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Die  Structur  der  Diatomeenseliale^ 

vergliclien  mit  gewissen  ans  Fluorkiesel  künstlick 
darstellbaren  Kieselbäuten. 

Yon 

Prof.  Max  Schultz e. 

Hierzu  Taf.  I. 


Uebergiesst  man  eine  Mischung  von  Flussspatbpulver 
und  Sand  mit  concentrirter  Schwefelsäure^  so  entwickelt 
sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  alsbald  Fluor¬ 
kieselgas,  wie  aus  den  aufsteigenden  weissen  Dämpfen  er¬ 
sichtlich  ist.  Die  Dämpfe  verdanken  bekanntlich  ihre 
weisse  Farbe  der  feinzertheilten  Kieselerde,  welche  durch 
Zersetzung  des  Fluorkiesels  mit  dem  Wasser  der  ath- 
mosphärischen  Luft  entsteht.  Lässt  man  sie  an  einem 
festen  Körper  vorbeistreichen,  so  hängt  sich  ein  Theil  der 
Kieselerde  als  feines  weisses  Pulver  diesem  an,  und  ist 
die  Menge  der  ausgeschiedenen  Kieselerde  um  so  grösser, 
je  vollständiger  die  athmosphärische  Luft  mit  Wasserdäm¬ 
pfen  gesättigt  ist.  Hat  man  die  Mischung  in  einem  weit¬ 
halsigen  Kolben  vorgenommen,  und  setzt  auf  den  Kolben¬ 
hals  eine  kurze  Röhre  von  feuchtem  Löschpapier,  so  schlägt 
sich  an  der  inneren  Oberfläche  dieser  Papierröhre  so  viel 
Kieselerde  nieder,  dass  bald  die  ganze  Röhre  von  der 
schneeartigen  Masse  mehr  oder  weniger  vollständig  ver¬ 
stopft  ist.  Aber  auch  ohne  solche  feuchte  Röhre  setzt 
sich  an  der  Mündung  des  Kolbenhalses  nach  und  nach 
Kieselerde  ab ,  wie  allen  Chemikern  bekannt  sein  wird, 
die  Fluorkieselgas,  wie  gewöhnlich  geschieht,  durch  Er¬ 
wärmung  des  angeführten  Gemisches  entwickelten,  und  den 
Kolben  nach  dem  Gebrauch  bei  Seite  setzten.  Seine  Mün¬ 
dung  zeigt  sich  nach  Verlauf  eines  Tages  oder  länger  meist 
mit  einem  Pfropf  der  feinvertheilten  Kieselerde  ausgefüllt. 

Prof.  Hemtz  in  Halle  machte  mich,  als  ich  vor  einigen 
Jahren  in  seinem  Laboratorium  arbeitete,  auf  die  sonder¬ 
baren  Bildungen  aufmerksam,  welche  man  bei  mikros- 
kopischerUntersuchung  so  ausgeschiedener Kiesel- 
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erde  zu  Gesichte  bekommt.  Es  sind  dünnwandige;  ver¬ 
schieden  grosse  Blasen;  kuglig;  bimförmig;  wurstförmig; 
meist  mit  Luft  gefüllt;  so  dass  dieselben  auf  Wasser 
schwimmen.  Zertrümmert  man  sie  durch  Reiben  zwischen 
zwei  Glasplättchen  und  betrachtet  das  Präparat  jetzt  bei 
circa  SOOfacher  Vergrösserung  mit  dem  Mikroscop;  so  er¬ 
kennt  man  auf  der  convexen  Oberfläche  vieler  der  Blasen- 
Bruchstücke  eine  Zeichnung  ähnlich  derjenigen  vieler  Dia¬ 
tomeen;  etwa  der  Pleurosigma;  der  Coscinodis- 
c  u  s.  Rundliche  oder  an  der  Basis  sechsseitige  Höcker 
bedecken  in  mehr  oder  weniger  regelmässiger  Anordnung 
die  Oberfläche  des  KieselhäutchenS;  und  ist  es  nicht  selten; 
dass  man  Blasen  oder  Blasenbruchstücke  mit  so  regel¬ 
mässiger  Zeichnung  findet;  dass  sie  geradezu  wie  Theile 
einer  Diatomeenschale  erscheinen.  Die  Merkwürdigkeit 
der  Bildung  regte  in  mir  sofort  den  Gedanken  zu  einer 
genaueren  Untersuchung  des  Zustandekommens  dieser 
Formen  an;  doch  blieb  die  Sache  ruhen  bis  ich  vor  einiger 
Zeit  durch  Kenntnissnahme  der  Abhandlung  von  Hemrich 
Bose  ^Ueber  die  verschiedenen  Zustände  der  Kieselsäure^ 
Poggendorff’s  Annalen  1860  Bd.  68;  p.  147  an  meine  Beob¬ 
achtungen  erinnert  und  zu  einer  Wiederaufnahme  der¬ 
selben  veranlasst  wurde.  Da  H.  Bose  in  dem  gedachten 
Aufsatze  der  in  Rede  stehenden  Kieselerdeausscheidungen 
keine  Erwähnung  thut;  ich  auch  sonst  nirgends  etwas  über 
dieselben  auffinden  konnte ;  musste  ich  annehmen ;  dass 
wohl  noch  kein  Chemiker  sie  einer  näheren  Prüfung  unter¬ 
worfen  habe. 

H.  Bose  stellt  in  der  angeführten  Abhandlung  voll¬ 
ständiger  als  bis  dahin  geschehen;  die  Unterschiede  der 
amorphen  und  der  krystallinischen  Kieselsäure  nach  ihren 
physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  zusammen. 
Namentlich  wird  auf  die  zum  Theil  schon  früher  bekannte 
Verschiedenheit  des  specifischen  Gewichtes  beider  als 
diagnostischem  Merkmale  ein  hoher  Werth  gelegt.  Wäh¬ 
rend  dasselbe  bei  der  krystallisirten  Kieselsäure  fast  immer 
ziemlich  genau  2;6  beträgt;  erhebt  es  sich  bei  der  amor¬ 
phen  nur  bis  2;3;  ist  aber  gewöhnlich  niedriger;  kann 
sogar  bis  auf  1,8  und  tiefer  sinken. 
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Unter  allen  Umständen  musste  es  bei  den  grossen 
Verscliiedenb eiten ;  welche  hiernach  in  dem  specifischen 
Gewichte  der  verschiedenen  Arten  von  Kieselsäure  ver¬ 
kommen;  interessant  erscheinen ,  dasselbe  auch  hei  der 
auf  dem  vorhin  beschriebenen  Wege  gewonnenen  Kiesel¬ 
säure  zu  bestimmen;  was  bisher  noch  nicht  geschehen  war. 
Um  eine  grössere  Menge  der  zu  untersuchenden  Substanz 
zu  sammeln;  wurden  einige  Kolben  mit  dem  zur  Ent¬ 
wickelung  des  Fluorkieselgases  gebräuchlichen  Gemisch  ge¬ 
füllt  und  in  einem  dem  Luftzuge  ausgesetzten  Kaume  bei 
5 — 10^  K.  sich  selbst  überlassen.  Die  Pfropfe  von  schnee¬ 
artiger  Kieselerde ;  welche  sich  nach  ein  bis  zwei  Tagen 
an  der  Mündung  der  Kolben  gebildet  hatten;  wurden  ab¬ 
gelöst;  und  auf  einFiltrum  gebracht  zum  Auswaschen  der 
sie  durchtränkenden  Kieselfluorwasserstoffsäure.  Das  Aus¬ 
waschen  der  Säure  geht  langsam  von  Statten;  wird  aber 
beschleunigt  durch  vorheriges  Zerreiben  der  Massen  im 
Achatmörser.  Heisses  und  kaltes  Wasser  wurden  so  lange 
aufgegossen;  bis  auch  die  letzten  Spuren  der  Säure  ge¬ 
tilgt  waren.  Die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes; 
welche  ich  unter  freundlicher  Unterstützung  von  Prof. 
Laiidolt  in  dessen  Laboratorium  vornahm;  geschah  durch 
Wiegen  einer  noch  unbekannten  Menge  im  tarirten  Pla¬ 
tintiegel  in  destillirtem  Wasser;  nachherigem  Abdampfen 
des  Wassers  im  Wasserbade  und  endlichem  Austrocknen 
der  Masse  bei  120 — ^150^  C.  bis  zu  constantem  Gewichte. 
Drei  in  dieser  Weise  angestellte  Versuche  mit  Sub¬ 
stanz  von  verschiedenmaliger  Bereitung  ergaben  folgende 
Zahlen : 


Tiegel 

Luft. 

in 

Wasser. 

Tiegel  mit  Substanz 
in  in 

Luft.  Wasser. 

Absolut. 
Gewicht  d. 
Substanz. 

Spec.  Gew. 
der  Sub¬ 
stanz. 

1)  10;4838 

9;9920 

10;8840 

10;2280 

0;4002 

2;437 

2)  7;7690 

7;4090 

8,7650 

8;0450 

0;9960 

2;61 

3)  7;7690 

7;4090 

8;3780 

■7;7820 

0;6090 

2;58 

Ich  war  an  die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes 
mit  grosser  Spannung  gegangen.  Die  Betrachtung  der 
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aus  Fluorkiesel  bei  dessen  Zersetzung  in  feucbter  atmo¬ 
sphärischer  Luft  erhaltenen  Kieselhäute  hatte  in  mir  den 
Gedanken  angeregt ,  dass  in  ihnen  möglicherweise  eine 
krystallisirte  Kieselsäure  vorläge.  Wie  erwähnt^  zeigt  ein 
Theil  der  Kieselerdeblasen  auf  der  äusseren  Oberfläche 
eine  Zeichnung^  welche  an  die  mancher  Diatomeenschalen 
erinnert.  Es  sind  an  der  Basis  sechsseitige  Hocker^  welche 
dichtgedrängt  in  regelmässigen  Reihen  stehen.  Die  Schön¬ 
heit  des  Anblickes  bei  Flächenansichten  wetteifert  mit 
dem  einer  regelmässig  sechsseitig  facettirten  Insecten- 
Hornhaut.  Seitenansichten  der  Höcker,  die  man  bei  der 
kugligen  Beschaffenheit  der  Blasen  auch  an  deren  Bruch¬ 
stücken  leicht  gewinnt^  zeigen  oft  eine  scharfe  Zuspitzung 
jedes  .Einzelnen  derselben,  so  dass  bei  Betrachtung  eines 
geeignet  ausgewählten  Präparates  der  Gedanke,  man  habe 
es  mit  kleinen  Bergkiystallpyramiden  zu  thun,  sich  sofort 
aufdrängt.  Dass  bei  anderen  Höckern  die  scharfe  Zu¬ 
spitzung  fehlt,  auch  in  Betreff  der  Basis  mancherlei  Ueber- 
gänge  von  dem  Kreisrunden  zum  Sechsseitigen  Vorkommen, 
konnte  möglicherweise  davon  abhängen,  dass  die  Kiesel¬ 
fluorwasserstoffsäure,  welche  sich  gleichzeitig  mit  der  Kie¬ 
selerde  bildet,  und  jedes  Häutchen  überzieht,  in  vielen 
Fällen  ein  vollständiges  Auskrystallisiren  hindere,  oder 
dass  gar  der  neben  dem  Fluorkiesel  noch  frei  vorhandene 
Fluorwasserstoff  ein  Anätzen  der  kleinen  Krystalle  bewirke. 
Um  letzteres  zu  verhindern,  liess  ich  den  bei  gewöhn¬ 
licher  Temperatur  sich  entwickelnden  langsamen  Strom 
von  Fluorkieselgas  durch  eine  horizontalliegende,  drei  Fuss 
lange ,  mit  grobgestossenem  Wasserglas  gefüllte  weite 
Glasröhre  streichen.  Die  am  Ende  derselben  sich  bilden¬ 
den  Kieselabscheidungen,  welche  nun  wenigstens  mit  Fluor¬ 
wasserstoff  nicht  mehr  in  directe  Verbindung  kommen 
konnten,  unterschieden  sich  in  nichts  von  den  anderen, 
auf  gewöhnlichem  Wege  gewonnenen.  Die  Berührung 
aber  und  Einhüllung  der  neugebildeten  Kieselerdeblasen 
von  Seiten  der  gleichzeitig  entstehenden  Kieselfluorwas- 
serstoff  säure  zu  verhindern,  wollte  nicht  glücken. 


1)  Wie  ich  aus  dem  oben  citirten  Aufsatze  von  H,  Bose  entnehme, 
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.  Ein  niclit  geringes  Interesse  musste  unser  Gegenstand 
in  Betreff  der  Deutung  der  so  eigentlmmliclien  Structur 
der  Diatomeensclialen  erwecken.  Ein  grosser  Tlieil  der 
so  mannigfaltigen  Arten  dieser  an  der  Grenze  vonTliier- 
und  Pflanzenreich  stehenden  Organismen  zeichnet  sich 
durch  Beliefverhältnisse  der  äusseren  Fläche  der  Kiesel¬ 
haut  auS;  welche  sich  auf  reihenweis  stehende  Höcker  oder 
Vertiefungen  der  Oberfläche  zurücjvführen  lassen.  Die 
Mikroskopiker  sind  über  die  Natur  der  Zeichnung  ver¬ 
schiedener  Meinung.  Während  hei' den  grösseren  Formen 
und  denen  mit  grober^  schon  bei  schwächerer  Yergrösse- 
rung  erkennbarer  Tüpfelung  diese  offenbar  auf  verdünnte 

ist  es  Daubree^  gelungen,  durch,  gegenseitige  Einwirkung  von  Fluorsi¬ 
licium  und  Wasserdämpfen  innerhalb  einer  glühenden  Po  ree  1- 
lanröhre  krystallisirte  Kieselerde  zu  erhalten  (Ännales  des  mines, 

4  Serie,  Tom,  XVI,  1849).  Dauhree  sagt  an  dem  angeführten  Orte, 
nachdem  er  seine  Versuche  mit  dem  schwerer  darzustellenden  Chlor¬ 
silicium  und  Wasserdämpfen  geschildert,  durch  deren  Zusammenbringen 
in  einer  glühenden  Röhre  er  deutlich  krystallisirte  Kieselerde  erhielt, 
folgendes:  „Le  fluorure  silieique  etant  facile  ä  obtenir,  je  Tai  aussi 
soumis  ä  la  reaction  de  la  vapeur  d’eau  dans  un  tube  chauffe  au  rouge- 
blanc;  je  n’ai  obtenu  dans  ce  tube  que  de  la  silice  formant  un  enduit 
ä  structure  fibreuse ;  cette  silice  ressemble,  par  son  etat  fibreux,  ä  celle 
qui  adhere  aux  masses  de  fer  que  Ton  receuille  quelquefois  pres  du 
creuset  de  certains  hauts-fourneaux  etc. 

Dans  une  autre  experience ,  en  faisant  arriver  par  deux  tubes 
opposes  le  fluorure  silieique  et  la  vapeur  d’eau,  dans  un  creuset  chauffe 
au  blanc  auquel  etait  adapte  un  tube  de  degagement,  je  n’ai  obtenu 
que  du  quarts  en  petits  grains  vitreux  et  amorphes.“ 

Aus  diesen  Worten  scheint  mir  nun  allerdings  noch  durchaus 
nicht  hervorzugehen,  dass  Daubree  wirklich  krystallisirte  Kieselerde 
erhielt;  denn  die  letztangeführten  Worte  sind  doppelsinnig,  und  von  » 
der  Kieselerde,  welche  sich  an  Hohöfen  absetzt  und  eine  fibröse 
Structur  besitzt,  wies  H.  Bose  nach  (Poggendorff  Ann.  1849  Bd.’  108, 
p.  25  und  p.  651),  dass  sie  das  specifische  Gewicht  der  amorphen 
Kieselerde  besitze  und  das  Licht  nicht  doppelt  breche.  Versuche, 
welche  ich  mit  Herrn  Landolt  in  der  Weise  einleitete,  dass  langsame 
Ströme  von  Fluorkiesel  und  Wasserdampf  oder  statt  des  letzteren  nur 
feuchte  athmosphärische  Luft  in  eine  stark  glühende  Porcellanröhre 
mehrere  Stunden'hindurch  geleitet  wurden,  ergaben  nur  geringe  Mengen 
eines  feinen  Pulvers  von  amorpher  Kieselerde,  an  welchem  auch 
von  fibröser  Structur  nichts  zu  sehen  war. 
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Stellen  der  Schale  zurückzufiihren  ist,  können  wir  die 
Ursache  der  sogenannten  Streifung  oder  der  Punctirung 
hei  Pleurosigma  an  gula  tu  m  und  ähnlich  fein  gezeich¬ 
neten  Arten  nicht  so  leicht  ergründen.  Es  erscheint  hier 
oft,  als  hätten  wir  es  mit  in  regelmässigen  Reihen  stehenden, 
pyramidalen,  an  der  Basis  sechsseitigen  Höckern  zu  thun, 
ganz  derselben  Art  also,  wie  an  den  von  uns  aus  Fluor¬ 
kieselgas  künstlich  bereiteten  Blasen. 

Jedenfalls  liegt  es  nahe,  da  die  erwähnte  Zeichnung 
vielen  verschiedenen  Diatomeenarten  in  wesentlich  gleicher 
Weise  zukommt,  den  letzten  Grund  derselben  vielleicht 
weniger  in  einen  organischen  Bildungsprocess ,  vielmehr 
in  die  die  Abscheidung  der  Kieselerde  unter  solchen  wie 
den  gegebenen  Verhältnissen  überhaupt  beherrschenden 
Gesetze  zu  verlegen.  Und  wenn  sich  Krystallisation 
als  letzter  Grund  nachweisen  Hesse,  so  wäre  das  Räthsel 
gelöst. 

In  noch  anderen  Fällen  freilich  musste  unter  allen 
Umständen  auch  hier  eine  Ausscheidung  amorpher  Kie¬ 
selerde  angenommen  werden.  Graf  Schaafgoisch  hat  das 
specifische  Gewucht  der  Diatomeen  der  sogenannten  Infu¬ 
sorienerde  der  Lüneburger  Haide  untersucht  und  zu  2,2 
bestimmt.  Hier  haben  wir  es  also  zweifelsohne  mit  amor¬ 
pher  Kieselerde  zu  thun.  Aber  die  Diatomeen  dieser  Erde 
gehören  nicht  zu  denen,  welchen  die  auf  Krystallisation 
deutende  Reliefzeichnung  der  Oberfläche  zukommt.  Es 
sind  Süss  Wasser  formen,  während  vorzugsweise  den 
Seewasserdiatomeen  allgemeiner  die  erwähnte  Zeich¬ 
nung  eigen  ist.  Es  wäre  denkbar,  dass  das  Seewasser 
die  Ausscheidung  der  Kieselerde  in  krystallinischem  Zu¬ 
stande  begünstige.  Ich  habe,  als  ich  diesem  Gedanken- 
gange  folgte,  mir  grosse  Mühe  gegeben,  Seewasserdiato¬ 
meen  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewich¬ 
tes  in  grösserer  Menge  zu  sammeln,  aber  vergeblich,  und 
die  fossilen  Ablagerungen  derselben,  welche  man  leichter  in 
grösserer  Menge  erhalten  kann,  sind  so  reich  an  anderen  Kie¬ 
selbildungen  entschieden  amorpher  Natur,  Sponglennadeln 
und  Polycystinen,  dass  eine  Trennung  nicht  möglich  ist. 

Aber  wie ,  die  Diatomeeiischalen  brechen  ja  nach 
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Ehrenherg' s  ii.  A.  Angaben  das  Licht  nicht  doppelt^  wie 
krystallinische  Kieselerde  thut?  In  der  That  behauptet 
neuerdings  Hugo  von  MoJiL,  den  bisherigen  Angaben  ent¬ 
gegen,  nach  der  von  ihm  angegebenen  sehr  wesentlichen 
Verbesserung  des  Polarisationsapparates  erscheine  die 
Pleurosigma  angulatum  mit  sechseckigen  Punkten  auf  der 
Oberfläche  so  deutlich  doppeltbrechend  ,  dass  sich  bei 
gekreuzten  Nicols,  also  auf  dunkelem  Gesichtsfelde,  sogar 
die  Sechsecke  der  Oberfläche  erkennen  lassen.  Und  un¬ 
sere  künstlich  dargestellten  Kieselhäute  brechen  das  Licht, 
wie  ich  hinzufüge,  mit  grosser  Entschiedenheit 
doppelt.  Also  von  dieser  Seite  kein  Hinderniss,  die 
Structur  gewisser  Diatomeenpanzer  aus  Krystallisation  der 
Kieselerde  zu  erklären. 

Die  oben  angeführten  Bestimmungen  des  specifischen 
Gewichtes  der  künstlich  dargestellten  Kieselhäute  mussten 
diese  Ansicht  wesentlich  stützen.  Drei  mit  verschiedenen 
Substanzproben  angestellte  Versuche  hatten  als  speciflsches 
Gewicht  ergeben  2,437,  2,61  und  2,58.  Die  beiden  letzten 
Zahlen  namentlich  stehen  in  so  vollständiger  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  hohen  specifischen  Gewichte  der  kry- 
stallisirten  Kieselerde,  dass  die  Sache  in  dem  vorausge¬ 
ahnten  Sinne  entschieden  schien.  Wenigstens  für  die  An¬ 
nahme  einer  Mischung  von  krystallinischer  und  amorpher 
Kieselerde  schienen  die  Versuche  gedeutet  werden  zu 
müssen. 

Aber  schon  die  nächsten  weiteren  Proben  machten 
die  Richtigkeit  dieser  Annahme  in  hohem  Grade  zweifel¬ 
haft,  und  bald  stellte  sich  als  ganz  sicher  heraus,  dass 
weder  bei  den  aus  Fluorkiesel  künstlich  dar¬ 
gestellten  Kieselhäuten  noch  bei  den  Diato¬ 
meenpanzern  krystallinische  Structur  die  Ursache  der 
eigenthümlichen  Formen  sei.  Es  zeigte  sich  nämlich 
erstens  dass  wir  es  bei  den  aus  Fluorkiesel  dargestellten 
Häuten  gar  nicht  mit  reiner  Kieselerde  zu  thun  haben, 
wie  anzunehmen  wir  uns  anfänglich  für  berechtigt  halten 


1)  Poggendorff*s  Annalen  1859,  Bd.  108,  p.  179,  185.  Botanische 
Zeitung  1858,  p.  10. 
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mussten.  Die  fragliclien  Häute  entlialten  eine  constante 
Menge  von  Fluor  oder  Fluorkiesel  beigemisclit.  Durch 
Glühen  "wird  Fluorkiesel  ausgetriehen  und  die  Substanz 
zeigt  jetzt  das  niedrige  specifische  Gewicht  der  amorphen 
Kieselerde.  2)  Die  Erscheinungen  der  Doppelbrechung^ 
welche  sie  darbieten,  sind  nicht  wie  beim  Bergkry- 
stall,  nicht  wie  bei  einem  Körper  mit  positiver  Axe 
doppelter  Brechung,  sondern  wie  bei  einem  negativ 
doppeltbrechenden  Körper.  3)  Die  von  H.  v.  Mohl  be¬ 
schriebenen  und  von  Valentin  bestätigten  als  Doppelbre¬ 
chung  aufgefassten  Erscheinungen,  welche  gewisse  Diato¬ 
meenschalen  zwischen  gekreuzten  Nicols  darbieten,  sind 
gar  keine  Erscheinungen  der  Doppelbrechung  sondern  auf 
Depolarisation  durch  Befraction  zurückzuführen. 
Sie  verschwinden,  sobald  man  die  Schalen  in  Canadabalsam 
oder  eine  ähnliche  der  Kieselerde  in  der  Stärke  der  Licht¬ 
brechung  verwandte  Substanz  bringt. 

Was  zunächst  die  chemischeZusammensetzung 
der  aus  Fluorkieselgas  auf  die  angegebene  Weise  darge¬ 
stellten  Häute  betrifft,  so  ist  durch  die  auf  meine  Bitte 
von  Prof.  Jjandolt  gütigst  angestellten  Untersuchungen 
Folgendes  ermittelt  worden,  und  theile  ich  die  mir  ge¬ 
gebenen  Notizen  hierunter  wörtlich  mit:  ;,Die  Substanz, 
welche  zu  den  nachstehenden  Versuchen  diente,  wurde 
nach  ihrer  Gewinnung  zunächst  mit  warmem  Wasser  bis 
zum  Verschwinden  der  sauren  Reaction  ausgewaschen,  um 
alle  anhängende  Kieselfluorw^asserstoffsäure  zu  entfernen, 
und  sodann  in  Platintiegeln  im  Luftbade  bei  einer  Tempe¬ 
ratur  von  130®  getrocknet.  Gewöhnlich  war  hierbei  ein 
15  bis  20stündiges  Erhitzen  nöthig,  um  ein  völlig  con- 
stantes  Gewicht  zu  erhalten. 

Die  so  getrocknete  Masse  enthält,  wie  aus  weiter  unten 
angegebenen  Versuchen  hervorgeht,  ausser  Kieselsäure 
noch  beträchtliche  Mengen  von  Fluor.  Zur  Analyse  wurde 
mit  kohlensaurem  Natron  aufgeschlossen,  die  Schmelze  mit 
heissem  Wasser  behandelt  und  durch  kohlensaures  Am¬ 
moniak  die  Kieselsäure  ausgefällt.  Das  Filtrat,  aus  wel¬ 
chem  beim  Abdampfen  nochmals  kleine  Mengen  von  Kie¬ 
selsäure  sich  abschieden ,  versetzte  man  so  lange  mit 
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Salpetersäure^  bis  der  grösste  Tbeil  der  koblensauren 
Salze  gesättigt  war  und  fällte  hierauf  mit  Chlorcalcium¬ 
lösung.  Der  gemischte  Niederschlag  von  Fluorcalcium 
und  kohlensaurem  Kalk  wurde  nach  dem  Abfiltrireif  ge¬ 
glüht  und  vermittelst  Essigsäure  der  Kalk  entfernt. 

Auf  diese  Weise  mit  Substanz  von  verschiedener  Dar¬ 
stellung  ausgeführte  Analysen  gaben  folgende  Resultate: 

1)  0.9905  Gr.  Subst.  lieferten  ‘ 

0.8516  Gr.  Kieselerde  =  85.91  p.  C. 

0.2448  Gr.  Fluorcalcium  =  11.95  p.  C.  Fluor. 

2)  2.089  Gr.  Subst.  gaben 

1.807  Gr.  Kieselerde  =  86.50  p.  C. 

0.514  Gr.  Fluorcalcium  =  11.98  p.  C.  Fluor. 

3)  0.710  .Gr.  Subst.  gaben 

0.609  Gr.  Kieselerde  =  85.47  p.  C. 

Wird  die  vollständig  getrocknete  Substanz  in  einer 
Kugelröhre  bis  zum  Glühen  erhitzt,  so  tritt  plötzlich  Ent¬ 
wicklung  von  Fluorkieselgas  und  Wasserdampf  ein.  Beide 
zersetzen  sich  wieder  mit  einander,  und  es  beschlägt  sich  der 
obere  Theil  der  Kugel  mit  Kieselerde,  während  zugleich 
aus  dem  offenen  Ende  der  Röhre  sauer  reagirende  Gase 
entweichen^  An  einer  in  dieselben  gehaltene,  mit  Wasser 
befeuchtete  Glasplatte  wird  Kieselerde  abgeschieden;  sie 
enthalten  demnach  noch  unzersetzten  Fluorkiesel.  Ver¬ 
sucht  man  den  Gewichtsverlust,  welchen  die  Substanz  hier¬ 
bei  erleidet,  durch  Glühen  derselben  im  Platintiegel  zu 
ermitteln,  so  erhält  man  nicht  ganz  übereinstimmende 
Zahlen ,  was  darin  seinen  Grund  hat ,  dass  die  aus  dem 
Fluorkiesel  abgeschiedene  Kieselerde  sich  zum  Theil  fest 
an  die  Wände  und  den  Deckel  des  Tiegels  anlegt.  Es 
wurden  folgende  Gewichtsverminderungen  der  Substanz 
bei  starkem  Glühen  über  der  Gebläselampe  erhalten: 

1)  0.3830  Gr.  Subst.  verloren  0.0590  Gr.  =  15.40  p.C. 

2)  0.5580  Gr.  „  0.0860  Gr.  15.41 

3)  0.7705  Gr.  -  „  0.1055  Gr.  =  13.70 

4)  1.1262  Gr.  „  ^  '0.1725  Gr.  ==  15.32 

5)  0.9260  Gr.  „  „  0.1530  Gr.  =16.52  „ 

Der  nach  dem  Glühen  bleibende  Rückstand  bildet 

eine  weisse  feste  zusammengesinterte.  Masse ,  die  'ein  be- 
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deutend  niedrigeres  specifisches  Gewicht  zeigt,  als  die 
ungeglühte  Substanz.  Während  diese  letztere  eine  Dichte 
von  ungefähr  2,6  besitzt,  resultirten  dagegen  für  die  ge¬ 
glühte  Substanz  nach  zwei  mit  Mengen  von  0.4795  und 
0.504  Grammen  ausgeführten  specifischen  Gewichtsbestim¬ 
mungen  die  Zahlen  1,75  und  1,87. 

Auch  die  geglühte  Substanz  ist  noch  keine  reine  Kie¬ 
selerde  ,  sie  enthält  noch  kleine  Mengen  von  Fluor.  Die 
Analysen,  zu  welchen  wieder  Substanzen  von  verschie¬ 
dener  Darstellung  benutzt  wurden,  gaben  folgende  Resultate : 

1)  1.0765  Gr.  Subst.  lieferten 

1.014  Gr.  Kieselerde  =  94.19  p.  C. 

0.068  Gr.  Fluorcalcium  =  3.06  p.  C.  Fluor. 

2)  0.4905  Gr.  Subst.  gaben 

0.4939  Gr.  Kieselerde  ==  94.58  p.  C. 

Mit  Fluorammonium  im  Platintiegel  erhitzt,  verflüch¬ 
tigte  sich  die  Substanz  vollständig. 

Dass  die  aus  Fluorkiesel  durch  langsame  Zersetzung 
mit  Wasser  abgeschiedene  Masse  keine  reine  Kieselerde 
ist,  geht  aus  obigen  Yersuchen  mit  Bestimmtheit  hervor. 
Obgleich  die  übereinstimmenden  Ergebnisse  der  Analysen 
der  ungeglühten  und  geglühten  Substanz  dafür  zu  spre¬ 
chen  scheinen,  dass  dieselbe  eine  bestimmte  chemische 
Verbindung  darstellt,  so  ist  es  dennoch  nicht  geglückt, 
aus  den  erhaltenen  Zahlen  eine  nur  irgendwie  annehmbare 
Formel  abzuleiten.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es,  dass  in 
der  ungeglühten  Substanz  das  Fluor  als  Kieselfluorwasser- 
stoffsäure  enthalten  ist,  indem  nur  unter  dieser  Annahme 
sich  die  Bildung  von  Wasser  und  Fluorkiesel  beim  Glühen 
erklären  lässt.  Berechnet  man  das  Fluor  auf  diese  Ver¬ 
bindung,  so  ergiebt  sich  für  die  ungeglühte  Substanz  ein 
Gehalt  von  79.6  p.  C.  Kieselerde  und  15.1  p.  C.  Kiesel- 
fluorwasserstofl:säure,  welche  Zahlen  sich  nicht  zu  100  er¬ 
gänzen  und  auch  in  keinem  stöchiometrischen  Verhältnisse 
zu  einander  stehen. 

Ob  die  Substanz  eine  bestimmte  chemische  Verbin¬ 
dung  darstellt,  oder  ob. sie  bloss  Kieselerde  ist,  welcher 
ein  Theil  KieselfluorwasserstofPsäure  so  hartnäckig  anhängt, 
dass  er  sich  durch  Auswaschen  mit  warmem  Wasser  und 
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Erhitzen  auf  ISO*^  noch  nicht  entfernen  lässt,  bleibt  daher 
noch  unentschieden.  Jedenfalls  verdient  diese  Frage  durch 
•weitere  Untersuchungen  erledigt  zu  werden, 

Es  wurde  oben  gesagt,  dass  die  aus  Fluorkiesel  dar¬ 
gestellten  Häute  das  Licht  doppelt  brechen.  Man 
überzeugt  sich  davon  leicht  mit  Hülfe  des  gewöhnlichen, 
den  Mikroscopen  beigegebenen  Polarisationsapparates,  doch 
um  die  Erscheinungen  genauer  studiren  zu  können,  ist 
es  nöthig,  die  von  Hugo  v.  Mohl  angegebene  Beleuch- 
tungslinse  mit  dem  unteren  iVfco/’ sehen  Prisma  zu  ver¬ 
binden,  deren  Vortrefflichkeit  ich  bereits  an  anderen  Orten 
gerühmt  habe  ^). 

Bei  der  grossen  Verschiedenheit,  welche  in  Betreff 
der  Dicke  der  in  Rede  stehenden  Kieselhäute  herrscht, 
lässt  sich  erwarten,  dass  auch  die  Erscheinungen  der  Doppel¬ 
brechung  sehr  verschieden  deutlich  hervortrdten  werden. 
An  den  dünnsten,  zartesten,  unmessbar  feinen  Häuten  ist 
die  Doppelbrechung  auch  bei  der  günstigsten  Beleuchtung 
kaum  wahrzunehmen  ^).  Dagegen  wird  sie  um  so  deut¬ 
licher,  je  dicker  die  Häute  sind.  Zur  Orientirung  über 
die  hier  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  sind  am 
geeignetsten  die  annähernd  kugllgen  Blasen  mit  dicken 
Wänden,  auf  deren  Oberfläche  kleine  Höcker  in  regel¬ 
mässigen  Reihen  stehen,  wi^  eine  in  flg.  1  abgebildet  ist. 
Eine  solche  Hohlkugel  erscheint  bei  gekreuzten  Nicols 
auf  dunklem  Gesichtsfelde  als  hellaufleuchtender,  je  nach 
der  Dicke  der  Wand  verschieden  breiter  Ring.  Gegen 
das  Centrum  desselben  nimmt  die  Helligkeit  allmählig  ab, 
während  seine  äussere  Grenze  gegen  das  Dunkel  des  Ge- 


1)  Die  Hyalonemen,  ein  Beitrag  zur  Natiirgescliiohte  der  Spon- 
gien.  Bonn  1860,  p.  18;  Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  etc.,  heraus¬ 
gegeben  von  Beichert  und  du  Bois  Beymond  1861,  p.  232. 

Hartnack  in  Paris  verbindet  auf  meinen  Vorschlag  die  Beleuch¬ 
tungslinse  gleich  mit  der  Fassung  des  unteren  Nicol.  Seine  Polarisa¬ 
tionsapparate  haben  dadurch  an  Brauchbarkeit  sehr  gewonnen. 

2)  Natürlich  muss  bei  solchen  Untersuchungen  das  von  oben  auf 
den  Objecttisch  auffallende  Licht  durch  einen  schwarzen  Schirm  auf 
das  sorgfältigste  abgehalten  werden. 
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siclitsfeldes  scharf  absticht.  Der  Ring  ist  durch  ein  schwar¬ 
zes^  von  dem  dunkeln  Centriim  ausgehendes  Kreuz  in  vier 
Quadraten  eingetheilt.  Farben  bietet  das  Bild  keine  dar. 
Es  gleicht  dasselbe,  abgesehen  v^on  den  äusseren  Höckern 
etwa  demjenigen,  welches  eine  massig  dickwandige  Pflan¬ 
zenzelle  mit  geschichteter  Cellulosewand  im  Polarisations¬ 
apparate  bietet.  Was  das  Verhalten  der  einzelnen  Höcker 
der  Oberfläche  betrifft,  so  stellt  sich  heraus,  dass  die  in 
der  Mitte  der  Kugel  stehenden,  welche  ihre  Spitze  dem 
Beobachter  zukehren,  gar  keine  Zeichen  der  Doppelbre¬ 
chung  darbieten,  während  die  der  Peripherie  der  Kugel 
näher  stehenden  das  Licht  um  so  deutlicher  doppelt  bre¬ 
chen,  je  mehr  sich  die  Richtung  ihrer  Axe  dem  Hori¬ 
zonte  nähert. 

So  weit  sind  die  Erscheinungen  ungefähr  dieselben, 
wie  sie  auftreten  müssten,  wenn  die  Hohlkugel  aus  kleinen, 
radiärstehenden  Quarzkrystallen .  zusammengesetzt  wäre, 
deren  Spitzen  alle  nach  aussen  stehen.  Eine -solche,  re¬ 
gelmässig  radiärkrystallinische  Quarzhohlkugel  müsste  im 
Polarisationsapparate  ein  ähnliches  Kreuz  geben.  Es  fragt 
sich  aber,  ob  zu  dem  Kreuz  nicht  noch  farbige  Ring¬ 
systeme  hinzu  kommen  müssten,  und  ob  nicht  im  Centrum 
des  Kreuzes  die  von  der  Circularpolarisation  abzuleitenden 
Farben  sichtbar  sein  wüirden.  Leider  können  wir  uns  eine 
solche  radiärkrystallinische  Kieselerdehohlkugel  zur  Ver¬ 
gleichung  nicht  verschaffen,  da  dergleichen  in  der  Natur 
nicht  Vorkommen.  Aber  radiärkrystallinische  Kalk  spat  h- 
hohlkugeln  von  mikroscopischer  Kleinheit  gibt  es,  welche, 
wenn  auch  optisch  n  egativ  und  nicht  circularpolarisirend, 
doch  in  den  Grunderscheinungen  zur  Vergleichung  dienen 
können.  Es  sind  die  nahezu  kugeligen  Kammern  mancher 
Polythalamien,  welche  ich  meine.  Betrachtet  man  eine 
solche  Schale,  z.  B.  einer  Globigerina  in  Canadabalsam 
oder  in  Glycerin  unter  dem  Polarisationsmikroscop,  so 
erhält  man  bei  gekreuzten  Nicols  das  Kalkspathkreuz  mit 
5  bis  6  farbigen  Ringsystemen.  Dem  Bilde  dieser 

t  1)  Vergl.  Hugo  v.  Mohl,  botanische  Zeitung,  1858,  Nro.  1,  2,  52. 
Taf.  1,  fig.  1.  • 
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Kalkspatlikngel  vollkommen  analog,  miir  positiv  statt 
'  negativ,  würde  das  Bild  einer  Bergkrystallholilkngel  sein 
müssen,  wenn  in  ihr,  wie  in  unseren  Gebilden  supponirt 
worden,  die  Axen  der  Einzelkrystalle  alle  radiär  stehen. 
Was  die  Farhenringe  betrifft,  so  würde  die  Zahl  derselben 
bei  der  Bergkrystallhohlkugel  unter  sonst  gleichen  Ver¬ 
hältnissen  geringer  sein  müssen,  als  bei^der  Kalkspath- 
kugel,  da  Kalkspath  das  Licht  viel  stärker  doppelt  bricht 
als  Bergkry stall. 

Jedenfalls  war  an  unseren  künstlichen  Kieselerdeku¬ 
geln,  -wenn  dieselben  als  krystallinisch  gelten  sollten,  zu¬ 
nächst  zu  entscheiden,  ob  sie  positiv  oder  negativ  dop¬ 
pelt  brechend  seien.  Nur  wenn  sich  ersteres  fand,  waren 
weitere  Betrachtungen,  ob  diese  Doppelbrechung  von  kry- 
stallinischer  Structur  herrühre  oder  nicht,  zulässig.  Hier 
stellte  sich  denn  sofort  heraus,  dass  die  Doppelbrechung 
der  Kieselerdehäute  der  eines  negativen  Körpers  gleiche, 
und  war  damit  denn  übereinstimmend  mit  den  Resultaten 
der  chemischen  Untersuchung  und  der  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichtes  der  geglühten  Subsfanz  jeder  Ge¬ 
danke  an  krystallinische  Structur  derselben  beseitigt. 

Es  fragt  sich  nun,  worauf  beruht  die  doppeltbrechende 
Eigenschaft  der  aus  Fluorkicsel  dargestellten  Kieselhäute  ? 

Untersucht  man  dickere  derartige  Häute  im  Quer¬ 
schnitt,  z.  B.  an  queren  Bruchflächen  (fig.  2  u.  6),  so  fällt 
sofort  eine  sehr  feine  Schichtstreifung  auf,  welche  auf 
eine  allmählige  schichtweise  Bildung  der  Kieselhäute 
deutet.  Dass  diese  um  so  dicker  werden,  je  länger  sie 
dem  Strom  langsam  sich  zersetzenden  Fluorkieselgases 
ausgesetzt  sind,  ist  leicht  zu  constatiren.  Die  innerhalb 
der  ersten  24  Stunden  sich  bildenden  Kieselerdeblasen 
sind  sehr  dünnwandig,  in  den  nächsten  Tagen  schon*,  Avenn 
man  den  Gasstrom  unausgesetzt  durch  die  schon  abgesetzte 
Kieselerde  hindurchstreichen  lässt,  findet  man  dickw^an- 
digere  Blasen,  und  entfernt  man  erst  nach  4 — -6  Wochen 
die  Kieselerdeablagerungen  von  der  Mündung  des  Glas¬ 
kolbens  oder  der  auf  ihn  aufgesetzten  Röhre,  während 
welcher  Zeit,  wenn  die  Menge  des  im  Kolben  enthaltenen 
Gemisches  A"on  Sand,  Flussspath  und  Schwefelsäure  recht 
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gross  war^  die  Entwickelung  von  Fluorkieselgas  fortdauerte, 
so  erhält  man  eine  Masse,  die  sich  schon  heim  Zerreiben 
zwischen  den  Fingern  als  aus  sehr  festen  Klümpchen  zu¬ 
sammengesetzt  zeigt,  und,  wie  die  mikroscopische  Unter¬ 
suchung  nachweist,  in  der  That  aus  mehr  oder  weniger 
dickwandigen,  zum  Theil  ganz  soliden  Gebilden  besteht, 
welche  die  deutlichste  Schichtstreifung  zeigen  (hg.  7).  In 
der  Form  sehr  unregelmässig,  kuglig,  bimförmig,  wurst¬ 
förmig  und  zu  den  mannigfaltigsten  Gruppen  vereinigt, 
stellen  sich  in  dem'  fein  gehänderten  Querschnitt  Bilder 
dar,  welche  an  die  complicirtesten  Bandachatzeichnungen 
erinnern  (fig.  8),  während  die  kleinen  Gruppen  mehr  oder 
weniger  regelmässiger,  hyaliner  Kugeln  die  Formen  man¬ 
cher  Hyalithe  ins  Gedächtniss  rufen. 

Dass  Hyalithe  das  Licht  depolarisiren  war  Moigno  Q 
bekannt,  und  'Ehrenherg'^)  nennt  die  Erscheinung  Doppel¬ 
brechung.  Genauere  Angaben  über  Structurverhältnisse 
und  optisches  Verhalten  der  Hyalithe  fehlen.  Es  musste 
nach  Obigem  von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  wie  weit  die 
Doppelbrechung  bei  den  aus  amorpher  Kieselerde  beste¬ 
henden  Mineralien  verbreitet  sei,  und  auf  welche  Structur¬ 
verhältnisse  sie  sich  zurückführen  lasse.  So  unternahm 
ich  es,  eine  Anzahl  verschiedener  Opale,  Hyalithe 
und  andere  Kieselerde-Mineralien  zu  untersuchen. 

'  Ich  fertigte  von  denselben  dünne  Schliffe,  oder  brachte 
sie  in  feinen  Splittern  in  Kanadabalsam  unter  das  Polari- 
sationsmikroscop.  Bei  diesen  Versuchen  stellte  sich  bald 
das  Resultat  heraus ,  dass  alle  aus  amorpher  Kieselerde 
bestehenden  Mineralien,  welche  eine  Schichtung  um 
gewisse  Centra  zeigen,  eine  auf  diese  Schichtung  zu- 
rückführbare  Doppelbrechung  beobachten  lassen,  wäh¬ 
rend  diejenigen  Kieselerdemassen,  an  denen  solche  schicht¬ 
weise  Ablagerung  auf  keine  Weise  zu  demonstriren  ist, 
auch  von  jeder  Doppelbrechung  frei  sind.  Aus  feinge¬ 
schichteten  Kieselerdekugeln  bestehen  alle  Hyalithe, 


1)  Repertoire  d'optique  moderne  I,  1847,  p.  377. 

2)  Berichte  über  die  Verhandl.  d.  Äkad.  d.  Wissensch.  z.  Berlin 
au3  d.  J.  1849,  p.  67. 
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diese  mögen  membranartige  Krusten  oder  einzelne  Tropfen 
oder  tropfsteinartige  Massen  bilden.  Icli  untersuchte  Hya- 
lithe  von  Walsch,  Jordansmühle,  Schwanheim,  Kaiserstuhl, 
Ungarn,  Mexico.  Legt  man  den  Schliff  einer  Hyalith- 
kugel  unter  das  Mikroscop,  so  erkennt  man  meist  sehr 
deutlich  zahlreiche  concentrische  Linien  um  ein  mehr  oder 
weniger  genau  in  der  Mitte  liegendes  Schichtungscentrum, 
und  wendet  man  den  Polarisationsapparat  an,  so  tritt  bei 
gekreuzten  Nicols,  also  dunkeim  Gesichtsfelde,  die  Hya- 
lithmasse  als  hellleuchtender  Körper  hervor,  geziert  mit 
einem  schwarzen  Kreuz,  dessen  Mitte  das  Schlichtungs¬ 
centrum  ist.  Yon  farbigen  Kingsystemen  ist  nur  dann, 
wenn  der  Schliff  dick  ist  oder  eine  ganze ,  unverletzte 
Hyalithkugel  angewendet  wurde ,  eine  Andeutung  am 
Rande  der  Kugel  zu  sehen. 

Gewöhnlich  sind  im  Hyalithe  viele  Kugeln  zu  mehr 
oder  weniger  dichten  Massen  verschmolzen.  Der  Polari-  ^ 
sationsapparat  giebt  bei  Anwendung  eines  Schliffes  durch 
solche  complicirtere  Hyalithmassen  sofort  die  verschiedenen 
Schichtungscentra  als  Mittelpuncte  der  verschiedenen 
Kreuze  an,  welche  das  Polarisationsbild  zieren,  welche 
Kreuze  zwar  oft  sehr  unregelmässige  Formen  haben,  wenn 
die  Kugeln  verdrückt  und  ungleichmässig  ausgebildet  sind, 
doch  ihren  Zusammenhang  mit  der  Schichtung  sofort  er¬ 
kennen  lassen. 

Diese  Kreuze  haben  stets  die  Eigenschaften  wie  bei 
einem  negativ  doppelbrechenden  Körper,  verhalten  sich 
also  wie  die  Kreuze  der  künstlich  aus  Fluorkiesel  darge¬ 
stellten  Kugeln,  denen  die  Hyalithkugeln  auch  in  Betreff 
der  concentrischen  Schichtung  gleichen.  Es  wäre  der 
Untersuchung  werth,  ob  diejenigen  Hyalithe,  deren  Ent¬ 
stehung  mit  .der  Entwickelung  von  Fluorsiliciumgas  in 
Yerbindung  gebracht  worden,  wie  Scacchi  nach  Beobach¬ 
tungen  am  Monte  nuovo  bei  Neapel  und  auf  Ischia  ge- 
than  ^),  sich  auch  in  chemischer  Beziehung  enger  an  unsere 
künstlich  gebildeten  Kieselkugeln  anschliessen,  namentlich 


1)  Landgrebe^  Naturgeschichte  der  Vulkane*  2terBand.  1855.  p.  313, 
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ob  sie  eine  gewisse  Menge  von  Fluorsilicium  oder  Kiesel- 
flnor wasserstoffsäure  gebunden  enthalten. 

Mit  demHyalith  offenbar  innig  verwandt  ist  der  Kie¬ 
selsinter.  Die  ziemlich  durchsichtigen  Sinter  von  Santa 
Fiora,  die  ich  untersuchte^  sind  concentrisch  ge¬ 
schichtet  wie  die  Hyalithkugeln  und  negativ  dop¬ 
peltbrechend.  Auf  Ischia  sollen  auch  Hyalithe  und 
Kieselsinter  zusammen  Vorkommen^  was  allerdings  vom 
Geyser^  wo  die  Sinter-Bildungen  am  verbreitetsten  sind^ 
so  viel  ich  weiss,_  nicht  bekannt  ist_,  doch  sah  ich  unter 
den  vielen  von  Herrn  stud.  IV.  Freyer  kürzlich  aus  Island 
hierher  mitgebrachten  Sinterbildungen  Manche^  die  offen¬ 
bar  mit  Hyalith  die  grösste  Verwandtschaft  zeigen. 

Von  den  Erscheinungen  der  Doppelbrechung  voll¬ 
ständig  frei  sind  die  0  p  a  1  e  ^  namentlich  die  durchsich¬ 
tigen  edlen  und  Feueropale,  wie  auch  Fhreyiherg  schon 
beobachtete  (1.  c.  p.  68).  Dagegen  scheinen  wieder  Ueber- 
gänge  von  Opal  und  Hyalith  zu  existiren.  In  der  hiesigen 
Universitäts  -  Mineraliensammlung  befinden  sich  schöne 
Stücke  eines  fein  gestrickt  -  tropfsteinartigen  Opales  von 
DuhriJc  in  Ungarn.  Halb  durchsichtig  wie  Opal,  stellen¬ 
weise  leicht  gelb  oder  milchweiss  gefärbt,  verhält  er  sich 
in  seiner  Structur  und  Brechung  doch  ganz  wie  Hyalith. 
Die  Kieselstäbchen  und  Zapfen  haben  eine  mittlere  Schich- 
tungsaxe,  um  welche  Alles  concentrisch  angelagert  ist. 
Senkrecht  auf  diese  geschliffen  zeigen  sie  im  Polarisa¬ 
tionsapparat  ein  negatives  Kreuz.  Auch  ist  mir  ein  Fall 
bekannt,  wo  die  amorphe  Kieselerdemasse,  welche  ein 
versteinertes  Holz  erfüllt,  Hyalithstructur  zeigt,  d.  h.  in 
zahllosen  kleinen  concentrisch  geschichteten  Kugeln  ab¬ 
gelagert  ist,  die  das  Licht  negativ  doppelt  brechen.  Es 
findet  sich  diese  Structur  an  den  von  Oschatz  unter  dem 
Namen  Pinites  Thomasii  verkauften  Schliffen.  Unter 
den  Schmid- Schleiden^ scheu  Kieselhölzern,  zu  deren  Unter¬ 
suchung  mir  Professor  Knohlauch  in  Halle  Gelegenheit 
gab,  finden  sich  neben  vielen  krystallinischen  drei  mit 
ganz  amorpher  Kieselmasse  erfüllte.  Es  sind  das  die  mit 
den  Namen  Peuce  australis,  Peuce  pauperrima 
und  Quer  ei  ni  um  comp  actum  bezeichneten  Präparate. 
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Das  specifisclie  Gewicht  stimmt  mit  der  optischen  IJnter- 
suchung^  es  ist  bei  den  beiden  erstgenannten  zn  1^9  und 
2fi  angegeben.  Von  dem  dritten  Holze  ist  das  specifische 
Gewicht  nicht  bekannt.  An  diesen  dreien  ist  keine  Spur 
concentrischer  Schichtung  der  Kieselerde  wahrzunehmen, 
so  dass  die  Bildung  bei  Finites  Thomasii  eine  Ausnahme 
zu  sein  scheint.  Das  Präparat  von  Peuce  pauperrima  bietet 
aber  die  interessante  Erscheinung  dar,  dass  die  Wände 
der  Pflanzenzellen  ihre  doppeltbrechenden  Eigenschaften 
wie  im  frischen  Zustande  erhalten  haben,  und  sich  also 
im  Querschnitt  negativ  doppeltbrechend  verhalten.  Andeu¬ 
tungen  von  dieser  Structur  zeigt  auch  das  Präparat  von 
Quercinium  compactum.  Ein  viertes  Kieselholz  der  Soitmid- 
ScMeiden' Suite  mit  niedrigem  specifischen  Gewicht 
ist  S  chmi  dites  vasculosus.  Die  optische  Untersuchung 
zeigte,  dass  hier  in  viel  amorphe  Kieselerde  zerstreute 
Kugeln  kry stallinischer  Kieselerde  abgelagert  sind, 
ähnlich  wie  ich  auf  Schliffen  des  Cascholong-Opales 
von  Island  an  den  Stellen  fand,  wo  die  abwechselnden 
Bänder  amorpher  und  krystallinischer  Substanz  sich  be¬ 
rühren.  Diese  Kugeln  krystallinischer  Kieselerde  zeigen 
im  Polarisationsmikroscop  kein  Kreuz  und  keine  Farben¬ 
ringe  ,  sondern  ganz  unregelmässig  wechselnde  Farben, 
sie  müssen  also  wohl  Aggregate  unendlich  kleiner,  unre¬ 
gelmässig  durcheinander  gelagerter  Krystalle  sein. 

Nach  Obigem  hätten  wir  also,  was  Structur  und  op¬ 
tisches  Verhalten  betrifft,  zwei  Arten  amorpher  Kieselerde- 
Mineralien  zu  unterscheiden,  1)  die  ganz  homogenen,  welche 
keine  Spur  von  Doppelbrechung  zeigen,  hierher 
als  Paradigma  die  edlen  Opale,  2)  die  fein  concen- 
t risch  geschichteten,  aus  Kugeln  oder  tropfsteinar¬ 
tigen  Massen  gebildeten,  welche  Doppelbrechung  zeigen, 
die  mit  der  Schichtung  in  Verbindung  steht,  und  die 
immer  negativ  sind,-  hierher  die  H yali t he ,  die  Kiesel¬ 
sinter,  und  verwandte  Bildungen. 

Welches  nun  ist  die  Beziehung  der  Doppelbrechung 
zur  Schichtung,  und  was  mag  der  Grund  sein,  dass  einige 
geschichtete  Körper,  wie  die  Kieselerdebildungen  mit 
welchen  wir  uns  hier  beschäftigten,  sich  negativ,  andere 

Yerk.  d.  n.  Fer.  XX.Jahrg.  Neue  Folge.  X,  O 
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concentrisch  geschiclitete  Körper  dagegen  wie  z.  B.  die 
Amylonkörner  sick  positiv  verhalten  ? 

Zur  DojDpelbrecliung  gehört^  dass  die  molekulare 
Structur  des  betreffenden  Körpers  nach  verschiedenen 
Richtungen  eine  verschiedene  sei.  Krystalle  des  regulären 
Systems  brechen  das  Licht  nicht  doppelt^  da  sie  nach  allen 
Richtungen  gleichmässig  ausgebildet  sind  ^  eine  Regel¬ 
mässigkeit  der  molekulären  Structur  besitzen,  welche  den 
in  den  übrigen  Systemen  krystallisirenden  Körpern  abgeht, 
die  daher  sämmtlich,  sobald  sie  durchsichtig  genug  sind, 
doppelt  brechende  Eigenschaften  beobachten  lassen. 

Diese  Ungleichmässigkeit  in  der  molekulären  Structur 
eines  durchsichtigen  Körpers,  die  zur  Doppelbrechung 
führt,  lässt  sich  bekanntlich  in  einem  ursprünglich  homo- 
-  genen  Körper  künstlich  erzeugen  durch  Druck  oder  Zug, 
durch  Hervorrufen  von  Spannungszuständen,  wde  sie  z.  B. 
verschiedene  Temperatur  in  verschiedenen  Tiefen  einer 
Glaskugel  erzeugt.  Diese  Spannungszustände  können  vor¬ 
übergehende  sein,  wie  bei  Temperaturwechsel,  sie  können 
aber  auch  bleibend  angelegt  werden,  z.  B.  durch  schnelle 
Erhärtung  einer  weichen  glühenden  Glaskugel.  Eine 
Kugel  homogenen  Glases,  welche  durch  Eintauchen  in 
heisses  Wasser  von  aussen  plötzlich  erwärmt  wird,  befindet 
sich  vor  der  gleichmässigen  Durchwärmung  in  einem  Zu¬ 
stande,  in  welchem  man  dieselbe  in  Betreff’  der  in  ver¬ 
schiedenen  Tiefen  herrschenden  verschiedenen  Temperatur 
ge  Schicht  et  nennen  könnte.  Jede  Schicht  befindet  sich  der 
von  den  angrenzenden  Schichten  abweichenden  Temperatur 
wegen  in  einer  Spannung,  und  da  diese  Spannung  in  allen 
Tiefen  vorhanden,  ist  die  Kugel  durch  und  durch  dop¬ 
peltbrechend.  Diese  Doppelbrechung  schwindet  mit  der 
gleichmässigen  Durchwärmung. 

Dasselbe  findet  natürlich  statt,  wenn  eine  gleichmässig 
durchwärmte  Kugel  in  kaltes  Wasser  gelegt  wird.  Die¬ 
selbe  bricht  das  Licht  so  lange  doppelt  als  noch  Ver¬ 
schiedenheiten  der  Temperatur  in  vei'schiedenen  Schichten 
vorhanden  sind.  Dennoch  sind  beide  Fälle  nicht  gleich. 
Das  Polarisationsbild  der  von  aussen  erwärmten  Kugel, 
das  Kreuz  mit  den  farbigen  Ringsystemen,  verhält  sich 
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positiv,  wie  bei  einer  rechtwinklig  auf  die  optische  Axe 
geschliffenen  Bergkrystallplatte ,  das  der  von  aussen 
erkälteten  Kugel  negativ  wie  beim  Kalkspath. 

Die  Ursache  des  positiven  oder  negativen  Verhaltens 
während  der  Doppelbrechung  lässt  sich  hier  also  in  den 
Spannungszuständen  finden,  welche  in  einer  von  aussen 
erwärmten  oder  in  einer  von  aussen  erkälteten  Kugel  herr¬ 
schen,  sie  lässt  sich  zur iickf (ihren  auf  die  Verschiedenheit 
in  der  Kraft  der  radial  und  der  tangential  wirkenden  Zug¬ 
kräfte,  deren  Verhältniss  zu  einander  bei  der  Erwärmung 
von  Aussen  das  umgekehrte  sein  muss  als  bei  der  Er¬ 
kältung. 

Dieselbe  molekuläre  Spannung,  wie  bei  ungleicher 
Temperatur,  lässt  sich  im  homogenen  Glase  bekanntlich 
auch  durch  Druck  erzeugen.  Eine  Glaskugel,  welche 
von  aussen  gedrückt  wird,  verhält  sich  negativ  doppelt¬ 
brechend,'  eine  Ilohlkugel,  welche  von  innen  einen  Druck 
erleidet,  ist  positiv  G- 

Mit  diesen  Daten  können  wir  einen  Versuch  machen, 
die  Doppelbrechung  der  nicht  krystallinischen  concentrisch 
geschichteten  Körper  in  der  unorganischen  und  organi¬ 
schen  Natur  zu  erklären  ^). 

Wenn  wir  verschiedene  doppeltbrechende  Körper  unter 
einander  vergleichen  wollen,  so  haben  wir  vor  Allem  nach 
der  Lage  der  optischen  Axen  zu  fragen.  Bei  Glaskugeln, 
welche  durch  gleichmässig  von  Aussen  einwirkende  Er-  ’ 
Wärmung  oder  Erkältung  doppelt  brechend  gemacht  sind, 
können  wir  unendlich  viele  Axen  doppelter  Brechung 
annehmen,  welche  alle  durch  das  Centrum  der  Kugel  hin¬ 
durchgehen,  um  welches  herum  die  Temperaturdifferenzen 
also  auch  die  Spannungszustände  vollkommen  gleichmässig 
angeordnet  sind  ^).  Das  Kreuz  und  die  Bingsysteme  einer 


1)  Neumann ,  die  Gesetze  der  Doppelbrecliung  des  Lichtes  etc. 
in  d.  Abhandl.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  aus  d.  J.  184J,  Th.  11. 

2)  Vergl.  -meine  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  in  dem  Ar¬ 
chiv  für  Anatomie,  Physiologie  etc.  1861,  pag.  238. 

3)  Breioster,  Handbuch  der  Optik,  deutsch  von  liartmann,  1835, 
2ter  Band,  pag.  31. 
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solchen  Kugel  erleiden  keine  Veränderung,  nach  welcher 
Richtung  hin  man  auch  die  Kugel  drehen  mag.  Ganz 
dasselbe  findet  statt  bei  den  Hyalithkugeln,  den  Amylon- 
körnern  oder  anderen  geschichteten  doppeltbrechenden 
Kugeln.  Auch  sie  haben  unendlich  viele  Axen  doppelter 
Brechung,  in  jedem  das  Schichtungscentrum  treffenden 
Durchmesser  eine.  Liegt  das  Schichtungscentrum  excen¬ 
trisch,  so  ist  das  Polarisationsbild  auch  ein  verschobenes. 
Man  kann  diese  Verschiebung,  die  bei  den  meisten  Amy- 
lonkörnern  constant  vorkommt,  auch  an  den  Glaskugeln 
leicht  erzeugen,  wenn  man  sie,  statt  gleichmässig  ringsum, 
einseitig  erwärmt  oder  erkältet.  Sofort  zeigt  sich  das 
Kreuz,  welches  bei  allseitig  vorrückender  Erwärmung  ein 
ganz  regelmässig  centrales  ist,  einseitig  entwickelt  wie  bei 
einem  Amylonkorn,  dessen  Schichtungscentrum  ganz  an 
die  Peripherie  gerückt  ist. 

Hiernach  würde  es  sich  also  bei  dem  Hyalithe  oder 
bei  unseren  künstlichen  Kieselerdekugeln,  die 
ihre  Doppelbrechung  krystallinisch er  Structur 
nicht  verdanken,  darum  handeln,  ob  sich  die  Schich¬ 
ten,  aus  denen  dieselben  bestehen,  in  einem  Znstande 
der  Spannung  befinden  ähnlich  der  Glaskugel  mit  unglei¬ 
cher  Temperatur  in  verschiedenen  Tiefen.  Und  da  unsere 
Kieselbildungen  negativ  doppeltbrechend  sind,  müsste 
diese  Spannung  also  dieselbe  sein  wie  bei  einer  Glas¬ 
kugel,  die  innen  wärmer  ist  als  aussen,  oder  die  einem 
gleichmässigen  Drucke  von  aussen  ausgesetzt  ist.  Wollten 
wir  uns  den  Zustand  jeder  einzelnen  Schicht  versinnlichen, 
so  könnten  wir  ihn  vergleichen  demjenigen  einer  dünnen 
Firniss-  oder  Collodium-Schicht,  welche  auf  die  Oberfläche 
einer  Kugel  aufgetragen,  aus  dem  flüssigen  in  den  festen 
Zustand  übergegangen  ist,  und  nun  auf  ihre  Unterlage 
einen  Druck  ausübt,  oder  einer  solchen,  die  an  der  inneren 
Oberfläche  einer  elastischen  Hohlkugel  fest  wurde,  und 
indem  sie  sich  im  Festwerden  etwas  zusammenzog,  die 
innige  Adhäsion  an  der  inneren  Oberfläche  der  Hohlkugel 
nicht  aufgab ,  sondern  letztere  gleichsam  sich  nachzog, 
wobei  die  Hohlkugel,  wenn  sie  durchsichtig  ist,  auch  Er¬ 
scheinungen  der  Doppelbrechung  in  negativem  Sinne  an- 
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nehmen  muss,  grade  wie  wenn  sie  von  aussen  compri- 
mirt  wäre. 

Zur  näheren  Prüfung  dieser  Annahmen  verfertigte 
ich  mir  kleine ,  einem  Glasfaden  angeschmolzene  Glas¬ 
kugeln  und  prüfte  ihre  Homogenität  unter  dem  Polari- 
sationsmikroscope.  Auf  solche,  welche  keine  Spuren  von 
Doppelbrechung  zeigten,  trug  ich  vielfache  dünne  Collo- 
diumschichten  auf,  mit  der  V orsicht,  dass  die  vorhergehende 
Schicht  jedesmal  erhärtete  ehe  die  folgende  darüber  ge¬ 
legt  wurde.  So  erhielt  ich  dünn  geschichtete  Kugeln  mit 
einem  Kern  aus  homogenem  Glase,  bei  denen  jede  Schicht 
in  einem  solchen  Spannungszustande  erhärtet  sein  musste, 
dass  das  Polarisationsbild  des  Ganzen  dem  einer  aussen 
gedrückten  Kugel  entsprechen,  also  negativ  sein  musste. 
In  der  That  entsprach  die  Doppelbrechung  dieser  Kugeln 
ganz  der  Voraussetzung.  Dieselben  gaben  in  Canadabal- 
sam  eingelegt  zwischen  gekreuzten  Kicols  ein  regelmäs¬ 
siges  ,  sehr  deutlich  entwickeltes  Kreuz  mit  den  Eigen¬ 
schaften  wie  beim  Kalkspath. 

Die  Hjalithkugeln  wachsen  zweifelsohne  wie  die 
Kieselsinter ,  durch  Ansatz  von  Aussen,  und  wenn 
die  Kieselerde,  aus  der  sie  entstanden,  in  gelöstem  Zu¬ 
stande  in  der  Umgebung  —  Wasser  oder  Dampf  — •  ent¬ 
halten  war,  so  musste  sie  im  Festwerden  sich  einer 
trocknendenFirnissschichtähn  lieh  verhalten, 
eine  Spannung  annehmen,  die  ihre  Schichten  zu  negativ 
doppeltbrechenden  machte.  Dass  die  aus  Fluorkiesel  dar¬ 
gestellten  Hohlkugeln  sich  durch  äussereAuflagerung 
verdicken  können,  wenn  sie  dem  Gasstrom  längere  Zeit 
ausgesetzt  bleiben ,  werden  wdr  unten  näher  verfolgen. 
Eine  Verdickung  der  Wand  durch  innen  abgelagerte 
Schichten  kommt  aber  auch,  und  wie  es  scheint  in  noch 
grösserer  Ausdehnung  vor.  Beiderlei  Wachsthumsarten 
müssen,  wie  das  Beispiel  mit  den  Collodiumhäuten  lehrt, 
zu  negativ  doppeltbrechenden  Ablagerungen  führen. 

Dass  auch  bei  den  doppeltbrechenden  geschichteten 
organischen  Körpern,  wie  Cellulose,  Amylon,  Cu- 
tikularsubstanz,  Spannungszustände  als  Ursache  der 
Doppelbrechung  angenommen  werden  können,  und  dass 
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auch  hier  die  Art  der  Doppelbrechung  sich  mit  der  Art 
der  Spannung  auf  natürliche  Weise  in  Uebereinstimmung 
bringen  lasse^  habe  ich  an  einem  anderen  Orte  ausein¬ 
andergesetzt. 

Wir  kehren  jetzt  zu  unseren  aus  Fluorkiesel  dar¬ 
gestellten  Kieselhäuten  zurück,  um  deren  Structur-  und 
Skulpturverhältnisse  noch  etwas  näher  zu  erläutern  und 
dann  eine  Vergleichung  derselben  mit  ähnlich  aussehenden 
Skulpturen  der  Diatomeenpanzer  auszuführen.  Die  Ober¬ 
fläche  der  in  Rede  stehenden  Häute  oder  Hohlg^bilde  zeigt, 
wenn  die  Entwickelung  von  Fluorkiesel  und  seine  Zer¬ 
setzung  an  der  feuchten  atmosphärischen  Luft  recht  lang¬ 
sam  Amr  sich  ging  und  die  Procedur  nicht  zu  früh  unter¬ 
brochen  wurde,  fast  constant  kleine,  mehr  oder  weniger 
scharf  zugespitzte  Höcker  in  regelmässiger  oder  unregel¬ 
mässiger  Vertheilung.  Je  kleiner  sie  sind,  um  so  regel¬ 
mässiger  pflegt  ihre  Anordnung  zu  sein,  und  an  den  in 
fig.  15,  16,  17  bei  350facher  Vergrösserung  abgebildeten 
Präparaten  lässt  die  Regelmässigkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Dieselben  gewähren  in  der  Flächenansicht  unge¬ 
fähr  den  Anblick  der  bei  circa  SOOfacher  Vergrösserung 
mittelst  der  Hwfcf’schen  oder  Hartnach' Immersions¬ 
linsen  betrachteten  Haut  von  Pleurosigma  angulatum.  Die 
Seitenansicht  fig.  17  weicht  in  sofern  ab,  als,  wie  ich  hier 
gleich  bemerken  will,  Höckerbildungen  auf  der  Oberfläche 
der  genannten  Diatomeen  nicht  zur  Wahrnehmung  kommen. 
Aber  auch  noch  feinere  und  erst  mit  den  obenerAvähnten 
besten  Vergrösserungen  erkennbare  Punktirungen  finden 
sich  auf  den  dünneren  der  künstlich  dargestellten  Kiesel¬ 
häute,  so  dass  eine  Musterkarte  von  Probeobjecten  für 
alle  bisher  gebaute  Linsensjsteme  aus  denselben  ausge¬ 
lesen  werden  könnte. 

Diese  feinen  Reliefbildungen  können  uns  ihrer  ge¬ 
ringen  Grösse  wegen  keinen  Aufschluss  über  ihre  Ent¬ 
stehung  geben.  Es  machen  dieselben  einfach  den  Eindruck 
als  wenn  die  ganze  Kieselhaut  wenigstens  an  der  äusseren 
Oberfläche  aus  kleinen,  dicht  aneinander  stehenden  Kü- 


1)  Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  etc.  1861,  pag.  240  ff. 
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gelchen  zusammengesetzt  wäre,  von  denen  dann  oft  ein 
Tlieil  eine  pyramidale  Zuspitzung  erhielt. 

Instructiver  für  ein  genaueres  Studium  ihrer  Entste¬ 
hung  sind  die  grösseren  kugel-  oder  kegelförmigen  Er¬ 
habenheiten,  welche  auch  oft  über  ansehnliche  Strecken  mit 
grosser  Regelmässigkeit  angeordnet  verkommen  (lig.  11, 
12,14;  hg.  3,  4,  5),  in  andern  Fällen  mit  kleinen  abwech¬ 
seln  (auch  oft  mit  grosser  Regelmässigkeit  wie  in  fig.  13 
oder  unregelmässiger  fig.  18,  19)  oder  ohne  Ordnung  ne¬ 
beneinander  liegen  wie  fig.  10  und  20.  Die  Basis  dieser  Ke¬ 
gel  ist  entweder  regelmässig  sechsseitig,  wenn  sie  bei  voll¬ 
kommen  gleicher  Grösse  dicht  aneinander  liegen,  oder  ver¬ 
schoben  sechsseitig  wfie  fig.  20 ;  oder  aber  die  Basis  ist 
eine  Kreisscheibe,  wie  z.  B.  bei  den  grösseren  Höckern 
der  fig.  19.  Liegt  das  Präparat  in  Wasser,  und  sind  die 
Spitzen  der  Höcker  nach  oben  gewandt,  so  erscheinen 
diese  als  helle  Lichtpunkte  in  dunklerem  Felde,  wenn  man 
das  Mikroscop  auf  diese  Spitzen  scharf  eingestellt  sozu¬ 
sagen  hinaufgehoben  hatte  (fig.  12,  13),  dagegen  dunkeier 
und  verwaschen  gegen  eine  helle  Begrenzungslinie  der 
Basis  (fig.  11) ,  wenn  der  Tubus  des  Mikroscopes  gesenkt 
wurde  um  die  Basis  scharf  einzustellen.  Die  Figuren  11 
und  12  sind  ein  und  derselben  Stelle  der  Oberfläche  einer 
Kieselhaut  entnommen,  wie  sie  bei  den  angegebenen  ver¬ 
schiedenen  Einstellungen  des  Mikroscopes  aussieht  ^).  Diese 
Bilder  entsprechen  also  kegelförmigen  Erhabenheiten  mit 
scharfer  Zuspitzung,  wie  sie  im  Profil  in  fig.  3  und  4  ge¬ 
zeichnet  sind.  Anders  ist  es  mit  den  mehr  kugelförmigen 
Erhabenheiten,  oder  solchen,  denen  wenigstens  eine  scharfe 
Zuspitzung  fehlt.  Dergleichen  können  einen  Anblick  wie 
fig.  10  und  14  gewähren.  Die  Profilansicht  zu  fig.  14  ist 
14^  Auf  den  regelmässig  sechsseitig  begrenzten  der  fig.  5 
analog  gebildeten  Basen  ruht  eine  Kreisscheibe  von  Kie¬ 
selerde,  kleiner  als  die  Basis,  daher  bei  der  Flächenansicht 
als  scharfer  Ring  zu  erkennen,  concavconvex  und  cen- 
trirt  mit  der  nach  aussen  wenig  convexen  Basis.  Auf  ihr 


1)  Vergl.  Wellcer,  Zeitschrift  f.  rationelle  Medicin.  N.  F.  Bd.  YI, 
p.  172,  und  die  unten  folgenden  Bemerkungen. 
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rulit  wiederum  genau  centrirt  eine  zweite  Kreisscheibe, 
welche  die  Spitze  des  Höckers  einnimmt.  Complicirter 
aber  nach  ganz  demselben  System  geschichtet  sind  die 
Höcker,  welche  in  fig.  10  dargestellt  wurden.  Hier  liegt 
eine  ganze  Reihe  von  centrirten  Kreisscheiben  übereinan¬ 
der,  von  denen  jede  folgende  etwas  kleiner  als  die  vorher¬ 
gehende  ist,  bis  der  so  entstandene  halbkugelige  oder 
kegelförmige  Höcker  stumpf  endigt. 

Diese  letzterwähnten  Bildungen  geben  uns  den  Schlüs¬ 
sel  zum  Yerständniss  auch  der  zuerzst  beschriebenen, 
schärfer  zugespitzten  Pyramiden.  Betrachtet  man  dieselben 
im  Profil  wie  sie  in  fig.  3  und  4  gezeichnet  sind,  so  ist  eine 
Schichtstreifung  an  ihnen  zu  erkennen,  ganz  derjenigen 
entsprechend,  wie  sie  die  mehr  en  face  dargestellten  Höcker 
der  fig.  10  zeigen.  Auch  die  zugespitzten  Kegel  bestehen 
aus  übereinander  geschichteten  Lamellen,  von  denen  jede 
folgende  etwas  kleiner  als  die  vorhergehende  ist.  Höchst 
merkwürdig  und  unerklärt  bleibt  ^as  Zustandekommen  der 
ausser  stenSpitze,  welche  oft  die  schärfste  Zuspitzung 
zeigt,  wie  wir  sie  bei  einem  Krystall  zu  sehen  gewohnt 
sind.  Ich  kann  nicht  läugnen,  dass  ich  in  Betreff  ihrer 
besonders  lange  an  dem  Gedanken  festgehalten  habe,  dass 
eine  Krystallisation  der  Kieselerde  ihrer  Entstehung  zu 
Grunde  liege.  Die  Erscheinung  dass  beim  Glühen  der 
Kieselhäute,  wobei  sie  ihre  Durchsichtigkeit  wahrschein¬ 
lich  in  Folge  der  Austreibung  des  Wassers  und  der  letzten 
8pur  von  Fluorkiesel  verlieren,  gerade  die  äussersten 
Spitzchen  durchsichtig  bleiben,  wie  ich  wiederholt 
bei  Profilansichten  aufs  deutlichste  constatiren  konnte, 
musste  dieser  Ansicht  einige  Wahrscheinlichkeit  geben. 
Dennoch  wage  ich  es  beim  Mangel  aller  Beweisej  für 
deren  Richtigkeit  nicht  das  vielleicht  ungereimt  scheinende 
anzunehmen,  dass  sich  unter  den  wesentlich  gleichen  Be¬ 
dingungen  amorphe  und  krystallische  Kieselsäure  aus- 
scheiden  soll.  Zudem  liegt  ja  auch  kein  Hinderniss  vor, 
anzunehmen,  dass  der  der  eigenthümlich  pyramidalen  An¬ 
häufung  der  sich  ausscheidenden  amorphen  Kieselerde  zu 
Grunde  liegende  Bildungsmodus  —  d.  i.  die  Abscheidung 
sich  zu  einer  Pyramide  übereinander  lagernder  dünner 
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Blättchen  — -  so  lange  fortdanere^  bis  ein  für  unsere  Ver- 
grösserungen  wie  eine  scharfe  Spitze  aussehender  Ab¬ 
schluss  gewonnen  ist.  Andrerseits  muss  ich  aber  auch 
hier  wieder  an  die  Versuche  DauJ)7'ee^s erinnern^  nach 
welchen  krystallinische  Kieselerde  aus  der  Zersetzung  des 
Chlor-  und  Fluorkiesels  bei  Berührung  mit  Wasserdäm¬ 
pfen  gewonnen  werden  soll^  sobald  die  Zersetzung  in  einer 
zur  Glühhitze  erwärmten  Röhre  vor  sich  geht.  Was  hier 
unter  dem  Einfluss  erhöhter  Temperatur  geschieh^  könnte 
—  wie  viele  andere  Beispiele  lehren  —  möglicherweise, 
wenn  die  erhöhte  Temperatur  etwa  durch  lange  Zeiträume 
ersetzt  würde,  auch  bei  minder  hohen  Temperaturgraden 
eintreten. 

So  häufig  auch  die  kegelförmigen  Höcker  auf  der 
Aussenfläche  der  Kieselerdeblasen  Vorkommen,  so 
selten  zeigen  sich  Spuren  derselben  an  der  inneren 
Seite  derselben.  Ja  scharf  zugespitzte  Höcker  wie  die 
bisher  beschriebenen  glaube  iclr  nie  dem  Hohlraum  der 
Blase  zugekehrt  gesehen  zu  haben.  Etwa  hier  vorkom¬ 
mende  Erhabenheiten  beschränken  sich  auf  abgerundete  Hü¬ 
gel  wie  bei  fig.  2®,  fig.  3,  4u.5.  Je  dicker  die  Kieselhaut  ist, 
um  so  mehr  schwinden  sie ,  wie  gerade  der  Uebergang 
von  fig.  2^  zum  linken  Ende  der  Figur  zeigt,  und  dickere 
Häute,  vollends  wenn  sie  nur  kleine  Höcker  an  der  äus¬ 
seren  Fläche  tragen,  sind  innen  ganz  glatt  (vergl.  fig.  6). 

Was  bisher  über  den  Bau  der  Kieselerdeblasen  ge¬ 
sagt  worden  reicht  bereits  aus  uns  eine  Vorstellung  über 
ihre  allmählige  Bildung  zu  geben,  und  Beobachtungen 
der  Häute  wie  sie  bei  verschieden  lange  fortgesetzten 
Versuchen  erhalten  werden,  lassen  keinen  Zweifel,  dass 
die  Bildungsweise  folgende  sei.  Die  erste  Ausscheidung 
der  Kieselerde  findet  in  Form  kleiner  Kügelchen  oder  lin¬ 
senförmiger  Körperchen  statt,  welche  sich  gewöhnlich  zu 
Häuten,  meist  kugel-  oder  wurstförmigen  Blasen,  die  je¬ 
doch  nie  oder  nu r  höchst  selten  ganz  geschlos¬ 
sen  zu  sein  scheinen,  aneinanderlegen.  Die  Grösse 
der  Kieselkörperchen  variirt  ausserordentlich;  wovon  die- 


1)  Annales  des  mines  1.  o. 
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selbe  in  letzter  Instanz  abbänge^  lässt  sich  wohl  nicht  ent¬ 
scheiden^  doch  steht  sie  offenbar  mit  der  Schnelligkeit  der 
Entwickelung  und  Zersetzung  des  Fluorkieselgases  in  Zu¬ 
sammenhang.  Je  rapider  diese  erfolgt,  um  so  kleiner 
sind  die  Kieselerdekörperchen,  und  um  so  kleiner  sind 
auch  meist  die  Blasen  die  aus  der  Aneinanderlagerung 
derselben  entstehen.  Figur  5  giebt  eine  Ansicht  des  Quer¬ 
schnittes  einer'  aus  grösseren  linsenförmigen  Körperchen 
zusammengesetzten  Blase.  Die  Bundung,  mit  welcher 
erstere  nach  innen  und  aussen  vorspringen,  ist  ursprüng¬ 
lich  nach  beiden  Seiten  gleich,  bald  aber  wächst  dieselbe 
nach  aussen  an  Höhe,  indem  die  zur  Verdickung  der  Haut 
sich  neu  auflagernden  Schichten  nicht  continuirlich  über 
die  ganze  äussere  Fläche  wegziehen ,  sondern  nur  die 
erhabneren  Stellen  zum  Absatz  benutzen,  also  in  Form 
concav  convexer  Kreisscheiben  auftreten,  welche  mit  einer 
Concavität  dem  vorhandenen  Hügel  sich  anpassen,  und  bei 
scheinbar  ziemlich  gleicher  Dicke ,  ihre  convexe  Ober¬ 
fläche  nach  aussen  kehren.  Da  die  Begrenzungslinien  der 
in  fig.  5  linsenförmig  erscheinenden  Körperchen  von  der 
Fläche  betrachtet  als  Sechsecke  sich  darstellen,  dieselben 
also  wie  aus  einem  sechsseitigen  Prisma  herausgeschnitten 
anzusehen  sind,  werden  auch  die  ersten  sich  aussen  auf¬ 
lagernden  Verdickungsschichten  noch  die  Form  sechs¬ 
eckiger  Scheiben  haben.  Allmählig  aber  nehmen  die  Ecken 
an  Schärfe  ab,  und  es  entsteht  so  bei  stetem  Dickenwachs¬ 
thum  und  gleichzeitiger  Verringerung  der  Oberfläche  der 
sich  centrirt  neu  auflagernden  Kieselscheibchen  die  ko¬ 
nische  Erhabenheit,  wie  flg.  3  und  4  im  Profil  zeigen. 
Aber  auch  innen  wächst  die  Kieselhaut  an  Dicke.  Hier 
aber  lagern  sich  die  Verdickungsschichten  in  continuirlichem 
Zusammenhänge  der  Oberfläche  auf,  und  je  dicker  sie 
werden,  um  so  mehr  schwindet  die  Höckerbildung,  welche 
als  Ausdruck  der  die  Haut  zusammensetzenden  linsenför¬ 
migen  Körperchen  ursprünglich  auch  hier  vorhanden  war 
(vergh  fig.  3  u.  4). 

Wie  weit  dieses  Dickenwachsthum  fortschreiten  kann 
vermag  ich  nicht  genauer  anzugeben.  Doch  scheint  es 
als  wenn  eine  Reihe  der  fast  soliden  Kieselerdekugeln, 
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welche  in  manehen  Proben  der  aus  Fluorkiesel  dargestellten 
Massen  gefunden  wurden,  durch  solche  Verdickung  nach 
innen  entstand. 

Ein  Theil  derartiger  Bildungen,  namentlich  aber  die 
ganz  soliden  Kugeln  und  wurstförmigen  Bildungen, 
welche  sich  zu  hyalith-ähnlichen  Massen  aneinander  lagern 
(fig.  7,  8,  9),  wird  aus  einer  Auflagerung  auf  die  äussere 
Oberfläche  ursprünglich  kleiner  Kügelchen  oder  unregel¬ 
mässig  geformter  solider  Kieselerdeklümpchen  zu  erklären 
sein.  In  dieser  Beziehung  ist  die  hg.  8  besonders  interessant. 

'  Hier  ist  auf  einen  homogenen,  aus  verschmolzenen  Kugeln 
entstandenen  unregelmässigen  Kern  die  fein  gebänderte 
Kieselmasse  aufgelagert,  und  hat  dabei  die  Beliefverschieden- 
heiten  der  Oberfläche  gerade  so  ausgeglichen,  wie  bei  der 
eben  erwähnten  Verdickung  der  Blasen  nach  innen.' 

Ich  unterlasse  es  auf  die  unendlich  mannigfaltigen 
und  oft  ungemein  zierlichen  Bildungen,  die  die  mikros- 
copische  Untersuchung  der  in  Rede  stehenden  Kieselerde¬ 
massen  zeigt,  weiter  einzugehen.  Sie  sind  alle  mehr  oder 
weniger  deutlich  auf  die  beschriebenen  Grundformen  zu¬ 
rückzuführen.  Das  Interesse,  welches  sie  bieten,  ist  mehr 
ein  mineralogisches,  indem  sie  ein  Licht  auf  die  Gestaltungs- 
processe  aller  geschichteter  Kieselerdemineralien  zu  werfen 
vermögen,  seien  dieselben  nun  amorph  geblieben  oder  wie 
z.  B.  die  Achatkugeln  in  krystallinische  Kieselerde  umge¬ 
wandelt.  Ich  gehe  vielmehr  zur  Beantwortung  der  Frage 
über,  welche  uns  vornehmlich  zu  der  ganzen  langen  Un¬ 
tersuchungsreihe  anregte:  wie  weit  geht  die  Ver¬ 
wandtschaft  der  Structur  zwischen  den  künst¬ 
lich  dargestellten  Kieselhäuten  und  den  Dia¬ 
tomeenpanzern,  deren  einige  in  ihren  Skulpturen 
so  auffallend  an  die  hier  beschriebenen  Bildungen  er¬ 
innern  ? 

Die  Aehnlichkeit  der  feinpunktirten,  oder  wie  nach 
drei  Richtungen  streifigen  Navicula  -  Panzer ,  na¬ 
mentlich  der  Pleurosigma  angulatum  und  aller,  für 
welche  die  genannte  als  Paradigma  gelten  kann,  mit  ge¬ 
wissen,  ähnlich  feinstreifigen  oder  punktirten  Kieselhäuten 
unserer  Tafel  (z.  B.  fig.  15  und  16)  ist  so  gross,  dass  auf 
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den  ersten  Blick  eine  vollständige  Uebereinstimmnng  zu 
herrscken  sckeint.  Wie  dort^  so  kann  man  liier  wenn 
centrisclies  Licht  in  regelmässigen  Reihen  stehende  Pünkt¬ 
chen  zeigt,  bei  schiefem  Lichte  drei  in  Winkeln  von  60 
oder  120^  sich  schneidende  Liniensysteme  erkennen.  Hier 
wie  dort  wechselt  bei  Beleuchtung  mit  centrischem  Lichte 
das  Bild  je  nach  dem  Heben  und  Senken  des  Tubus,  in¬ 
dem  einmal  dicht  aneinander  gefügte  reguläre  Sechsecke, 
das  andere  Mal  nur  in  bestimmten  Reihen  stehende  Pünkt¬ 
chen  gesehen  werden.  Die  Zeichnung  bei  Pleurosigma 
angulatum  und  ihren  nächsten  Verwandten  liegt  aber 
so  an  der  Grenze  des  Erkennbaren,  dass  eine  Wahrneh¬ 
mung  der  Liniensysteme  oder  Höcker  mit  centrischem 
Lichte  und  ohne  künstliche  Beleuchtungsmittel  als  Con- 
denser  etc.  erst  mit  Hülfe  weniger  Mikroscope  möglich 
geworden  ist.  So  viel  mir  bekannt,  sind  es  nur  die  stärksten 
HwfcPschen,  Vac/^e^’schen  und  Har tnacW Systeme 
Nro.  9  und  10  ä  immersion  und  neuestens  auch  dessen 
Nro.  9  oh  ne  Immersion,  welche  Solches  leisten.  In  der 
That  ist  unter  solchen  Umständen  eine  Untersuchung, 
welche  auf  die  eigentliche  Grundursache  der  so  schwer 
erkennbaren  Zeichnung  eingeht,  gewagt.  Sind  es  pyra¬ 
midale  Höcker  der  Oberfläche  wie  auf  unseren  dickeren 
Kieselhäuten  (fig.  11,  12,  13),  oder  sind  es  Vertiefungen, 
kegelförmige  Löcher,  oder  liegt  vielleicht  eine  ganz  andere 
Structur ,  welche  allein  in  der  Substanz  der  Kieselhaut 
ihren  Sitz  hat,  aber  nicht  mit  Reliefverschiedenheiten  der 
Oberfläche  Hand  in  Hand  geht,  zu  Grunde? 

Die  Antwort  auf  diese  Fragen  ist  wiederholt  versucht 
worden,  aber  wenig  übereinstimmend  ausgefallen.  Nur  das 
Eine  kann  als  vollkommen  sicher  erwiesen  betrachtet  wer¬ 
den,  dass  es  wirklich  Reliefverhältniss  e  der  äusseren 
Oberfläche  der  Diatomeenschalen  sind,  auf  denen  die 
in  Rede  stehende  Zeichnung  beruht.  Wenham  hatte  den 
guten  Gedanken,  galvanoplastische  Abdrücke  von  Diato¬ 
meen  zu  fertigen  ^),  welche  ihm  denn  auch  vollständig  ge¬ 
langen  und  Abdrücke  der  Linien-  oder  Höcker- 


1)  Quarterly  journ.  of  mioroscop.  Science  vol.  III,  1855,  p.  244. 
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Systeme  dar  stellten.  Yen  den  zu  diesem  Zwecke 
benutzten  Diatomeen  macht  Wenham  nur  zwei  namhaft^ 
Pleurosigma  balticum  und  liippo  campus.  Sie 
geboren  zu  den  sehr  fein  gezeichneten  doch  viel  leich-'‘ 
ter  auflöslichen  als  PL  angulatum.  Auch  unterschei¬ 
den  sie  sich  von  letzterer  dadurch^  dass  wenn  wir  die 
namentlich  bei  schiefem  Lichte  auftretenden  Liniensysteme 
betrachten^  deren  bei  erstgenannten  (ich  urtheile  nach 
Exemplaren^  welche  mir  unter  den  oben  angeführten  Na¬ 
men  von  Bourgogne  in  Paris  verkauft  wurden)  nur  zwei 
unter  rechtem  Winkel  sich  kreuzende,  bei  PI.  angula¬ 
tum  dagegen  bekanntlich  drei  unter  60®  sich  schneidende 
Vorkommen.  Was  also  für  erstere  galt,  brauchte  für  letztere 
nicht  ebenfalls  wahr  zu  sein.  Offenbar  stimmt  aber  das  Ge* 
sammtbild  der  Zeichnung  beiderlei  Arten  von  Diatomeen 
abgesehen  von  der  eben  angegebenen  Verschiedenheit  der 
Art  überein,  dass  es  Niemand  einfallen  wird,  die  von 
Wenham  für  Pleurosigma  balticum  ctc.  festgestellte 
Thatsache,  nicht  auch  als  für  PI.  angulatum  geltend 
anzusehen.  Zwar  hat  Schacht^)  neuerdings  eine  Beschrei¬ 
bung  der  Zeichnung  gegeben,  welche  einen  Zweifel  da¬ 
ran  aufkommen  lassen  könnte,  ob  wirklich  die  erwähnten 
drei  Liniensysteme ,  welche  schiefes  Licht  gleichzeitig 
oder  bei  Drehung  des  Objectes  gegen  den  schiefgestell¬ 
ten  Spiegel  nacheinander  zeigt,  sich  alle  auf  der  Ober¬ 
fläche  des  Kieselpanzers  befänden.  Schacht  sagt:  „Für 
die  Sichtbarmachung  eines  jeden  Liniensystems  ist  in 
manchen  Fällen  ausser  der  Drehung  des  Tisches  noch 
eine  geringe  Aenderung  der  Einstellung  nothwendig,  weil 
jedes  der  drei  Liniensysteme  einer  andern  Schicht 
des’ Kieselpanzers  angehört  und  desshalb  höher  oder 
tiefer  als  die  anderen  liegt. ^  Doch  soll  man  die  drei  Linien¬ 
systeme,  wie  Schacht  ausdrücklich  zugiebt,  auch  gleich¬ 
zeitig  sehen  können.  Weiter  heisst  es :  ;,Die  wagerechten 
Linien  scheinen  am  tiefsten  zu  liegen  und  sind  wahrschein^ 
lieh  desshalb  am  leisesten  gezeichnet.^  Die  „scheinbar 
perlenartige  Structur  dieser  Diatomeenschale^^  ist  nach 


1)  Das  Mikroskop  und  seine  Anwendung  etc.  1862,  p.  29  ff. 
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Schacht  demnach  eine  Täuschung,  und  tritt  nur  hervor, 
wenn  man  die  nicht  in  einer  Ebene  liegenden  aber  unter 
Umständen  doch  gleichzeitig  sichtbaren  Liniensysteme  zu¬ 
sammen  übersieht.  Worauf  danach  nun  eigentlich  die 
Streifung  beruhe,  bleibt  zunächst  dunkel,  doch  bedient 
sich  später^)  Schacht  zur  Erklärung  derselben  des  Aus¬ 
druckes  „erhabene  Leistensystem  e^U  deren  bei 
Pleurosigma  angulatum  „drei  von  gleicher  Breite, 
welche  sich  gegenseitig  unter  einem  Winkel  von  60®  schnei¬ 
den“  vorhanden  seien.  Danach  scheint  also  Schacht  die 
Ansicht,  dass  jedes  der  Liniensysteme  „in  einer  anderen 
Schichte  des  Kieselpanzers“  liege,  wiederaufgegeben  zu 
haben,  denn  die  erhabenen  Leistensysteme  sind  nicht  wohl 
denkbar,  wenn  sie  nicht  alle  auf  der  Oberfläche,  äusserer 
oder  innerer,  liegen.  In  der  That  kann  ich  mich  auf  Grund 
meiner  Beobachtungen  auch  nur  dahin  entscheiden,  dass 
wenn  die  Liniensysteme,  wie  sie  bei  schiefem  Lichte  be¬ 
obachtet  werden,  auch  nicht  alle  die  gleiche  Schärfe  ha¬ 
ben,  was  bei  manchen  anderen  Diatomeen  oft  noch  viel 
auflallender  als  bei  der  in  Bede  stehenden  hervortritt, 
sie  doch  in  eine  Ebene  verlegt  werden  müssen.  Doch 
ist  hier,  wie  ich  gleich  anführen  will,  zu  bemerken,  dass 
gewisse  Thatsachen  dafür  sprechen,  dass  'die  „Leisten¬ 
systeme“  wie  sie  auf  der  äusseren  Oberfläche  des  Kie¬ 
selpanzers  sich  finden,  sich  ebenso  an  der  inneren  Ober¬ 
fläche,  also  in  einer  anderen  Ebene,  wie derholen,  woraus 
ein  Theil  der  /Sc/zacAt’ sehen  Angaben  sich  erklären  dürfte. 

Betrachtet  man  eine  der  genannten  drei  Pleuroslgma- 
Arten  bei  sehr  starker  Vergrösserung  und  mit  cent risch 
einfallendem  Lichte,  so  erkennt  man  auf  der  Oberfläche 
derselben  Punktreihen,  welche  mit  dem  Heben  und  Sen¬ 
ken  des  Tubus  verschieden  hell  aussehen.  Bei  PL  hippo- 
campus  und  balticum  stehen  dieselben  in  zwei  sich 
recht winklich,  bei  PI.  angulatum  in  drei  unter  60® 
sich  schneidenden  Reihen.  Man  kann  sie  hell  auf  dunk¬ 
lerem  Grunde  und  dunkel  auf  hellem  Grunde^)  sehen, 

1)  1.  c.  p.  33. 

2)  Hall  Quart,  journ.  of  raicr.  sc.  Vol.  IV,  PI.  XIII.  fig.  2. 
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und  hat  sich  darüber  gestritten,  welches  „die  richtige  Fo- 
caleinstellung^  anzeige. 

Weiher' s'^')  vortreffliche  aber  auffallendere  Weise  we¬ 
nig  beachtete  Bemerkungen  haben  die  Nichtigkeit  solchen 
Streites  zur  Genüge  erwiesen.  Sie  setzen  uns  zugleich  in 
den  Stand  auf  exacte  AVeise  eine  Beantwortung  der  uns 
nun  zunächst  interessirenden  Frage  zu  versuchen,  ob  die 
Punkte  auf  der  Oberfläche  der  genannten  Diatomeen  der  Aus¬ 
druck  von  Erhabenheiten  oder  Vertiefungen  sind. 

Den  Lesern  des  Quart.  Journal  of  microscop.  Science 
ist  bekannt,  dass  über  diese  Frage  in  England  viel  ge¬ 
stritten  worden,  und  dass  die  Meinungen  der  Mikroskopi- 
ker  über  diese  die  Structur  der  verbreitetsten  Probeob¬ 
jecte  betreffende  Angelegenheit  sich  ziemlich  schroff  ge¬ 
genüberstehen.  Während  Carpentery  offenbar  eine  der 
grössten  englischen  Autoritäten  auf  dem  Gebiete  der  Mi¬ 
kroskopie,  in  seinem  mir  leider  nur  nach  Auszügen  be¬ 
kannten  Buche  über  das  Mikroskop,  von  welchem  beiläufig 
bemerkt  binnen  Kurzem  eine  neue  Auflage  erscheinen 
wird,  die  Punkte  „in  welche  die  Liniensysteme  mittelst 
starker  und  besonders  guter  Linsen  aufgelöst  werden^^  für 
V ertiefungen  hält,  und  sich  dabei  wie  auch  Harting^) 
thut,  namentlich  auf  die  Analogie  mit  gröber  gezeichneten 
Diatomeen  stützt,  bei  welchen  die  Zeichnungen  der  Ober¬ 
fläche  sicher  auf  reihenweis  stehenden  Vertiefungen  be¬ 
ruht,  und  dieser  Angabe  Carpenter^s  eine  Anzahl  anderer 
Mikroskopiker  sich  angeschlossen  hat:  ist  die  entgegen¬ 
stehende  Ansicht  immer  wieder  und  von  nicht  minder 
geschickten  Beobachtern  vertheidigt  worden.  Besonders 
ausführlich  in  seiner  Opposition  gegen  Carpenter  ist 
Walliclij  welcher  durch  Beobachtungen  mittelst  schiefen 
Lichtes,  welches  er  der  Anwendung  des  centrischen  Lich¬ 
tes  unter  allen  Umständen  auch  für  die  weniger  schwie- 

1)  Henle  und  Pfeuffer  Zeitschr.  f.  rat.  Medicin.  Neue  Folge  Bd.  YI, 
p.  172.  Bd.  YII,  p.  61.  Bd.  VIII,  p.  242.  Quart,  journ.  of  raicr.  sc. 
vol.  YIII,  p.  52. 

2)  Das  Mikroskop.  Deutsche  Ausgabe  1859,  p.  289. 

3)  Annals  and  Magazine  of  natural  history  Februar  1860.  On  the 
markings  of  Diatomaceae. 
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rigen  Diatomeen  vorzieht^  sich  auf  das  allerbestimmteste 
davon  überzeugt  zu  haben  glaubg  dass  die  Zeichnung  auf 
PL  angulatum^  balticum  etc.  durch  pyramidale^ 
scharfe  Facetten  und  feine  Zuspitzung  zeigende  Erhaben- 
h  e  it  e  n  der  Oberfläche  hervorgebracht  sei.  Er  führt  noch 
mehrere  Gewährsmänner  für  seine  Ansicht  auf^  der  sich 
auf  G.  Nor7na7in  in  FIull;  einer  der  besten  Kenner  der 
Diatomeen  zuzuneigen  scheint.  Dass  auch  in  Deutsch¬ 
land  die  Natur  der  Zeichnung  auf  PI.  angulatum  und 
verwandten  Diatomeen  noch  nicht  genügend  erkannt  sei, 
beweisen  dip  oben  angeführten  Bemerkungen  Schacht's. 
Merkwürdigerweise  ist  der  einzige  bei  derartigen  Objecten 
zum  Ziele  führende  Weg,  auf  welchen  Welker  in  seinen 
oben  citirten  Arbeiten,  wenn  auch  nicht  mit  specieller 
Rücksicht  auf  die  hier  in  Rede  stehenden  Gebilde,  auf¬ 
merksam  machte,  zur  Entscheidung  unserer  Frage  noch 
nicht  eingeschlagen  worden.  Welker  giebt  als  Mittel  bei 
jedem  durchsichtigen  Objecte  Erhabenheiten  von  Vertie¬ 
fungen  der  Oberfläche  zu  unterscheiden  an,  dass  Erha¬ 
benheiten  ihren  lebhaftesten  Glanz  beim  Heben  des 
Tubus  des  Mikroscopes,  Vertiefungen  beim  Senken 
zeigen.  Man  geht  dabei  von  einer  mittleren  Tubusstellung 
aus;  oder  man  stellt  das  Object  ein,  indem  man  den 
Tubus  aus  einer  Höhe  herabsenkt,  aus  welcher  das  Object 
noch  nicht  gesehen  werden  konnte,  dann  werden  Erha¬ 
benheiten  der  Oberfläche  zuerst  als  hell  auf  leuchtende 
Pünktchen  auf  dunklerem  Grunde,  Vertiefungen  als  dunkle 
Punkte  auf  hellem  Grunde  erscheinen,  bis  bei  weiterem 
Senken  des  Tubus  das  Bild  sich  in  beiden  Fällen  umkehrt. 
Nothwendig  zu  beachten  ist  dabei,  dass  das  Object  in 
einem  Medium  liege,  dessen  Brechungsindex  kleiner  als 
der  des  Objectes  ist. 

Das  Wesen  der  Erscheinung  beruht  darin,  dass,  wie 
schon  Welker  angiebt,  die  Erhabenheit  wie  eine  Convex¬ 
linse,  die  Vertiefung  wie  ein  Concavspiegel  wirken,  und 
die  hellaufleuchtenden  Pünktchen  dem  Brennpunkte  die¬ 
ser  Gebilde  entsprechen,  folglich  bei  Beleuchtung  des 


2)  Quart.  Journ.  of  microsc.  Science  July  1862,  p.  212. 
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durclisiclitigen  Objectes  von  nnten  bei  einer  Erbäbenbeit 
über  d  e  r  S  p  i  t  z  e  derselben,  bei  einer  V ertiefung  unter 
dem  tiefsten  Tb  eile  derselben  gesehen  werden. 

Sueben  wir  nun  bei  unseren  Diatomeen  eine  Anwen¬ 
dung  von  dieser  Regel  zu  macben,  so  batten  wir  am  pas¬ 
sendsten  trockne  Präparate  zu  wählen,  bei  denen  die  erste 
Bedingung  für  die  Anwendung  der  sehen  Regel, 

dass  das  Object  in  einem  schwächer  brechenden  Medium 
liege,  erfüllt  ist,  und  bei  denen  bekanntlich  auch  die  Re¬ 
liefzeichnungen  am  leichtesten  erkannt  werden.  Aber 
selbst  mit  lOOOmaliger  Yergrösserung  und  darüber,  und 
bei  derartig  vortrefflichen  Linsen,  dass  die  Zeichnung 
auf  PI.  angulatum  mit  centrischem  Lichte  vollkommen 
scharf,  gesehen  wird,  überzeugen  wir  uns  bald,  dass  das 
Object,  selbst  das  leichtere  Bild  von  PI.  halt i cum, 
a 1 1  e  n  u a  t u  m  u.  h  i  p  p  o  c  a  m  p  u  s ,  noch  unvorhergese¬ 
hene  und  fast  unübcrsteigliche  Schwierigkeiten  birgt. 

Eine  unabweisliche  Bedingung  zum  Gelingen  des 
Yersuches  ist,  dass  man  ein  einzelnes  Pünktchen  der 
Zeichnung  so  scharf  zu  fixiren  im  Stande  sei,  dass  man 
*  es  bei  verschiedenen  Einstellungen  wiedererkennt.  Die 
Punkte  und  Punktreihen  •  der  genannten  Diatomeen  lie¬ 
gen  aber  so  dicht  beieinander,  dass  grosse  Anstrengung 
und  Uebung  dazu  gehört  dieser  Bedingung  zu  genügen. 
Ich  glaube  es  bei  PL  balticum  dahin  gebracht  zu’ ha¬ 
ben  und  überzeugte  mich,  dass  wenn  man  bei  allmähliger 
Senkung  des  Tubus  behufs  Einstellung  der  Oberfläche  zuerst 
wenn  auch  nicht  recht  deutlich  abgegrenzte  helle  Pünkt¬ 
chen  sieht,  und  dann  dunkle,  diese  einander  nicht  ent¬ 
sprechen,  sondern  dass  die  dunkeln  zwischen  den  zuerst 
gesehenen  hellen  auftreten.  YFenn  die  hellen  Punkte  wenig 
scharf  auftreten,  so  sind  die  dunkeln  Punkte  dagegen  sehr 
deutlich  markirt,  4eckig  bei  PI.  balticum,  6eckig  bei 
PI.  angulatum.  Diese  dunkeln  Punkte  nun  werden 
^  bei  tieferem  Senken  des  Tubus  hell,  um  dann  bei  noch 
tieferer  Einstellung  noch  einmal  wieder  als  dunkle  Punkte 
in  ganz  gleicher  Weise  wie  vorhin  aufzutreten.  Endlich 
folgt  bei  fortgesetztem  Senken  des  Tubus  noch  einmal 
wieder  ein  verschwommenes  Bild  von  hellen  Punkten. 

Verh.  d.  n.  Fer.,  XX.  Jahrg.  Neue  Folge  X.  3 
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So  namentlich  bei  PI.  angulatum,  wo  die  Folge  von 
dunkel,  hell,  dunkel  sehr  deutlich  ist,  ein  undeut¬ 
licheres  Bild  von  hellen  Punkten  vorausgeht  und  ein  eben 
solches  nachfolgt. 

Die  Erklärung  dieser  abwechselnd  auftretenden  ver¬ 
schiedenen  Bilder  ist  nach  der  BeZÄ; er’ sehen  Vorschrift 
nicht  leicht,  doch  scheint  mir  Alles  dafür  zu  sprechen, 
dass  sich  die  Sache  folgendermassen  verhalte.  Die  beim 
Senken  des  Tubus  behufs  scharfer  Einstellung  auftreten¬ 
den  dunkeln  Punkte  sind  offenbar  der  Ausdruck  von 
V ertiefungen.  Die  ihnen  vorausgehenden  undeutli¬ 
cheren  hellen  entsprechen  ihnen  nicht  in  der  Lage  ge¬ 
nau,  sondern  liegen  vielmehr  neben  ihnen,  werden  also 
von  den  Rändern  der  Vertiefungen  herrühren.  Die 
dunkeln  Punkte,  die  namentlich  bei  PI.  angulatum 
prachtvoll  regelmässig  über  die  ganze  Schale  verbreitet 
gesehen  werden,  erhalten  bei  weiterer  Senkung  einen 
hellen  Schein,  während  ihre  Ränder  dunkler  werden. 
Jetzt  bin  ich  mit  dem  Tubus  in  die  Tiefe  der  Grube  hin¬ 
abgestiegen.  Soweit  ist  alles  klar.  Die  Ränder  der  Gru¬ 
ben  sind  die  Leistensysteme,  welche  bei  schiefem  Lichte  • 
wie  Liniensysteme  erscheinen.  Die  Gruben  zwischen 
ihnen  4eckig  oder  öeckig,  je  nach  der  Zahl  der  Leisten, 
werden  als  dunkle  Punkte  gesehen,  so  lange  ihr  Grund 
nicht  deutlich  eingestellt  ist.  Aber  auch  die  Ränder  der 
Vertiefungen  können  bei  hoher  Einstellung  aufleuchten¬ 
den  Punkten  ähnlich  aussehen,  indem  an  den  Stellen 
wo  zwei  oder  drei  Leisten  sich  schneiden  oder  wo  eine 
Knickung  derselben  eintritt,  ein  Lichtreflex  das  ungefähre 
Ansehn  einer  höckerartig  hervorragenden  Spitze  Vortäu¬ 
schen  kann.  Das  letztere  Bild  ist,  wie  angeführt  wurde, 
undeutlich.  Danach  existiren  denn  also  kugel  -  kegel¬ 
förmig  oder  pyramidal  hervorragende  Spitz  dien  als 
Ursache  der  Punctirung  auf  der  Oberfläche  der  genannten 
Pleurosigma-Panzer  nicht,  obgleich  die  sich  durchkreu¬ 
zenden  Leistensysteme  an  den  Kreuzungspunkten  ein  vor¬ 
springenden  Plöckern  ähnliches  Bild  darbieten  können. 

Aber  wie  ist  es  zu  erklären,  dass  bei  weiterer  Sen¬ 
kung  des  Tubus  auf  die  hellen,  dem  Grunde  der  Vertie- 
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fungen  entspreclienden  Pünktchen  noch  einmal  dunkle 
folgen?  Ich  vermag  hier  nur  eine  Vermuthung  auszu¬ 
sprechen,  die  nämlich,  dass  auf  der  i  n  n  e  r  n  Oberfläche 
des  Kieselpanzers  sich  in  ganz  gleicher  Weise  wie  auf 
der  äusseren  das  Relief  wiederhole,  und  dass  danach,  wenn 
bei  weiterem  Senken  die  Ränder  der  nach  innen  offenen 
Vertiefungen  scharf  eingestellt  werden,  die  letzteren  selbst 
wieder  als  dunkle  Punkte  erscheinen.  Auch  das  letzte 
undeutliche  Auftreten  von  nochmaligen  hellen  punktarti¬ 
gen  Zeichnungen  würde  hiernach  seine  genügende  Er¬ 
klärung  finden. 

Wo  zwei  Leistensysteme  sich  unter  rechtem  Winkel 
schneiden,  wie  bei  Pleurosigma  balticum,  hippocampus 
attenuatum,  da  ergiebt  sich  aus  der  Richtung  der  Leisten¬ 
systeme  die  Lage  der  viereckigen  Zwischenräume  zu  ein¬ 
ander  von  selbst.  Nicht  ganz  selbstverständlich  ist  dage¬ 
gen  die  Lage  der  Sechsecke,  welche  wie  auf  Pleur. 
angulatum  und  verwandten  Arten  durch  3  unter  60'^ 
sich  schneidende  Leistensysteme  erzeugt  werden.  Am 
natürlichsten  würden  sich  die  Sechsecke  wie  Bienenwaben, 
also  wie  bei  fig.  11  u.  12  oder  fig.  21  der  beigefügten  Tafel 
gruppiren.  Eine  solche  Anordnung  der  Sechsecke  auf 
PL  angulatum  zeichnen  unter  Anderen  Carpenter  und 
Ch.  Hall,  Abweichender  Ansicht  über  die  Lagerung 
der  Sechsecke  ist  Schacht.  Nach  seiner  Zeichnung  (1.  c. 
Taf.  I.  fig.  10)  sind  dieselben  nicht  ineinandergeschoben 
wie  Bienenwaben  sondern  der  Art  gelagert,  dass  zwischen 
ihnen  kleine  gleichseitige  Dreiecke  übrigbleiben.  Diese 
würden  dann  also  entweder  wie  die  Sechsecke  Vertiefun¬ 
gen  darstellen,  oder  Erhabenheiten  sein,  und  in  diesem 
Falle  die  Ränder  der  Vertiefungen  mit  bilden.  Ich  habe 
solche  Dreiecke  zwischen  den  Sechsecken  nie  sehen  kön¬ 
nen  und  kann  mich  hier  der  Ansicht  meines  verehrten 
Freundes,  mit  dem  ich  sonst  darin  ganz  übereinstimme, 
dass  die  Grenzen  zwischen  den  Sechsecken  durch  erha¬ 
bene  Leistensysteme  gebildet  werden,  nicht  anschliessen. 
Dass  die  in  Rede  stehenden  Sechsecke  so  liegen  wie  HaW'-) 


1)  Quart.  Journ.  of  microscop.  Science  18G,  vol.  IV,  Taf.  XIII. 
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sie  zeiclinet  (freilicli  ist  ihre  Zahl  im  Yerhältniss  zur 
Breite  der  Schale  in  natura  viel  grösser  als  seine  Figur  2 
angiebt)  d.  h.  so  wie  die  Höcker  meiner  fig.  11  u.  12  wird 
mir  auf  das  unzweideutigste  durch  Photographieen  bestätigt, 
welche  mit  Hartnach"' Linsensystemen  schon  seit  einer 
Beihe  von  Jahren  in  Paris  gefertigt  werden.  Obgleich 
dieselben  mit  schiefem  Lichte  gemacht  wurden,  zeigen 
sie  doch,  wenn  bei  günstiger  Lage  der  betreffenden  Pleuro- 
sigma- Schale  alle  drei  Liniensysteme  sich  abbildeten, 
die  angegebenen  Verhältnisse  vollkommen  deutlich.  Hier¬ 
nach  sind  allerdings  die  Liniensysteme  nicht  continuirlich 
in  gerader  Linie  fortlaufende  Streifen  sondern  in  kurzen 
Zwischenräumen,  nämlich  jedesmal  an  den  Kreuzungs¬ 
punkten,  in  Winkeln  von  120^  eingeknickt.  Diese  Knickun¬ 
gen  liegen  aber  so  dicht  bei  einander,  dass  sie  bei  der 
zur  Aufsuchung  der  Streifung  auf  PI.  angulatum  ge¬ 
wöhnlich  angewandten  500 — 800  maligen  Linearvergrösse- 
rung  nicht  wahrgenommen  werden.  Namentlich  bei  schie¬ 
fem  Lichte,  bei  w^elchem  ja  überhaupt  die  Leistensysteme 
erst  als  continuirliche  Streifen  erscheinen,  ist  die  Illusion, 
als  habe  man  es  mit  vollkommen  gestreckt  verlaufenden 
Liniensystemen  zu  thun,  vollständig,  während  die  Beobach¬ 
tung  mit  centrischem  Lichte,  vorausgesetzt  dass  die  Linsen 
die  nöthige  Schärfe  besitzen,  das  wahre  Yerhältniss  aufdeckt. 
Bei  solchem  Lichte  mit  Hartnack' s  Immersionslinse  No.  10 
ist  die  fig.  21  entworfen,  welche  einen  Theil  der  Ober¬ 
fläche  der  Schale  von  PI.  angulatum  darstellt. 

Es  liegt  nahe,  nachdem  wir  die  Structur,  welche  der 
schwierig  erkennbaren  Zeichnung  der  Pleurosigmen 
zu  Grunde  liegt,-  erörterten  nun  auch  einen'Blick  auf  die¬ 
jenigen  Diatomeenschalen  zu  werfen,  deren  Zeichnung  viel 
gröber  ist.  Ichwill  hier  nur  einige  erwähnen,  Avelche  nach 
der  Art  ihrer  Zeichnung  mit  unseren  künstlich  darge¬ 
stellten  Kieselhäuten  verglichen  werden  könnten,  als  die 
Coscinodiscus,  Eupodiscus,  Biddulphia,  Isth- 
mia.  Auf  der  Oberfläche  derselben  bemerkt  man  runde, 
viereckige  oder  sechseckige  Feldchen,  welche  im  ersteren 
Falle  in  einiger  Entfernung  voneinander  (bei  Eupodis¬ 
cus  in  radiären  Reihen  stehend)  angeordnet  sind,  bei 
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Isthmia  und  C  o  s  ci no  di s  ciis  dagegen,  wo  dieselben 
eckig  sind,  sich  gegenseitig  berüliren.  Liegen  die  Diato¬ 
meen  in  Canadabalsam  oder  einer  anderen  stark  lichtbre- 
clienden  Firnissmasse,  so  ist  man  versucht  durch  Anwen¬ 
dung  der  Weiher^ sqXiqw  Probe  die  Feldchen  für  Erhaben¬ 
heiten  der  Schalenoberfläche  zu  halten.  In  diesem  Falle 
würden  die  Peliefverhältnisse  zum  Theil  sich  an  die  der 
aus  Fluorkiesel  dargestellten  Häute  anschliessen.  Am 
leichtesten  überzeugt  man  sich  bei  Isthmia,  wenn- man 
zerbrochene  Schalen  bei  starker  Vergrösserung  untersucht, 
dass  die  viereckigen  Felder  statt  Erhabenheiten  der  Ober¬ 
fläche  zu  entsprechen,  vielmehr  Löcher  der  Schale  sind, 
welche  demnach  ähnlich  der  mancher  Polycystinen  ein  fei¬ 
nes  Gitterwerk  darstellt.  Ein  ähnliches  Netzwerk  lässt 
sich  bei  Coscinodiscus  und  Eupodiscus  darstellen, 
obgleich  es  hier  nicht  so  leicht  ist,  zu  entscheiden  ob  die 
Felderchen  wirklich  Löchern  in  der  Schale  oder  vielmehr 
nur,  wie  mir  \vahrscheinlicher  ist,  stark  verdüiinten  Stellen 
derselben  entsprechen.  Wie  erklärt  es  sich  nun  aber,  dass, 
wenn  man  von  einer  mittleren  Tubusstellung  aus  das  Ob- 
jectiv  hebt,  die  Felderchen,  bevor  sie  verschwinden,  hell 
aufglänzen,  und  bei  Senkung  des  Tubus  als  dunkle 
Flecken  in  heller  Umrandung  auftreten?  —  ein  Yerhält- 
niss,  welches,  wie  angedeutet,  für  Erhabenheiten  der  Ober¬ 
fläche  spricht.  Weiher'’^  Vorschrift  gilt,  wie  oben  bereits 
bemerkt  wurde,  nur  für  solche  Objecte,  welche,  wie  das 
allerdings  meistens  der  Fall  ist,  in  einem  Medium  liegen, 
welches  das  Licht  schwächer  bricht  als  die  Substanz  des 
Objectes,  z.  B.  thierische  oder  pflanzliche  Zellen  in  Wasser 
Diatomeenschalen  in  Wasser  oder  Luft.  Haben  wir  es 
mit  Objecten  zu  thun  welche,  wie  in  Welher's  Beispiel 
von  dem  Glasstab  in  Anis  öl,  in  einem  stärker  bre¬ 
chenden  Medium  liegen  als  sie  selbst  sind  — ■ 
amorphe  Kieselerde  in  Canadabalsam  ■ —  so  kehrt  sich 
Alles  um,  die  Erhabenheit  muss  beurtheilt  werden  wie 
unter  gewöiinlichen  Verhältnissen  eine  Vertiefung  etc. 


1)  Brechungsindex-  des  Opales  1,  479,  des  Hyalithes  1,  421,  des 
Canadabalsam  1,  549  {Beer  Optik.  Anhang,  Tabellen  etc.). 
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Mir  standen  Coscinodisci  zu  Gebote,  die  ich  lebend  in 
Helgoland  in  liquor  conservativus  gebracht  hatte,  und  die 
ich  in  dieser'  Flüssigkeit,  deren  Brechkraft  ungefähr  der 
des  Wassers  entspricht,  unter  das  Mikroscop  legen  konnte. 
Diese  Hessen  also  eine  Anwendung  der  PFe/Ä; er’ sehen  Re¬ 
gel  in  ihrer  gewöhnlichen  Form  zu  und  keinen  Zweifel, 
dass  die  sechseckigen  Felder  Y  ertiefungen  entsprechen. 

Hiernach  ist  denn  also  erwiesen ,  dass  die  Relief¬ 
verhältnisse  sowohl  der  gröber  als  der  feiner  ge¬ 
zeichneten  Diatomeenpanzer,  wenn  sie  auch  bei  ober¬ 
flächlicher  Betrachtung  denen  der  aus  Fluorkiesel  darge¬ 
stellten  Häute  verwandt  scheinen,  doch  ganz  abweichender 
Natur  sind. 

Wir  haben  endlich  noch  ein  Y^ort  über  die  Erschei¬ 
nungen  der  Doppelbrechung  zu  berichten,  welche  die 
Diatomeenschalen  zeigen.  Es  wurde  oben  erwähnt,  dass 
H.  V.  Mohl  zuerst  hervorhob  ^),  dass  mittelst  des  von  ihm 
verbesserten  Polarisationsapparates  an  den  Panzern  gewis¬ 
ser  Diatomeen  z.  B.  Pleurosigma  angulatum  Er¬ 
scheinungen  der  Doppelbrechung  zu  beobachten  seien,  wel¬ 
che  bis  dahin  nicht  bekannt  waren.  Valentin  bestätigte 
diese  Beobachtungen  später.  Die  Doppelbrechung  ist 
nach  Mohl  so  stark,  dass  es  an  P 1  e  u  r.  angulatum 
gelingt,  bei  gekreuzten  Nicols  sogar  die  sechseckigen 
Punkte  auf  der  Oberfläche  zu  sehen.  Diese  Beobachtun¬ 
gen  waren  es,  welche  mich  veranlassten  bei  der  Pleuro- 
sigma-Schale  an  Krystallisation  der  Kieselerde  zu  denken 
und  mich  zu  fragen,  ob  die  fleckige  Zeichnung  nicht  mög¬ 
licher  Weise  der  Ausdruck  kleiner  auf  der  Oberfläche 
der  Kieselhaut  stehender  Bergkrystallpyramiden  sei. 

Diese  Idee  hat  sich,  wie  aus  Obigem  hervorgeht,  nicht 
bestätigt.  Wovon  hängt  nun  aber  die  Erscheinung  der 
Doppelbrechung  ab  ?  Ist  sie  etwa  auf  eine  Schichtung 
zurückzuführen  wie  bei  den  aus  Fluorkiesel  dargestellten 


1)  Botanische  Zeitung  1858,  p.  10,  Poggendorff  Annalen  1859,  Bd.  108, 
p.  179,  185. 

2)  Die  Untersuchung  der  Pflanzen  oder  der  Thiergewebe  in  pola- 
riöirtem  Lichte.  Leipzig  1861,  p.  203. 
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Häuten  ?  Die  Thatsache  selbst  ist  sehr  leicht  zu  beobacht 
ten  sobald  man  sich  solcher  Präparate  bedient,  in  welchen 
die  Diatomeenpanzer  trocken,  d.  h.  in  Luft  liegen. 
Pleurosigma  angulatum,  balticum,  attenua- 
tum,  hippocampus  etc.  leuchten  bei  gekreuzten  Ni¬ 
cols,  also  auf  dunkelem  Gesichtsfelde,  auf  der  ganzen 
Fläche  hell  auf,  vorausgesetzt  dass  die  IfoA/’ sehe  Linse 
mit  dem  unteren  Prisma  verbunden  war  und  für  eine 
gute  Beleuchtung,  am  besten  helles  Lampenlicht,  gesorgt 
wurde.  Das  auf  das  Präparat  von  oben  auffallende  Licht 
wird  dabei  natürlich  mittelst  eines  schwarzen  Schirmes 
sorgfältig  abgehalten.  Die  Erscheinung  ist  sehr  elegant 
und  musste  noch  eleganter  erwartet  werden,  als  die  Ob¬ 
jecte  statt  in  Luft  in^Wasser,  Glycerin  oder  Canadabalsam 
gelegt  wurden,  welche  Medien  alle  in  ihrem  ßrechungs- 
index  'dem  der  Kieselerde  viel  näher  stehen  als  Luft, 
s  Welche  Ueberraschung  aber  als  alle  Erscheinungen  der 
Doppelbrechung  verschwanden,  höchstens  dass  noch 
der  Rand  einer  dickschaligeren  Diatomee  Spuren  derselben 
zeigte. 

Die  Proben  mit  den  letztgenannten  Flüssigkeiten  sind 
entscheidend.  Es  kann  nach  denselben  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  der  Kieselpanzer  der  Diatomeen 
das  Licht  gar  nicht  oder  nur  ausserordentlich 
schwach  doppelt  bricht.  Das  bei  trocknen  Präpara¬ 
ten  zu  beobachtende  Aufleuchten  der  ganzen  Fläche  der 
Diatomeen  im  schwarzen  Gesichtsfelde  bei  gekreuzten 
Nicols  kann,  da  es  beim  Einlegen  in  Canadabalsam  schwin¬ 
det,  jedenfalls  nicht  auf  Doppelbrechung  der  Kieselsub¬ 
stanz  beruhen,  wie  H.  von  Molil  und  Valentin  annehmen, 
sondern  muss  einen  anderen  Grund  haben.  Es  ist  die 
bekannte  Erscheinung  der  Depolarisation  durch  Re- 
fraction,  mit  welcher  wir  es  zu  thun  haben.  Wie  eine 
mattgeschliffene  oder  die  mit  feinstem  Liniengitter  bedeckte 
Ao6ert’schc  Glasplatte  depolarisirend  wirkt,  also  voraus¬ 
gesetzt  dass  sie  in  Luft  liegt,  im  schwarzen  Gesichtsfelde 
bei  gekreuzten  Nicols  hell  aussieht  wie  ein  doppelt  bre¬ 
chender  Körper,  so  täuscht  die  in  Luft  liegende  PI.  an¬ 
gulatum  Doppelbrechung  vor,  welche  Täuschung  aber 
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sofort  erkannt  wird,  wenn  das  Medium  in  seinem  Brecliungs- 
index  dem  der  Kieselerde  verwandt  gewälilt  wird^  so  dass 
keine  oder  nur  eine  verschwindend  geringe  Refraction 
an  der  Oberfläche  der  Leisten-  und  Grubensystem^  statt¬ 
finden  kann. 

Aber  eine  geringe  Spur  von  Doppelbrechung  bleibt 
zurück.  Bei  dünnschaligen  Arten  habe  ich  allerdings  kaum 
etwas  davon  bemerken  können ,  und  auch  bei  den  dick¬ 
schaligeren  ist  es  zweifelhaft,  wie  viel  von  der  Erschei¬ 
nung  auf  Refraction  am  Rande  zu  schieben,  da  ich  eine 
vollständige  Uebereinstimmung  des  Brechungsindex  der 
Kieselerde  und  des  umgebenden  Mediums  nicht  zu  erzie¬ 
len  vermochte.  Immerhin  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
auch  die  Diatomeenschale  wie  andere  Zellhäute  geschich¬ 
tet  sei.  Den  vortrefflichen  Untersuchungen  .EI.  MohV s 

verdanken  wir  in  dieser  Beziehung  die  wichtigsten  Auf¬ 
schlüsse.  Indem  derselbe  nachweist  ^),  dass  die  Diatomeen¬ 
schale  sich  in  keiner  erheblichen  Beziehung  von  den  mit 
Kieselerde  imprägnirten  Zellhäuten  höherer  Pflanzen  un¬ 
terscheide,  dass  sie  wie  diese  eine  durch  Flusssäure  isolir- 
bare  organische  Grundlage  habe,  welche  unter  Umständen 
sogar  die  feinen  Reliefzeichnungen  der  Oberfläche  noch 
deutlich  wie  die  unveränderte  Diatomee  erkennen  lasse, 
gab  er  hinreichenden  Grund  zu  der  Annahme,  dass  aueh 
die  Diatomeenschale  einen  geschichteten  Bau  besitze  wie 
alle  Cellulosehäute.  Wenn  an  ihnen  die  Doppelbrechung 
nur  undeutlich  hervortritt  oder  gar  nicht  zur  Beobachtung 
kommt,  so  stimmt  auch  das  nur  mit  den  bei  anderen 
Pflanzenzellmembranen  zu  beobachtenden  Erscheinungen 
überein,  an  denen  auch  die  Doppelbrechung  mit  der  Dicke 
der  Membran  wächst.  Zudem  ist  bekannt,  dass  junge  Dia¬ 
tomeen  eine  dünnere  Schale  haben  als  ältere.  Somit  sind 
die  Spuren  von  Doppelbrechung,  welche  an*  solchen  Dia¬ 
tomeenschalen  zur  Beobachtung  kommen,  welche  in  Ca- 
nadabalsam  gelegt  wurden  um  die  Depolarisation  durch 
Refraction  auszuschliessen,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auf  ebensolche  mit  dem  schichtweisen  Wachsthum  zusam- 


1)  Botanlaoho  Zeitung  1861,  No.  31,  p.  221. 
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menhängende  Spannungsverhältnisse  zurückzufüh¬ 
ren,  wie  wir  sie  als  Ursache  der  Doppelbrechung  der 
Pflanzenzellmembran  und  aller  oben  näher  analysirter 
geschichteter  Bildungen  organischen  und  anorganischen 
Ursprunges  wahrscheinlich  gemacht  haben. 
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Erklärung  der  Tafel. 


I 


Die  Figuren  1 — 20  stellen  verscliiedene,  durch  Zersetzung  von 
Fluorkiesel  in  feuchter  atmosphärischer  Luft  erhaltene  Kieselbildun¬ 
gen  dar,  alle  bei  stärkerer,  meist  SOOmaliger  Vergrösserung  gezeichnet. 
Die  bei  weitem  meisten  beziehen  sich  auf  das  Relief  der  äusseren 
Oberfläche  dünnerer  oder  dickerer  Kieselhäute,  wie  sie  in  Kugel-,  Ei¬ 
oder  unregelmässiger  Wurstform  bei  gedachter  Zersetzung  erhalten 
werden.  Die  Figuren  7,  8,  9  und  10  sind  dichteren,  Hyalith  ähnlichen 
Massen  entnommen. 

Fig.  21  ist  ein  Bild  eines  kleinen Theiles  der  Oberfläche  von  Pleuro- 
sigma  angulatum  circa  ÖOOOfach  vergrössert.  Die  dunklen  Sechsecke 
stellen  Yertiefungen  der  Oberfläche  dar,  die  hellen  Ränder  derselben 
sind  also  erhabene  Leisten,  welche  bei  schiefer  Beleuchtung 
des  Objectes  als  die  bekannten  unter  60®  sich  schneidenden  drei  Linien- 
systeme  gesehen  werden.  Die  Beziehung  der  Lage  dieser  Liniensysteme 
zu  den  Sechsecken  ist  im  Umkreise  der  Figur  angegeben. 


Die  Lepidopteren-Fauna  der  Preussischen 

Rheittiande 

von 

F.  Stollwerck, 

Lehrer  in  Uerdingen.  . 


Der  naturliistorisclie  Verein  der  preussischen  Rhein¬ 
lande,  später  auch  Westphalens,  dem  seit  seiner  Constitui- 
rung  im  Jahre  1842  anzugehören  ich  mir  zur  Ehre  an¬ 
rechne,  hat,  laut  der  Statuten,  der  Erklärungen  der  ersten 
General-Versammlung  zu  Aachen  1843  und  des  zu  Bonn 
am  1.  Januar  1848  vom  Vorstande  an  die  Mitglieder  er¬ 
lassenen  Circulars,  es  sich  zur  besonderen  Aufgabe,  zum 
Hauptzwecke  seiner  Wirksamkeit  vorgesetzt:  „das  na¬ 
turhistorische  Material  der  Heimath  genau 
zu  erforschen,^  und  die  Resultate  dieser  Forschungen 
theils  durch  die  Verhandlungen,  theils  vermittelst  eigener, 
vom  Vereine  herausgegebenen  Schriften,  nahen  und  fer¬ 
nen,  den  Naturwissenschaften  befreundeten  Kreisen  zur 
Kenntniss  zu  bringen.  Hauptsächlich  aus  diesem  Gesichts¬ 
punkte  und  zur  möglichen  Förderung  dieses  schönen 
Zweckes  der  Naturforschung  im  engeren  heimathlichen 
Gebiete,  habe  ich  gegenwärtige  Arbeit  über  die  Schmet¬ 
terlinge  der  Rheinprovinz  unternommen  und  mit  Hülfe 
rheinischer  Freunde  dieser  „in  Aetherduft  und  Sonnenglanz 
sich  wiegenden*^  Geschöpfe  hoifentlich  zu  einem  guten 
Ende  geführt.  Vielleicht  dürfte  dieselbe  in  ihrem  Neben¬ 
zwecke  als  ein  Beitrag  zur  geographischen  Verbreitung 
dieser  Insekten  angesehen  werden,  und  würde  es  mich 
sehr  freuen,  wenn  sie  in  dieser  Beziehung  von  einigem 
Nutzen  sein  könnte. 

Es  möchte  hier  wohl  am  Orte  sein,  in  Kürze  zu  be¬ 
richten,  auf  welche  Weise  die  vorliegende  Schrift  ent- 
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standen^  welche  Männer  dazu  beigetragen,  und  über  welche 
Gegenden  der  Provinz  sich  die  Untersuchung  besonders 
verbreitet  hat. 

Mit  Erscheinen  der  „Uebersicht  der  Käfer-Fauna  der 
Rheinprovinz  von  A.  Förster  1849^^  lag  der  Gedanke  sehr 
nahe,  auch  andere  Ordnungen  der  Insecten  in  ähnlicher 
oderl  auch  umfänglicher  Art  für  den  Verein  zu  bear¬ 
beiten.  Nächst  den  Käfern  schienen  die  Schmetterlinge 
dazu  den  reichsten  Stoff  zu  bieten,  da  selbige  unter  allen 
Insecten  wohl  die  meisten  Verehrer  allerwärts  aufzuwei- 
sen  haben.  Allein  bei  näherer  Betrachtung  zeigte  es  sich 
gar  bald,  dass  unter  den  vielen  Sammlern  in  verschiede¬ 
nen  Theilen  der  Provinz  nur  wenige  beim  Anlegen  von 
Sammlungen  einen  wissenschaftlichen  Zweck  verfolgten, 
vielmehr  die  meisten  darauf  bedacht  waren,  eine  möglichst 
reichhaltige  Sammlung  europäischer  Schmetterlinge  zu¬ 
sammen  zu  bringen,  wobei  natürlich  den  provinziellen  hei- 
mathlichen  Arten  ein  geringerer  Werth  beigelegt  wurde. 
Diese  Wahrnehmung  liess  Anfangs  auf  wenige  Unter¬ 
stützung  hoffen,  bis  es  sich  später,  wie  die  Folge  zeigt, 
besser  gestaltete. 

An  litterarischen  Hülfsmitteln,  in  sofern  sie  speciell 
die  Provinz  berührten,  fanden  sich  bis  zum  Jahre  1832 
nur  die  Beobachtungen  J.  W.  Meigen’s  aus  dem  Land¬ 
kreise  Aachen  vor,  welche  dieser  in  den  drei  Bänden  seines 
mit  den  Noctuen  schliessenden  Schmetterlingswerkes,  von 
1827 — 32  mitgetheilt  hat.  Im  Jahre  1844  erschienen  in 
den  Verhandlungen  des  Vereins  ein  „Systematisches  Ver¬ 
zeichniss  der  Tagfalter,  Schwärmer  und  Spinner,  welche 
in  der  Umgebung  von  Boppard  und  Bingen  verkommen, 
aufgestellt  von  'M.  Bach  und  C.  Wagener".  So  reich¬ 
haltig  dieses  Namensverzeichniss  verhältnissmässig  an 
Arten  ist,  um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  die  an¬ 
deren  Abtheilungen  der  Schmetterlinge  nicht  zur  Ermitt¬ 
lung  und  Veröffentlichung  gekommen  sind.  Drei  Jahre 
später,  1847,  erhielten  wir  in  denselben  Verhandlungen 
einen  „Beitrag  zur  Insekten-Fauna  der  Rheinprovinz.  Die 
Schmetterlinge  der  Aachener  Umgegend  von  W.i  Mengel- 
bicr  in  Aachen*^  — ’  eine  Jugendarbeit  wie  der  Verfasser 
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mir  im  Jahre  1858  schrieb^  welche  auf  dessen  Wunsch 
nur  zum  Theil  benutzt^  dagegen  ein  neues^  umständliches, 
auch  die  Noctuen  umfassendes  Verzeichniss  in  Aussicht 
gestellt  wurde.  —  Dieses  waren  bis  zum  Jahre  1850  die 
wenigen  Hülfsmittel,  welche  für  die  projectirte  Arbeit  in 
Betracht  gezogen  werden  konnten. 

Um  einen  sichern  Anhalts-  und  zugleich  Ausgangsj)unkt 
zu  gewinnen,  war  es  nun  vor  Allem  nothwendig,  durch 
Selbstsammeln  die  Umgebung  meines  Wohnortes  Uerdin¬ 
gen  bei  Crefeld  in  lepidopterologischer  Beziehung  genau 
kennen  zu  lernen,  die  Untersuchung  allmählich  über  den 
Kreis  auszudehnen  und  sich  später  nach  fernen  Bezirken 
und  Gegenden  des  Gebietes  umzusehen.  Seit  dem  Jahre 
1850  wurde  der  Kreis  Crefeld  in  zahllosen  Excursionen 
nach  allen  Richtungen  durchforscht :  die  ausgedehnten 
Wiesen,  Felder  und  Fluren  auf  der  linken  Seite  des  Rhei¬ 
nes,  dieselbe  auf  eine  halbe  Stunde  zum  Theil  unterbre¬ 
chenden,  zwischen  Uerdingen,  Kaldenhausen,  dem  Rheine 
und  den  Brüchen  liegenden,  an  Insekten  damals  sehr  reichen 
Heeswaldungen  und  Gebüsche ;  ferner  die  grossen  und  klei-' 
nen  Bruchwiesen  und  Holzungen  bei  Latum,  Stratum,  Linn, 
Crefeld,  Böckum  I Uerdingen,  Traar  und  Kaldenhausen,  so 
wie  die  Wald-  und  Heidestriche  bei  Strümp,  Fischeln,  Wil- 
lich  und  Traar,  der  Hülser  Berg,  die  Bockumer  und  Opu- 
mer  Büsche,  die  Elt  bei  Linn  und  viele  andere  kleinere 
Anpflanzungen  und  Gärten,  welche  den  Lepidopteren  einen 
erwünschten  Aufenthalt  bieten  konnten.  Bei  diesen  Be¬ 
mühungen  wurde  ich  durch  frühere  Beobachtungen  des 
Herrn  P.  Maassen  von  Crefeld  unterstützt,  welcher  seit 
vielen  Jahren  die  Grossschmetterlinge  in  der  Umgebung 
dieser  Stadt  gesammelt,  auch  eine  ziemliche  Anzahl  von 
Microlepidopteren  aufgefunden  hatte.  Nach  mehrjährigen 
Untersuchungen  stellte  sich  ein  so  günstiges  Resultat 
heraus,  dass  das  in  den  Verhandlungen  nach  und  nach 
abgedruckte  Verzeichniss  der  Schmetterlinge  aus  dem 
Kreise  Crefeld  mit  den  drei  Nachträgen  am  Schlüsse  des 
Jahres  1861  die  Zahl  von  990  Arten  aus  allen  Familien 
nachwies. 

Mit  dem  Jahre  1858  schien  mir  die  Zeit  gekommen. 
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Erkundigungen  aus  anderen  Tkeilen  der  Provinz  einzu¬ 
ziehen.  Herr  Mengelbier  erfüllte  sehr  bald  seine  Zusage 
und  übersandte  mir  das  Aachener  Yerzeichniss  in  dem 
Umfange,  wie  er  es  versprochen  hatte.  Später  erhielt  ich 
noch  weitere  Beiträge  von  demselben ,  welche  sich  nicht 
bloss  auf  den  Stadt-  und  Landkreis  Aachen  beschränkten. 
Die  Uebersiedlung  des  Herrn  Maassen  von  Uerdingen 
nach  Aachen  hatte  in  wenigen  Jahren  zur  Folge,  dass 
derselbe  manche  neue  Beobachtung  im  Bereiche  dieser 
Städte  machen  und  die  des  Hrn.  Mengelbier  um  so  mehr 
vervollständigen  konnte,  als  sie  sich  auch  über  die  Geo- 
metren  erstreckte.  Von  besonderem  Werthe  für  den  Vor¬ 
gesetzten  Zweck  w'aren  die  Aufzeichnungen  des  Herrn 
J.  H.  Kaltenbach ,  Lehrers  an  der  höheren  Bürger-  und 
Provinzial-Gewerbeschule  in  Aachen.  Dieser,  durch  seine 
botanischen,  entomologischen,  geo-  und  topographischen 
Schriften  um  die  Naturkunde  der  Provinz  sehr  verdiente 
Forscher  sammelte  und  beobachtete  in  den  letzt^  Jah¬ 
ren  für  sein  Werk:  Die  deutschen  Phytophagen  aus  der 
Klasse  der  Insekten,  auch  die  Schmetterlinge  in  ihren 
verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung  und  übermachte 
mir  ein  Yerzeichniss  seiner  um  Aachen  aufgefundenen 
Geometren  und  Mikrolepidopteren,  über  500  Arten.  Somit 
konnte  ein  sich  über  alle  Familien  verbreitendes  Yerzeich¬ 
niss  für  Aachen  aufgestellt  werden.  Ausserdem  haben  die 
genannten  Aachener  Lepidopterologen  ihre  Excursionen 
nach  Süden  hin  über  Theile  der  Kreise  Eupen  und  Mont- 
joie  ausgedehnt  bis  zum  Gebirgsplateau  des  sogenannten 
Hohen  Yeen,  das  in  entomologischer  Hinsicht  noch  wenig 
erforscht  worden.  Hier  fanden  sie  bei  Röttgen,  imYesdre- 
Thale,  hinter  Eupen  auf  Malmedy  zu,  viele  seltene  Rho- 
paloceren,  worunter  Colias  Palaeno,  Polyommatus  Helle, 
Apatura  Ilia,  Limenidis  Populi,  Argynnis  Aphirape,  Pa- 
les  V.  Arsilache  diesen  Gebirgsgegenden  besonders  eigen 
zu  sein  scheinen.  Die  meisten  Notizen  über  Local-Fund- 
stellen  in  den  Landkreisen  Aachen,  Eupen  und  Malmedy 
verdanke  ich  der  Gefälligkeit  des  Hrn.  Maassen,  welcher 
seine  Beobachtungen  stets  aufzeichnete  und  mir  zur  freien 
Benutzung  in  höchst  dankenswerther  Weise  überliess. 
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Bekanntlicli  führt  die  grosse  Strasse  über  das  unwirtli- 
bare  und  grausige  Veen  in  den  Regierungsbezirk  Trier 
hinein.  Dieser  Name  veranlasst  mich,  hier  gleich  eines 
sehr  bedeutenden  und  schätzbaren  Beitrags  zur  Lepidop- 
teren-Fauna  des  Gebietes  Erwähnung  zu  thun,  da  er  sich 
auf  fiinfundzwanzigjährige  Beobachtungen  über  sämmtliche 
Familien  stützt.  Dieser  Beitrag  ist  das  Verzeichniss  der 
Schmetterlinge  aus  der  Umgebung  von  Trier,  vom  Major 
a.  D.  Herrn  von  Hymmen/^  abgedruckt  im  Jahresberichte 
der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  zu  Trier  vom 
Jahre  1853,  Trier  1854.  Kurze  Bemerkungen  über  Selten¬ 
heit  oder  Häufigkeit  des  Vorkommens,  sowie  Angabe  der 
Local-Fundstellen  geben  diesem  sehr  reichhaltigen,  den 
Süden  der  Provinz  gleichsam  repräsentirenden  Verzeich¬ 
nisse  schom  einen  höheren  Werth,  als  ein  blosses  Namens- 
verzeichniss  der  Gattungen  und  Arten. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  dem  nördlichen  Theile 
der  Provinz,  unserm  Ausgangspunkte  zu,  gehen  über  den 
Rhein  und  betreten  die  nächsten  rechtsrheinischen  Kreise 
des  Regierungsbezirkes  Düsseldorf,  so  werden  wir  daselbst 
einen  nicht  minder  günstigen  Boden  für  die  Pflege  der 
Naturwissenschaften,  besonders  der  Entomologie  finden. 
Herr  Gustav  Weymer  von  Elberfeld  entsprach  auf  das 
freundlichste  unserm  Gesuche  an  die  Lepidopterologen 
des  Vereins  im  Correspondenzblatte  desselben,  No.  1.  1859, 
durch  Uebersendung  einer  Zusammenstellung  seiner  um 
Elberfeld,  Barmen,  Asbruch,  Neviges,  Vohwinkel,  Haan, 
Wald,  Solingen,  Burg,  an  der  westphälischen  Grenze, 
bei  Schwelm  und  südlich  bei  B.  Gladbach  und  ßensberg 
gesammelten  Makrolepidopteren,  fügte  auch  eine  kleine 
Anzahl  Mikrolepidopteren  hinzu  und  vervollständigte  diese 
Aufzeichnungen  durch  zwei  Nachträge,  zuletzt  noch  im  Sept. 
dieses  Jahres,  um  ein  Bedeutendes,  namentlich  an  Micro- 
lepidopteren.  Ausserdem  sind  wir  diesem  fleissigen  For¬ 
scher  noch  zum  grossen  Danke  verpflichtet  für  die  Angabe 
einer  grossen  Zahl  von  Schmetterlingen  aus  allen  Familien, 
gegen  200  Arten,  die  derselbe  auf  seinen  Reisen  und  Ex- 
cursionen'  im  Siebengebirge ,  im  Regierungsbezirke  Go¬ 
bi  enz  an  der  Ahr,  im  Br öhlthale,  bei  Andernach,  am  Laa- 
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clier-See^  in  der  Eifel,  bei  Coblenz,  Ehrenbreitstein  und 
auf  der  linken  Seite  der  untern  Mosel  ausfindig  gemacht 
hat.  Somit  erreichen  dessen  Untersuchungen  nach  Süden 
hin  den  Kreis  St.  Goar,  worin  Boppard  liegt,  wovon  schon 
oben  die  Rede  war. 

An  diese  Beobachtungen  schliessen  sich  die  des  Hrn. 
C.  Schmidt,  Kaufmann  in  Cöln.  Dieser  hat  viele  Jahre 
auf  der  rechten  Seite  des  Rheines  bei  Deutz,  Mülheim, 
Bensberg,  Küppersteg,  Oj)laden,  Langenfeld,  also  bis  in 
den -Regierungsbezirk  Düsseldorf  hinein  gesammelt;  auf 
der  linken  Rheinseite  aber  bei  Köln,  die  Waldungen  der 
Vill,  am  Vorgebirge,  bei  Hermülheim,  Brühl,  auf  Bonn 
und  Poppelsdorf  zu,  die  über  10,000  Morgen  grosse,  in 
der  Ebene  des  rheinischen  Vorgebirges  unweit  Bonn  und 
Godesberg  liegenden  Wald-  und  Jagdreviere  des  Kotten¬ 
forstes  untersucht,  und  durch  viele  Excursionen  im  Sie¬ 
bengebirge,  im  Brohlthale  und  an  der  Laubach  bei  Co- 
blenz  seine  Sammlung  bereichert.  Er  beschäftigte  sich 
besonders  mit  der  Zucht  der  Schmetterlinge  aus  den  Rau¬ 
pen,  wodurch  er  nach  und  nach  in  den  Besitz  vieler  sel¬ 
tenen  heimischen  Arten  gelangte.  Auf  meinen  Wunsch 
stellte  er  seine  Ergebnisse  in  einem  Verzeichnisse  von 
Macrolepidopteren  zusammen,  mit  vielen  Bemerkungen 
über  besondere  Fundorte  und  die  grössere  oder  geringere 
Seltenheit  derselben.  Die  Kleinschmetterlinge  wurden  von 
ihm  weniger  beobachtet,  doch  einige  90  Alten  angegeben. 

Endlich  muss  ich  noch  der  eifrigen  Bemühungen  des 
Hrn.  E.  Wiel,  emeritirtcn  Lehrers  in  Poppelsdorf  bei 
Bonn,  gedenken,  da  sie  jene  des  Hrn.  Schmidt  theils  be¬ 
stätigen,  theils  ergänzen.  Die  Forschungen  desselben  ver¬ 
breiteten  sich  über  die  Kreise  Bonn,  Siegburg,  Ahrweiler, 
Mayen,  Coblenz  und  über  mehre“  Gegenden  an  der  Mosel, 
wodurch  es  ihm  leicht  wurde,  meinem  Gesuche  um  Mit¬ 
theilung  eines  Verzeichnisses  in  sehr  gefälliger  Weise  zu 
willfahren. 

So  hatte  sich  bis  zum  Jahre  1862  das  Material  an- 
sehnlichst  gehäuft  und  mich  in  den  Stand  gesetzt,  nun¬ 
mehr  meinen  Plan  zur  Ausführung  zu  bringen.  Ich  *war- 
im  Besitze  von  7  bis  8  reichhaltigen)'  speziellen  Verzeich- 
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nissen,  so  wie  einer  grossen  Menge  einzelner  Beiträge  aus 
allen  Gegenden  der  Provinz ;  und  wenn  auch  bei  der  gros¬ 
sen  Ausdehnung  derselben  manche  Strecken  z.  B.  der  Eifel 
und  die  weiten  gebirgigen  Walddistrlcte  auf  der  rechten 
Seite  der  Mosel  bis  jetzt  der  Beobachtung  entbehrten^  so 
konnte  dieses  dem  Gesammtergebnisse  wenig  Eintrag  thun^ 
mithin  auch  keinen  besonderen  Grund  abgeben^  die  Arbeit 
etwa  in’s  Ungewisse  zu  verlängern;  oder,  gar  ad  Calen- 
das  graecas  zu  verschieben.  Finden  sich  unerwähnte  Ar- 
ten;  was  sehr  erwünscht,  und  bei  den  Microlepidopteren 
sicher  der  Fall  sein  wird;  so  lassen  sich  diese  dem  Haupt¬ 
verzeichnisse  leicht  durch  Nachträge  beifügen:  denn  solche 
sind  bei  einer  derartigen  Schrift  unmöglich  zu  vermeiden. 

Was  nun  die  Wahl  des  Systemes  betritft;  nach  wel¬ 
chem  die  aufgefundenen  Schmetterlinge  zu  ordnen  waren; 
so  gestehe  ich;  dass  ich  lange  Zeit  hindurch  keine  ent¬ 
schiedene  treffen  konnte.  Ich  pflichte  in  dieser  Beziehung 
ganz  der  Ansicht  Dr.  0.  Staudinger’s  bei;  welcher  Seite ‘YI 
im  Vorworte  seines  im  Sept.  1861  erschienenen  Catalogs 
der  Lepidopteren  Europa’s  und  der  angrenzenden  Län¬ 
der  sagt: 

;;Sehr  schwierig  war  die  Wahl  eines  Systems;  hach 
dem  wir  die  Arten  im  vorliegenden  Cataloge ‘aufführten. 
In  der  letzten  Zeit  sind  Systeme  über  Sysfeihe  entstan¬ 
den;  die  alle  ihre  guten  Selten  haben;  und  dennoch  alle 
viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Wir  halten  es  auch  für 
eine  der  schwierigsten  Aufgaben;  in  der  ganzen  Zoologie;  ein 
gutes ;  natürliches  System  für  die  Lepidopteren  aufzu¬ 
stellen;  und  es  ist  von  vornherein  klar;  dass  ein  solches 
wenn  es  nur  die  europäischen  Arten  berücksichtigt;  stets 
sehr  lückenhaft  bleiben  muss.^  —  Zwar  hatte  ich;  nach 
Beseitigung  des  über  25  Jahre  alten;  den  neueren  Fort¬ 
schritten  der  Lepidopterologie  nicht  mehr  entsprechenden 
Systems  von  Ochsenheimer-TreitschkO;  die  von  mir  und 
Andern  im  Gebiete  aufgefundenen  Schmetterlinge  nach 
Heldenreich  ;,Catalogus  Lepidopterorum  Europae  185P^ 
geordnet;  auch  nach  demselben  diejenigen  des  Kreises 
Crefeld  in  den  Verhandlungen  des  Vereins  in  den  letzten 
Jahren  herausgegeben;  allein  ein  näheres  Vertrautwerden 

Verh.  d.  n.  Ver.  XX.  Jahrg,  Nette  Folge  X.  4 
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mit  demselben  Hess  bald  so  viele  Mängel  in  Aufstellung 
'Und  Anordnung  der  Familien  und  Gattungen  erkennen, 
dass  eine  bessere  Uebersicht  durcliaus  gewählt  werden 
musste.  Yielleicht  hätte  ich,  w^enn  auch  mit  einigem  Wider¬ 
streben,  Herrich-Schäffer’s  System,  das  viele  Verehrer  oder 
wenigstens  Freunde  zählt,  benutzt,  wäre  ich  nicht  auf  die 
eben  angeführte  vortreffliche  Schrift  Staudinger’s  aufmerk¬ 
sam  geworden.  Dieser  hat  zwar  kein  neues  System  auf¬ 
gestellt,  wohl  aber  seinen  Katalog  nach  den  ausgezeich¬ 
neten  Arbeiten  und  Systemen  über  einzelne  Abtheilungen 
und  Familien  von  Lederer,  Herrich-Schäffer,  Stainton  und 
Zeller  verfasst.  Ich  nahm  keinen  Anstand,  diesen  Katalog 
für  gegenwärtige  Arbeit  zu  Grunde  zu  legen  und  scheute 
nicht  die  grosse  Mühe,  sämmtliche  im  Gebiete  aufgefun¬ 
denen  Lepidopteren  nach  demselben  umzuordnen.  Auf 
die  Priorität  der  Namen  legt  Staudinger  mit  Recht  ein 
grosses  Gewicht;  daher  kommt  es,  dass  wir  viele  Schmet¬ 
terlinge  unter  ihren  erstgegebenen,  oft  fremdklingenden 
Namen  aufgezeichnet  sehen,  die  unter  später  ihnen  er- 
theilten  fast  allgemein  bekannt  sind.  Dieses  verursacht 
jedoch  'wenige  Schwierigkeiten,  da  sich  jeder  Anhänger 
der  älteren  Namen  mit  Hülfe  des  alphabetischen  Registers 
der  Arten  und  deren  Synonymen  leicht  zurecht  finden  kann. 

Da  ein  todtes,  wenn  auch  systematisches,  Namenre¬ 
gister  mir  keineswegs  zusagte,  so  war  ursprünglich  die 
Absicht,  nicht  bloss  bei  jeder  Art  den  Fundort  im  All¬ 
gemeinen  und  im  Besonderen,  so  wie  das  häufige  oder 
seltene  Vorkommen  anzugeben,  sondern  auch  die  Nah¬ 
rungspflanze  der  Raupe,  die  Erscheinungszeit  derselben, 
der  Puppe  und  des  vollkommenen  Insektes  beizufügen ; 
allein  der  zu  grosse  Umfang,  den  das  nach  diesem  Plane 
ausgearbeitete  Manuscript  zeigte,  veranlasste  mich  zu  be¬ 
deutenden  Modificationen,  und  erlaubte  ich  mir  bloss  bei 
den  Microlepidopteren  weitere,  jedoch  sehr  kurze  Bemer¬ 
kungen  in  Betreff  der  Lebensweise  anzuführen. 

Schliesslich  liegt  mir  noch  die  Pflicht  ob,  alleiiFreun- 
den  der  Lepiclopterologie,  welche  vorliegender  Schrift  nach 
Kräften  ihre  Unterstützung  verliehen,  meinen  verbindlich¬ 
sten  Dank  abzustatten,  zugleich  die  Bitte  damit  verbindend. 
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auch,  fernerhin  diesem  schönen  Zweige  der  Entomologie 
ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken^  damit  diese  Fauna  in 
der  Folge  an  Vollständigkeit  gewinnen  und  dadurch  dem 
Hauptzwecke  des  naturhistorischen  Vereins  der  preussi- 
schen  Rheinlande  und  Westphalen’s ;  der  Förderung  der 
Naturkunde  der  Heimath,  immer  mehr  entsprochen  wer¬ 
den  möge. 

RHOPALOCERA. 

I.  Papilionidae. 

« 

1.  Papilio  L. 

1.  Podalirius  L.  —  Dieser  grösste  der  beiden  deut¬ 
schen  Ritterfalter,  der  Segler,  zeigt  sich  zwar  manchmal 
an  verschiedenen  Orten  auch  im  mittlern  Thcile  der  Pro¬ 
vinz  einzeln,  findet  sich  aber  häufiger  in  den  südlich  ge¬ 
legenen,  gebirgigen  Gegenden.  Bei  Crefeld,  Düsseldorf, 
Elberfeld  und  Köln  sehr  selten.  Auf  dem  Lousberge  bei 
Aachen  war  er  vor  30  Jahren  keine  Seltenheit.  Seitdem 
erschien  er  nur  äusserst  selten;  in  den  letzten  Jahren 
stellte  er  sich  gar  nicht  ein,  bis  er  im  Mai  1862  wieder 
einige  Mal  daselbst,  so  wie*  bei  Verlautenheide  gesehen 
wurde.  (Maassen.j  Dieser  sah  ihn  auch  im  Juni  1860 
hinter  Eupen  auf  der  Malmedier  Chaussee  fliegen.  Auf 
der  Eremitage  bei  Cornelimünster  noch  ziemlich  häufig. 
(Mengelbier.)*  Am  Vorgebirge  bei  Bonn  und  im  Sieben¬ 
gebirge  nicht  selten  (Wiel)  ;  an  der  Ahr  bei  Altenahr  häufig 
(Wr.) ;  ebenso  bei  Boppard  und  Bingen  (Bach  u.  Wagner) 
und  bei  Trier  (von  Hymmen). 

2.  Machaon  L.  —  Der  Schwalbenschwanz  findet  sich 
allenthalben,  doch  nicht  in  besonderer  Häufigkeit.  Ich  sah 
ihn  bei  Aachen,  Düren,  Nideggen,  Bergheim,  Köln,  Cre¬ 
feld,  Uerdingen,  Homberg  und  Wesel.  Weymer  in  El¬ 
berfeld  erzog  eine  schöne  Abänderung  ohne  Blau. 

2.  Thais  F.  —  S.  Doritis  0.  B.  (desunt). 

4.  Parnassius  Ltr.  B.  ' 

3.  Apollo  L.  — '  Dieser  prächtige,  dem  südlichen 
Deutschland,  der  Schweiz,  Italien  und  andern  Ländern 
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angellörende  Falter  ist  auch,  im  Gebiete  der  Eheinprovinz 
einheimisch.  Er  fliegt  auf  beiden  Seiten  der  Mosel^  zwi¬ 
schen  Trier  und  Coblenz,  nämlich  in  den  Bergen  bei 
Trarbach  und  Kochern  nach  v.  Hymmen;  dann  bei  Ober¬ 
feld  und  Alken  nach  v.  B.  u.  W.  —  Lehrer  Wiel  hat 
ihn  bei  Bad  Bertrich^  eine  Stunde  von  der  Mosel  An¬ 
fangs  August  gefangen ;  er  ist  daselbst  ziemlich  selten. 
Nach  Dr.  Hahn  von  Alsdorf  fände  er  sich  auch  in  der 
Eifel  auf  der  Hohen  Acht.  Dieser  Basaltberg^  der  höchste 
Punkt  in  der  Eifel^  liegt  2340  Par.  Fuss  über  dem  Meere 
(v.  Dechen).  Dieses  wäre  der  nördlichste  Punkt  im  Ge- 
biete^  wo  er  sich  zeigt,  50^,  33"  n.  Breite. 

II.  Pieridae. 

5.  Pi  er  IS  Schrk, 

4.  Crataegi  L.  —  Der  Baumweissling  kommt  überall 
im  Gebiete  vor,  ist  aber  an  vielen  Orten  mehr  oder  we¬ 
niger  häufig,  an  andern  sehr  gemein  und  schädlich.  Schmidt 
sagt,  er  habe  ihn  dicht  bei  Köln  nie  gesehen,  aus  der 
Umgegend  aber  oft  die  Raupe  erhalten.  Auch  Weymer 
fand  die  Raupe  öfter,  als  den  Schmetterling.  Dieses  scheint 
mir  sehr  erklärlich ;  denn  eine  Unzahl  Raupen  geht  nicht 
bloss  durch  die  vertilgende  Hand  der  Menschen,  sondern 
auch  durch  Vögel,  Käfer  und  parasitische  Hymenopteren 
zu  Grunde. 

5.  Brassicae  L.  —  Der  Kohlweissling  ist  überall  ge¬ 
mein.  Die  oft  massenhaft  sich  zeigende  Raupe  ist  die  be¬ 
kannte  Zerstörerin  der  Kohlpflanzen  und  anderer  Küchen¬ 
gewächse. 

6.  Eapae  L.  —  Der  Rübenfalter  ist  allenthalben  sehr 
häufig. 

7.  Na'pi  L.  —  Der  Rapsfalter  findet  sich  nicht  in  so 
grosser  Menge,  wie  die  beiden  vorigen,  ist  jedoch  an  vielen 
Orten  häufig. 

S.  Daplidice  L.  —  Der  Resedafalter  fliegt  an  vielen 
Orten  im  Gebiete,  jedoch  im  Ganzen  nicht  häufig.  Am 
Rhein,  unterhalb  Düsseldorf,  bei  Uerdingen  an  den  Däm¬ 
men  beider  Rheinufer,  ist  er  im  Sommer  gar  nicht  selten, 
Elberfeld,  Köln  und  Bonn  weniger  häufig,  Aachen  selten. 
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Kaltenbacli  und  Maassen  fanden  ihn  nur  einmal  daselbst. 
Bei  Septfontaines  (Seffent),  eine  Stunde  von  Aachen  soll 
er  häufig  verkommen. 

var.  Bellidice  0.  —  Ist  bis  jetzt  noch  keinem  Sammler 
im  Gebiete  vorgekommen  und  scheint  mehr  den  südlichen 
Gegenden  anzugehören. 

6.  AnthocJiaris  B. 

9.  Cardamines  L.  —  Der  Aurorafalter  ist  sehr  ver¬ 
breitet  und  meistens  nicht  selten.  In  den  Anlagen  um 
Deutz  und  im  Brühler  Park  (Sch.),  Elberfeld  häufig  in 
Wiesen  (Wr.),  Crefeld  und  Aachen  ganz  häufig,  Bonn 
nicht  selten  (W.),  Boppard,  Bingen  und  Trier  häufig.  Ich 
fing  ihn  auch  bei  Düren,  Nideggen  und  Bergheim. 

7.  Zegris  Bhr.  (deest.) 

8.  LeuG  ophasia  Stp. 

10.  ßinapis  L.  ■ —  Der  Senffalter  ist  in  den  Regie¬ 
rungsbezirken  Aachen  und  Düsseldorf  sehr  selten.  Bei 
Cornelimünster  fing  ihn  Mglb.  am  3.  Juni  1858  und  bei 
Hitfeld  Anfangs  August  1859.  Auch  bei  Crefeld  fand  er 
sich.  Im  südlichen  Theile  des  Regierungsbezirks  Köln, 
im  Siebengebirge,  erscheint  er  häufiger.  Auf  dem  Apol¬ 
linarisberg  bei  Remagen,  an  der  Ahr,  der  Mosel  und  bei 
Stolzenfels  häufig  (Weymer),  ebenso  bei  Boppard  und 
Bingen;  bei  Trier  sogar  gemein. 

9.  Idmais  B.  (deest.) 

10.  Colias  F. 

11.  Falaeno  L.  —  Nach  Meigen  entdeckte  diesen 
Falter  zuerst  in  der  Provinz,  und  zwar  auf  dem  Veen  bei 
Eupen,  der  fleissige  Insektensammler  Baumhauer  von 
Aachen.  Maassen  fing  am  24.  Juni  1860  zwei  ^7  a-^f  der 
.Chaussee  nach  Malmedy  hinter  Eupen.  Auch  Anfangs 
Juni  1862  flog  der  Falter  in  derselben  Gegend  sehr  häufig, 
so  dass  Ms.  in  einer  halben  Stunde  18  Stück  fing,  worunter 
indessen  nur  3  ^  waren,  2  von  weisser  und  1  von  schwe¬ 
felgelber  Grundfarbe.  Alle  3  hatten  den  schwarzen  Aussen- 
rand  von  Flecken  der  Grundfarbe  durchbrochen;  var. 
Philomene  Hb.  Herr  Schmidt  von  Köln  theilte  mir  mit, 
dass  dieser  Falter  im  Jahre  1854  nördlich  von  Mülheim 
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bei  Küppersteg  gefangen  und  ihm  noch  frisch  gebracht 
worden  sei.  Da  die  Futterpflanze  der  Kaupe^  der  Gagel, 
Myrica  Gale,  nach  Wirtgen’s  Flora  der  preussischen  Rhein¬ 
provinz  p.  421’  auf  Torfsümpfen  der  niederrheinischen  Ebene 
wächst:  bei  Siegburg,  Mülheim  bei  Köln,  Düsseldorf  u.  s.  w., 
so  scheint  diese  Mittheilung  um  so  beachtungswerther,  und 
das  Vorkommen  von  Palaeno  in  besagter  Gegend  weniger 
zweifelhaft  zu  sein. 

12.  Hyale  L.  —  Allenthalben  sehr  häufig  den  ganzen 
Sommer  hindurch  bis  in  den  Oktober,  besonders  auf  Klee¬ 
feldern. 

13.  Edusa  L.  —  Dieser  Falter  erscheint  in  manchen 
Jahren  häufig,  in  andern  selten,  bleibt  auch  zuweilen  ganz 
aus.  Hier  am  Rhein  ist  er  in  10  Jahren  nur  zweimal 
ziemlich  häufig  im  Herbste  vorgekommen.  Ich  fing  ihn 
hier  bei  Uerdingen  mehrmals,  bei  Bergheim  und  Nideg- 
gen  nur  in  einzelnen  Exemplaren.  Ms.  fand  ihn  häufig  bei 
Aachen  hinter  dem  Burtscheider  Viadukt. 

var.  Helice  .H.  —  Bei  Uerdingen  in  copula  mit 
einem  cf'  der  Edusa  gefangen;  auch  bei  Aachen,  am  Burt¬ 
scheider  Viadukt,  am  22.  August  1861.  (Ms.),  bei  Barmen 
1861  (Wr.). 

11.  Eliodocera  B.  HS. 

14.  BhamniE.  —  Allgemein  bekannt,  häufig  und  sehr 
verbreitet.  Besonders  häufig  und  in  sehr  grossen  Exem¬ 
plaren  gewahrte  ich  ihn  in  den  letzten  Tagen  des  Sep¬ 
tember  1856  auf  den  Berghohen  bei  Nideggen. 

111.  Lycaenidae. 

12.  Theola  F. 

15.  Betulae  L.  —  Der  Birkenfalter  ist  sehr  verbreitet, 
doch  nicht  häufig  in  den  meisten  Gegenden  der  Provinz. 
Er  fliegt  gerne  an  Hecken,  in  Gärten  und  in  lichten  Wal¬ 
dungen. 

16.  Spim  SV.  —  Selten  im  Gebiete.  Bei  Bonn, 
Boppard  und  Bingen.  In  früheren  Jahren  auch  mehre 
Mal  bei  Aachen  am  südwestlichen  Abhange  des  Lousber- 
ges  (Mglb.).  Auch  im  Siebengebirge. 

17.  W.  album  Kiiooh.  —  Nur  wenige  Fundorte  dieses 
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Falters  sind  bis  jetzt  ermittelt  worden.  Bei  Bonn  selten 
(W.)^  bei  Boppard  und  Bingen.  Ich  bezweifele  dessen 
Vorkommen  bei  Aachen.  Nach  Mglb.  soll  er  bei  Eynat- 
ten,  zwischen  Aachen  und  Eupen  nicht  selten  sein.  Ms. 
hat  ihn  nie  gefunden. 

18.  Iliöis  Esp.  —  Die  am  häufigsten  in  der  Provinz 
vorkommende  Art  dieser  Gattung.  In  den  Heesbüschen 
bei  Uerdingen  in  manchen  Jahren  in  grosser  Menge. 

19.  Acaciae  F.  —  Nach  v.  Hymmen  selten  bei  Trier. 

20.  Pruni  L.  —  Selten  bei  Crefeld^  Köln,  Bonn,  Bop¬ 
pard,  Bingen;  bei  Trier  sehr  selten  in  Gärten. 

21.  Quercus  L.  —  Sehr  verbreitet,  doch  selten  häufig. 
Bei  Bonn,  Boppard  und  Bingen  nicht  selten;  bei  Trier 
so  wie  bei  Köln  auf  der  rechten  Bheinseite  in  den  Wal¬ 
dungen  bei  Küppersteg  (Sch.)  häufig.  Jn  der  Nähe  der 
Karlshöhe  bei  Aachen  im  Jahre  1854  sehr  häufig. 

22.  Puhl  L.  Anfangs  Juni  an  allen  genannten  Orten 
des  Gebietes  nicht  selten.  Bei  Brühl  an  den  Waldsäumen 
häufig  (Sch.);  bei  Trier  überall  gemein  (v.  H.). 

13.  Thestor  R.  Ld.  {d.) 

14.  P  oly  ommatus  Ltr.  B. 

23.  Virgaureae  L.  —  In  den  südlichen  Rheingegen¬ 
den  vom  Siebengebirge  an  aufwärts.  Hier  und  an  der 
Laubach  bei  Coblenz  oft  häufig  (Schmidt),  Boppard  und 
Bingen,  bei  Trier  selten. 

24.  Eurydice  Rottm.  =  Chryseis  SV.  —  Dieser 
schöne  Feuerfalter  findet  sich  im  Ganzen  ziemlich  selten  an 
verschiedenen  Orten  des  Gebietes.  Bei  Bonn,  Boppard  und 
Bingen  ziemlich  selten,  bei  Trier  und  Luxemburg  selten 
(v.  H.),  Crefeld  äusserst  selten.  Auf  einer  Waldwiese  bei 
Stolberg  kommt  er  häufig  vor.  Hier  fand  Meigen  schon 
vor  40  Jahren  die  feinhaarige  grüne  Raupe  im  Mai  auf 
Rumex  acetosella.  Auf  den  Bergwiesen  bei  Röttgen 
und  hinter  Eupen  fliegt  er  oft  in  Unzahl  (Ms.  u.  Mglb.). 
Die  bei  Esper  abgebildete  Abänderung  mit  zusammenge¬ 
flossenen  Flecken  auf  der  Unterseite  hat  Mglb.  1859  bei 
Röttgen  gefangen. 

25.  Aloiphron  Rott.  ==  Hipponoe  Esp. — Fliegt  nach 
dem  Verzeichnisse  von  Bach  und  Wagner  bei  Kreuznach. 
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!  26.  :X^oW/^s  Hufn.^^  =  Ciroe  SY.  —  lieber  all  mehr 
oder  weniger  häufig  in  Wiesen  während  des  Sommers. 

^27.’  Phlaeas  L.  — Allenthalben  häufig  im  Gebiete, 
oft  gemein,  in  2  Generationen. 

28.  Helle  H.  =  Ampliidamas  Bkh.  Meig.  —  Sehr 
selten.  In  der  Gegend  von  Eupen  (Meig.),  bei  Eynatten 
(Mglb:),  Lousberg  bei  Aachen  (id.).  Von  Kltb.  ein  ein¬ 
ziges  Mal  aus  der  Raupe  gezogen. 

15.  C ig  aritis  Lucas  (d.) 

16.  Lycaena  F. 

29.  Baetioa  L.  —  Nach  Meigen,  B.  II,  p.49,  wurde 
dieser,  der  Mittelmeer-Fauna  angehörende  Falter  im  Au¬ 
gust  1828  auf  dem  Lousberge  bei  Aachen  mehre  Mal 
■gefangen.  Mglb.  sagt,  in  der  Nähe  der  Pyramide  auf  ^ 
blühender  Colutea  arborescens.  Ob  er  seitdem  noch  vor¬ 
gekommen,  hat  mir  noch  keiner  der  Aachener  Sammler 
bestätigen  können. 

30.  Tiresias  Rott.  Esp.  =  Amyntas  SV.  —  Wird  nur 
bei  Trier  als  ziemlich  häufig  angegeben;  an  einigen  andern 
Stellen  des  Gebietes  ist  er  selten.  Im  Brohlthal  (Wiel), 
Boppard  und  Bingen,  an  der  Ahr  und  Mosel;  Elberfeld 
'in  den  Wiesen  bei  Asbruch  (Weymer).  Von  mir  nur  ein¬ 
mal  am  20.  September  1858  in  den  Rheinwiesen  oberhalb 
Uerdingen  gefangen. 

var.  FolyspercJion  Bergstr.  —  Die  Frühlings-Genera¬ 
tion  von  Tiresias,  wie  Zeller  nachgewiesen,  ist  bei  Trier 
ziemlich  häufig,  kommt  ferner  bei  Boppard,  Bingen  und 
bei  Aachen  (Ms.)  vor. 

'  31.  Aegon  H.  —  Im  Süden  der  Provinz  nicht  selten. 
Bonn,  Boppard,  Bingen;  selten  bei  Aachen  und  Köln; 
bei  Barmen  nicht  selten  (Weymer). 

^  32.  Argus  L.  —  Mehr  oder  weniger  häufig  an  verschie¬ 
denen  Orten.  Barmen  selten,  Kreis  Crefeld  in  der  Heide 
häufig,  am  Rhein  seltener  (Ms.  u.  St.),  Mülheim  bei  Köln  ge¬ 
mein  (Sch.),  Boppard,  Bingen  u.  Trier  sehr  häufig,  Aachen 
ziemlich  selten. 

33.  Battus  H.  =  Teleplm  Esp.  Mg.  —  Von  Bach 
'Und  Wagner  bei  Boppard  und  Bingen  angegeben,  wahr- 
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sclieinlicli  am  letzteren  Orte^  wo  auch  Ms.  im  Mai  ihn 
gefangen. 

34.  Hy  las  H.  —  Sehr  selten,  an  drei  Orten  in  der 
Provinz  aufgefunden:  bei  Bonn  (W.),  Bingen  (Wag.)  und 
Trier  (v.  H.). 

35.  Medon  Hufn.  ==  Agestis  SY.  —  Im  Ganzen  sel¬ 
ten  bei  Aachen,  Köln,  Bonn,  Coblenz,  Boppard  und  Bin¬ 
gen.  Am  Rhein  bei  Uerdingen  an  vielen  Stellen,  nament¬ 
lich  am  Budberger  Damm  mit  Alexis  und  Adonis  nicht 
selten  im  August.  Maassen  fing  ihn  im  Landkreise  Aachen 
bei  Frankenberg,  Ronheide,  Seffent  und  Cornelimünster. 

36.  Icartcs  Rotl.  =  Alexis  SY.  H.  —  ‘  Durch  die 
ganze  Provinz  sehr  verbreitet  und  gemein  in  mannigfalti¬ 
gen  Abweichungen  sowohl  des  Kolorits,  als  der  mehr  oder 
weniger  scharfen  Markirung  der  Augenpunkte,  so  wie  in 
der  Grösse. 

ab.  Iphis  Meig.  —  Mit  einem  Augenpunkt  statt  zwei 
auf  der  Unterseite  der  Yorderflügel  findet  sich  bei  Elber¬ 
feld  und  Uerdingen  nicht  selten. 

ab.  Icarinus  Scriba  =  Thersües  B.  —  Nach  Weym. 
bei  Elberfeld  und  Uerdingen. 

var.  pusillus  Gerb.  — ■  Unter  der  Stammart,  doch  sehr 
I  selten  am  Rhein  bei  Uerdingen.  (St.) 

Meigen  führt  nach  Scriba  Icarinus  als  eigene  Art  auf, 
welche  nur  als  ab.  angesehen  werden  kann.  Dieser  fehlen 
die  beiden  Augenpunkte  an  der  Wurzel  der  Unterseite 
der  Yorderflügel. 

37.  Chiron  Rotl.  =  Eumedon  Esp.  H.  —  Sehr  selten 
bei  Boppard  und  Bingen  (B.  u.  Wag.) 

38.  Adonis  Sc.  =  Bellargus  Esp.  —  Wohl  der  pracht¬ 
vollste  unter  den  einheimischen  Bläulingen,  der  an  vielen 
Orten  fehlt,  im  Süden  des  Gebiets  aber  in  grosser  Häu¬ 
figkeit  sich  zeigt.  Der  nördlichste  Punkt,  wo  ich  densel¬ 
ben  am  4.  August  1858  zuerst  gewahrte,  liegt  am  Rliein- 
damme  eine  halbe  Stunde  nördlich  von  Uerdingen,  zwischen 
Budberg  und  Friemersheim.  Seitdem  fing  ich  ihn  ziemlich 
häufig  in  jedem  Jahre  sowohl  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Mai,  als  im  August  und  in  der  ersten  Hälfte  des  September. 

I  Auf  einer  Wiese  bei  Deutz  findet  er  sich  massenhaft  (Sch.). 
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Bei  Bonn,  an  der  Ahr  und  im  Brohlthal  oft  häufig,  fer¬ 
ner  bei  Boppard,  Bingen  und  Trier.  Er  zeigt  sich  be¬ 
kanntlich  in  vielen  Abänderungen,  Abstufungen  und  Ab¬ 
normitäten,  die  als  bestimmte  Varietäten  nicht  gelten  kön¬ 
nen.  Die  Thetis  genannte  Abänderung  fing  ich  auch  an 
besagter  Stelle,  desgleichen  Meigen’s  Art  Sapphirus.  Be¬ 
kannter  ist  die  folgende  var.  oder  aberratio: 

Cer  onus  H.  —  Bei  Trier  sehr  selten;  bei  Uerdingen 
von  mir  mehrmals  gefangen. 

Ich  kann  den  Umstand  nicht  unberührt  lassen,  dass 
mir  unter  den  männlichen  Adonis  Exemplare  vorgekomnien 
sind,  die  sich  durch  dunkel  es,  matteres  Kolorit  so  sehr 
den  Alexis  cT  näherten,  dass  mir  nur  die  schwarzen  Flecken 
im  weissen  Flügelsaum  selbe  als  Adonis  verriethen.  Mög¬ 
lich,  dass  eine  Bastarderzeugung  hier  stattgefunden  hat. 

39.  Corydon  Scop.  H.  —  Ziemlich  verbreitet ;  beson¬ 
ders  schön  in  den  südlichen  Gegenden  der  Provinz,  Bonn, 
Laacher  See,  Boppard,  Bingen  nicht  selten;  Aachen  sehr 
selten  (Ms.  Mglb.).  Uerdingen  mit  Adonis  an  selber  Stelle, 
doch  selten;  Elberfeld  und  Barmen  sehr  selten  (Weym.). 
Bei  Deutz  soll  er  auf  einer  Blieinwiese  in  Masse  verkom¬ 
men  (Schmidt  und  Maassen). 

40.  Dorylas  SV.  H.  —  Sehr  selten,  nur  bei  Boppard 
und  Bingen  angegeben. 

41.  Dämon  F.  —  Soll  bei  Kreuznach  gefangen  wor¬ 
den  sein,  was  wohl  noch  der  Bestätigung  bedarf. 

42.  Ärgiolus  L.  —  Im  Ganzen  nicht  selten  um  Aachen, 
Bonn,  Boppard,  Bingen;  nicht  häufig  im  Kreise  Crefeld, 
bei  Köln  und  Elberfeld. 

43.  Als2is  SV.  —  An  mehren  Orten  im  Gebiete :  Mül¬ 
heim  bei  Köln  selten,  an  der  Ahr,  Boppard,  Bingen  und 
Trier  sehr  häufig.  Auf  Bergwiesen  bei  Stolberg  (Meig.), 
am  Fusse  der  Klause  bei  Cornelimünster  häufig  (Ms.  u. 
Mglb.),  einzeln  bei  Schwelm  (Wr-). 

44.  Semiargus  Bott.  ==  Äcis  SV.  0.  —  An  allen  ge¬ 
nannten  Hauptfundorten  des  Gebietes  nicht  selten;  im 
Kottenforst  häufig  (Sch.),  ebenso  bei  Trier ;  auch  in  den 
Kheinwiesen  bei  Uerdingen  manchmal  in  Menge. 

,  45.  Cyllarus  Bott.  =  Damoetas  SV.  —  Im  Ganzen 
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ziemlich  selten  bei  Aachen^  Bonn,  im  Siebengebirge,  bei 
Boppard  und  Bingen,  bei  Trier  häufig.  Im  Regierungs¬ 
bezirk  Düsseldorf  noch  nicht  wahrgenommen. 

46.  Alcon  SV.  —  Mehr  im  nördlichen  Theile  des 
Gebietes.  Asbruch  bei  Elberfeld  (Weym.)  selten,  in  der 
Eifel  und  bei  Düren  (Meig.),  bei  Crefeld  manchmal  nicht 
selten,  bei  Aachen  auf  der  Heide  im  Forst  in  den  ersten 
Tagen  des  August  frisch  angetroffen  (Mglb.).  Im  Kotten¬ 
forst  bei  Bonn  (Schmidt). 

47.  Diomedes  Rott.  =  Eupliemus  H.  —  Nicht  sehr 
verbreitet,  mehr  gegen  Norden  hin.  Kreis  Crefeld  auf 
Wiesen,  auch  am  Rhein  mit  Erebus.  Bei  Bonn,  am  Laa- 
cher  See  oft  nicht  selten,  Boppard  und  Bingen,  selten  bei 
Stolberg  (Meig.). 

48.  Arten  L.  —  Im  Süden  der  Provinz  häufiger  als 
im  Norden.  Trier,  Boppard,  Bingen;  bei  Stolberg  sehr 
selten  auf  Bergwiesen  (Meig.).  Nördlich  von  Köln  bei 
Küppersteg  im  Walde  oft  häufig  (Sch.). 

49.  Areas  Rott.  =  Erebus  Knoch.  —  Im  Ganzen 
selten.  In  den  Rheinwiesen  bei  Uerdingen  fand  ich  ihn 
früher  häufiger,  als  jetzt.  Bei  Deutz  selten;  Burg  an  der 
Wupper  einmal  von  Weymer  gefangen;  bei  Bonn  nicht 
selten  (Wiel),  auch  bei  Boppard  und  Bingen. 

IV.  Erycinidae. 

17.  N  eme  oh  tu  s  Stp. 

50.  Lucina  L.  —  Häufig  bei  Düsseldorf  im  Gestein, 
Neanderhöhle  (Maass.);  Köln  selten,  an  der  Ostseite  des 
Drachenfels  öfter  gefangen  (Sch.);  Bonn  selten  (W.),  Ey- 
nenburg  bei  Aachen  (Weym.),  Schönforster  Wald  (Mglb.), 
Trier  häufig  (v.  H.). 

V.  Libytheidae. 

18.  Lihy  thea  F.  (d.) 

VI.  Apaturidae. 

19.  C  har  aeas  0.  (d.) 

20.  Apatura  F. 

51.  Iris  L.  —  Dieser  prachtvolle,  unter  dem  Namen 
Schillerfalter  bekannte  Schmetterling  fliegt  in  Waldungen, 
an  lichten,  feuchten  Stellen  und  ist  an  vielen  Orten  Inder 
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Provinz*  keine  Seltenheit.  Höher  gelegene  Waldungen 
liefern  ihn  häufiger,  als  niedrige.  Er  wurde  gefangen 
bei  Eupen,  Aachen,  Stolberg,  Düren,  Nideggen,  Bergheim, 
Köln,  Crefeld,  Düsseldorf,  Elberfeld,  Bonn,  Laacher  See, 
Cohlenz,  Boppard,  Bingen  und  Trier.  Sehr  häufig  im 
Kottenforst  bei  Bonn,  im  Siehengebirge  und  an  der  Lau- 
hach  bei  Coblenz  (Sch.).  Anfangs  Juli  1858  bemerkten 
ihn  Maass.  u.  Mglb.  südlich  von  Eupen,  am  Abhange  des 
Hohen  Veen  in  so  grosser,  nie  gesehener  Anzahl,  dass  sie 
in  kurzer  Zeit  gegen  60  Stück  fingen,  wobei  sie  nur  die¬ 
jenigen  griffen,  welche  ihnen  gerade  in  den  Flug  kamen. 
Weymer  in  Elberfeld  hat  ihn  schon  in  40 — 50  Exemplaren 
erzogen,  aber  selten  gefangen.  Im  Norden  des  Gebietes 
ist  er  weit  seltener. 

ab.  Jole  SV.  —  Wurde  nach  B.  u.  W.  bei  Boppard’ 
und  Bingen  gefangen. 

52.  llia  SV.  —  Bei  Bonn,  Coblenz,  Boppard,  Bingen 
und  Trier  nicht  selten.  Bei  Eupen  unter  Iris  jedoch  sel¬ 
ten.  Auch  bei  Aachen  und  Elberfeld  selten. 

53.  Clytie  II.  —  Nach  Andern  bloss  var.  von  llia. 

Im  Kottenforst,  Poppelsdorf  bei  Bonn  (Sch.  u.  W.)  ziem¬ 
lich  selten,  früher  häufiger.  Boppard  und  Bingen.  An 
der  hohen  Acht  in  der  Eifel.  Nach  v.  H.  finden  sich  die 
beiden  letzten  Falter  auch  bei  Luxemburg. 

VIL  Nymphalidae. 

21.  Jjimenitis  F. 

i 

54.  Populi  L.  — '  Dieser  grosse  Falter  erscheint  nur 
selten  an  mehren  Orten  des  Gebiets.  Bei  Aachen  im 
Burtscheider  Wald,  bei  Stolberg.  Häufiger  auf  dem  Veen 
bei  Eupen  (Mglb.  u.  Maass.),  amlJfer  derVesdre  beiHött- 
gen  (Mglb.);  bei  Brühl,  im  Kottenforst  früher  häufig,  jetzt 
selten  (Sch.);  Trier  und  Elberfeld  sehr  selten.  Auch  bei 
Boppard  und  Bingen. 

ab.  Tremulae.Ps,^.  —  Hohes  Veen;  Bonn  ziemlich 
selten  (Wiel);  Elberfeld  sehr  selten  (Weym.). 

55.  Camilla  SV.  —  Viel  seltener  als  die  folgende  ; 
Art,  nur  im  Süden  der  Provinz  stellenweise  häufig.  Bei  | 
Köln’ selten;  an  der  Laubach  von  Schmidt,  an  der  Mosel  | 
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bei  Coblenz  im  Juli  von  Wiel  gefangen;  bei  Boppard, 
Bingen  und  Trier  seltener^  als  Sibylla. 

56.  Sibylla  F.  —  Allgemein  verbreitet  und  häufig 
anzutreffen.  Aachen  Förster  Gemeindewald^  Uerdingen, 
Crefeld  und  Gladbach;  Elberfeld  früher  häufiger,  als  jetzt; 
Köln,  rechte  Rheinseite  in  Waldungen  oft  massenhaft, 
ebenso'  an  der  Laubach;  Bonn  nicht  selten,  Boppard,  Bin¬ 
gen  und  Trier  häufig.  —  Eine  merkwürdige  Abänderung 
ohne  weisse  Binde  wurde  im  Jahre  1860  unweit  Crefeld, 

r  •  _  -  ' 

bei  Fischeln  gefangen. 

22,  V an  e s sa  Y. 

57.  Levana  L.  —  Aachen  jetzt  selten  auf  dem  Lous- 
berge  und  imWormthale  (Mglb.),  Kreis  Crefeld  gar  nicht 
häufig,  Elberfeld  ziemlich  häufig,  Königsdorf  bei  Köln 
oft  häufig  (Sch.),  Boppard  und  Bingen. 

ab.  Porima  O.  —  Von  Weymer  bei  Elberfeld  mit 
der  Stammart  alljährlich  gezogen. 

var.  Prorsa  L.  —  Mit  Levana  an  genannten  Orten; 
bei  Elberfeld  nicht  so  häufig,  wie  diese  (Weym.) 

ab.  Vernalis.  —  Bei  Crefeld  und  Elberfeld  nach  Ms. 
und  Weym. 

58.  G  alhum  L.  —  Kommt  zwar  allenthalben  im  Ge¬ 
biete  vor,  doch  im  Ganzen  nicht  häufig.  Maassen  fing 
ihn  eine  Stunde  südlich  von  Eupen  in  beträchtlicher  Zahl. 
Bei  Trier  ist  er  nach  v.  H.  gemein. 

59.  Polychloros  L.  —  Der  grosse  Fuchs,  überall  in 
der  Provinz  mehr  oder  weniger  häufig. 

60.  Urticae  L.  —  Der  kleine  Fuchs  ist  wohl  die  ge¬ 
meinste  Art  unter  den  Vanessen. 

61.  Jb  L.  —  Das  Pfauenauge,  überall  nicht  selten, 
oft  gemein. 

62.  Antioya  L.  —  Dieser  grosse  Falter,  der  Trauer¬ 
mantel,  kommt  zwar  an  allen  genannten  Orten  vor,  ist 
aber  eher  selten,  als  häufig.  Ich  fand  ihn  bei  Bergheim, 
Nideggen,  bei  Gellep  und  Friemersheim  in  der  Nähe  von 
Uerdingen.  Im  Siebengebirge  (Mglb.).  Maassen  traf  ihn 
bei  Eupen  Anfangs  August  1859  ziemlich  häufig;  Wey¬ 
mer  am  Laacher  See. 
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63  Atalanta  L.  —  Der  Admiral  findet  ■'sicli  allenthal¬ 
ben  im  Gebiete  eber  bäufig;  als  selten^  besonders  im  Au¬ 
gust  und  September. 

64.  Cardui  L.  —  Stellenweise  häufig  in  der  Provinz^ 
bei  Trier  sogar  gemein;  bei  Elberfeld^  Crefeld  und  Uer¬ 
dingen  gar  nicht  häufig.  Im  Jahre  1846  südlich  von 
Aachen  in  ausserordentlicher  Menge,  seitdem  immer  nur 
spärlich  (Mglb.). 

23.  Melitaea  F. 

65.  Maturna  L.  —  Dieser  seltene  Falter  findet  sich 
in  der  Vill,  einem  Walde  zwischen  Köln  und  Bonn,  eine 
Stunde  südlich  von  Ilermülheim,  nach  C.  Schmidt.  Der¬ 
selbe  fing  auch  im  Juni  1856  ein  $  dicht  bei  Köln,  am 
Weiherthore.  Wiel  führt  ihn  bei  Bonn  an,  wahrscheinlich  * 
vom  obigen  gleichen  Fundorte. 

66.  Artemis  SV.  —  Anfangs  Juni  auf  allen  Wald¬ 
wiesen  überall  nicht  selten  anzutreifen. 

Maassen  nennt  in  seinen  Notizen  eine  Varietät  Aquis- 
granensis,  welche  kaum  halb  so  gross,  wde  die  Stammart 
sei,  von  der  sie  sich  in  Farbe  und  Zeichnung  nicht  un¬ 
terscheide.  Da  sie  ziemlich  häufig  um  Aachen  vorkomme, 
so  scheine  ihm  diese  Kleinheit  nicht  durch  Futtermangel 
der  Raupe  entstanden  zu  sein. 

67.  Cinxia  L.  —  Aachen:  Karlshöhe,  Ilitfeld,  Cor- 
nelimünster  einzeln;  Kr.  Crefeld  hin  und  wieder  ziemlich 
selten;  Köln  nicht  häufig;  Bonn  und  Siebengebirge  nicht 
selten;  Boppard,  Bingen  und  Trier  häufig;  ebenso  ander 
Ahr  (Wr.). 

68.  Fhoehe  SV.  H.  =  Corythalia  Esp.  Meig.  —  Nach 
V.  Hymmen  bei  Trier  ziemlich  selten,  sonst  im  Gebiete 
weiter  nicht  gefunden. 

69.  Didyma  Esp.  F.  —  Sehr  selten,  an  "wenigen  Stel¬ 
len.  Boppard,  Bingen  und  Trier.  Nach  Wiel  ziemlich 
selten  im  Brohlthale. 

70.  Atlialia^s'^.  —  In  Waldungen  allenthalben  häufig... 

ab.  Fyronia  H.  —  Bei  Trier  (v.  II.),  bei  Aachen  vom 

Lehrer  Branchard  im  Burtscheider  Walde  gefangen. 

ab.  Athalia  minor  Esp.  der  Parthenie  ähnlich  auch 
bei  Trier  (v.  H.). 
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71.  Dictynna  Esp.  —  Seltener  .als  vorige.  Aachen 
und  Stolberg  häufig,  Köln  selten;  bei  Bonn  und  Poppels¬ 
dorf  auf  Waldwiesen  häufig  (Sch.),  Elberfeld  sehr  selten, 
Boppard  und  Bingen,  Trier  Mattheiser  Wald  (v.  H.). 

72.  Fartlienie  Bkh.  —  Sehr  selten  im  Süden  der  Pro¬ 
vinz,  nur  bei  Boppard  und  Bingen  von  Bach  und  Wagner 
angegeben. 

24.  Ar g y nnis  F. 

73.  ApJiirape  H.  —  Dieser  seltene  Falter  kommt  nach 
Meigen,  B.  I  p.  51  auf  dem  Veen  bei  Eupen,  drei  Stunden 
südlich  von  Aachen,  in  den  Thalebenen  dieses  Bergplateaus 
vor.  Maassen  fing  ihn  daselbst  häufig  im  Juni  und  Juli 
1860.  Anfangs  Juni  1862  war  der  Falter  schon  ziemlich 
verflogen.  Er  hielt  sich  gern  an  den  Blüthen  von  Poly- 
gonum  bistorta  auf  (Ms.). 

74.  Selene  H.  —  Auf  Waldwiesen  durch  das  ganze 
Gebiet  im  Sommer  häufig. 

75.  Euphrosyne  L.  —  Fliegt  mit  voriger  und  ist  Im 
Ganzen  nicht  selten,  bei  Trier  sogar  häufig. 

76.  Fales  SV.  • — ■  V.  ?  Arsilache  Esp.  H.  —  Treltschke 
trennt  im  letzten  Bande  seines  Werkes  (B.  X.  1.13)  Arsi¬ 
lache  als  eigene  Art  von  Pales.  .Heydenreich  ist  ihm  ge¬ 
folgt.  Neuern  Beobachtungen  zufolge  wäre  jene  nur  eine 
Varietät  von  dieser.  Staudinger  sagt  (Stett.  ent.  Zeit. 
1855  p.  378):  —  „Arsilache  ist  entschieden  eine  nur  in 

den  Ebenen  vorkommende  Lokalvarietät  von  Pales,  welche 

•  « 

sich  ausschliesslich  auf  Gebirgen  findet. —  Ob  er  noch 
heute  derselben  Meinung  ist,  scheint  das?  hinter  V.  be¬ 
zweifeln  zu  lassen. 

Arsilache  kommt  nach  Mglb.  u.  Ms.  überall  auf  dem 
Hohen  Veen  hinter  Eupen,  im  Vesdre-Thal  zwischen  Eu¬ 
pen  und  Röttgen  vor.  Er  ist  daselbst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Juni  nicht  selten.  Am  10.  Juli  war  er  auf  dem 
Eupener  Veen  schon  ganz  verflogen  und  am  17.  fand 
Maassen  keine  Spur  mehr  davon. 

77.  Eia  L.  — •  Im  Ganzen  selten.  In  den  Waldun¬ 
gen  um  Stolberg  (Meig.),  Im  Brohlthal  (Wiel),  hinter  Mül¬ 
heim  bei  Köln  (Sch.);  Bo|)pard  und  Bingen,  Trier  sehr 
selten  (v.  H.) ;  an  der  AJir  einzeln  (Wr.). 
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78.  Daphne  SV.  —  Aeusserst  selten,  nach  B.  u.  W. 
bei  Boppard  und  Bingen. 

79.  Ino  Esp.  — >  Im  Forst  und  im  Reichs walde  hei 
Aachen  häufig  auf  begränzten  Flugplätzen  (Mglb.),  ander 
Vesdre  zwischen  Eupen  und  Röttgen  (Ms.),  bei  Köln  häufig 
auf  Heiden  (Sch.),  bei  Trier  sehr  selten  (v.  H.). 

80.  Latonia  L.  —  Ueberall  häufig,  besonders  im  Au¬ 
gust  und  September. 

81.  Aglaja  L.  —  Aachen  nicht  häufig,  Ufer  der  Vesdre 
und  Anfang  des  hohen  Veen  ziemlich  häufig,  Köln  ebenso, 
Bonn  ziemlich  selten,  Boppard  und  Bingen,  Trier  häufig. 
Kr.  Crefeld  ziemlich  selten,  Elberfeld  manchmal  nicht  selten. 

82.  Niohe  L.  —  Zur  Zeit  Meigens,  1820 — 30  sehr 
häufig  bei  Stoib  erg  im  Reichs  walde,  jetzt  weniger  häufig 
daselbst.  Oft  häufig  bei  Mülheim  mit  und  ohne  Silber¬ 
punkte  gefangen  (Sch.),  Boj^pard  und  Bingen,  bei  Trier 
sehr  selten. 

ab.  Eris  Meig.  —  Unter  der  Stammart  bei  Mülheim 
(Sch.). 

83.  Adippe  SV.  —  Trier,  Boppard  und  Bingen  nicht 
häufig,  Laacher  See  (Wr.),  Bonn  ziemlich  selten,  Köln, 
rechte  Rheinseite  manchmal  häufig,  Aachen  nur  verein¬ 
zelt  auf  Stoib  erg  zu. 

ab.  Cleodoxa  Hbst.  0.  —  Ohne  Silberflecken.  Selten 
bei  Trier  (v.  H.). 

84.  Faphia  L.  — •  Im  Ganzen  häufig,  durch  die  ganze 
Rlieinprovinz  verbreitet.  Mglb.  traf  ihn  im  Forst,  im 
Wormthale  bei  Aachen,  im  Siebengebirge  und  bei  Kreuz¬ 
nach.  Alle  mir  zugegangenen  Verzeichnisse  führen  ihn  an. 

ab.  Valesina  Esp.  II.  —  Von  Schmidt  bei  Küpper¬ 
steg  unweit  Köln  und  in  dem  Walde  nach  Bonn  zu,  von 
Mglb.  bei  Aachen  gefangen. 

25.  Damora  Nordm.  (d.) 

VIII.  Danaidae  B. 

26.  Danais  F.  (d.) 

IX.  Satyridae  B. 

27.  Melana gria  Meig. 

85.  Oalatliea  L.  —  Allenthalben  häufig,  stellenweise 
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gemein.  Hier  am  Rliem  in  den  Bruchwiesen  oft  zu  Hun¬ 
derten.  In  der  Nähe  von  Elberfeld  nicht  häufig;  eine 
Stunde  davon  nördlich  bei  Asbruch  und  Neviges  sehr  ge¬ 
mein  (Weym.).  Ein  zwischen  Galathca  und  V.  Procida 
die  Mitte  haltendes  Exemplar  fing  Maassen  vor  einigen 
Jahren. 

28.  Erehia  B. 

86.  Medusa  SY.  H.  =  Epvphron  God.  M.  — Pläufig 
in  den  Gebirgsgegenden  des  Gebietes.  Mglb.  traf  ihn 
auf  einer  Bergwiese  zwischen  der  Wolken-  und  Löwen¬ 
burg  im  Siebengebirge  in  erstaunlicher  Anzahl.  Derselbe 
und  Ms.  fanden  ihn  sehr  häufig  im  Juni  bei  Eupen.  Fer¬ 
ner  kommt  er  an  der  Ahr,  bei  Boppard,  Bingen  und 
Trier  gemein  vor. 

87.  Medea  SV.  —  Gehört  den  Gebirgsgegenden  an. 
Bonn,  Siebengebirge,  Remagen,  Eifel  häufig  (Sch.  u.  Wiel) ; 
Boppard  und  Bingen ;  bei  Trier  überall  gemein  (v.  H.).* 

88.  Ligea  L.  —  Im  Ganzen  selten.  Auf  der  Löwen¬ 
burg  und  in  der  Eifel  (Mglb.)  auf  dem  Veen  nach  Mal¬ 
medy  zu  im  Juli  (Ms.  u.  Mglb.);  Boppard  und  Bingen. 

29.  Chioiiah  as  B.  (d.) 

30.  Satyrus  F.  B. 

'  89.  Proserpma  SY.  —  Sehr  selten  im  Süden  der 
Provinz  im  Gebirge.  Wiel  fand  ihn  mehremal  im  Juli 
bei  Bad  Bertrich  an  der  Mosel.  Auch  bei  Boppard  und 
Bingen  (B.  u.  W.);  nach  Speyer  im  Siebengebirge. 

90.  Hermione  L.  —  Im  gebirgigen  Theil  nicht  selten, 
namentlich  vom  Siebengebirge  an  rheinaufwärts.  Am 
Fusse  des  Drachenfels,  im  Brohlthal  (Sch.).  Dieser  be¬ 
merkt  :  „Durch  die  Eisenbahn  und  die  neuen  Anlagen 
auf  dem  Drachenfels  sind  die  Thiere  seltener  geworden.^' 
—  Boppard  und  Bingen;  an  der  Nahe  bei  Kreuznach;  in 
der  Eifel  (Mglb.) ;  bei  Trier  in  manchen  Jahren  häufig. 
In  der  niederrheinischen  Ebene  zeigt  sich  der  Falter  auch, 
jedoch  höchst  selten,  wie  bei  Uerdingen  1854. 

91.  BriseisE.  —  Schliesst  sich  hinsichtlich  der  Ver¬ 
breitung  den  beiden  vorigen  an,  scheint  aber  seltener  zu 
sein.  Am  Laacher  See,  Burgbrohl  auf  der  Anhöhe  Mitte 

Verh.  d.  n.  Ver.  XX.  Jahrg.  Neue  Folge  X.  ^ 
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Aug.  (Wiel),  auf  den  Bergen  des  Brohlthales  (Sch.),  Bopp. 
u.  Bingen,  auf  dem  Gipfel  des  Rothenfels  hei  Kreuznach 
(Mglh.),  Trier  s.  selten.  Bei  Aachen  sehr  zweifelhaft. 

92.  Semele  L.  — -  In  den  oberen  Rheingegenden,  Bonn, 
an  der  Ahr,  bei  Stolzenfels,  am  Laacher  See,  an  der  Mo¬ 
sel  und  Nahe  sehr  häufig;  in  den  nördlichen  Theilen  der 
Provinz  nicht  selten. 

93.  Statilmus  Hufn.  —  Dieser  Falter  wurde  vor  eini¬ 
gen  Jahren  V2  Stunde  von  Uerdingen  auf  einer  Bruchwiese 
gefangen,  er  ist  daselbst  höchst  selten.  Ueberraschen  kann 
dessen  Vorkommen  nicht,  denn  Ochsenheimer  sagt  von 
ihm:  „Er  findet  sich  in  mehren  Gegenden  Deutschlands, 
ist  bei  Dresden  und  Berlin  nicht  selten.^ 

94.  Phaedra  L.  —  Ich  kann  das  Vorkommen  dieses 
Falters  in  unserem  Bereiche  nicht  verbürgen  und  führe 
desshalb  die  Worte  Mengelbier’s  an:  „Ich  habe  Phaedra 
nie  selbst  gefangen,  obschon  mir  aus  glaubwürdiger  Quelle 
versichert  wurde,  dass  er  mehrere  Flugplätze  in  der  Eifel 
habe,  wo  er  auf  Torfwiesen  verkomme’^ 

31.  Fara^'gaHS. 

95.  Maera  L.  —  Im  Siebengebirge  nicht  häufig  (Sch.), 
Bopp.  u.  Bingen,  Trier  häufig  überall ;  Rheingrafenstein  bei 
Kreuznach  (Mglb.),  Hohes  Veen  bei  Montjoie  (Meig.) 

V.  Ädrasta  H.  ■ —  Bei  Coblenz  selten  (Sch.),  Trier 
häufig,  im  Siebengebirge  und  im  Nahethal  bei  Bingen 
ebenfalls  häuf.;  Im  Vesdre-Tliale,  bei  Röttgen,  Eupen,  bei 
Astenet  nicht  selten;  auch  am  Schneeberge  bei  Vaels  (Ms. 
u.  Mglb.).  Die  Aachener  Lepidopterologen  haben  die 
Stammart  an  den  bezeichneten  Orten  noch  nicht  gefunden. 

96.  Megaera  L.  —  Kommt  zweimal  im  Jahre ,  im 
Frühling  und  Sommer,  allenthalben  sehr  häufig  vor. 

97.  Bgeria  (Aegeria)  L.  —  Nicht  so  häufig,  wie 
vorige,  nur  an  einzelnen  Flugplätzen  in  Menge.  Elberf.  u. 
Crefeld  nicht  häufig,  sonst  überall  nicht  selten. 

98.  Dejanira  L.  — •  Sehr  selten  im  Gebiete.  Nach  v. 
Hymmen  um  Trier  ziemlich  selten. 

32.  Epmephele  HS. 

99.  Janira  L.  —  Eine  der  gemeinsten  Satyren  oder 
Hipparchien,  überall  auf  Wiesen  und  an  Wegen. 
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V.  Hispulla  H.  —  Selten^  unter  der  vorigen^  Aachen, 
Laacher  See. 

100.  Tithonius  L.  —  Gemein  in  der  ganzen  Provinz, 
mit  Ausnahme  von  Elberfeld,  wo  er  nach  Weymer  nicht 
häufig  sein  soll. 

101.  Hyperanthus  L.  —  Ueberall  sehr  häufig  in  Wal¬ 
dungen  und  auf  Wiesen. 

ab.  Arete  Mül.  —  Findet  sich  bei  Köln  und  Uerdin¬ 
gen  z.  selten,  bei  Trier  z.  häufig. 

33.  C  0  enony  mp  h  a  H. 

102.  Hero  L.  —  Ziemlich  verbreitet  im  Gebiete,  manch¬ 
mal  häufig.  Köln,  Bonn  n.  selten;  an  der  Mosel  häufiger, 
bei  Trier,  Igel ;  Aachen  auf  dem  Lousberge ,  bei  Hitfeld 
u.  im  Burtscheider  Wald  mehr  oder  weniger  häufig. 

103.  Iphis  SY.  —  Soll  nach  Mglb.  bei  Eynatten  zwei 
Stunden  südlich  von  Aachen  fliegen.  An  anderen  Orten 
der  Provinz  bis  jetzt  nicht  bemerkt. 

104.  Arcania  L.  II.  —  Gehört  mehr  dem  Süden  des 
Gebietes  an.  Bei  Bonn,  im  Siebengebirge,  an  der  Ahr, 
bei  Bopp.  und  Bingen  gar  nicht  selten,  bei  Trier  sehr  ge¬ 
mein;  auch  noch  bei  Köln  häufig.  Bei  Elberfeld  nicht, 
wohl  aber  südlicher  bei  Bensberg  und  Bergisch-Gladbach 
(Weym.) ;  bei  Aachen  selten,  im  Burtscheider  Wald  (Mglb.) 

105.  Famphüus  L.  —  Ueberall  gemein,  in  zwei  Ge¬ 
nerationen. 

106.  Davus  L.  — ■  Im  Ganzen  nicht  besonders  häufig. 
Bei  Crefeld  selten;  im  Aachener  Wald  auf  einem  kleinen 
Terrain  und  am  Nirmer  Tunnel  (Mglb.)  ;  Stolberg,  Mün¬ 
chen-Gladbach  zieml.  selten  (Ms.);  Boppard  u.  Bingen; 
bei  Sarlouis  selten  (v.  Ilymmen), 

V.  fet  ab.)  Uothliebe.  —  Von  Maassen  unter  der  Stamm¬ 
art  bei  Aachen  bemerkt. 

34.  Triphysa  Z.  (d.) 

X.  Hesperidae  B. 

35.  Spilothyriis  D. 

107.  Malvarum  111.  —  An  vielen  Orten,  doch  ziemlich 
selten.  Aachen,  Lousberg,  Königsthor,  Paulinerwäldchen 
(Ms.);  Köln,  früher  ln  den  Stadtgräben  häufig,  jetzt  in 
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grösserer  Entfernung  von  der  Stadt  (Scli.) ;  ßensberg  und 
im  Abrthale  (Weym.)  ;  im  Broliltliale  (W.);  Bopp.  u.  Bin¬ 
gen;  Trier  selten. 

ab.  Altheae  God.  —  Selten,  bei  Bensberg  (Scb.)  — 
Ist  'vvalirscbeinlicb  die  Art  Gemma  Ld. 

108.  Lavaterae  Esp.  —  Nur  bei  Bopp.  u.  Bingen  auf- 
gefübrt  (B.  u.  Wagner). 

36.  8 y ri clithus  B. 

109.  Carthami  H.  —  Kommt  bei  Boppard  u.  Bingen, 
an  der  Abr  (Wr.);  ferner  bei  Trier  ziemlich  häufig  vor. 

110.  Alveus  H.  —  Nach  Schmidt  nicht  häufig  bei  Coblenz. 

111.  Fritülum  H.  Seltener,  als  Carthami,  mit  dieser 
an  denselben  Orten  aufgefunden. 

112.  Malvae  L.  =  Alveolus  H.  —  Im  ganzen  Ge¬ 
biete  mehr  oder  weniger  häufig,  im  Süden  gemein. 

ab.  Taras  Borgst.  Meig.  —  Bei  Elberfeld,  Grefeld  und 
Aachen  selten,  bei  Trier  häufiger. 

113.  Sao  H.  —  Sertorius  II.  0.  —  In  den  südlichen 
Gegenden.  Bei  Coblenz  nicht  häufig  (Sch.),  bei  Bopp. 
und  Bingen;  bei  Trier  häufig  (v.  Hymmen);  auch  an  der 
Ahr  (Wr.). 

37.  Erynnis  Schrk.  (Th  an  a  o  s 

114.  Tages  L.  —  An  allen  erwähnten  Hauptorten  der 
Provinz  von  Trier  bis  Wesel  nicht  selten,  im  Süden  sehr 
häufig;  nach  Norden  zu  jedoch  an  Häufigkeit  abnehmend. 

56*.  He  s  p  er  ia  B. 

115.  Thaumas  Hufn.  =  Linea  SV.  — ■  Im  ganzen  Ge¬ 
biete  sehr  häufig,  oft  gemein. 

116.  Lineola  0.  Scriba. — ■  Im  Ganzen  nicht  selten  an 
den  oft  genannten  Orten. 

117.  Actaeon  Esp.  —  Bei  Trier  ziemlich  häufig  (v.  H.); 
dann  noch  bei  Bopp.  u.  Bingen  angegeben. 

118.  Sylvanus  Esp.  F.  —  Eher  häufig  als  selten  in 
allen  Laubholzungen  im  Juni  und  Juli,  so  bei  Aachen, 
Cref.,  Köln,  Elberf.;  Bonn  z.  selten,  Bopp.  u.  Bingen;  Trier 
überall  gemein. 

119.  Comma  L.  —  Sehr  verbreitet,  doch  an  den  mei- 
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sten  Orten  nicht  häufig.  Aachen  bei  Hitfeld  im  Aug. 
ziemlich  häufig.  (Ms.). 

39,  Cyclopide s  H.  (d.) 

4D.  Carteroceplialus  Ld. 

120.  PamsGus  Esp.  F.  —  Anfangs  Juni  im  Burtschei- 
der-  und  Aachener- Wald  häufig  (Ms.  u.  Mglb.);  Köln  auf 
Mülheim  zu  n.  selten,  Bonn  ebenso,  Elberfeld  z.  selten, 
Bopp.  u.  Bingen,  Trier  z.  häufig. 


HETERO  GERA. 

A.  Sphinges  L. 

I.  Sphingidae  B- 

1.  A  öher  0  n  tia  0. 

1.  Atropos  L.  — ■  Dieser  bekannte  und  grösste  unter 
den  einheimischen  Schwärmern,  der  Todtenkopf,  hat  eine 
weite  Verbreitung  in  der  Rheinprovinz,  kann  aber  den¬ 
noch  nicht  als  häufig  vorkommend  bezeichnet  werden.  Die 
von  mir  ausgemittelten  Orte,  wo  dieselben  aufgefunden 
worden,  sind  von  Süden  nach  Norden  zu  folgende :  Sar- 
louis,  Trier,  Kreuznach,  Bingen,  Boppard,  Coblenz,  Bonn, 
Brühl,  Köln,  Deutz,  Mülheim,  Aachen,  Düren,  Nideggen, 
Bergheim,  Crefeld,  Neuss,  Düsseldorf,  Uerdingen,  Elberfeld, 
Duisburg,  Homberg,  Ruhrort  und  Wesel.  Die  Raupe  findet 
sich  manchmal  häufig,  wie  1850  im  Juli  bei  Homberg  ge¬ 
gen  100  Stück,  wovon  Maassen  einen  grossen  Theil  zur 
Entwicklung  brachte.  Ich  ziehe  ihn  hier  zu  Uerdingen 
fast  jedes  Jahr  aus  der  Raupe,  erhalte  auch  manchmal  die 
Puppe,  seltener  den  Schmetterling.  Schmidt  meint,  seit¬ 
dem  die  KartofFelkrankheit  verschwunden  oder  nachge¬ 
lassen,  sei  er  wieder  häufiger  geworden,  was  leicht  anzu¬ 
nehmen  ist,  da  wohl  viele  Raupen  durch  krankes  Kar¬ 
toffelkraut  zu  Grunde  gegangen  sind. 

Ich  besitze  ein  selbst  gezogenes,  im  Kolorit  sehr  ab¬ 
weichendes  cT  dieses  Schwärmers.  Die  schwarzen  Zacken¬ 
linien  auf  dem  linken  Yorderflügel  fehlen  gänzlich,  die 
auf  dem  rechten  zum  Theil;  an  deren  Stellen  sind  asch¬ 
grau  und  hellbraun  gefärbte  Wolken  getreten,  welche  mit 
einem  länglichen  Mondflecken  viele  Achnlichkcit  haben. 
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2.  S'phinx  0. 

2.  ConvolvuliJj.  —  Dieser  Schwärmer*  tritt  periodisch 
in  grösserer  oder  geringerer  Häufigkeit  im  Gebiete  auf. 
Anhaltend  warme  Sommer-  und  Herbstmonate  bringen  ihn 
oft  in  Unzahl;  so  in  den  Jahren  1857 — '59.  In  den  Mo¬ 
naten  August  und  September  1859  Avar  er  in  den  Gärten 
um  Aachen  auf  blühender  Mirabilis  Jalappa  so  häufig,  dass 
Maassen  an  einem  einzigen  Abend  26,  und  innerhalb  sechs 
Wochen  gegen  300  Stück  fing.  Im  selben  Jahre  fand 
Lehrer  Wiel  bei  Bonn  über  200  Raupen.  Auch  bei  Köln 
und  Crefeld  war  er  damals  häufig.  Mannigfaltiger  Wech¬ 
sel  im  Kolorit  lässt  sich  dann  leicht  wahrnehmen. 

„Auffallend  ist  die  Wärme,  welche  dieses  Thier  be¬ 
sitzt.  Man  verspürt  dieselbe  hauptsächlich,  wenn  man 
gleich  nach  dem  Fange  den  Thorax  mit  den  Fingern  zu¬ 
sammendrückt.  Wahrscheinlich  rührt  dieselbe  von  den 
Schwingungen  der  Flügel  her  (Ms.).^ 

3.  Ligustri  L.  —  Sehr  A^erbreitet  und  ziemlich  häufig 
an  den  meisten  Orten,  wie  um  Aach.,  Köln,  Düsseid.,  Elberf. 
und  Bonn.  Weniger  häufig  im  Kreise  Crefeld.  Bei  Trier 
sehr  selten,  sagt  v.  Hymmen.  Dieser  fand  ihn  nur  ein¬ 
mal  innerhalb  25  Jahren. 

4.  Pinastri  L.  —  In  Fichtenwaldungen  nicht  selten. 
Elberf elder  Umgegend  selten ;  bei  Barmen  und  Wald  häufig 
(Weym.);  um  Köln  in  den  Promenaden  manchmal  häuf. 
(Sch.) ;  Bonn,  Bopp.,  Bingen,  Trier  n.  selten;  Aachen,  Cref., 
Anrath,  Viersen  oft  an  Fichtenstämmen  Anfangs  Sommer 
zu  treffen. 

3.  D  e  il e'ph'ila  0. 

5.  Galii  SV.  —  Im  Ganzen  selten,  nur  in  warmen 
Jahren  häufiger;  so  1857  bei  Köln,  1858  u.  59  bei  Uer¬ 
dingen  häufig,  Aachen  und  Bonn  selten,  Bopp.  und  Bin¬ 
gen;  Trier  sehr  selten.  Ich  finde  die  Raupe  hier  alle  Jahre, 
8 — 10  Stück,  auf  Galium  verum,  besonders  am  Rheindamm. 

6.  Tithymali  B*  ^ —  Es  AAurd  bezAveifelt,  dass  dieser 
Schwärmer,  welcher  zAvischen  Galii  und  Euphorbiae  die 
Mitte  hält,  der  Fauna  Europa’s  angehöre.  Indessen  fand 
Maassen  Ende  Juli  die  Raupe  unerwachsen  bei  Oberkas- 
sol,  Düsseldorf  gegenüber,  und  erzog  sie  mit  der  Garten- 
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Wolfsmilcli  (Euphorbia  peplus).  Sie  verpuppte  sieb  Mitte 
August  und  lieferte  den  Sebwärmer  in  der  ersten  Hälfte 
des  September»  Er  glich  vollkommen  denen  von  der  nord- 
afrikaniseben  Küste.  Maassen  bält  Titbymali  niebt  für  eigene 
Art^  sondern  für  einen  Bastard  von  Galii  und  Eupborbiae. 

7.  Euphorhiae  L.  — ■  Im  ganzen  Rbeintbale  von  Bin¬ 
gen  bis  Wesel  in  grosser  Häufigkeit  beobaebtefi  indem 
daselbst  nirgend  die  Futterpflanze  der  Raupe  fehlt.  Um 
Aachen  und  in  der  Eifel  findet  sieb  die  Pflanze  niebt^  und 
somit  auch  nicht  der  Sebwärmer.  Bei  Düren  im  Roer- 
tbale,  soll  er  manchmal  Vorkommen.  Uerdingen  gegenüber^ 
an  den  sandigen^  mit  Eupborbia  cyparissias  u.  Esulae  gleich¬ 
sam  besäeten  alten  Ufern  des  Rheins  erscheint  die  Raupe 
oft  zu  Hunderten,  ja  Tausenden. 

8.  Lwormca  Esp.  ==  Lmeata  F.  — ■  Zeigt  sich  äusserst 
selten  aus  dem  südlichen  Deutscblande  oder  der  Schweiz 
bei  uns.  Bei  Aachen  ist  er  mehre  Mal  in  den  drei  letzten 
Dezennien  gefangen  worden.  Meigen,  der  verstorbene 
Insektenbändler  C-  Winkler  und  Andere  bestätigen  dieses. 
1846  fand  er  sich  bei  Duisburg. 

9.  Celerio  L.  —  Stellt  sich  öfter  in  der  Provinz  ein, 
als  voriger,  ist  dennoch  s.  selten.  Bei  Aachen  mehrmals 
erschienen.  Maassen  fing  ihn  im  August  1859  daselbst  an 
den  Blüthen  der  Jalappe.  Bei  Crefeld  wurden  1846  gegen 
12  Stück  gefangen,  und  mehre  Raupen  gefunden,  welche 
sich  Mitte  November  im  warmen  Zimmer  entwickelten  (Ms.). 
Bei  Köln  fanden  sich  1853  circa  20  Raupen  an  den  Wein¬ 
stöcken  des  Eisenbahngebäudes  in  Deutz,  die  sich  alle  zu 
schönen  Schmetterlingen  entwickelten  (Sch.).  Bei  Elberf. 
wurden  1846  mehre  Stück  gefangen  (Weym.).  Auch  bei 
Bonn  vorgekommen  (Wiel). 

10.  Elpenor  L.  —  Ueberhaupt  nicht  selten  im  Ge¬ 
biete.  Ich  habe  ihn  hier  bei  Uerd.  oft  aus  der  Raupe  ge¬ 
zogen,  welche  ich  auf  Galium  verum  und  mollugo,  aber 
auch  dreimal  in  verschiedenen  Jahren  auf  Fuchsia,  die 
am  Fenster  standen,  fand.  Die  Blätter  dieser  Zierpflanze 
zogen  sie  allem  andern  Futter  vor. 

11.  Foroeilus  L.  —  Seltener,  als  voriger.  Köln,  Elberf., 
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Bonn,  Trier,  Aachen  n.  Crefeld  selten.  Laacher  See,  Coblenz, 
Boppard  11.  Bingen  häufiger. 

12.  Nerii  L.  —  Oleanderschwärmer.  — >  Dieser  grosse 
und  prächtige  südländische  Schmetterling  ist  oftmals,  na¬ 
mentlich  während  der  letzten  15  Jahre,  in  den  Rheinlan¬ 
den  vorgekommen ;  nichts  desto  weniger  gehört  er  zu  den 
Seltenheiten.  Die  mir  bekannten  Orte  in  der  Provinz,  wo  der 
Schwärmer  oder  dessen  Raupe  sich  zeigte,  sind  folgende : 

a)  Aachen.  —  Nach  Meigen,  B.  II,  p.  133,  wurde,  im 
Anfänge  dieses  Jahrhunderts,  in  Burtscheid  ein  Exemplar 
um  Lorbeerbäume  schwärmend  gefangen  und  der  Samm¬ 
lung  des  Herrn  Weniger  zu  Mülheim  am  Rhein  einver¬ 
leibt.  Im  Jahre  1859  kam  er  ebenfalls  bei  Aachen  vor, 
wo  ein  Knabe  ihn  im  Monat  Sept.  Abends  an  den  Blüthen 
der  Jalappe  fing  (Ms.). 

h)  Crefeld.  —  Nach  Maasscn  wurde  einmal  ein  $  an 
einem  Oleander  gesehen,  worauf  es  ein  Ei  abgesetzt  hatte ; 
die  Raupe  aus  diesem  Ei  kam  aber  nicht  zur  Entwickelung, 
sondern  starb  in  den  ersten  14  Tagen. 

c)  Elberfeld.  —  Im  Sommer  1846,  vom  19. — 22.  Au¬ 
gust,  wurden  in  einigen  Gärten  daselbst  gegen  150 — 160 
Raupen  gesammelt  und  grösstentheils  zum  Ausschlüpfen 
gebracht.  Dr.  Fuhlrott  hat  in  den  Verhandlungen  des 
Vereins,  1847,  darüber  berichtet,  sowie  Lehrer  Cornelius 
ausführlicher  in  der  Stettiner  entomol.  Zeitung  desselben 
Jahres,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Naturgeschichte 
dieses  Schmetterlings. 

d)  Uerdingen.  • —  Anfangs  Sept.  1852  wurden  in  zehn 
Gärten  innerhalb  der  Stadt  gegen  60  Raupen  eingesam¬ 
melt,  wovon  ich  neun  erhielt.  Alle  hatten  die  letzte  Häu¬ 
tung  überstanden.  Vom  22 — 25.  Sept.  gingen  sie  in  den 
Puppenzustand  über.  Die  Puppen  wurden  in  einem  war¬ 
men  Zimmer  gut  aufbewahrt  und  für  eine  ziemlich  gleich- 
mässige  Temperatur  gesorgt.  Nach  7 — 8  Wochen,  vom 
16 — 20.  November  erschienen  aus  allen  vorzüglich  schöne 
Schmetterlinge,  worunter  sich  nur  zwei  cT  befanden.  Auch 
Herr  E.  Frings  von  hier  brachte  zwei  Raupen  zur  Entwick¬ 
lung.  Die  grössere  Zahl  ging  durch  fehlerhafte  Behandlungs¬ 
weise  derselben  zu  Grunde. 
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V  Deutz.  —  Im  selben  Jahre  wurden  Raupen  in  einem 
Garten  dieser  Stadt ^  wie  die  Kölner  Zeitung  berichtete^ 
aufgefunden;  desgleichen  zu  Mainz. 

f)  Bonn.  —  Lehrer  Wiel  erzog  1853  viele  schöne 
s  Exemplare  aus  Raupen. 

■  i  ;  Ich  füge  hier  noch  bei^  was  mir  Herr  W.  Mengel- 
fc^ier  von  Aachen  in  dieser  Beziehung  geschrieben : 

_^MerlvWürdig  ist^  dass  im  Sommer  1857^  der  doch 
p  wahrlich  heiss  genug  war^  Nerii  meines  Wissens  nirgend- 
II  wo  am  Rhein  beobachtet  worden^  obschon  viele  Sammler 
!|  darauf  geachtet.  Bei  Kreuznach^  wo  ich  im  Sept.  war,  und 
die  Oleanderpflanze  allgemein  als  Zierpflanze  cultivirt  wird, 
habe  ich  hunderte  Oleanderbänme  abgesucht,  ohne  die 
A  Raupe,  noch  deren  Fressspuren  ausfindig  zu  machen.  Ein 
gleiches  Geschick  hatten  die  Sammler  bei  Frankfurt  am 
i')  Main,  Hanau  und  Darmstadt.  Ein  Beweis,  dass  warme 
Sommer  allein  nicht  diese  Südländer  nach  Deutschland  zu 
locken  vermögen.^ 

4.  Smerintlius  0. 


13.  Tiliae  L.  —  Allenthalben  im  Gebiete  eher  häufig 
als  selten ;  auch  die  v.  ?  Ulmi  Schenk  zuweilen. 

P  — *  QuercuS'^^y .  —  Nach  Meigen,  B.  II,  151,  soll  dieser 

f  Schwärmer  wahrscheinlich  in  der  Rheinprovinz  Vorkom¬ 
men  und  stützt  dieses  auf  die  Versicherung  des  Hrn.  vom 
Stein  auf  Gemarke  bei  Elberfeld,  welcher  die  junge  Raupe 
zufällig  einmal  in  dortiger  Gegend  entdeckte ,  aber  nicht 
zur  Entwicklung  brachte.  Ich  führe  dieses  an,  ohne 
diesen  Schwärmer  unserer  Fauna  beizuzählen,  da  er  seit¬ 
dem  nicht  wieder  aufgefunden  worden  ist.  —  Bei  Münster 
in  Westphalen  und  im  Badenschen,  bei  Carlsruhe,  soll  er- 
^^vorkommen. 

,14.  Ocellata  L.  —  An  den  meisten  Orten  der  Provinz, 
“besonders  am  Rhein,  nicht  selten,  doch  eben  nicht  häufig; 

Sbci  Aachen  ziemlich  selten. 

'  15.  -Fopidi  L.  —  Allenthalben  häufig,  wo  Pappeln  vor¬ 

handen. 


5.  FterogonF, 

16,  Oenotherae  S.  V.  IL  —  Der  Nachtkerzenschwär- 
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mer  ist  im  Gebiete  sehr  selten.  Naeh  Wiel  findet  er  sich 
bei  Bonn;  nach  Bach  u.  Wagn.  bei  Boppard  und  Bingen. 

6.  Macroglossa  0. 

17.  Stellatarum  L.  —  Fehlt  nirgend  an  den  bezeich- 
neten  Orten  und  ist  manchmal  häufig;  besonders  in  Gär¬ 
ten;  wo  er  in  der  heissen  Mittagssonne  die  Blüthen  um¬ 
schwärmt  und  besangt. 

18.  Bomhyliforinis  0.  —  Selten.  Bei  Köln  nur  einmal 
gefangen;  im  Siebengebirge  öfter  (Sch.);  Elberf.  und  Bonn 
selten  ;  Aachen;  nach  Mglb.  am  Lousberg;  so  wie  bei  Eupen 
in  der  Nähe  des  Veen  selten;  Bopp.;  Bing.  u.  Trier  nicht 
häufig;  Kr.  Crefeld  früher  nicht  selten  in  Pleidestrichen; 
jetzt  selten. 

V.  Milesiformis  Tr.  —  Bei  Bopp.  und  Bingen. 

19.  Fuciformis  L.  —  Im  Ganzen  z.  häufig.  Aachen ; 
Herzogenrath  und  Ronheide  (Ms.) ;  Köln  und  Brühl  (Schm.); 
Bonn;  Bopp.;  Bing,  und  Trier  nicht  häufig ;  Crefeld  nicht 
häufig. 

II.  Sesiidae  HS. 

7.  Trochilium  Scop. 

20.  Ä^iforme  L.  —  Allenthalben  meistens  häufig.  Die 
Raupe  lebt  in  den  Stämmen  und  Wurzeln  der  Pappeln 
und  Espen;  wo  siC;  nach  Staudinger;  zwischen  der  Rinde 
und  dem  Holze  ihren  Gang  macht.  Sesie  im  Juni  bis  Juli. 

S.  S  ciapt  er  on  Stgr. 

21.  Tabaniforme  Rott.  =  Asiliformis  SV.  —  An  man¬ 
chen  Orten  nicht  selten;  an  jungen  Pappeln;  in  welchen 
die  Raupe  lebt.  Elberf.  n.  selten ;  bei  Deutz  in  letzter 
Zeit  recht  häufig  an  neu  angepflanzten  jungen  Pappeln 
(Sch.)  ;  Cref.  nicht  häufig  ;  Bonn  selten  ;  Bopp.  u.  Bingen; 
Trier;  Aachen ;  bei  Cornelimünster  häufig.  Maassen  zog 
mehre  Puppen  aus  den  Bäumeii;  welche  sich  gleich  in  der 
Hand  entwickelten. 

9,  S  esi  a  Y. 

22.  SpJieciformis  SY.  =  Sj^hegiformis  F.  —  Sehr  sel¬ 
ten.  Von  Kaltenbach  bei  Aachen  auf  Erlen  gefangen;  von 
Maassen  hinter  Eupen  ebenfalls  auf  Erleii;  in  deren  Stäm¬ 
men  die  Raupe  lebt.  Kommt  auch  bei  Bop]^.  und  Bingen  vor. 
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23.  TipuUf  ormis  L.  ■ —  Im  Ganzen  z.  häufig  in  Gärten, 
im  Juli  um  Johannisbeersträucliern  schwärmend. 

24.  Conopif ormis  Esp.  =  Nomadaef ormis  0.  —  Aeus- 
serst  selten,  nur  im  Verzeichnisse  von  Bopp.  und  Bingen 
erwähnt. 

25.  Äsilif ormis  Bott.  =  Vespif ormis  SV.  =  Cynipi- 
f ormis  Esp.  —  Sehr  selten.  Bopp.  u.  Bingen,  Trier.  Aachen: 
bei  Hitfeld  im  Juni  (Ms.).  In  dem  kleinen  Heesbusche 
hei  Uerdingen  fand  ich  am  9.  Juli  1848  in  den  Morgen¬ 
stunden  ein  frisch  ausgeschlüpftes  Pärchen  auf  jungem 
Lohschlag.  Baupe  in  Eichenstümpfen  nach  Staudinger. 

26.  Myopif  ormis  Bkh,  —  Mutillaef  ormis  Lasp.  —  Aeus- 
serst  selten,  nach  Ms.  u.  Mglb*.  hei  Aachen. 

27.  Culioif ormis  L.  —  Sehr  selten.  Bopp.  u.  Bingen. 
Aachen  von  Ms.  auf  der  Karlshöhe  gefangen.  Crefeld,  von 
demselben  an  einem  abgehauenen  Birkenstamm  gefunden, 
als  die  Sesie  eben  aus  der  Puppe  geschlüpft  war.  Ich  fing 
ein  cT  in  der  Plees  bei  Uerd.  am  4.  Juni  1853  zwischen 
Eichen-  und  Birkengehölz.  Bei  Barmen  selten. 

28.  Formicaef ormis  Esp.  — ■  Aeusserst  selten,  nach 
Bach  u.  Wag.  bei  Bopp.  u.  Bingen» 

29.  lohneumonif ormis  SV.F.  —  Ebenfalls  bei  Bopp.  und 
Bingen  angegeben,  an  andern  Orten  des  Gebietes,  gleich 
wie  vorige,  noch  nicht  entdeckt. 

30.  Empif ormis  Esp.  =  Tr enthredinif ormis  Lasp.  — 
Im  Ganzen  selten.  Aachen  nur  einmal  gefangen  (Mglb.) ; 
im  Siebengebirge,  Bopp.  u.  Bingen,  Trier.  Bei  Düsseldorf 
wurden  im  Juni  1860  mehre  auf  Wolfsmilch  gefangen  (Ms.); 
bei  Elberf,  u.  Barmen  selten. 

31.  Chrysidif ormis  Esp.  —  Sehr  selten.  Stolberg  bei 
Aachen  (Meig.) ;  Bopp.  und  Bingen. 

10.  B  emh  e  eia  H. 

32.  Hylaeif ormis  Lasp.  —  Bis  jetzt  nur  an  wenigen 
Orten  im  Gebiete  gefunden.  Bei  Aachen  fand  Ms.  ein 
Stück  im  Aug.  1855  auf  der  Karlshöhe  an  einem  Him- 
beerstengel  sitzend.  Lehrer  Traut  von  Traar  bei  Cref. 
nahm  1857  u.  58  mehre  in  seinem  Garten  von  Himbeer¬ 
sträuchern.  Auch  bei  Linn  (St.). 
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11.  Par  antlir  ene  H.  (d.) 

m.  Thyrididae  H  S. 

12.  Thyris  111. 

33.  Fenestrella  Scop.  =  Fenestrina  SV.  —  Im  Gan¬ 
zen  selten;  als  häufig  nur  bei  Aachen  am  Lousberge  an¬ 
gegeben  (Ms.  Mglb.) ;  bei  Stolberg  Meig. ;  bei  Uerd.  1859 
ein  Pärchen  an  Clematis  vitalba  (St.).  Bopp.  und  Bingen. 
Nach  Kaltenbach  u.  Freyer  lebt  die  Raupe  nicht  im  Marko 
des  Hollunder,  sondern  einzig  und  allein  in  einem  Blatt¬ 
trichter  der  Clematis  vitalba. 

IV.  Heterogynidae  HS. 

13.  H  et  er  ag  y  711  s  Rbr.  (d.) 

Y.  Zygaenidae  B. 

14.  A  gla  op  e  Ltr. 

34.  Infausta  L.  —  Höchst  selten,  nach  Wagner  und 
Koch  bei  Bingen. 

15.  Ino  Leach.  ~  Procris  F.  =  Atychia  0. 

35.  Glohidariae  H.  —  Selten  an  mehren  Orten.  Aa¬ 
chen  :  Karlshöhe  im  Juni  und  Juli  (Ms.  Mglb.);  Deutz  (Sch.); 
Bopp.  und  Bingen;  Trier  nicht  häufig  (v.  H.). 

Sß.'Fruni  SV.  —  Aachen  z.  selten  (Mglb.)  ;  Crefeld  auf 
Heideplätzen  nicht  selten;  Trier  selten;  Bopp.  und  Bingen. 

37.  Statices  L.  — ■  Ueberall  meistens  sehr  häufig  auf 
allen  Wiesen. 

16.  ZygaenaF. 

38.  Minos  SV.  —  Selten,  an  wenigen  Stellen  im  Sü¬ 
den  des  Gebietes.  Im  Brohlthal  Anfangs  Aug.  (Wiel); 
zwei  Stunden  von  Ehrenbreitstein  zieml.  häufig  auf  Wiesen 
(Sch.);  an  der  Ahr  (Wr.)  ;  Boj^p.  und  Bingen. 

39.  Scabiosae  Esp.  —  Diese  seltene  Art  fanden  Sch. 
u.  Mglb.  im  Siebengebirge  zwischen  dem  Drachenfels 
und  der  Wolkenburg.  Bonn  nicht  häufig  (Wiel);  an  der 
Ahr  (Wr.). 

40.  Achilleae  Esp.  —  Sehr  selten,  bei  Bopp.  und  Bin¬ 
gen  angegeben. 

41.  Meliloti  Esp. ' — Tm  Ganzen  selten.  Bopp.  u.  Bingen, 
Trier;  an  der  Laubach  nicht  selten  (Sch.).  Ms.  fing  sie  im 
Juli  1860  hinter  Enpen  in  der  Nähe  des  hohen  Veen.  i 
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42.  Trifolii  Esp.  —  Im  Ganzen  z.  häufig  bei  Aachen; 
Gladbach;  im  Kottenforst;  Bopp.;  Bing.;  Ahr;  Trier;  bei 
Bonn  u.  Crefeld  zieml.  selten. 

a)  ab.  Glycirrhizae  H.  — VonWeymer  bei  Elberfeld 
gefangen. 

b)  ab.  Orobi  H.  —  Ebenfalls  bei  Elberfeld  (Weym.). 

43.  Lomcerae  Esp.  H.  —  Allenthalben;  oft  in  grösster 
Häufigkeit  auf  Wiesenblumen. 

44.  Filipendidae  L.  —  An  den  meisten  Orten  häufig  ; 
bei  Elberf.  z.  selten  (Weym.).  Derselbe  fing  sie  auch  im 
Siebengebirge  und  an  der  Ahr. 

Eine  Abänderung  mit  gelben  Flecken  und  gelben  Unter- 
flügeln  wurde  bei  Crefeld  auf  einer  Distelblüthe  gefangen. 

45.  Transalpina  Esp.  —  Medicaginis  O.  —  Nach  Schmidt 
an  der  Laubach  bei  Coblenz  sehr  selten. 

46.  Hippocrepidis  H.  0.  =  Ästragali  Tr.  —  Sehr 
selten;  bei  Bopp.  u.  Bingen  angegeben. 

47.  Ephialtes  L.  —  Selten.  Bei  Bonn  nicht  häufig  (W.) ; 
Bop.  u.  Bingen. 

Nach  den  Beobachtungen  Dorfmeisters  zu  Brück  an 
der  Buhr;  welcher  Ephialtes  und  Peucedani  aus  denselben 
Raupen  erzog;  hat  Zeller  geschlossen ;  dass  beide  nur 
eine  Art  sind.  Den  älteren  Linneischen  Namen  Ephial¬ 
tes  schlägt  er  für  die  Stammart;  dagegen  Peucedani  für 
die  Varietät  vor. 

var.  Feucedani  Esp.  Z.  —  An  denselben  Orten  mit 
Ephialtes. 

48.  CarnioUca  Scop.  =  Onobrychis  SV.  Esp.  —  Bei 
Aachen;  im  Aach.  V7ald  s.  selten  (Mglb.) ;  Bopp.  und  Bin¬ 
gen;  Trier  gemein  (v.  Hym.). 

ab.  Flaveola  Esp.  ■ —  Bei  Trier  s.  selten  von  Hrn.  v. 
Hymmen  gefunden. 

VI.  Syntomides  HS. 

17.  S  y  nt  omis  111. 

49.  Phegea  L.  Dieser  seltene  Schw^ärmer  ist  bis  jetzt 
in  der  Rheinprovinz  nur  bei  Kreuznach  gefunden  worden; 
wo  er  nicht  selten  ist;  besonders  in  der  Gegend  der  Ebern- 
burg  (B.  Wag.  Mglb.  u.  A.). 
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18.  Naclia  B. 

50.  Ancüla  L.  —  Sehr  selten.  Bopp.  u.  Bing.^  Trier. 
Ruine  Thuran  hei  Alken  an  der  Mosel  (Weym.) 

B.  Bombyces. 

1»  Nycteolidae  HS. 

1.  S arr  othripa  Gurt. 

1.  Kevayana  SY.  —  Fenthma  revayana  Tr.  —  Sehr 
selten,  bei  Trier  von  v.  Hym.,  bei  Elberf.  v.  Weymer 
angegeben. 

2.  Earias  HS.  fHalias  Fv.J 

2.  Clorana  L.  Im  Ganzen  ziemlich  häufig  bei  Aachen, 
Köln,  Elberf.,  Uerdingen  an  den  Weiden  am  Rhein,  von 
mir  oft  gezogen;  Trier  häufig  (v.  H.). 

3.  Hylophila  H.  fHalias  TA.) 

2.  Prasinana  L.  Sehr  verbreitet  und  an  vielen  Orten 
des  Gebietes  nicht  selten  in  lichten  Waldungen.  Elberf. 
gemein  (Wr.),  Köln  z.  häuf.  (Sch.),  Kr.  Cref.  nicht  häuf. 
(St.),  Aachen  n.  seit.  (Kltb.),  Trier  häufig  (v.  H.). 

4.  Quercana  SV.  —  Auch  an  vielen  Orten,  aber  weit 
seltener,  als  voriger.  Elb.  u.  Köln  s.  selten,  Crefeld  selten, 
Aachen  z.  selten,  Trier  nicht  selten. 

4.  Nycteola  HS.  (d.) 

II.  Lithosidae  HS. 

5.  NolaLeach.  f lioeselia  H.) 

5.  Cucullatella  L.  =:  Palliolalis  H.  Pyral.  149.  —  El¬ 
berfeld  öfter  an  Gartenhecken  gefangen,  auch  einmal  ge¬ 
zogen  (Weym.);  Aachen,  Köln  und  Trier  selten. 

6.  Strigula  SY.  =  Strigulalis  H.  — ]  Trier  selten  an 
Bäumen,  Aachen  häufig.  Kr.  Crefeld  selten,  in  Eichenge¬ 
hölz  (St.);  bei  Elberfeld  einzeln  (Wr.). 

7.  Cicatricalis  Tr.  X.  3.  fHercyna  cic.J.  —  Sehr  sel¬ 
ten,  bei  Uerdingen  in  der  Hees  gefangen. 

a.  f  Conjusalis  HS.  =  ?  Cristulalis  D.  (praecedentis 
var.  ?)  —  Einzeln  bei  Elberfeld  (Wr.). 

8.  Alhula  SY.  =  Alhulalis  H.  D.  HS.  —  Kr.  Cre¬ 
feld  selten  in  lichtem  Gehölz. 
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9.  Cristulalis  H.  HS.  — ■  Trier  selten  an  Bäumen.  Kr. 
Cref.  sehr  selten  an  feuchten  Stellen. 

Yorstehende  5  Arten  zählt  Treitschke  und  And.  zu 
den  Pyraliden,  genus  Hercyna. 

6.  Paida  HS.  (d.) 

7.  Nud aria  Stp.. 

10.  Senex  H.  —  Bei  Aachen^  an  einem  Damm  der 
Eisenbahn  nach  Düsseldorf  nicht  selten  (Kltb.) ;  hinter  Burt¬ 
scheid  mehrmals  Abends  im  Fluge  gefangen  (Ms.). 

11.  Mundana  L.  —  Selten,  Trier  auf  Byssus  (v.  Hym.), 
Linn  bei  Uerdingen  s.  selten. 

8.  Gallige  7iiaT). 

12.  MiniataP ovst.  ■=  liubicimda  SV.  =  Posea  F.  Esp.  — 
Diese  zarte,  rosen-  bis  mennigrothe  Lithosie  ist  durch  das 
ganze  Gebiet  verbreitet,  doch  gerade  nicht  häufig.  Ich 
fing  sie  öfter  bei  Uerdingen  in  der  Hees  und  vor  vielen 
Jahren  auch  im  Walde  zwischen  Quadrath  und  Königs¬ 
dorf.  Bei  Köln  selten  in  den  W^al düngen  der  rechten  Rhein¬ 
seite  (Sch.),  Elberfeld  n.  häuf.,  Bonn  n.  selten,  Aachen  z. 
selten,  Bopp.  und  Bingen;  Trier  häufig. 

9.  8  et  in  a  Schrk. 

13.  Irrorella  L'  Irrorea  SV.  —  Allenthalben  mehr 
oder  weniger  häufig.  Elberf.  selten  (Wr.),  Cref.  s.  selten 
(Ms.).  Im  Juli  u.  Aug.  1855  u.  56  war  sie  bei  Uerdingen 
in  dem  Heesbusche,  besonders  zwischen  Spartium  scopa- 
rium,  so  häufig,  dass  ich  in  W' eiligen  Tagen  über  60  Stück 
fing.  Bei  Stolzenfels  (Wr.). 

ah,  Signata  Bkh.  — •  Diese  seltene  Abänderung,  wo¬ 
bei  die  schwarzen  Punkte  im  Mittelfelde  der  Vorderflügel 
durch  schw^arze  Längsstriche,  verbunden  sind,  fand  ich  ein¬ 
mal  unter  den  obigen  an  besagter  Stelle. 

14.  Mesomella  L.  =  Ehorina  SV.  H.  —  Ueberall 
nicht  selten  in  niedrigem  Gehölz  in  den  Monaten  Juni 
und  Juli. 

10.  Lith  0  sia  E. 

15.  Musoerda  Hufn.  —  In  sumpfig  stehenden  Holzun¬ 
gen  bei  Cref.  z.  selten  (Ms.) ;  ebenso  in  den  Brüchen  bei 
Uerdingen  (St). 
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16.  Griseola  H.  —  Trier  nicht  häufig  (v.  H.),  Elberf. 
selten  (Wr.). 

17.  Depressa  Esp.  =  Helveola  Fr.  H.  —  Nach  den 
Untersuchungen  Schreiner’s  in  Weimar  ist  Depressa  das  $ 
zu  Helveola  J'  (Stett.  ent.  Z.‘;1852).  Aachen  selten.  Trier 
häufig  ;  Elberfeld,  z.  selten. 

18.  Complana  L.  =  Flumbeola  H.  — ■  Allenthalben 
nicht  selten^  oft  häufig.  Raupe  auf  Flechten  wie  die  mei¬ 
sten  Lithosien. 

19.  Lurideolß  Zk.  =  Complanula  B.  —  Trier  nicht 
häufig;  Kr.  Crefeld  selten. 

20.  Unita  H.  =  Flaveola  Rbr.  =  Oilveola  O.  —  Soll 
nach  Mglb.  bei  Aachen  aufgefunden  worden  sein. 

.  21.  Lutarella  L.  =  Licteola  SV.  —  Nach  Bach  u. 
Wagn.  bei  Bopp.  und  Bingen. 

22.  Aureola  H.  =  Unita  Esp.  —  Trier  selten,  Bopp. 
u.  Bingen,  Bonn  n.  häufig,  Aachen  z.  selten.  Kr.  Crefeld 
öfter  gefangen ;  Elberf.  u.  Barmen  selten. 

11.  Gnophria  Stp. 

23.  Quadra  L.  —  Sehr  verbreitet,  jedoch  nicht  häufig. 
Aach.,  Cref.,  Uerd.  nicht  selten;  Elberf.  z.  selten;  Köln 
ebenfalls.  Herr  Schmidt  berichtet  mir  darüber : 

„Ich  fand  ihn  früher  bei  Küppersteg,  und  um  ihn  in 
unsre  Nähe  zu  verpflanzen,  brachte  ich  von  Poppelsdorf, 
wo  die  Raupe  in  den  Flechten  der  Rosskastanien  in  Mas¬ 
sen  sich  findet,  circa  60  Raupen  mit,  Hess  sie  sich  entwickeln 
und  gab  dann  den  Schmetterlingen  die  Freiheit.  Ich  fand 
seitdem  denselben  auch  um  die  Stadt  und  in  derselben.'^ 
Bonn  häufig,  Bopp.  u.  Bingen,  Trier  oft  häufig. 

24.  FubricolLis  L.  —  Auch  sehr  verbreitet,  aber  z.  sel¬ 
ten.  Trier,  Bopp.,  Bing.,  Bonn,  Köln;  in  den  Waldungen  . 
unweit  Hermülheim ;  Cref.,  Uerd.,  Elb.,  nicht  häufig,  Aachen 
manchmal  n.  selten. 

III.  Euprepiae  Ld. 

(Chelonides  B.  HS.y^ 

72.  E^ny  dia  B. 

25.  Grammica  L.  —  Sehr  selten  auf  trocknen  Stellen. 
In  den  Waldungen  bei  Mülheim  mehrmal  gefunden  (Sch.). 
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opp.  ii.  Bingen ;  bei  Cornelimünster  an  der  Klause  nicht 
selten  (Mglb.). 

13-  Detop  eia  Stp.  (d.) 

14.  Euckelia 

26.  Jacohaeae  L.  —  Stellenweise  häufig  durch  das 
ganze  Gebiet.  Ich  habe  den  Spinner  sehr  oft  gezogen  aus 
Raupen,  die  ich  bei  Aachen,  Bergheim,  Uerding.  u.  Nid- 
eggen  eingesammelt  hatte. 

15.  Nem  e  0 phila  Stp. 

27.  Bussula  L.  — ■  Nicht  selten.  Elb.  n.  häufig;  auf 
den  Wiesen  in  der  Yill  häufig  (Sch.) ;  Bonn,  Bopp.,  Bin¬ 
gen,  Trier  z.  häufig;  Aach.,  Crefeld  ebenso;  im  Yesdre- 
Thal  (Ms.).  Die  weit  häufiger,  als  die  $. 

28.  Elantaginis  L.  —  An  vielen  Stellen  nicht  selten. 
In  der  Yill  zwischen  Köln  und  Bonn;  Bopp.  u.  Bingen, 
Trier  häufig;  Aachen  am  häufigsten  auf  der  Karlshöhe, 
Burtscheider  Wald,  hohes  Yeen  (Ms.). 

ah.  Hospita  SY.  —  In  der  Yill  mit  Plantaginis.  Er 
fliegt  schneller,  als  dieser  und  ist  schwer  zu  erhaschen 
(Sch.);  bei  Aach,  fast  so  häufig,  wie  die  Stammart  (M.). 

16.  C  allim  orplia  Lt. 

29.  Eomimtla  L.  — ■  An  manchen  Orten,  aber  s.  selten. 
Aachen  mehrmals,  1860  Mitte  Juli  im  Pauliner  Wäldchen 
(Ms.) ;  Crefeld,  Köln ;  früher  oft  im  Kottenforst  (Sch.);  Bonn, 
Bopp.,  Bing.,  Trier,  Elberfeld. 

30.  Hera  L.  —  Fehlt  bei  Elberf.  u.  Köln,  sonst  an 
vielen  Orten  mehr  oder  weniger  selten.  Im  Siebengebirge : 
Drachenfels,  Löwenburg,  im  Brohlthal  unweit  Tönisstein 
gar  n.  selten  (Sch.,  Wr.,  Wiel)  ;  Bopp.,  Bing.,  Trier ;  Aachen: 
Stolberg  und  Schönforster  Wald  früher  häufig,  jetzt  durch 
Ausrottung  der  Waldungen  höchst  selten  (Meig.,  Mglb.). 
Cref.  s.  selten. 

17.  PI  er  et  es  Ld.  (d.) 

18.  Arctia  Stp.  (Clielonia  lA.J 

31.  Caja  L.  — ■  Der  bekannteste  und  gemeinste  unter 
den  „Bären^^  Ich  besitze  mehre,  selbst  gezogene  Exem¬ 
plare,  die  in  Farbe  und  Zeichnung  bedeutend  von  einan¬ 
der  abweichen. 

Verh.  d.  ri.  Ver.  XX.  Jafirg.  Neue  Folge.  X. 
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32.  Villica  L.  — •  Tricr^  Bopp._,  Bonn^  am  Busse 

des  Drachenfels  und  im  Alirthale  zieml.  selten  :  bei  Kreuz- 
/  ' 

nach  öfter;  Aachen  selten^  an  der  Ruine  Wilhelmstein 
bei  Kohlscheid  1862  gefangen  (Ms.). 

33.  Furptirea  L.  —  Aeusserst  selten,  nach  Bach  u. 
Wagner  hei  Bingen. 

34.  Hebe  L.  SV.  —  Höchst  selten,  hei  Aachen  einmal 
(Mglb.);  Boppard  und  Bingen. 

35.  Aulica  L.  —  Selten,  vom  Siehengebirge  an  nach 
Süden  zu,  Drachenfels  (Sch.  u.  W.) ;  Bopp.,  Bing.  u.  Trier. 

36.  Maculosa  SV.  F.  —  Dieser,  dem  südl.  Deutsch¬ 
land  angehörende  Spinner  soll  nach  B.  u.  Wagn.  hei  Bin¬ 
gen  Vorkommen;  er  ist  höchst  selten. 

19.  Ocnogyna  Ld.  (d.) 

20.  Syilosoma  Stph.  fArötiaF.J 

37.  FuUgmosa  L.  — ■  üeberall  nicht  selten,  von  mir 
häufig  gezogen.  Hr.  Schmidt  hat  die  Raupe  mehrmal  über¬ 
wintert  und  den  Spinner  dann  im  Frühjahr  erhalten. 

38.  Mendica  L.  —  Im  Ganzen  selten.  Barmen  u.  Wald 
(Wr.),  Bopp.,  Bing.,  Trier,  Aachen  ebenfalls.  Kr.  Cref. 
ziemlich  selten. 

* 

39.  Lubricipeda  SV.  —  Allenthalben  im  Gebiete,  gar 
nicht  selten. 

40.  Mentliastri  F.  SV.  —  An  einigen  Orten  häufiger, 
an  andern  seltener,  als  voriger.  Bei  Trier  dieser  selten, 
jener  häufig  (v.  II.). 

41.  Urticae  Esp.  —  Selten,  nur  an  wenigen  Orten  auf¬ 
gefunden.  Aachen  selten  (Meig.  Ms.),  Bopp.,  Bingen  und 
Crefeld  eben  so. 

IV.  Epialidae  HS. 

21.  Epialus  F.  fHepialus.J 

42.  Htmuli  L.  — •  Selten,  nur  in  einzelnen  Jahren  z. 
häufig.  Aachen,  Cref.,  Köln  u.  Elberfeld. 

43.  Sylvimcs  L.  =  Hamma  SV.  —  Im  Ganzen  nicht 
selten  an  den  oft  genannten  Orten.  Ich  fand  ihn  am  häu¬ 
figsten  des  Morgens  früh  auf  feuchter  Leinwand  die  wäh¬ 
rend  der  Nacht  auf  der  Bleiche  gelegen. 
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44.  Velleda  H.  —  Im  Gebiete  bis  jetzt  nur  bei  Elber¬ 
feld  entdeckt.  HerrWeymer  bat  ibn  daselbst  zwar  selten, 
aber  doch  in  jedem  Jahre  in  einzelnen  Exemplaren  erhalten. 

45.  Carnus  Esp.  —  Höchst  selten,  bei  Bopp.  und  Bin¬ 
gen  von  Bach  u.  Wagner  angezeigt. 

46.  Lupulinus  L.  ■ —  Selten.  Köln,  Trier,  Aachen,  Cre- 
feld;  Bopp.,  Bingen;  Bonn  zieml.  selten.  • 

47.  Oanna  H.  —  Aeusserst  selten,  bloss  bei  Boppard 
und  Bingen  verzeichnet. 

48.  Hectus  L.  —  Wohl  die  häufigste  der  Epialiden, 
an  vielen  Orten  des  Gebietes;  nur  bei  Trier  als  selten 
angegeben, 

V.  Cossidae  HS. 

22.  C 0  ssus  F. 

49.  Ligniperda  F.  —  Allenthalben  mehr  oder  weniger 
häufig.  Aach.  u.  Trier  n.  häufig,  Elberf.  und  Cref.  zieml. 
häufig;  Bopp.  u.  Bingen;  Bonn  ziemlich  selten. 

50.  Terebra  SV.  —  Aeusserst  selten.  Vor  einigen  Jahren 
wurden  mehre  Puppen  bei  Uerdingen  beim  Fällen  einer 
Schwarzpappel  gefunden,  wovon  Herr  E.  Frings  mehre 
Spinner  erhielt. 

23.  Zeuzera  Ltr. 

51.  Aesculi  L.  — ^Der  unter  dem  Namen  Blausieb  und 
Rosskastanienspinner  bekannte  schöne  Schmetterling  ist  an 
sehr  vielen  Stellen  in  der  Provinz,  jedoch  meistens  einzeln 
und  sehr  selten  entdeckt  worden.  Bei  Aachen,  im  Kr. 
Cref.  in  der  Nähe  der  Stadt,  bei  Uerd.  u.  Fischeln;  bei 
Bonn,  Coblenz,  Bopp.,  Bingen  und  Trier;  bei  Elberf.,  Düs¬ 
seid.  und  Duisburg.  In  der  Nähe  letzterer  Stadt  fanden 
sich  vor  mehren  Jahren  viele  Raupen  in  einem  Apfelbaume. 
So  viel  mir  bekannt,  ist  er  aber  nirgends  so  häufig  ange- 
troffen  worden,  wie  bei  Köln  in  den  heissen  Jahren  1857 — 59. 
Herr  Schmidt  berichtete  mir  darüber  Ende  1859: 

„Dieser  Spinner  ist  in  unsern  Promenaden  schon  seit 
vielen  Jahren,  aber  erst  seit  den  drei  letzten,  der  grossen 
Hitze  wegen  so  häufig  geworden,  dass  ich  1857  circa  30 
Stück,  nur  $,  und  1859  40  Stück,  2  ^  und  38  $,  fand.  Es 
mögen  in  diesem  Jahre  wohl  150,  wenn  nicht  mehr,  ge- 
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funden  sein^  da  ein  Bekannter  von  mir  allein  circa 

100  Stück  hatte,  worunter  aber  auch  nur  13  Ob  die  in 
geringerer  Zahl  erscheinen,  oder  ob  sie  in  den  hohen, 
kleinen  Zweigen  der  Bäume  sich  entwickeln,  weiss  ich  nicht. 
Im  Jahre  1858  können  etwa  50  gefunden  worden  sein.  Die 
Raupe  lebt  hier  hauptsächlich  in  Eschen ;  sie  ist  aber  kein 
Kostverächter,  da  ich  den  Schmetterling  auch  oft  an  Ross¬ 
kastanien,  Linden  und  Akazien  beim  Auskriechen  aus  die¬ 
sen  Bäumen  fand.^ 

24.  Phragmataecia  Necom. 

52.  Casfaneae  H.  =  Arundinis  H.  —  Nach  Mitthei¬ 
lungen  von  Hrn.  Mengelbier  soll  dieser  höchst  seltene 
Spinner  bei  Aachen  aufgefunden  worden  sein.  Die  Wahr¬ 
scheinlichkeit  ist  wohl  nicht  zu  bestreiten,  da  derselbe  nicht 
blos  in  Wien  und  in  Schlesien,  sondern  auch  nach  Vigelius 
bei  Wiesbaden  vorkommt.  Auch  ist  das  gemeine  Schilf¬ 
rohr,  worin  die  Raupe  lebt,  allenthalben  zu  treffen. 

25.  Hypopta  H.  (d.)  26.  Stygia  Lt.  (d.) 

27.  Pndagria.  B. 

53.  P antherina  H.  —  Ulula  fCossusJ  Brk.  Meig.  — 
Aeusserst  selten,  nach  Bach  u.  Wagn.  bei  Kreuznach. 

VI.  Cocliopodae  B. 

28.  L  imao  0  d  e  s  Ltr.  (Heterogenea  Knoch.^i 

54.  Testudo  F.  ==  Testudinana  H.  — ■  Ueberall  nicht 
selten  in  Eichen-  und  Buchenwaldungen.  Am  31.  Mai  1862 
aus  der  Raupe  und  Puppe  gezogen. 

55.  Äsellus  F.  —  Aseliana  H.  —  Aeusserst  selten ; 
nur  einmal  in  der  Hees  bei  Uerdingen  gefangen. 

Yll.  Psychidae  B. 

29.  Psyche  Schrk. 

56.  Unicolor  Hufn.  =  Graminella  SV.  —  Kommt  an 
mehren  Orten,  mitunter  häufig  vor.  Elberf.,  Cref.,  Uer¬ 
dingen  z.  selten;  Aachen,  Bopp.,  Bingen;  Bonn  n.  selten, 
Trier  gemein. 

57.  GrasUnella  B.  :=  Atra  Fr.  —  Nach  v.  Hymmen 
bei  Trier  nicht  häufig. 
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58.  Angustella  HS.  =  Atrella  Gyssl.  Meig.  —  Eben¬ 
falls  bei  Trier  nicht  häufig;  Raupe  an  Zäunen  (v.  H.). 

59.  Flumifera  0.  =  Nigrella  Mann.  —  Trier  nicht 
häufig;  Raupe  ebenfalls  an  Zäunen  (v.  H.) 

60.  Fusca  Haw.  =  Calvella  0.  =  Hirsutella  H.  — 
Selten.  Aachen  (Mglb.);  Uerdingen  in  den  Heesbüschen 
die  Säcke  manchmal  auf  Eichen  uud  Haseln  gefunden. 

30.  Fumea  Hw. 

61.  PuUa  Esp.  0.  —  Wohl  die  bekannteste  Art,  über¬ 
all  verbreitet,  mehr  oder  weniger  häufig  an  allen  genannten 
Orten.  Maassen  fing  sin  oft  in  den  Frankenberger  Wiesen 
bei  Aachen;  ich  selbst  am  Damm  bei  Budberg.  Schmidt 
hat  selbe  mehrmals  gezogen. 

62.  Plumella  0.  —  Bei  Bopp.,  Bingen  und  Trier  nicht 
häufig  (B.  W.  u.  V.  Hymm.). 

31.  Pyichn  o'pteryx  H. 

63.  Intermediella  Brd.  ==  Nitidella  H.  —  Trier  n.  häufig, 
Raupe  an  Zäunen  (v.  H.) ;  Uerdingen  selten,  Raupe  an 
Buchen;  Elberfeld  häufig  (Wr.). 

64.  BetuUna  Z.  Isis  1839.  —  Sehr  selten  in  den  Hees¬ 
büschen  bei  Uerdingen. 

65.  Sepium  Speyer  Isis  1846.  —  Trier  selten  (v.  H.). 

VIll.  Liparidae  B. 

32.  P  ent  0  ph  er  a  Stp.  (d.) 

33.  Orgyia  0. 

66.  Gonostigma  SY.  —  Im  Ganzen  z.  selten.  Aach., 
Cref.,  Elberfeld.  Weym.  will  die  Raupe  auf  Spiraea  ulma- 
ria  gefunden  haben.  In  den  Promenaden  bei  Deutz  häufig 
als  Raupe  gefunden  (Sch.);  Bonn  n.  selten;  Bopp.,  Bingen; 
Trier  s.  selten. 

67.  Antiqua  L.  —  An  allen  häufig  genannten  Orten 
nicht  selten,  oft  häufig  Anfangs  Herbst,  wo  das  ^  am  Tage 
umherfliegt. 

68.  Ericae  Germ.  —  Maassen  fand  diesen  seltenen 
Spinner  schon  vor  mehren  Jahren  im  Kr.  Cref.  auf  der 
Willicher  Heide,  und  auf  Hülserberg,  und  zwar  in  grosser 
Menge.  Jetzt  ist  derselbe  durch  Urbarmachung  der  aus- 
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gedehnten  Heidestriche  sehr  selten  geworden.  Sollte  er 
sich  nicht  auf  dem  hohen  Veen  finden? 

34.  0  cn  er  ia  HS.  (Liparis  O.J 

69.  Dispar  L.  —  Ueberall  bekannt  und  gemein^  be¬ 
sonders  die  Raupe,  welche  zu  Hunderten  von  parasitischen 
Hymenopteren  heimgesucht  und  zerstört  wird. 

35.  Fsilura  Stp.  fLiparis  O.J 

70.  Monacha  L.  —  An  vielen  Orten,  meistens  nicht 
häufig.  Elberf.  nur  einzeln  an  Buchen  und  Tannen  (Wr.); 
Köln  in  den  Promenaden  einige  Mal,  bei  Mülheim  weit 
häufiger  (Sch.),-  Bonn,  Bopp.,  Bing.,  Trier,  Aachen  nicht 
häuf,  in  vielen  Abstufungen;  Kr.  Crefeld  selten. 

36.  P anthea  H.  (Diphtera  O.J  d. 

37.  LeuG  0  m  a  Stp. 

71.  Salicis  h.  —  Fehlt  wohl  nirgends,  tritt  oft  massen¬ 
haft  auf  und  wird  dann  schädlich. 

38.  P  orthesia  Stp. 

72.  Chrysorrhoea  L,  —  Allenthalben  häufig. 

73.  Auriflua  SV.  —  Ueberall  häufig,  nur  bei  Köln 
etwas  selten. 

30.  Laria  H. 

74.  Esp.  F.  — Ueberall  selten.  Aachen,  Cre¬ 
feld  in  den  Waldungen  an  Buchenstämmen;  bei  Deutz  n. 
häufig,  als  Raupe  mehrmal  gefunden  und  erzogen.  Von 
der  Puppe  bis  zur  Entwicklung  verfliessen  nur  zehn  Tage 
(Sch.);  Elberf.  s.  selten;  Bopp.,  Bingen;  Trier  z.  selten, 
1853  z.  häufig  (v.  H.). 

40.  Laelia  Stp.  (d.) 

41.  D  asychir  a  Steph.  fOrgyia  O.J 

75.  Pudihunda  L.  —  Gegen  Ende  des  Frühjahres 
überall  nicht  selten,  besonders  an  Buchenstämmen. 

76.  Fascelina  L.  —  Im  Ganzen  selten.  Barmen  und 
Wald,  Mülheim  bei  Köln,  Bonn,  Bopp.,  Bingen  ;  Trier  die 
Raupe  häufig  an  Spartium;  Aachen,  Kr.  Crefeld  z.  selten 
auf  der  Willicher  Heide,  Hülserberg  und  in  den  Hees- 
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büschen  bei  Uerdingen.  leb  fand  den  friscb  ansgekom- 
menen  Spinner  auf  Quercus  pedunculata. 

42.  Cneth  00  ampa  Stp. 

77.  Processionea  L.  —  An  manchen  Stellen  in  der 
Provinz  oft  häufig.  Bonn,  Bopp.,  Bingen;  Sarlouis  (v.  H.). 
An  der  untern  Boer  bei  Brachein  und  Hückelhoven  un¬ 
weit  Linnich  in  dem  Kapwalde  sehr  gemein  (Meig.  B.  H,  204). 
Im  Kr.  Cref.  1856  u.  57  bei  Uerd.,  Traar  und  Fischeln  n. 
selten  (St.).  Bei  Haan,  zwei  Stunden  westlich  von  Elberf. 
ein  Nest  Baupen  gefunden  und  die  Spinner  daraus  gezo¬ 
gen  (Weymer).  Trotz  der  grössten  Vorsicht  bei  Behand¬ 
lung  der  Baupen  erhielt  derselbe  doch  ein  kleines  Geschwür 
an  einem  Finger.  Bekannt  sind  die  schädlichen  Eigenschaften 
ihrer  Haare,  sowohl  auf  der  Haut  als  im  Innern  des  mensch¬ 
lichen  Körpers. 

IX.  Bombycidae  B. 

Bonihyx  MoriP.  —  CSericaria  Latr.^  —  Der  bekannte 
Spinner,  dessen  Baupe  die  Seide  liefert,  kommt  nicht  im 
Freien  bei  uns  fort,  wird  aber  an  sehr  vielen  Orten  in 
Häusern  gezogen.  Baupe  im  Mai  u.  Juni  auf  Morus  alba ; 
Spinner  im  Juli, 

43.  Bomhyx  B.  (Gastropacha  O.J 

78.  CrataegiJ^.  —  Allenthalben,  hin  und  wieder  nicht 
selten. 

79.  Populi  L.  —  Im  Ganzen  selten.  Aachen,  Corneli- 
münster.  Kr.  Cref.,  Bopp.,  Bingen.  Trier,  als  Baupe  manch¬ 
mal  häufig  an  Obstbäumen;  Bonn  n.  selten;  Köln  in  den 
Promenaden  um  die  Stadt  der  Spinner  selten.  Elberf.  zieml. 
selten. 

80.  Castrensis  L.  —  Selten.  Elberf.  u.  Barmen  (Wr.) ; 
Köln,  auf  einer  Heide  eine  Stunde  von  Mülheim  Baupe 
und  Puppe  mehre  Mal  gefunden  (Sch.) ;  Kr.  Crefeld ;  ich* 
habe  den  Spinner  nur  einige  Mal  innerhalb  12  Jahren  aus 
der  Baupe  gezogen.  Bopp.,  Bing.;  Trier  n.  häufig. 

81.  Neustria  L.  —  Ueberall  gemein.  Die  Baupe  schadet 
im  Frühlinge  oft  durch  ihre  Menge  den  Obstbäumen. 

82.  Lanestris  L.  —  Allenthalben,  der  Spinner  nicht 
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häufig,  die  Raupe  aber  zu  Hunderten,  besonders  auf  Schie¬ 
ben.  Sie  ist  z.  schwer  zu  erziehen,  auch  vertrocknen  die 
Raupen  leicht;  andere  gehen  erst  im  zweiten  Jahre  aus, 
wie  Schmidt  in  Köln  beobachtete.  Ich  erhalte  in  jedem 
Jahre  durch  Zucht  5—10  Stück. 

83.  Catax  L.  —  Selten,  an  vrenigen  Orten  aufgefun¬ 
den:  Bopp.  und  Bingen;  Trier  s.  selten,  Bonn  ziemlich 
selten. 

84.  Trifolii  SV.  — •'  Im  Ganzen  ziemlich  selten.  Kr. 
Cref.  die  Raupe  z.  häuf,  auf  Hülserherg  und  hei  Latum; 
Aach.  n.  häufig,  Trier  selten,  Bopp.  ü.  Bingen.  Bei  Köln 
u.  Deutz  keine  Seltenheit ;  einige  Jahre  die  Raupe  in  grosser 
Anzahl  gefunden  und  gezogen,  auch  den  Spinner  gefan¬ 
gen  (Sch.).  Maassen  fand  Anfangs  Juni  1860  eine  Menge 
Raupen  auf  der  mit  verschiedenen  Pflanzen  bewachsenen 
sandigen  Stelle  auf  dem  linken  Rheinufer  Düsseldorf  ge¬ 
genüber,  oberhalb  der  Chaussee. 

V,  (et  ah.)  Medicaginis  Bkh.  —  Cref.,  Köln  u.  Trier 
ziemlich  selten. 

85.  QuercusJj.  —  Weit  häufiger,  als  voriger,  an  allen 
angegebenen  Orten  im  Gebiete.  Auch  auf  der  Malmedier 
Landstrasse  hinter  Eupen  hat  Ms.  ihn  zahlreich  angetroffen. 

86.  Uubi  L. — 'Der  Schmetterling  z.  selten,  die  Raupe 
oft  häufig  in  lichten  Waldungen  und  Heidestrichen  allent¬ 
halben  im  Gebiete  zu  treffen.  Die  vielfachen  Versuche,  die 
überwinternde  Raupe  zu  erziehen,  geben  sehr  selten  ein 
günstiges  Resultat.  Herrn  Schpaidt  v.  Köln  ist  es  einmal 
gelungen.  —  Auf  der  Karlshöhe  bei  Aachen  gegen  Ende 
Mai  besonders  häufig,  v.m  das  cT  in  rasender  Eile  umher¬ 
fliegt  (Ms.).  Auf  der  Hochebene  um  Nideggen  sah,  ich 
die  Raupe  Ende  Sept.  1861  zu  Hunderten  im  Grase  und 
an  Hieracium  pilosella. 

44.  Lasioca  mp  a  Ltr. 

87.  DumetiJj.  —  Bis  jetzt  nur  an  wenigen  Stellen  im 
Gebiete  Bopp.  u.  Bingen,  Crefeld,  Aachen  und  Trier 
äusserst  selten. 

88.  Fotatoria  L.  — •  Allenthalben,  im  Juli  mehr  oder 
weniger  häufig.  W’eymcr  bemerkt :  einer  seiner  Freunde 
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habe  in  Folge  eines  halbstündigen  Tragens  der  Raupe  in 
der  blossen  Hand  Geschwüre  in  derselben  bekommen, 

89.  Vruni  L,  —  Sehr  selten.  Aachen^  zuletzt  1860  ge¬ 
fangen  (Ms.);  Kr.  Crefeld :  bei  Uerdingen  am  8.  Juli  1862 
und  bei  Traar  etwas  früher  zwei  $  an  Pflaumenbäumen 
gefunden.  Köln,  Bonn,  Boppard,  Bingen  und  Trier. 

90.  Pini  L.  Selten.  Wald  bei  Elberf.  einige  Mal 
(Wr.),  Köln  in  einem  Wäldchen  häufig  als  Raupe  (Sch.); 
Bonn  z.  selten  (W.)  ;  Bopp.,  Bingen,  Aachen.  Crefeld  sehr 
selten.  Ms.  fand  die  Raupe  am  5.  Juni  in  einem  Föhren¬ 
stamm  sitzend  in  den  Glacis-Anlagen  zu  Köln.  Sie  ver¬ 
wüstet  bekanntlich  die  Nadelhölzer. 

91.  Quercifolia  L.  - — ■  Die  sogenannte  Kupferglucke 
ist  überall  nicht  selten.  Am  2.  und  11.  Juli  1861  erhielt 
ich  zwei  $  aus  den  Puppen.  —  Als  eine  Seltenheit  ist 
anzuführen,  dass  ein  Sammler  von  Crefeld  einmal  gegen 
200  Raupen  in  einenr  Schlehenstrauche  gefunden  hat. 

ab.  AlnifoUa  0.  —  Bei  Aachen  bemerkt  (Mglb.)  ;  um 
Trier  häufig  (v.  H.). 

92.  P opulifolia  SY.  —  Ueberall  selten.  Elberf.,  Deutz, 
Bonn,  Bopp.,  Bing.,  Trier,  Aachen;  Neuss  (Mglb.),  Cre¬ 
feld.  Ein  frisches  $  fand  ich  bei  Uerd.  am  16.  Juni  1862. 
Maassen  fand  1847  bei  Crefeld  einPäärchen  in  copula,  wo¬ 
von  er  über  100  Raupen  erhielt,  welche  aber  alle,  mit 
Ausnahme  einer  einzigen,  die  im  folgenden  Jahre  den 
Spinner  lieferte,  zu  Grunde  gingen. 

93.  Betulifolia  0.  —  Saiten.  Aachen  (Mglb.),  Bopp., 
Bing.,  Trier,  Elberf.,  Crefeld. 

94.  llioifolia  L.  —  Sehr  selten,  bei  Aachen  von  Kalten¬ 
bach  aus  der  Raupe  gezogen ;  die  Puppe  hatte  überwintert. 
Andere  Fundorte  in  der  Provinz  sind  mir  nicht  bekannt, 

45.  Megasoma  B.  (d.) 

X.  Endromidae  B. 

4^.  Endromis  0. 

95.  Versicolor  L.  — •  An  mehren  Orten  im  Gebiete, 
aber  immer  selten.  Aachen;  in  der  Eifel  (v.  H.);  Bopp., 
Bing.,  Bonn,  Crefeld.  Elberfeld  zieml.  selten.  Weymer 
hat  diesen  schönen  Spinner  mehrmals  aus  der  Raupe  ge¬ 
zogen. 
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XI.  Saturnidae  B. 

47.  8 aturnia  Schrk. 

96.  Pavonia  L.  =  Carpini  SV.  ■ — ■  Meistens  n.  selten, 
die  Raupe  oft  liäufig,  wie  bei  Aachen  auf  der  Karlsliöbe ; 
auf  dem  hohen  Veen  an  der  Heide  (Ms.).  Elberf.  häufig, 
Cref.  z.  häufig.  Schmidt  fand  die  Raupe  in  den  Stadtgrä-' 
ben  Köln’s  auf  Brombeeren  früher  zahlreich.  Das  ist 
im  Fluge  sehr  schwer  zu  fangen. 

48.  Aglia  0. 

97.  Tau  L.  ■ — •  Allenthalben  in  der  Provinz,  besonders 
in  Buchenwaldungen  im  Mai  mehr  oder  weniger  häufig. 
Elberf.,  Köln,  Deutz  oft  häufig ;  Bonn  z.  selten,  Coblenz, 
Bopp.,  Bingen;  Trier  häufig;  Aachen  gemein  in  den  Bu¬ 
chenwaldungen  bei  Verlautenheide  und  Eilendorf;  Kr.  Cre- 
feld:  Böckum,  Fischeln,  Strümp,  Uerdingen. 

Die  Erziehung  der  Raupe,  welche  auf  der  linken  Seite 
der  Buchenblätter  sitzt,  ist  schwierig,  da  sie  gewöhnlich 
in  der  letzten  Häutung,  wo  sie  die  Dornen  verliert,  um¬ 
kommt,  wenn  man  sie  nicht  mit  Wasser  bespritzt  (Schmidt). 

Die  Beobachtung,  welche  Maassen  vor  vielen  Jahren 
gemacht,  und  deren  ich  in  meinem  Verzeichnisse  der 
Schmetterlinge  Crefeld’s  1854  erwähnt  habe :  wonach  Aglia 
Tau  der  einzige  ihm  bekannte  Spinner  sei,  der  die  Flügel 
in  der  Ruhe  wie  ein  Tagschmetterling  aufgerichtet  habe, 
wfird  auch  von  Schmidt  bestätigt.  Dieser  bemerkte  mir: 

„Ich  habe  diesen  Spinner  mehrmal  gezogen  und  bei 
den  Weibchen  gefunden,  dass  solche,  nachdem  sie  lange 
ausgewachsen  waren,  noch  immer  mit  aufgerichteten  Flü¬ 
geln  wie  die  Tagfalter  sitzen  blieben.  Bei  den  Männchen 
habe  ich  dieses  nicht  bemerkt,  da  sie  viel  lebhafter  als  die 
ersteren  sind,  und  man  sie  nicht  lange  leben  lassen  darf, 
weil  sie  sich  sonst  verflattern.^ 

XII.  Drepanulidae  B. 

49.  P  latypte  ri  X  Lasp. 

98.  Curvatula  Bkh.  —  Sehr  selten.  Bei  Elberfeld 
einmal  gefunden  (Wr.)  Maassen  fing  sie  ein  einziges  Mal 
im  Fluge  auU  der  Carlshöhe  bei  Aachen  und  zwar  im 
August;  1862  auch  im  Mai  hinter  Burtscheid. 
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99.  Falcataria  L.  =  Folcula  SY.  —  Elb erf.  gemein; 
Köln,  Deutz,  Raupe  und  Schmetterling  häufig  gefunden 
(Sch.);  Bonn  z.  selten;  Aachen  und  im  Kreise  Crefeld 
nicht  selten.  Im  Mai  und  im  August  gefangen  (Ms.). 

100.  Laoertinaria  L.  =  Lacertuia  SV.  —  Elberfeld 
häufig;  Köln,  Deutz  selten;  Kr.  Cref.  n.  häufig;  Aachen 
und  Trier  selten. 

101.  Binaria  Hufn.  =  Hamula  SY.  —  Im  Ganzen 
selten.  Elb  erf.,  Köln,  Deutz,  Bonn,-  Trier,  x\achen,  Cre¬ 
feld.  Maassen  fand  den  Spinner  bei  Aachen  auf  dem 
Wege  nach  Yaels  an  einer  Pappel. 

102.  Cultraria  F.  =  Unguicula  H.  —  Im  Mai  in 
Buchen  Waldungen  oft  nicht  selten.  Aachen,  Crefeld,  Uer¬ 
dingen,  Elberfeld;  Trier  sehr  selten  (v.  H.). 

50.  C ilix  Leach. 

103.  B'pinula  SY.  — ■  Fliegt  des  Ahends  im  Mai  und 
Juli.  Elberf.,  Köln,  Aachen,  Cref.,  Uerdingen  nicht  häu¬ 
fig;  Bonn  und  Trier  selten. 

Xlll.  Notodoutidae  B. 

52.  Harpyia  0.  { Diera  nur  a  Ftr.) 

104.  Bicuspis  Bkh.  — -  Aeusserst  selten,  bis  jetzt  nur 
bei  Elberfeld  (Weymer)  aufgefunden. 

105.  Furcula  L.  —  Selten,  an  Pappeln.  Elberfeld, 
Kr.  Crefeld,  Aachen,  Bopp.,  Bingen  und  Trier. 

106.  Bißda  H.  —  Sehr  verbreitet  im  Gebiete,  jedoch 
nicht  häufig,  an  Pappelstämmen. 

107.  Frminea  Esp.  —  Sehr  selten.  Nach  Bach  und 
Wagner  bei  Koblenz.  Schmidt  fand  früher  dessen  Puppe 
bei  Köln  an  Eichenstämmen,  sie  Aväre  aber  stets  leer,  oder 
vielmehr  von  den  Vögeln  stets  ausgepickt  gewesen. 
Von  Hymmen  hat  ihn  innerhalb  25  Jahren  bei  Trier  nur 
einmal  gezogen. 

108.  Vinula  L.  —  Der  unter  dem  Namen  Gabel¬ 
schwanz  allgemein  bekannte  ansehnliche  Spinner  ist  über¬ 
all  im  Gebiete  nicht  selten. 

52.  Staitropus  Germ. 

109.  Fagi  L.  —  Selten,  an  vielen  Orten  im  Gebiete. 
Aachen,  auf  der  Klause  bei  Cornelimünster  (Mglb.  u.  Ms.) ; 
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Trier^  Bopp.,  ßirig*v  Bonn.  In  den  Promenaden  bei  Köln 
u.  am  Gremberge  bei  Deutz,  aus  der  lieuscbreckenäbnlichen 
Baupe  gezogen  (Scb.).  Elberfeld,  den  Spinner  mehrmals 
1855  u.  56  an  Baumstämmen  gefunden  (Wr.).  Bei  Cref. 
sehr  selten. 

53.  Uropus  B.  (d.) 

54.  Hyh  0  camp  a  Ld.  ( Hop  litis  H.) 

110.  Milhauseri  Esp.  —  Aeusserst  selten.  Bei  Barmen 
und  Elberfeld  ein  Mal  gefunden  (Wr.);  bei  Cref.  1860 
ein  entdeckt,  in  meiner  Sammlung  aufbewahrt.  Nach 
Wiel  kommt  er  im  Ahrthale  sehr  selten  vor.  Nach  Hel¬ 
gen  fand  Baumhauer  einmal  die  Raupe  bei  Aachen  und 
Vom  Stein  bei  Elberfeld. 

55.  No  to  donta  0.  {Leiocampa  Stph.) 

111.  Diotaea  L.  —  Im  Sommer  überall  nicht  selten 
an  Pappelstämmen. 

112.  Dictaeoides  Esp.  —  Sehr  verbreitet,  aber  selten, 
durch  das  ganze  Gebiet,  blos  bei  Köln  nicht  angegeben. 
Maassen  fand  den  Spinner  gegen  Ende  Juli  1862  bei 
Aachen  an  einem  Lindenstamm  sitzend. 

fNotodonta  Stph.^ 

113.  Ziczac  L.  —  Mehr  oder  weniger  häufig  an  allen 
benannten  Orten. 

114.  TritopJius  SV.  —  Stets  selten.  Köln  u.  Deutz 
in  den  Promenaden;  Elberf.,  Bonn,  Bopp.,  Bingen,  Crefeld. 
Ich  erzog  2  $  aus  den  Raupen;  das  eine  kam  am  8.  Mai 

,  1861,  das  andere  am  21.  April  1862  aus  der  Puppe. 

115.  Tremula  LV.  =  Trepida  Esp.  —  Sehr  selten. 
Bopp.  und  Bingen,  Trier,  Crefeld;  Elberfeld  die  Raupe 
einigemal  gefunden.  Aachen,  bei  Kornelimünster  auf  der 
Klause  Ende  Mai  (Kltb.),  bei  Ronheide  (Ms.). 

116.  Torva  H.  — •  Aeusserst  selten.  Boppard  u.  Bin¬ 
gen,  so  wie  bei  Trier  angegeben. 

117.  Dromedarius  L.  —  Sehr  verbreitet,  aber  selten. 
Ende  Sept.  1861  fand  ich  mehre  Rauj^en  in  der  Schlucht 
am  Eusse  des  Schlossberges  zu  Nideggen  auf  Erlen;  sie 


verpuppten  sich  Anfangs  Oktober  und  lieferten  die  Spin¬ 
ner  am  25.  und  26.  Mai  des  folgenden  Jahres. 

fD  r  y  m  on  ia  HS.y^ 

118.  Cliaonia  SV.  — -  Im  Ganzen  sehr  selten.  Elber¬ 
feld^  Kr.  Crefeld^  Bopp.,  Bingen^  Trier  u.  Aachen.  Kltb. 
und  Ms.  fanden  gegen  Ende  April  ein  c/'  u.  $  an  einem 
Kas  tani  enb  au  rn . 

119.  Querna  SV.  —  Höchst  selten.  Nach  Meigen  bei 
Aachen;  auch  bei  Boppard  und  Bingen  verzeichnet. 

120.  Dodonaca  SV.  —  Sehr  selten.  Elberfeld :  ein¬ 
mal  gefangen;  einmal  gezogen  (Wr.);  Aachen;  Boppard 
und  Bingen. 

ab.  Trimacula  Esp.  —  Bei  Cref.;  Aachen  und  Elberf. 
Maassen  hält  diesen  Spinner  für  eine  besondere  Art;  er 
hat  ihn  öfter  an  Baumstämmen  gefunden;  Dodonaea  hin¬ 
gegen  niemals  entdeckt.  Weymer  ist  derselben  Meinung. 

fMicrodonta  T>.J 

121.  Bicoloria  SV.  —  Im  Ganzen  selten.  Mglb.;  Ms. 
u.  Kltb.  fanden  ihn  bei  Aachen;  er  scheint  daselbst  we¬ 
niger  selten  zu  sein.  Bei  Barmen  1862  gefangen  (Wr.). 

(Spatalia  HS.y^ 

122.  Argentma  SV.  —  Von  grösster  Seltenheit  im 
Gebiete;  bloss  bei  Boppard  und  Bingen  angegeben. 

56.  Lop  hopteryx  Stp. 

123.  Carmelita  Esp.  —  Höchst  selten.  WTirde  vor 
einigen  Jahren  von  Kltb.  im  Burtscheider  Walde  gefunden 
und  in  diesem  Jahre  von  Ms.  im  Aachener  Busch.’ 

124.  Camelina  L.  • —  Im  ganzen  Gebiete  nicht  selten. 
Elberfeld  gemein  (Wr.);  Köln;  Bonn;  Aachen;  Boppard; 
Bingen;  Trier  häufig ;  Kr.  Crefeld  nicht  selten  an  Pappel¬ 
stämmen. 

125.  GuculUna  SV.  —  Aeusserst  selten.  Wird  nur 
im  Verzeichnisse  von  Boppard  und  Bingen  erwähnt. 

57 .  Pterostoma  Germ. 

126.  Palpina  L.  — ■  Im  Ganzen  nicht  häufig;  doch  arl 
allen  Orten  im  Gebiete. 

58.  D r y 71  ob  ia  D. 

127.  Velitaris  Hufn.  —  Köln;  etwas  selten  bei  Deutz; 
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den  Schmetterling  nie,  die  Raupe  mehrmal  gefunden  (Sch.). 
Bonn  (W.);,  Bopp.  u.  Bingen;  Trier  sehr  selten  (v.  H.) ; 
Kr.  Cref.  s.  selten  (St.);  Aachen;  Elberf.  z.  selten  (Wr.). 

128. "  Melagona  Bkh.  — ■  Aeusserst  selten^  bis  1862  nur 
bei  Bopp.,  Bingen  und  Trier  ausfindig  gemacht.  In  die¬ 
sem  Jahre  entdeckte  ihn  Wr.  bei  Elberfeld  u.  bei  Haan. 

59.  Olupliisia  B. 

129.  Crenata  Esp.  —  Höchst  selten.  Kommt  nach 
zuverlässigen  Mittheilungen  an  der  Nahe  oberhalb  Bingen 
und  bei  Kreuznach  vor. 

60.  Ptilophora  Stp.  (d.) 

61.  Pygaera  0.  (Phalera  N.y^ 

130.  Bucepliala  L.  —  Der  Mondvogel  ist  an  vielen 
Stellen  in  der  Provinz  häufig.  Bef  Uerdingen  die  Raupe 
oft  gemein  an  den  Linden  der  Landstrasse  und  im  Walde 
auf  Eichen.  Bonn  und  Trier  nicht  häufig;  Köln,  Deutz, 
Elberfeld  s.  häufig;  Bopp.,  Bingen. 

62.  Clostera  Stp. 

131.  Änastomosis  L.  — ■  Nach  Mglb.  nicht  häufig  bei 
Aachen ;  ich  glaube  wohl  sehr  selten.  —  Nach  einer  Mit- 
theilung  sehr  selten  bei  Kreuznach. 

132.  Curtula  SV.  —  Im  Ganzen  nicht  häufig,  eher 
selten.  Aachen,  Crefeld;  Köln  und  Deutz  nicht  selten; 
Elberfeld,  an  Pappeln  nur  selten,  Bonn,  Bopp.,  Bingen, 
Trier  z.  selten. 

133.  Anachoreta  SV.  —  Mehr  oder  weniger  selten 
bei  Aachen,  Köln,  Elberf.,  Bonn,  Boppard,  Bingen.  Trier 
häufig. 

134.  Peclusa  SV.  —  Im  Ganzen  selten.  Elberfeld 

häufig  als  Raupe.  Diese  hat  aber  viel  von  Schlupfwespen 
zu  leiden,  obgleich  sie  immer  im  Gespinnste  lebt,  so  dass 
unter  10  Raupen  öfter  nicht  eine  zur  Verwandlung  gelangt 
(Wr.).  Köln,  Deutz,  Bonn  selten;  Bopp.,  Bingen,  Trier 
häufig  an  Saliceen  (v.  H.).  ^ 

XIV.  Cymatophoridae  HS. 

63.  Gonophora  Brd. 

135.  Derasa  L.  —  Ziemlich  selten.  Cref.,  Uerdingen, 
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Köln  in  den  Stadtgräben^  Trier;  Dnisbnrg  selten;  Aachen, 
vor  einigen  Jahren  bei  Frankenberg  gar  häufig  in  der 
Dämmerung  gefangen  (Ms.). 

64,  Thyatira  0. 

136.  Batis  L.  —  Seltener  als  vorige.  Crefeld,  Trier 
sehr  selten;  Aachen  selten. 

65.  G yma  t  0  'pli  0  ra  T. 

137.  Ocularis  L.  =  Octogesima  H.  ■ —  Ziemlich  selten. 
Elberfeld;  Köln,  dicht  bei  der  Stadt  früher  nicht  selten; 
seitdem  die  Pappeln  fehlen  s.  selten  (Sch.) ;  Aachen  nicht 
selten.  Kr.  Cref.  z.  selten;  Trier  selten. 

138.  Or  H.  —  Ziemlich  selten  bei  Elberfeld,  Bonn, 
Trier,  Aachen  und  Crefeld. 

139.  JJuplaris  L.  =  Bipuncta  Bkh.  —  Nach  Ms.  bei 
Crefeld  nicht  häufig.  Mir  ist  selbe  noch  nicht  vorgekom¬ 
men.  Wr.  entdeckte  ihn  bei  Elberfeld  1862. 

140.  Fluctuosa  H.  —  Sehr  selten.  Bei  Elberf.  einmal 
gezogen,  einigemal  gefangen  (Wr.);  bei  Aachen  von  Kltb. 
einmal  gefunden. 

66.  Aspli  alia  H.  Ld.  fCymatophora  T.J 

141.  Diluta  SY.  —  Sehr  selten,  bei  Elberfeld  und 
Crefeld. 

142.  Flavicornis  L.  — ■  Sehr  verbreitet,  doch  z.  selten. 
Köln,  Deutz,  Crefeld,  Elberf.  Aachen,  im  Monate  März 
öfter  an  jungen  Pappelstämmen  gefunden;  auf  der  Karls¬ 
höhe  1862  nicht  selten  (Ms.).  Trier. 

143.  Bidens  T.  =  XantJioceros  ,H.  —  Selten  bei 
Aachen,  Elberfeld  und  Trier.  Mitte  April  1862  fand  Ms. 
3  Stück  an  jungen  Eichenstämmen  auf  der  Karlshöhe 
bei  Aachen. 

C.  Noctuae. 

1.  Dil  oha  Stph.  fEpisema  O.J 

1.  Caeruleocephala  L.  —  Findet  sich  allenthalben  im 
Gebiete  dieser  Fauna  mehr  oder  weniger  häufig,  beson¬ 
ders  die  Raupe  in  Weissdornhecken. 

2.  Simyra  Ti\  (d.) 

3.  Ar  s  Hone  he  Ld. 

2.  Venosa  Bkh.  —  Sehr  selten,  n.  Mglb.  b.  Aachen. 
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4.  E  0  g  ena  Gn.  —  5.  G  li  di  a  (ds.) 

6.  D  e  m  as  Stp. 

3.  Coryli  L.  —  An  einigen  Orten  selten,  an  andern 
häufiger.  Aachen,  Bonn,  Bopp.,  Bingen ;  Crefeld  zieml. 
selten;  Trier  selten;  Deutz  z.  häufig;  Elberf.  sehr  häufig 
in  Buchenwaldungen,  besonders  die  Raupe  (Wr.). 

7.  Acroiiycta  Tr. 

4.  Leporina  L.  ■ —  Verbreitet,  aber  ziemlich  selten. 
Elberfeld,  Köln,  Deutz.  Schmidt  hat  die  Eule  mehrmals 
gezogen  und  sagt ,  dass  die  Raupe  sich  beim  Berühren 
fortschnelle.  Bonn  n.  selten ;  Kr.  Crefeld  nicht  häufig ; 
Aachen  selten. 

5.  Äceris  L.  —  Allenthalben  häufig  an  Baumstämmen. 

6.  Megacephala  SV.  —  Ebenfalls  häufig ;  nur  bei  Trier 
als  selten  bezeichnet. 

7.  Älni  L.  —  Selten,  bei  Aachen  u.  Trier  gefunden. 

8.  Strigosa  SV.  —  Sehr  selten,  bei  Trier  (v.  H.). 

9.  Tridens  SV.  —  Ueberall  ziemlich  häufig,  besonders 
im  Frühjahr  an  Baumstämmen. 

10.  Fsi  L.  —  Häufig  durch  das  ganze  Gebiet. 

11.  Cuspis  H.  —  Sehr  selten,  Trier  (v.  H.).  Maassen 
fand  sie  Mitte  Juni  1862  bei  Eupen  an  einem  Fichten¬ 
stamme  sitzend;  dieses  wohl  zufällig,  denn  die  Raupe 
lebt  nur  auf  Erlen  (Treitschke). 

12.  Menyanthidis  Vieweg.  —  Selten  an  mehren  Orten. 
Meig.  fand  sie  im  Bergischen  und  bei  Montjoie;  Maassen 
am  24.  Juni  hinter  Eupen;  Weym.  bei  Elberfeld.  Ferner 
kommt  sie  bei  Aachen,  Crefeld  und  Trier  vor. 

13.  Äurico77ia  SV.  —  Nicht  häufig,'  an  allen  bezeich- 
neten  Orten.  Ich  erzog  eine  sehr  dunkle  Abänderung 
aus  einer  Raupe,  die  ich  Anfangs  Oktober  1861  bei  Nid- 
eggen  auf  Erica  vulgaris  gefunden. 

14.  Euphorhiae  SV.  —  Trier  selten;  Aachen  sehr 
selten,  nur  einmal  gefangen  (Mglb.). 

15.  EupJirasiae  T.  —  Sehr  selten.  Trier,  die  Raupe 
auf  Linaria  gefunden  (v.  H.}  ;  bei  Nideggen  auf  Vaccinium 
Myrtillus. 

16.  Ewnicis  L.  — •  Die  gemeinste  Art  der  Gattung, 
allenthalben  im  Mai  und  August. 
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17.  Ligustri  SV.  —  Bei  Köln  nicht  selten  (Sch.); 
sonst  zwar  sehr  verbreitet,  aber  meistens  selten. 

8.  Bryophila  T. 

18.  Baptricula  H.  =  Deoeptriöula  D.  —  Sehr  selten, 
bei  Aachen,  nach  Mengelbier. 

19.  F^'aiidairicula  H.  —  Bei  Köln,  sehr  selten,  nur 
zweimal  an  Pappeln  gefunden  (Schmidt). 

20.  Alqae  F.  =  Spoliatricula  H.  —  Sehr  selten,  bis  jetzt 
bloss  bei  Trier  und  Elberfeld  gefangen  (v.  PI.  —  Wr.). 

21.  Gla7idifera  SV.  =  Lichetiis  Y.  —  Nur  bei  Trier 
als  häufig  angegeben,  sonst  selten  bei  Aachen,  Crefeld, 
Köln  und  Bonn,  gewöhnlich  an  Mauern. 

22.  Perla  SV.  —  Diese  Art  zeigt  sich  am  häufigsten ' 
unter  den  Bryophilen  —  „Flechtenliebende“.  —  Sie  ist 
bei  Köln,  Bonn,  Aachen  (  an  den  Pappeln  zwischen  Mar- 
schier-  und  Jakobsthor  Ms.),  Crefeld  und  Uerdingen  ge¬ 
funden  worden,  doch  stets  in  beschränkter  Anzahl. 

9.  Moma  H. 

23.  Orion  Esp.  —  Eher  selten,  als  häufig.  Elberfeld, 
Bonn,  Aachen;  Köln  und  Deutz  nicht  häufig  in  den  Pro¬ 
menaden,  die  Raupe  in  Eichenbüschen  gefunden  (Sch.); 
Siebengebirge  (Wr.);  Trier  sehr  selten;  Kreis  Crefeld 
ziemlich  selten. 

10.  Diphthera  O.  (d.) 

11.  Agr  Otis  Tr. 

24.  Porpkyrea  SV.  — •  Bonn,  Trier  selten.  Kr.  Cref. 
nicht  seltenen  der  Heide  bei  Willich  u.  Fischeln*  Köln, 
auf  der  Mülheimer  Heide  nicht  selten,  bei  Elberfeld  eben¬ 
falls  ;  Aachen  selten  (Kltb.) ;  im  Juli  1860  hinter  Eupen 
gefangen  (Ms.). 

25.  Sigma  SV.  —  Elberf.  s.  selten;  Köln  z.  selten, 
Trier  und  Aachen  selten. 

26.  Janthina  SV.  fTripliaena  J.  Tr.y^  —  Im  Ganzen 
selten.  Aachen,  Bonn,  Trier,  Crefeld,  Uerdingen,  Traar. 
Nach  Maassen  mitunter  häufig  bei  Aachen,  aber  sehr 
schwer  zu  fangen.  Wald  bei  Solingen  einige  Mal  ge¬ 
fangen  (Wr.). 

Verh.  d.n.  Ver.  XX.Jahrg.  Neue  Folge  X.  7 
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27.  Linogrisea  SV.  —  Ist  nacli  bestimmten  YersicKe- 
riingen  vor  mehren  Jahren  mehrmals  bei  Aachen  gefan¬ 
gen  worden;  sonst  sehr  selten. 

28.  Ftmbria  L.  —  Selten  an  den  meisten  Stellen ;  nur 
dicht  bei  Köln  nicht  selten.  Schmidt  erzog  vor  mehren 
Jahren  viele  Exemplare  in  den  schönsten  Abstufungen, 
fing  auch  mehremais  die  Noktue.  Trier,  Bonn,  Aachen; 
Crefeld,  vor  einigen  Jahren  häufig  auf  Lindenblüthen  (Ms.); 
Elberfeld  sehr  selten;  Uerdingen  ebenfalls.  Am  14.  Juni 
1862  ein  ^  durch  Zucht  erhalten. 

29.  Interjecta  H.  —  Sehr  selten.  Bei  Elberfeld  1857 
ein  einziges  Mal  bei  grosser  Mittagshitze  gefangen  (Wr.); 
1859  in  der  Nähe  von  Frankenberg  bei  Aachen  einige 
Mal  gefangen  (Ms.). 

30.  Augur  F.  —  (Nootua  mig.  F.)  —  Sehr  verbreitet 
doch  nicht  überall  häufig.  Aachen,  Stolberg,  Crefeld  z. 
selten.  Köln,  Bonn  nicht  häufig:  Elberfeld  häufig. 

31.  Mavida  SV.  —  Sehr  selten,  bis  jetzt  im  Gebiete 
nur  bei  Aachen  von  Kltb.  gefangen. 

32.  Pro7iuba  L.  (Triphaena  p.  T.J.  —  Sehr  häufig, 
besonders  in  den  Häusern  anzutreffen. 

ab.  Innuba  T.  —  Seltener,  Aachen  (Mglb.),  Elberfeld 
(Wr.),  Crefeld  (St.). 

33.  Orbo7ia  Hufn.  =  Subsequa  SV.  —  Im  Ganzen 
nicht  häufig.  Barmen,  Crefeld,  Uerdingen,  Aachen,  Bonn 
und  Köln. 

34.  Comes  H.  —  Ueberall  selten  bei  Köln,  Bonn, 
Trier,  Aachen,  Crefeld,  Elberfeld. 

35.  Neglecta  H.  —  v.  Castaiiea  Esp.  —  Gerasina  Fr.  — 
Fand  Maassen  im  Herbst  1861  an  einem  Castanienbaum 
auf  dem  W^ege  von  Marschierthor  nach  Burtscheid  bei 
Aachen.  Elberfeld  mehrmals  gefangen  u.  gezogen  (Wr.). 

36.  Triayigulum  Hufn.  —  Trier,  Aachen  und  Crefeld 
selten;  Elberfeld  nicht  häufig;  Köln  gar  nicht  selten,  die 
Raupen  in  grosser  Zahl  gefunden  und  einmal  sogar  40 
Schmetterlinge  aus  denselben  erhalten  (Sch.). 

37.  Bqja  SV.  — •  Im  Ganzen  selten  bei  Elberf.,  Cref., 
Köln,  Aachen  und  Trier. 
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38.  G  nigrum  L.  —  Mehr  oder  weniger  häufig  an 
allen  angegebenen  Orten. 

39.  Tristigma  T.  —  Ditrapezium  Bkh.  PI.  —  Aeusserst 
selten^  nach  Mglb.  bei  Aachen. 

40.  Uhomhoidea  Esp.  —  Höchst  selten,  nach  Wiel  bei 
Bonn;  nach  Wr.  bei  Elberfeld. 

41.  Xanthograplia  SV.  —  (Segeiia  B.  x.y^  —  Ziemlich 
selten.  Aachen,  Bonn;  bei  Crefeld  1859  zweimal  gefun¬ 
den  (St.);  Köln  z.  häufig,  mehre  Jahre  nach  einander  viele 
Exemplare  gezogen  (Sch.). 

42.  TJmbrosa  H.  —  (Noctiia  umb.J  — ■  Sehr  selten, 
Crefeld  und  Aachen  (Ms.);  ebenso  bei  Wald  (Wr.). 

43.  liuhi  View.  ==  Bella  Bkh.  —  Kr.  Crefeld  zieml. 
selten ;  bei  Aachen  z.  häufig  (Ms.). 

44.  Brunnea  SV.  —  Im  Ganzen  z.  selten.  Köln  und 
Elberfeld  selten;  Aachen  z.  häufig. 

45.  Festiva  SV.  —  Elberfeld,  Barmen,  Solingen  und 
Köln  selten;  Aachen  z.  häufig  Abends  in  der  Dämme¬ 
rung  (Ms.  u.  Mglb.). 

46.  Glareosa  Esp.  —  fOrthosia  gl.J  —  Bei  Trier  sehr 
selten  an  Zäunen  (v.  Hymmen). 

47.  Flecia  L.  —  fChersotis  B.  pl.J  — Verbreitet,  aber 
nicht  häufig.  Elberf.  öfter  gefunden ;  Köln  und  Bonn 
selten ;  Trier  s.  selten ;  Aachen  u.  Crefeld  zieml.  selten 
besonders  auf  Galium. 

48.  Simulans  Hufn.  =  Byrophila  SV.  —  ( Ampliipyra 
0.  pyroph.J  —  Aachen,  Trier  selten;  Crefeld  u.  Elberf. 
nicht  häufig. 

49.  Putris  L.  —  Nicht  selten.  Aachen  z.  häufig  am 
Lousberg;  Cref.,  Elberf.  Köln  und  Bonn. 

50.  Cmerea  H.  —  Sehr  selten,  nach  v.  H.  bei  Trier. 

51.  Fxclamationis  L.  Esp.  —  An  allen  oft  gedachten 
Orten  häufig.  Weymer  fing  sie  auch  am  Laacher  See. 

52.  Tritici  L.  —  Selten,  bei  Aachen,  Cref.  u.  Köln. 

53.  Aquilma  H.  —  Sehr  selten,  bei  Aachen  aufge¬ 
funden  (Ms.). 

54.  Vitta  H.  —  Sehr  selten,  nach  Mglb.  bei  Aachen. 

55.  Ohelisca  SV.  —  Sehr  selten,  bei  Crefeld. 

56.  Sauoia  H.  —  Selten  bei  Aachen  (Mglb.). 
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57.  Nigricans  L.  =  Fwnosa  H.  —  Selten^  im  August 
bei  Aachen,  Uerdingen  und  Trier  aufgefunden. 

58.  Ypsilon  Hufn.  =■  Suffusa  SV.  H.  —  Sehr  ver¬ 
breitet,  doch  selten  an  -  allen  vorbenannten  Orten. 

59.  Clavis  Hufn.  =  Segetum  SV.  =  Ueberall  mehr 
oder  weniger  häufig,  nur  bei  Köln  als  z.  selten  angegeben. 
Die  Raupe  ist  manchmal  den  Getreidearten  s.  schädlich. 

60.  ^  Corticea  SV.  —  Im  Ganzen  selten :  Bonn,  Mül¬ 
heim  bei  Köln,  in  der  Heide;  auch  bei  Crefeld. 

61.  V estigialis  Hufn.  —  Völlig  er  a  SV.  H.  —  Schmidt 
hat  diese  seltene  Eule  früher  in  grosser  Zahl  bei  Tages¬ 
zeit  am  Greesberge,  IV2  Stunde  südwestlich  von  Köln, 
gefangen.  Der  Druck  —  oder  der  Aufschwung  der  Kul¬ 
tur,  dem  so  manches  seltene  Insekt  hat  weichen  oder  un¬ 
terliegen  müssen,  hat  auch  Valligera,  wenn  nicht  gänzlich 
ausgerottet,  doch  wenigstens  sehr  selten  gemacht.  Nach 
Wiel  kommt  sie  auch  selten  bei  Bonn  vor. 

62.  Fraecox  L.  —  Praeceps  SV.  H.  D.  —  Wurde 
1860  in  einem  Exemplar  bei  Barmen  aufgef.  (Weymer). 

63.  Herhida  SV.  —  (Aplecta  B.  herb.)  —  Selten  im 
Gebiete.  Elberfeld;  1857  die  Raupe  zwar  häufig,  aber 
die  Mehrzahl  davon  angestochen  (Wr.).  Bonn  selten; 
Trier  äusserst  selten;  Aachen,  von  Kltb.  gefangen,  sehr 
selten;  Uerdingen  ebenfalls:  1855  von  Herrn  E.  Frings 
zuerst ‘aufgefunden. 

64.  Ocoidta  L.  —  Von  Meigen  als  bei  Aachen  vor¬ 
kommend  angegeben.  Maasscn  fand  sie  am  21.  Juli  1861 
hinter  Eupen  unten  an  einem  Tannenstamm  sitzend. 

72.  Brithys  H.  (d.) 

13.  Charaeas  Stph.  f' Xylina  T.J 

65.  Graminis  L.  —  Selten,  besonders  im  südlichen 
Theile  der  Provinz.  Elberfeld  s.  selten  (Meig.) ;  Barmen 

♦  (Wr.);  Kr.  Crefeld  selten.  Ich  habe  sie  bei  Uerdingen 

im  Sept.  auf  Luzerner  Klee  gefangen.  Auf  dem  hohen 
Veen  (Mglb.) ;  Bonn  selten  (Wiel). 

Die  oft  sehr  schädliche  Raupe  nährt  sich  im  Frühjahr 
von  Gramineen,  indem  sie  die  Wurzeln  angreift. 
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14.  Neur  onia  m,  (Hadena  T.J 

66.  Lolli  Esp.  =  Fopularis  F.  —  Ziemlich  verbreitet, 
doch  selten.  Aachen,  Bonn,  Trier,  Crefeld  n.  Elberfeld. 

67.  Cespitis  SV.  —  Selten,  bei  Aachen  von  Ms.,  bei 
Bonn  von  Wiel  gefangen.  Elberf.  s.  selten  (Wr.). 

15.  Mamestra  T. 

68.  Leucophaea  SV.  —  Deutz  etwas  selten  (Sch.) ; 
Aachen  häufig  (Mglb.) ;  Kr.  Crefeld  nicht  selten  (St.) ; 
Elberf.  gemein  (Wr.);  Trier  häufig  an  Zäunen  (v.  H.). 

69.  Advena  SV.  —  (PoUa  ad.  Tr.y^  —  Aachen  selten, 
einmal  Abends  gefangen  (Ms.);  Kr.  Crefeld  sehr  selten; 
Trier  selten  (v.  H.). 

70.  Tincta  Brahm.  —  Im  Ganzen  selten.  Aachen 
(Kltb.  u.  Ms.)  Elberfeld  selten;  Bonn  u.  Cref.  z.  selten. 

71.  Nebulosa  Hufn.  —  Im  ganzen  Gebiete  nicht  sel¬ 
ten,  oft  häufig. 

72.  Coiitigua  SV.  — ■  Elberfeld,  vor  einigen  Jahren 
einmal  als  Raupe  häufig  an  Spartium,  seitdem  nicht  wie¬ 
der  (tW.) ;  Kr.  Crefeld  s.  .selten,  bei  Uerdingen  einmal 
gezogen  (St.) ,  Aachen  selten  (Mglb.) ;  Trier  sehr  selten 
(v.  H.). 

73.  ThalassinalAohi.  —  Köln,  Cref.,  Aachen  z.  selten; 
Elberfeld  nicht  häufig,  aus  Raupen  von  Birken  öfter  ge¬ 
zogen  (Wr.) 

74.  Gemina  H.  —  Elberf.  u.  Barmen  einzeln  (Wr.) ; 
Aachen  sehr  selten  (Mglb.). 

75.  ßuasa  SV.  —  Köln  selten.  Kr.  Cref.,  Aachen  und 
Trier  z.  selten;  Elberf.  selten. 

76.  Fisi  L.  —  Die  bekannte  Erbseneule,  welche  al¬ 
lenthalben  im  Gebiete  häufig  angetroffen  wird. 

77.  Brassicaelj.  SV.  —  Ueberall  in  Menge  vorhanden 
und  oft  schädlich  durch  den  Raupenfrass  in  Gemüsegärten. 

78.  Fersicariae  L.  —  Allenthalben,  eher  häufig,  als 
selten. 

79.  Oleraoea  L.  —  Die  Salateule  ist  überall  häufig 
und  schadet  den  Küchengewächsen. 

80.  Genistae  Bkh.  —  Im  Ganzen  selten.  Aachen: 
Lousberg  und  Karlshöhe  (Ms.);  Deutz  n.  selten  (Sch.); 
Elberf.,  Cref.,  Uerd.,  Bonn  u.  Trier  selten. 
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81.  Glauca  H.  —  Bei  Elberfeld  sehr  sehr  selten,  nur 
einmal  gefunden  (Wr.). 

82.  DentinaSY.  —  Elberfeld  und  Cref.  nicht  häufig; 
Köln,  Deutz  u.  Aachen  z.  selten;  Bonn  und  Trier  selten. 

83.  Chenopodii  SV.  —  Elberf.,  Köln,  Cref.,  Uerd., 
Aachen  z.  selten;  Trier  selten. 

84.  Saponariae  Bkh.  ~  Trier  s.  selten  (v.  H.),  Aach, 
ebenfalls  (Mglb.). 

85.  Dysodea  SY,  —  (FoUa  d.  T.y)  —  Ueberall  häufig, 

besonders  im  August  des  Abends  auf  Sonnenblumen. 

« 

86.  Serena  SV.  —  Im  Ganzen  selten,  bei  Aachen, 
Cref.,  Uerd.,  (1860  zuerst  gefangen),  Trier. 

16.  D  ianth  0  e Gia  B. 

87.  Compta  SV.  —  (Miselia  c.  Tr.y^  —  Köln  früher 
häufig,  jetzt  selten;  Aachen,  Trier  nicht  häufig;  Bonn 
ziemlich  selten. 

88.  Conspersa  SV.  —  Im  Ganzen  selten.  Elberf.  s. 
selten;  Köln  u.  Deutz,  in  6  Jahren  etwa  10  Stück  an  Pap¬ 
pelbäumen  sitzend  gefunden,  selten  (Sch.);  Aach,  ebenfalls; 
Bonn  z.  selten.  Ich  habe  selbe  einmal  an  Populus  pyra¬ 
midalis  gefunden  und  einmal  gezogen. 

89.  Capsincola  SV.  —  Verbreitet,  aber  nicht  häufig. 
Köln  und  Deutz  z.  selten;  Aachen,  von  Kltb.  gezogen; 
Trier  häufig;  Cref.,  Uerd.  z.  häufig.  —  Ich  bezweifele  2 
Generationen.  Die  Raupen,  welche  ich  in  den  Kapseln 
von  Lychnis  vespertina  am  25.  und  27.  Juli  1855,  am 
östlichen  Abhange  der  kleinen  Hees  hier  bei  Uerdingen 
eingesammelt,  lieferten  mehre  Schmetterlinge  vom  26.  Aug. 
bis  Anfangs  Sept.  Einige  Puppen  überwinterten,  woraus 
die  Noktuen  iVnfangs  Juni  des  folgenden  Jahres  hervor¬ 
kamen. 

90.  Cucubali  SV.  —  Elberf.  s.  selten:  Köln,  Trier, 
Aachen,  Kr.  Cref.,  Uerd.,  Fischeln  selten. 

91.  Carpophaga  Bkh.  =  Ferplexa  H.  -  --  Nach  Mglb. 
s.  selten  bei  Aachen. 

92.  Irregulär  IS  Hufn.  =  EcJin  Bkh.  —  Ebenfalls  von 
Mglb.  als  selten  bei  Aachen  vorkommend  angegeben. 
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17.  Phorocera  Gn.  —  18.  C  ladocer  a  Pb.  —19.  On- 
G  oonemis  Ld.  —  20.  Epis  e  ma  O.  —  21.  Heliopho- 
bus  B.  —  22.  Ulo  ohlaena  Ldi.  (desunt.) 

23.  Ap  OT  opliy  la  Gn. 

93.  Eictulenta  SY.  (Hadena  lut.  l^v.)  —  Im  Kreise 
Crefeld  selten:  Cref.,  Uerd.,  Fischeln. 

24.  Ammoconia  Ld.  —  25.  Epicnda  D.  (ds.) 

26.  Polia  Tr. 

94.  Flavicincta  SY.  H.  —  Aachen^  Köln  und  Bonn 
selten;  Cref.  und  Trier  nicht  häufig.  Bei  Nideggen  Ende 
September  1861  gefangen. 

95.  Pufocincta  H.  —  Sehr  selten^  bei  Nideggen  am 
Ufer  der  Roer  Ende  Sept.  1861  an  Grauwackegestein 
sitzend  gefunden  (St). 

96.  Chi  L.  —  Bonn  nicht  selten;  im  Siebengebirge 
(Wr.) ;  Kr.  Crefeld  selten;  Aachen  z.  häufig;  Trier  nicht 
häufig  an  Bäumen  (v.  H.). 

^  27.  Theco  phora  Ld.  (d.) 

28.  D r y ob  0  ta  Ld. 

97.  Monocliroma  Esp.  —  Distans  H.  Tr.  —  Sehr  sel¬ 
ten  bei  Barmen  (Wr.). 

98.  Protea  SY.  —  (Hadena  pr.  Ü.J  —  Selten,  bei 
Aachen,  Cref.,  Elberf.  und  Bonn  aufgefunden. 

29.  Dicho  71  ia  H. 

99.  Aprüwa  L.  —  Sehr  verbreitet,  doch  nicht  häufig. 
Deutz,  den  Schmetterling  oft  im  Herbste  gefunden,  die 
Raupe  im  April  an  Eichenflechten  nicht  selten  (Sch.); 
Bonn,  Trier,  Aachen,  Kr.  Crefeld  ziemlich  selten;  Elber¬ 
feld  nicht  selten. 

30.  Ghariptei^a  Ge. 

100.  Culta  SY.  —  (Miselia  c.  T.J  — Aeusserst  selten 
bei  Trier  (v.  H.);  bei  Bonn  selten  (Wiel). 

31.  Miselia  Stph. 

101.  Oxyacanthae  L.  —  Elberf.,  Cref.,  Aachen  und 
nicht  häufig;  Köln  selten. 

32.  Valeria  Germ. 

102.  Oleagina  SY.  —  Sehr  selten  bei  Bonn;  nach 
Mglb.  selten  bei  Kreuznach, 
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33.  A'pamea  T. 

103.  Testacea  SY.  —  Verbreitet^  jedocb  nicht  häufig 
bei  Cref.;  Elberf.^  Köln,  Bonn  und  Aachen. 

34.  Lu'perina  B. 

104.  Matura  Hufn.  —  Texta  Esp.  —  {Cerigo  Stph.  t.); 
Selten  bei  Bonn  (Wr.) ;  sehr  selten  bei  Aachen  (Meig.). 
Köln,  nicht  häufig  als  Schmetterling  (Schmidt).  Dieser 
bemerkt:  „In  unseren  Promenaden  mehre  Mal  viele  Rau¬ 
pen  gefunden.  Diese  liegen  oft  2  Monate  unverpuppt  in 
der  Erde ;  sie  dürfen  nicht  gestört  werden.  Die  Raupen 
entwickeln  sich  schwer,  daher  der  Schmetterling  nicht 
häufig.^ 

'  105.  Virens  L.  —  (Galamia  II.  vir.y^  —  Eine  Stunde 
von  Mülheim  am  Rhein  früher  den  Schmetterling  und  die 
Raupe  gefunden,  jetzt  sehr  selten  (Sch.).  Duisburg  selten 
(Ms.) ;  Aachen,  Kr.  Cref.  und  Trier  selten. 

33.  Ilad ena  T. 

106.  Amica  T.  —  Sehr  selten  bei  Aachen  (Ms.). 

107.  ßatura  SY.  IT.  D.  ■ —  Wurde  einmal  bei  Barmen 
gefangen  (Wr.). 

108.  Adusta  Esp.  —  Elberfeld  nicht  häufig ;  Kr.  Cre- 
feld  ziemlich  selten ;  Trier  z.  häufig. 

109.  Ocliroleuca  SY.  Esp.  H.  —  Kommt  nach  Wey- 
mer  bei  Andernach  vor. 

110.  Lateritia  lAain.  Esp.  —  (XylopJiasia  — ■ 

Elberf.  nicht  häufig  (Wr.) ;  bei  Aachen  mehrmals  (Ms.). 

111.  Folyodoii  L.  —  Die  ansehnliche  Noctue  sehr  ver¬ 
breitet  und  überall  eher  häufig  als  selten. 

112.  Lükoxylea  SY.  —  Im  Ganzen  selten,  bei  Elberf., 
Wald,  Deutz,  Bonn,  Trier,  Aachen  und  Crefeld. 

ah.  Musicalis  D.  Esp.  —  Deutz,  früher  oft  gefunden, 
jetzt  selten  (Schmidt). 

113.  Infesta  Tr.  —  [Apamea  inf.  T.)  —  Im  Ganzen 
nicht  selten  an  allen  oft  erwähnten  Orten. 

114.  BasilineaSY.  —  Allenthalben,  jedoch  nicht  häu¬ 
fig,  mit  Ausnahme  von  Elberfeld,  wo  sie  zahlreicher  auf- 
treten  soll. 
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115.  Burea  F.  —  Elberfeld  häufig;  Köln  und  Trier 
selten;  Aachen  und  Crefeld  nicht  häufig. 

ah.  Combusta  H.  —  Bei  Elberf.  und  Uerd.  gefunden. 

116.  /ScoZopaciVza  Esp.  H.  —  Sehr  selten,  des  Abends 
im  Fluge,  bei  Aachen,  gefangen  (Ms.  Kltb.).  — • 

117.  TJnanimis  Tr.  (X,  2,  62)  Fr.  HS.  —  Sehr  selten 
bei  Aachen,  von  Kltb.  gezogen. 

118.  Ooulea  T.  =  Didyma  Esp.  (Apamea  d.  Tr.y)  — 
Köln  selten ;  Bonn,  Aachen,  Cref.  ziemlich  häufig ;  Elberf. 
und  Trier  häufig. 

ab.  Seealma  SV.  —  Bei  Elberfeld  (Weymer). 

119.  Gonnexa  Bkh.  —  Selten  bei  Bonn  (Wiel). 

120.  Opliiogramma  Stph.  —  Soll,  nach  Wiel,  sich  eben¬ 
falls  selten  bei  Bonn  finden;  Aachen:  Ronheide  (Ms.). 

121.  Strigilis  L.  —  Bei  Bonn  selten,  an  den  anderen 
Orten  weniger  selten. 

122.  Latruncula  SV.  —  Köln  u.  Bonn  selten;  Elberf. 
nicht  häufig;  Crefeld  und  Aachen  nicht  selten. 

ab.  Aerata  Esp.  —  Bei  Crefeld  und  Uerdingen. 

123.  Furunoula  SV.  —  Selten  bei  Köln  (Sch.)  und 
Trier  (v.  H.). 

S6.  Fipterygia  Stph. 

124.  Pinastri  L.  —  Elberf.  nicht  häufig;  Köln  und 
Deutz  n.  selten;  Bonn,  Aachen  u.  Crefeld  zieml.  selten; 
Trier  häufig  an  Steinen  (v.  H.). 

37.  Hy  pp  a  D. 

125.  BeotUinea  Esp.  —  Bis  jetzt  bloss  bei  Elberfeld, 
selten  (Weymer). 


KjL^,  38.  Bhi z  0 gr  amma  Ld.  (d.) 

«  39.  Cloantha  B. 

126.  P erspicillaris  L.  Esp.  —  Im  Ganzen  s.  selten 
an  Bäumen.  Bonn  (Wr.),  Trier  (v.H.),  Aachen,  Stolberg 
(Meig.,  Kltb.),  Kr.  Crefeld  (Ms.  u.  St.) ;  Wald  bei  Solin¬ 
gen  s.  selten. 

4D.  Eriopus  T.  (d.) 

41.  Pol  y  p  haenis  B. 

127.  Sericata  Lang.  Verz.  =  Prospicua  P^kh.,  —  Sehr 
1  selten,  nach  Meigen  von  Baumhauer  bei  Aachen  entdeckt. 
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42.  Trachea  H. 

128.  AtripUcis  L.  SV.  —  fITadena  atr.  T.J  —  Elberf., 
Köln,  Crefeld  niclit  häufig;  Aachen,  Bonn  nicht  selten; 
Trier  ziemlich  häufig. 

43.  Fr  0  d  enia  Gn.  —  44.  Trigonophra  H.  (ds.) 

45.  Eup  le  xia  Stph. 

129.  Luoipara  L.  —  CFhlogophora  lucip.  T.J  —  Aach, 
und  Elberfeld  nicht  häufig;  Köln  und  Kr.  Crefeld  selten; 
Trier  sehr  selten. 

46*.  Hahryntis  Ld.  — ■  fSoleyioptera  D.J 

130.  Scita  H.  —  Aeusserst  selten  bei  Trier  (v.  H.). 

47.  Brotolomia  Ld. 

131.  Meticulosa  L.  SV.  —  Diese  hübsche  Noctue  ist 
überall  im  Gebiete  eher  häufig,  als  selten  zu  treffen.  Ich 
fand  selbe  Ende  September  1861  bei  Nideggen  und  Heim¬ 
bach  ebenfalls. 

4S.  Mania  T. 

132.  Maura  L.  —  Dieser  unter  dem  Namen  „Schwar¬ 
zes  Ordensband,  Nachtgeist  und  Gespenst^'  bekannte  grosse 
Schmetterling  gehört  zu  den  verbreitetsten  in  der  Provinz 
und  kommt  an  vielen  Orten  mehr  oder  weniger  häufig 
vor,  besonders  an  dunkeln  Stellen,  unter  Brücken,  Ge¬ 
wölben,  Pontons,  und  verirrt  sich  auch  gern  des  Abends 
in  die  Häuser.  Am  Rhein  bei  Uerdingen,  Düsseldorf, 
Köln,  Bonn,  Coblenz  trifft  man  ihn  im  Sommer  gar  nicht 
selten  an  den  Bade-  und  Schwimmanstalten,  ebenso  an 
der  Mosel  bei  Trier.  Auch  bei  Aachen,  Düren,  Bergheim 
und  Crefeld  ist  er  mitunter  nicht  selten,  in  manchen  Jah¬ 
ren  ziemlich  häufig.  Weymer  fand  ihn  bei  Elberfeld  nur 
sehr  selten.  Das  düstere,  erdfarbige  Aussehen  dieser  Nok- 
tue,  verbunden  mit  deren  verborgenem  xAuf enthalte,  mag^ 
dazu  beitragen,  dass  sie  weniger  in  die  Augen  fällt. 

49.  Na  enia  Stph. 

133.  Typica  L.  SV.  —  Trier  sehr  selten  an  Mauern 
(v.  H.) ;  Kr.  Cref.  nicht  häufig ;  Aachen  nicht  selten  (Mglb.). 
Elberfeld  in  manchen  Jahren  recht  häufig  (Wr.) ;  Bonn 
ziemlich  selten  (W.). 
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50.  Nyssoonemis  Ld.  —  51.  J aspidea  B.  (ds.) 

52.  Helotr  oplia  Ld.  f Apamea  Il.J 

134.  Leuöostigma  H.  —  Findet  sich  nach  Ms.  nicht 
häufig  bei  Aachen  und  Crefeld. 

ab.  Fihrosa  H.  —  Bei  Crefeld  selten  (Ms.). 

53.  Hy  droecia  Ge.  (Gortyna  O.J 

135.  NiGtitans  L.  —  Elberfeld  selten  (Wr.);  Crefeld 
nicht  häufig,  am  Tage  auf  Klee  fliegend :  Bonn  z.  selten ; 
Aachen  ebenso  (Mglb.  Ms.). 

51.  Gortyna  T. 

136.  Flavago  SV.  —  Nach  Mglb.  u.  Kltb.  s.  selten 
bei  Aachen.  Ebenso  bei  Barmen  (Wr.). 

55.  N  ona  gria  T. 

137.  Algae  Esp.  =  Cannae  0.  —  Wurde  mehrmal 
von  Hrn.  Kaltenbach  zu  Aachen  gezogen. 

138.  Typhae  Esp.  —  Einmal  die  Raupe  unweit  Bonn 
gefunden  (Sch.).  In  den  Brüchen  bei  Uerdingen  und 
Linn  sehr  selten. 

139.  G eminipuncta  Hatchet.  —  Faludicola  H.  —  Sel¬ 
ten,  in  den  Brüchen  bei  Crefeld  und  Uerdingen. 

140.  Neurica  H.' —  Nach  Meigen  in  den  Rheingegen¬ 
den  ohne  bestimmte  Ortsbezeichnnng.  In  den  Brüchen 
zwischen  Crefeld,  Linn  und  Uerdingen. 

56.  G  0  e  n  oh  i  a  Hw.  (d.) 

57.  Senta  Stph. 

141.  Maritima  Tauscher.  =  TJ'lvae  H.  —  Wurde  von 
Kltb.  bei  Aachen  aufgefunden.  Sehr  selten. 

58.  My  ct  er  0 plu8  IIS.  (d.) 

59.  Ta pino Stola  Ld. 

142.  Fulva  H.  —  Selten,  bei  Aachen  und  Crefeld 
aufgefunden  (Mglb.,  Ms.). 

143.  Extrema  H.  —  Sehr  selten  bei  Crefeld. 

60.  S  e  s  a  m  i  a  Gn.  (d.) 

61.  C al amia  H. 

144.  Lutosa  H.  =  llathyerga  Fr.  —  Von  Schmidt 
bei  Deutz  gefunden.  Aachen  s.  selten,  im  Oktober  1861 
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von  Mglb.  auf  der  Bleiche  hinter  seiner  Wohnung  ge¬ 
funden  (Ms.). 

6*2.  Ar gyr  0  s pila  HS.  —  63.  Melia7ia  Curt.  (ds.) 

6*4.  Leucaiiia  Tr. 

145.  Impura  H.  —  Trier  z.  selten ;  Bonn ,  Aachen 
und  Crefeld  selten. 

146.  Fallens  L.  —  Ueberall  nicht  selten;  in  den  Bruch¬ 
wiesen  bei  Uerdingen  im  Sommer  des  Abends  oft  in 
Menge  umherÜiegend. 

147.  Ohsoleta  H.  —  Nach  Mglb.  s.  selten  bei  Aache  n 

148.  Comma  L.  —  Sehr  verbreitet  und  meistens  nicht 
selten.  Aachen  z.  häufig,  Frankenberg  (Ms.);  Bensberg 
selten  (Sch.);  Elberf.  ziemlich  selten  (Wr.);  Bonn  nicht 
selten  (W.) ;  Trier  selten  an  Felsen  (v.  H.) ;  Crefeld  nicht 
häufig  am  Abend  auf  Klee  fliegend. 

149.  Conigera  SV.  —  Im  Ganzen  selten  bei  Elberf., 
Barmen,  Crefeld  und  Aachen.  Köln  nicht  häufig;  Trier 
s.  selten;  Saarlouis  häufig  (v.  H.). 

150.  Lalhum  L.  —  Köln  u.  Trier  selten;  Bonn  nicht 
selten;  Aachen  nicht  häufig  (Mglb.). 

151.  Alhipuncta  SY.  —  Im  Ganzen  selten.  Aachen, 
Trier,  Köln  nicht  häufig,  einigemal  gezogen  (Sch.). 

152.  Lithargyria  Esp.  —  Im  Ganzen  selten  bei  Elberf., 
Crefeld,  Aachen,  Bonn  und  Trier. 

153.  Turca  L.  —  (Mithymna  t.  Tr.^  —  Selten  bei 
Elberf.,  Crefeld,  Köln  und  Aachen. 

65.  M  ithy  m  n  a  Gn.  (d.) 

66.  Gr  amm  esia  Stph. 

154.  Trigrammica  Ilufn.  ~  Trilinea  SY.  —  Selten 
bei  Elberf.,  Bonn,  Trier,  Kr.  Crefeld.  Köln  und  Deutz 
als  Raupe  öfter,  als  Schmetterling  s.  gefunden  (Schmidt). 

67.  ß  e  g  e  t  ia  B.  — ^  67.  8  ti  Ih  i  a  Stph.  (ds.) 

69.  G ar  a  drin  a  Stph. 

155.  Morpheus  Hufn.  —  Aachen  nicht  selten  (Mglb. 
u.  Ms.);  Barmen,  Solingen  ebenfalls  n.  selten  (Wr.). 

156.  Cuhicularis  SY.  —  Ueberall,  eher  häufig,  als 
selten  zu  finden. 
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157.  ^Isines  Brahm.  —  Elberf.  selten ;  Köln  u.  Deutz 
etwas  selten;  Aachen  nicht  selten. 

158.  Superstes  Tr.  —  Sehr  selten,  bei  Bonn  (W.); 
Barmen  (Wr.). 

159.  Amhigua  F.  SY.  ~  Flantaginis  D.  HS.  —  Trier 
sehr  selten ;  Cref.  z.  selten ;  bei  Aachen  (Meig.). 

160.  Taraxaci  H.  =  Blanda  F.  —  Nach  Schmidt  bei 
Köln  und  Deutz  nicht  selten. 

70.  Ac  0  sm  etia  Stph.  (d.) 

71.  B  usina  B.  (Agrotis  T.^ 

161.  Tenehrosa  H.  —  Elberfeld  nicht  häufig  (Weym.); 
Aachen  z.  selten,  von  Ms.  zuerst  daselbst  aufgefunden  und 
mehrmals  in  der  Dämmerung  gefangen. 

72.  A  mp  liipyra  Tr. 

162.  Tetra  F.  H.  —  Sehr  selten,  bei  Uerdingen  im 
Juli  1860  gefangen. 

163.  Tragopogoms  L.  SV.  —  Sehr  verbreitet  und 
ziemlich  häufig.  Elberf.  häufig;  Köln  gemein;  die  Raupe 
sitzt  zwischen  der  Rinde  der  Pappeln  (Sch.).  Bonn  n. 
selten;  Trier  selten;  Kr.  Cref.  u.  Aachen  z.  häufig. 

164.  Pyramidea  L.  —  Aachen,  Cref.,  Elberf.,  Köln 
n.  häufig;  Bonn,  Trier  selten:  Königswinter  n.  seit.  (Wr.) 

165.  Perßua  F.  —  Nach  Mglb.  bei  Aachen,  selten. 

73.  P  er  ig  r  aph  a  Ld.  (d.) 

71.  T  aeni  0  G  amp  a  Gn.  [Orthosia  T.) 

166.  GotJnca  L.  —  Köln  und  Deutz  selten;  Bonn  z. 
selten ;  Trier,  Kr.  Crefeld  nicht  häufig ;  Aachen  z.  selten ; 
Elberfeld  sehr  häufig. 

167.  Mmiosa  SB.  —  Aachen  und  Köln  selten ;  Trier 
sehr  häufig  (v.  H.);  Elberfeld  selten  (Wr.) 

168.  Gruda  SY.  =  Amhigua  H.  —  Köln  selten  auf 
der  rechten  Rheinseite  (Sch.);  Elberfeld  s.  häufig;  Bonn 
nicht  selten ;  Trier  selten ;  Aachen,  Cref.  z.  selten. 

169.  Stahilis  SY.  —  Im  Frühjahre  mehr  oder  weni¬ 
ger  häufig  durch  das  ganze  Gebiet. 

170.  Gracilis  ST.  —  Trier  nicht  häufig;  Aachen,  El¬ 
berfeld  und  Uerdingen  selten.  Am  5.  April  1862  aus  der 
Puppe  erhalten  (St). 
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171.  Incerta  Hufn.  =  Instabüis  SV.  —  Elberfelds.  ' 

häufig;  Crefeld  häufig;  Bonn  n.  selten;  Aachen  z.  selten; 
Trier  selten^  im  Frühjahr.  | 

V.  Cinerea  Kind.  —  Bei  Elberfeld  (Wr.). 

172.  Opima  H.  Tr.  Gn.  —  In  einigen  Exemplaren 
bei  Elberfeld  gefangen  (Wr.). 

173.  Munda  SV.  —  Elberfeld  ziemlich  oft  gefangen 
und  gezogen  (Wr.);  Aachen:  Aach.  Wald  .Ende  April 
Anfangs  Mai  an  Baumstämmen  gefunden  (Ms.).  Köln, 
Bonn  und  Crefeld  selten. 


75.  Panolis  H.  (Trachea  T.) 

174.  Piniper d,a  Panz.  Esp.  —  Elberfeld  und  Barmen 
häufig  (Wr.);  Bei  Köln  selten,  da  die  Nadelhölzer  fehlen 
(Sch.) ;  Bonn  selten  (W.) ;  Trier  äusserst  selten  (v.  H.) ; 
Kr.  Crefeld  manchmal  häufig;  Aachen  ebenfalls  (Mglb.), 
Lousberg  (Ms.). 

76‘  P  aclin  ob  ia  Gn.  fOrthosia  Tr.y^ 

175.  Veucographa  SV.  H.  —  Selten  bei  Elberfeld,  in 
einzelnen  Jahren  gar  nicht  zu  finden  (Wr.);  Kr.  Crefeld 
ziemlich  selten. 

176.  Buhricosa  SV.  Mucida  Esp.  —  Selten,  noch 
an  wenigen  Orten  gefunden.  Köln  (Sch.),-  Elberf.  (Wr.), 
Aachen  einmal  von  Kltb.  gefangen. 


77.  Mesogona  B.  —  78.  Hi  p  t  e  Ha  Gn.  (ds.) 

79  Dicycla  Gn.  (Tethea  D.J 

177.  Oo  L.  —  Selten  bei  Deutz  (Sch.);  ebenso  bei 
Aachen  (Mglb.) 

80.  C  a  ly  m  ni  a  H.  fCosmia  O.J 

178.  Pyralina^N.  —  Sehr  selten,  bei  Uerdingen  (St.);j 

bei  Aachen  (Ms.).  ^ 

179.  Piffinis  SV.  —  Aeusserst  selten  bei  Uerdingen] 
(St.)  und  Aachen  (Ms.). 

180.  Affinis  SV.  —  Trier  sehr  selten  (v.  H.) ;  Uerd.j 
ebenfalls  erst  zweimal  gefangen,  das  erste  Mal  Von  einer] 
Ulme  geklopft,  das  zweite  Mal  am  Bheindamm  (St.);Ci 
Aachen  selten  (Ms.) 

181.  Trapezina  L.  —  Allenthalben  ziemlich  häufig. 
Elberf.  häufig  in  mannigfachen  Abstufungen  (Wr.) ;  Köln 
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gemein  (Sch.);  Bonn  z.  selten  (W.);  Trier  häufig  (v.  H.) ; 
Aachen  n.  selten  (Mglb.,  Ms.) ;  Kr.  Crefeld  in  Waldungen 
und  zwischen  Gartenhecken  oft  z.  häufig. 

81.,  Cosmia  Tr.  (d.) 

82.  Dyschorista  Ld.  fOrthosia  T.J 

182.  Suspecta  H.  =  Gongener  Fr. 

V.  Iners  Tr.  =  Gongener  H.  —  Maassen  fand  diese 
seltene  Noktue  im  Juli  1861  an  einem  Bromheerstrauche 
sitzend  an  der  Chaussee  von  Eupen  nach  dem  Hohen  Veen. 
Wurde  sonst  wo  im  Gebiete  nicht  entdeckt. 

183.  Ypsilon  SV.  (non  Hufn.)  =  Gorticea  Esp.  — 
Aachen  z.  selten;  Köln  häufige  Raupe  zwischen  der  Rinde 
der  Pappeln  (Sch.) ;  Elberf.  nicht  selten ;  Trier  häufig. 

83.  P  last  enis  B. 

184.  Eetusa  L.  —  Im  Ganzen  nicht  häufig.  Elberfeld 
und  Kr.  Crefeld:  Uerdingen^  Fischeln  selten;  Aachen 
auf  der  Karlshöhe  zieml.  oft  durch  Klopfen  erhalten  (Ms.) ; 
Trier  häufig  an  Saliceen  (v.  H.). 

185.  Subtusa  SV.  —  Seltener,  als  vorige.  Barmen, 
am  Drachenfels  hei  Königs winter  (Wr.) ;  Crefeld,  Aachen 
selten.  Trier  s.  selten  an  Populus  tremula  (v.  H.) 

84.  Girr  hoedia  Gn. 

186.  Gentrago  Hw.  =  Xerampelina  H.  Tr.  —  Köln 
und  Deutz,  einigemal  als  Raupe  gefunden;  selbe  überwin¬ 
tert  (Schmidt) ;  bei  Aachen  von  Kaltenbach  am  Fusse 
einer  mächtigen  Esche  gefund.,  kaum  der  Puppe  entschlüpft. 

85.  Gle  0  cer  is  B.  —  fPichonia  H.  —  Polia  Yv.) 

187.  Saliceti  Bkh.  —  Viminalis  F.  —  Diese  seltene 
Noktue  wurde  ebenfalls  von  Hrn.  Kltb.  1859  bei  Aachen 
entdeckt. 

86.  Ancliocelis  Gn.  (d.) 

87.  Orthosia  Tr. 

188.  Lota  L.  —  Munda  H.  —  Sehr  selten  bei  Elbe^f,^ 
j:  einmal  gezogen  (Wr.);  Aachen  desgl.  (Kltb.) 

189.  Macilenta  H.  Tr.  D.  —  Weymer  entdeckte  den 
'  Schmetterling  im  Jahre  1860  bei  Elberfeld,  fand  aber  nur 
1  ein  Exemplar. 
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190.  Circellaris  Hufn.  =  Ferruginea  SY.  H.  —  Elberf. 
nicht  häufig;  Kr.  Cref.  z.  selten;  Aachen  u.  Trier  selten. 

191.  Bujhia  L.  —  Elberfeld  nicht  selten,  Crefeld  z. 
selten,  Aachen  selten. 

192.  Pistacina  SY.  —  Köln,  früher  häufig  an  Pappeln, 
jetzt  seltener  (Sch.);  Bonn  und  Aachen  z.  selten;  Crefeld 
und  Trier  selten;  Elberfeld  s.  selten. 

ah.  Lychnidis  F.  Bkh.  • —  Selten,  bei  Köln  (Sch.); 
bei  Crefeld  von  Hrn.  Mink  1859  gefunden. 

193.  Humilis  SY.  H.  —  Sehr  selten,  nur  bei  Trier 
als  vorkoinmend  von  v.  Hymmen  angegeben. 

194.  Nitida  SY.  H.  —  Sehr  selten  bei  Köln  (Schmidt). 

195.  Litura  L.  SY.  —  Sehr  selten  an  Zäunen  bei 
Trier  (v.  H.). 


88-  Xanthia  Tr. 

196.  Citrago  L.  SY.  —  Selten,  bei  Bonn  (Wiel);  bei 
Aachen  (Mglb.);  6.  Sept.  1861  daselbst  gefangen  (Ms.). 

197.  Äurago  SY.  —  Früher  bei  Elberfeld  n.  selten, 
seit  einigen  Jahren  sehr  schwer  zu  finden  (Wr.).  Bei 
Aachen  s.  selten  (Ms.). 

198.  Togata  Esp.  =  Silago  H.  =  Ockreago  Bkh.  — 
Aachen,  Köln,  Crefeld,  Bonn,  Trier:  überall  selten. 

199.  Fulvago  L.  =  Cerago  SY.  —  Selten  bei  Elberf., 
Deutz,  Bonn  und  Aachen. 

200.  Gilvag  0  Esp.  F.  Meig.,  auch  Giner  a  g  o  Meig. 
—  Häufiger,  als  die  vier  vorhergehenden  Arten  dieses 
Genus;  doch  im  Ganzen  noch  zieml.  selten.  Köln,  Trier 
selten ;  Aachen  und  Crefeld  manchmal  nicht  selten. 

ah.  Falleago  II.  Tr.  Selten,  bei  Crefeld. 

89.  H  o  p  0  r  i  n  a  P>. 

201.  Groceago  SY.  =  F^clvago  Esp.  — ■  Elberf.  nicht 
selten;  Bonn  und  Trier  selten;  Aachen,  Crefeld,  Uer¬ 
dingen,  Düsseldorf  z.  selten. 

90.  OrrJiodia  IT.  fGerastis  Tr.J 

202.  Erythrocephala  SY.  —  Sehr  selten  im  Gebiete, 
bis  jetzt  nur  bei  Elberfeld  gefunden,  wm  sie  nach  Weym. 
z.  selten  sich  findet. 


I 
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ab.  Glabra  SV.  — •  Ebenfalls  bei  Elberfeld;  aucb  bei 
Bonn^  na  eil  Wiel. 

203.  Silene  SV.  H.  —  Bei  Aachen^  Trier^  Crefeld 
selten^  bei  Bonn  nicht  selten. 

204.  liubiginea  SV.  —  Sehr  selten ,  bei  Elberf.  ein¬ 
mal  gefangen  (Weymer). 

205.  Vaccinii  L.  —  Im  Ganzen  nicht  selten  im  Herbste 
und  Frühjahr.  Elberfeld  ausserordentlich  häufig  (Wr.) ; 
in  der  Umgegend  von  Deutz  im  Sept.  u.  Okt.  gefangen, 
auch  gezogen  (Sch.);  Bonn  und  Trier  selten;  Kr.  Crefeld 
z.  selten ;  Aachen  z.  häufig  (Mglb.  Ms.). 

ah.  Spadicea  FI.  —  Nicht  selten,  Elberf.,  Deutz  selten. 

ab.  PoUta  H.  Köln  und  Deutz  selten  (Sch.). 

91.  S  c  op  elo  soma  Curt. 

206.  Satellitia  L.  —  An  allen  bei  Vaccinii  genannten 
Orten  eher  selten,  als  zahlreich. 

92.  Sooliopteryx  Germ.  (CalpeP.) 

207.  Libatrix  L.  —  Diese  schöne  Noktue  ist  überall 
in  der  Provinz  sehr  häufig  anzutreffen,  sowohl  in  Häusern, 
als  im  Freien,  fast  das  ganze  Jahr  hindurch. 

93.  Xylina  Tr. 

208.  Semibrunnea  Hw.  =  Ocwlata  Germ.  —  Kommt 
nach  V.  Hymmen  sehr  selten  bei  Trier  an  Zäunen  vor. 

209.  Soda  Bott.  =  P etrificata  SV.  Tr.  —  Köln  sel¬ 
ten,  an  den  Stadtgräben  gefangen  (Sch.) ;  Trier  selten  an 
Bäumen  (v.  H.). 

210.  Turdfera  Hufn.  =  Gonformis  SV.  —  Köln  und 
Deutz  selten;  Aachen  ebenfalls  (Kltb.). 

211.  Ormthopus  Hufn.  =  Phizolitha  SV.  —  Im  Gan¬ 
zen  nicht  selten  im  Gebiete.  Elberf.  u.  Trier  häufig  an 
Obstbäumen;  Köln  z.  selten,  früher  häufiger;  Bonn  nicht 
selten;  Aachen  ebenfalls,  im  Sept.  und  Okt.  an  Bäumen 
sitzend.  Sie  überwintert. 

94.  Calocampa  Stph. 

212.  Vetusta  H.  —  Sehr  selten  bei  Aachen  (Mglb.); 
auch  bei  Bingen. 

213.  ExoLeta  L.  SV.  —  Der  ansehnliche  Schmetter¬ 
ling  ist  zwar  sehr  verbreitet  im  Gebiete,  aber  selten.  Bei 

Verh.  d.  u,  Ver.  XX.  Jährg.  Neue  Folge.  X.  8 
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Elberf.,  Köln  und  Trier  sehr  selten ;  hei  Bonn ,  Aachen 
und  im  Kr.  Crefeld:  Uerdingen,  Latumselten.  Dr.  För¬ 
ster  fing  ihn  bei  Aachen  mit  dem  Schöpfer.  —  Ich  fand 
am  6.  Juni  1860  die  Raupe  unweit  Uerdingen  auf  den 
Blättern  der  Runkelrübe,  Beta  vulgaris,  nährte  sie  damit 
und  erhielt  am  19.  Sept.  ein  schönes  cT  nach  einer  Pup¬ 
penruhe  von  7  Wochen. 

214.  Solidaginis  H.  —  fEgira  solid.  D.J  —  Kommt 
nach  Weymer  sehr  selten  bei  Elberfeld  vor. 

95.  Xylo7nig  es  Gn.  f Xylina  Hv.J 

213.  Conspicillaris  L.  SV.  —  Köln,  Aachen  u.  Bonn 
selten;  Trier  häufig  an  Bäumen;  Barmen,  Wald  s.  selten. 

ab.  Melaleuca  D.  —  Maassen  fand  am  10.  Mai  1860 
ein  eben  ausgeschlüpftes  Exemplar  am  Stamme  einer 
Esche  bei  Aachen. 

96.  Scotochrosta  Ld.  (d.) 

97.  Aster  0  sc  opus  B. 

216.  Nuheculosa  Esp.  D.  Fr.  ■ —  Sehr  selten.  Ein 
Exemplar  'wurde  bei  Barmen  gefunden,  und  eins  fand 
Weymer  1861  bei  Elberfeld. 

217.  Sphinx  Hufn.  Cassinia  SV.  —  Köln  u. -Deutz 
nicht  selten,  den  Schmetterling  und  die  Raupe  oft  an  Bu¬ 
chen  gefunden  (Sch.);  Aachen,  Bonn,  Crefeld  z.  selten; 
Trier  häufig;  Barmen  s.  selten  (Wr.). 

98.  D  as  y  p  oli  a  Gn.  (d.) 

99.  Xylocampa  Gn. 

218.  Lithorliiza  Bkh.  —  Im  Ganzen  ziemlich  selten. 
Elberfeld,  Deutz  und  Bonn.  Crefeld  und  Aachen  nicht 
häufig.  Im  März  u.  April  auf  dem  Wege  zur  Karlshöhe 
bei  Aachen  am  Stamme  junger  Eschen  z.  häufig  (Ms.); 
Trier,  ebenfalls  nicht  selten. 

100.  Litho  campa  Gn.  —  101.  Epimecia  Gn.  (ds.) 

102.  Calophasia  Stph. 

219.  Lunula  Hufn.  =  Linariae  SV.  —  Bei  Trier  ge¬ 
mein  (v.  H.) ;  bei  Aachen  von  Kltb.  u.  Mglb.  gefangen; 
Laacher  See  (Wr.). 

103.  Cleophana  B.  (d.) 
lOL  C uGullia  Schrk. 

220.  Verbasci  L.  SV.  =  Die  Raupe  weit  häufiger, 
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als  der  Sclimetterling.  Elberfeld^  Köln  in  den  Stadtgrä- 
ben_,  auch  bei  Neuwied  (Scb.).  Bonn,  Trier  selten;  Aa¬ 
chen,  Crefeld,  Uerdingen  ziemlich  selten. 

221.  Scrophulariae  SV.  —  Bonn  seltl  (Wiel);  Aachen 
z.  selten  (Meig.),  in  jüngster  Zeit  von  Kaltenbach  gefan¬ 
gen;  Trier  und  Crefeld  sehr  selten. 

222.  Lyclimtis  Rbr.  D.  —  Selten  bei  Bonn. 

223.  Asteris  SY.  —  Selten  bei  Barmen  und  Solingen 
(Wr.).  Zur  Zeit  Meigen’s  zu  Stolberg  bei  Aachen  gar 
nicht  selten,  manchmal  gemein.  Kltb.  hat  die  Noktue  in 
jener  Gegend  gezogen. 

224.  Umbratica  L.  —  An  allen  bezeichneten  Orten, 
meistens  nicht  selten. 

225.  Lucifuga  SV.  • —  Aeusserst  selten.  Maassen  fand 
die  Noktue  an  einem  Baumstamme  in  den  Anlagen  vor 
dem  Hofe  der  Rheinischen  Eisenbahn  zu  Aachen. 

226.  Lactucae  SV.  —  Köln  selten  nur  einmal  gezogen 
(Sch.);  Bonn  nicht  selten  (W.);  Trier  häufig,  Raupe  an 
Brassica  (v.  H.) ;  Crefeld  z.  selten,  Raupe  an  Salat. 

227.  Tanaceti  SV.  —  Selten  bei  Köln;  ziemlich  sel¬ 
ten  bei  Bonn. 

228.  Artemisiae  Hufn.  =  Abrotani  SV.  —  Selten  bei 
Aachen,  von  Kaltenbach  gezogen. 

229.  Absynthii  L.  SV.  —  Selten  bei  Barmen  (Wr.) ; 
nach  Mglb.  auch  bei  Aachen. 

230.  Argentea  Hufn.  —  Artemisiae  SV.  —  Selten 
bei  Crefeld  und  Traar;  Aachen  (Mglb.). 

105.  Eurhipia'B.  —  106.  Calpe'B.  —  107.  Eucarta  Ld.  (ds.) 

108.  Plusia  Tr. 

(Abrostola  Sodoffshy.J 

231.  Triplasia  L.  SV.  —  Allenthalben  nicht  selten 
des  Abends  an  Nesseln  filegend. 

232.  Urticae  H.  —  Ziemlich  häufig  überall. 

('Plusia  auctorum.J 

233.  Chrysitis  L.  SV.  —  Die  Messingeule  fliegt  über¬ 
all  im  Gebiete  häufig,  besonders  im  August  und  Septbr. 
Abends  in  der  Dämmerung. 

234.  Festucae  L.  SV.  —  Selten  an  folgenden  Orten 
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atifgefunden :  Elberf._,  Wald  bei  Barmen  (Wr.),  Köln  und 
Deutz  den  Schmetterling  dicht  bei  Köln  gefangen,  die 
Raupe  an  Riedgras  bei  Deutz  gefunden  (Sch.).  Saarlouis 
(v.  H.),  Aachen  (Mglb.),  Uerdingen,  in  Gärten. 

235.  Iota  L.  —  Selten  bei  Elberfeld,  Köln;  auch  bei 
Coblenz  (Sch.) ;  Bonn,  Trier;  Aachen  weniger  selten  (Ms.), 
Kr.  Crefeld  selten. 

ah.  P erco7itationis  Tr.  —  Selten  bei  Elberfeld  (Wr.). 

236.  Gamma  L.  SV.  —  Ueberall  gemein,  besonders 
auf  blühendem  Klee. 

237.  Circumflexa  L.  SV.  —  Sehr  selten  im  Gebiete, 
nur  bei  Kreuznach  aufgefunden. 

238.  Interrogationis  L.  SV.  Nach  Mglb.  auf  dem  ho¬ 
hen  Veen;  von  Kaltenbach  bei  Aachen  entdeckt. 

109.  An  0  pJiia  Gn.  (d.) 

110.  Aedia  H.  {Catephia  O.) 

239.  Leucomelas  SV.  —  Bonn  selten  (Wiel) ;  Trier 
s.  selten  an  Mauern  (v.  Hymmen). 

# 

111.  An  ar  t  a  Tr. 

240.  Myrtüli  L.  —  Bei  Trier  selten,  Aachen  nicht 
selten ,  im  Kr.  Crefeld  auf  Heideplätzen  ziemlich  häufig, 
Elberfeld  n.  häufig;  auch  auf  dem  Steinthalskopf  an  der 
Ahr  gefangen  (Wr.);  bei  Mülheim  in  der  Heide  etwas 
selten  (Sch.) ;  bei  Bonn  ziemlich  selten.  Auch  hinter  Eii- 
pen  am  Veen  (Ms.). 

112.  H e  li a  c  a  HS. 

241.  Tenehrata  Scop.  Heliaca  (Anarta  h.  SV.  T.) 
=  Arhuti  F.  —  Bloss  bei  Elberf.  als  selten  angegeben ; 
sonst  überall  häufig  auf  Wiesen,  besonders  am  Rhein. 

113.  Heliodes  Gn.  — 114.  Omia  Gn.  — 115.  lantlimea  Gn.  (ds.) 

116.  Heliotliis  Tr. 

242.  Dipsacea  L.  —  Bei  Barmen,  Solingen,  Wald  und 
Aachen  selten;  bei  Bonn  z.  selten;  Köln  und  Deutz  oft 
häufig;  im  Kr.  Crefeld  nicht  selten.  Ich  fange  sie  jedes 
Jahr  Anfangs  August  in  den  Feldern  bei  Uerdingen  öfter 
auf  blühender  Onobrychis  sativa. 

243.  Scutosa  SV.  —  Sehr  selten  bei  Crefeld  (Ms.) 
und  bei  flachen  (Mglb.). 
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244.  Armigera  H.  —  Nach  v.  Hymmen  sehr  selten 
bei  Trier  gefunden. 

117.  Ae  d  ophr  on  Ld.  (d.) 

118.  Charielea  Kirby.  {Heliothis  0.) 

245.  Delphinn  L.  —  Sehr  selten  bei  Aachen,  1846 
von  Mengelbier  gefangen. 

246.  Umbra  Hufn.  —  Marginata  F.  —  Selten,  bei 
Elberfeld,  Köln,  Bonn,  Trier  und  Aachen. 

119.  X  antJi  0  de  8  Gn.  —  120.  Euter  pia  Gn.  (ds.) 

121.  Aeontia  Tr. 

247.  Lucida  Hufn.  —  Solaris  SY.  — '  Sehr  selten  bei 
Trier. 

248.  Luctuosa  SY.  —  Köln  sehr  selten  (Sch.);  Bonn 
selten  (W.);  an  der  Ahr  (Wr.);  Coblenz  n.  selten  (Sch.); 

‘Trier  häußg  (v.  H.);  Aachen  selten  (Mglb.). 

122.  Tlialpochares  Ld.  (d.) 

123.  Erastria  Tr. 

249.  TJncana  L.  =  Unca  SY.  ~  Auf  Heiden  und 
Wiesen  nicht  selten  bei  Mülheim  und  in  der  Nähe  von 
Bensberg  (Sch.);  in  den  Bruchwiesen,  bei  Uerdingen, 
Traar,  Crefeld  und  Linn  ziemlich  häufig;  bei  Aachen,  in 
den  Sumpfwiesen  bei  Stolberg  zieml.  selten  (Mglb.,  Ms.) ; 
auf  dem  Yeen  (Ms.). 

250.  Candidula  SY.  —  Sehr  selten  bei  Aach.  (Mglb.). 

251.  Venustula  H.  — •  In  der  Heide  gefangen,  bei 
Aachen;  auch  bei  Crefeld,  selten  (Ms.). 

252.  Scitula  Rb.  =  Aenea  SY.  —  Elberf.  nicht  häu¬ 
fig;  Köln,  unweit  Mülheim  auf  Wiesen  und- Heiden  nicht 
selten;  Trier  selten;  Aachen,  Kr.  Crefeld  nicht  häufig. 

253.  Deceptoria  Scop.  —  Atratula  SY.  —  Bei  Köln 
nichUselten  an  Baumstämmen  (Sch.) ;  Trier  häufig  (v.  H.). 

254.  Fygarga  Hufn.  —  Fuscula  SY.  —  Nicht  selten, 
oft  häufig  im  Gebiete,  an  allen  oft  genannten  Orten.  Im 
Burtscheider  Walde  und  auf  der  Karlshöhe  bei  Aachen 
häufig  zu  finden. 

124.  PJiotliedes  Ld.  —  12b.  Protliymia  H.  — 

126.  Mesotrosta  Ld.  (ds.)  —  127.  Agr  o  pliila  B. 

255.  Sulphuralis  L.  =  SulpJiurea  SY.  —  Köln,  Bonn, 
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Ahr,  Trier,  Aachen,  Crefeld  selten.  Ich  habe  sie  bei  Uer¬ 
dingen  am  Budberger  Bheindamm,  so  wie  auf  dem  rech¬ 
ten  Ufer  am  Mündelheimer  Damm  in  den  letzten  Jahren 
mehrmals  gefangen. 

Genera  128 — 131  desunt. 

132,  Euclz  dia  Tr. 

256.  Ml  L.  Esp.  —  Sehr  verbreitet,  doch  nicht  be¬ 
sonders  häufig.  Elberf.  selten;  Köln,  jetzt  seltener  ge¬ 
worden;  Bonn  nicht  selten;  Aachen  und  Trier  häufig; 
Kr.  Crefeld  ziemlich  häufig. 

257.  GlypMca  L.  Esp.  —  Allenthalben  häufig,  oft 
sogar  gemein  in  Wiesen. 

Genera  133 — 138  desunt. 

139,  P s  eud  op  hia  Gn. 

258.  Lunaris  SV.  —  Elberfeld  sehr  selten,  bei  Wald 
(Wr.) :  Bonn,  Trier  selten;  Aachen  ebenso  (Meig.);  Kreis 
Crefeld  sehr  selten. 

140.  G  atepliia  Tr. 

259.  Alohemista  SV.  —  Der  Schmetterling  wurde 
einmal  in  einem  Wäldchen  bei  Deutz  an  einer  Eiche  ge¬ 
funden.  Die  Raupe  fand  Schmidt  einige  Male  daselbst, 
sie  entwickelte  sich  aber  nicht.  Bei  Trier  äusserst  selten 
(v.  H.) ;  bei  Barmen  ebenso  (Wr.). 

Hl,  Gatocala  Schrk. 

260.  Fraxini  L.  —  Das  blaue  Ordensband  ist  sehr 
verbreitet  im  Gebiete,  kommt  an  allen,  in  dieser  Fauna 
oft  erwähnten  Orten  vor,  gehört  aber  stets  zu  den  Selten¬ 
heiten,  wenn  es  auch  einem  Sammler  durch  Gunst  des 
Zufalles  gelingt,  in  einem  Jahre  mehre  Raupen  ausfindig 
zu  machen,  oder  befruchtete  Eier  zu  erhalten.  Lehrer 
Wiel  in  Poppelsdorf  bei  Bonn  hat  den  ausgezeichneten 
Schmetterling  öfter  aus  der  Raupe  erzogen.  Er  findet 
sich  im  August  und  Sept.  vorzüglich  an  Eschen. 

261.  Elocata  Esp.  —  Noch  seltener,  als  vorige.  Wald 
(Wr.) ;  Trier  s.  selten  (v.  H.);  bei  Uerdingen  in  den  letz¬ 
ten  10  Jahren  dreimal  gef.;  auch  bei  Kreuznach  (Mglb.). 

262.  Nupta  L.  SV.  —  Das  bekannte  rothe  Ordens¬ 
band  :  überall  gemein.  Plicr  am  Rhein  alljährlich  sehr 
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zalilreich  an  Häusern,  Mauern  u.  Einfriedigungen :  ebenso 
im  Freien  an  Weidenstämmen. 

263.  Sponsa  L.  —  Selten,  an  mehren  Orten  im  Ge¬ 
biete.  Barmen  (Wr.).  Die  Raupe  unweit  Köln  bei  Brück, 
auf  Bensberg  zu,  einigemal  gefunden  (Sch.) ;  Laacher  See, 
Aachen  u.  Trier  selten;  bei  Crefeld  äusserst  selten,  nur 
einmal  im  Zimmer  gefangen  (Ms.). 

264.  Promtssa  SV.  —  Ebenfalls  selten  an  einzelnen 
Orten.  Elberfeld,  aus  der  Raupe  gezogen  (Wr.) ;  Aachen 
und  Trier  sehr  selten. 

265.  Paranympha  L.  —  Wohl  die  seltenste  Art  die¬ 
ser  Gattung  im  Gebiete.  Köln  s.  selten;  früher  soll  sie 
häufiger  gewesen  sein:  den  Schmetterling  nie,  die  Raupe 
zweimal  gefunden  (Sch.).  Ist  auch  vor  vielen  Jahren  bei 
Aachen  vorgekommen  (St.). 

142.  S pinth  er  0 p s  B. 

266.  Dilucida  H.  T.  =  Cathaplianes  H.  S.  —  Aeus- 
serst  selten.  Meigen  hat  selbe  im  Herzogthum  Berg  (bei 
Elberfeld)  gefangen  (Mg.  B.  III.  p.  95). 

Genera  143 — 145  desunt. 

146.  T 0  X  0  camp  a  Gn. 

267.  Pastinum  Tr.  —  Trier  n.  häufig  (v.  H.);  Aachen 
selten  (Meig.);  in  den  letzten  Jahren  von  Kltb.  in  der 
Sörs  mehrmals,  auch  auf  dem  Lousberg  im  Spätsommer 
gefangen. 

268.  Craccae  SV.  —  Sehr  selten  bei  Aachen  (Mglb.). 

Apud  Hübner  et  Treitschke  genera  nunc  sequentia 

147  et  148  Geometris,  149  —  171  Pyralidis  annumerantur. 

147 .  Av  entia  D. 

269.  Flexula  SV.  H.  =  Flexularia  H.  Geom.  19.  Tr. 
VI,  1,  4.  —  Sehr  selten  bei  Aachen,  von  Hrn.  Kaltenbach 
gezogen.  Bei  Bonn  selten  (Wiel). 

148.  B  ölet  ohia  B. 

270.  FuUginaria  L.  =  Garhonaria  SV.  Tr.  VI,  1, 
184.;  HS.  III.  p.  36.  —  Selten  bei  Aachen,  Crefeld  und 
Uerdingen. 

149.  Hella  Gn. 

271.  Calvaria  SV.  Calvarialis  SV,  H.  Pyr.  23.  — 
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Findet  sicli  bei  Trier,  Aachen,  Crefeld  und  Duisburg, 
doch  nur  sehr  selten  an  Mauern  und  Zäunen. 

150.  Simplioia  Gn.  —  151.  Nodaria  Gn.  (ds.). 
152.  Zand  0  gyiatlia  lu^.  (Hermima  Lt.  Tr.) 

272.  Tarsiplumalis  H.  —  Aachen,  Bonn  und  Trier 
häufig;  Kr.  Crefeld  ziemlich  selten. 

273.  Nemoralis  F.  =:  Grisealis  SV.  H.  - —  Im  Kreis 
Crefeld  selten  in  den  Hees-,  Bockumer-  u.  Oppumer  "Wald¬ 
strichen;  Aachen  weniger  selten  (Kltb.);  Trier  selten 
(v.  Hymmen) ;  ebenso  bei  Elberfeld  (Wr.). 

274.  Tarsicrinalis  Knoch.  —  Im  Ganzen  eher  häufig 
als  selten;  Elberf.  s.  häufig  (Wr.);  Aachen  häuf.  (Kltb.); 
Kr.  Cref.  an  mehren  Stellen  z.  häufig ;  Trier  gemein  (v.  H.). 

275.  Emortualis  SV.  H.  — ■  Elberfeld  z.  selten,  lir. 
Crefeld  nicht  häufig  in  Eichenwaldungen  und  Gebüschen; 
Aachen  selten  (Kltb.) ;  Trier  häufig. 

153.  M  a  d  0  p  a  Stph. 

276.  Salicalis  SV.  H.  —  Bei  Igel  im  Trierischen  sehr 
selten  (v.  H.);  bei  Crefeld  äusserst  selten  (St.). 

151.  Herminia  Tr. 

277.  Cribralis  II.  —  Nach  Maassen  bei  Crefeld.  Mir 
ist  er  noch  nicht  im  Kreise  Crefeld  vorgekommen;  auch 
in  andern  Theilen  der  Provinz  wird  er  vermisst. 

278.  Crinalis  Tr.  —  Selten,  bei  Köln  gefangen. 

279.  TeniaGularis  L.  =  T — lalis  H.  T.  —  Aachen 
häufig  (Ms.);  Kr.  Crefeld  z.  selten  in  Waldungen;  Elberf. 

280.  Derivalis  H.  —  Im  Ganzen  häufig  in  Eichenbe¬ 
ständen.  Köln  und  Elberfeld  nicht  selten;  Kreis  Crefeld 
manchmal  gemein  in  den  Heesbüschen  bei  Uerdingen; 
Trier  gemein.  Aachen  nicht  selten. 

155.  F echyp  og  on  Stph. 

281.  Barhalis  L.  —  Bei  Aachen  z.  häufig  (Kltb.); 
Elberfeld  selten  (Wr.). 

156.  Bomoloclia  H. 

282.  'Crassalis  F.  —  Acliatalis  H.  —  Elberfeld  nicht 
häufig ;  Kr.  Crefeld  ziemlich  selten ;  Aachen  häufig,  be¬ 
sonders  auf  der  Karlshöhe,'  am  Aachener  Wald  (Ms.); 
Trier  ebenfalls  häufig. 
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157.  Hypena  Tr, 

283.  Bostralis  H.  —  Ueberall  im  Gebiete  häufig,  be¬ 
sonders  in  Gärten  und  Häusern  im  Juli  und  Herbst. 

ab.  Radiatalis  H.  —  Auch  nicht  selten  bei  Aachen 
und  Crefeld  gefunden. 

284.  Froboscidalis  L.  —  Allenthalben  verbreitet  in 
der  ganzen  Provinz,  oft  in  Unzahl  zu  treffen. 

Genera  158 — 160  desunt. 

161.  liiviola  Gn. 

285.  Sericealis  Scop.  H.  —  Yom  Mai  bis  Juli  nicht 
bloss  am  Rhein  überall  sehr  gemein,  sondern  auch  an  der 
Ahr,  Mosel,  bei  Aachen,  Elberfeld,  Crefeld,  auf  feuchten 
Wiesen  und  an  Bachrändern. 

B r  ep  liides  HS. 

162.  Breplios  0. 

286.  P arthenias  L.  —  Sehr  verbreitet;  Elberf.  häufig 
-(Wr.);  in  der  Umgegend  von  Köln  z.  selten,  bei  Königs¬ 
dorf  häufig  (Sch.) ;  Bonn  zieml.  selten  (W.) ;  Trier  selten 
(v.  IL);  Aachen  häufig  im  März  auf  der  Karlshöhe,  im 
Sonnenschein  umherfliegend  (Ms.) ;  Kr.  Cref.  nicht  häufig. 

287.  Notha  H.  —  Seltener,  als  vorige,  Elberfeld;  am 
Königsdorfer  Tunnel  (Sch.);  Aachen,  Karlshöhe  ziemlich 
selten  (Ms.). 

288.  Paella  Lang  Verz.  —  Esp.  =  Caelehs  H.  —  Nach 
bestimmten  Yersicherungen  an  der  Nahe  bei  Kreuznach 
und  Bingen. 

D.  Geometrae. 

1.  Pseudoterpna  HS. 

1.  Pruinata  Hufn.  ==  Cythisaria  SY.  H.  TJiymia- 
ria  E.  —  Dieser  Spanner  findet  sich  überall  häufig  im 
Gebiete,  besonders  an  lichten,  mit  Spartium  Scoparium 
besetzten  Waldstellen. 

V.  Agrestraria  D.  —  Ziemlich  selten  bei  Elberfeld 
(YT\)  und  Uerdingen,  kleine  Plees  (St.). 

2.  O  e  om  etr  a  B. 

2.  Papüionaria  L.  —  Selten.  Aachen,  Crefeld;  Köln 
aus  der  Raupe  gezogen  (Sch.);  Elberf.  desgleichen  (Wr.) ; 
Bonn  u.  Trier. 
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3.  Vernaria  L.  —  Kr,  Crefeld  im  Walde  z.  selten; 
Aachen  selten ;  Bonn^  im  Siebengebirge. 

3.  Phorodesma  B. 

4.  Pustulata  Hiifn.  =  Bajidaria  SV.  H.  —  Bonn  sel¬ 
ten  (Wiel).  Nach  v.  Hymmen  bei  Trier  sehr  selten;  bei 
Barmen  ebenso.  Diese^  so  wie  die  folgende  Art  sind  we¬ 
gen  der  sonderbaren  Lebensweise  ihrer  Raupen  vom  gen. 
Geometra  getrennt.  Sie  gleichen  mit  ihrer  Bekleidung^ 
welche  aus  Blattstückchen  ^  Blüthenschuppen  und  andern 
Pflanzentheilchen'  besteht^  den  Raupen  der  Sackträger,  der 
Psychiden. 

5.  Smaragdaria  F.  Esp.  —  Dieser  seltene  Spanne 
wurde  von  Hrn.  Schmidt  aus  Köln  an  zwei  Stellen  im 
Gebiete  gefangen :  auf  dem  Drachenfels  im  Siebengebirge 
und  in  der  Laubach  bei  Coblenz.  Die  merkwürdige  Raupe 
wurde  1834  von  Wilhelm  Blum  in  Wiesbaden  aufgefun¬ 
den  und  nach  dessen  Mittheilungen  zuerst  Von  Treitschke 
im  X.  Band,  p.  178,  beschrieben.  Sie  lebt  auf  Schafgarbe, 
Achillea  millefolium  und  Poterium  sanguisorba. 

4.  Euer  ostis  H.  (d.) 

5.  ISemoria  H. 

6.  Viridata  L.  —  Elberfeld  selten ;  bei  Köln  auf  der 
Mülheimer  Heide  n.  selten  (Sch.) ;  Kr.  Cref.  in  der  Heide 
häufig;  Aachen  selten;  Bonn  und  Trier  n.  häufig. 

7.  Porrinata  Z.  St.  ent.  Z.  1848.  HS.  —  ?  Viridata 
Tr.  pro  parte.  ■ —  Selten  bei  Elberfeld  (Weymer). 

8.  Strigata  Mueller.  =  Aestivaria  H.  —  Elberf.  sehr 
selten;  Crefeld  selten;  Aachen,  Bonn  u.  Trier  z.  häufig. 

6.  T  hal  er  a  H. 

9.  Fimbrialis  Scop.  =:  Pupleuraria  SV.  H.  =  Thy- 
miaria  L.  —  Bei  Barmen  (Wr.) ;  bei  Küppersteg  unweit 
Köln  im  Walde  z.  häufig  (Sch.);  Crefeld,  Bonn,  Trier 
nicht  selten. 


7.  1 0  di s  H. 

10.  P'utata  L.  =  Putataria  L.  H.  =  Laotearia  Esp. 
—  Ueberall  nicht  selten,  oft  häufig  in  Laubholzungen. 

11.  Lactearia  L.  =  Äeruginaria  SV.  =  Putataria 

Esp.  —  Im  Kreis  Crefeld  ziemlich'  selten,  bei  Aachen  und 
Bonn  häufig.  , 


8.  Acidalia  Tr. 

12.  Aureolaria  SV.  H.  —  Selten  bei  Aachen,  Bonn 
und  Trier. 

13.  Perochraria  FB.  —  In  den  Waldungen  der  Um¬ 
gegend  von  Köln  nicht  häufig,  im  Poppelsdorfer  Wald 
nicht  selten  (Sch.);  Trier  gemein  (v.  H.). 

14.  Ochrata  Scop.  =  Oahreata  SV.  (aria)  H.  —  Bei 
Trier  häufig;  bei  Köln  selten. 

15.  Pufaria  H.  — ■  Nach  Maassen  bei  Aachen. 

16.  Muricata  Hufn.  =  Auroraria  H.  —  Bei  Crefeld 
und  Uerdingen  nicht  selten;  Aachen  nicht  häufig  (Ms.); 
Trier  häufig. 

17.  Dimidiata  Hufn.  ~  Soutulata  SV.  (aria)  H.  = 
Idaea  s.  Tr.  —  Elberfeld,  Aachen,  Bonn  z.  häufig;  Kreis 
Cref.  z.  selten. 

18.  Pallidata  SV.  (aria)  Fr.  =  Byssinata  Tr.  —  Bei 
Crefeld  selten;  bei  Aachen  (Ms.)  und  Trier  n.  häufig. 

19.  Straminata  Tr.  Fr.  HS.  —  Selten  bei  Elberfeld, 
erst  einmal  gefunden  (Wr.). 

20.  Incanaria  H.  I).  (Idaea  in.  Tr.)  —  Elberfeld  sel¬ 
ten.  Crefeld,  Uerdingen,  Aachen  z.  häufig;  Bonn  und 
Trier  häufig. 

21.  Contiguaria  H.  Tr.  —  Nicht  häufig  bei  Köln, 
Crefeld,  Aachen  und  Trier  mit  Immutaria  L.  — 

22.  Laevigaria  H.  HS.  (ata)  Tr.  —  (Idaea).  —  Bis 
jetzt  bloss  bei  Trier,  als  selten,  angegeben. 

23.  Bisetata  Hufn.  Tr.  (aria)  HS.  —  Elberf.  selten, 
auch  bei  Bergisch  Gladbach  (Wr.);  bei  Uerdingen  in  der 
Hees  selten;  Aachen  u.  Bonn  z.  häufig;  Trier  s.  gemein. 

24.  Busticata  SV.  Tr.  (aria)  D.  —  (Dosithea  D.)  — • 
Sehr  selten  bei  Trier  an  Felsen  (v.  H.). 

25.  Osseata  SV.  Tr. ;  (aria)  D.  —  Köln,  Aachen, 
Cref.  n.  selten;  Trier  häufig;  bei  Ehrenbreitstein  (Wr.). 

26.  DihUaria  H.  =  Interjectaria  B.  (Idaea).  —  El¬ 
berfeld,  Köln  und  Bonn  häufig;  Kr.  Crefeld  nicht  selten 
in  Waldungen,  Aachen  z.  häufig;  Trier  selten. 

J  27.  Aversata  L.  Tr.;  (aria)  H.  —  (Idaea)  —  Elberf., 
Deutz  und  Bonn  n.  selten;  Kr.  Crefeld  häufig;  xlachen 
selten  (Kltb.);  Trier  gemein. 
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ab.  Lividata  L.  =  Latifasciaria  Heydr.  —  Selten  bei 
Elberfeld,  Aachen  und  CrefekL 

28.  Inornata  Hw.  =  Suffusata  Tr.  —  {Idaea)  —  Bis 
jetzt  nur  bei  Elberfeld  von  Wr.  aufgefunden. 

29.  Emarginata  L. ;  — ■  (aria)  H.  —  [Ennomos  T.)  — 
Triers,  selten;  Aachen,  Burtscheider  Wald,  Crefeld,  Deutz 
und  Bonn  selten;  Elberfeld  s.  selten. 

30.  Immprata  L.  SV.  Tr.;  {aria)  Esp.  H.  —  Wurde 
von  Wiel  in  der  Bonner  Umgegend  gefunden. 

31.  Iluhricata  SV.  —  ;  {aria)  H.  Tr.  —  Trier  häufig 
(v.  H.) ;  Aachen  selten  (Ms.);  Kreis  Crefeld  z.  selten  in 
lichten  W  aldungen. 

32.  Inwiutata  SY .  Tr.;  {^xria)  H.  —  {Idaea.)  —  Nicht 
selten  um  Köln,  Bonn,  Aachen;  Crefeld  u.  Trier  häufig. 

33.  Mutata  Tr.;  {aria)  D.  HS.  —  Trier  selten.  Kr. 
Crefeld  und  Köln  nicht  selten. 

34.  Comrmitata  Fr.  Tr.;  {aria)  HS.  —  Selten  bei  El¬ 
berfeld  und  Barmen;  Köln  und  Bonn  ziemlich  selten. 

35.  Eemutaria  H,  HS.;  {ata)  Tr.  —  Ueberall  gar 
nicht  selten,  oft  häufig. 

36.  Neraoraria  H.  HS.;  — ■  {Cabera  T.)' —  Trier  sel¬ 
ten;  Köln,  Bonn,  Kreis  Crefeld  ziemlich  selten. 

37.  Sylvestraria  H.,  HS.  —  {Idaea  Tr.)  • —  Elberfeld 

s  nicht  häufig;  Aachen  selten;  Bruchwiesen  bei  Uerdingen 

ebenfalls. 

38.  Strigaria  H.  Tr.  —  Allenthalben  nicht  selten. 

39.  Nigropunctata  Hufn.  =  'Strigilata  Tr.  —  Frataria 
B.  —  Selten  bei  Elberfeld  (Wr.). 

40.  Paludata  L.  ==  Ornata  Scop.;  {aria)  D.  —  Köln, 
Bonn  nicht  selten ;  Aachen,  an  der  Roer  bei  Nideggen  und 
Heimbach,  Kreis  Cref.  z.  häufig,  Trier  häufig;  Elberfeld 
und  Barmen  ziemlich  selten. 

41.  Decorata  SV.  Tr. ;  (arfa)  H.  —  Nach  Maassen  bei 
Aachen. 

9.,  Pr  oblepsis  Ld.  (d.) 

10.  Zonosoma  Ld.  {Cabera  T.  Hdr.) 

^  42.  P endularia  L.  —  Albipunctata  Hufn.  —  Ueberall 

nicht  selten  durch  das  ganze  Gebiet. 

43.  OrhioiUaria  H.  Tr.  —  Im  Ganzen  ziemlich  selten 
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bei  Aachen  (Ms.)  und  im  Kreis  Crefeld:  Crefeld,  Uer¬ 
dingen. 

44.  Annulata  Schulze ;  =  Omicronaria  SV.  H.  — ■ 
Köln  und  Bonn  nicht  häufig;  Crefeld  nicht  selten  in  Hol¬ 
zungen^  Aachen  selten;  Trier  häufig. 

45.  Vu'pillaria  H.  —  ab.  Gyrata  H.;  (aria)  H.  —  Bei 
Aachen  nicht  häufig  (Ms.). 

46.  Porata  T.  ?  L.  (aria)  Tr.  “  Punctaria  SV.  non 
L.  — ■  Elberfeld  nicht  häufig;  Crefeld  n.  selten;  Aachen 
und  Bonn  selten,  Trier  häufig. 

47.  Punctaria  L.  SV.  Tr.  —  Findet  sich  allenthalben, 
meistens  häufig,  in  Gehölzen. 

48.  Trilinearia  Bkh.  Tr.  —  Elberf.  häufig ;  Kr.  Cre¬ 
feld  nicht  selten  in  Holzbeständen;  Aachen  und  Bonn  z. 
häufig;  Trier  häufig.  — •  Bemerkung.  Strahooiaria  Zeller, 
bei  Staudinger  unter  Nr.  153  als  eigene  Art  aufgeführt, 
soll  nach  Dr.  A.  Speyer  (Stett.  ent.  Zeit.  1860)  die  Som¬ 
mergeneration  von  Trilinearia  sein. 

11.  Timandra  B. 

49.  Amataria  L.  H.  —  (Eiinomos  am.  Tr.)  —  Ueberall 
durch  das*  ganze  Gebiet  verbreitet  und  sehr  häufig  in 
Wäldern,  Wiesen  und  Gärten. 

12.  0  ch  0  do  iitia  Ld.  (d.) 

13.  P  ellonia  D. 

50.  Vibicaria  L.  H.  Tr.  —  Selten  bei  Köln  u.  Deutz 
(Sch.) ;  Aachen  selten  (Kltb.) ;  im  Siebengebirge ;  Trier 
gemein  (v.  H.). 

11.  Pliy'paria  H.  (d.) 

Ib.  Zerene  Tr. 

51.  Grossidariata  L.  —  Dieser,  unter  dem  Namen 
Harlekin  bekannte  Spanner  fehlt  wohl  an  keinem  Orte, 
und  ist  oft  sehr  gemein  im  Gebiete. 

52.  Sylvata  Scop.  =  ülmata  F.;  (aria)  H.  —  Köln 
sehr  selten,  zwei  Stunden  von  der  Stadt  an  einem  Wald¬ 
saum  gefunden  (Schmidt).  Bei  Crefeld  s.  selten  (Ms.). 

53.  Adustafa  SV.  H.  — Elberfeldselten;  auch  an  der 
Ahr  gefangen  (Wr.)  ;  Köln  und  Bonn  selten,  im  V/alde 
bei  Hermülheim  (Sch.);  Aachen  z.  häufig  (Kltb.);  Kreis 
Crefeld  n.  selten ;  im  Neanderthal  unweit  Düsseid.  (Wr.). 
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54.  Margmata  L.  —  {aria)  H.  —  Ueberall  mehr  oder 
weniger  häufig  in  Gehölzen  und  Gesträuchen. 

ab.  VoUutaria  H.  —  Trier  häufig;  Crefeld^  Aachen, 
Elberfeld  nicht  selten. 

16.  Orthostixis  (d.) 

17.  ßapta  Stph.  —  (Zerene  Tr.) 

55.  Bimaculata  T.  ==  Taminata  SV.  —  Elberfeld  sehr 
selten;  Crefeld,  Uerdingen  (Hees)  und  Aachen  selten; 
Trier  nicht  häufig;  Bt)nn  ziemlich  selten. 

56.  Temerata  SV.  T.  D.  —  Selten  bei  Crefeld,  El¬ 
berfeld,  Köln,  Aachen,  Bonn  und  Trier. 

18>  T  er  p7i  omic  t  a  Ld.  (d.) 

19.  C  ab  er  a  Tr. 

57.  Fusaria  L.  Tr.  D.  —  Ueberall  häufig  durch  das 
ganze  Gebiet,  besonders  auf  Wiesen. 

58.  Fotundaria  Hw.  =  Co7ifir\aria  Fr.  —  Mit  der 
vorigen,  jedoch  seltener. 

59.  Exanthemata  Scop. ;  {arid)  Esp.  Tr.  =r  Striaria 
H.  —  Nicht  so  häufig,  wie  vorige,  jedoch  gar  nicht  selten 
in  lichten  Waldungen  durch  die  ganze  Provinz.* 

20.  Nu  771  er  ia  D. 

60.  Pulveraria  L.  Tr.  ■ —  {Fidoyiia  p.  Tr.)  —  Elberf. 
und  Trier  sehr  selten;  Aachen  nicht  häufig;  Kr.  Crefeld 
und  Kempen  selten  im  Gehölze  der  Brüche  und  feuchten 
Wiesen. 

21.  Ellopia  Stph. 

61.  Fasciaria  L.  — •  Elberfeld  selten  bei  Wald,  zwei 
Stunden  von  der  Stadt  (Wr.) ;  Köln  häufig  in  einem  Fich¬ 
tenwalde  bei  Deutz,  auch  in  den  Promenaden  (Sch.); 
Aachen  z.  selten  (Kltb.) ;  Cref.,  Bonn  u.  Trier  z.  häufig. 

V.  et  ab.  Frasmaria  H.  T.  —  Trier  ziemlich  häufig ; 
Kreis  Crefeld  und  Aachen  (Ms.)  selten. 

22.  Metr  0  camp  a  Ltr. 

62.  MargaritataF.]  {aria)  SV.  H.  —  Aachen,  im  Juni 
n.  häufig  auf  der  Karlshöhe  (Ms.)  ;  Kr.  Crefeld  ziemlich 
selten;  Köln,  nur  zweimal  in  den  Promenaden  gefunden, 
bei  Poppelsdorf  häufiger  (Sch.) ;  Elberfeld  sehr  selten ; 
Trier  häufig. 
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63.  Honoraria  SV.  H.  =  Excisaria  Esp.  —  Elberf. 
und  Barmen  seiten  (Ws.);  bei  ^tVachen  auf  der  Karlsliölie 
am  20.  Mai  1860  ein  Stück  gefunden  (Ms.);  Tx'ier  eben¬ 
falls  selten  (v.  H.) ;  Bonn  (W.). 

23.  Eugonia  H.  — ■  {Ennomos  Tr.). 

64.  Angularia  SV.  Tr.  —  Ziemlicli  häufig  an  allen 
bei  den  Geometren  bereits  angegebenen  Orten.  Trier  g. 

ah.  Carpinaria  H.  —  Mit  der  Stammart  eben  daselbst. 

65.  Alniaria  L.  Esp.  H.  —  Elberfeld  n.  häufig;  Köln 
nicht  selten  an  den  Bäumen  um  die  Stadt;  Kreis  Crefeld 
zieml.  selten;  Aachen  z.  häufig;  Bonn^  Trier  selten. 

66.  Canaria  H.  —  Tiliaria  Bkh.  Tr.  D.  —  Trier  sehr 
selten  an  Bäumen;  Aachen  und  Ci'efeld  selten;  Köln  und 
Bonn  nicht  häufig;  Elberfeld  sehr  selten. 

67.  Erosaria  SV.  H.  — Elberfeld^  Aachen  und  Trier 
selten;  bei  Köln  s.  selten;  in  der  Poppelsdorfer  Allee  bei 
Bonn  häufig  (Sch.) 

68.  Quercmaria  Bkh.  Tr.  HS.  —  Selten  im  Sieben- 
gebirge^  Coblenz  und  Trier. 

24.  Seiest ia  H.  {Ennomos  Tr.) 

69.  lllunaria  H.  Tr.  —  Elberf.  selten;  Köln  in  den 
Promenaden,  Deutz  in  einem  nahen  Wäldchen  nicht  sel¬ 
ten  (Sch.);  Bonn,  Cref.  z.  selten;  Aachen  u.  Trier  selten. 

70.  Lunaria  SV.  Tr.  —  Bei  Köln  nicht  selten  in  den 
Promenaden;  Elberfeld,  Crefeld,  Aachen  u.  Bonn  selten; 
Trier  s.  selten. 

71.  lllustraria  H.  Tr.  —  Im  Ganzen  selten  bei  El¬ 
berfeld,  Köln,  Deutz,  Crefeld,  Aachen,  Bonn  und  Trier. 

25.  Fericallia  Stph. 

72.  Syrmgaria  L.  H.  Tr.  ■ —  Selten  an  allen  bei  lllus¬ 
traria  genannten  Orten. 

26.  Th  er  apis  H. 

73.  Evonymaria  SV.  H.  Tr.  —  Sehr  selten  bei  Bonn 
und  im  Kr.  Crefeld  in  den  Rheinwiesen. 

27.  Odontoptera  Stph. 

74.  ßideiitata  L.  =  Dentaria  H.  Tr.  —  Elberfeld  nur 
einzeln  gefangen  (Wr.);  Aachen  selten  (Kltb.);  Bonn, 
Trier  sehr  selten. 
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28.  Hirn  er  a  D. 

75.  Pennaria  L.  H.  Tr.  —  Elberf.  sehr  selten;  Köln, 
Bonn,  Aachen  selten ;  Crefeld  z.  selten ;  Trier  häufig. 

29.  Crocallis  Tr. 

76.  Plinguaria  L.  Esp.  H.  —  Verbreitet,  aber  mei¬ 
stens  selten  bei  Köln,  Aachen,  Bonn,  Trier,  Elberfeld  und 
Crefeld.  Ich  habe  ihn  mehrmals  gegen  Ende  Juli  Abends 
zwischen  Gärten  in  der  Nähe  des  Rheines  gefangen. 

80.  Pur  y  mene  D. 

77.  Dolabraria  L.  Tr.  —  Köln,  Bonn,  Aachen  und 
Trier  selten;  Elberfeld  nicht  häufig;  Crefeld  zieml.  selten 
in  den  Rheinwiesen. 

31>  A  n  g  er  0  na  D. 

78.  Prunaria  L.  SV.  Tr.  —  Der  Pflaumenspanner 
ist  im  Gebiete  sehr  verbreitet  und  an  allen  angegebenen 
Orten  mehr  oder  weniger  häufig.  Hinter  Mülheim  in 
einem  Walde  s.  häufig,  sowie  in  der  Laubach  bei  Coblenz 
(Sch.) ;  bei  Trier  aber  selten  (v.  H.). 

oh.  Sordiata  Goetze.  =  Corylaria  Thnb.  Esp.  — •  Bei 
Elberfeld  und  Crefeld  nicht  häufig,  Aachen  z.  häufig. 

32.  Ur  a'pteryx  Leach.  i^Acaena  Pr .) 

79.  Samhucaria  L.  SV.  PI.  —  Wohl  der  grösste  un¬ 
serer  Spanner,  bekannt  unter  dem  Namen  Abend-Schwal¬ 
benschwanz  und  Hollunderspanner.  Er  ist  sehr  verbrei¬ 
tet,  jedoch  nicht  häufig  im  Gebiete.  Elberfeld  selten;'  in 
Köln’s  Umgebung  früher  z.  häufig ;  seitdem  die  -Hollun- 
dersträucher  verschwunden,  ist  er  seltener  geworden  (Sch.) ; 
Kr.  Crefeld  z.  selten;  Aachen,  Bonn  z.  häufig;  im  Land¬ 
kreise  Aachen  nach  der  Gränze  zu  nicht  selten  (St.); 
Trier  häufig. 

33.  liumia  D. 

80.  Crataegata  L.  Tr.;  (aria)  H.  —  Der  Weissdorn¬ 
spanner  erscheint  überall  im  Gebiete  mehr  oder  weniger 
häufig;  nur  bei  Trier  wird  er  als  selten  angeführt. 

34.  H  e  t  e  r  0  1 0  c  Ji  a  Ld.  (d.) 

35.  Epione  D. 

81.  Apiciaria  SV.  H.  —  Elberfeld  *u.  Bergisch-Glad- 
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bäcli  selten  (Wr.);  ebenso  bei  Köln;  an  der  Laubacb  sehr 
häufig  (Sch.);  Crefeld^  Aachen^  Bonn  u.  Trier  z.  selten. 

82.  Vespertaria  L.  Tr.  =  Repandaria  Hufn.  =  Pa- 
rallelaria  SV.  H.  —  Selten,  bei  Elberfeld,  Köln,  Crefeld, 
in  den  Bruchwiesen,  Aachen  und  Trier. 

83.  Advenaria  H.  Bkh.  Tr.  — •  Aachen  und  Elberfeld 
häufig;  Crefeld  nicht  häufig;  Bonn  und  Trier  selten. 

36.  Hypoplectis  H. 

84.  Adspe^'saria  F.  Tr.  —  Nicht  häufig  auf  einer 
Waldwiese  bei  Bensberg  (Sch.);  Elberf.  selten,  Bonn  (W.). 

37.  Caustoloma  Ld.  — ■  38-  Rlicrina  B.  (ds.). 

39.  VeniliaD.  (Zerene  Tr.^^ 

85.  Macidaria  L.  Esp.;  fataj  SV.  Tr.  —  In  kleineren 
und  grösseren  Waldungen  der  Provinz  überall  eher  häu¬ 
fig,  als  selten,  an  manchen  Stellen  gemein. 

40.  Mac  aria  Curt.  [Ennomos  Tr.) 

86.  Notata  L.  F.;  (aria)  SV.  Tr.  —  Elberf.  häufig; 
auch  in  der  Eifel  bei  Staffel  gefangen  (Wr.) ;  Köln  häu¬ 
fig  in  den  Promenaden  (Sch.);  Trier  selten;  Aachen  z. 
häufig  im  Aachener  Wald  (Ms.);  Bonn,  Crefeld  z.  selten. 

87.  Alternata  SV.;  (aria)  PI.  Tr.  —  Selten  bei  Aachen 
(Ms.)  ;  bei  Crefeld  ebenfalls. 

88.  Liturata  L.  SV.;  (aria)  PL  Tr.' — Selten  bei  Bar¬ 
men  (Wr.) ;  nicht  häufig  bei  Bensberg  und  in  der  Vill 
bei  Hermülheim  (Sch.);  Crefeld,  Aachen  u.  Bonn  selten; 
Trier  sehr  selten. 

41.  F  lo  s  er  ia  'B.  ( Fidonia  Tr.) 

89.  Diversata  SV.  Uv. '( {aria)  H.  —  Nach  v.  Hjmmen 
bei  Trier  äusserst  selten.  Treitschke  führt  diese  Art  als 
grosse  Seltenheit  an. 

'  42.  D  y  s  em  0  nludi.  — •  43»  Eigniopt  er  a  Ld.  (ds.) 

44.  Hih  erni  a  Ltr.  ( Fidonia  Tr.) 

90.  liupicapraria  SV.  Tr.  —  Elberfeld  und  Uerdin- 
:  gen  sehr  selten;  Aachen  selten  (Kltb.). 

91.  Bajaria  SV.  Tr.  —  Bei  Trier  und  Bonn  selten 
an  Bäumen. 

92.  LeucopJiaearia  SV.  H.  —  Ueberall  im  Gebiete 

Verh.  d.  n.  Ver.  XX.  Jahrg.  Neue  Folge  X.  9 
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mehr  oder  weniger  häufige  in  manchen  Jaliren  gemein. 
Ich  habe  diesen  Spanner  in  grosser  Zahl  mehre  Jahre 
nach  einander  aus  niedrigem  Eichenschlagholz,  vom  März 
bis  April,  geklopft  und  in  allen  Uebergängen,  vom  zarten 
Perlgrau  bis  zum  Schwarzen  der  Nigricaria  gefangen. 
Nach  Kltb.  lebt  die  Raupe  auch  auf  Rothbuchen. 

ab,  Nigricaria  H.  —  Bei  Elberfeld,  Uerdingen  und 
Aachen  nicht  selten  unter  der  Stammart. 

93.  Aurantiaria  H.  Tr.  '-:r'  Elberf.,  Cref.,  Bonn,  Trier 
selten;  Aachen  nicht  häufig  (Ms.). 

94.  Frogemmaria  H.  Tr.  —  Trier  selten  an  Bäumen; 
Aachen  z.  häufig;  Cref.  z.  selten;  Elberf.,  Bonn  n.  selten. 

95.  Defoliaria  L.  H.  Tr.  —  Elberfeld  selten,  wenig¬ 
stens  der  Schmetterling,  wenn  die  Raupe  auch  manchmal 
ziemlich  häufig  ist  (Wr.);  Köln  nicht  selten,  die  schäd¬ 
liche  Raupe  auf  Kirschbäumen  (Sch.)  ;  Aachen,  Bonn  und 
Crefeld  nicht  häufig ;  Trier  häufig. 

45.  Anis  Öfter  yx  Stph .  ( Fid  onia  Tr. ) 

96.  Aceraria  SV.  Tr.  • —  Nach  Wr.  nicht  selten  bei 
Elberfeld. 

97.  Aescularia  SV.  =  Murinaria  Esp.  —  Kr.  Crefeld 
und  Elberfeld  nicht  häufig ;  Köln,  Bonn,  Aachen  ziemlich 
häufig ;  Trier  selten  an  Bäumen  (v.  H.). 

46.  Fliig  alia  D.  {Amphidasis  Tr.) 

98.  Filosaria  SV.  Tr.  —  Elberfeld  nicht  selten  im 
,  Februar  und  März  an  Baumstämmen,  im  Walde  und  an 

der  Landstrasse  (Wr.) ;  Köln  z.  selten,  Bonn,  Crefeld  n. 
selten;  Aachen  z.  häufig  auf  der  Karlshöhe  (Ms.);  Trier 
häufig  (v.  H.). 

47.  Bis  ton  Leach.  (Nyssia  D.  —  Amphidasis  Tr.) 

99.  Fomonarius  (ria)  H.  Tr.  —  Sehr  selten  auf  der 
Müllieimer  Heide  zweimal  an  Pappeln  gefunden  (Sch.); 
auch  bei  Aachen  (Kltb.). 

100.  Zonar  ins  (ria)  SV.  Esp.  — -  Nach  v.  Hymmen 
sehr  selten  bei  Saarlouis.  Ich  habe  diesen  seltenen  Span¬ 
ner  am  1.  u.  2.  April  1862,  1  und  3  $  aus  Raupen  ge¬ 
zogen,  welche  im  Spätsommer  1861  in  der  Nähe  von  Uer¬ 
dingen  gefunden  wurden. 

101.  Hirtarius  (ria)  L.  Esp.  —  Elberf.  selten;  Köln 
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nicht  selten  in  den  Anlagen;  Bonn;  Kr.  Cref.  z.  selten; 
Aachen  z.  häufig;  Trier  häufig  an  Obstbäumen. 

102.  Stratarius  (rta)  Hufn.  =  ProdromariaSY .  H.  — 
Verbreitet,  doch  im  Ganzen  selten,  im  Frühjahre,  bei 
Aachen,  Crefeld,  Elberfeld,  Köln,  Bonn.  Bei  Trier  häu¬ 
fig  (v.  H.). 

48.  A  mp  hidasis  Tr. 

•103.  Betularia  L.  H.  Tr.  —  In  der  ganzen  Provinz 
allenthalben  mehr  oder  weniger  häufig  im  Mai  und  Juni 
an  Bäumen. 

Genera  49  —  53  desunt. 

54.  B  oarmia  Tr. 

104.  Cinctaria  SV.  Tr.  —  Bei  Elberfeld,  Köln,  Bonn, 
Crefeld  nicht  selten  im  Frühlinge  an  Baumstämmen ; 
Aachen  selten ;  Trier  sehr  gemein. 

105.  Bliomhoidaria  SV.  Tr.  —  Elberfeld  n.  häufig; 
auch  an  der  Mosel  gefangen  (Wr.).  Crefeld,  Aachen,  Trier, 
Bonn  z.  häufig  im  Sommer  an  Mauern. 

106.  Secundaria  SV.  Tr.  —  Bis  jetzt  nur  bei  Trier 
u.  Elberf.  sehr  selten  gefunden,  nach  v.  lijmm.  u.  Weym. 

107.  Ahietaria  SV.  H.  Tr.  D.  —  Findet  sich  nach 
Wiel  bei  Bonn;  nach  Weymer  sehr  selten  bei  Barmen. 

108.  Bepandata  L. ;  (aria)  ST.  Tr.  —  Selten  bei  Köln, 
in  der  Laubach  bei  Coblenz  häufig  (Sch.);  Aachen,  Bonn, 
Crefeld,  Elberfeld  n.  selten ;  Trier  häufig  an  Mauern. 

ah.  Conversaria  H.  —  Bei  Aachen  u.  Crefeld  zieml. 
selten  unter  der  Stammart. 

109.  liohoraria  SV.  Esp.  —  Elberfeld  sehr  selten ; 

I  Crefeld,  Aachen,  Bonn  u.  Trier  selten,  im  Juli  an  Eichen 

und  Buchen. 

110.  Consortaria  F.  Tr.  — '  Crefeld  und  Trier  selten; 
Aachen,  Bonn,  Elberfeld  nicht  selten. 

var"!  Consohrmaria  H.  —  Im  Juni  bei  Aachen  an 
einem  Fichtenstamm  gefunden  (Ms.). 

111.  Viduata  SV.;  {aria)  H.  D.  * —  Sehr  selten  bei 
Elberfeld,  einmal  ein  Pärchen  aus  Puppen  gezögen,  die 
unter  der  Rinde  gefunden  wurden  (Wr.).  Aachen,  Bonn 

I  (W.)  und  Trier  selten.  Raupe  auf  Baumflechten,  nach 

!  Speyer  auf  Buchen. 
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112.  Lichenaria  Hufn.  H.  —  Aaclien  und  Crefeld  sel¬ 
ten  ;  Bonn  u.  Trier  z.  häufig  an  Bäumen ;  Barmen  selten. 

113.  Crepusmdaria  SV.  H.  —  Ueberall  häufig^  oft 
gemein  an  Baumstämmen. 

114.  Consonaria  H.  —  Selten  bei  Aaclien  u.  Elberfeld. 

115.  Luridata  —  Extersaria  — Trier  häufig; 

Crefeld^  Elberfeld  selten;  Aachen  nicht  selten  im  Mai 
und  Juni  in  Eichtenwaldungen  (Ms.). 

116.  Punctulata  .  ]  (arfa)  H.  —  ( Gnophos  p.Tr.)  — 
Allenthalben  eher  häufig,  als  selten  an  Baumstämmen. 

55.  T epJir  onia  H.  —  {Mniophüa  B.) 

117.  Sepiaria  Hufn.  =:  Cineraria  SV.  —  Im  Kr.  Cre¬ 
feld  ziemlich  selten  auf  Heideplätzen. 

118.  Cremiaria  Fr.  =  Corticaria  D.  H.  —  Bei  Trier 
sehr  selten  (v.  H.). 

56.  Sthanelia  B. 

119.  Hippocastanaria  H.  Tr.  D.  — ■  Selten  bei  Elb erf., 
Crefeld,  Aachen:  Burtscheider  Wald,  Bonn,  Trier.  Auf 
dem  Hohen  Veen  (Ms.).  —  Die  Raupe  lebt  auf  Erica  vul¬ 
garis,  nicht  auf  Ros'skastanien ,  wesshalb  eine  Aenderung 
des  unpassenden  Namens  sehr  am  Orte  wäre. 

57.  Gn  oplio  s  Ltr. 

120.  Sartata  Tr.  H.  D.  — ■  Sehr  selten  bei  Uerdingen. ' 

121.  Obscurata  SV^,  Tr. ;  {aria)  H.  —  Elberfeld  und 
Aachen  (Ms.)  selten;  bei  Köln,  Deutz  und  Bonn  nicht 
selten  ;  bei  Trier  ziemlich  häufig  an  Felsen. 

122.  Ohfuscata  SV.  Tr. ;  {arid)  H.  —  Sehr  selten  bei 
Trier  (v.  H.). 

5S.  D  asy  dia  Gn.  (Psodos  Tr.). 

123.  Tenebraria  Esp.  =  Torvaria  H.  Tr.  Aachen  s. 

(Kltb.).  ^ 

Genera  59 — 62  desunt. 

63.  FidoniaTr. 

124.  Carbonaria  L.  —  Picearia  H.  Tr.  — •  Köln  sehr 
selten  an* einem  Waldsaume  gefangen  (Sch.);  Kr.  Crefeld 
z.  selten  im  Walde  und  an  der  Stadtmauer  von  Uerdin¬ 
gen  ;  Aachen  nicht  häufig  (Ms.,  Kltb.) ;  Trier  häufig  in 
Häusern  (v.  H.). 
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125.  Famida  Esp.  =  Concordaria  H.  Tr.  — -  Trier 
häufig  (v.  H.). 

126.  Limharia  F.  =  Conspicuata  SV. ;  (aria)  H.  Tr.  — 
Allenthalben  häufig  in  grossen  und  kleinen  Waldungen 
der  Provinz;  im  Siebengebirge  und  bei  Trier  gemein. 

Genera  64  et  65  desunt.  • 

66.  Ematur  g  a  Ld. 

127.  Atomaria  L.  H.  —  Im  ganzen  Bereiche  der 
Fauna  häufig,  besonders  auf  Heidestrichen. 

67.  Bup  alus  Leach. 

128.  Biniarius  [aria)  L.  H.  Tr.  —  In  den  Fichten- 
waldungen  des  Gebiets,  im  Mai  und  Juni  oft  sehr  häufig. 

6*8.  Selidosema  H.  (d.) 

69.  Thamn  0  n  oma  Ld. 

129.  Wavaria  L.  — •  Elberf.  selten ;  Köln  z.  selten  an 
Bäumen;  Trier  häufig  an  Hecken;  Aachen,  Bonn  zieml. 
häufig ;  Kr.  Crefeld  etwas  selten. 

130.  Brunneata  Thnb.  —  Pinetaria  H.  Tr.  —  Elber¬ 
feld  gemein;  Aachen,  Bonn  und  Trier  z.  selten. 

70.  D  ia  stictis  H.  (d.) 

71.  PJiasiane  D.  [Aspilates  et  Fidonia  Tr.) 

131.  Petraria  H.  Tr.  ■ —  Aachen,  nicht  selten  im  Juni 
auf  der  Karlshöhe  (Kltb.,  Ms.) ;  Trier  sehr  selten  (v.  H.) ; 
Elberfeld  selten  (Wr.). 

132.  Glarearia  SV.  H.  — •  Selten  bei  Trier  (v.  H.) ; 
ebenso  bei  Aachen  (Ms.). 

133.  Clathrata  L.  SV. ;  [aria)  H.  —  Am  Rhein  und 
an  der  Mosel  in  Unzahl  auf  feuchten  Wiesen.  Wird  bei 
Elberfeld  und  Berg.  Gladbach  als  selten  und  bei  Aachen 
als  sehr  selten  angegeben. 

Genera  72 — 78  desunt. 

79.  Prosopoloplia  Ld. 

134.  Opacaria  H.  —  Nach  Schmidt  in  der  Rheinpro¬ 
vinz,  wahrscheinlich  bei  Coblenz  gefunden. 

SO.  Aspilat  e  s  Tr. 

135.  Gilvaria  SV.  —  Selten  bei  Uerdingen;  Bonn, 
Trier  häufig. 
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136.  Strigillaria  H.  Tr.  — •  Bei  Elberf.  nicht  häufig, 
öfter  bei  Haan  (Wr.);  Köln  und  Bonn  desgleichen;  Kreis 
Crefeld  häufig  an  Heide-  und  Waldstellen ;  Aachen  nicht 
selten,  Karlshöhe ;  Trier  selten. 

81.  Cleogene  B.  (d.) 

82.  Sooria  Stph.  [Idaea  Tr.) 

137.  Dealbata  L.  Tr.;  fariaj  H.  —  Selten  bei  Trier; 
Kr.  Crefeld  sehr  selten  bei  Traar. 

83.  Äp  lasta  H.-  {Cabera  Tr.) 

138.  Ononctria  Fues.  H.  —  Selten  bei  Köln. 

z' 

Genera  84  et  85  desunt. 

86.  Lythria  H.  {Aspilates  Tr.) 

139.  Purpuraria  L.  SV.  H.  —  Dieser  kleine,  hübsche 
Spanner  kommt  hier  am  Bhein  an  lichten,  sonnigen  Ab¬ 
hängen  und  freien  Waldstellen,  besonders  in  den  Hees¬ 
büschen,  oft  sehr  häufig  vor;  desgleichen  bei  Trier ;  Köln 
und  Bonn  nicht  selten;  Aachen  selten  (K.,  Ms.);  Elberf. 
Ich  habe  ihn  bei  Aachen  vor  vielen  Jahren  häufig  gefangen. 

^  ^  87.  0  r  tholith  a  H. 

140.  Flmnbaria  F.  =  Palumbaria  SV.  Tr.  —  Ueberall 
im  Gebiete  sehr  häufig,  oft  gemein  an  Waldrändern  und 
Heidestellen. 

141.  Cervinata  SV.  H. ;  fariaj  Tr.  —  Bonn  s.  selten 
(W.) ;  Trier  äusserst  selten  an  Bäumen.  Ich  fing  den 
Spanner  Ende  Sept.  1861  am  Fusse  des  Schlossberges  bei 
Nideggen. 

142.  Limitata  Scop.  =  Mensuraria  SV.  —  Am  Rhein, 
an  der  Ahr  und  Mosel  sehr  häufig  in  Gebüschen  und  an 
Dämmen.  Elberfeld,  Bnrg.  Gladbach,  Aachen  und  Bonn 
nicht  selten. 

143.  Moeniata  Scop.;  fariaj  SV.  =  Angulata  Hufn. 
—  Elberfeld  nicht  häufig  (Wr.) ;  Köln  selten;  Siebenge¬ 
birge,  Remagen  und  Coblenz  gar  nicht  selten  (Sch.,  Wr.); 
Trier  gemein  (v.  H.) ;  Aachen  selten  (Kltb.)  ;  Kr.  Cref. 
auf  Heidetriften  z.  häufig. 

144.  Bipunotaria  SV.  Tr.  —  Bei  Köln  nicht  häufig; 
am  Siebengebirge,  bei  Remagen  u.  Coblenz  häufiger  (Sch.) ; 
Trier  häufig  ;  Aachen  n.  selten  bei  Seffent  im  August  (Ms.). 
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88.  Me  so  type  H.  (d.) 

89.  Minoa  B. 

145.  Murinata  Scop.  =  Euphorhiata  SV.;  fariaj  H.  — 
Elberfeld  nicht  selten;  bei  Uerdingen  selten;  bei  Trier 
gemein  überall  (v.  H.).  Bonn  ziemlich  häufig  (V^ielj. 

90.  Odezia  B.  (Minoa  Tr.) 

146.  Ghaerophyllata  L.  SV.  —  Rittershausen  bei  El¬ 
berfeld  selten;  bei  Köln  sehr  selten^  in  der  Laubach  bei 

ftGoblenz  mehrmals  in  Menge  gesehen  und  gefangen  (Sch.) ; 
“Aachen  zieml.  häufig  auf  den  Grasplätzen  des  Lousberges 
^  (Ms.,  Kltb.) ;  Bonn  und  Trier  selten. 

A  Genera  91  et  92  desunt. 

93.  A  naiti  i s  B. 


147.  Flagiata  L.  H.  Tr.  —  Köln  gemein;  Elberfeld 
nicht  häufig;  Kr.  Cref.  häufig  in  Feldern;  Aachen  zieml. 
häufig;  Trier,  Bonn  und  an  der  Ahr  häufig.  —  Maassen 
unterscheidet  eine  var.,  die  er  Pallidaria  nennt. 


I  94.  GJiesias  Tr. 

'I  '  148.  Spartiata  Fues.  Tr.  —  Allenthalben  meistens 

nicht  selten  im  Oktober  an  Heide-  und  lichten  W^aldstel- 
len,  die  mit  Besenpfriemen,  Spartium  scoparium  besetzt 
sind,  von  deren  Blättchen  und  Blüthen  die  Raupe  lebt. 
Der  Spanner  findet  sich  oft  noch  im  November. 

149.  Ohliquata  SV.  H.  Tr.  — ■  Elberfeld  selten;  auf 

V-  einer  Waldwiese  bei  Bensberg  nicht  selten ;  Bonn  und 

Kr.  Crefeld  nicht  häufig;  Aachen  und  Eupcn:  Hohes 
'  Veen  (M.)  selten;  Trier  häufig. 

fj;  _ 

95.  Lohophora  Gurt.  (Acidalia  Tr.) 

150.  Sexalata  Vill.  Bkh.  —  Selten  bei  Köln  u.  Deutz, 
früher  häufiger  (Sch.);  Trier  sehr  selten  (v.  H.). 

151.  Halter  ata  lAuiii.  =  Hexapterata^N  fariaj 
HS,  —  Selten  bei  Barmen;  früher  in  den  Promenaden 
von  Deutz  fast  an  jedem  Baum  zu  finden,  jetzt  selten,  da 
die  meisten  Bäume  abgehauen  sind  (Sch.) ;  Duisburg,  Gre- 
feld  und  Aachen  selten;  Trier,  Bonn  selten. 

152.  Viretafa  H.  Tr.  —  Trier,  Bonn,  Aachen:  im 
Burtscheider  VV^alde,  Grefeld  und  Köln  selten;  Elberfeld, 
Barmen  sehr  selten. 
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153.  Folyommata  SY.  Tr.  —  Bei  Trier  sehr  selten 
an  Bäumen. 

154.  Carpinata  Bkh.  =  Lobulata  H.  —  Elberfeld, 
Aachen  (Ms.).  Crefeld  selten ;  Bonn,  Trier  häufig  an  Bäu¬ 
men  (v.  H.). 

96.  Chimat  ohia  Stph. 

155.  Brumata  L.  H. ;  fariaJFsp.  —  Durch  die  ganze 
Brovinz  verbreitet,  mehr  oder  weniger  häufig,  oft  gemein 
im  Spätherbst  bis  zum  Winter,  des  Abends  gern  zwischen 
Gärten  fliegend. 

156.  Boreata  H.  Tr.  ■ —  Selten  bei  Aachen,  Bonn 
und  Trier.  ^ 

97.  Triphosa  Stph. 

157.  Bubitata  L.  SY.  « —  Bonn,  Trier  selten ;  Boppard 
(Kltb.)  und  Crefeld  ebenso;  Aachen  ziemlich  selten  (Ms.); 
Elberfeld  sehr  selten. 

98.  Buo  osmia  Stph. 

158.  ündulata  L.  SY.  H.  —  Elberfeld  nicht  häufig. 
In  den  Waldungen  unweit  Köln  sehr  selten,  häufiger  in 
der  Laubach  (Sch.) ;  Bonn,  Crefeld  und  Aachen  ziemlich 
selten ;  Trier  nicht  selten. 

159.  Certata  H.  Tr. ;  fariaj  Tr.  — •  Sehr  selten  bei 
Trier  (v.  H.).., 

99.  Scoto  sia  Stph. 

160.  Vetulata  SY.  H.  Tr.  —  Selten  im  Kreis  Crefeld 
bei  Uerdingen  in  den  Heesbüschen ;  Bonn  ziemlich  selten 
(Wiel) Barmen  selten. 

161.  Trarisversata  Hufn.  =  Bhamnafa  SY.  H.  Tr.  — 
Yon  Herrn  E.  Wiel  selten  bei  Bonn  gefunden.  Einzeln 
bei  Elberfeld  und  Barmen  (Wr.). 

100.  Lygris  H.  {Cidaria  Tr.) 

162.  Prunata  L.  H.  Tr.  =  Bibesiaria  B.  —  Elberf, 
häufig,  auch  auf  Stolzenfels  gefunden  (Wr.);  auf  einem 
Platze  in 'der  Yill,  2  Stunden  von  Köln,  selten  (Sch.); 
Kr.  Cref.  z.  häufig;  Aachen  u.  Bonn  häufig ;  Trier  gemein. 

163.  Testata  L:  Hw,  ~~AGbaiinaia  H.  —  Elberfeld 
nicht  selten;  in  der  Yill  und  bei  Bensberg  nicht  häufig; 
Kr.  Cref.  z.  selten;  Aachen,  Bonn  selten,  Trier  s.  selten. 
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164.  Populata  SV.  Tr.  —  Elberfeld  häufig;  Crefeld 
und  Aachen  z.  selten;  Trier  sehr  selten;  Bonn. 


101.  C idar  ia  Tr. 

Tr  SV.  Tr.;  fariaj  Tr.  -  Elberfeld  und 

Kr.  Crefeld  selten;  Aachen  •  ziemlich  häufig;  Bonn,  auf 

dem  Petersberge  im  Siebengebirge  häufig  (Sch.) ;  bei  Nid- 
eggen  (St.). 

166.,  Fulvata  Förster  H.  Tr.  =  Sociata  F.  —  Elberf. 

B  selten;  Aachen:  Frankenberg  zieml.  selten 

(Ms.);  Trier  häufig. 

L.  H.  Tr.  —  Aachen  selten  (Kltb.)  • 
Elberfeld  n.  selten;  Aachen  u.  Bonn  selten;  Trier  häufig. 

168.  B^colorataRu^n.  =  Buhtgmata  SY.  Tr.  (Zerene). 

~  Trier  nicht  häufig  an  Hecken;  Aachen  zieml.  selten- 
Bonn,  Crefeld  selten;  Solingen  selten  (Wr.).  ’ 

169.  Variata  SV.  H.  Tr.  fChesiasJ.  —  An  allen  an¬ 
gegebenen  Orten  nicht  selten  in  Fichtenwaldungen. 

ab.  Stragulata  H.  Tr.  =  Vitiosata  Fr.  —  Selten  bei 
Crefeld. 


I 

h .  (et  ah  Ohelisoata  G.  —  Nicht  selten  bei  Elberf. 

170. ^  Simulata  H.  =:  Genearia  HS.  —  Aachen  und 
Crefeld  in  Fichtenwaldungen  nicht  selten  (Ms.,  St.). 

171.  luniperata  L.  Tr.  —  Bei  Trier  häufig;  Bonn 
Kr.  Crefeld  und  bei  Elberfeld  selten. 

172.  Siterata  Hufn.  =  PsiUacata  SV.  Tr.  {Larentia). 
Elberfeld,  Aachen,  Bonn  und  Trier  selten  an  Mauern. 

173. ^  Miata  L.  =  Miaria  Bkh.  =  Coraciata  H.  Tr. _ 

Aachen  im  Herbste  nicht  häufig  (Ms.). 

174.  Truncata  Hufn.  =  Uussata  SV.  H.  Tr.  —  Mehr 

oder  weniger  häufig  bei  Aachen,  Crefeld,  Elberfeld,  Köln, 
Bonn  und  Trier. 

^  175.  Firmata  H.;  (arm)  Tr.  HS.  —  Sehr  selten,  erst 

einmal  bei  Elberfeld  (Wr.). 


176.  Olivata  SV.  H.;  (arm)  Tr.  —  Aachen,  Crefeld, 
Köln,  Bonn  selten;  Trier  nicht  häufig;  Laach  er  See  (Wr.). 

■ '  177.  Fectmataria  Fuess.  =  lfmrm  SV.  Tr.  VI  2 

159.  Aachen,  Bonn  selten;  Bensberg  u.  Crefeld  ziernh 
selten;  Elberfeld  und  Trier  häufig. 
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178.  Aqueata  H.  T. ;  {aria)  HS.  =  Lotaria  B.  —  Sel¬ 
ten  bei  Kreuznach. 

179.  Didymata  L.  Hw.  ==  Scabrata  H. ;  {arid)  Tr. — 
Acidalia.  —  Aachen  häufig  bei  Frankenberg  (Ms.);  El¬ 
berfeld  u.  B.  Gladbach  nicht  häufig  (Wr.);  Bonn  (Wiel.). 

180.  Fluctuata  L.  SV.  H.  Tr.  —  Zerene.  ■ —  Häufig 
durch  das  ganze  Gebiet  im  Gehölz,  an  Zäunen,  Bretter¬ 
wänden. 

181.  Monianata  SV.  TL;  {arid)  Tr.  —  Ueberall  im 
Gebiete  nicht  selten,  oft  häufig. 

182.  Ligustrata  SV.  H.;  (arm)  Tr.  — >  Coblenz,  Bonn, 
Köln,  Crefeld  n.  selten;  Aachen  z.  häufig,  Triers,  selten. 

183.  Ferrugata  L.  H. ;  {aria)  Tr.  —  Wird  bei  Elber¬ 
feld  als  selten  angegeben ;  sonst  zieml.  häufig  im  Gebiete. 

184.  Spadicearia  SV.  Bkh.  — -  Bei  Treitschke  mit  der 
vorigen  verbunden.  Aachen  und  Bonn  ziemlich  häufig; 
Barmen  selten. 

185.  Suffumata  SV.  H.  Tr.  —  In  einem  Walde  zwei 
Stunden  von  Köln  ziemlich  selten  (Sch.) ;  Kreis  Crefeld 
selten;  Trier  sehr  selten  (v.  H.). 

186.  Quadrifasciata  H. ;  {aria)  Tr.  —  Deutz  nicht 
häufig  an  Bäumen;  Elberfeld,  Aachen,  Bonn  und  Trier 
selten, 

187.  Fropugnata  SV.  H. ;  (arm)  Tr.  —  Aachen  sel¬ 
ten  (Kltb.) ;  Trier  sehr  selten  (v.  H.) ;  Elberf.  u.  Barmen 
selten  (Wr.). 

188.  Dilutata  SV.  H.  Tr.  —  Elberf.,  Cöln  häufig; 
Kr.  Crefeld  nicht  seiten  in  Waldungen;  Aachen,  Bonn, 
Trier  z.  selten. 

189.  Figuata  H.  Tr.  D.  —  Selten  bei  Bonn,  Coblenz 
und  Trier. 

190.  Frustrata  Tr. ;  (arm)  HS.  —  Sehr  selten  bei  Trier 
(v.  TL). 

191.  Sylvata  SV.  H. ;  (arm)  Tr.  (AcidaliaJ.  —  Sel¬ 
ten  in  lichten  Waldungen  bei  Bonn  und  Trier. 

192.  Ficata  H.  Tr.  —  Selten  bei  Duisburg  (Ms.); 
Aachen  und  Cöln  ebenso;  Trier  ziemlich  selten  ;Laacher  See. 

193.  Galiata  SV.  TT.  Tr.  —  Trier  nicht  häufig  ;  Aachen 
seltci^  (TCItb.) ;  bei  Ahrweiler  (Wr.). 
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194.  Cuculata  Hufn.  =  Siniiata  SY.  H.  Tr.  fZerene). 

—  Bei  Crefeld  selten  in  Gehölzen  ;  bei  Bonn  und  Trier 
s.  selten. 

195.  Albicillata  L.  Tr.  (Zerene),  —  Elberfeld  nicht 
häufig  (Wr.) ;  Cöln  selten  (Sch.) ;  Bonn^  Siehengebirge  z. 
selten  (Wiel);  Crefeld  selten;  i\.achen  ebenso  (Kltb.);  Trier 
nicht  häufig  (v.  H.). 

196.  Frocellata  SY.  H.  Tr.  fZereneJ.  —  Trier  sehr 
selten;  Aachen  z.  häufig  (Kltb.);  vor  einigen  Jahren  häu¬ 
fig  bei  Frankenberg  (Ms.). 

197.  Luctuata  SY.  Tr.  —  Cöln  und  Aachen  selten. 
Die  Baupe  fand  Herr  Bössler  in  Wiesbaden  im  Juli  bis 
Oktober  auf  Epilohium  onontanum  und  beschrieb  sie  in 
den  Nassau.  Jahresb.  XII,  p.  383. 

198.  Hastata  L.  Tr.  —  Elberfeld^  Kr.  Crefeld^  Uer¬ 
dingen^  Fischeln  selten.  Aachen^  zieml.  häufig  auf  der 
Karlshöhe  und  hinter  Eupen  (Ms.);  Bonn  z.  selten  (W.); 
Trier  häufig  (v.  H.).  In  mehren  Waldungen  auf  der  lin¬ 
ken  und  rechten  Rheinseite,  besonders  bei  Hermülheim 
nicht  selten,  wo  an  einem  Tage  10  Stück  gefangen  wur¬ 
den  (Schmidt). 

199.  Trisiata  L.  H.  Tr.  —  Deutz,  Bonn  und  Kr.  Cre¬ 
feld  selten;  Aachen,  nicht  selten  im  Burtscheider  Wald 
(Ms.  Kltb.) ;  Trier  häufig. 

200.  Biriviata  Bkh.  =  Älchemillata  SY.  (non  L.)  H. 
=  Sociata  Bkh.  —  Allenthalben  häufig  durch  das  ganze 
Gebiet. 

201.  Uivata  H.  Tr. ;  {aria)  Fr.  —  Aachen  ziemlich 
häufig  (Kltb.) ;  Bonn  nicht  selten  (Wiel) ;  Barmen  selten 
(Wr.). 

202.  Älchemillata  L.  Bkh.  —  liivulata  SY.  H.  — ' 
Bonn  und  Trier  nicht  häufig  Anfangs  Sommer;  Aachen 
z.  häufig;  Elberf. ;  Kr.  Crefeld,  bei  Uerdingen  z.  selten. 

203.  Hydrata  Tr.;  (aria)  HS.  —  Fliegt  mit  der  vo¬ 
rigen  bei  Bonn  und  Trier.  Frankenberg  bei  Aachen,  Abends 
nicht  selten  (Ms.). 

204.  Blandiata  SY.  H. ;  (aria)  HS.  —  (Acidalia  Tr.y^. 

—  Nach  ^Yeymer  z.  häufig  bei  Bannen. 
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205.  Candidata  SV.  Tr.  — •  In  der  ganzen  Provinz 
allenthalben  eher  häufig,  als  selten  im  Mai  und  Juni. 

206.  Luteata  SV.  Tr. ;  (ariajl^.  —  Trier  sehr  selten; 
Aachen  und  Crefeld  selten ;  Elberf.  u.  Barmen  s.  selten. 

207.  Obliterata  Tiviin.  =  Hepar  ata  (aria)  H.  Tr. 

(Fidonia).  —  Trier  s.  selten;  Kr.  Cref.  nicht  selten  in 
Wiesen  und  an  feuchten  Waldstellen ;  Bonn,  Aachen,  El- 
herf.  und  Barmen  nicht  selten. 

208.  Alhidata  SV.  H.  Tr.  (Aoidalia).  —  Elberfeld 
und  Deutz  nicht  selten ;  Crefeld  häufig;  Aachen,  Bonn 
und  Trier  gemein  im  Frühsommer;  Altenahr  (Wr.). 

209.  Decoloratamiv.  — Selten  bei  Aachen  (Kltb.); 
bei  Crefeld  nicht  selten  in  der  Heide. 

210.  Bilmeata  L.  H.  —  Gehört  zu  den  gemeinsten 
dem  Sammler  oft  lästigen  Spannern,  allenthalben  in  Ge¬ 
büschen,  Hecken  und  belaubten  Stellen. 

211.  Corylata  Thunb.  =  ]iup>tata  H.  —  Elberf.  häufig*; 
Cöln,  Kr.  Cref.  ziemlich  selten ;  Aachen,  Bonn  zu  häufig ; 

-  Trier  sehr  selten. 

212.  Elutata  H.  Tr.  ■ —  Aachen  häufig  in  der  Däm¬ 
merung  am  Lousberg  (Ms.)  ;  Crefeld  z.  häufig;  Bonn,  Trier 
häufig;  Elberfeld  selten. 

213.  Impluviata  SV.  H. ;  (aria)  HS.  —  Crefeld  und 
Elberfeld  nicht  häufig ;  Aachen  und  Bonn  selten ;  Trier 
sehr  selten  in  Gärten. 

214.  Silaceata  H.  Tr.  —  Barmen  selten  (Wr.) ;  Aachen 
ziemlich  häufig  (Kltb.). 

215.  Capitata  HS.  Ld.  =  Balsaminata  Fr.  —  Sehr  sel¬ 
ten  bei  Elberfeld  (Wr.) ;  Aachen  selten  (Kltb.).  Der  Span¬ 
ner  wurde  zuerst  von  Hrn.  Biese  in  Frankfurt  entdeckt. 

216.  Berherata  SV.  H.  Tr.  —  Brühl  unweit  Cöln  sei- 

/ 

ten  (Sch.) ;  Aachen  selten  (Kltb.) ;  Bonn  z.  selten  (W.) ; 
Duisburg  selten  (Ms.);  Trier  sehr  selten  (v.  H.). 

217.  Eubidata  SV.  H.  Tr.  —  Sehr  selten  bei  Trier; 
im  Kr.  Crefeld  bei  Uerdingen  und  Traar  selten. 

■  218.  Badiata  SV.  H.  Tr.  (LarentiaJ.  —  Trier  s.  selten 
in  Gärten;  Bonn,  Aachen,  Crefeld  selten;  Elberf.  s.  selten. 

219.  Derivata  SV.  H.  Tr.  —  Elberfeld,  Crefeld  und» 
Aachen  selten ;  Trier  nicht  selten ;  Bonn  z.  selten. 
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220.  Chenopodiata  SY.  II.  In  der  Umgegend  von 
Cöln  etwas  selten;  Kr.  Crefeld:  Uerdingen^  Fischeln^  sel¬ 
ten  ;  Bonn  niclit  liäulig ;  Trier  sehr  selten. 

221.  F olygramynata  Bkli.  H.  Tr.  fAcidalia).  —  Nach 
Maassen  selten  bei  Crefeld.  Ich  habe  den  Spanner  irn 
Kreise  Cref.  noch  nicht  gefunden. 

222.  Vitalbata  SY.  H.  Tr.  -  Kr.  Crefeld  selten  bei 
Uerd.  in  den  Heesbüschen;  Aachen  z.  häufig  (Kltb.). 

223.  Tersata  SY.  H.  Tr.  —  Wurde  von  Kltb.  bei 
Aachen  ziemlich  häufig  gefunden.  Die  Raupe  lebt  auf 
Clematis  vitalha  im  Sept.  und  Oktober.  Der  Spanner  er¬ 
scheint  im  Sommer. 

224.  Sparsaria  hl.;  {ata)  Tr.' —  (Larentia).  —  Eben¬ 
falls  bei  Aachen  von  Kltb.  gefangen.  Die  Raupe  lebt  nach 
Freyer  auf  Lysimachia  vulgaris, 

102.  E up  ith  e  da  Gurt. 

225.  Impur  ata  H.  D.  =  Semigrapharia  HS.  —  Bei 
Aachen  von  Kltb.  und  Ms.  aufgefunden.  Selten. 

226. *  Grapliata  Tr.  D.  HS.  —  Yon  Y^iel  bei  Bonn 
ziemlich  selten  gefangen. 

227.  Castigata  H.  Fr.;  [aria)  HS.  ■ —  Elberfeld  selten 
(Wr.);  Aachen  ziemlich  häufig  im  Mai  (Kltb.).  Die  Raupe 
nährt  sich  von  den  Blüthen  der  Achillea  millefolia  und 
andern  Gewächsen. 

228.  Trisignaria  HS.  Tr.  —  Findet  sich  selten  bei 
Aachen  (Ms.). 

229.  Ahsynthiata  L.  H. ;  {arid)  HS.  —  Aachen  ziem¬ 
lich  häufig  (Kltb.) ;  Elberf.  und  Uerdingen  z.  selten.  Die 
Raupe  verzehrt  die  Blüthen  der  Artemisia  vulg,  und  and. 
Pflanzen.  Dr.  A.  Speyer  fand  sie  an  Calluna  vulqaris 
(Heide). 

230.  Helveticaria  B.  HS.  =  Aroeutliata  Fr. ;  {arid) 
HS.  —  Selten  bei  Aachen  (Ms.). 

231.  Satyrata  H.  Tr.;  {aria)  HS.  —  Kommt  nach 
Weymer  selten  bei  Elberfeld  vor. 

232.  Fimpinellata  H.  Tr. ;  {aria)  HS.  —  Selten  bei 
Trier  aufgefunden.  Raupe  in  den  Samenkapseln  der  Campa- 
nula  Trachelium.  Ich  habe  sie  in  hiesiger  Gegend  noch 
nicht  darin  auffinden  können. 
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233.  Vulgata  Hw.  =  Auster aria  HS.  —  Selten  bei 
Aachen  (Kltb.)  und  Trier  (v.  H.).  Einzeln  bei  Elb.  und 
Barmen  (Wr.). 

234.  Valerianata  TL  Tr.;  (arm)  HS.  —  Selten  bei 
Trier  (v.  H.}.  Raupe  nach  Hübner  auf  Valeriana  offieinalis. 

235.  Plumbeolata  Ww.  =  Begrandaria  B.  HS.  auch 
Singularia  HS.  —  Von  Kaltenbach  bei  Aachen  auf  Cle¬ 
matis  vitalba  zugleich  mit  E^ip.  pumilaria  —  Nro.  243  — 
aufgefunden.  Die  Räupchen  beider  Arten  leben  im  Aug. 
in  den*  Blühtenknospen  und  halbgeöffneten  Blumen  und 
nähren  sich  von  den  Fruktifications-Organen  der  besagten 
Pflanze.  Die  Spanner  erscheinen  gewöhnlich  im  Juni. 
(Kltb.  Phytophagen^  Verhandl.  d.  Vereins  Jahrg.  XVI, 
p.  265,  1859). 

236.  Inturbata  H. ;  (aria)  HS.  —  Selten  bei  Bonn ; 
z.  selten  bei  Elbf. 

237.  Indigata  H.;  [aria)  HS.  Selten  bei  Aachen  und 
Crefeld.  Die  ersten  Stände  sind  noch  unbeobachtet. 

238.  Innotata  H.  Tr.  D. ;  (aria)  HS.  —  Kr.  Crefeld 
ziemlich  häufig;  Aachen  selten  (Kltb.).  Raupe  auf  ver¬ 
schiedenen  Artemisien  im  August. 

239.  Nanata  H.  Tr.;  (aria)  HS.  —  Aachen  und  Uer¬ 
dingen  selten;  auch  bei  Bonn  von  Wiel  gefangen. 

240.  Exiguata  H.  Tr.  —  {aria)  HS.  —  Sehr  ver¬ 
breitet  im  Gebiete,  doch  nicht  häufig  bei  Aachen,  Cöln, 
Deutz,  Bonn,  Elberf.  und  Crefeld.  Trier  selten  im  Sommer. 

241.  Lanceata  H.  —  Hospitata  Tr.  {aria)  HS.  =  Suc- 
centuriata  H.  —  Bei  Trier  und  Bonn  selten. 

242.  Sobrinata  TI.  Tr.  Fr.  —  Trier  selten  (v.  H.); 
Aachen  ziemlich  häufig  (Kaltb.).  Raupe  auf  Wachholder. 

243.  Pumilata  {Aversarid)  H.  D.  =  Pauxillaria  B.  = 
Parvularia  HS.  —  Von  Kltb.  mit  Begrandaria  bei  Aachen 
entdeckt,  wie  unter  Nr.  235  bemerkt  worden;  von  Weym. 
bei  Elberf.  mehrmals  gefangen. 

244.  Pusillata  SV.  H.  Tr. ;  {aria)  HS. —  Trier  häufig 
(v.  H.)  ;  Aachen  gemein  (Kltb.) ;  Kr.  Crefeld  nicht  häufig. 

245.  Strobilata  H.  Tr.  D. ;  {aria)  HS.  —  Im  Kreise 
Crefeld  selten  im  Frühjahre,  Auch  bei  Bonn  von  Wiel 


143 


aufgefunden.  Die  Raupe  lebt  in  den  noch  grünen  Tan¬ 
nenzapfen  (Tr.). 

246.  TogataYi.]  (arm)  HS.  —  Nacli  Maassen  bei  Cre- 
feld  an  einem  Ficbtenstamm  gefunden.  Ist  vielleicht  eine 
Varietät  von  Strohilata. 

247.  lleciangulata  L.  SV.  H.  Tr. ;  {arid)  HS.  — ■  Im 
Ganzen  nicht  selten  im  Gebiete.  Elberf.  häufig ;  Kreis 
Cref.  nicht  häufig  in  Gärten  und  im  Hause  gefangen; 
Aachen  z.  häufig ;  Bonn  und  Trier  häufig.  Raupe  auf 
Obstbäumen. 

248.  Dehüiatti  H.  Tr.;  (aria)  HS.  —  Aachen  selten 
(Kltb.  u.  Ms.).  Bonn  ebenfalls  (Wiel).  Nach  Stdgr.  Var. 
der  vorigen. 

249.  Venosata  F.  H.  Tr.  —  Selten  bei  Aachen  (Kitb.). 
Die  Raupe  benagt  die  Blumenkelche  von  Cucubalus  be- 
hen  (Tr.). 

250.  Subnotata  H.  Tr. ;  (aria)  HS.  —  Nach  Ms.  sel¬ 
ten  bei  Crefeld. 

251.  Succenturiata  L.  SV.  H.  Tr.;  {arid)  HS.  —  Bei 
Trier  nicht  selten  (v.  H.) ;  Aachen,  von  Ms.  auf  dem  Lous- 
berg  gefangen.  Koch  fand  die  Raupe  bei  Frankfurt  im 
Herbst  auf  AgIiU,  millefoliumj  deren  Blüthen  sie  verzehrt. 
Hb.  gibt  Artem.  vulgaris  an. 

252.  Centaureata  SV.  H.  Tr.  —  Trier  nicht  selten  auf 
Wiesen ;  Aachen  z.  häufig ;  Kr.  Crefeld  u.  Elberf.  z.  selten ; 
Bonn  und  Cöln  selten.  Spanner  vom  Mai  bis  Juli. 

253.  Linariata  SV.  H.  Tr.  —  Kreis  Cref.  und  Trier 
selten;  Aachen  ziemlich  häufig  (Kltb.).  Raupe  auf  dem 
gewöhnlichen  Leinkraut,  die  Blüthen  und  jungen  Samen 
verzehrend.  Spanner  im  Frühsommer. 

MICROLEPID  ÖFTER A . 

£.  Fyralidina. 

1.  A  g  1 0  s  s  a  Ltr. 

1.  Pinguinalis  L.  H.  Tr.  —  Die  bekannte  Fettschabe 
ist  überall  in  Häusern,  im  Frühjahr  und  Sommer  nicht 
I  selten  zu  finden.  Die  Raupe  nährt  sich  von  animalischen 
und  vegetabilischen  Substanzen  und  wurde  sogar  in  den 
I  Eingeweiden  des  Menschen  wahr  genommen  (?). 

I 
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2.  Cuprealis  H.  HS.  —  Weit  seltenei’;  als  vorige. 
Aachen  selten  (Kltb.) ;  Kr.  Crefeld  ziemlich  selten;  Trier 
häufig  (v.  H.) ;  Cöln  und  Elberfeld.  Ich  finde  den  Züns¬ 
ler  alle  Jahre  in  meiner  Wohnung  gewöhnlich  am  Ein¬ 
gänge  zum  Keller_,  wesshalb  ich  vermuthe,  dass  die  Raupe 
mit  der  vorigen  eine  gleiche  Lebensweise  führt. 

2.  Hy'ps  o'py  gia  H.  3,  Hypotia  7j. 

4.  As  opia  Tr. 

3.  Farinalis  L.  H.  Tr.  —  Der  Mehlzünsler  ist  allge¬ 
mein  bekannt  und  findet  sich  zweimal  im  Jahre  beson¬ 
ders  in  Häusern.  Die  Raupe  sah  ich  öfter  in  Holzmulm. 

4.  Glaucinalis  L.  D.  =  Nitidalis  F.  H.  • —  Aachen^ 
Cöln  und  Trier  selten ;  Kr.  Crefeld  im  Aug.  Abends  in 
der  Dämmerung  an  belaubten  Stellen  n.  häufig. 

5.  P  yr  a  lis  HS. 

5.  Angustalis  SY.  H.  Tr.  ==  Erigalis  F.  =  ?  Cur- 
talis  SY. —  Bei  Cöln  selten  (Sch.) ;  Elberfeld  ebenso  (Wr.); 
Kr.  Crefeld:  bei  Uerdingen  in  den  Heesbüschen,  beson¬ 
ders  an  freien  mit  Spartium  scoparium  besetzten  Stellen 
ziemlich  häufig.  Dass  die  Raupe  nach  Treitschke  auf  Epi- 
lohium  'palustre  leben  soll,  ist  höchst  zweifelhaft ;  eher  auf 
weichen  Gräsern,  wie  er  im  X.  Bande  seines  Werkes 
vermuthet. 

F.  Crambina. 

6.  Cataclysta  H. 

6.  Lemnata  L.  —  Lemnalis  SY.  H.  Tr.  — Dieser  ar¬ 
tige  Zünsler  kommt  überall  im  Gebiete,  im  Frühjahr 
und  Sommer,  häufig  an  Bächen  und  stehenden  Gewäs¬ 
sern  vor. 

Genera  7 — 11  desunt. 

12.  Nymphula  H. 

7.  Stratiotata  L.  =  ßtratiotalis  SY.  H.  Tr.  —  Kommt 
nach  V.  Hymmen  bei  Trier  häufig  vor,  ist  aber  in  an¬ 
dern  Theilen  der  Provinz  selten ;  wie  im  Kreise  Crefeld^ 
wo  sie  vor  einigen  Jahren  bei  Linn  gefunden  wurden. 

8.  Potamogata  L.  F.  =  Poiamogalis  Tr.  —  Diese 
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Art  ist  überall  im  Gebiete  ebenso  häufig,  wie  lemnalis, 
an  vielen  Orten  sehr^  gemein  an  Bachufera  und  stagniren- 
den  Gewässern. 

9.  Nympliaeata  L.  F.  —  [aealis)  Tr.  D.  —  Auch  diese 
hübsche  Art  ist  nicht  selten  an  Gewässern;  findet  sich 
bei  Köln,  Trier,  Aachen  und  Crefeld  im  Mai  und  Juli  an 
sumpfigen  Stellen  sogar  häufig. 

13.  A  gr  oter  a  Schrk. 

10.  Nemoralis  Sc.  SV.  Tr.  —  Elberfeld  selten;  Kr. 
Crefeld  z.  selten  im  Walde;  Aachen  selten;  Trier  häufig. 
Gebrüder  Speyer  fanden  die  Raupe  im  Sommer  auf  Eichen ; 
Flugzeit  Mai  und  Juni. 

14.  E  nd  0  tr  icha  Z. 

11.  Flammealis  SV.  Tr.  —  Elberfeld  häufig  (Wr.) ; 
Trier  ebenso ;  Kr.  Crefeld  nicht  selten  im  Sommer  an 
lichten  Waldstellen.  Bei  Uerdingen  in  der  Hees  oft  ziem¬ 
lich  häufig  in  der  Abenddämmerung  in  kurzem  Fluge  um 
niedriges  Gehölz. 

Genera  15 — 17  desunt. 

18.  B  oty  s  Ltr. 

12.  Änguinalis  H.  Tr.  —  (Ennychia  Tr.)  —  Selten 
bei  Köln  (Sch.),  Aachen  (Kltb.)  und  Crefeld ;  bei  Trier 
ziemlich  selten  (v.  H.). 

13.  Gingulata  L.  =  Gingulalis  SV.  H.  —  Um  Köln 
selten;  Kr.  Crefeld  aih  Hülserberg  und  am  Rheindamme 
bei  Budberg  ziemlich  selten;  Trier  sehr  selten.  Ich  habe 
die  Crambine  Anfangs  August  am  besagten  Damme  ge¬ 
fangen. 

14.  Octomaculata  L.  =  Guttalis  SV.  =  Octomaculalis 
T.  HS.  —  Selten  auf  einer  Waldwiese  bei  Küppersteg 
unweit  Deutz  "(Sch.);  Siebengebirge  (Wr.) ;  Aachen  selten 
(K.  u.  Ms.) ;  Trier  häufig  (v.  H.). 

15.  Bunicealis  SV.  Tr.  HS.  —  (Fyrausta  Tr.)  —  Trier 
häufig;  Aachen,  Köln  und  Bonn  nicht  häufig;  Kr.  Crefeld 
selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Mentha- Arten  (Bouche). 

16.  Porjphyralis  SV.  Tr.  HS.  —  Sehr  selten  bei  Trier; 
auch  im  Kr.  Crefeld  einmal  gefangen. 

17.  Purpur alis  L.  Tr.  HS.  —  Elberfeld  (Wr.),  Köln, 

Verh.  d.n.  Ver.  XX.Jahrg.  Neue  Folge  X.  10 
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Bonn  tmd  Aachen  häufig;  Crefeld,  Uerdingen  z.  häufig; 
Trier  gemein.  .Raupe  auf  Mentha- Arten.  Kltb.  fand  sie 
zwischen  den  zusainmengesponnenen  Herzblättern  der  Men¬ 
tha  aquatica.  Flugzeit:  Mai  und  Juli. 

18.  Ostrinalis  II.  Tr.  HS.  —  Trier  selten;  Kr.  Cre- 
feld  sehr  selten.  Ob  Varietät  der  Purpuralis  ? 

19.  Gespitalis  SV.  H.  -Tr.  —  Sehr  verbreitet  und  an 
einzelnen  Stellen  eher  häufig,  als  selten,  wie  in  den  Bruch¬ 
wiesen  bei  Uerdingen,  Linn,  Traar  und  am  Rheindamme 
zwischen  Budberg  und  Friemersheim.  Köln,  Bonn  und 
Trier  ziemlich  selten.  2  Generationen. 

20.  Sanguinalis  L.  Tr.  H.  —  Sehr  selten  im  Süden 
der  Provinz,  an  der  Nahe,  nach  bestimmten  Versicherungen. 

21.  TJnionalis  H.  Tr.  D.  —  Nach  v.  Hymmen  sehr 
selten  bei  Trier. 

22.  Litterata  Scop.  —  alis  SV.  H.  Tr.  D.  —  Trier 
selten;  Kr.  Cref.  ziemlich  selten,  öfter  an  trocknen  und 
an  feuchten  Stellen  bei  Uerdingen  und  am  Rheinfelde 
bei  Budberg,  im  August,  gefangen. 

23.  Urticata  L.  Sc.  —  alis  SV.  Tr.  —  In  der  ganzen 
Provinz  allenthalben  sehr  gemein  Abends  zwischen  Gär¬ 
ten,  an  Flecken,  Schuttstellen  und  altem  Gemäuer,  wo  Ur¬ 
tica  urens  frei  wuchern  kann. 

24.  Huralis  Sc.  =  V  erticalis  SV.  Tr.  —  Allenthal¬ 
ben  häufig,  ja  gemein  gegen  Abend  im  Juli  und  August 
an  gleichen  Stellen,  wue  die  vorige. 

25.  Süacealis  H.  Tr.  —  Selten  bei  Uerdingen  im  Rhein¬ 
felde  und  in  den  Bruchwiesen. 

26.  Samhucalis  SV.  H.  Tr.  —  Im  Ganzen  meist  häufig 
bei  Köln,  Bonn,  Aachen,  Crefeld,  Elberfeld  und  Trier. 

27.  Lancealis  SV.  Tr.  D.  =  Glahralis  H.  Trier  nicht 
häufig  auf  feuchten  Wiesen  im  Juli  (v.  H.) ;  Aachen  häufig 
(K.  u.  Ms.);  Kr.  Cref.  ziemlich  selten. 

28.  Fandalis  H.  Tr.  HS.  —  Selten  bei  Aachen  (Ms.) 
und  bei  Uerdingen  im  Sommer. 

29.  Hyalinalis  H.  Tr.  D.  —  Elberfeld  selten,  auf 
Stolzenfels  bei  Coblenz  häufig  (Wr.);  Köln  und  Bonn 
ziemlich  selten  (Sch.) ;  Aachen  nicht  häufig  (Kltb.) ;  Kiv 
Cref.  ziemlich  selten ;  Trier  häufig  (v.  H.). 
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30.  Verhascalis  SV.  Tr.  —  Oohrealis  Wd.  —  Aachen 
selten  (Kltb.);  Trier  häufig;  Uerdingen  in  den  Heesbü¬ 
schen  in  manchen  Jahren  sehr  häufig  im  Mai  und  Juni 
zwischen  Eichengehölz.  Dass  die  Raupe  auf  Verbascum 
Thapsus  lebe;  scheint  mir  sehr  zweifelhaft. 

31.  Folitalis  SV.  H.  Tr.  —  Bei  Brühl  nicht  selten 
auf  einer  feuchten  Wiese  (Sch.) ;  bei  Aachen  (K.)  und 
in  den  Heesbüschen  bei  Uerd.  u.  Kaldenhausen. 

32.  Praetextalis  H.  Tr.  =  Folitalis  H.  —  Selten  bei 
Aachen;  Crefeld;  Uerdingen  und  Trier. 

33.  Trinahs  SV.  H.  D.  —  Nach  v.  Hymmen  selten 
bei  Trier  im  Juli.  1.  Stände  unbekannt. 

34.  Ochrealis  H.  D.  Tr.  HS.  —  Nach  Ms.  selten  bei 
Aachen;  im  Frühjahr. 

35.  Flavalis  SV.  H.  Tr.  — »  In  der  Laubach  bei  Co- 
blenz  nicht  selten  (Sch.) ;  Trier;  Aachen  und  Crefeld  selten. 

36.  Crocealis  H.  Tr.  =  Ochrealis  Hw^  —  Kaltenbach 
in  Aachen  erhielt  den  Zünsler  ;;Mitte  Aug.  aus  deU;  Ende 
Juli  eingesammelten  Raupen.  Sie  lebten  an  den  Wur¬ 
zelblättern  der  gemein.  DürrwurZ;  wo  sie  auf  der  untern 
Blattseite  wicklerartig  sich  nährten  und  daselbst  verpupp¬ 
ten.^^  (K.  Fhytophagen:  Conyzo). 

37.  Fepandalis  SV.  Gn.  =  Fallidalis  H.  Tr.  —  Sel¬ 
ten  bei  Trier  und  Uerdingen  im  Aug.  in  Gärten. 

38.  Fuscalis  SV.  St.  =  Cineralis  H.  —  Trier  selten ; 
Aachen  häufig.  Im  grossen  Bruch  bei  Uerdingen  und 
iTraar;  im  Juni  nicht  selten  an  sumpfigen  Stellen;  die  mit 
jEquisetum  palustre  bewachsen  sind.  Ich  bezweifele;  dass 
jdie  Raupe  auf  Solidago  virgaureae  lebe. 

1  39.  Fulveralis  H.  Tr.  D.  HS.  —  Einzeln  bei  Elber¬ 

feld  (Weymer). 

i  40.  Terrealis  Tr.  FR.  —  Trier  selten ;  Kr.  Crefeld 
sehr  selten  im  Juni. 

41.  Limhalis  SV.  Tr.  =  liusticalis  H.  —  Aachen  sehr 
selten;  einmal  am  Rhein  gefangen.  Raupe  nach  Schlae- 
j^er  auf  Genista  tinctoria.  Zünsler  im  Mai. 
j  42.  Sticticalis  L.  Tr.  =  Fuscalis  H.  —  Selten  in  den 
Sommermonaten  bei  Trier;  Bonn;  Aachen  und  im  Kr.  Cre¬ 
feld  in  den  Rheinwiesen. 
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43.  Aerugxnalis  H.  Tr.  =  Olivalis  H.  —  Trier  niclit 
selten.  Crefeld,  Uerdingen  ziemlich  selten;  Aachen  selten. 
Zünsler  im  Juni  und  Juli. 

44.  Frumentalis  L.  Tr.  Triquetralis  SY.  =  Fe- 
'pcLTiddiis  H.  —  Im  Süden  des  Grcbietes  oft  nicht  selten . 
Coblenz^  Bingen.  Zünsler  im  Mai  und  Juni. 

45.  Forficalis  L.  H.  D.  —  Eine  der  gemeinsten  Cram- 
binen,  überall  in  und  zwischen  Gärten  y  an  Hecken  und 
Feldrainen.  Die  Raupe  schadet  manchmal  dem  Kohl.  Flug¬ 
zeit  im  Frühjahr  und  Spätsommer. 

46.  Sulphuralis  H.  Tr.  —  Aeusserst  selten  im  Gebiete^ 

an  der  Nahe  bei  Kreuznach. 

47.  PaledUs  SV.  H.  D.  —  Köln  und  Bonn  ziemlich 

selten  (Sch.);  Trier  häufig  (v.H.) ;  Kr.  Crefeld  nicht  häufig, 
im  Sommer  in  den  Rhein-  und  Bruchwiesen ;  auch  in 
Gärten. 

48.  Ferticalis  L.  =  Gmctalis  Tr.  Stp.  ==  Limbalis 
H.  —  Aachen  selten,  früher  einmal  am  Lousberg  gefangen. 

49.  Fulvalis  H.  Tr.  FR.  —  Trier  ziemlich  häufig ;  Kr. 

Crefeld  ziemlich  selten  im  Juni. 

50.  Frunalis  SV.  Tr.  D.  —  Trier  häufig;  Elberfeld 
ebenso;  Bonn  und  Köln  nicht  häufig  ;  Aachen  nicht  selten;. 
Kr.  Crefeld  ziemlich  häufig  an  belaubten  Stellen. 

51.  FAutalis  ^N.  FR.  =r  AlUdalisH.  -  Nicht  häufig 
bei  Trier  (v.  H.).  Treitsclike  führt  sie  als  var.  von  Piu- 
nalis  an. 

52.  Aenealis  SV.  H.  Tr.  -  In  den  Rheinwiesen  bei 
Uerdingen  und  Friemersheim,  sowie  in  den  Bruch  wiesen 
zwischen  Stratum,  Linn  und  Uerdingen  in  manchen  Jahren 
nicht  selten  im  Juli. 

53.  Extimalis  Sc.  =  Mar garitalis  SV.  Tr.  Köln 
und  Bonn  selten ;  Kr.  Crefeld  ebenfalls,  an  den  Dämmen 
bei  Uerdingen  im  Juli ;  Aachen  ziemlich  selten ;  Trier  selten. 

54.  Strannentalis  H.  Tr.  D.  ■ —  Im  Ganzen  selten  bei 
Elberfeld,  Aachen,  Crefeld  und  Trier,  im  Juli. 

55.  Institalis  II.  D.  HS.  —  Bei  Trier  gemein,  Raupe 
an  Eryngium  campestre  (v.  H.).  Die  Raupe  wurde  zu 
erst  von  A.  Becker  1835  bei  Mainz  aufgefunden  (v.  Heyden). 

56.  Olwalis  SV.  Tr.  D.  =  Umbralis  H.  —  Elberfeld 
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z.  häufig,  Aachen,  Trier  häufig;  Kr.  Crefeld  nicht  selten 
im  Sommer.  .  '  * 

19.  Eitel asta  Ld.  (d.).  "' 

20.  Nomo'philaH: 

57.  E^octuella  SV.  =  Syhridcilis  H.  —  Köln  und  Bonn 
ziemlich  selten  (Sch.);  Kr.  Cref.  nicht  häufig  bei  Uer¬ 
dingen,  Linn,  Traar ;  Aachen  ebenfalls  (Ms.) ;  Trier  auf 
Kleefeldern  gemein  (v.  H.).  Flugzeit  Juli  und  August. 

21.  Hy  p  0  lais  Gn.  (d.). 

22.  C ynae  da  Ei. 

i  58.  Dentalis  SV.  li.  Tr.  =  F.  —  Köln  selten 

j  (Sch.);  Kr.  Cref.  bei  Uerdingen  am  Rheindamme  im  Juli 
j  1857  zuerst  mehrmals  gefangen,  auch  später,  selten  ;  Aachen 
nicht  selten  (Kltb.);  Trier  äusserst  selten  (v.  H.).  Die 
Raupe  geht  im  Frühjahre  die  frischen  Blätter  und  marki¬ 
gen  Stengel  des  Echium  vulgare  an. 

23.  Her  cy  na  Tr. 

59.  Atralis  H.  Tr.  —  Nach  v.  Hymmen  sehr  selten 
bei  Trier,  im  Juni  und  Juli.  G.  Koch  klopfte  den  Züns¬ 
ler  von  Eichen. 

60.  Dollinalis  SV.  H.  Tr.  —  Auf  einer  Waldwiese 
bei  Küppersteg  selten  (Sch.);  bei  Crefeld  nicht  selten  auf 
Heidestrichen  (Ms.,  St.) ;  Aachen  ziemlich  häufig  (Kltb.) ; 
Trier  selten  (v.  H.). 

i  61.  Rupicolalis  H;  =  Fhrygialis  H.  —  Sehr  selten 
jam  Oberrhein  (Kltb.). 

21.  Chilo  Zk. 

62.  Mucronelliis  ^Q,.  7jk.lLY.:=  ÄcitminellaH. — Selten 
jbei  Aachen  (Kltb.). 

!  Auf  nassen  Wiesen  Mitte  Juni. 

63.  Forßcelhts  Thb.  Z.  =  Consortella  H.  —  Trier  sehr 
selten  (v.  H.) ;  Aachen  selten  (Kltb.);  Kr.  Crefeld,  bei 
Uerdingen  im  kurzen  Bruch,  bei  Linn  und  Crefeld  selten  ; 
jElberfeld  nicht  häufig  (Wr.).  Motte  am  Rande  der  Teiche 
lund  W  assergräben  im  Sommer. 

64.  Phragmitellus  H.  Zk.  Tr.  —  Aachen  selten  (Kltb.) ; 

in  den  Brüchen  bei  Uerdingen,  Traar  und  Crefeld  sehr 
jselten;  Köln  höchst  selten  (Sch.).  '  .  - 
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Die  Raupe  lebt  in  den  Halmen  des  gemeinen  Teicb- 
rohrs.  Motte  vom  Juni  bis  Ende  August. 

65.  Gicatrioellus  Tr.  FR.  —  Sehr  selten  in  den  Brü¬ 
chen  bei  Crefeld. 

25.  Scirpophaga  Tr.  —  26.  Ancylolomia  H.  (ds.) 

27 .  C r  amhus  F. 

66.  Alpinellus  H.  Tr.  D.  —  Im  Süden  der  Provinz, 

bei  Kreuznach  sehr  selten. 

67.  Dumetellus  H.  Tr.  D.  —  Aachen  ziemlich  häufig; 
Kr.  Crefeld  selten  bei  Traar  auf  grasigen  Anhöhen  im  Juli. 

68.  Pratoricm  F.  Z.  =  Fratella  F.  H.  —  Im  Ganzen 
nicht  selten.  Trier  sehr  gemein;  Aachen  ziemlich  selten. 
Kr.  Cref.  häufig ;  Köln,  Elberfeld  nicht  selten. 

69.  Nemorellus  H.  —  Bei  Trier  ziemlich  selten  an 
Hecken  (v.  H.).  1.  Stände  unbekannt. 

70.  Pascwe//ws  L.  H.  Tr.  —  Verbreitet  und  nicht  selten 
im  Gebiete.  Trier  gemein ;  Aachen  z.  selten.  Kr.  Crefeld 
allenthalben  ziemlich  häufig ;  Elberfeld  n.  häufig. 

71.  Süvellus  H.  Z.  =  AdippellusTY.D.—  Selten  bei 
Aachen  (Kltb.).  Elberfeld  häufig  (Wr.).  Motte  auf  nas¬ 
sen  Ilolzwiesen  vom  Juli  bis  August  (Tr.). 

72.  Hortuellus  H.  Tr.  Stp.  -*  Gehört  zu  den  verbrei¬ 
tetsten  und  sehr  häufig  vorkommenden  Arten.  Elberfeld 
(Wr.),  Köln,  Crefeld,  Aachen,  Bonn  und  Trier  gemein 
an  vielen  grasigen  Stellen  im  Juni  und  Juli. 

a.  var.  Strigellus  F.  —  Cespitellus  H.  —  Auch  nicht 

selten  unter  der  Stammart. 

h.  var.  M.ont(xnellus  Stph.  —  Ebenfalls,  doch  seltener 

als  Strigellus. 

c.  var.  Marginellus  Stph.  —  Auch  manchmal  im  Ge¬ 
biete  unter  der  Stammart  zu  finden  :  Crefeld,  Köln,  Bonn, 
Trier. 

73.  Cerussellus  SV.  Zk.  =  Barhella  H.  Selten  bei 
Uerdingen  und  Hülser  Berg  im  Kr.  Crefeld  im  Juni. 

74.  liorellus  L.  Tr.  =  Chrysonuchella  H.  —  Selten 
bei  Uerdingen  und  Crefeld  in  den  Bruchwiesen;  Juni. 

75.  Ckrysonuchellus  Scop.  Tr.  =  Campella  H.  Sehr 
verbreitet  und  gar  nicht  selten  bei  Aachen,  Bonn,  Creleld. 
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Köln,  Elberfeld;  bei  Trier  gemein.  Im  Mai  auf  trocknen 
Grasplätzen  und  lichten  Waldungen. 

76.  Verellus  Zk.  HS.  —  Mit  dem  folgenden  bei  Uer¬ 
dingen  in  Gärten,  aber  weit  seltener.  Ist  leicht  mit  Fal- 
sellus  zu  verwechseln. 

_  > 

77.  Falsellus  SY.  H.  Tr.  —  Sehr  verbreitet  und  mei¬ 
stens  häufig  im  Gebiete.  Köln  und  Bonn  nicht  selten 
(Sch.) ;  Elberfeld  und  Aachen  (K.)  ebenfalls ;  Trier  ziem¬ 
lich  häufig  (v.  H.) ;  Kr.  Crefeld  an  vielen  Orten  gar  nicht 
selten,  manchmal  häufig  nicht  bloss  an  freien  Waldstellen, 
sondern  auch  in  Gärten  und  auf  Grasplätzen.  Raupe  unter 
Moos.  Motte  vom  Juli  bis  in  den  August. 

78.  Finetellus  L.  Tr.  =:  Conchella  H.  —  Die  hübsche 
Motte  findet  sich  an  vielen  Orten  in  der  Provinz  mehr 
oder  weniger  häufig.  Elberfeld  und  Köln  z.  selten;  Kr. 
Crefeld  z.  häufig  an  freien  Stellen  in  lichten  Waldungen 
und  Gebüschen:  Hees,  Bockumer  Busch,  Traar  Heide. 
Bei  Trier  gemein.  Juli  und  August. 

79.  Mytilellus  H.  D.  —  Bei  Trier  ziemlich  selten  (v.  H.). 
Motte  im  Juni  in  Gebüschen. 

80.  Myellus  H.  =  Coiichella'D.Tv.  —  Finetella^QO^. 
—  Trier  häufig ;  Aachen  ziemlich  häufig;  Elberfeld  häufig; 
Kr.  Crefeld  bei  Uerdingen  an  freien  Plätzen  in  den  Hees¬ 
büschen  selten,  Anfangs  Juli. 

81.  Margaritellus  F.  H.  Tr.  —  Elberfeld  nicht  selten 
(Wr.);  Kr.  Crefeld  ziemlich  selten  im  kurzen  Bruche  bei 
Uerdingen.  Motte  im  Juli  an  sumpfigen  Stellen  im  Grase. 

82.  Latistrius  Hw.  ==  Gueyieellus  D.  — Bei  Trier  sehr 
selten  (v.  H.). 

83.  Fulgideltus  H.  Tr.  D.  —  Selten  bei  Aachen  (Kltb.). 
Motte  im  August  auf  sandigen  mit  Carex  besetzten  Triften. 

84.  Aridellus  Thb.  Gurt.  HS.  —  Selten  bei  Trier  im 
Juli  und  August  (v.  H.). 

85.  Inguinatellus  SV.  Tr.  —  Häufig  im  Gebiete.  Trier, 
Bonn,  Köln,  Crefeld  gemein  an  trockenen,  sonnigen  Stel¬ 
len  an  Waldrändern  im  Juli  und  August. 

86.  Geniculeus  Wr.  (1812)  :=  Angulatelius  D.  (1836) 
=  ßus]geGtellus  Z.  — -  Trier  gemein  auf  Triften;  bei  Köln 


J 


152 


nicht  selten;  Uerdingen,  Linn,  Traar  nicht  selten  im  Aug. 
an  trocknen  Bergabhängen  und  Triften. 

87.  Coiitaminellus  H.  Tr.  HS.  --  Aachen  ziemlich  häufig 
(K.);  hei  Uerdingen  in  der  grossen  Hees  selten  im  Juli. 

88.  Folzellus  Ti.  Tr.  D.  =  Lotella  H.  —  Selten  hei 
Aachen  (Klth.). 

89.  Culmellus  L.  Zk.  =  Si^raminella  H.  —  Eine  der 
am  häufigsten  vorkommenden  Arten  dieser  Glättung.  Trier, 
Kr.  Crefeld  sehr  gemein;  Elherf.,  Köln,  Aachen,  Bonn 
häufig.  Motte  im  Sommer  im  Grase. 

90.  Tristellus  SV.  =  Culmella  et  Culmorum  F.  = 
Falella  H.  —  Gehört  zu  den  grössten  der  Gattung  und  " 
ist  mehr  oder  weniger  häufig  an  vielen  Orten  im  Gebiete. 
Trier  gemein;  Kr.  Crefeld  häufig;  Aachen  nicht  häufig; 
Köln  selten  ;  Elherf.  s.  häufig. 

var.  AquilellusFi. — Ziemlich  häufig  mit  der  vorigen. 

91.  Fratellus  L.  Z.  =  Selasella  H.  F.  —  Selten  hei  ] 

Crefeld  im  August  auf  feuchten  Wiesen.  i 

92.  Luteellus  SV.  Tr.  =  OcJirella  H.  —  Selten  bei 
Trier  (v.  H.).  Motte  im  Juni  auf  sandigen  Stellen. 

93.  Ferlellus  Scop.  Tr.  =  Argentellus  Stp.  —  Die 
silberweisse  Motte  ist  sehr  verbreitet  und  überall  häufigi 
bis  gemein  im  Gebiete;  an  allen  oft  genannten  Orten. ^ 
Auf  feuchten  und  trocknen  Wiesen,  an  Waldrändern  im^ 
Juni. 

1 

var.  Warringtonellus  Stt.  Zeit.  =  Lithargyrellus  Stp.-^ 
—  Unter  der  Stammart  doch  seltener. 

94.  Lithargyrellus  H.  Tr.  D.  —  Nicht  häufig  bei  Trier j 

.  (v.  H.) ;  auf  trocknen  Stellen  im  August.  I 

28.  Er  0  mene  H.  (d.).  ;j 

29.  Eu  d  or  ea  Curt. 


II 


V. 

I  ■ 

II 
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95.  Dubitalis  H.  ==  Mercurii  F.  =  Dubitellus  Zk.  Tr.j 
—  Trier  häufig  auf  Wiesen;  Kr,  Crefeld  nicht  selten  inj 
den  Rheinwiesen,  auch  an  Bäumen  im  Juni  bis  Juli, 

V.  Tristrigella  Stp.  HS.  —  Selten  unter  der  Stamm-J 
art  bei  Crefeld  gefangen.  *  — 


153 


96.  AmbiguaUsTv.D.ii^.  _  (Hercyna  Tr.).  —  Trier 
gemein  an  Bäumen;  Aachen  häufig;  Kr.  Crefeld  und  El¬ 
berfeld  ziemlich  häufig.  Motte  vom  Juni  bis  in  den  August. 

97.  Truncicolella  Stt.  =  Mercurella  L.  Z.  —  {-ellus 

Tr.)  •—  AmhiguahsT).  — Köln  und  Bonn  nicht  selten; 

Tiier  nicht  häufig;  Kreis  Crefeld  nicht  selten  im  Juni 
und  Juli. 

98.  Crataegella  H.  HS.  =  Orataegalis  D.  —  Selten 
bei  Aachen;  Elberf.  häufig.  Flugzeit:  Juli. 

V.  Frequentella  Stt.  =  M.eTCUTella  Stp.  — •  Selten  unter 
der  Hauptart. 

SO.  Pr  osmixis  Z.  (d.). 

31.  P  em'pelia  H.  {Phycis  Fr.) 

99.  Semiruhella  Sc.  =  Carnella  L.  F.  H.  ~  Diese 
schöne  Crambine  scheint  im  Süden  der  Provinz  nicht  sel¬ 
ten  zu  sein;  bei  Trier  ist  sie  sogar  gemein  (v.  H.)  TV^ey- 
mer^  fing  sie  an  der  Ahr  und  bei  Fiers  im  Münstermai- 
feldischen.  Schmidt  fing  dieselbe  mehrmals  an  dem  ehe¬ 
maligen  Fort_,  rechts  von  der  Landstrasse  von  Deutz  nach 
Mülheim.  Dieses  wäre  der  mir  bekannte  nördlichste 
Punkt  ihres  Vorkommens  im  Gebiete.  Bei  Aachen^  Cref. 
und  Elberfeld  .noch  nicht  entdeckt. 

V.  Sanguinella  H.  —  Trier  gemein ;  bei  Deutz  nicht 
häufig. 

1.  Stände  unbekannt.  Flugzeit:  Juli  bis  Ende  Aug.  (Z.). 

100.  Formosa^Rw.  =  Perfluella  Zk.  HS.  —  Trier 
sehr  selten  (v.  H.).  Raupe  an  Eichenblättern ;  Motte  Ende 
Juni  und  Anfangs  Juli  (Stph.). 

101.  Betulae  Goeze  =  Ohtusella  Zk.  Tr.  —  Selten 
an  der  Nahe  bei  Bingen.  Motte  an  Birkenlaub  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Juni  bis  Anf.  Juli  (Z.). 

102.  Subornatella  D.  —  Selten  in  -den  Heesbüschen 
bei  Uerdingen.  Auf  lichten,  sonnigen  Plätzen  zur  selben 
Zeit  wie  vorige. 

lOo.  Adornatella  Tr.  Z.  HS.  —  Trier  häufig“;  Kreis 
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Crefeld  im  Oppumer  Busch,  und  in  der  Elt  selten.  Motte 
im  Sommer  auf  trocknen  AViesen,  an  ^Valdsäumen. 

^  104.  Ornatella  SV.  T.  Tr.  —  Trier  häufig  (v.  H.) ;  Uer¬ 
dingen  und  Traar  ziemlich  selten  im  Juli  und  August. 

105.  Ohductellct  F.  B.  D.  —  Dilutella  I).  Selten 
im  Süden  der  Provinz  bei  Kreuznach.  Motte  im  Juli  und 

August. 

32.  Nephopteryx  H. 

106.  ÄbietellaBY.Tr.  =  DecuriellaR.  -  Trier  sehr 
selten  (v.  H.) ;  einzeln  bei  Barmen  (Wr.).  Die  Raupe 
lebt  im  Mai  und  Juni  in  den  Zapfen  und  kranken  ikesten 
der  Kiefern  und  Fichten.  Motte  im  Juli  oder  Mai  des 

folg.  Jahres  (Z.). 

107.  Uohorella  SV.  D.  ^  Legatelia  Stt.  —  Trier  und 
Elberf.  selten;  Kr.  Crefeld;  bei  Uerdingen,  Linn  (Elt), 
Böckum  im  Walde  nicht  häufig  im  Juli  in  Eichengebüsch. 

108.  Ehenella  Zk.  Tr.  =  Palumbella  H.  —  Sehr  sel¬ 
ten  im  Gebiete:  Köln  (Sch.);  Traar  bei  Crefeld.  Juni. 

109.  Jantliinella  H.  FE.  HS.  —  Selten  bei  Crefeld. 
Motte  vom  Juli  bis  September. 

110.  A.rgyTell<x  SV.  H.  Tr.  Trier  selten  auf  Heide 
kraut  (v.  H.)  Motte  im  Juli  und  Aug.  auf  sonnigen  kräu¬ 
terreichen  Stellen. 

33.  Gymnanoyla  Z.  (d.). 

34.  Ä7iGylosis  Z. 

111.  Cinamomella  D.  =  Dilutella  Tr.  HS.  An  der 
Ahr  selten  (Wr.) ;  Trier  sehr  selten  in  Hecken  (v.  H.). 
Motte  im  Juli  und  August. 

35.  Epischnia  H. 

'  112.  lllotella  Z.  Isis  1839.  -  H.  S.  —  Selten  bei 
Uerdingen  im  Juli  gefangen. 

36*.  Zopho  di  a  H. 

113.  ComposÜella  T.  Z.  HS.  -  Selten  bei  Coblenz 

aufgefunden  (S.). 

37.  Ettcar phia  Yl.  (d.). 

33.  Hypochalcia  R.  {Phycis  ¥i\) 

114.  Ahenella  SV.  H.  Z.  =  Aeneella  H.  —  Trier 
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selten  (v.  H.)  nicht  häufig  hei  Uerdingen  an  der  Ostseite 
der  kleinen  Hees  ;  auch  hinter  Traar.  Motte  im  Juni  und 
Anfangs  Juli  auf  Wiesen^  an  Rainen  und  auf  Heidestellen. 
Genera  39 — 41  desunt. 

42.  Mye  l  ois  Z. 

115.  Girrigerella  Zk.  Z.  HS.  —  Selten  bei  Trier  (v.  H.). 

116.  Crihrum  SV.  F.  Z.  =  Cribrella  Tr.  =  Cardui 
■Hw.  —  (Lispe  T.).  Köln  selten  (Sch.);  Uerdingen  sehr 
selten  ;  Aachen  ziemlich  häufig  (Klth.) ;  Bonn;  Trier  selten 
(v.  H.).  Die  Raupe  lebt  im  Stengelmark  des  Carduus 
nutans  und  Cirsium  lanceolatum  (H.  Tr.).  Motte  im  Juni 
und  Juli. 

117.  Suavella  Zk.  Tr.  HS.  =  Porjphyrea  Gurt.  — 
Aachen  selten  (Kltb.).  Barmen  einzeln  (Wr.);  Kr.  Cre- 
feld  am  Landgraben  zwischen  Linn  und  Böckum.  Motte 
im  Juli  an  grasigen  Stellen. 

118.  Convolutella  H.  Z.  =  Grossularietla  Zk.  Tr.  — 
Selten  bei  Neuss  einmal  gefangen.  Motte  im  Frühjahr. 

43,  EcöopisaZ.  —  44.  Nyctegretis  Z.  (ds.). 

45.  Ali  Spa  Z. 

119.  Angustella  H.  Tr.  Z.  HS.  —  Selten  bei  Trier. 

Bruand  entdeckte  die  Larve  vor  1847  im  Okt.  erwachsen 

in  den  Samen  des  Spindelbaums,  Evonymus  europaeus. 

A.  Schmid  fand  dieselbe  1855  Mitte  Sept.  bei  Mainz.  Motte 

vom  Juni  bis  Juli. 

» 

46*.  Cryptoh  lahes  Z.  —  47.  Glyptoteles  Z.  (ds.). 

48.  Aö  r  ob  asis  Z. 

120.  Tumidella  Zk.  Z.  HS.  =  Verruccella  H.  —  Trier 
häufig ;  Elt  und  Hees  bei  Linn  und  Uerdingen,  Oppumer 
und  Bockumer  Busch  im  Kr.  Crefeld  nicht  selten ;  Köln 
und  Bonn  nicht  häufig.  Raupe  und  Motte  auf  Eichen. 
Ich  habe  letztere  oft  im  Juli  aus  den  Zweigen  geklopft, 

121.  Consociella  H.  Z.  Stp.  =  Tumidella  D.  282,  36. 

■  Trier  selten  (v.  H. ) ;  Kr.  Crefeld :  bei  Uerdingen  und 

Linn:  Heesbusch  und  Elt  selten;  Ebenfalls  auf  Eichen  de¬ 
ren  Blätter  die  Raupe  skeletirt.  Motte  im  Juli. 
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49,  Homoeosoma  Ciirt. 

122.  Nehulella  SV.  Tr.  —  Kr.  Crefeld  bei  Traar  sel¬ 
ten.  Motte  zweimal  im  Jahre:  Juni  und  Augnst. 

123.  Binaevella  H.  Zk,  Tr.  HS.  —  Trier  selten  an 
Hecken  (v.  H,).  —  Motte  im  Juli  auf  trocknen  Bergwie¬ 
sen  (^Vigelius). 

124.  Sinuella  F.  Z.  =  Hlongella  Tr.  D.  —  Selten  bei 
Bonn  im  Juli  gefangen. 

50.  E phes  tia  Gn. 

125.  ElutellaB.  Tr.  D.  —  Ueberall  häufig,  oft  gemein, 
im  Juni  und  Juli,  in  den  Wohnungen,  an  Wänden,  Fenstern 
u.  s.  w.  anzutreffen.  —'Die  Raupe  lebt  wie  Pyrausta  pin- 
guinalis  und  soll  auch  nach  Koch  den  InsektensammJungen 
schädlich  sein. 

51.  Äner  astia  ll.  —  52.  ß  emnia  HS.  (ds.) 

53.  Aolir  0  e  a  Z. 

126.  Grisella  F.  Z.  =  Cinereola  H.  —  Trier  gemein 
an  Bienenstöcken  (v.  H.) ;  Kr.  Crefeld:  bei  Uerdingen  und 
und  Traar  nicht  -häufig ;  auch  bei  Köln. 

54.  Melissohlaptes  Z.  (d.) 

55.  Ap  h  0  ni  a  H. 

127.  Colonella  L.  SV.  H.  =  ßociella  L.  {E)  T*.  Stp. 
—  Nicht  selten  im  Gebiete.  Bei  Elberfeld,  Köln,  Bonn, 
Aachen,  Crefeld,  Nideggen  und  Trier  aufgefunden.  —  Die 
Raupe  lebt  in  den  Nestern  der  Steinhummel,  Bombus  la- 
pidarius.  Motte  im  Mai  und  wieder  im  Juli. 

56.  G  all  er  ia  Z. 

128.  Mellonella  L.  SV.  Tr.  =  Cerella  F.  H.  Fr.  D. 

_  Mehr  oder  weniger  häufig  an  sehr  vielen  Orten  im 

Gebiete.  Trier  gemein  (v.  H.) ;  Aachen  z.  häufig  (R.) ; 
Kr.  Crefeld  häufig;  Köln  selten  (Sch.);  Elberf.  ziemlich 
häufig  (Wr.).  —  Die  Raupe  lebt  in  Bienenstöcken  und 
nährt  sich  vom  Wachse.  Motte  in  zwei  Generationen: 
April,  Mai ;  dann  Juli  und  August. 
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G.  Tortricina.  . 

y 

57.  liha  G  o  di  a  H.  (Teras  Tr.) 

129.  Caudana  F.  SV.  Tr.  =  Mjfractana  H.  Stp.  v. 
Emargana  F.  Stp.  H.  —  Bei  Trier  ziemlich  selten  (v.  H.) 
Aachen  selten  (Kltb.)  5  Kr.  Crefeld  bei  Uerdingen  und 
Linn  im  Gebüsch  von  Birken  und  Espen  geklopft^  ziem¬ 
lich  selten^  im  August. 

130.  Effractana  Froel.  Tr.  =  Caudana  H.  —  Sehr 
selten  bei  Linn  mit  der  vorigen. 

58.  Teras  Tr. 

131.  Hastiana  L.  HS.  =  ßcabrana  SV.  H.  =:  v.  Com- 
hiistana  H.  =  Eadiana  et  Idayrana  H.  =  Ä.'piciana  H. 
87.  Tr.  Ziemlich  selten  bei  Trier;  Aachen  selten;  Uer¬ 
dingen  nicht  häufig.  Wickler  Anfangs  Sommer  und  im 
Herbste. 

132.  Bjparsana^^ .  (var.  praecedentis?)  —  Bei  Trier 
ziemlich  selten  (v.  H.).  Raupe  auf  feinblätterigen  Wei¬ 
denarten  und  and.  Pfianzen.  Wickler  im  April  und  Mai. 

133.  Umhrana  H.  Tr.  FR.  —  Trier  ziemlich  selten 
(v.  H.).  Wickler  im  September  auf  Erlen  (Tr.  X.). 

134.  b  ariegana  SV.  Äbilgaardana  F.  T.  D.  = 
CristanalT.  —  Trier  selten  (v.  H.);  Elberf.  ebenso  (Wr.); 
Aachen  häufig;  Kr.  Crefeld  bei  Uerdingen:  Heesbusch 
und  Crefeld  nicht  häufig  im  August  auf  Obstbäumen  (Tr.) ; 
auf  Haseln  und  Rüstern  fZ.}. 

135.  Nycthemerana  H.  =  Asperana  F.  (var.  praec.  ?) 
Selten  bei  Trier;  bei  Aachen  z.  häufig;  bei  Uerdingen 

in  den  Bruchwiesen  selten  im  Juli. 

136.  Paristana  Cn.  HS.  • —  Sehr  selten  bei  Aachen. 
Wickler  im  Herbst  und  März  des  folg.  Jahres. 

137.  Liter ana  L.  H.  =  Asperana  SV.  Tr.  =,  8qua- 
mulana  H.  —  Trier  häufig  an  Bäumen ;  Aachen  (Ms.)  u. 
Crefeld  selten;  Köln  ebenfalls  selten  (Sch.);  Elberfeld 
(Wr.).  Wickler  auf  Eichen  im  Frühjahr  und  Sommer. 

138.  Niveana  F.  =  Treueriana  H.  —  Trier  häufig 
an  Birken  (v.  H.);  Aachen  selten  (Kltb.);  bei  Uerdingen 
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selten,  auf  Haseln  gefangen.  Wickler  auf  Birken  von 
M.  Lienig  zweimal  im  Jahre  beobachtet. 

139.  Lipsiana  SV.  H.  Tr.  -  Selten  bei  Aachen  (Kltb.). 
Raupe  auf  Birken.  Wickler  im  Sept.  und  Frulya  i. 

140.  Lacordairana  D.  =  Oblusana  Ev.  tssonana 

HS.  —  Nach  Kltb.  selten  hei  Aachen. 

141.  Sponsana  F.  =  f 

_ Trier  gemein  (v.  H.);  Aachen  selten  (Kltb.),  Ki.  Cre 

feld,  im  Sommer  selten  bei  Linn. 

142.  Kufana  'S^.  =  Lucidana  Tr.  HS-  =  Erutma 
HS  -  Aachen  selten  (Ms.);  bei  Neuwied  ziemlich  sei 
(latb  )  -  Raupe  auf  Schneeballen,  Wickler  September. 

'  143.  SchaUeriana  L.  H.  Tr.  -  Häufig  bei  Trier  (v.H.). 

Wickler  im  Angnst  und  September.  ^ 

144.  Comparana  H.  Tr.  =  Bufana  Wr.  -  Trier  häufig 
Raupe  auf  Himbeeren,  Wickler  im  August  (^lenig)^ 

145  Aspersanal^.  ~  AdspersanaYioQ  .  ►  •  ^ 

and.  Pflanzen ;  Wickler  im  Juli. 

146.  Ferrugana  SV.  Tr.  FR.  -  Sehr 

eher  häufig,  als  selten  an  .vielen  Orten  im  G^ehiete.  Tue 
!ehr  nLein;  Bonn  und  Köln  nicht  selten;  Elberfeld  z. 
häufig;  Kr.  Crefeld,  allenthalben  häufig  m  kleineren  un 
g’rösseren  W^aldungen. 

var.  Tripunctana  H.  —  Trier  selten ;  Uerdingen  ziem- 

hch  _  Uerdingen, 

Raupe  besonders  auf  Birken.  Ich  habe  en  ic  ei 
vom  Oktober  bis  März  unter  abgefallenem_  Laub  gef 
den  oder  aufgescheucht;  bekanntlich  überwintert  er.  _ 

147.  Lithargyrana  HS.  =  Bufctna  H.  Se  ten 
Aacben. 

'148  Contaminana  H.  Tr.  D.  =  Ciliana  H.  =  Obscu- 

^  ^  ^  -r-r  .  Anphon 


'14ö.  {J07itaminana  XI.  XI.  —  ---- 

rana  Dom.  =  Dimidiana  Froel.  H.  —  Trier  selten ;  ac  en 
z.  selten;  Crefeld  und  Uerdingen  ebenso.  —  Raupe  a 
allen  Prunus-Arten ;  Wickler  im  Juli  und  August. 


I 
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59.  T  0  r  t  r  i  X  Tr. 

(a.  Vandemis  H.) 

149.  Corylana  F.  Tr.  =  Textana  H.  —  Allenthalben 
häufig  im  August  in  Laubhölzern  durch  das  ganze  Gebiet. 

150.  Uiheana  H.  Tr.  D.  — •  An  vielen  Orten,  jedoch 
nicht  häufig,  im  Sommer.  Köln,  Elberf.,  Crefeld,  Aachen, 
Bonn,  Trier. 

151.  Cerasana  H.  Tr.  ~  Avellana  Froel.  -  Trier 
nicht  häufig  in  Hecken  (v.  H.) ;  Aachen  selten  (Kltb.) ; 
Kr.  Cref.  nicht  selten;  Elberf.  selten  (Wr.). —  Kaupe  auf 
Obstbäumen,  Wickler  im  Frwhsommer. 

152.  Ginnamomeana  Tr.  FK.  =  Croceana  Froel.  _ 

Selten  bei  Aachen  und  Crefeld  (Ms.).  Wickler  im  Juni. 

153.  Hepara7ia  SV.  Tr.  =  Fadana  Schrk.  —  Aachen 
selten  (K.);  Kr.  Crefeld  u.  Elberfeld  ziemlich  selten;  Trier 
selten.  Raupe  auf  vielen  Baumarten,  Wickler  im  Juli. 

154.  Fumetana  Tr.  Fr.  —  Crataegaiia  Fr.  —  Selten, 
vor  mehren  Jahren  in  lichtem  Gehölz  der  Wäldungen 
hinter  Ichendorf  im  Kr.  Bergheim  gefangen. 

(b.  Cacoecia  H.) 

155.  Piceana  L.  Tr.  =  Hermanniana  SV.  =:  ^  Opo- 
rana  L.  Nach  Maassen  bei  Crefeld  selten ;  bei  Aachen 
ebenso  (IGtb.).  Die  Raupe  nach  FR.  auf  Wachholder; 
Wickler  im  Juni. 

156.  Podana  Sc.  =  Ameriana  Tr.  FR.  =:  Pulvana 
SV.  —  $  Gongenerana  H.  —  Dieser  hübsche  Wickler 
findet  sich  mehr  oder  weniger  häufig  durch  die  ganze  Pro¬ 
vinz  verbreitet  in  TValdungen,  kleineren  Gehölzen  und 
Gärten.  Elberf.,  Köln,  Bonn  nicht  häufig;  Kr.  Crefeld 
z.  häufig;  Aachen  s.  häufig;  -Trier  ziemlich  selten.  Die 
Raupe  lebt  auf  vielen  Pflanzen.  Ich  erzog  den  Wickler 
mehrmals  aus  Raupen,  die  ich  auf  Rosenblättern  fand  und 
damit  nährte.  Im  Walde  scheuchte  ich  ihn  öfter  gegen 
Ende  Juli  aus  Eichengebüsch  auf.  —  Das  $  ist  sehr  ver¬ 
schieden  und  weit  grösser,  als  -  das  worauf  sich  Hüb¬ 
ner  s  Irrthum,  jenes  als  eigene  Art  aufzustellen,  erklären 
lässt. 
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157.  Xylosteana  L.  Tr.  $  Cliaracterana  H.  —  Ol-  fl 
Uqtiana  Hw.  -  Bei  Trier  ziemlich  selten  in  Hecken  (v^-) ;  ;  ■ 
Elberf.  selten  (Wr.).  Kanpo  anfLonicera  xylosteiim,  Obst- 
bäumen  und  Eichen;  Wickler  im  Sommer. 

158.  Uosana  L.  =  Laevigana  SV.  Tr.  =  Oxyacan- 
tliana  H.  -  Aachen,  Crefeld,  Cöln,  Bonn  und  Trier  ziem¬ 
lich  häufig  im  Juli  und  Anfangs  August.^ 

.  159.  Crataegana  H.  Tr.  =  Eoborana  H.  —  Piceana 
j'i.oel.  —  Nach  Ms.  bei  Crefeld  und  Aachen  ziemlich  sel¬ 
ten.  Wickler  im  Juni  und  Juli. 

160.  SorUana  H.  Tr.  FR.  =  Ävellana  Bvf.  —  Fiber-,  V 
feld  selten  (Wr.) ;  Kr.  Crefeld  und  Trier  nicht  selten.  Ich» 
fing  den  Wickler  in  manchen  Jahren  ziemlich  hauhg  bei 
Uerdingen  an  Waldsäumen,  die  mit  Eichengehölz  hestan-  ^ 
den  waren.  Juni  bis  Juli. 


161.  Mmcidana  H.  Tr.  FR.  {Sciapldla  Tr.)  -  Trier 
häufig;  Aachen  und  Uerdingen  selten.  Die  Raupe  ist  ■ 
pantophag.  Wickler  im  Mai. 

162.  Histrionana  Froel.  H.  {SciapMla  Tr.)  — ^  Selten 
hei  Trier  (v.  H.).  —  Raupe  an  Pinus  picea  ;W’'ickler  im  Juli. 

163.  Unifasciana  D.  =  Crooeana  Hw.=  Flavanal).  = 
Obliterana  HS.  -  Trier  häufig;  Aachen  ziemlich  häufig; 
Uerdingen  ziemlich  selten.  Raupe  nach  HS.  an  Ligustrum 
vulgare.  Wickler  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli. 

164  Semialhdnft  Gin.  ==  Oonsimil<xna  Ti.  HS.  e 
ten  hei  Aachen,  Trier,  Crefeld,  Elberfeld  und  Uerdingen 

165.  Gostana  F.  D.  =  Spectrana  Tr.  HS.  =  Vincto- 
lana  Tr  -  Im  Kr.  Crefeld  bei  Uerdingen  selten  an  Gräben 

'  in  den  Bruchwiesen.  Wickler  im  Frühsommer  und  Sep- 

tember.  •  ^  , 

166.  Strigana  H.  Tr.  D.  =  Onoma7ia  SV.  —  beiten 

bei  Aachen  (Ms.) ;  im  Sommer  manchmal  nicht  selten  bei 

TJerdingen  auf  Euphorbia  Cyparissias. 

(c.  Batocles  Gn.) 

167.  Eetioulana  H.  =  Orana  FR.  D.  —  Selten  bei  . 
Uerdingen,  grosse  Hees.  Raupe  auf  Birken;  Wickler 

im  Juni. 


aüiyERsrnr  cf  iLL::;3i3  unfj' 
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(d.  PtycJioloma  Stph.) 

168.  Leckeana  L.  SV.  H.  Tr.  —  Elberfeld  selten  (Wr.); 
Köln  ziemlich  selten  (Sch.);  Kr.  Crefeld  nicht  häufig  bei 
Uerdingen  und  am  Hülser  Berg;  Tner  häufig  (v.  H.). 
Eaupe  auf  Eichen  und  Ahorn  ;  Wickler  im  Mai  und  Juni. 

I  A  (g*  Idiographis  Ld.)  d.  id  -  r 

w  1'.  (f.  Capuna  Stp.)  ’  '  ' 

H  169.  Favillaceana  H.  =  Sciapliila^terreana  Tr.  Hdrchi 
Aachen  selten  (Kl tb.) ;  Uerdingen  und  Elberfeld ‘ebenso 
an  uncultivirten  Stellen  im  Mai  und  Juni.  >  '  ' 

(g.  Choristoneura  Ld.)  ^  |  . 

170.  Diversana  H.  Tr.  HS-  =  Viduana  Froel.  —  Kr» 
Crefeld^  selten  in  (xärten ;  Wickler  Ende  Juni,  f  .  ,•  .yo'jnp 

(h.  Amphysa  Gurt.)  •  '  :  / 

171.  Oerningana  SV.  Erl.  HS.  '■ —  Bel  .Trier  nicht 

häufig  (v.  H.).  Raupe  nach  Zeller  auf  Vaccinium  uliginosum^ 
Wickler  im  Juli  und  August.  .  .  :  ‘  mC. 

'  (i.  Onectra  Gn.) 

172.  Püleriana  SV.  H.  Tr.  =  Luteolana  H.  —  Selten 
bei  Cöln  und  Bonn  im  Juni. 

I 

(k.  DicTielia  Gn.)  ,  -  , 

173.  Grotiaua  F.  T.  I).  =  Flavana  H.  —  Trier  sel¬ 
ten  (v.  H.) ;  Aachen  z.  selten  (K.) ;  Kr.  Crefeld:  Uer¬ 
dingen  in  den  Heesbüschen  nicht  häufig  im  Juni. 

174.  Qnomana  L.  H.  FR.  =  Betulana  Don.  —  Aachen 

selten  (Kltb.).  Wickler  Anfangs  August.  . 

(1.  Pieter ognomon  Ld.) 

175.  Holmiana  Pu  SV.  Tr.  —  Elberfeld  selten ;  jKr. 
Cref.  nicht  häufig  in  Gärten;  Aachen  ziemlich  häufig; 
Trier  selten ;  Bonn  manchmal  häufig.  Wickler  im  Sommer 
an  Obstbäumen. 

176.  Conwayayia  F.  =  Hoffmannseggana  H.  Tr.  D. 

—  Trier  selten;  Aachen  ziemlich  selten.  Von  Heyden 
fand  die  Raupe  in  den  Beeren  des  Ligustrum  vulgare ; 
auch  lebt  sie  in  den  Samen  der  Fraxinus  excelsior.  Wick¬ 
ler  im  Juni.  »; 

177.  Bergmanniana  L.  Sc.  H.  Tr.  —  Trier  >und 

Verh.d.n,  Ver.  XX,  Jahrg.  Neve  Folge.  X.  II 
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Elberfeld  häufig  in  Gärten  ;  Aachen  sehr  häufig ;  Kr.  Cre- 
feld  gar  nicht  selten  auf  Garten-  und  -wilden  Rosen.  Wickler 

im  Juni  und  Juli.  ' 

178.  Loefflingi^na  L.  F.  =  Plumbana  H.  ir.  =  ^ar. 

Ectvpana  H.  —  Trier  häufig ;  Aachen  selten  (Ms.,  K.) ; 
Cöln  und  Elberf.  nicht  häufig;  Kr.  Crefeld  häufig  m  den 
Waldungen;  Heesbüsche,  Elt,  Oppumer  Busch.  Raupe 

auf  Eichen;  Wickler  Sommer. 

179.  Viridana  L.  Tr.  D.  —  Dieser  Wickler  gehört 
zu  den  gemeinsten  im  Gebiete;  überall  oft  zu  Hunderten 
im  Juni  und  September  auf  Stamm-  und  niedrigen  Eichen. 

180.  Forsterana  F.  =  Feticulana  Froel.  =  Adjunotana 

Tr.  FR.  _  Selten  bei  Elberfeld,  Crefeld  und  Aachen 

aufgefunden.  Raupe  auf  Tannen ;  Wickler  im  Juli. 

181.  Vihurnana-^'^ .  Tr.  =  L'nitana  H.  =  ?  Mom- 
hana  SV.  H.  T.  —  Selten  bei  Uerdingen  im  Juli  gefangen. 

182.  Sorophulariana  HS.  —  Selten  bei  Trier.  Wickler 

im  Juni  und  September.  •  .  ^ 

18.3.  Buslioana  Tr.  FR.  D.  -  Selten  bei  Cöln  und 

Bonn.  Wickler  an  Erica  vulgaris  im  Mai. 

(m.  Lophoderus  Stp.) 

184.  Ministrana  L.  SV.  Tr.  =  Ferrugana  H.  56. 
Nicht  selten,  oft  häufig  an  vielen  Orten  in  der  Provinz. 
Elberf.,  Cöln,  Bonn,  Crefeld,  Aachen,  Trier.  Raupe  auf  Bir¬ 
ken;  V/ickler  Mitte  Mai  bis  Ende  Juli. 

185.  Ochreana  H.  T.  D.  —  Aachen  selten  (Kltb.). 
Raupe  auf  Anemone  pulsatilla  nach  Mann.  Wickler  im  Juli. 

186.  PoUtana  H-w.  =  Sylvana  T.  FR.  —  Selten  bei 
Aachen  (Ms.);  bei  Uerdingen  in  den  Heesbuschen  gar 
nicht  häufig  auf  Heide,  Erica  vulgaris,  im  August. 

187.  Cinctana  SV.  T.  =  Allidana  H.  —  Trier  selten 
(v.  H.);  an  der  Ahr  n.  selten  (Wr.).  Wickler  an  Rainen 

Mitte  Juni  und  Juli  (Tr.).  rr  n  — 

188.  Bigana  Sodaffsky.  Tr.  =  Horndana  H.  D.  - 

Modestana  Tr.  -  Selten,  bei  Bonn  aufgefunden. 

60.  S  c  i  aphil  a  Tr. 

189.  Osseana  Sc.  =  Pralana  H.  —  Nicht  sejte“  “ 
den  Bruch-wiesen  bei  Uerdingen  im  Frühjahre;  Elberfeld 

.selten. 
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190.  Gouana  L.  F.  T.  =  Arqentana  SY.  —  Selten 
bei  Köln  (Sch.). 

191.  WaUh  omiana  L.  H.  Tr.  HS.  —  Trier  und  Aachen 
häufig;  Köln^  Bonn  nicht  selten;  Kr.  Crefeld  bei  Uer¬ 
dingen^  Linn  ziemlich  selten.  Baupe  auf  vielen  niedrigen 
Gewächsen;  Wickler  vom  Juni  bis  August. 

192.  Virgaureana  Tr.  HS.  —  Selten  bei  Aachen  (Ms.), 
Crefeld,  Uerdingen  (St.);  Elb.  (Wr.).  Wickler  im  Juli 
und  August. 

193.  Minorana  HS.  ==  Minusculana  Z.  St.  E.  Z.  1849. 
—  Aachen  häufig  (K.) ;  Kr.  Crefeld  und  Köln  desgleichen. 
Wickler  im  Mai  bis  Juli. 

^  194.  NuhilanaYL.  ~  Glareana'FxoA.  —  Aachen  häufig 

(K.) ;  Crefeld  selten  (Ms.  u.  St.).  Wickler  im  Juni. 

61.  Doloploca  H.  (d.) 

62.  0  lin  di  a  Gn. 

195.  Alhulana  Tr.  HS.  =  Nemorana  Frl.  —  Bei  Trier, 
Aachen  und  Uerdingen  selten.  Wickler  Abends  in  Hecken 
Anfangs  Juni. 

196.  Hyhridana  H.  T.  HS.  —  Trier  häufig  (v.  H.); 
Aachen  z.  selten  (Ms.);  Crefeld  selten.  Wickler  im  Mai 
an  Waldsäumen.  Nach  dem  Nassauer  Verzeichniss  an  Roth- 
tannen. 

197.  Ulmana  H.  =  Areoldna  H.  D.  — •  Aachen  selten 
(K.);  Uerdingen  ziemlich  selten. 

66.  Gheimato'phila  Stph. 

198.  Tortricella  11.  —  Hy  emana  H.  Frl.  HS«  =  Hu- 
hüea  Hw.  =  {Lemmatopliila  hyemella  Tr.  X.)  — Bei  Trier 

I  sehr  selten ;  Elberfeld  selten  ;  Aachen  häufig ;  in  den  Hees¬ 
büschen  bei  Uerdingen  und  Kaldenhausen  in  manchen 
Jahren  s.  häufig.  Raupe  wahrscheinlich  auf  niedrigen 
Eichen.  Wickler  im  März  bis  April. 

I  61.  Spkaleroptera  Gn.  (d.). 

65.  Conchylis  Tr. 

199.  Hamana  L.  SY.  Tr.  =  v.  Diversayia  H.  =  Trü 

r 

j  gonana  Hv.  =  {Tortrix  Tr.)  —  Ueberall  im  Gebiete  mehr 

j  oder  weniger  häufig  im  Juni  und  Juli  an  Rainen,  Feld- 
und  Waldwegen. 
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200.  Zoegana  L.  SV.  H.  T.  -  Bei  Trier  ziemlicli 
selten  (v.  H.) ;  Kr.  Crefeld  in  den  Briicli-  und  Rlicmwiesen 
selten,  zur  selben  Zeit,  wie  der  vorige. 

201.  Baumanniana  SV.  T.  D.  =  Hartmanmana ^  H. 
_  Bei  Uerdingen  und  Gellep  in  den  Rheinwiesen  nicht 
selten;  Aachen  ziemlich  häufig;  an  der  Ahr  und  ^iTner 
häufig ;  an  der  Erft  bei  Bergheim  nicht  selten.  Wickler 

im  Mai  und  Juli.  *  . 

202.  Zebrana  H.  T.  HS.  —  {Coocyx  T.)  -  Selten 

bei  Trier.  Raupe  auf  Gnaphalium  arenarium,  Wickler 

Mitte  Mai  (Koch).  ' 

203.  Dipoltelia  H.  =  Dipoltana  Tr.  =  Zebrana  D. 

_  Im  Kr.  Crefeld  bei  Fischeln  selten.  Raupe  auf  Ach. 

millefolium ;  "Wickler  im*  Juli  und  August. 

204.  Schreibersiana  Frl.  H.  Tr.  =  Bed%ana ^  SF. 
Sehr  selten  bei  Uerdingen,  gegen  Ende  Mai  zweimal  ge- 


205.  CriientanaDii.  Angustana  T.  D.  Hb.  —  irier 

sehr  selten;  Aachen  ziemlich  selten.  Kr.  Crefeld  eben¬ 
falls.  Wickler  im  Juli  und  August.  _ 

206.  Ambiguella  H.  =  lioserana  Frl.  T.  HS.  —  Trier 
gemein  an  Hecken  um  Weinberge  (v.  H.) ;  Bingen  ziem¬ 
lich  häufig  (Kltb.).  Die  Raupe,  der  sogenannte  Wurm 
an  den  RebenblUthen  lebt  vom  Mal  — Juni  auf  dem  Wein¬ 
stocke  und  ist  sehr  schädlich.  Sie  verzehrt  die  Blüthen 
und  später  die  grünen,  unreifen  Beeren.  Puppe  Ende 
Juni  auf  der  Erde;  Wickler  im  Juli  —  August.  Raupe 
auch  im  Sept.  und  Wickler  im  Mal  a.  s.  (Tr.  B.  X.). 

207.  Siraminea  Hw.  =  Tisclierana  Tr.  FR.  =  Sudana 
D.  —  Trier  s.  selten  (v.  H.);  Aachen  selten  (K.);  Uer¬ 
dingen  sehr  selten  an  trocknen  Stellen  im  Juli. 

208.  liutilana  H.  =  Sangitinella  Hw.  —  Trier  sehr 
selten;  Raupe  auf  Wachholder.  Wickler  Ende  Mal  und 

Anf.  Juni.  m  /  t?  n 

209.  Kuldwemiana  FR.  =  Triangulana  Tr.  (non  r.j. 

—  Sehr  selten  im  Kr.  Crefeld,  bei  Uerdingen  gefangen. 

210.  Tesserana  SV.  Tr.  =  Tesselana  H.  —  {Toririx 
Xr.)  —  Aachen  selten  (K.  u.  Ms.);  Trier  häufig  (v.  H.); 
Cöln  u.  Bonn  nicht  selten ;  Kr.  Crefeld  in  den  Rheinwiesen 
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und  an  den  Dämmen  im  Mai  und  Juli  gar  nicht  selten, 
oft  häufig. 

211.  Badiana  H.  =  Bitbigayia  Tr.  —  Bei  Trier  nicht 
häufig  an  Hecken;  Uerdingen  sehr  selten.  Erste  Stände 
unbekannt,  W.  im  Juli. 

212.  Kinder mayiniana  T.  FR.  HS.  —  Sehr  selten  bei 
Trier.  Wickler  im  Juli  auf  sandigen  Stellen. 

213.  Brancillana  F.  =  Flagellana  D.  H.  S.  —  Selten 
bei  Bonn.  Wickler  im  Juni  um  Thymus  serpyllum  (Koch). 

214.  Smeathmanniana  F.  Frl.  —  Fabriciana  H.  — 
Aachen  ziemlich  häufig  (K.) ;  Kr.  Crefeld  am  Saume  der 
Heesbüsche  bei  Uerdingen  ziemlich  selten.  Kaltenbach 
entdecket  die  Raupe  in  den  Blumenkelchen  der  Achillea 
millefolium.  Im  Zimmer  erschien  der  Wickler  im  April 
und  Mai.  (Näheres  bei  Kltb.  Phytophagen  Achillea.)  Ich 
fing  denselben  im  Freien  im  Monate  Juni. 

215.  Ciliella  H.  —  Buhellana  H.  Tr.  —  Sehr  selten 
im  Sommer  im  grossen  Bruch  bei  Uerdingen. 

216.  Phaleratana  FR.  HS.  —  Aachen  ziemlich  selten 
(K.).  Kaltenbach- und  Dr.  Förster  erhielten  den  Wickler 
mehrmals  aus  überwinterten  Stengeln  des  Wasserdostes 
Eupatorium  cannabinum.  Die  Raupe  zerstört  also  das  Mark 
dieser  Pflanze.  (Kltb.  Phytophagen:  Eupatorium.)  Erschei¬ 
nungszeit  Mai  und  Juni. 

217.  BoseanalPw.  —  DipsaceanaT).Y{B.  =  Bubellana 
H.  286.  —  Sehr  selten  bei  Trier  (v.  H.).  Raupe  wahr¬ 
scheinlich  in  Kardendisteln ,  Dipsacus  Fullonum. 

218.  Musspliana  T.  HS.  D.  —  Bei  Aachen  ziemlich 
häufig  (K.),  Die  Raupe  nährt  sich  vom  Stengelmark  des 
Froschlöffels,  Alisma  Plantago  in  2  Generationen.  Wickler 
Anfangs  Juni  und  im  August.  (Kltb.  Phytophagen  :  Alisma.) 

219.  Manniana  FR.  Z.  —  Trier  seiten.  Wickler  im 
Frühjahr  und  Sommer  auf  trocknen,  grasreichen  Stellen. 

220.  Pumilana  PIS.  =  Amhiguana  PToel.  (non  H.)  = 

Pallidana  HS.  (non  Z.).  Trier  s.  selten  (v.  H.) ;  bei  Uer¬ 
dingen  in  der  Hees"  im  Juni  selten ;  an  der  Ahr  z.  selten 
(Wr.).  ~ 

221.  Posterana  Z.  Is.  1847  =  Ambig  nana  Tr.  —  Trier 
selten  (v.  H.);  Aachen  selten  (K.);  Uerdingen  ^nemlich 
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häufig.  Ich  erhielt  den  Wickler  vom  22 — 25.  August  1859 
in  ziemlicher  Anzahl  aus  den  Blüthenköpfen  der  Carduus 
nutanS;  die  im  Juli  eingesammelt  waren,  und  worin  sich 
die  Räupchen  schon  meistens  erwachsen  befanden.  Eine 
zweite  Generation  im  Jahre  ist  sehr  wahrscheinlich,  ge¬ 
wöhnlich  kommt  er  im  Mai  und  Juni  zur  Entwickelung. 

222.  Bubitana  H.  T.  D.  —  Trier,  Aachen  und  Cre- 
feld  selten  im  Mai  und  Juni.  Kaltenbach  erhielt  diesen 
Wickler  aus  den  Blüthenköpfen  von  Cirsium  lanceolatum, 
beobachtete  aber  die  Baupe  noch  nicht. 

66,  Phtheoöhroa  Stp. 

223.  Uugosana  H.  Stp.  D.  —  Trier  selten;  Aachen 
z.  selten;  Crefeld  selten.  Baupe  auf  Bryonia  dioica;  Wickler 
im  Juni  (v.  Heyden,  K.) 

67.  Pygoloplia  Ld.  (d.) 

68.  B  e  tini a  Gn.  (Coccyx  Tr.) 

224.  Duplana  H.  T.  Batz.  =  Spadiceana  D.  —  Trier 
selten  (v.  H.).  Im  Frühjahr.  Baupe  in  den  Knospen  der 
Kiefern  (T.). 

225.  Turionana  H.  Tr.  Batz.  —  Ziemlich  selten  bei 
Trier  im  Juni  und  August.  Baupe  in  den  Knospen  der 
Föhre. 

226.  Bouoliana  SV.  Tr.  Batz.  HS.  =  Gemmana  H. 
—  Selten  bei  Cöln  (Sch.) ;  Crefeld  ebenso  (Ms.)  ;  Barmen 
einzeln  (Wr.);  Aachen  z.  selten  (K.).  Trier  selten  (v.  H.). 
Baupe  auf  Föhren,  Pinus  silvestris;  Wickler  im  Juli. 

227.  Besinella  L.  =  Besinana  F.  H.  T.  —  Trier,  Cre¬ 
feld  und  Aachen  selten.  Baupe  an  den  jungen  Trieben 
der  Kiefern;  Wickler  im  Mai  und  Juni  (Tr.). 

69.  P  e  n  th  i  n  a  Tr. 

228.  Salicella  L.  F.  —  ßalioana  SV.  T.  —  Sehr  ver¬ 
breitet  und  an  manchen  Orten  im  Gebiete  nicht  selten, 
oft  ziemlich  häufig,  wie  bei  Elberf.,  Köln,  Aachen,  Cre¬ 
feld;  bei  Trier  z.  selten.  Flugzeit:  Juni  und  Juli. 

229.  Hartmanniana  L.  F.  T.  HS.  =  Lineana  SV.  = 
Scriptana  H.  — -  Selten  bei  Bonn  im  August. 

230.  Gorticana  H.  (1801) ;  Capreana  H.  (1814).  T.  HS. 
=  Pioana  Frl.  —  Trier  häufig  an  Hecken  (v.  H.) ;  Aachen 
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seit.  (K.) ;  Kr.  Crefeld  z.  seit.  Raupe  im  Mai  auf  Birken  und 
Wollweiden;  Wickler  Mitte  Juni  und  Juli  bis  August. 

231.  Betulaetana  Hw.  —  Betuletaua  HS.  —  Selten 
an  der  Laubach  bei  Coblenz  im  Mai  und  Juni.  Hie  Raupe 
lebt  auf  Birken. 

232.  V  ariegana  H.  T.  =  Boecilana  Frl.  —  Verbreitet 

und  nicht  selten  im  Gebiete.  Köln,  Bonn,  Aachen,  Cre¬ 
feld,  Elberfeld  z.  häufig;  Trier  in  Hecken  gemein.  Juni 
bis  Juli  an  Birken  und  Eschen.  ' 

233.  Pruniana  H.  T.  V.  =  Bruneticolana  Z.  —  Al¬ 
lenthalben  im  Gebiete,  im  Juni  und  Juli,  auf  allen  Prunus 
Arten. 

234.  Ochroleucana  H.  T.  =  Gentianana  D.  ==  Tri- 
'punctana  Wd.  —  Selten  bei  Aachen  (Kltb.) ;  ebenso  bei 
Elberfeld  (Wr.).  Raupe  auf  Rosen;  Wickler  im  Juni  und 
August. 

235.  GentiananaBi.  Tr.  —  Trier  nicht  häufig;  Aachen 
zieml.  häufig  ;  Uerdingen  z.  selten.  Raupe  in  Kardendisteln  ; 

,  Wickler  im  Juni  und  Juli.  - 

236.  Bostremana  Z.  Lien.  =  Heydeniana  H.  S.  {Se~ 
ricoris  T.).  —  Aachen  zieml.  häufig  (K.).  Raupe  in.  den 
Wurzeln  der  wilden  Balsamine ;  Wickler  im  Mai  (Lienig). 

237.  Mygindana  SV.  H.  =  Flammeana  H.  {ßericoris 
T.).  —  Trier  sehr  selten  (v.  H.). 

I  238.  Ärcuana  CI.  Ic.  L.  SV.  Tr.  =  Lambergiana  Sc. 

I  —  Sehr  verbreitet  und  häufig.  Elberf.  gemein  (Wr.); 
j  Köln  nicht  selten  (Sch.);  Kr.  Cref.  s.  häufig;  Aachen  z. 
häufig  (K.);  Trier  häufig  (v.  H.).  Wickler  im  Mai  und 
Juni. 

^  239.  Striana  SV.  Tr.  =:  Bushcana  F.  =  Fasciana  Hw. 

I  (Serie.).  —  In  den  Brüchen  bei  Uerdingen  ziemlich  häufig; 

:  Elberf.  selten ;  Aachen  nicht  selten ;  Trier  s.  selten  in 
!  Hecken.  Wickler  im  Mai  und  Juni. 

240.  Metallicana  H.  T.  D.  —  Elberfeld  selten  (Wey- 
I  mer). 

i  241.  Bivulana  Sc,  SV.  =  Conchana  T.  H.  —  Trier 
‘  nicht  häufig ;  Aachen  s.  häufig ; .  Elberf*  u.  Kr.  Cref.  bei 
Uerdingen  und  Traar  in  den  Bruch  wiesen  häufig.  Wickler 
l  vom  Juni  bis  August. 


I  ' 
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•  242.  TJrticana  H.  Tr.  HS.  {Sericoris  T.)  —  Ucberall 
häufig  im  Gebiete.  Raupe  auf  verschiedenen  Gewächsen 
Wickler  im  Juni  und  Juli. 

243.  Lacumana  SV.  HS.  Micana  Hw.  —  Aachen 

z.  häufig  (K.);  Kr.  Crcfeld  selten,  im  Juli;  Elberf.  nicht 
selten. 

„'244.  Cespitana  H.  T.  D.  — Aachen  und  Trier  selten; 
Kr.  Crefeld  in  den  Heesbüschen  bei  Uerdingen  nicht  selten 
vom  Juni  bis  September. 

245.  Bipunctana  F.  T.  HS.  —  Aachen  z.  selten ;  Trier 
und  Elberfeld  selten.  Raupe  an  Vaccinium  Myrtillus,  W. 
im  Juni. 

246.  Sohulziana  F.  =  Pinetana  H.  =  Zinokenana  Frl. 
T.  —  Selten  bei  Elberfeld,  Crefeld  und  Uerdingen  im 
August. 

247.  HercynianaTv.  ~  bei  Trier;  Aachen  und 

Crefeld  ebenso  (Ms.).  Raupe  auf  Fichten,  Wickler  im 
Mai  und  Juni. 

248.  Fuligana  H.  Tr.  D.  HS.  —  {^Soiaphilas  Tr.)  — 
Aachen  selten  (Ms.);  bei  Crefeld  ebenso  (Ms. u.  St.).  Wick¬ 
ler  im  Mai  an  lichten  Waldstellen. 

249.  Euphorhiayia  Fr.  D.  HS.  —  Selten  bei  Uerdin¬ 
gen,  zweimal  gefangen  (St.). 

70,  Cymol  omia  Ld.  —  71.  EccopsisZ.  (ds.) 

72.  Lohesid  Gn.  [C  ochylis  Tr.) 

^  250.  Botrana  SV.  =  lieliquana  Tr.  HS.  —  Bei  Trier 

z.  selten  (v/H.).  Im  Juli  in  Weinbergen.  Die  Raupe 
soll  die  Traubenblüthen  überspinnen  (Tr.  B.  X). 

251.  Fermixtana  H.  D.  =  Fischerana  Tr.  HS.  —  Bei 
Trier,  ziemlich  häufig  (v.  H.).  Wikler  in  Waldungen  Ende 
Mai  und  Anfangs  Juni. 

73.  Ä  0  r  0  c  li  t  a  'Jjd.  —  74.  Petalea  Gn.  (ds.) 

76.  Gr apho  litha  H. 

(a.  P  a  e  d  is  G  a 

'i  '  J  252.  Infidana  H.  D.  Fr.  —  Selten  bei  Bonn  im  Juli. 
hil  253.  Älbidulana^KS.  —  Selten  bei' Aachen  (Kltb;).'- 
■J-'  254.  Hokenwartiana  SV.  Tr.  HS.  v.  Piipilana  H:  = 
Jaoecma  HS.  Aachen  selten  (K.) ;  Kr.  Crefeld,  bei  Uer- 
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dingen^  Linn^  Traar  an  Johanniskraut^  Hypericum,  nicht 
häufig  im  Juni  und  Juli. 

255.  Jaceana  Z.  —  Aachen  ziemlich  selten  (K.).  Kal¬ 
tenbach  erhielt  diesen  Wickler  aus  den  eingesammelten 

:  Blüthenköpfen  von  Cirsium  lanceolatum.  (S.  Kltb.  Phytoph. 
Cirsium^,  Carduus.) 

256.  Hepaticana  T.  FR.  HS.  —  Selten  bei  Trier, 
i  Aachen  und  Uerdingen  im  Juni. 

j  ■  257.  QrapTiana  T.  HS.  D.  (Tr.  B.  X,  96.)  —  Sehr  sel¬ 
ten  bei  Trier  (v.  H.).  Wickler  im  Juni  bis  Juli. 

t 

258.  Comitana  SV.  Tr.  =  Ficeana  H.  =  Hercyniana 
Bechst,  —  Trier  gemein;  Aachen  häufig;  Kr.  Crefeld  nicht 
selten.  Die  Kaupe  wohnt  auf  Pinus  Abies ;  der  Wickler 
erscheint  im  Frühjahr. 

259.  Campolüiana  SV.  T.  H.  =  Eqiiüana  Frl.  —  Trier 
selten  (v.  H.) ;  Aachen  ziemlich  häufig  (K.) ;  Kr.  Crefeld, 
bei  Uerdingen  selten;  Elberf.  ebenso  (WA.).  Kaupe  an 

.  Saalweiden,  Wickler  im  Mai. 

260.  Nisella  L.  =  Siliceana  H.  T.  =  Fetrana  H.  rr 
Cuspidana  Hw.  =  Deaorana  H.  Frl.  —  Trier  selten, 
Aachen  z.  selten;  Kr.  Crefeld  selten.  Kltb.  erhielt  die 

Wickler  aus  den  weiblichen  Kätzchen  von  Salix  caprea. 
j  Erscheint  im  Juni. 

261.  Fenkleriana  SV.  F.  =  Eoeselana  Frl.  =  Mitter- 
■pacheriana  Tr.  FR.  —  Verbreitet  und  nicht  selten.  Trier 
;ziomlich  häufig;  Aachen,  Crefeld,  Uerdingen,  Linn,  Berg¬ 
heim;  Nideggcn  gar  nicht  selten.,  oft  häufig.  Raupe  an 
der  Hasel  und  Erle,  W  ickler  im  Mai. 

262.  Sinuana  SV.  H.  =  Parmatana  H.  Tr.  =  Rätana 
H.  =  Sylvana  D.  =:  Funulana  Stp.  —  Aachen  z.  selten 

(K.) ;  Kr.  Crefeld  bei  Uerdingen  in  den  Rhein-  und  Bruch- 
wiesen  z.  häufig.  »  ,  . 

var.  S emimacula7ia  H.  =  Solandriana  Stp.  =•  Par- 
natana  FK.  —  Bei  Trier  z.  häufig;  die  Stammart  noch 
licht  daselbst  gefunden  (v.  H.) ;  Uerdingen  selten.  Wick- 
;ef  im  Juli  in  vielen  Abänderungen,  deren  FK.  24  abge- 
lildet  und  beschrieben  hat. 

j  ’  263.  Tetraquetrana  Hw.  =  Fnetetana  H.  FK.  —  Trier 

I 
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und  Aachen  selten ;  Crefeld,  Linn  und  Uerdingen  z.  sel¬ 
ten.  “  Raupe  auf  Birken^  Wickler  im  Mai  und  Juni. 

264.  Immundana  FR.  D.  —  Aachen  selten  (K.);  Uer¬ 
dingen,  Traar  ziemlich  selten  im  Juni. 

265.  BimaculanaDon.  =  Siniüana  H.  =  Bissimüana 
FR.  Ti.  Tr.  —  Bei  Trier  s.  selten  (v.  H.).  Die  Raupe 
lebt  in  einem  zusammengezogenen  Blatte  der  Birke,  Wick¬ 
ler  im  Aug.  u.  Sept.  (v.  Tischer). 

266.  Incarnatana  H.  Frl.  =  Amoenana  H.  Tr.  D.  — 
Bei  Trier  sehr  selten  in  Gärten.  Raupe  wahrscheinlich 
auf  Birken  (Schmid) ;  Wickler  im  Juli  bis  August. 

267.  Z.  HS.  =  Trimaoulana  Hw.  —  Häufig 
hei  Aachen  (K.) ;  Kr.  Crefeld  u.  Elberfeld  selten.  —  Raupe 
an  Weissdorn;  Wickler  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli 
(Lienig). 

268.  Cynoslatella  L.  Stp.  =  Trvpunctana  SY.  F.  = 
Ooellana  H.  =  Cynoshana  Hw.  Tr.  —  Aachen  und  Elber¬ 
feld  selten;  Trier  nicht  häufig  in  Gärten;  Uerdingen  nicht 
selten.  Ich  habe  den  Wickler  öfter  gezogen.  Im 
Jahre  1862  erhielt  ich  ihn  am  27.  April  in  frisch  ausge¬ 
kommenen  Exemplaren,  sowie  am  4.  Juli.  Treitschke  gibt 
nur  eine  Generation  an.  Raupe  auf  Gartenrosen. 

269.  Boborana  SY.  T.  =  Äquana  H.  —  Ziemlich 
selten  hei  Trier ;  Aachen  selten ;  Kr.  Crefeld  nicht  häufig, 
aber  auch  nicht  selten  in  Gärten  auf  Rosen  und  .Him¬ 
beeren  im  Juni  und  Juli.  Mehrmals  gezogen ;  Elberfeld 
einzeln. 

270.  Soutulana  SY.  Tr.  FR.  HS.  =  Fluidana  SY. 
=  Stictana  v.  a  Hw.  —  Bei  Trier,  Aachen,  Crefeld,  Uer¬ 
dingen  ziemlich  selten  im  Sommer. 

271.  Cirsiana  Z.  HS.  =  Stictana  var.  ß  Hw.  =  Scu- 
tulana  FR.  —  Nicht  häufig  bei  Aachen,  Uerdingen  und 
Trier.  Die  Raupe  lebt  nach  Mann,  HS.  u.  Kltb.  in  dem 
Stengelmark  von  Cirsium  palustre  in  2  Generationen.  Wick¬ 
ler  Anfangs  Juni  und  August. 

272.  Bru7iniohiana  SY.  T.  FR.  =  Quadrana  Stp.  — 
Bei  Trier  selten  in  Hecken  (v.  H.) ;  Crefeld  selten.  Wick¬ 
ler  im  Juni  und  Juli. 

273.  Foenella  L.  F.  —  Scopoliana  SY.  Tihialana 
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H.  ~  Foeneana  Tr.  D.  —  Trier  s.  selten  (v.  H.) ;  Aachen 
z.  häufig  (K.);  Crefeld^  Uerdingen  selten.  Raupe  in  den 
Wurzelstöcken  und  vorjährigen  abgestorbenen  Stengeln 
der  Artemisia  vulgaris.  Wickler  im  Juni  und  Juli  (Tr. 
Kltb.). 

274.  Udmanniana  L.  FR.  =  Achatana  H.  =  Solan- 
driana  Tr.  Frl.  {Aspis  Tr.)  —  Bei  Aachen,  Crefeld  und 
iUerdingen  nicht  häufig;  bei  Trier  sehr  selten.  Ich  habe 
jden  Wickler  einigemal  auf  Brombeeren  gefangen,  auch 
jdie  Raupe  darauf  gefunden  und  erzogen. 

!  (b.  Pelochrista  Ld.)  d. 

;  ' 

I  • 

j  (c.  GraphoUtha  Ld.) 

j  275.  Incana  Z.  Isis  1849.  HS.  — ■  Selten  bei  Uerdin¬ 
gen.  Raupe  in  den  Stengeln  der  Artemisia  campestris. 
Wickler  vom  Mai  bis  Juli  (Z.). 

j  276.  Aspidiscana  H.  T.  =  Aspidana  Frl.  =  Nehri- 
\ana  HS.  —  Trier  häufig  (v.  H.) ;  in  den  Brüchen  bei 
Uerdingen  n.  selten  im  Juni. 

277.  Hypericana  H.  T.  D.  —  Gehört  zu  den  am  häu- 
ifigsten  im  Gebiete  vorkommenden  Arten  der  Gattung. 
Köln,  Aachen,  Crefeld,  Trier  an  Johanniskraut  gemein  im 
Juni  und  Juli. 

278.  Nehritana  Tr.  Z.  — •  Trier  s.  gemein  in  Hecken  (v. 
J.);  Aachen  z.  häufig.  (K);  Cref.,  Uerd.,  Linn  nicht  häufig. 
|—  Raupe  i.  d.  Schoten  d.  Erbse.  W.  Anfangs  Juni  (Tr.B.  X.). 

279.  Moseticolana  Z.  HS.  — ■  Selten  bei  Uerdingen, 
jlaupe  in  Hagebutten ;  Wickler  Ende  Mai  bis  Juni  (Z.). 

I  280.  Funehr ana  Tr.  D.  —  Selten  bei  Crefeld ;  nicht 
jselten  bei  Elberfeld  (Wr.).  Schlaeger  in  Jena  erhielt 
len  Wickler  aus  Pflaumen  und  sagt  wohl  mit  Recht,  die- 
ler  müsse  deshalb  zu  Carpocapsa  gestellt  werden  (Stet. 
I^nt.  Z.  X.  1849). 

281.  ßucoedana  SV.  Tr.  =  Asseolana  H.  =  Lanceo- 
■ana  Stp.  —  Bei  Trier  häufig  (v.  H.)  Wickler  Ende  Mai 
;)is  Mitte  Juni  um  Erica  (Koch). 

282.  PudicanallSi,  {PaediscaTv.)  —  Selten  bei  Aachen 
^Kltb.).  • —  Raupe  in  den  Fruchtschirmen  der  wilden  Möhre; 
Wickler  im  Juni  (S.  Kltb.  Phytoph.  Daucus). 


172 


283.  Strohilella  L.  SV.  =  ßtrohilana  H.  T.  Ratz. 
{Goccyx  T.)  —  Trier  s.  selten;  Aachen  z.  häufig;  Kr. 
Crefeid  bei  Linn  gar  nicht  selten.  Seit  1854  erhielt  ich 
den  Wickler  jedes  Jahr  ans,  im  Februar  nnd  März  in  den 
Anlagen  des  P.  De  Greifschen  Landhauses  bei  Linn  ein¬ 
gesammelten  Fichtenzapfen.  Eine  Menge  parasitischer 
Hymenopteren :  Braconen,  Chalcidien,  Dipteren  — 
Cecidomyia  —  erscheinen  mit  den  Wicklern  im  Juni  aus 
den  Zapfen. 

284.  Scopqiriana  HS.  =  Lathyrana  Froel.  Tr.  — 
Trier  ziemlich  häufig  (v.  H.).  Raupe  in  jungen  Kiefern 
und  Spart,  scoparium  (T.  X  a.). 

285.  Cosmophorana  Tr.  Ratz.  HS.  —  Trier  häufig; 
Aachen  z.  häufig;  Kr.  Crefeid  bei  Linn  selten.  Raupe 
in  Harzknollen  der  Pinus  silvestris  (Koch.).  Wickler  im 
Mai  um  Föhren. 

286.  Coniferana  Ratz.  =  Separatana  HS.  —  Häufig 
bei  Trier  (v.  H.).  Auf  Nadelhölzern. 

287.  Woeheriana  SV.  Tr.  =  Ornatana  H.  —  {Carpo- 
capsa  T.)  —  Bei  Trier  und  Crefeid  selten.  Die  Raupe 
lebt  unter  der  Rinde  im  Splint  der  Steinobstbäume,  über¬ 
wintert  und  liefert  den  Wickler  vom  Juni  bis  August. 

288.  Compositella  F.  =  Gundiana  H.  Tr.  —  Mehr 
oder  weniger  häufig  an  vielen  Orten  und  Stellen  im  Ge¬ 
biete.  Köln  z.  häufig;  Kr.  Cref.  s.  häufig  an  Rainen, 
Waldwegen,  Brombeersträuchen;  Aachen  z.  selten;  Trier 
häufig.  W^ickler  im  Mai  und  Juli  —  August. 

289.  Pefdepidana  Hw.  ==  SchrancJciana  Frl.  —  Lode- 
rana  Kol.  Tr.  =  Dorsana  D.-  —  Lathyrana  HS.  — ^  Bei 
Aachen  selten  (K.);  Kr.  Crefeid,  Uerdingen  n.  häufig. 
Raupe  an  Wickenarten,  Orobus.  W^.  im  Frühjahre. 

290.  Faltifrontana  Z.  =  Filana  HS.  —  Selten  bei 
Crefeid  Raupe  in  den  Schoten  des  Tragants;  W.  im 
Frühjahr. 

291.  Discretana  Wk.  ==  Ddrsa7ta  H.  Z.  —  Selten  bei 
Trier  (v.  H.).  —  Wickler  im  Mai  u.  Juni  in' Waldungen. 

292.  Dorsana  F.  =  Dunulana  SV.  =  Jungiana  Tr. 
D.  —  Bei  Trier  häufig  (v.  H.).  Wickler  in  der  Nähe  der 
Erbsenfelder  (Z.)  im  Mai  und  Juni, 


N 


I 


j  m 

,  293.  Augustana  H.  T.  HS.  —  Bei  Aachen  selten  (K.) ; 

;  Kl-.  Crefeld  bei  Traar  selten.  Raupe  auf  Salix  caurca- 
;  Wickler  im  Juni.  ’ 

I 

I  294.  Pygmaeanall.  Tr. —  {Coccyx  Tr.)  —  Bei  Trier 
I  nicht  häufig  (v.  H.).  Wickler  im  Frühjahre  an  NadeF 
i  hölzern. 

295.  Nanana  T.  Ratz.  HS.  —  Selten  bei’  Trier^bei 
Uerdingen  und  Linn  ebenfalls.  Wickler  im  Frübjabr 
in  Nadelwäldern.  ‘ 

:  296.  Oppressana  Tr.  HS.  —  {Paedisca  Tr.)  —  Bei 

'Trier  selten  (v.  H.). 

'  297.  CorticajiaJI.D.  —  Trier  häufig  (v.  H.) ;  Crefeld 

lund  Uerdingen  nicht  selten  in  Waldungen.  Raupe-  auf 
jEichen ;  Wickler  im  Juni  und  Juli. 

!  298.  Frofundaria  SV.  T.  D.  ~  Torpliyran'a  H.  ~ 

jTrier  ziemlich  selten;  Uerdingen  in  den  Heesbüschen  selten. 
[Raupe  auf  Eichen;  V/ickler  im  Juli. 

1  299.  PctTnelLct  L.  ^  Paylciillictnct  F.  =  Tvt^iietTciTici 

jS.  Tr.  ~  Bamana  HS.<—  Trier  z.  selten  (v.  H.);  bei 
([Jerdingen  .ebenfalls  selten,  ein  paar  Mal  auf  Erlen  Ende 
jTuli  gefangen ;  Elberfeld  einzeln  (Wr.). 

,  300.  Aceriana  Mann.  D.  HS.  —  Selten  bei  Bonn  auf- 

'jefunden.  Raupe  auf  Pappeln;  W^ickler  im  Juni  und 
[Fuli  (Koch). 

I  301.  Incarnana  Hw.  —  Dealhana  Frl.  T.  FR.  =  Mi- 
iwrana  Tr. —  Aachen  selten  (K.) ;  Uerdingen  nicht  selten 
tarier  ziemlich  selten  (v.  H.) ;  auch  bei  Cöln.  Raupe  auf 
ilaseln  und  Sahveiden  (Koch) ;  Wickler  im  Juli. 

I  302.  Minutayia  H.  Tr.  D.  HS.  =  Ächatana  Frl.  — 
\QTaiphohtha  Tr.)  —  Selten  bei  Crefeld.  —  Die  Raupe 
'kelettirt  die  Blätter  von  Populus  italica  (v.  Tischer). 

I  303.  Mitterhacheriana  SV.  H.  —  Tenhleriana  Tr.  = 
iitterpacheriana  HS.  ~  {Phoxopterix  Tr.).  —  Bei  Trier 
häufig  in  Hecken  (v.  H.) ;  Aachen  ebenso  (K.) ;  Elberf. 

L  selten  (Wr.);  — ■  Kr.  Cref.  bei  Uerdingen,  Linn,  .Cre- 
!ld  nicht  häufig.  Nideggen  an  den  Bergabhängen  häufig 
1  Fichten.  Ich  fand  die  Raupe  an  letzterm  Orte,  wie 
Fischer  sie  beschrieben,  in  bauchig  zusammengeleimtcn 
lättern  niedriger  Eichen  gegen  Ende  Sept.  1861.  Sie 
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überwinterte  und  der  Wickler  erschien  am  21.  Mai  dieses 
Jahres,  3  2  Mehre  Räupchen  waren  in  den  zu  früh 

vertrockneten  Blättern  umgekommen. 

304.  Harpana  H.  —  Ramana  Frl.  Tr.  Selten  hei 
Trier  (v.  H.).  Die  Raupe  leimt  Espenblätter  zusammen, 
worin  sie  lebt  und  im  Frühjahr  als  ^ATickler  erscheint. 

305.  Achatana  SV.  Tr.  D.  —  Aachen  und  Uerdingen 
selten.  Raupe  auf  Weissdorn,  Wickler  im  Juni  (Mann). 
Bei  Aachen  fliegt  er  im  Juli  auf  nassen  Bergwiesen  (Kltb.). 

306.  Quadrana  H.  Tr.  HS.  —  {Sciaphila  Tr.)  —  Selten 
bei  Uerdingen  im  Juli.  —  Raupe  auf  Scabiosa  arvensis 

(Tr.). 

307.  Ericeta7ia  HS.  =  Flexulana  D.  Z.  —  [Phoxop- 
terix  Tr.)  —  Bei  Trier  s.  selten  in  Wäldern;  Aachen  sel¬ 
ten.  Wickler  im  Mai  bis  Juni. 

308.  Antiquana  H.  =  Quadrimaoulana  Hw.  Stp.  — 

Selten  bei  Trier  (v.  Hymmen). 

309.  Lanceolana  H.  Tr.  =  v.  Signana  HS.  Trier 
gemein  (v.  H.) ;  Aachen  selten  (K.) ;  Ki’.  Crefeld,  in  den 
Bruch  wiesen  bei  Uerdingen  und  Traar  ziemlich  selten 
im  Juni. 

310.  Comptana  Frl.  D.  HS.  —  Bei  Uerdingen  ziem-j 

lieh  selten  in  den  Heesbüschen  an  sonnigen  Stellen  imj 
Mai  und  Juli  an  niedrigen  Gewächsen.  I 

311.  üngmoella  L.  =  Unguicana  F.  Tr.  =  Falcam\^ 

H.  —  Bei  Trier  selten  in  Hecken  (v.  H.).  Wickler  iö 
Mai,  Juni  zwischen  Heidekraut.  .! 

312.  üncella  SV.  =  üncana  H.  Tr.  D.  —  Trier  selteij 
an  Hecken  (v.  H.) ;  Aachen  (K.)  Elberf.  und  Uerdinger^ 
ebenfalls  selten.  —  Wickler  im  Mai  und  Juni. 

313.  Tineana  H.  Tr.  —  Selten  bei  Aachen  (Kltb.).  ■■ 

314.  Apicella  SV.  Tr.  =  ßiculana  H.  —  Aachen  selj 
ten  (K.);  Kr.  Crefeld  gemein  in  Waldungen;  Nideggeij^ 
häufig.  Raupe  auf  Rhamnus- Ar  ten.  Wickler  im  Mai  untj 
August. 

315.  Myrtillana  Tr.  D.  HS.  —  Trier  sehr  selten  (v. 

Elberf.  n.  selten  Raupe  wahrscheinlich  auf  Heidelbeeret 
Wickler  im  Mai.  ^ 
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316.  Badtana  SY.  T.  =  Lundana  F.  =  Corylana 
H.  —  Trier  häufig  in  Wäldern;  Aachen  selten;  Kr.  Cre- 
feld  nicht  selten.  Raupe  auf  Faulbaum;  W.  im  Mai  und 
August  (Koch). 

317.  Derasana  H.  Frl.  Tr.  —  Selten  bei  Uerdingen 
und  Linn.  Raupe  ebenfalls  auf  Rhamnus  frangula ;  Y^ick- 
1er  Anfangs  Juni  und  August. 


78.  Mh  op  oh  ata  Ld. 


318.  haevana  H.  =  TJnipunctana  Hw.  —  Trier  -  sel¬ 
ten;  Aachen  z.  selten;  Uerdingen  ebenfalls,  in  Gärten. 
Raupe  auf  Obstbäumen.  Kltb.  fand  sie  an  Crataegus  und 
Ilex  aquifolium.  Wickler  im  Juli  und  August. 


79.  C r  0  c  ld  0  s  e  m  a  Z.  {di.) 

80.  T m  e  t  0  c  er  a  Ld. 


319.  Ocellana  SY.  Tr.  HS.  =  Comitana  H.  —  {Pen- 
ihma  Tr.)  Im  Ganzen  häufig  an  den  benannten  Orten 
im  Gebiete.  —  Raupe  auf  verschiedenen  Pflanzen;  Wick¬ 
ler  im  Juni  und  Juli. 


81.  Ca  r  p  0  c  ap  s  a  Tr. 


^  320.  P omonella  L.  =  Pomonana  SY.  H.  T.  —  Ueberall 

nicht  selten  im  Gebiete ,  in  Gärten  und  Obstbaumpflan¬ 
zungen.  Die  Raupe  ist  der  bekannte  Wurm  in  denAepfeln 
und  Birnen.  Der  Y^ickler  erscheint  im  Juli  und  August. 

321.  Grossana  Hw.  —  Fagiglandana  Z.  HS.  —  Aachen 
nicht  selten  (K.) ;  Kr.  Crefeld,  Böckum  und  Opp  umer 
j-Busch  nicht  häufig.  —  Bei  Ems  an  der  Lahn  (Wr.).  Die 
PRaupe  lebt  nach  v.  Heyden  in  Buchenkernen;  bei  der 
Yerwandlung  frisst  sie  sich  aus  denselben  heraus.  Der 
Wickler  zeigt  sich  im  Juni  und  Juli. 

322.  Splendana  H.  T.  D.  —  Trier  selten  (v.  H.) ;  Kr. 
Crefeld,  bei  Uerdingen  desgleichen.  Die  Raupe  lebt  in 
Eicheln;  Wickler  Anfangs  Sommer. 

323.  Amplana  H.  Tr.  Gn.  —  {Paedisca  Tr.)  —  Sel¬ 

ten  bei  Uerdingen.  Raupe  auch  in  Eicheln.  Wickler 
Ende  Juni  bis  Mitte  Juli.  : 
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82.  D  ichr  or  a  mjo  h  a  Gn. 

'  324.  Petiverella  L.  =  Montana  II.  Petiverana  Frl. 
Tr.  —  Trier,  Aachen  und  Elberfeld  selten ;  Kr.  Crefeld, 
bei  Uerdingen,  in  den  Brüchen  an  Wegen,  Scbuttstellen 
gar  nicht  selten.  Ich  fing  sie  vom  Juni  an  bis  in  den 

August.  , 

325.  Alpinana  T.  HS.  =  Sirigana  Stp.  —  Bei  Trier 
selten  (v.H.);  an  der  Ahr  n.  selten  (Wr.) ;  hei  Uerdingen 
s.  selten  in  der  Hees.  Wickler  mit  dem  vorigen  zu  gleicher 
Zeit.  ,  ^Ich  fing  ihn  im  Juni. 

j  326.  SimpUciana  Hw.  =  Caliginosana  T.  HS. —  Aachen 
selten  (Klth.).  Wickler  im  Juli  und  August. 

327.  Plumbana  Sc.  =  Zachana  T.  D.  ==  Blepharana 
HS.  —  Aachen  ziemlich  häufig  (K.) ;  Kr.  Crefeld  selten 
im  Sommer.  Elberfeld  einzeln  (Wr.).  Die  Raupe  lebt 
in  den  Wurzelstöcken  und  abgestorbenen  Stengeln  der 
Artemisia  vulgaris  (Kltb.  Phytophagen:  Artemisia). 

83.  Gop  to  Zo  wa  Ld.  (d.).  , 

84:.  Phtorohlastis  Ld. 

328.  Argyrana  H.  Z.  HS.  =  Lathyrana  D.  —  Trier 
selten  (v.  H.)  ;  Aachen  ebenso  (K.) ;  Uerdingen  s.  selten 
im  Frühjahr.  Wickler  an  den  Stämmen  der  Apfelbäume 
(Koch). 

329.  JuUana  Gurt.  =  Nimbana  HS.  —  Kommt  nach 
Angabe  von  Maassen  bei  Aachen  vor. 

330.  Costipunctana  Hw.  =  Gallicolana  Z.  HS.  — 
Der  Wickler  ziemlich  selten  bei  Uerdingen.  —  Ich  fand 
die  Räupchen  1860  häufig  in  den  Gallen  der  Eichenzweige. 
Von  Heyden  entdeckte  die  Raupe  1826  in  den  Gallen 
der  Cynips  quercus  terminalis.  Wickler  im  Mai  a.  s. 
(Stett.  entom.  Zeit.  1860).  Ich  vermuthe,  dass  dieses 
Insekt  sich  auch  in  Eichenblattgallen  befindet. 

331.  Trauniana  SV.  HS.  =  Conjugana  Z.  —  Selten 
bei  Aachen  (Kltb.). 

332.  Vigeliana  HS.  =  Flexana  Z.  =  Eotundana  FR.? 
—  Bei  Trier  sehr  selten  (v.  H.). 

333.  Germana  H.  =  Germarana  H.  Verz.  =  Fulvi- 
frontanaZ.  — Bei  Trier  selten  (v.H.).  Wickler  Ende  Mai 
bis  Juni  um  Haselstauden,  Schlehen,  Rosen  (Tr.  B;  X). 
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334.  Hhediella  L.  =  ^Baldorfiana  F.  Stp.  ==  Aurana 
H*  Khedianci  Tr.  D.  ■ —  Trier  niclit  häufig'  (v.  hJ.)  j 
Aachen  ziemlich  häufig  (Kltb.)  ;  Kr.  Crefeld  bei  Uerdin¬ 
gen,  Linn  und  in  den  Brüchen  ziemlich  selten.  Wickler 
im  Mai  und  Juni.  Ich  fing  denselben  an  W^eissdorn  und 
auch  zweimal  an  Erlen. 

H.  Tineina. 

I.  Tineidae. 

Genera  85  et  86  desunt. 

87,  T  ala  e  'p  or  ia  H. 

335.  Pseudohombycella  H.  Tr.  Z.  =  Psyche  glabrella 
0.  —  Bei  Aachen  häufig  (Kltb.);  im  Kr.  Crefeld  nicht 
häufig  an  Haselstöcken  und  Spartium  die  Säcke  gefunden 
und  nach  beiden  Geschlechtern  erzogen.  Die  Sackraupe 
lebt  auf  Flechten  von  Buchen,  Eichen  und  Haseln.  Motte 
in  der  ersten  Hälfte  des  Juni. 

88.  S  ol  671  oh  ia  7i. 

336.  Clathrella  FR.  Z.  =  Triqueirella  Tr.  pro  parte 
— •  Bei  Crefeld  selten  an  Zäunen  im  Frühsommer. 

337.  Triqueirella  FR.  Z. .  —  Die  Motte  selten  bei 
Uerdingen;  die  Säcke  häufiger  an  Mauern.  Entwickelung 
im  Juni. 

338.  Lichenella  Z.  —  Kr.  Crefeld  selten  an  Baum¬ 
stämmen  auf  Flechten.  Motte  im  Mai  und  Anfangs  Juni. 

Genera  89  et  90  desunt. 

91.  Xysmatodoma  Zi. 

339.  Melanella  Hw.  =  Atrella  Stp.  =  Stelliferella 
R.  —  Selten  bei  Crefeld,  Linn  und  Oppum.  Die  Sack¬ 
raupe  an  Baumflechten  im  Frühjahre.  Motte  im  Mai  und 
Juni  in  Gärten  und  Waldungen  (Z.). 

92.  Hapsifera  Z.  (d.). 

93.  E  iip  1 0  camu  s  IAy. 

340.  Anthracinalis  Sc.  —  Fuesslmella  Sulz.  Z.  HS. 

=  Anthracinella  SY.  H.  T.  —  Anihracia  0.  {^Phycis  0.). 

—  Selten  bei  Trier  (v.  H.) ;  ebenso  bei  Bonn  (Wr.).  — 
Larve  in  faulenden  Buchenstämmen.  Motte  im  Juni  und 
Juli  in  Waldungen. 

Vtrk.  d.  n.  Ver.  XX.  Jahrg.  Neue  Folge  X, 
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94.  Scardia  Tr. 

341  Polypori  Esp.  =  Boletella  F.  H.  =  Gigmitella 
H.  =  Boleti  0.  —  Kreis  Crefeld ,  bei  Linn  in  der  Elt 
selten,  von  mir  ans  grossen  Eicbenschwämmen  1860  gezo¬ 
gen.  Raupe  auch  in  den  Schrvämmen  der  Weiden  und 
Linden  (Tr.).  Motte  im  Mai  und  Juni. 

342.  Boleti  F.  Z.  =  Mediella^  H.  0.  T.  =  Chora- 
nella  SV.  —  Selten  bei  Uerdingen,  aus  -Eichenscli-wam- 
men  gezogen.  Aachen  von  Dr.  Förster  vor  mehren  Jah¬ 
ren  in  grosser  Zahl  aus  Buchenschwämmen  erhalten. 
Motte  im  Mai  bis  Ende  Juni. 

Genera  95  et  96  desuut. 

97.  OchsenJieimeria  H. 

343.  VaccuLella  FR.  HS.  =  Taarella  H.  —  Sehr  sel¬ 
ten  im  Bockumer  Walde  bei  Ciefeld.iin  Juli  gefangen. 

Genera  98  et  99  desunt. 


100.  Tinea  Z. 

344.  Ferruginella  H.  Tr.  D.  =  Splendella  II.  — -  Latella 
Hw.  Aachen  selten  (Kltb.);  Uerdingen  ebenfalls,  im  bom- 
mer  in  Häusern.  Auch  in  Gärten. 

345.  liusticella  H.  T.  =  Saiurella  Hw'.  —  Trier  selten 
in  Häusern  (v.  H.);  Kr.  Crefeld  nicht  häufig  ;  Aachen  z. 
selten  (Kltb.).  Die  Raupe  ist  den  Pelz-  und  Wollstolfen 
gefährlich;  Motte  im  Mai  und  Juni. 

346.  Tapetzella  L.  —  Zezella  SV.  H.  D.  =  Tapehella 
L.  Z.  -  Die  bekannte  Schabe  ist  sehr  verbreitet  und  ot 
häufig  in  Wohnungen  zu  treffen.  Die  Raupe  zerstört 
Kleider,  Pelzwerk,  Tapeten  u.  s.  w.  Die  Motte  erschein 

im  Mai  oder  Juni.  '  „  o* 

347.  Arcella  F.  Z.  =  Nivella  F.  =  Clematella  btp. 

—  Selten  bei  Köln,  Aachen  und  Uerdingen,  Anfangs  Juli, 

348.  Parasitelia  H.  Tr.  D.  —  Aachen,  Köln  und  Cre¬ 
feld  selten.  —  Raupe  in  Eichen-  und  Buchenschwämmen 

Motte  Ende  Mai  und  im  Juni. 

349.  Granella  L.  H.  T.  HS.  -  Die  bekannte  Korn- 
schabe,  der  Wolf,  sehr  verbreitet,  gemein  und  schädlich 
Sie  erscheint  im  Mai  und  Juni. 
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350.  Cloacella  Hw.  Z.  =  Infimella  HS.  — •  Bei  Uer¬ 
dingen  selten  mit  der  vorigen. 


Axto.  ocuun  cei  Uerdingen, 
^nde  Juli  und  im  August  in  Häusern  und  um  alte 


Zäune. 


353.  Spretella  SV.  Z.  —  Fiiscijmnctella  Hw.  PIS. _ 

Aachen  sehr  häufig  (Kltb.) ;  Uerdingen  ziemlich  häufig. 
Motte  im  Mai  und  Sept.  in  Häusern  und’  im  Freien. 

^4.,  FelUonella  L.  F.  T.  HS.  Die  bekannte*  sehr 
schädliche,  überall  gemeine  Pclzmotte  erscheint  im  Mai 
und  wiederum  im  September.  Die  Sackraupe  in  Pclz- 
werk,  Wollenwaaren  und  Naturaliensammlungen  im  Früh¬ 
jahr  und  Herbst.  . 

355.  BüelUeUa  Hum.  Z.  PIS.  =  Crinella  Tr.  D.  — 
Bei  Trier  gemein  (v.  PL);  Köln  und  Grefcld  ziemlich  häufig. 
Raupe  in  gepolsterten  Meubeln;  Motte  im  Mai  und  Junt; 
wahrscheinlich  2  Generationen. 

Genera  101  et  1C2  desunt. 

103.  Lampronia  Stp. 

356.  L lavimitrella  H.  Z.  PIS.  —  Trier  häufig  in  Gar¬ 
tenhecken  (v.  H.) Aachen  selten  (K.) ;  Kr.  Crefeld  selten 
Anfangs  Juni  in  Waldungen. 

357.  liubiclla  Bjerlcander  (1781)  =  VarÜlla  F.  Tr. 
Corticella  Hw.  Stp.  —  Selten  bei  Köln  und  Bonn.  Die 

Raupe  lebt  in  den  jungen  Trieben  der  Himbeeren;  Motte 
.Anfangs  Sommer. 


101.  Teich  oh  la  HS. 


358.  Verhuellella  St.  HS. —•  Aachen  selten  (K.) ;  Kr. 
Crefeld  sehr  selten  bei  Linn.  Raupe  an  Asplenium  ruta 
muraria ;  Motte  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli. 


105.  1  ncurvar ia  Hw. 


359.  Muscalella  F.  ==  Masculella  H.  Tr.  HS.  —■  {Adela 
Tr.)  —  Bei  Trier  häufig  (v.  H.);  Aachen  z.  häufig  (K.); 
Kr.  Crefeld  nicht  häufig.  —  Raupe  auf  Eichen ;  Motte  im 
Mai  in  Laubwaldungen.  ' 


180 


360.  Pectinea  Hw.  —  Zinclcenn  Z.  HS.  —  In  der  gros¬ 
sen  Hees  bei  Uerdingen  selten.  —  Die  Sackraupe  lebt 
auf  Birken ;  Motte  im  Mai. 

361.  Koerneriella  Z.  =  liußmitrella  HS.  =  Flavi- 
costella  Z.  ■ —  Selten  bei  Aachen  und  Crefeld.  Motte  an 
feuchten  Stellen  im 'Walde,  Ende  April  und  Anfangs  Mai. 

362.  Angusticosteila  Z.  —  Selten  bei  Aachen  (Kltb.^h 
Motte  im  Frühjahr. 

363.  Oehlmaniella  H.  T.  HS.  —  {Adela  Tr.)  —  Bei 
Trier  nicht  häufig  (v.  H.) ;  Kr.  Crefeld  u.  Elberfeld  sel¬ 
ten;  kleine  Hees  bei  Uerdingen.  —  Die  Sackraupe  über¬ 
wintert  unter  abgefallenem  Laub ;  Motte  im  Juni  und  Juli. 

36  L  Capitella  L.  Tr.  D.  —  {LamproaHr.)  —  Aachen 
und  Köln  ziemlich  häufig ;  Kr.  Crefeld  öfter  an  Johannis¬ 
beersträuchern  gefangen.  Uerdingen,  Linn,  Böckum.  Raupe 
in  den  Stengeln  der  jungen  Triebe  dieser  Pflanze;  Motte 
Ende  Mai  und  im  Juni. 

106.  Micro  pteryx  Z. 

365.  Calthella  L.  SV.  HS.  —  Aachen  ziemlich  häufig 
(K.) ;  Trier  ebenso  (.v.  H.);  Kr.  Crefeld  in  den  Rhein-  und 
Bruchwiesen  nicht  selten  oft  häufig  auf  Caltha  palustris, 
im  Mai  und  Juni. 

366.  Sc.  T.  Z.  HS.  —  Trier  selten;  Aachen 
ziemlich  häufig;  Kr.  Crefeld  nicht  häufig  auf  Blumen. 

367.  Aureatella  Sc.  ==  Allionella  T.  HS.  =  Ammanelia 
H.  T.  —  Aachen  selten ;  Elberf.  n.  selten ;  Crefeld  sehr 
selten;  bei  Trier  ebenfalls.  Motte  im  April  und  Mai  um 
Blüthen  schwärmend. 

368.  Thunhergella  F.  =  Jtluhrifasciella  Hw.  =  An- 
derschella  Tr.  D.  Z.  =  Depictella  HS.  —  Aachen  z.  sel¬ 
ten;  Trier  s.  selten.  Motte  Ende  April  und  Anfangs  Mai 
in  Waldungen. 

369.  Sparmanella  F.  H.  HS.  ~  Auropurpnrella  Hw. 
Stp.  —  Aachen  und  Crefeld  selten ;  Trier  s.  selten.  Motte 
im  Mai. 

370.  Semipur  pur  ella  Stp.  Stt.  =  Amentella  Z.  =  Vio¬ 
lacella  HS.  —  Aachen  z.  häufig ;  Kr.  Crefeld  nicht  sel¬ 
ten  im  Walde  um  Eichengehölz  schwärmend,  im  Frühjahr. 
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107.  N  emo ph  ora  H. 

371.  Swammerdammella  L.  SV.  H.  Tr.  —  Verbreitet 
und  mehr  oder  weniger  häufig  allenthalben  im  Gebiete. 
Motte  auf  Wiesen  und  lichten  Waldstellen  im  Frühjahr 
und  Sommer. 

372.  Soliwarziella  Z.  HS,  —  Aaehen  selten  (K.)’; 
Elberf.  n.  selten  (Wr.);  Kr.  Crefeld  ebenfalls:  Elt  bei 
Linn,  Bockumer  Busch,  im  Mai. 

•  373.  Fanzerella  H.  D.  HS.  —  Trier  häufig  (v.  H.); 

Aachen  selten  (K.) ;  Uerdingen  selten ;  Köln  z.  selten 
(Sch.).  Motte  in  lichtem  Gebüsch  im  Mai  und  Juli. 

374.  Pilulellaü.  D.  HS.  —  niella  Tr.  —  Trier  häufig 
(v.  H.).  Motte  im  Frühjahr  in  Waldungen. 

375.  Metaxella  H.  Tr.  Z.  —  Selten  bei  Bonn.  Motte 
im  Juni  an  feuchten  Waldstellen. 

lOS.  Ad  ela  Ltr. 

376.  Fihulella  SV.  HS.  —  Trier  sehr  selten  (v.  H.); 
Aaehen  selten  (Kltb.)  5  Kr.  Crefeld  in  den  W^aldungen 
selten.  Motte  Ende  Mai  bis  Juni  auf  Blumen;  um  Vero- 
nica  Chamaedrys  (H.  Z.). 

377.  Uufifrontella  T.  D.  HS.  —  Sehr  selten  bei  IJer- 
dingen.  Motte  Ende  April  in  lichten  Waldungen. 

378.  Fujimiirella  Sc.  Z.  —  Frischelia  H.  T.  HS.  — ■ 
Trier  und  Aaehen  s.  selten;  bei  Uerdingen  nicht  selten 
im  kurzen  Bruch  am  Landwehrgraben.  Motte  im  Mai  und 
Juni.-  An  den-  Blüthen  der  Cardamine  pratensis.  (Z.). 

379.  Violella  Tr.  =  T ombacinella  HS.  —  Trier  sehr 
selten  (v.  H.\  Motte  im  Juni. 

380.  Sulzelia  SV.  Tr.  =  Fegeerella  Sc.  =  Sulzeriella 
Z.  HS.  —  Selten  bei  Trier,  Aachen  und  Crefeld.  Motte 
im  Juni  um  Erlen  und  Schlehen  im  Walde. 

381.  Fegeerella  L.  T.  FB.  D.  —  Striatella  F.  —  Eine 
der  schönsten  und  bekanntesten  irrten  der  Gattung;  mehr 
oder  weniger  häufig  bei  Cöln,  Bonn,  Trier,  Aachen,  Berg¬ 
heim,  Crefeld,  Nideggen  und  Elb'erfeld  gefunden.  Raupe 
an  den  Blättern  der  Anemone  nemorosa ;  Motte  im  Juni. 

382.  Viridella  Sc.  T.  HS.  =  lieaumnrella  CI»  SV.  D. 
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—  Sehr  verbreitet  und  häufig  an  allen  eben  genannten 
Orten.  Motte  in  Laubwaldungen  im  Mai  und  Juli. 

383.  CupreUa  SY.  T.  D.  —  Selten  bei  Uerdingen 
in  den  Brüchen.  Motte  Ende  April  um  Weiden. 

109.  Nematois  H. 

384.  Scabiosellus  Sc.  T.  =  FriscJiella  Sebrk.  —  Bei 
Trier  gemein  (v.  H.) ;  Kr.  Crefeld  nicht  häufig.  Motte 
im  Juni  und  Juli  an  Scabiosen. 

385.  Ffeifferellus  H.  Z.  —  Bei  Aachen  ziemlich  häufig 
(K.).  Motte  Anfangs  Sommer. 

386.  CupriaceUus  H.  =  Cypriacella  D.  HS.  Tr.  — 
Bei  Trier  selten  (v.  H.).  —  Motte  im  August  auf  feuchten 
Wiesen. 

387.  FascieUus  F.  St.  —  Söliiffermillerella  SV.  — 
muellerella  Tr.  D.  —  Trier  selten ;  Aachen  z.  selten ;  Kr. 
Crefeld  bei  Traar  s.  selten.  —  Die  Sackraupe  auf  Ballota 
nigra  (HS.);  Motte  im  Juni  und  Juli  auf  Blumen. 

388.  Minimelhis  SV.  Z.  HS.  —  Bei  Trier  und  Uer¬ 
dingen  selten.  — Motte  um  Hyper,  perforatum  auf  Wald¬ 
wiesen  im  August  (Koch). 

389.  Dumeriliellus  D.  =  Inauratella  D.  HS.  — .Häufig 
bei  Trier  (v.  H.}.  —  Motte  Ende  Juli  an  gleichen  Stellen 
wie  vorige. 

II.  HYPONOMEUTIDAE. 

110.  SwammerdamiaFl. 

390.  Apicella  Don.  —  Comptella  H.  Z.  HS.  —  Bei 
Trier  s.  selten  (v.  H) ;  Kr.  Crefeld  selten.  —  Motte  im  Mai. 

391.  Caesiella  H.  Z.  HS.  =  Heroldella  H.  T.  FR. 
HS.  —  Im  Ganzen  selten  bei  Crefeld_,  Uerdingen,  Köln, 
Aachen  und  Trier.  Motte  im  Mai ;  Raupe  im  Herbst  auf 
Birken. 

392.  Fyrella  VilUers  =  Ccrasiella  H.  T.  FR.  HS.  - 
Aachen  selten  (K.) ;  Crefeld  und  Uerdingen  nicht  häufig. 
Raupe  auf  Obstbäumen  ;  Motte  im  Mai  und  gegen  Anfang 
August. 

Genera  111  et  112  desunt. 
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113>  S  c  y  t  h  r  0  p  i  a  H. 

393.  Crataegella  L.  SV.  H.  T.  Z.  — •  Trier  selten  (v. 
H.)  ;  Kr.  Crefeld  manchmal  nicht  selten.  Motte  Ende  Juni 
und  Anfangs  Juli. 

114.  Hy  p  on  om  euta  Z. 

394.  Vigintipunctatus  Retz.  Z.  =  Sedella  Tr.  D.  HS.  ■ — 
Im  Ganzen  nicht  häufig.  Kaltenbach  erzog  die  Motte  in 
Aachen.  Ich  habe  sie  öfter  aus  Raupen  erhalten^  die  ich 
bei  Traar^  Uerdingen  und  Linn  von  Sedum  telephium  ab¬ 
gelesen  hatte.  Motte  im  Mai  und  August;  auch  etwas 
früher. 

395.  F lumhellus  SV.  H.  T.  D.  —  Bei  Trier  s.  selten 
an  Hecken  (v.  H.) ;  Aachen  z.  häufig  (K.) ;  Kr.  Crefeld 
nicht  selten  an  mehren  Orten.  —  Raupe  auf  dem  Spindel¬ 
baum  (St.  u.  Z.);  Motte  im  Juli  und  August. 

396.  Variahüis  7a.  ~  Fadella  L.  H.  =  Fvonymella 
Don.  —  Sehr  verbreitet  und  allenthalben  häufig  im  Ge¬ 
biete.  Raupe  am  häufigsten  auf  Schlehen;  Motte  im  Juli 
■ —  August. 

397.  liorellus  H.  T.  Z.  —  Bei  Trier  selten  an  Hecken. 
Raupe  an  Bandweiden  (Fr.);  Motte  im  Juli. 

398.  Malinellus  Z.  Fr.  —  Kr.  Crefeld,  bei  Uerd.  in 
Gärten  in  manchen  Jahren  nicht  selten;  Elberf.  einzeln; 
häufig  bei  Coblenz  (Wr.).  Raupe  auf  Apfelbäumen;  Motte 
im  Juli  (Z.).. 

399.  Evonymellus  Sc.  =:  Evonymi  Z.  =  Cognatella 
Tr.  D.  Ratz.  —  Aachen  und  Trier  häufig;  Elberf.,  Köln, 
Berglieim,  Kr.  Crefeld  nicht  selten,  oft  häufig.  —  Raupe 
auf  dem  Spindelbaum;  Motte  im  Juli  und  August. 

400.  Fadi  7a.  =  Evonymella  H.  T.  D.  —  Sehr  ver¬ 
breitet  und  häufig,  oft  gemein  an  den  oft  genannten  Orten 
im  Gebiete;  —  Raupe  auf  Prunus  padus;  Motte  im  Juli 

'  und  August  (Tr.  Z.). 

115.  Fsecadia  11. 

401.  Scxpunctella  H.  T.  Z.  —  Sehr  selten  bei  Cre¬ 
feld.  Raupe  auf  Ecliium  vulgare  (Koch) ;  Motte  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Juni. 

402.  FusieUa  Roem.  ■—  Sequella  SV.  =  Liihosper- 
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mella  IL  T.  —  Bei  Trier  s.  selten  (v.  H.).  Raupe  auf  Li- 
tliospermiim?  —  Motte  im  Sommer. 

403.  Bipuiictella  F.  =  Echiella  SV.  II.  T.  Z.  —  Bei 
Trier  selten;  Aachen  ebenso  (St.);  Köln  selten  (Sch.); 
an  der  Ahr  e  inzeln  (Wr.) ;  K.  Crefeld  s.  selten.  —  Raupe 
auf  Eehium  vulgare  ;  Motte  im  Frühjahr  und  Sommer. 

116.  P  r  a  ?/  s  H. 

404.  Curtisellus  Don.  Z.  =  Maculella  F.  =  Coeno- 
hitelLa  H.  —  Aachen  ziemlich  häufig  (K.) ;  Kr.  Crefeld, 
bei  Linn,  ziemlich  selten ;  bei  Barmen  einzeln  (Wr.).  — 
Die  Raupe  in  den  Blättern  und  Knospen  der  Esche  ;  Motte 
im  Juni  und  Juli  (S.  Kltb.  Phytophagen :  Fraxinus). 

III.  PLUTELLIDAE. 

117.  Eido phasia  Stp.  (d.*) 

118.  P  lute  lla  Schr^. 

405.  Cruciferarum  Z.  =  Xylostella  II.  T.  D.  =  Än- 
nulaiella  HS.  —  Trier  nicht  häufig  in  Gärten  (v.  H.); 
Aachen  ziemlich  häufig  (K.);  Kr.  Crefeld  gar  nicht  selten. 
Ich  fange  sie  jedes  Jahr  öfter  an  Spartium  scoparium  im 
Sommer.  Raupe  besonders  auf  Geisblatt ;  2  Generationen. 

406.  Porrectella  L.  Tr.  D.  —  Trier  häufig  in  Gärten; 
Aachen  s.  häufig;  Kr.  Crefeld  nicht  selten.  Motte  im 
Frühjahr  und  Sommer;  nach  Andern  auch  im  Herbst. 

119.  TheristisTL. 

407.  Caudella  L.  =  Panzerella  Don.  Cultrella  H. 
T.  D.  —  Selten  bei  Aachen  und  Uerdingen.  —  Raupe 
auf  dem  Spindelbaum;  Motte  im  August  bis  September. 

m.  G  er  0  st  0  ma  Ltr.  {Harpipteryx  H.) 

408.  Asperella  L.  SV.  Tr.  —  Bei  Trier  selten.  Raupe 
auf  Obstbäumen;  Motte  Anfangs  Sommer  und  im  Oktober. 

409.  Horridella  T.  Z.  HS.  —  Selten  bei  Uerdingen; 
Raupe  auf  Schlehen;  Motte  Mitte  Juli. 

410.  Neraorella  L.  Z.  —  Hamella  H.  T.  —  Bei  Trier 
und  Aachen  selten;  bei  Uerdingen  nicht  häufig.  Raupe 
auf  Geisblatt }  Motte  im  Juli. 
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411.  Xylostella  L.  =  Harpella  SY.  H.  T.  —  Bei 
Trier  häufig;  Kr.  Crefeld  bei  Uerdingen,  kleine  Hees, 
ziemlich  selten.  Raupe  auf  Geisblatt;  Motte  im  Juli. 

412.  Persicella  SY.  H.  ~  Selten  bei  Bonn  und  Köln. 

413.  Lucella  F.  =  A.ntennella  SY.  T.  ^lucronella 
H.  —  {Hypsolophus  Tr.)  —  Trier  z.  selten;  Elberfeld, 
Aachen  selten;  Kr.  Crefeld  in  den  Heesbüchen  und  am 
Hülser  Berg  gar  nicht  selten ;  auch  bei  Uerdingen  und 
Bergheim.  Raupe  auf  Eichen.  Motte  im  Juni  und  Juli. 

414.  Sylvella  L.  H.  Tr.  —  {lihmosia  Tr.)  —  Elberf. 
selten;  Trier  und  Aachen  selten;  in  den  Heesbüschen  bei 
Uerd.  gar  nicht  selten  vom  Juli  bis  in  den  Oktober  hin¬ 
ein ;  bei  Nideggen,  Düren  und  Bergheim  auch  gefunden; 
Raupe  auf  Eichen. 

415.  Costella  F.  H.  Z.  —  (KMnosia  Tr.)  —  Bei  Trier 

nicht  häufig  (v.  H.).  —  Raupe  auf  Roth-  und  Hainbuchen. 
Motte  im  Juni  und  Juli. 

416.  Padiatella  Don.  =  Variella  H.  =  Füsella  H. 
T.  HS*  =  V.  Jjmtcllci  Tr.  —  (^Ay oniopiGvix  Tr.)  —  Trier 
häufig;  Aachen  z.  häufig;  Elberf.  einzeln;  Kr.  Crefeld 
nicht  häufig  in  der  Elt  u.  Hees.  Raupe  auf  Eichen  ;  Motte 
im  Juni  u.  Juli,  überwintert. 

417.  Vitella  L.  CI.  SY.  =  Vitella  H.  HS.  =  Sisym- 
hrella  SY.  Tr.  (JLita  Tr.)  — -Trier  und  Aachen  selten; 
Grosse  Hees  bei  Uerdingen  ziemlich  selten.  Raupe  auf 
Ulmen;  Motte  im  Juli  und  August. 

.  lY.  GELECHIDAE. 

121.  E  X  a  p  a  t  e  H. 

418.  (jongeldtelld  CI.  =  Glcldtelld  L.  Tr.  Curt.  — 
Fdvddoxd  Sulz.  —  Bei  Trier^ sehr  selten  (v.  H.) ;  bei  Uerd. 
lin  dei  Hees  ebenfalis  s.  selten.  Motte  im  Herbst  und  Fe¬ 
bruar,  März. 

122.  Ddsystomd  Curt. 

419.  SdliceUd  H.  T.  Z.  HS.  —  Trier  selten;  Aachen 
ziemlich  selten  (K.) ;  Cöln  z.  selten  (Sch.) ;  Kr.  Crefeld, 
Uerdingen  selten;  Elberf.  oft  beobachtet  (VYr,).  Raupe 
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an  Erlen,  Weiden  und  Birken  (Lien.)  ;  auf  Cornus  mascula 
im  August  (Kltb.);  Motte  Anfangs  April;  Tr.  sagt  Mitte 
Juni  wohl  irrthümlich  nach  G  eyer.  Ich  habe  am  1.  April 
1856  2  Stücke  in  der  kleinen  Hees  gefangen. 

123.  Chimahache  Z. 

420.  Phryganella  H.  T.  HS.  —  Bei  Trier  gemein; 
Elberf.  häufig ;  Aachen  z.  häufig ;  Kr.  Crefeld  nicht  selten 
gegen  Ende  März  in  den  Hcesbüschen,  der  Elt  und  dem 
Bockumer  Busch.  Auch  bei  Cöln  und  Nideggen  gesehen. 
Raupe  auf  Eichep,  Buchen  und  Erlen.  Motte  gegen  den 

Herbst  hin  oder  im  ersten  Frühjahre. 

421.  Fagdla  SV.  F.  T.  HS.  =  Dormoyella  D.  —  Sehr 
verbreitet  und  mehr  oder  %Yenigcr  häufig  im  Gebiete  bei 
Aachen,  Crefeld,  Cöln,  Elberfeld,  Bonn  und  Trier.  Raupe 
auf  Waldbäumen;  Motto  Anfangs  März  bis  Ende  April. 
Ich  finde  selbe  am  häufigsten  an  Pappelstämmen  der  Land- 

Strassen  im  April. 

124.  Semio  scopis  H. 

422.  Ävellanella  H.  T.  Z.  HS.  Aachen  z.  häufig; 
Trier  und  Kr.  Crefeld  nicht  häufig.  Motte  im  April  in 
lichten  Waldungen  an  den  Stämmen  der  Küstern  und  Ha¬ 
seln  (Tr.). 

423.  Sirigulayia  SM.  Z.  HS.  =  Atomella  H.  ir. 
Sehr  selten  bei  Crefeld.  -  Motte  im  März  und  April  um 
Populus  tremula  (Koch). 

125.  Epig'y’cip^i''^^  Stp. 

424.  SteinJcellneriayia  SV.  =  Steinhellnerella  T.  D. 
=  Characterellall.  -  Trier  nicht  häufig;  Aachen  z.  häufig; 
Crefeld  selten  an  Baumstämmen.  Raupe  an  Crataegus  u. 
Sorhus;  Motte  im  März  und  April  (Lien.;  Staint.). 

126.  Orihotaelia  Stp.  {Haemylis  Tr.) 

425.  Sparcjanella  Thb.  =  Sparganiella  Tr.  Z.  =  To- 
stella  H.  —  Selten  hei  Köln.  Motte  im  Juli  an  Sumpf¬ 
pflanzen  (Iris,  Spargaiiium)  worauf  die  Raupe  lebt. 

127.  Apiletr  ia  Ld.  (d.). 

128.  FhihaloGera  Stp. 

426.  Querßana  F.  Don.  =  Tortrix  Fagana  S\ .  H.  — 
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lampros  fagandla  Tr.  —  Sehr  verbreitet  und  häufig 
überall  im  Gebiete  in  kleineren  und  grösseren  Waldungen, 
in  den  Heesbüschen  bei  Uerdingen  fast  gemein,  von  Eichen 
zu  klopfen.  Motte  im  Juli  und  August, 

129.  E  X  a  e  r  e  tia  Stt.  (d.) 

130.  D  epr  e s  s  aria  Hw.  {Haemylis  Tr.) 

427.  CostosaELw.Ti.  —  Tor.  Spartiana  H.  Depimctella 
H.  T.  •—  Ziemlich  verbreitet  im  Gebiete.  Trier  selten  (v. 
H.) ;  Aachen  ebenso  (K.) ;  Nideggen  mehrmals  noch  im 
Sept.  1861  gefangen ;  Kr.  Crefeld  gar  nicht  selten  an 
freien  Stellen  in  Laubwaldungen  :  Hees^  Elt,  Böckum^  Op¬ 
pum.  Raupe  auf  Spart,  scoparium;  M.  im  Juli  bis  Sept. 

428.  Titur eilet  SV.  T.  =  Flcivellct  H.  —  Trier  nicht 
häufig;  Aachen  z.  häufig;  Uerdingen  nicht  häufig.  Raupe 
auf  Centaurea  —  Arten;  Motte  im  Sommer. 

429.  Pallorella  Z.  H.  S.  =  Sparmaniellali^.  ~ 

ten  bei  Nideggen  an  lichten  ^Valdstellen  gefangen.  Raupe 
auf  Cent,  jacea;  M.  vom  Juni  bis  August  (Koch). 

430.  A.ssi7nilella  Tr.  FR.  ]3.  —  Bei  Trier  häufig ; 
Uerdingen  nicht  selten ;  Elberf.  einzeln.  Raupe  auf  Spar- 
tium;  Motte  im  Sommer. 

431.  AtomellaBY.  H.  ~  Fulverella  H.  T.  FR.  =  Ee- 
spersella  T.  —  Aachen  und  Crefeld  selten.  Raupe  auf 
Genista  und  Spartium  ;  Motte  im  Juli  und  Oktober.  (Tr 
Koch). 

432.  Arenella  SV.  T.  FR.  =  Gilvella  PI.  -—  Trier, 
Aachen,  Nideggen  und  Uerdingen  selten.  Ich  fing  sie 
bei  Uerdingen  Anfangs  Juli  und  wieder  im  September, 
Raupe  an  Centaurea,  Arctium  u.  a.  Pfl. 

433.  Tropinqiiella  T.  FR.  Z.  —  Trier  selten  (v.  IL). 
Motte  im  Mai  und  Juli. 

434.  Alstroemeriana  L.  =  Alstroemiana  L.  —  Ahtroe- 
mella  H.  T.  —  Momlella  SV.  —  Selten  bei  Aachen  (Kltb.). 
Raupe  auf  Conium  maculatum;  Motte  im  Juli  (Kltb.\ 

435.  Purpurea  Hw.  =:  Vacctnella  H.  Tr.  —  Trier 
selten;  Uerdingen  ebenso  in  der  grossen  Hees,  vom  August 
bis  September. 

436.  Hyperioella  Tr.  D.  ~  Lüurella  H.  HS.  —  Aachen 
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selten ;  Kr.  Crefeld  bei  Linn  selten.  Raupe  auf  Hyperi¬ 
cum  perforatum ;  Motte  im  Juli. 

437.  Ocellana  F.  Stp.  =  Characterella  SY.  T.  Z.  = 
Signella  H.  —  Bei  Trier,  Aachen,  Elberf.,  Crefeld  und 
Uerdingen  selten.  Raupe  an  Birken  und  Wollweiden; 
Motte  vom  Aug.  bis  Oktober;  sie  überwintert. 

438.  Thapsiella  Z.  =  Thapsiae  H.  S.  —  Selten  bei 
Aachen  (K.).  Auf  Yerbascum  Thapsus  im  Sommer. 

439.  Laterella  SY.  Z.  =  Heracliella  T.  FR.  —  Bei 
Trier  gemein;  Aachen  z.  häufig;  Nideggen  häufig;  Uer¬ 
dingen  z.  selten  im  September. 

440.  Carduella  H.  Stp.  Z.  —  Bei  Nideggen  und  Uer¬ 
dingen  im  Sept.  gefangen.  Nach  Andern  ist  sie  var.  von 
Laterella. 

441.  Applana  F.  Z.  =  Applanella  F.  FR.  =  Cicu- 
tella  T.  D.  —  Yerbreitet  und  häufig  bei  Aachen  und  Ni¬ 
deggen  ;  z.  häufig  bei  Crefeld,  Uerdingen  ;  selten  bei  Trier  ; 
auch  bei  Köln  gefunden.  2  Generationen:  im  Früh-  und 
Spätsommer  bis  in  den  Herbst.  Ende  Sept.  1856  fing  ich 
viele  bei  Nideggen. 

442.  Botwidella  Dgl.  HS.  =  F elorüanella  Z.  — 
Bei  Trier  selten  im  Sommer  (v.  H.). 

443.  Angelicella  H.  T.  Z.  —  Aachen  häufig;  Kr.  Cre¬ 
feld  nicht  selten  bei  Linn  und  Böckum.  Raupe  auf  An- 
gelica  sylvestris;  Motte  im  Juli. 

444.  Farilella  T.  HS.  =  Humerella  D.  —  Selten  bei 
Bonn.  Raupe  auf  Peucedanum;  Motte  im  August. 

445.  Gnicella  T.  FR.  D.  —  Aachen  selten  ;  Kr.  Cref. 
bei  Crefeld  Linn  und  Gellep  selten.  —  Raupe  auf  Eryn- 
gium  campestre;  Motte  im  Sommer. 

446.  Depressella  H.  IJoucke  j  D.  —  Selten  bei  Uer¬ 
dingen  in  den  Bruch  wiesen  im  August  und  Anfangs  Sep¬ 
tember.  Raupe  auf  Peucedanum  und  Pastinaca. 

447.  Fimpinella  Z.  D.  HS.  —  Selten  bei  Nideggen 
im  Sept.  gefangen.  —  Raupe  auf  Pimp.  saxifraga.  , 

448.  Badiella  H.  T.  Z.  HS.  —  Selten  bei  .Trier  (v. 
H.).  Raupe  auf  dürren  Hügeln  im  Juli  und  August. 

449.  Heracliana  De  Geer  =  Heraclea?ia  Z.  =  Pa- 
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stinaoella  D.  —  Trier  selten ;  Kr.  Crefeld^  bei  Cref.  und 
Uerd.  selten  im  Sommer. 

450.  ChaerophylU  Z.  =  GhaerophylUnella  HS.  — 
Aachen  ziemlich  häufig  (K.) ;  Uerdingen  selten.  Raupe 
auf  Chaeroph.  temuluniund  bulbosum ;  Motte  im  August  (Z.). 

451.  Nervosa  Hw.  Z.  =  Bauoella  T.  Z.  =  ApiceUa 
H.  —  Bei  Trier  selten ;  im  kurzen  Bruch  bei  Uerdingen 
ebenso.  Die  Raupe  lebt  auf  verschiedenen  Doldenpflan¬ 
zen  :  DaucuS;  Cicuta^  Pastinaca  u.  andern ;  Motte  im  Aug. 

131.  E  71100  Stoma  Stt.  [NotJiris  D.). 

452.  Lohelia  SV.  T.  HS.  =  Luguhrella  D.  =  Thun- 
bergana  F.  —  Aachen  z.  häufig  (Kltb.)  ;  Kr.  Crefeld  am 
Uerdinger  Landgraben  nicht  häufig,  an  Gebüschen  und 
Hecken  im  Mai  und  Anfangs  Juni.  Raupe  auf  Schlehen. 

Genera  132  et  133  desunt. 

134.  G  elech  ia  Z. 

453.  Ferrugella  SY.  Tr.  Z.  -  Coraciella  H.  =  Fer- 
Tuginella  HS.  =  {Lampros  HS.  —  Fliinosia  Tr.)  —  Bei 
Aachen  ziemlich  häufig  (Kltb.).  Die  Raupe  lebt  im  Mai 
auf  Campanula  persicifolia ;  Motte  im  Juni  und  Juli  (Kal¬ 
tenbach  Phytoph.  Campanula). 

454.  Cinerella  L.  SV.  T.  —  (Lita  T.)  —  Aachen  selten 
(K.) ;  Kr.  Crefeld  in  den  Rhein-  und  Bruchwiesen  nicht 
selten  im  Juli. 

455.  F opulella  L.  T.  D.  ;=  Flattanella  H.  —  Tremu- 
lella  D.  —  {Haemylis  T.)  —  Trier  gemein  in  Hecken 
(v.  H.) ;  Aachen  z.  häufig  (K.);  Kr.  Cref.  bei  Uerdingen 
und  Crefeld  z.  selten;  Elberf.  selten.  Raupe  auf  Pappeln 
besonders  auf  P.  tremula,  auf  Birken  und  Weiden;  Motte 
im  Juni  und  Juli  (FR.  T.  ah). 

456.  Scintüella  FR.  —  Selten  auf  den  Bergen  um 
Nideggen  unweit  Düren  im  Juli. 

457.  Suhsequella  H.  =  Obsourella  Tr.  —  {Haemylis 
T*)  —  Selten  bei  Uerdingen  an  trocknen  Stellen.  Trier 
häufig.  Raupe  auf  Genista  tinctoria;  Motte  im  August. 

458.  Mtiscosella  Z.  HS.  —  Selten  bei  Aachen  (Kltb.) 
im  Sommer. 

459.  Turpella  SV.  Pinguinella  T.  =  F opulella  H. 
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—  Selten  bei  Trier;  Kr.  Crefeld  ebenfalls  selten.  Raupe 
auf  Pappeln;  Motte  im  Juni  und  Juli  (Tr.). 

460.  Velocella  D.  FR.  Z.  Ti.  =  v.  Subsequella  Tr. 

—  Trier  selten;  Kr.  Crefeld  in  der  Hees  bei  Uerdingen 
und  bei  Traar  ziemlich  selten.  Nach  v.  Tischer  lebt  die 
Raupe  auf  Weiden;  nach  Koch  unter  den  Wurzeln  des 
Rumex  acetosa.  Motte  im  Frühjahr  (Ti.) ;  2  Generationen 
(Koch). 

461.  Ericetella  H.  =■  Gallinella  Tr.  HS.  —  (I/^Va  T.) 

—  Trier  n.  häu%  (v.  H.).  Aachen  z.  häufig '(K.);  Uer¬ 
dingen,  in  den  Heesbüschen  im  Frühjahre  nicht  häufig. 

462.  Interruptella  H.  Z.  —  Trier  s.  selten;  Aachen 
und  Crefeld,  Uerdingen  selten.  Motte  Anfangs  Mai  um 
Spartium  und  andere  Pflanzen  an  lichten  Waldstellen. 

463.  Sororculella  H.  T.  Z.  —  Selten  bei  Crefeld.  Raupe 
an  Salix  caprea;  Motte  Ende  Juni  und  Juli. 

464.  Terrella  SY.  H.  T.  ~  Zephyr ella  T.  Ev.  —  {Lita 
T.)  —  Aachen  häufig;  Nideggen  nicht  selten;  Kr.  Crefeld 
an  vielen  Orten,  im  Walde,-  in  den  Bruchwiesen,  auch 
Abends  in  den  W^ohnungen  eher  häufig,  als  selten.  Die 
Raupe  lebt  wicklerartig  an  Grasarten  (HS.) ;  Motte  den 
ganzen  Sommer  hindurch. 

465.  T e dis e quell a  H.  Z.  =  Mouffetella  Tr.  Stp.  — 
Selten  bei  Uerdingen.  Am  26.  Mai  1861  nahm  ich  im 
Garten  ein  Räupehen,  das  sich  zwischen  2  zusammenge¬ 
sponnenen  Blättchen  der  Garten-Lonicere  befand.  Am  fol¬ 
genden  Tage  spann  es  sich  ein,  und  am  21.  Juni  erschien 
die  Motte. 

466.  Easalimella  Zi.  HS.  —  Selten  bei  Aachen  (K.). 
Schmid  in  Frankfurt  zog  die  Motte  von  Mitte  Juni  bis 
Anfang  September  häufig  aus  Knotenmoos  (Koch). 

467.  Proximella  H.  T.  HS.  —  {Lita  Tr.)  —  Trier 
und  Aachen  selten ;  Uerdingen,  Crefeld  nicht  häufig.  Raupe 
auf  Birken  (FR.)  und  Erlen  (Lienig).  Motte  im  Mai  und 
Anfangs  Juni. 

468.  Notatella  H.  T.  Z.  =  Buratella  HS.  —  Wird 
auch  als  var.  der  vorigen  angeführt.  Aachen ,  Crefeld, 
Trier  selten  mit  Proximella. 
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469.  Artemisiella  T.  FR.  Z.  —  {Lita  Tr.)  —  Aachen 
selten;  Kr.  Cref.  bei  Uerdingen^  Budberg,  Böckum  .nicht 
häufig.  Raupe  auf  Artemisia  vulgaris;  Motte  Mitte  Juni 
u.  Juli. 

470.  Airij)licella  FR.  Z.  D.  —  Aachen  selten;  Kreis 
Crefeld  bei  Uerdingen,  Budberg,  an  den  Dämmen  selten. 
Raupe  auf  x\triplex  (FR.) ;  auf  Chenopodium  (Bouche);  Motte 
im  Mai  und  Juli. 

471.  Fugitivella  Z.  HS.  —  Aachen  ziemlich  häufig; 
Kr.  Crefeld  bei  Uerdingen,  Linn  selten.  Raupe  auf  Ha¬ 
seln,  Ahorn  u.  Ulmen  (S.  Kltb.  Phytoph.  Corylus).  Motte 
im  Juni.  Vielleicht  2  Generationen. 

472.  Scriptella  H.  T.  Z.  —  Tremella  Stp.  ■ —  {lAta  Tr.) 
—  Selten  bei  Uerdingen  und  Crefeld.  Raupe  auf  Ahorn 
Motte  Ende  Mai  und  im  Juni. 

473.  Solutella  Z.  HS.  —  Trier  sehr  selten  (v.  H.); 
Kr.  Crefeld,  bei  Traar  selten  im  Juli. 

474.  Distmctella  Z.  FR.  —  Selten  bei  Trier.  Motte 
von  Hälfte  Juni  bis  Anfangs  August  auf  trocknen  Hügeln 
um  Thymus  serpyllum  (Koch). 

475.  Lugubrella  F.  Z.  —  Bei  Trier  selten  (v.  H.). 

476.  Maculea  Stp.  Dgl.  =  Blandella  Z.  HS.  —  Aachen 
selten  (K.).  —  Raupe  auf  Stellaria  holostea  (Stt.).  Motte 
im  Sommer. 

477.  Marmor ea  PIw.  HS.  ==  Manniella  7i.  —  Selten 
bei  Crefeld.  —  Motte  im  Juni  an  Pflaumenbäumen  (Mann). 

478.  Sequax  PIw.  Apicistrigella  D.  HS.  —  Aachen 
selten.  Raupe  auf'PIelianthcmum  und  Dorycneum ;  Motte 
von  Ende  Juni  bis  in  den  August  (Koch). 

479.  Scalella  Sc.  —  Aleella  F.  —  Alternella  H. 
Bicolorella  T.  —  Selten  bei  Crefeld  im  Sommer. 

480.  Leucatella  L.  SV.  H.  T.  Z.  —  Aachen  ziemlich 
häufig;  Kr.  Crefeld  ziemlich  selten  bei  Linn  und  Böckum. 
Raupe  auf  Weissdorn,  Schlehen  und  allen  Prunus- Arten ; 
Motte  im  Juni  und  Juli. 

481.  Nanella  SH.  Z.  HS.  —  Aachen  selten  (Kltb.). 
Motte  im  Juli  aus  Baumflechten  zu  ziehen,  die  im  Mai  ein¬ 
gesammelt  sind  (Koch). 
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482.  Dodecella  L.  F.  Z.  ~  Favillaticella  Z.  —  Beussiella 
Ratz.  —  Bei  Trier  selten  (v.  Hymmen). 

483.  Triparella  Z.  D.  HS.  —  Aachen  selten ;  bei  Uer¬ 
dingen  an  sandigen  Stellen,  in  den  Heesblischen,  oft  häufig. 
Raupe  an  Eichenlaub  ;  Motte  im  Mai,  Juni  und  August. 

484.  Affinis  Hw.  =  Umhrosella  Z.  =  Tegulella  HS. 
—  Bei  Trier,  Aachen  und  Uerdingen  selten.  Motte  im 
Juni  an  Feldwegen  und  sterilen  Plätzen  (Koch). 

485.  Vorticella  Sc.  T.  Z.- —  Bei  Trier,  Aachen  und 
Crefeld,'  bei  Traar  selten.  Ich  fing  die  Schabe  mehre  Mal 
im  Juni  auf  Salix  caprea.  Lotus  corniculatus,  worauf  die 
Raupe  nach  Tischer  lebt,  war  auch  in  Menge  vorhanden. 
Motte  vom  Juni  bis  August  (Tr.). 

486.  Taeniolella  Z.  Stt.  —  Aachen  selten;  Uerdingen 
ziemlich  selten  am  Saume  der  Heesbüsche.  Motte  im  Juli 
auf  Eichen  (Mann). 

487.  Nigritella  Z.  Dgl.  Stt.  —  Kr.  Crefeld  ziemlich 
selten  bei  Linn  und  Böckum  am  Landgraben  im  Juni. 

488.  Anthyllidella  H.  Z.  D.  —  In  den  Rheinwiesen 

zwischen  Uerdingen  und  Gellep  ziemlich  selten  im  Früh- 

/ 

sommer. 

489.  Bifractella  Dgl.  Stt.  H.  — 'Aachen  ziemlich  häufig; 
Uerdingen  selten,  in  den  Brüchen.  Raupe  in  den  Blüthen 
köpfen  der  Dürrwurz  ;  Motte  im  Juli  (Kltb.  Phythoph.  Co- 
nyza). 

490.  Gemmella  L.  =  Lepidella  Z.  HS.  —  Bei  Trier 
sehr  selten  (v.  H.)  —  Motte  im  August  auf  Eichen  (HS.) 

491.  NaeviferellaD.  HS.  —  Aachen  sehr  häufig  (K.); 
Uerdingen,  Landwehr  graben  bei  Linn  und  Böckum  nicht 
häufig.  Die  Minirraupe  in  den  Blättern -von  Chenopodium 
album  und  Atriplex  hastata ;  Motte  im  Aug.  u.  Oktober. 
(Z.  Kltb.). 

492.  Stipellali.Z.li8,  —  (ÄdeIaTr.)—  Trier  selten; 
Kr.  Crefeld  ziemlich  selten.  —  Raupe  auf  Chenopodium 
vulgare  u.  a.  Pfl. ;  Motte  im  Mai  und  August. 

■  .  493.  Hermannella  F.  T.  Z.  =  ßchaefferella  Don.  = 

'  Zinckenella  H.  ■ —  [Oecophbra  T.)  —  Trier  s.  selten  (v.  H.) ; 
Aachen  s.  häufig  (K.);  Kr.  Crefeld  nicht  selten.  Die 
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Raupe  in  den  Blättern  von  Chenopodium  und  Atriplex  • 
Motte  im  Mai  und  Juli  (F.  R.  T.).  ’ 

494.  Superhella  Z.  Ti.  -  Selten  bei  Nide^^en. 
Motte  auf  trocknen  Stellen.  Um  Artemisia  vulgaris  (Koch) 

495.  i/Vc.Z/.SV.  HS.  ==Ästerella  Tr,  Ja  Jen 

üei  dingen  selten.  —  Raupe  auf  Erica  vulgaris  ;  Motte  Ende 
Juli  und  August  (v.  Tischer). 

^  496.  Ericinella  D.  Z.  =r  Micella  H.  T.  HS.  —  Bei 

Trier  häufig;  Aachen  selten.  -  Raupe  auf  Erica  vulgaris; 
Motte  von  Juli  bis  August  (Z.j. 

135.  Parasia  D. 

497.  Lappella  L.  E.  =  AestiveUa  Z.  HS.  —  Bei  Aachen 
sehr  häufig;  Kr.  Crcfelcl  nicht  häufig  bei  Traar.  Larve 

MntV  1  ""<1  Arctium; 

Ar  .“.f;  tSr 

136,  Chelaria  Hw. 

498.  Huehnerella  Don.  =  Consoriptella  H.  Z  Ev  — 
Aachen  selten ;  ebenso  in  der  Elt  bei  Linn.  -  Raupe  auf 
Birken  und  &pen ;  Schabe  vom  Augu.st  bis  in  den  Oktober. 

Acn  ;  0  fe  od  or  a  Gurt.  (Megacraspedus  Z.) 

.  499  SiMla  SV.  H.  T.  Z.  HS.  -  I„  den  Brüchen 
bei  Uerdingen  und  Linn  an  Feldwegen  selten.  -  Raupe 

jl!lf(z"f*^  Tanacetum  vulgare;  Motte  im 

Genera  138 — 140  desunt. 

1H>  An  ar  s  i  a  Z. 

500.  Spartiella  Schrk.  Z.  FR.  -  Selten  bei  Crefeld 

md  Traar.  Raupe  auf  Genista  tinctoria;  Motte  vom  Juni 
US  August  (HS.). 

11^.  Y p  s  0  1 0 p  hu  s  Hw. 

^  ^  501.  Ustulellus  F.  T.  Z.  =  Capucinella  H.  —  Bei 
n-ier  sehr  selten  (v.  IL).  Raupe  von  Hübner  auf  Birken 
bgebildet ;  Motte  im  Juni  bis  Juli. 

.  •  H.  T.  Z.  Gurt.  —  (R/nnosia  T.).  Bei 

rior  h^fig  (v.  H.) ;  Aachen  selten  fK.) ;  Köln  z.  selten 

r  «  •  Uerdingen  selten.  -  Raupe  auf  Schlehen; 

lotte  im  Mai  und  Juni  (Ti.). 

^erb.d,n.  Ver.  XX.Jahrg,  Neue  Folge.  X,  J3 
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503.  ^larginellus  F.  Don.  Z.  —  Striatella  H.  =  Cla- 
rella  Tr.  —  Kr.  Crefeld  ziemlich  selten  bei  Cref.,  Linn, 
Traar.  Raupe  auf  Wachliolder ;  Motte  im  Juni  und  Juli. 

504.  Verhasceilus  SV.  H.  T.  Z.  HS.  '  Boi  Trier 
häufig;  Aachen  selten;  Uerdingen  ziemlich  selten.  Raupe 
auf  Verb,  thapsus ;  Motte  im  Mai  und  September  (Tr.). 

143.  S  0 p  hr  0  n  ia  H. 

505.  Parenthesella  L.  Hw.  —  Geyiistella  SV.  —  Se- 
micostella  H.  —  Im  Kr.  Crefeld  z.  selten;  einige  Mal  in 
den  sandigen  Einschnitten  der  kleinen  Hees  zwischen  Uer¬ 
dingen  und  Budberg.  Ende  Mai  und  im  Juni  gefangen. 
Raupe  auf  Artemisia  campestris  sehr  zweifelhaft. 

506.  Humerella  SV.  H.  Z.  HS.  Selten  bei  Köln 
und  Bonn.  Raupe  an  Artemisia  vulgaris;  Motte  im  Juni 

und  Juli  (Schmid). 

Genera  144—146  desunt. 

147.  Pleurota  H.  {Palpula  Tr.) 

507.  Pyropella  SV.  T.  Z.  HS.  —  Sehr  selten  hei  Trier 
(v.  H.).  —  Motte  im  Juni  und  Juli  auf  Waldwiesen. 

508.  Bicostella  L.  Sc.  T.  =  Marginella  E.  H.  —  Trier 
gemein;  Elberf.  häufig;  Aachen  selten;  Kr.  Crefeld,  bei 
Uerdingen  ziemlich  selten  an  lichten  Stellen  in  den  Hees- 
hüschen. 

148.  C arp  0  s  ina  HS.  (d.) 

149.  Anc  hinia  H. 

509.  Daphnella  SV.  H.  Z.  T.  D.  —  Selten  bei  Köln 
(Sch.).  Raupe  auf  Daphne  Mezereum  in  Wäldern;  Motte 

Ende  Mai  und  im  Juli  (v.  Ti.  Tr.). 

510.  VerriiGGella  SV.  T.  =  BepatiGeUa  et  Cneorella 
H.  —  Aachen  selten  (K.) ;  Kr.  Crefeld  s.  selten  hei  Traar. 
Raupe  auch  auf  Daphne  Mez.  —  Motte  im  Juni  und  Juli. 

150.  Aplota  Stp.  (d.) 

151.  Har pella  Bchrk. 

511.  Forß.Gella  Sc.  :=  ProbosGidella^  Sulz.  Z.  HS. 
Major ella  SV.  T.  —  (Lampros.)  —  Trier  häufig  (v.  H.); 
Aachen  selten  (K.) ;  Köln  ziemlich  selten  (Sch.) ;  Elberf. 
einzeln  (Wr.) ;  Kr.  Crefeld  häufig  an  vielen  Stellen. 
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Raupe  unter  der  Rinde  alter  Birken^  Erlen,  Haseln  und 
Eichen;  Motte  Anfangs  Juli  bis  August. 

512.  Geoffrella  L.  Z.  =  Geoffroyella  Stp.  — >  Nicht 
häufig  bei  Crefeld  und  Elberf. ;  bei  Trier  häufig  Anfangs 
Sommer. 

513.  Staintoiiiella  7a.  —  Geoffroyella  H.  Tr.  —  {Adela^ 
—  Trier  gemein  in  Hecken  ;  Aachen  ziemlich  häufig ;  Kr. 
Crefeld  ebenfalls  z.  häufig.  —  Motte  im  Juni  um  Schle¬ 
hen  und  Weissdorn. 

514.  Bracteella  L.  F.  H.  Tr.  Z.  —  (Lamyros  Tr.)  — 
Ziemlich  selten  bei  Uerdingen  in  den  Heesbüschen ;  bei 
Elberfeld  selten  (Wr.).  Raupe  im  faulen  Holze  der  Erlen, 
Pappeln  und  Buchen.  Motte  im  Juni. 

152.  H  yp  er  c  allia  Stp.  (d.) 

153.  D  a  s  y  c  er  a  Hw. 

515.  Oliviella  F.  Curt.  Z.  =  Aemulella  H.  Tr.  —  {Adela 
T.) ' —  Bei  Trier  selten  (v.  H.) ;  Kr.  Cref.,  Uerdingen  ebenso. 
Motte  im  Juli  in  Gärten. 

151.  Oecophora7. 

516.  Sulphurella  H.  T.  Z.  —  In  der  Hees  bei  Uer¬ 
dingen  mehrere  Male  im  Mai  und  Juni  an  Eichenstöcken 
und  frischen  Eichentrieben  gefangen.  —  Die  Raupe  soll 
im  Holze  von  Obst-  und  Waldbäumen  leben. 

517.  Minutella  L.  SV.  =  Oppositella  T.  H.  —  {Adela 
T.)  —  Bei  Trier  selten  (v.  H.)  ;  bei  Uerdingen  oft  häufig. 
Ich  habe  diese  kleine  Motte  oft  im  Hause  und  auf  dem 
Hofe  an  Mauern  gefangen.  Vor  drei  Jahren  im  Juni  be¬ 
merkte  ich  mehrere  im  Zimmer  in  der  Nähe  eines  Ge¬ 
stelles  worauf  einige  Insektenschachteln  und  Dosen  standen. 
Bei  näherer  Besichtigung  gewahrte  ich  zwei  oder  drei 
an  einer  hölzernen,  nicht  gut  schliessenden  Dose.  Ich 
öffnete  dieselbe,  und  noch  mehrere  kamen  heraus.  Diese 
Dose  war  mit  alten,  zurückgelegten  Wicklungen  oder  Ge¬ 
häusen  des  Rüsselkäfers  Attelahus  curculionoides  gefüllt. 
Diese,  bekanntlich  aus  eingerollten  Eichenblättern  be¬ 
stehenden  Gehäuse  waren  meistens  übersponnen,  angefres¬ 
sen  und  mit  feinen  schwarzen  Excrementen  von  Raupen 
bedeckt.  Von  diesen  fanden  sich  zwar  keine  mehr  vor. 
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■woKl  aber  viele  gelbliche  4 — Linien  lange  Pnppenbüllen, 
von  weisser  Seide  umsponnen,  woraus  die  Motten  am  sel¬ 
ben  Tage  zum  Vorschein  gekommen  waren.  Hieraus  lässt 
sich  nun  schliessen,  dass  ein  $  der  Minutella  seine  Eier  an 
die  Hitzen  der  Dose  o'der  an  die  Gehäuse  selbst  gelegt, 
die  Läupchen  diese  letztem  angegangen  und  sich  ^mit 
von  vertrockneten  Phanzenstoifen  genährt  haben.  — -  Nach 
Stainton  soll  die  Raupe  in  den  Samen  der  Sellerie  über¬ 
wintern. 

518.  Fulviguttella  Z.  HS.  —  Aachen  selten  von  Herrn 
Kaltenbacli  gezogen.  Uerdingen  selten.  Raupe  an 
Früchten  der  Angelica  sylvestris;  Motte  im Frühjahre (lutb. 

Phytoph.  Angelica).  _ 

519.  SchaeffereUa  L.  SV.  T.  Z.  H.  -  Selten  bei  Uer- 
dingen.  Raupe  im  Mulm  alter  Bäume,  unter  der  Rinde; 
Motte  vom  Mai  bis  Juni. 

520.  ProoerellaSN.ll.Z'.m.  -  Bei  Bonn  und  Köln 
selten.  Raupe  auf  Baumflechten;  Motte  im  Juli  (Koch). 

521.  Formosella  SV.  F.  H.  T.  Z.  —  Kr.  Crefeld  selten, 
am  Landwehrgraben  bei  Linn  und  Uerdingen.  Motte  im 
Juli  bis  August  an  alten  Pappeln  (Koch). 

622.  Tinctella  Tr.  D.  Z.  —  Selten  bei  Crefeld.  Raupe 
im  faulen  Holze;  Motto  im  Mai  und  Juni. 

Genera  155  et  156  desunt. 

Ib7.  Endrosis  H. 

523.  Lacteella  SV.  Z.  =  BetuUnella'S..F.'D.  —  (Scar- 

T  )  _  Sehr  verbreitet  und  nicht  selten  im  Gebiete. 

Trier  gemein;  Aachen,  Crefeld,  Cöln,  Bonn  häufig.  Raupe 
im  faulen  Holze;  Motte  im  Juni  und  Juli  besonders  an 
feuchten  W  änden  in  AV ohnungen. 

Genera  158  et  159  desunt. 

160.  Butalis  Tr. 

524.  Selmiella  Z.  D.  IIS.  -  Aachen  selten.  —  Motte 
im  Mai  und  Juni  an  sandigen  Stellen  um  Anthoxanthum 
und  Peucedanurn  (HS.). 

525.  Knochella  F.  Z.  —  Kr.  Crefeld,  im  Oppumer 
Busch  selten  im  Juli. 
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526.  Punctwittella  Casta  Z.  =  Knochella  Tr.  Z.  v.  b. 
HS.  —  Mit  der  vorigen  an  selben  Stellen. 

527.  ChenopodieLla  H.  FR.  Z.  =  Tristelia  Tr.  D.  — - 
Sehr  selten  bei  Trier  (v.  H.b  —  Raupe  auf  Atriplex  und 
Chenopodium;  Motte  vom  Mai  bis  Septemb.  (FR.  Frey.) 

Genera  161  et  162  desunt. 

!  _  ■ 

;  _  163.  Pancalia  Gurt. 

I  528.  Leuwenhoekella  L.  SV.  F.  Z.  =  Schnddtella  Tr. 
D.  —  Trier  sehr  selten  (v.  H.) ;  Kr.  Crefeld ,  Uerdingen 
selten.  -Motte  Mitte  Mai  bis  Juni  an  niedern Sträiichern 
an  Waldstellen. 

r 

V.  GLYPHIPTERYGIDAE. 

164.  Äarolepia  Gurt. 

529.  Granitella  Tr.  FR.  Z.  —  Aachen  z.  häufig  (Klth.)  ; 
Kr.  Crefeld  bei  Böckum  z.  selten.  Raupe  auf  Inula-  und 
Buphtalmum- Arten ;  Motte  im  Mai  und  August  (FR.  Kltb. 
Phyt.  Buphtalmum). 

530.  Pygmaeana  Hw.  =  Heleniella  Z.  HS.  —  Aachen 
sehr  häufig  5  Uerdingen  ziemlich  häufig,  oft  im  Frühjahr 
an  Speicherfenstern  gefangen. 

531.  Beiulella  Gurt.  HS.  =  Assectella  Z.  —  Aachen 
und  Uei dingen  sehr  häufig*;  oft  gezogen  aus  den  rührigen 
iBlättern  und  Stengeln  der  gemeinen  Zwiebel,  x\llium  Gepa. 
Motte  im  Sept.  und  Oktober. 

532.  Cariosella  Z.  T.  =  Peticulella  Tr.  —  Bei  Trier 
s.  selten  in ‘Hecken  (v.  H.).  —  Motte  Ende  Mai  in  Wald¬ 
schlägen  an  Gräsern. 

^  dß5.  Pio  e  sler  st  am  mia  Z. 

533.  iLrxlehella  F .  =  Chrysitella  Tr.  ==  Erxlehinella 
Z.  HS.  =  Aeneella  D.  —  Bei  Trier  s.  selten  (v.  H.)  — • 
Raupe  auf  Erica  vulgaris;  Motte  im  Juli  und  August. 

I  166,  G  l y p  liipt  er  y  X  H. 

j  534.  Bergstraesserella  F.  D.  =  Linneella  H.  = 
Treitschkeana  Frl.  —  Bei  Trier  s.  seiten;  Aachen,  Gre- 

eld,  bei  Traar  selten.  Motte  einzeln  Mitte  Juni  an  Ge- 

iträuoh.  -  - 
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167.  Aeohmia  Tr. 

535«  Thrasonella  Sc.  D.  FR.  =  Seppella  H.  --  Trier 
häufig;  Aachen  häufig;  Uerdingen,  Linn  z.  häufig  in  den 
Bruchwiesen;  Elb.  selten.  —  Motte  Ende  Mai  und  im  Juni. 

536.  EquÜella  Sc.  T.  Z.  FR.  =  KlemanellaY.  — 
Aachen  z.  häufig;  Uerdingen  z.  selten  in  den  Heesbuschen. 

537.  Fischeriella  Z.  =  Dedderella  FR.  =  Boesler-^ 
Stammelia  FR.  D.  =  Aechmiella  D.  —  Sehr  selten  bei  | 
Trier.  Raupe  auf  Saponaria  officinalis ;  Motte  Mitte  Juni.  | 

168.  ßimaet  his  Leach.  (Choreutes  H.  T.)  ■ 

538.  Pariana  L.  H.  D.  =  Parialis  T.  FR.  —  Elber¬ 

feld  häufig  im  Garten  auf  Blumen  (Wr.);  Kr.  Crefeld  n. 
häufig ;  Aachen  z.  häufig  (Kltb.) ;  Trier  häufig  (v.  H.). 
Raupe  auf  Apfelbäumen,  Birken,  Nesseln ;  Motte  im  Juli, 
und  Sept.  —  Oktober  (Tr.  Lien.).  ^  ^  i 

539.  Fabriciana  L.  Stp.  —  Alternalis  Tr.  —  Bei  Trier 

n.  häufig;  Aachen  nicht  selten;  im  Kr.  Crefeld  weit  häu¬ 
figer,  als  vorige.  Ich  habe  sie  bei  Uerdingen,  Linn,Traar,| 
Budberg  und  in  den  Brüchen  gefangen.  Raupe  auf  Nes¬ 
seln;  Motte  Ende  Mai  —  Juni  und  Mitte  August  bis  Sep¬ 
tember  (Koch).  ,{ 

540.  Nemorana  H.  D.  —  Incisalis  Tr.  —  Selten  b« 

Köln  in  den  nächsten  Waldungen  im  August  und  Sep-j 
tember. 

169.  Chor  eutis  H.  (d.). 

170.  T  in  a  g  ma  Z. 

541.  Perdicellum  Z.  FR.  —  Sehr  selten  im  Oppumei 
Busch  unweit  Crefeld,  Anfangs  Sommer. 

171.  D  ouglasia  Stt. 

542.  Oonerostomella  Stt.  =  Echii  H.  S.  •  Bei  Bud¬ 
berg  im  Kr.  Crefeld  selten  an  sandigen  Stellen  Ende  Jun 

um  Echium  vulgare. 

Genera  172  et  173  desunt. 

YI.  ARGYRESTHIDAE. 

174.  Argyresthia  H.  (0 ec oj)hora  Tr.) 

543.  Ephippella  F.  Stt.  =  Fruniella  H.  D.  Z.  =  Te 
trapodella  Stp.  —  Trier  gemein  (v.  H.) ;  Köln  häufig  (Sch.) 
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Aachen  selten  (K.) ;  Kr.  Cref.  häufig  an  vielen  Stellen. 
Raupe  auf  Schlehen,  Kirschen,  Haseln  (L.  Frey);  Schabe 
im  Juni. 

544.  Nitidella  F.  Z.  HS.  =  Fruniella  Stp.  —  Aachen 
und  Crefeld  selten ;  Elberf.  häufig.  —  Raupe  in  den  End¬ 
knospen  des  Weissdorns  und  in  Prunus-Arten ;  Motte  vom 
Mai  bis  Juni. 

_  ^ 

545.  Alhistria  Hw.  Stp.  =  Fagetella  Z.  ==  Fagatella 
HS.  —  Trier  häufig ;  Aachen  selten ;  Kr.  Crefeld  nicht 
selten.  Raupe  in  den  Endknospen  der  Schlehen;  Motte 
im  Juni  und  Juli. 

546.  Mendica  Hw.  =  Caesiella  Tr.  =  Fruniella  Ztst. 
=  Tetrapodella  L.  Z.  —  Trier  nicht  häufig  in  Hecken; 
Aachen  selten ;  Kr.  Crefeld  nicht  selten.  Raupe  auf  ver¬ 
schiedenen  Obstbäumen;  Motte  im  Mai  und  Juli. 

547.  Curvella  L.  =  Cornelia  F.  Tr.  = Z. — 
Selten  bei  Trier.  —  Motte  im  Mai  um  Rüstern  (Koch). 

548.  Fygmaeella  H.  T.  FR.  —  Sehr  selten  bei  Trier. 
Raupe  in  den  Blattknospen  der  Salix  caprea;  Motte  im 
Juni  (FR.). 

549.  Goedartella  L.  SV.  HZ.  —  Bei  Trier  häufig; 
Aachen,  Köln  und  Crefeld  —  Uerdingen  nicht  selten.  Raupe 
auf  Birken  und  Erlen;  Motte  im  Juli. 

550.  Brocheella  H.  T.  D.  —  Selten  bei  Aachen,  Elberf. 
Crefeld  und  Uerdingen.  —  Raupe  in  den  Kätzchen  der 
Birke  (Frey);  in  den  Nadeln  der  Fichte  (Lien.);  Motte 
im  Juni  und  Juli. 

551.  ÄrGeuthina  Z.  HS.  — Selten  in  den  Waldungen 
bei  Nideggen.  Raupe  im  Frühjahr  in  den  Zweigspitzen 
des  Wacliholders  (Koch);  Motte  im  Juni. 

175.  C edes  tis  Z. 

552.  Gysseleniella  D.  FR.  Z.  —  Häufig  bei  Trier  (v.  H.). 
Raupe  in  den  Knospen  von  Pinus  sylvestris ;  Motte  im  Juni. 

176.  Ocnerostoma  Z. 

553.  Finiariella  Z.  =  Argentella  Z.  Is.  1839.  HS.  — 
Am  Burgberg  bei  Nideggen  an  Kiefern,  —  Raupe  in  den 
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Nadeln  von  Piniis  sylvestris  ;  Motte  im  Frühjalir  und  SomtÄ 
mer  (Z.).  Auch  im  September. 

177,  Zeller  ia  Stt.  (d.). 

VII.  GRACILARIDAE. 

17S.  GracilariaZi. 

554.  Alchimiella  Sc.  =  Franchella  II.  —  Hilaripenell^^k 
Tr.  —  Thimhergella  Stp.  —  Nicht  selten  im  Gebiete  in®. 
Eichenwaldurigen.  Trier  gemein  (v.  H.) ;  Aachen  z.  häiifigj® 
(K.) ;  Kr.  Cref.  in  den  Hcesbüschen  und  andern  Waldun"^® 
gen  sehr  häufig;  Elberf.  n.  häufig.  —  Raupe  an  Eichen-^® 
und  Buchenblättern;  Motte  im  Frühjahr  und  im  Juli/Aug.Ä 

555.  Stigmatella  F.  Stp.  =  Upupaepennella  H.  T.  =:*W 

TriangulellaVz.  —  Bei  Trier  nicht  häufig;  Aachen  selten® 
Kr.  Crefeld  nicht  selten.  Ich  fange  sie  im  Frühjahre  oft  1 
häufig  in  meiner  Wohnung,  nahe  am  Rhein,  an  Speicher-® 
und  dem  Hofe  zugekehrten  Fenstern.  In  diesem  Jahre 
sah  ich  sie  schon  am  22.  Februar;  vielleicht  ein  Exemplar, 
das  überwintert  hatte.  Raupe  an  Sal-  und  Bandweiden ;» 
Motte  vom  April  bis  zum  November  in  mehren  Genera-® 
tionen.  R 

556.  Fopuletorum  Z.  HS.  —  Aachen  selten  (Kltb.).» 

Raupe  an  Birken  und  Espen;  Motte  im  Juni  und  Septem-  / 
her  (Zeller,  Isis  1839).  ® 

557.  Elongella  L.  Z.  HS.  =  Signipennella  H.  Tr.  ==* 
FoBcipennella  Tr.  —  {ElachistaTY,)  —  Trier  sehr  selten 
Aachen  z.  selten ;  Kr.  Crefeld  selten,  am  Rhein  auf  Erlen« 
im  Herbste  gefangen.  —  Raupe  an  Erlenblättern ;  Motte® 
im  Juni  und  im  Sept.  bis  Oktober  (Lien.  K.  und  eigene® 
Beob.). 

558.  Bufipevjiella  H.  T.  HS.  —  Köln  selten;  Nideg® 
gen  ebenfalls.  —  Raupe  auf  Ahorn ;  Motte  im  Juli  bis® 
August  (v.  Ti.).  Nach  Schmid  an  Chenopodium  vulgare.  ' 

559.  Syringella  F.  Z.  HS.  ~  Ardeaepennella  Tr.  D.  I 
—  {Ornix  T.)  Nicht  selten  in  Gärten  an  Fliedersträu-  \ 
ehern.  Aachen  sehr  häufig ;  Kr.  Crefeld,  Uerdingen  häufig.  \ 
Ich  erzog  sie  noch  im  Juli  dieses  Jahres.  —  Die  Raupe  lebt  , 
aufOleaceen:  Ligustrumi  Syringa  und  Fraxinus;  die  Spiz-, 
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zenhalfte  des  Blattes  minirend ;  Motte  im  Juli  und  August 
dann  im  Frühjahr  (v.  TI.  K.  et  obs.  prop.). 

179.  Euspi  lapteryx  Stp. 

560.  Phasciampennella  H.  T.  Z.  Aachen  s.  häufig.  (K.)  • 
Uerdingen  nicht  selten  in  den  Bruchwicsen.  Raupe  auf 

Polygonum  hydropiper;  Motte  einzeln  Anfangs  Oktober 
dann  im  April  und  Mai  (H.  Tr.).  ’ 

561.  AurogutteUa  Stp.  =  Laoertella  Z.  Is.  1839.  _ 

Aachen  z.  häufig;  Kr.  Crefcld  bei  Linn  nicht  häufi»-.  — 

Pei’foi'atum ;  Motte  im  Frühjahr  und 

Juli  (T.) 


562.  Ononidis  Z.  HS.  =  Onomella  D.  —  Im  Kreise 
Crefeld  an  den  Rheindämmen  von  Budberg  nach  Frie¬ 
mersheim  zu.  -  Raupe  in  den  Blättern  von  Ononis  spi- 
nosa;  Motte  Anfang  Juni  und  im  August  (Z.). 


ISO.  Coriscilcm  Z. 

563.  Brongmardellum  F.  Stt.  =r  Queroetellum  Z  HS 
-  Aachen  häufig  (K.) ;  Kr.  Crefeld  sehr  gemein  in  den 
Heesbuschen  an  Eichcnstöcken.  In  den  Waldungen  um 
Nideggen  ebenso  häufig  gefunden  und  von  beiden  Orten 
m  Menge  erzogen.  -  Raupe  minirt  blasig  die  Blätter  der 
Eichen.  Motte  Ende  Juni  und  im  Oktober. 

564.  Cuculipennellum  H.  Tr.  =  A.laudella  D.  =  Li- 
gustrinellum^  Z.  Aachen  z.  häufig;  Uerdingen  ebenso. 

aupe  an  eingerollten  Blattspitzen  des  Ligustrum  vulgare^ 
auch  an  Eschenschösslingen;  Motte  im  Herbst  (H.Frey;K.)! 


181,  Oriiix  Z. 

i  565.  Fmitimella  Z.  HS.  —  Aachen  selten  (Kltb.)-  im 
Frühjahr  auf  Prunus  spinosa  (K.).  ’ 

^  566.  Avellanella  Stt.  Meleagripemiella  H.  Stt.  — 
3ei  Aachen  ziemlich  häufig ;  im  Kr.  Crefeld  allenthalben 
läufig  in  Hecken  und  Gebüschen.  —  Raupe  auf  vielen 
Baumarten;  Motte  im  Frühjahr  und  Juli. 

567.  Guttea  Hvr.  Stt.  =  Guttiferella  D.  Z.  HS.  _ 

lachen  z.  häufig ;  Kr.  Crefeld  nicht  selten  in  Gärten.  Raupe 
-n  den  Blättern  der  Apfelbäume.  Motte  im  Mai  an  Apfel- 
düthcn;  auch  im  August. 
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VIIL  COLEOPHORIDAE. 


182.  C  oleophor  a  Z. 

568.  Laricella  H.  Z.  D.  HS.  =  Argyropennella  Tr. 
—  Bei  Trier  gemein  (v.  H.);  Aachen  häufig  (K.);  Kreis 
Crefeld  n.  häufig.  Die  Sackraupe  lebt  an  den  Nadeln  von 

Pinus  Larix ;  Motte  im  Juni  (Tr.).  ^ 

569.  Ochripennella  Z.  HS.  Frey.  —  Selten  bei  Uer¬ 
dingen  an  Lamium  purpureum  gefunden.  —  Raupe  auf 
Stachydeen;  Motte  Ende  Mai  und  Juni  in  Hecken,  Rainen, 

Gärten  (Z.  Frey).  .  r  -u 

570.  ßolitariella  Z.  HS.  Frey.  -  Aachen  ziemlich 

häufig  (K.).  Raupe  auf  Stellaria  holostea;  Motte  im  Sommer. 

571.  Z.  HS.  —  In  der  Hees  bei  Uerdingen 
selten.  — Raupe  auf  Eichen;  Motte  im  Juli  in  Laubwaldungen. 

572.  Fuscedmella  Z.  HS.  Frey.  —  Aachen  selten;  Uer¬ 
dingen,  Linn  nicht  selten.  —  Raupe  auf  verschiedenen  Laub¬ 
hölzern;  Motte  im  Juni  und  Juli. 

573.  Binderella  Kol.  Z.  Frey.  —  Aachen  z.  häufig; 
Elberf.,  Kr.  Crefeld  nicht  selten.  —  Raupe  im  Mai  und 

Juni  auf  Erlen;  Motte  im  Juli.  ^  ^ 

574.  öryplnpennella  Bouche.  =  Fusciniaepennella 

HS.  Frey.  —  Bei  Uerdingen  z.  selten  in  Gärten.  Raupe 
im  Frühjahr  an  Gartenrosen;  Motte  Ende  Mai  bis  Juni; 

(Z.  Linnaea  IV,  392).  ^  77  tt  -7  ttq  — 

575.  Nigricella  Stp.  =  Coracipennella  kl.  Z.  ±lö. 

Aachen  z.  häufig;  Kr.  Crefeld  häufig  an  vielen  Stellen. 
Raupe  im  Frühjahr  auf  Obst-  und  Waldbäumen;  Motte 

im  Juni  und  Juli.  ^  ,  ttt*  ^ 

576.  Vitisella  Gregson.  Zool.Stt.HS.  -  Lehrer  W.el 

hat,  wie  er  mir  am  26.  Aug.  d.  J.  schrieb,  die  Tinea^viti 
sella  die  Traubenmotte,  vom  Winzer  „Sauerwurm  ge¬ 
nannt,  für  das  landwirthschaftliche  Institut  zu  Poppe  s 

dorf,  aus  Raupen  gezogen.  n 

577.  Alhitarsella  Z.  HS.  —  Aachen  z.  häufig  (K.)  Uer 

dingen  z.  selten.  —  Raupe  an  Oyiganum  vulgare  (Z.);  at 
Glechoma  (Stt);  Motte  vom  Juni  bis  Juli.  .  . 

578.  Deauratella  Z.  HS.  =  Älcedmella  FR.  —  ^.achei 
selten;  in  den  Bruchwiesen  bei  Uerdingen  nicht  häufig 
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Raupe  auf  Centaurea  jacea;  Motte  Anfangs  Juni  und  im 
Juli  auf  feuchten  Wiesen  (Frey). 

579.  Fahrioiella  Villars.  =  Mayrelta  Z.  HS.?  H.  — 
Selten  bei  Bonn.  —  Raupe  an  Erlen ;  Motte  im  Juli  und 
im  Frühjahr. 

580.  Hemer ohiella  Sc.  FR.  Z.  =  Anseri'pennella  H. 
T.  D.  —  Ziemlich  selten  bei  Uerdingen.  —  Raupe  auf 
Obstbäumen  und  Weissdorn;  Motte  im  Juli. 

581.  Anati'pennella  H.  T.  =  TilieLla  Schrk.  Z.  HS.  = 
Alhidella  HS*  • —  (Ornix  T.)  —  Aachen  z.  häufig;  Kr, 
Crefeld  z.  selten.  —  Raupe  auf  vielen  Baumarten;  Motte 
im  Juli  oder  August. 

582.  Currucipennella  Z.  HS.  Frey.  —  Nicht  häufig 
in  den  Heesbüschen  bei  Uerdingen  auf  niedrigen  Eichen, 
auf  welchen  die  Sackraupe  lebt.  Ich  fand  sie  häufig  von 
Chalcidien  angestochen.  Schabe  Ende  Juli. 

583.  Auricella  F.  Z.  HS.  Frey.  —  Aachen  selten  (K.) ; 
Kr.  Cref.  selten  in  Waldungen.  —  Raupe  an  Stachys  hirta; 
Schabe  im  Juni  bis  Juli. 

584.  Serenelia  D.  Z.  HS.  Frey.  —  Aachen  selten,  bei 
Uerdingen  und  Linn  sehr  selten.  —  Raupe  auf  Astra¬ 
galus  und  Colutea  arborescens ;  Schabe  im  Mai  (Heeger). 

585.  Coronülae  7i.  =  Gallipennella  Tr.  Z.  D.  —  Selten 
bei  Nideggen.  Raupe  im  August  und  später  auf  Astra¬ 
galus  glycyphyllos ;  Motte  Ende  Juni  bis  Juli  an  Wald¬ 
rändern. 

586.  Fyrrhulipennella  Z.  HS.  —  Selten  in  den  Hees¬ 
büschen  bei  Kaldenhausen  unweit  Uerdingen.  Raupe  an 
Erica  vulgaris;  Motte  im  Juni  und  Juli. 

587.  Diiella  Z.  HS.  —  Selten  an  sandigen  Stellen  in 
der  Nähe  der  grossen  Hees  bei  Uerdingen.  Raupe  an 
Artemisia  campestris;  Motte  im  Juli  (v.  Heyd.) 

'  588.  Astragalella  Z.  HS.  —  Aachen  selten  (K.).  Raupe 

im  Sommer  auf  Astrag.  glycyphyllos ;  Schabe  im  Mai  und 
Juni  a.  s. 

589.  Gaelehipennella  Z.  HS.  Selten  bei  Uerdingen. 
Raupe  auf  Artem.  campestris ;  Motte  im  Juli  auf  trockenen 
Stellen  (T.  HS.). 

590.  VihiGella  H.  Z.  HS.  =  Vihioipennella  Tr.  —  Bei 
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Trier  selten  (v.  H.)  —  Banpe  auf  Genista  tinctoria;  Motte 
im  Juli  (HS.). 

591.  Lixella  Z.  HS.  Frey.  —  Trier  s.  selten;  Aachen 
selten;  Uerdingen  in  der  Hees  und  bei  Traar  s.  selten. 
Raupe  an  Gräsern;  Motte  im  Juli. 

592.  Ornatipennella  H.  Z.  T.  HS.  Frey.  —  Trier  selten. 
Kr.  Crefeld  ziemlich  selten  bei  Uerdingen.  Raupe  an  Grä¬ 
sern;  Motte  im  Mai  und  Juni  auf  trocknen  Heiden  und 
Bergwiesen  (Freycr.  Tr.). 

593.  ,  Hw.  HS.  —  Hapsella  Zi.  Selten  bei 
Trier  im  Sommer. 

594.  Wocheelia  Z.  HS.  —  (Porrectaria  Stp.)  ~  Die 
Säcke  nicht  selten  in  den  Waldwiesen  bei  Nideggen  an 
Betonica  officinalis  gefunden.  Die  Raupe  ist  polyphagund 
bohrt  die  Pflanzenstengel  an ;  Motte  im  August. 

595.  Leiicapennella  H.  T.  D.  —  (Ornix  Tr.)  Trier 
selten;  Kr.  Crefeld  bei  Budberg  an  den  Rheindämmen 
selten.  Die  Raupe  soll  an  Silene  nutans  leben.  Schabe 
von  Juli  bis  August. 

59C).  Discordella  Z.  HS.  Frey.  —  Selten  bei  Crefeld. 
Raupe  an  Lotus  corniculatus ;  Schabe  im  Juni. 

/  597.  Onosmella  Brah7n.  Z.  HS.  —  ßtruthipennella  T. 

D.  H.  —  Trier  sehr  selten  in  Häusern  (v.  H.);  an  der 
Ahr  (Wr.);  bei  Uerdingen  in  den  Heesbüschen  ziemlich 
häuflg.  —  Raupe  auf  Hieracium,  Echium,  Verbascum, 
Anchusa  und  Betonica;  Schabe  im  Juni. 

598.  Troglodytella  D.  Z.  HS.  —  Aachen  selten  (K.). 
Köln  ebenfalls  (Sch.).  —  Raupe  an  Eupatoriüm  cannabi- 
num,  Tanacetum,  Inula  dysenterica.  Motte  im  Juni  und 
Juli  an  feuchten  Stellen  (Frey  v.  Heyd.). 

599.  G7iaphalü  Z.RS.  —  Selten  bei  Traar,  Vennikel, 
Willicher  Heide  an  Gnaphalium  dioicum ;  Motte  im  Aug. 

ßOO..  ^Otidipennella  HS.  H.  —  Aachen  häufig  (K.). 
Uerdingen  selten  im  Walde :  Hees,  Böckum.  —  Motte  Ende 
August. 

601.  Caespititiella  Z.  HS.  Frey.  =  Alticolella  Z. 
Aachen  häufig;  bei  Cref.  und  Uerdingen  selten.  —  Raupe 
im  Frühjahr  auf  Juncus  conglomeratus  ;  Motte  im  Mai  und 
Juni  auf  Wald-  und  Sumpfwiesen  (Mann). 


t 
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183.  Goniodoma  Z.  (d.) 

XL  ELACHISTIDAE. 
181.  lledellia  Stt. 


^  ^  602.  Bommdentella  Z.  Stt.  HS.  —  Aachen  z.  häufig  (K.). 
Die  Raupe  minirt  die  Blätter  der  Ackerwinde^  bei  Aachen 
häufiger  die  der  Zaunwinde ;  Schabe  Ende  Aug.  und  im 
Oktober  (Z.  Kltb.  Phytoph.  Convolvulusj. 


183.  Stathmo'p  0  da  Bit.  (d.) 

186.  Co  s  m  0  'p  t  e  r  i  X  1^. 

603.  Zieglerella  H.  Z.  Is.  Druryella  Z.  St.  ent.  Z.  1850. 
Selten  in  den  Brüchen  bei  Uerdingen^  Linn^  Böckum  an 
wildem  Hopfen.  Raupe  in  den  Blättern  von  Humulus 
lupulus  5  Motte  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli. 

187.  Fyroderces  Z.  (d.) 

188.  B  a  tr  ach  e  dr  a  ^it. 

604.  Praeangusta  Hw.  Stt.  —  Turdipennella  T.  D.  Z. 
HS.  Aachen  z.  häufig  (K.)  •  Uerdingen  z.  selten  im 
Sommer.  —  Raupe  an  Pap.  tremula  und  andern  Pappeln; 
Motte  Ende  Juni  bis  halben  August. 

189.  0  e  n  ophila  Stt. 

605.  k  flaviimlF^ .  Stp.  HS.  —  Sehr  selten  im  Som¬ 
mer  bei  Uerdingen.  1.  Stände  unbekannt. 

190.  C  h  auli  0  du  s  Tr. 

606.  lUigerellus  H.  T.  D.  ~  Falcifoi  vnis  Hw.  —  Selten 
bei  Crefeld.  —  Raupe  in  zusammengesponnenen  Eieder- 
blättchen  des  Aegopodium  podagraria;  Motte  Ende  Juni 
und  im  Juli. 

607.  Scurellus  HS.  Frey.  — ^  Aachen  selten  (Kltb.) ; 
Lerdingen,  in  der  Hees^  selten  im  Juni. 

191.  L  av  erna  Gurt. 

608.  Idaei  Z.  HS.  Frey.  =  Idaeella  Z.  —  Bei  Aachen 
ziemlich  häufig  (K.).  Kaltenbach  fand  die  Raupe  an  den 
Wurzeln  des  Epilobium  angustifolium.  Motte  Ende  Mai 
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und  Juni  (K.  Phytophag.  Epilobium).  Zeller  fand  dieselbe 
zuerst  auf  Kubus  Idaeus,  Himbeere. 

609.  BaschJciella  Z.  HS.  Frey.  —  Aachen  z.  häufig; 
bei  Uerdingen  selten.  —  Raupe  auf  Epilob.  hirsutum 
(Schmid);  auf  Epilob.  angust.  (Kltb.) ;  Motte  im  Mai  und 
Juni,  dann  im  September  bis  Oktober. 

610.  Epilohiella  SV.  Schrk.  T.  FR.  ^  Nebulella  Stp. 
—  Aachen  s.  häufig;  Uerdingen  in  den  Bruch  wiesen  z. 
häufig.  Raupe  in  den  Gipfeltrieben  von  Epilob.  hirsutum; 
Motte  im  Juli  bis  Sept.  (Moritz;  Tr.  B.  X). 

611.  Subhütrigella^-^.  Frey.  =  SturnipennellaT.  Z,^ 
=  Permutatella  HS.  —  Selten  in  den  Heesbüschen  bei 
Uerdingen.  —  Raupe  auf  Epik  angustifoliura ;  Motte  im 
Mai  und  Juli,  August. 

192,  CJirysoclista  Stt.  (Fsacaphora  Frey). 

612.  ScJiranchella  H.  —  Locupletella  FR.  —  Aachen 
zieml.  häufig  (K.);  Kr.  Crefeld  selten  in  den  Bruchwiesen. 
Raupe  auf  Epilobium- Arten ;  Motte  im  Juni,  August  und 
September. 

613.  KaltenbacM  Frey.  —  Aachen.  —  Herr  Kalten¬ 
bach  erzog  diese,  der  Schrankelia  höchst  ähnliche  Schabe 
zwei  Jahre  nach  einander  aus  der  Larve,  welche  die  Blät¬ 
ter  der  Circaea  lutetiana  plätzlich  ininirt.  Schabe  bei  Zim¬ 
merzucht  im  April  (K.  Phytoph.  Circaea). 

193  >  He  lio  dines  Stt. 

614.  lioeseUa  L.  H.  T.  D.  —  {Oecophora  T.)  —  Bei 
Crefeld  selten  in  Gärten.  —  Raupe  auf  Chenopodium,  Atri- 
plex,  Blitum,  Spinacia ;  Motte  im  Mai  und  August  (Ti.  Heeg.) 

194.  Anyhia  Stt. 

615.  Langiella  H.  T.  Z.  HS.  —  Trier  s.  selten  (v.  H.) ; 
Aachen  häufig  (Kltb.);  Kr.  Crefeld  nicht  häufig  bei  Linn. 
Larve  in  Menge  an  Epil.  hirsutum  (Schlaeger) ;  an  Circaea 
(V.  Heyd.  K.).  Kaltenbach  erhielt  die  Motte  auch  aus  Epil. 
montanum  ;  Motte  im  Aug.  und  September. 


i 
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195.  0  cJtr  om  0  l  opis  H.  (d.) 

196.  As  y  chn  a  Stt. 

616.  Modestella  D.  HS.  Stt.  — ■  Aachen  selten  (K.). 
Motte  einzeln^  zur  Endhälfte  des  Juni  um  Eichen. 

197 .  Chrysocoryx  Curt. 

617.  Festaliella  H.  T.  Z.  Stt.  —  Aachen  selten;  Kr. 
Crefeld  ebenso  hei  Ü'erdingen  und  Traar.  Raupe  an  Him¬ 
beeren  ;  Motte  im  Mai  und  Juni  an  schattigen  Wald¬ 
stellen. 


198.  St  agmatophora  HS. 

618.  Heydeniella  FR.  HS.  —  Selten  in  der  grossen 
Hees  bei  Uerdingen.  —  Raupe  in  den  Blättern  von  Be- 
tonica  officinalis;  Motte  vom  Juni  bis  Juli  (v.  Heyden). 


199.  Antispila  H. 

619.  Ffeiferella  H.  Stadtmuellerella  Hw.  =  Qua- 


driguttella  Hw.  —  Aachen  z.  selten  (K.) ;  Kr.  Crefeld  an 
der  Landwehr  zwischen  Linn  und  Böckum  im  Frühjahr 
mehre  Mal  gefangen.  Motte  im  Mai  bis  Juni  in  Hecken 
und  Laubgehölzen. 


200.  Stephensia  Stt.  ,(d.)  ■ 

201.  E  lachis  ta  Stt. 

620.  Atricomella  Stt.  HS.  Frey.  —  Selten  bei  Cre¬ 
feld.  Raupe  an  Dactylis  glomerata ;  Motte  Ende  Mai  und 
Juni  um  Hecken. 

621.  Nigrella  Hw.  Stt.  Frey.  —  Aachen  s.  häufig  (K.) ; 
Kr.  Crefeld  :  Linn,  Böckum,  Landwehrgraben  z.  häufig. 
—  Raupe  an  Gräsern ;  Motte  im  Mai,  Juni. 

'  622.  Gangahella  Z.  HS.  Frey.  —  Aachen  ziemlich 

häufig.  Raupe  an  Gramineen.  Kltb.  erzog  sie  aus  Brachy- 
podium  pinnatum  ;  Motte  im  Frühjahr  und  bei  Zimmer¬ 
zucht  schon  im  Winter  (K.  Phytoph.  Brachypodium).^ 

623.  Cerusella  H.  HS.  =  Cerussella  Z.  —  In  den 
I  Bruchwiesen  zwischen  Uerdingen  und  Traar  selten.  Raupe 
\  an  Arundo  Phragmites ;  Motte  im  Mai  a.  s. 

I  624.  Argentella  CI.  =  Cygiiipennella  H.  Z.  Frey.  = 


20B 


Cygnella  Tr.  D.  =  {Ädela  T.)  —  Trier  häufig  (v.  H.); 
Aachen  selten  (K.) ;  Uerdingen  nicht  häufig  in  denRhein- 
wiesen.  —  Raupe  in  den  Blattspitzen  von  Dactylus  glo- 
merata ;  Motte  Ende  Mai  und  Juni  (Stt.  Schmid). 

202.  T 18  cIl  €  r  %  a  Z. 

625.  Angusticollella  Z.  Frey.  —  colella  HS.  —  Aachen 
häufig ;  Uerdingen  nicht  selten  im  Frühjahr.  Raupe  in 
den  Blättern  der  Rosa  canina ;  Motte  Ende  April  und  Mai. 

626.  Marginea  PIw.  Stp.  =  Emyella  D.  Z.  HS.  — 
Aachen  sehr  häufig;  Kr.  Crefeld  nicht  selten,  Uerdingen. 
Raupe  in  Brombeerblättern  ;  Motte  im  Mai  und  August. 

627.  Com'planella  H.  T.  D.  Z.  ~  Comparella  HS.  — 
Sehr  verbreitet  und  allenthalben  oft  in  grosser  Menge: 
Trier,  Aachen,  Crefeld,  Köln,  Bonn,  Nideggen.  Larve 
in  den  Blättern  der  Eiche.  Motte  im  Frühjahr,  dann  Mitte 
August.  Kltb.  fand  die  Larve  auch  in  Kastanien,  welche 
in  der  Nähe  strauchartiger  Eichenbüsche  standen.  (K.  Phyt. 
Castanea.) 

X.  LITHO COLLETID AE. 

203.  Lithocolletis  Z. 

628.  Uohoris  Z.  HS.  =  lioborifoliella.  —  Eohorella 
Stt.  —  Verbreitet  und  nicht  selten  im  Gebiete.  Trier 
häufig  (v.  H.) ;  Aachen  n.  häufig  (K.) ;  Kr.  Crefeld  häufig  ; 
Nideggen  bei  Düren  ebenso.  Raupe  in  Eichenblättern  mi- 
nirend  ;  Motte  im  Frühjahr  und  Sommer. 

629.  Hortella  F.  =  Saportella  D.  =  Kulilweiniella 
Z.  —  Trier  selten  in  Waldungen  ;  Grosse  Hees  bei  Uer¬ 
dingen  und  Bockumer  Busch  selten.  —  Larve  in  den  Blät¬ 
tern  hochstämmiger  Eichen ;  nach  Schmid  auch  in  denen 
der  Buche  ;  Motte  von  Mai  bis  August. 

630.  Ämyotella  D.  —  Muelleriella  Z.  —  Aachen  sel¬ 
ten  (K.).  Larve  auf  Eichen ;  Motte  im  Mai  und  August 
(Nicelli). 

631.  Distentella  Z.  HS.  —  Selten  in  den  Waldungen 
um  Nideggen :  aus  Eichenlaub  gezogen ;  Motte  im  Mai 
und  Juni. 
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HS.  —  Sehr  verbreitet  und  mei¬ 
stens  häufig  bei  Trier,  Bonn,  Aachen,  Crefeld  und  Köln 
Raupe  m  den  Blättern  der  Eiche ;  Motte  im  Sommer. 

63o.  Heegeriella  Z.  Stt.  HS.  —  Nicht  häufig  bei  Ni- 

deggen.  Raupe  in  den  Blättern  der  Eiche ;  Motte  im  Früh- 
jalir  tmd  Sommer. 

634.  Tenella  Z.  HS.  —  Auch  bei  Nideggen,  selten. 
Raupe  m  den  Blättern  von  Carpinus  betulus  und  Prunus 
avium ;  Motte  im  April,  Mai ;  dann  Juli  bis  Aug.  (Frey) 

635.  Alniella  Z.  HS.  Frey.  =  Bajella  Z.  =  Alnifö 
lülla  D.  =  Aachen  s.  häufig;  Uerdingen  nicht  selten  •- 
Raupe  m  Erlenblättern ;  Motte;  April,  Mai  und  Juli  (Frey) 

636.  Strigulatella  Z.  HS.  =  liajella  Z.  —  In  den  Brü¬ 
chen  bei  üerd.,  Linn,  Böckum  nicht  selten.  —  Raupe  in 
Erlenblättern;  Motte  im  Frühjahr  und  Sommer. 

TT  Z.HS.  Frey.  —  Aachen  s.  häufig; 

Uerdingen,  Crefeld  z.  häufig.  Raupe  in  Apfelblättern  unter¬ 
seitig  mmirend;  Motte  im  Frühjahr  und  Sommer. 

638.  Spinicolella  Stt.  Frey.  =  Frmii  Frey.  =  Pru- 
mella  HS.  =  P omonella  var.  Spinicolella  Z.  —  Aachen 
selten ;  Kr.  Crefeld  am  Landwergraben  bei  Linn,  Böckum 

nicht  häufig.  Raupe  in  den  Blättern  der  Salix  caprea; 
Motte  im  Mai  und  August. 

m.Sorbi  Frey.  =  Sorlifoliella  HS.  =  Pomonella 
HS.  -  Selten  bei  Aachen  (Kltb.).  —  Raupe  in  den  Blät¬ 
tern  von  Sorbus  aucuparia ;  Motto  im  Frühjahr  und  Sommer. 

640.  Faginella  Z.  Frey.  =  Pomonella  Nie.  =  Fagi- 
oolella  HS.  —  Aachen  sehr  häufig;  Elberf.  häufig;  Kr 

Crefeld  nicht  selten.  —  Raupe  in  den  Blättern  der  Roth- 
buche ;  Motte:  Mai  und  Juli. 


641.  Carpimoolella  Stt.  Z.  HS.  Frey.  —  Aachen  z. 

häufig  die  Larve  minirt  in  den  Blättern  der  Weissbuche ; 
Motte  im  Mai  und  August.  ' 

642.  CVi/h'Nic.  Stt.  HS. —  Aachen  sehr  häufig;  Uer-  ' 

dingen  z.  selten.  — •  Die  Raupe  minirt  die  Blätter  der  Hasel ; 
Motte  im  Frühjahr  u.  Mitte  Sommer. 

643.  Dubitella  HS.  Frey.  =  Spinicolella  HS.  78.  — 
[Aachen  selten;  Crefeld  ebenfalls.  —  Raupe  an  Wollwei- 
den;  Motte  im  Frühjahr  und  Sommer. 

Ver.  XX.  Jahrg.  Neue  Folge.  X. 


14 


210 

« 

644.  UlmifoUella  H.  T.  D.  HS.  Frey.  -  Trier  s.  selten 
fv  H.)  ;  Aachen  s.  häufig  (K.) ;  Kr.  Crcfeld  z.  häufig  in 
Waldungen.  -  Raupe  in  Birkenhlättcrn ;  Schahe  im  April 

und  Mai;  dann  Ende  Juli  und  August. 

645.  QuercifoKella  FR.  Z.  Nie.  HS.  -  Sehr  verbreitet 
und  häufig  im  Gebiete.  Trier,  Aachen,  Crefeld,  KöK  Berg¬ 
heim,  Nideggen.  -  Raupe  in  dm  Blättern  ^er  Em  e. 
Motte  im  Frühjahr  häufiger,  als  im  Juli,  Aug.  (IR.  ir.) 

646.  Betulae  Z.  HS.  =  BetuUf oKella  Z.  —  Aachen  s. 

häufig:;  Kr.  Crefeld  häufig  im  Frühjahr.  —  Raupe  m^pe  ; 
„nd  lirnblättern;  Motte  im  April,  Mai;  dann  im  Juli, 

^"’®647  Fraxinella  Z.  HS.  -  Kaltenbach  erzog  die  Schabe 
Ende  Sept.  aus  den  Blättern  von  Genista  germanica  und 
tinctoria,  woran  er  die  Minen  mit  den  Puppen  noch 
im  Sept.  fand  (K.  Phytophagen  Geiiista). 

648.  Salictella  Z.  Frey.  HS.  -  Aachen  z.  häufig  (K.). 
Raupe  an  Bandweiden;  Motte  Ende  April  un  u  r  ^ 

649  Errüberizaepennella  V>ouch.Q.  Z. 

Trier  häufig;  Aachen  häufig;  Kr.  Crefeld  ^ 

in  Gärten.  -  Raupe  auf  Loniceren;  Motte  im  April,  Mai 

StoeUcMella  Z.  Nie.  HS.  Aächen  sMten; 
Crefeld  selten  in  den  Brüchen.  —  Die  Raupe  mmir  g  eic 
zeitig  mitAlniella  die  Erlenblätter  -  stets  von  Ainus  m- 
(.«na  — ;  Hotte  im  Hai  oder  Juni. 

651.  Lautella  Z.  Nie.  HS.  -  V'-ü  f  ^  R^une 

t  sehr  jungen  Eichenbüschen;  Motte  im  Mai  und  August. 

652^  meemannella  F.  H.  Nie.  HS.  Selten  bei  Cr  - 
feld.  Raupe  in  Erleiihlättern  -  Aln.  glutinosa  -  ;  Motte 

Ende  April  und  Anfangs  Mai.  _  7  rra  _  2iem- 

653  SchreherellaY.  Stt.  =  Ulmtnella  Z.  Hb.  —  /.leni 

lieh  häufig  bei  Aachen.  Mine  7. 

tris ;  Motte  noch  im  Herbst  und  im  Frühling.  (El*-)' 

654.  Tn/asmVZto  Hw.  HS.  =  Heydemi  Z.  —  Ki.Ci 

feld  bei  Linn  und  Oppum  selten.  -  Raupe  an  - 

clymonum ;  M.  Ende  Mai  Apri  ,  n  e  __ 

655.  Sihella  Hw.  Frey.  =  Acenfohella  Z.  Hb. 
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Aachen^  nicht  selten  (Kltb.) ;  Kr.  Crefeld  bei  Uerdingen, 

Lmn  nicht  häufig.  Raupe  in  Ahornblättern!  Motte  im 
März  dann  im  Juli  (FR.). 

656.  Pastor'ella  Z.  HS.  ~  P opuUfoUella  var.  Tr.  Z.  • 

—  Aachen  selten;  Kr.  Crefeld,  bei  Uerdingen  nicht  häufig; 

Q  im  Sommer  an  Pappeln.  ’ 

657.  Tremulae  Z.  HS.  —  Nicht  selten  hei  Budberg 

am  Rheindamm  an  Espen,  Pop.  tremula;  Motte  im  Früh¬ 
jahr  und  Sommer.  . 

658.  PopuUfoliella  Tr.  Z.  Nie.  HS.  Frej.  —  Aachen 
selten  (K.) ;  Kr.  Crefeld,  in  den  Heesbüschen  in  manchen 
Jahren  sehr  gemein.  Im  Frühjahr  1858  traf  ich  sie  zu 
Hunderten  um  P.  tremula  schwärmend,  in  deren  Blättern 
die  Larve  mmirt.  2  Generationen :  vom  April  bis  Juni 
und  vom  Aug.  bis  September. 


XI."  LYONETIDAE. 

204:.  Pyonetia  H. 

659.  Clerchella  L.  T.  Z.  =  Argyrodactyla  SV.  — ■ 
Sehr  verbreitet  und  mehr  oder  weniger  häufig  an  vieler 
Orten  im  Gebiete.  Trier  nicht  häufig ;  Aachen  s.  häufig 
Kr.  Crefeld  gemein;  Köln,  Bonn,  Elberfeld,  Nidegger 
häufig.  Die  Larve  minirt  in  den  Blättern  der  Apfel-  unc 
Kirschbäume,  der  Ebereschen  und  Birken;  Motte  im  Früh- 
linge  und  Herbst.  Ich  sehe  sie  jedes  Jahr  sehr  zahlreich 
an  den  Speicherfenstern  meiner  Wohnung;  auch  die  var. 
ünipunctella  Stt.  darunter  häufig;  selten  var.  AereellaTr. 
=  Semiaurella  Stp. 

660.  Prunifohella  H.  Z.  PIS.  —  Nicht  selten  bei  Uer¬ 
dingen  in  Gärten  im  Juni.  var.  Padifoliella  H.  T.  Z.  — 
Selten  unter  der  Stammart. 


205.  Phyllocnistts  Z. 

661.  Suffusella  Z.  —  Aachen  s.  häufig  (K.);  Crefeld, 
jUerdingen  nicht  selten.  —  Die  fusslose  Raupe  minirt  in 
Idfen  Blättern  der  Pappeln ;  Motte  Ende  April  bis  Mitte  Juni 
und  letzte  Hälfte  Sept.  (Z.) 


/ 
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206.  C  eniios  t  oma  Z. 

662.  Susinella  Heyd.  HS.  —  Aaclien  s.  häufig;  Ki. 
Cref.  an  einzelnen  Stellen  nicht  selten.  —  Raupe  in  den 
Blättern  der  Espe;  Motte  vom  Juni  bis  August. 

663.  SpartifoUella  H.  D.  Z.  HS.  -  Trier  gemein  (v.  H.); 
Aachen  z.  häufig  (K.);  Kr.  Crefeld  häufig.  -  Raupe  unter 
der  Rinde  von  Spartium  scoparium;  Motte  im  Mai  und 

August. 

664.  Lahurnella  Stt.  HS.  —  Aachen  z.  häufig;  Uerdin¬ 
gen,  Linn  und  Böckum  in  Gartenanlagen  n.  selten.  Raupe 
an  Cytisus,  Laburnum  und  Spartium.  Motte  von  April  bis 
Mai  und  im  August. 

665.  ScÜella  Z.  Stt.  HS.  =  GlercheUa  Stp.  —  Bei 
Aachen  sehr  häufig.  —  Larve  in  den  Blättern  der  Apfel- 
und  Birnbäume,  auch  des  Weissdorns.  Motte  Mitte  Mai 
bis  zweite  Hälfte  des  Juni. 

207.  Opostega  Z. 

666.  Salacielia  Tr.  D.  Z.  Stt.  —  Bei  Trier  nicht  häufig  ;  ^ 
Aachen  z.  häufig  vor  mehren  Jahren  von  Dr.  Förster  ge¬ 
fangen  oder  geschöpft ;  Kr.  Crefeld  an  den  Rheindämmen 

bei  Budberg  selten. 

"  667.  Crepusculella  Z.  Stt.  HS.  Aachen  selten  (K.). 

Lebensweise  noch  unbekannt. 

208.  Phy  l  lohros  tis  Stgr.  (d.). 

209.  Buoculatrix  Z. 

668.  Frangulella  Goeze  ==  liliamnifoliella  T.  FR.  D. 
Z.  —  Aaclien  s.  häufig;  Kr.  Cref.  bei  Uerdingen  nicht 
selten  in  den  Heesbüschen.  —  Kaupe  auf  dem  Faulbaum ; 
Motto  Anfangs  Juni  an  schattigen  Waldstellen. 

669.  Qnaphaliella  Tr.  D.  HS.  Z.  —  Kr.  Crefeld  bei 
Linn  und  Uerdingen  selten.  —  Raupe  in  den  Blättern  von 
Artemisia  campestris ;  nach  Zeller  auch  in  Gnaphalium  are- 
narium;  Motte  im  Juni  und  Ende  August  (Koch). 

XII.  NEPTICULIDAE.  • 

210.  NeptiGula  Z. 

670.  Marginicolella  Stt.  Frey  —  Aiirella  Z.  —  Aachen 


213 


selten  (K.);  Kr.  Crefeld  ebenso  in  Gebüsclien.  Raupe  in 
den  Blättern  der  Rüster;  Motte  im  Mai  an  Rüsterstämmen 
zwischen  den  Ritzen  der  Rinde. 

67 J.  Centifoliella  Z.  Stt.  Frey.  —  Aachen  z.  häufig 
JK.);  in  den  Anlagen  zu  Schlenderhan  bei  Bergheim  oft 
gefangen ;  Kr.  Cref.  an  mehren  Stellen^  z.  häufig  in  Gär¬ 
ten  und  Anlagen.  —  Motte  im  April^  Mai  und  August. 

672.  Suhhimaculella  Hw.  Stt.  —  Cursoriella  Heyd.  Z. 
HS.  —  Kr.  Cref.  nicht  häufig  in  den  Heesbüschen  bei  Uer¬ 
dingen.  Raupe  in  welkenden  Eichenblättern  ;  Motte  An¬ 
fangs  Juli  gesellschaftlich  an  alten  Eichenstämmen  (v. 
Heyd.). 

673.  ßeptembrella  Stt.  HS.  Frey. — ■  Aachen  z.  häufig; 

Uerdingen  z.  selten.  —  Mine  an  Hypericum  perforatum, 

dubium^  montanum  et  hirsutum;  Motte  im  Aug.  —  Sept 
(Kltb.). 

674.  Crijptella  Stt.  Frey.  —  Aachen.  Die  Larve  mi- 
nirt  nach  Frey  in  Lotus  corniculatus.  Kaltenbach  fand  die 
Mine  im  Juli  an  Lotus  uliginosus.  Verwandlung  ausser¬ 
halb  der  Wohnung  (K.  Phytoph.  Lotus). 

V  I.  Pteropkorina. 

•  212.  Agdistis  H.  (d.). 

213.  Platyptilus  Z. 

675.  Ehododactyius  SY.  H.  T.  D.  — .  Bei  Trier  häufig, 
die  Raupe  an  Baumknospen  (v.  Hymmen) ;  Aachen  selten 
(Dr.  Förster);  Kr.  Crefeld  bei  Uerdingen  sehr*  selten. 
Raupe  in  Rosenknospen;  Geistchen  vom  Juni  bis  August. 

676.  Oohrodactylus  H.  T.  Z.  HS.  —  Aachen  ziemlich 
häufig  (Kltb.);  Crefeld,  Uerdingen,  Linn  selten ;  Elberfeld, 
Schwelm  nicht  selten  (Wr.).  Nach  Kltb.  lebt  die  Raupe 
zwischen  den  Gipfelblättern  der  Achillea  ptarmica;  Geist¬ 
chen  Anfangs  Juli.  (K.  Phytophag.  Achillea  2.  Nachtrag 
p.  165.) 

677.  Acantliodactylus  H.  HS.  Frey  =  Calodactyla  Stp. 

Bei  Trier,  Aachen  und  an  den  Rheindämmen  nördlich 
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von  Uerdingen  selten.  —  Die  Raupe  lebt  in  den  Blüthen 
der  Ononis  spinosa  und  arvensis;  nach  Andern  auch  auf 
Stachys- Arten  in  Gärten  (St.  ent.  Z.  XI.).  Geistchen  im 
Aug.  bis  September. 

214.  Oxyptilus  Z. 

678.  Pilosellae  Z.  HS.  =  Didaotyla  Zett.  Stp.  —  Früher 
in  massig  warmen  Sommermonaten  nicht  selten  am  östli¬ 
chen  Abhange  der  kleinen  Hees  bei  Uerdingen.  —  Raupe  an 
Hieracium  pilosellae;  Geistch.  Mitte  Juni  bis  Ende  Juli  an 
freien,  sonnigen,  trocknen  Plätzen  (Zel.  Pteroph.  Isis  1841). 

679.  Hieracn  Z.  Stt.  HS.  —  Aachen  selten;  bei  Uer¬ 
dingen  in  den  Heesbüschen  s.  selten.  Raupe  auf  Hiera¬ 
cium  umbellatum,  in  den  Herztrieben;  Geistchen  Ende  Juni 
und  Juli. 

680.  Ericetorum  Z.  HS.  —  Aachen  selten.  —  Raupe 
wahrscheinlich  auf  Hieracium  pilosellae;  Geistchen  Ende 
Juhi  und  Anfangs  Juli  einzeln  (Z.). 

681.  Eidaötylus  L.  =  Trichodaotyla  H.  Z.  HS.  —  Bei 
Trier  gemein.  —  1.  Stände  unbekannt.  G.  im  Juni  u.  Juli. 

682.  Obscurtis  Z.  D.  HS.  =  Microdaotylus  Stp.  — 
Aachen  selten;  Uerdingen  häufig  in  den  Heesbüschen ;  bei 
Köln  nicht  häufig  (Schmidt).  —  Nahrung  der  Raupe  und 
Erscheinungszeit  des  Geistch,  wie  Pilosellae. 

215.  Pterophorus  Z. 

683.  Phaeodactylus  H.  T.  Z.  — '  Bei  Trier  gemein  (v.  H.); 
Aachen  z.  häufig  (Kltb.);  Köln  z.  selten  (Sch.);  Kr.-Gre- 
feld  bei  Traar  selten.  —  Raupe  Anfangs  Juli  auf  Ononis 
repens ;  Geistchen  im  Juni  bis  Ende  Juli  (Dr.  A.  Speyer, 
St.  ent.  Z.  Jahrg.  X). 

684.  Pelidnodaotylus  Stern  Isis  1S31 .  =  Mictodactylus 
Z.  Is.  1841  (var.  a.)  HS.  —  Trier  häufig;  Aachen  selten; 
Kr.  Crefeld  nicht  selten  an  Feld-  und  Ackerrändern  bei 
Uerdingen,  Linn,  Böckum  und  Traar;  auch  bei  Köln. 
Raupe  an  Saxifraga  granulata ;  Geistchen  im  Mai  und  Juni 
im  Grase  und’  an  genannter  Pflanze  (Z.). 

685.  Serot{7ius  Z.  =  Miotodactylus  var.  b.  Z.  Is.  1841. 
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—  Bei  Aachen  z.  häufig ;  Kr.  Crefeld  bei  Uerdingen  selten. 
Fehlte  bisher  im  Crefelder  Verzeichnisse^  da  ich  das  schon 
1856  in  den  Rheinwiesen  gefangene  G  cistchen  zu  dem  vo¬ 
rigen  gestellt  hatte  ,  dem  es  sehr  ähnlich  ist.  Raupe  auf 
Scabiosa  arvensis;  auch  auf  Galium  mollugo  (Z.  Frey.); 
Geistch.  Anfangs  Aug.  bis  Mitte  Oktober. 

686.  Zophodactyhis  D.  =  Loewii  Z.  —  Im  Kreise  Berg¬ 
heim  in  den  Waldungen  bei  Quadrath^  Ichendorf  und  Kö¬ 
nigsdorf  nicht  selten;  die  Raupe  oft  gefunden.  Diese  lebt 
in  den  grünen  Samenkapseln  der  Erythraea  centaureum; 
Geistch.  vom  Aug.  bis  Oktober.  (Schmid^  Mühlig^  obs. 
prop.). 

687.  Gra'pliodactylus  Tr.  Z.  HS.  —  Einzeln  an  der 
Ahr  (Weymer). — Raupe  auf  Gentiana  lutea  nacliFreyer. 
Wahrscheinlich  auch  auf  andern  Gentianeen.  Geistchen 
im  Juli.  (Z.).  ■ 

688.  Fttscus  Retz.  Z.  =  Ptilodaotyla  H.  T.  D.  — 
Trier  häufig ;  x\.achen  selten ;  Kreis  Crefeld  an  vielen 
Orten  nicht  selten,  besonders  an  freien,  sonnigen  Stellen 
an  den  Säumen  und  Abhängen  der  Heesbüsche  bei  Uer¬ 
dingen,  wo  ich  auch,  jedoch  seltener,  die  var.  c.  Z.  mit 
schiefergrauen  Vorflügeln  fand.  Raupe  auf  Cerastien'?  (Z.) ; 
nach  Andern  auf  Veronica  Chamaedrys;  Geistchen  Ende 
Mai,  Juni  und  Anf.  Juli;  dann  Mitte  Aug.  bis  zum  Okt. 
(Z. ;  obs.  p.). 

689.  Litho dactylus  T.  Z.  HS.  —  Septodaotyla  T.  — 
Bei  Trier  selten  (v.  FL).  —  Raupe  an  Inula  salicina  (Z,); 
an  I.  dysenterica  (Stt.,  Frey.);  G.  Ende  Juli  bis  Aug.r 

690.  Pterodactylus  L.  Sc.  SV.  H.  T.  Z.  ■ —  Sehr  ver¬ 

breitet,  mehr  oder  weniger  häufig  an  sehr  vielen  Orten 
im  Gebiete.  Aachen,  Bergheim,  Köln,  Elberfeld,  Bonn, 
Trier,  Nideggen,  Kr.  Crefeld.  —  Raupe  auf  Convolvulus 
arvensis  (SV.) ;  Kltb.  fand  sie  in  den  Blumen  von  Conv. 
sepium,  wo  sie  sich  von  den  Befruchtungsorganen  nährte. 
Geistchen  vom  Aug.  bis  Ende  Oktober.  1857  fing  ich  das¬ 
selbe  wohl  erhalten  sogar  im  November.  ' 

var.  Canescens  Hdrch. — 'Kommt  selten  bei  Köln  vor. 

691.  Scarodactylus  H.  Z.  HS.  =  Icarodactyla  Tr.  — 
Bei  Trier  häufig;  an  der  Ahr  (Wr.) ;  Aachen  selten.  — 
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Raupe  in  den  Blüthen  des  Hieracium  umbellatum  u.  bo- 
reale;  Geistchen  im  Juni  und  Juli  (Z.). 

692.  Microdactylus  H.  T. Z.  D.  —  Trier  häufig;  Aachen 
z.  häufig;  Crefeld  selten.  —  Raupe  im  Stengelmark  des 
Eupatorium  cannabinum.  Geistchen  Anfangs  Juli  (Kltb. 
Phytoph.Eupatorium).  Die  Raupe  verzehrt  auch  die  Blüthen 
dieser  Pflanze  (Z.). 

693.  Osteodactylus  Z.  D.  HS.  —  Microdactyla  Zett. 

—  Bei  Trier  s.  selten  (v.  H.).  —  Raupe  in  den  Blüthen 

des  Senecio  nemorensis?  —  Geistchen  im  Juli  in  NadeK 
holzwaldungen  auf  lichten  sonnigen  Plätzen  (Z.).  t 

216.  AoiptilusZ. 

694.  Spüodactylus  Gurt.  Z.  HS.  =  Ohsoletus  Z.  —  ^ 
Aachen  z.  häufig  (Kltb.).  —  Raupe  auf  Marrubium  vulgare; 
Geistchen  Ende  Juli  bis  August  fDr.  A.  Speyer  St.  ent. 
Z.  1849). 

695.  Xanthodactylus  T.  Z.  D.  HS.  =  Galact odactylus 
D.  —  Bei  Trier  selten  (v.  H.).  Raupe  unbekannt.  Geist¬ 
chen  im  Mai  und  Juni  auf  trocknen  Anhöhen  (Mann,  Z.). 

696.  Tetradactylus  L.  T.  D.  —  Leucodactyla  SV.  H. 

—  Trier  häufig;  Aachen  z.  häufig;  Kr.  Crefeld,  bei  Uer¬ 
dingen  am  östlichen  Abhange  der  kleinen  Hees  mit  ob- 
scurus  und  Pilosellae  zu  gleicher  Zeit  oft  häufig.  Raupe 
an  Thymus  serpyllum?  (Z.).  G.  vom  Juni  —  Aug. 

697.  P entadactylus  L.  H.  T.  Z.  D.  =  Tridaotyla  Sc. 

—  Sehr  bekannt,  verbreitet  und  häufig  überall  im  Gebiete. 
Raupe  auf  Convolv.  sepium  ?  (Z.)  —  Geistchen  von  Ende 
Mai  bis  in  den  Sept.  an  Hecken,  zwischen  Gärten  und  an 
Wieseneinzäunungen. 

K.  Alucitina. 

217.  Alu  Git  a  Z. 

698.  Dodecadactyla  H.  T.  Z.  —  Trier  gemein  in  Gärten 
(v.  Hymmen).  1.  St. unbekannt;  Geistchen  im  April  und  Mai. 

699.  Polydactyla  H.  T.  Z.  —  Hexadactylue  D.  —  Trier 
häufig  in  Gärten ;  Aachen  s.  häufig  (K.) ;  Elberf.  ebenso 
(Wr.) ;  Kr.  Crefeld  überall  häufig  in  Gärten,  Häusern,  an 


217 


Waldrändern ;  Köln,  Bonn,  Elberfeld  nicht  selten.  —  Raupe 
in  den  Blöthen  von  Lonicera  periclymenum. '  Geistchen  im 
Mai,  Juli  und  September. 

700.  Hexadaotyla  H.  T.  Z.  Ev.  —  Trier  s.  selten  (v.  PL); 
bei  Uerdingen  am  Saume  der  Hees  selten.  —  Geisteben 
vom  April  bis  Oktober.  Raupe  unbekannt. 

Die  Zahl  siimmtliclier  in  den  preussischen  Rheinlanden 
bis  jetzt  aufgefundenen  Lepidopteren-Arten  beträgt  diesem 
Verzeichnisse  gemäss  1554.  Diese  vertheilen  sich  auf  fol¬ 
gende  Hauptfamilien : 


Rhopalocera . 

.  .  120 

Heterocera: 

A.  Sphinges  .'  .  .  .  . 

.  .  50 

B.  Bombyces  .... 

C.  Noctuae  *.  .  . 

D.  Geometrae 

Microlepidoptera ; 

E.  Pyralidina  et  / 

F.  Crambina  i  '  *  ’ 

.  .  12S 

G.  Tortricina  . 

H.  Tineina  .... 

I.  Pterophorina  et  } 

K.  Alucitina  ^ 

.  .  Zb 

Summa 

.  .  1554 

854  Macro-,rr700  Microlepidopt  era. 

üeb  ersieht 


ier  Zahl  der  bis  jetzt  im  Gebiete  aufgefundenen  Gross-  und 
Kleinschmetterlinge  nach  den  Hauptfnndorten  geordnet : 


Hauptfundorte . 


Lachen 
|lonn 

loppard  -  Bingen 

hefeld 

llberfeld 

cöln 


hier 


Macro- 

lepidoptera. 


Micro- 

lepidoptera. 


559 

366  ' 

450 

1 

239 

520 

488  1 

538 

140 

460 

90  . 

572 

378  ,  ' 

.Summa. 
Ü5 


1008 

678 

550 

950” 
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la  dem  Verzeichnisse  von  Boppard-Bingen  fehlen  die 
Noctuen,  Gcometren  nnd  Microlepidopteren;  m  dom  ^ön 
Bonn  die  letzteren,  woraus  sich  die  kleinere  Z 
ten  erklärt.  Die  grössten  Wahlen  von  Lepidopteren  al  er 
Familien  haben  die  Umgegenden  der  Städte  Cr^ 
und  Aachen  aufzuweisen :  was  wohl  grosstentheils  e 
längeren  Durchforschung  dieser  Localgebiete  zuzuschrei- 

ben  ist. 


Alphabetisches  Verzeichniss  der  Arten. 

(Die  Zahlen  zeigen  die  Nummern  an.) 


a.  aberratio ;  s.  =  s 

A.  Bhopalocera. 

Acaciae  19.. 

Acis  s.  44. 

Actaeon  117. 

Adippe  83. 

Adonis  38. 

Adrasta  v.  95. 

Aegeria  s.  97. 

Aegon  31. 

Agestis  s.  35. 

Aglaja  81. 

Alcipbron  25. 

Alcon  46. 

Alexis  s.  36. 

Alsns  43. 

Altbeae  s.  107. 

Alveolus  s.  112. 

Alveus  100. 

Amphidamas  s.  28. 
Amyntas  s.  30. 

Antiopa  62. 

Apbirape  73. 

Apollo  3. 

Arcania  104. 

Areas  49. 

Arete  v.  101. 

Argiolus  42. 


ynonyma;  v.  —  varietas. 

Argus  32. 

Arion  48. 

Arsilache  v.  ?  76. 
Artemis  66. 

Atalanta  63. 

Athalia  70. 

Atbalia  minor  v.  70. 
Baetica  29. 

Battus  33. 

Bellargus  s.  38. 

Belli dice  v.  8. 
Betulae  15. 

Brassicae  5. 

Briseis  91. 

C  album  58. 

Camilla  55. 
^Cardamines  9. 
Cardui  64. 

Cartbami  109. 
Ceronus  a.  38. 
Chiron  37. 

Chryseis  s.  24. 
Cinxia  67; 

Circe  s.  26. 
Cleodoxa  a.  83. 
Clytie  a.  53. 
Comma  119. 

'  Corydon  39. 
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Corythalica  s.  68. 
Crataegi  4. 
Cyllarus  45. 
Damoetas  s.  45. 
Dämon  41. 
Daphne  78. 
Daplidice  8. 
Davus  106. 
Dejanira  98. 

Dia  77. 

Dictynna  71. 
Di'dyma  69. 
Diomedes  47. 
Dorilis  26. 
Dorylas  40. 
Edusa  13. 

Egeria  97. 
Epiphron  s.  86. 
Erebus  s.  49. 

Eris  a.  82. 
Eumedon  s.  37. 
Euphemus  s.  47. 
Euphrosyne  75. 
Eurydice  24. 
Fritillum  111. 
Galathea  85. 
Helice  v.  13. 
Helle  28. 
Hermione  90. 
Hero  102. 
Hipponoe  s.  25. 
Hispulla  V.  99. 
Hyale  12. 

Hylas  34. 
Hyperanthus  101. 
iJanira  99. 

Icarinus  a.  36. 
Icarus  36. 
dia;  52. 
i-licis  18. 

'no:79. 

^0  :61. 

[ole  a.  51. 
ptis  103.^ 
ris  51. 
atonfa  80. 


Lavaterae  108. 
Levana  57. 

Ligea  88. 

Linea  s.  115. 
Lineola  116. 
Liicina  50.  •  • 

Machaon  2. 

Maera  95. 

Malvae  112. 
Malvarum  107. 
Maturna  65. 

Medea  87. 

Medon  35. 

Medusa  86. 
Megaera  96. 

Napi  7. 

Niobe  82. 

Palaeno  11. 

Pales  76. 

Pamphilus  105. 
Paniscus  120. 
Paphia  84. 
Parthenie  72. 
Phaedra  94. 
Philomene  s.  11. 
Phlaeas  27. 

Phoebe  68. 
Podalirius  1. 
Polychloros  59. 
Polysperchon  a.  30. 
Populi  54. 

Porima  a.  57. 

Prorsa  v.  57. 
Proserpina  89. 

Pruni  20. 

Pusillus  a.  36. 
Pyronia  a.  70. 
Quercus  21. 

Kapae  6. 

Rhamni  14. 

Eothliebi  v.  a.  106. 
Rubi  22. 

Sao  113. 

Selene  74. 

Semele  92. 
Semiargus  44. 
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Sertorius  s.  113. 
Sibylla  56. 

Sinapis  10. 

Spini  16. 

Statilinus  93. 
Sylvanus  118. 

Tages  114. 

Taras  a.  112. 

Telepliii  s.  33. 
Thaumas  115. 
Thersites  a.  s.  36. 
Tiresias  30. 

Titlionius  100. 
Tremulae  a.  54. 
Urticae  60. 

Valesina  a.  84. 
Vernalis  a.  57. 
Virgaureae  23. 

W  album  17. 

B.  SpMnges. 

Achilleae  40. 

Ancilla  50. 

Apiforme  20. 
Asiliformis  25. 

„  s.  21. 
Astragali  s.  46. 
Atropos  1. 
Bombyliformis.  18. 
Carniolica  48. 
Celerio  9. 
Cbrysidiformis  31. 
Conopiformis  24. 
Convolvuli  2. 
Culiciformis  27.  ^ 
Cynipiformis  s.  25. 
Elpenor  10. 
Empiformis  30. 
Ephialtes  47. 
Eupborbiae  7. 
Fenestrella  33. 
Fenestrina  s.  33. 
Filipendulae  44. 
Flaveola  a.  48. 
Formiciformis  28. 
Fuciformis  19. 


Galii  5. 

Globulariae  35. 
Glycirrbizae  a.  42. 
Hippocrepidis  46.  * 
Hylaeiformis  32. 
Icbneuraoniformis  29. 
Infausta  34. 

Liffiistri  3. 

Lineata  s.  o. 

Livornica  8. 

Lonicerae  43.  i 
Medicaginis  s.  45. 
Meliloti  41. 

Milesiformis  a.  18. 

Minos  38. 

Myopiformis  26. 

Nerii  12. 

Nomadaeformis  s.  24. 
Ocellata  14. 

Oenotberae  16. 
Onobrycbis  s.  48. 

Orobi  a.  42. 

Pencedani  v.  47. 

Pbegea  49. 

Pinastri  4. 

Populi  15. 

Porcellus  11. 

Pr  uni  36. 

Quercus  —  13.  > 
Scabiosae  39.  : . 

Spbeciformis  22. 
Spbegiformis  s.  22. 
Statices  37. 

Stellatarum  17. 
Tabaniformis  21. 
Tentbrediniformis  s.  30 
Tiiiae  13. 

Tipuliformis  23. 
Titbymali  6. 
Transalpina  45. 

Trifolii  42. 

Yespiformis  s.  25. 

C.  Bomhyces. 

Aesculi  51. 

Albula  8. 
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Albiilalis  s.  8. 
Alnifolia  a.  91. 
Anaclioreta  133. 
Anastomosis  131. 
Angustella  58. 
Antiqua  67. 
Argentina  122. 
Arundinis  s.  52. 
Asellana  s.  55. 
Asellus  55. 

Atra  s.  57. 

Atrella  s.  58. 

Aulica  35. 

Aure'ola  22. 

Auriflua  73. 

Batis  136. 

Betulifolia  93. 
Betuliua  64. 

Bicoloria  —  ora  121. 
Bicuspis  104. 

Bifida  106. 

Binaria  101. 

Bipuncta  s.  139. 
Bucepliala  130. 

Caja  31. 

Calvella  s.  60. 
Camelina  124. 
Carmelita  123. 

Carnus  45. 

Carpini  s.  96. 
Castaneae  52. 
Castrensis  80. 

Catax  83.  '  / 

Chaonia  118. 
Clirjsorrlioea  72. 
Cicatri'calis  7. 

Clorana  2. 

Complana  18. 
Complanula  s.  19. 
iCrataegi  78. 

Crenata  129. 

Cristulalis  9. 
Cucullatella  5. 
Cucullina  125. 
Cultraria  102. 

Curtula  132. 


Curvatula  98. 
Depressa  17. 

Derasa  135. 

Dictaea  111. 
Dictaeoides  112. 
Diluta  141. 

Dispar  69. 

Dodonaea  120. 
Dominula  29. 
Dromedarius  117. 
Dumeti  87. 

Duplarrs  139. 

Eborina  s.  14. 

Ericae  68. 

Erminea  107. 

Fagi  109. 

Faicataria  99. 

Falcula  s.  99. 
Fascelina  76. 

Flaveola  s.  20. 
Flavicornis  142. 
Fluctuosa  140. 
Fuliginosa  37. 

Furcula  105. 

Fusca  60. 

Ganna  47. 

Gilviola  a.  20. 
Gonostigma  66. 
Graminella  s.  56. 
Grammica  25. 
Graslinella  57. 
Griseola  16. 

Hamma  s.  43. 

Hamula  s.  101. 

Hebe  34. 

Hectas  48. 

Helveola  17. 

Hera  30. 

Hirsutella  s.  60. 
Hospita  a.  28. 

Humuli  42. 

Jacobaeae  26. 

Ilicifolia  94. 
Intermediella  63. 
Irronea  s.  —  asa  s.  13. 
Irrorella  13, 
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Lacertinaria  100. 
Lacertula  s.  100. 
Lanestris  82. 
Ligniperda  49. 
Lubricipeda  39. 
Lupulinus  46. 
Lurideola  19. 
Lutarella  21. 
Luteola  s.  21. 
Maculosa  36. 
Medicaginis  a.  84. 
Melagona  128. 
Mendica  38. 
Mentbastri  40. 
Mesomella  14. 
Milhauseri  110. 
Miniata  12. 
Monacba  70. 

Mori  —  ante  78. 
Mundana  11. 
Muscerda  15. 
Neustria  81. 
Nigrella  s.  59. 
Nitidella  s.  63. 
Octogesima  s.  137. 
Ocularis  137. 

Or  138. 

Palliolalis  s.  5. 
Palpina  126. 
Pantherina  53. 
Pavonia  96. 

Pini  90. 
Plantaginis  28. 
Plumbeola  s.  18. 
Plumella  62. 
Plumifera  59. 
Populi  79. 
Populifolia  92. 
Potatoria  88. 
Prasinana  3. 
Processionea  77. 
Pruni  89. 
Pudibimda  75. 
Pulla  61. 

Purpurea  33. 
Quadra  23. 


Quercana  4. 
Quercifolia  91. 
Quercus  85. 

Querna  119. 

Reclusa  134. 

Revayana  1. 

Ridens  143. 

Rosea  s.  12. 

Rubi  86. 

Rubicunda  s.  12. 
Rubricollis  24. 

Russula  27. 

Salicis  71. 

Senex  10. 

Sepium  65. 

Signata  a.  13. 

Spinula  103. 

Strigula  —  lalis  s.  6. 
Sylvinus  43. 

Tau  97. 

Terebra  50. 
Testudinana  s.  54. 
Testudo  54. 

Torva  116. 

Tremula  115. 

Trepida  s.  115. 
Trifolii  84. 

Trimacula  a.  120. 
Tritophus  114. 

Ulula  s.  53. 
Unguicula  s.  102. 
Unicolor  56. 

Unita  20. 

^  s.  22. 

Urticae  41. 

Velitaris  127. 

Yelleda  44. 
Versicolora  95. 
Villica  32. 

Vinula  108. 

V  nigrum  74. 
Xantboceros  143. 
Ziczac  113. 

D.  Noctuae, 
Abrotani  s.  227. 
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Abs}^ntliii  228. 

Aceris  5. 

Achatalis  H.  s.  281. 
Adusta  108. 

Advena  69. 

Aenea  s.  251. 

^  Aerata  a.  122. 

;;  Affinis  180. 

Albipuncta  151. 
Alcbymista  258. 

Alffae  Esp.  137. 

;  F.  20. 

Alni  7. 

Alsines  157. 

Ambigua  159.* 

^  H.  s.  168. 
Amica  106. 

Aprilina  99. 

Aquilina  53. 

Arbutis  s.  240. 
Argentea  229. 
Armigera  243. 
Artemisiae  227. 

^  SV.  s.  229. 
Asteris  222. 

Atratula  s.  252. 
Atriplicis  128. 

Augur  30. 

Aurago  196. 

Auricoma  13. 

Baja  37. 

Barbalis  280. 

Basilinea  114. 
Batbyerga  s.  144. 

H  Bella  s.  43. 

*  Blanda  s.  160. 

Brassicae  77. 

Brunnea  44. 

Caelebs  287. 
Caeruleocepliala  1. 
Calvaria  270. 

Calvarialis  s.  270. 
Candidula  249. 

Cannae  s.  137. 
Capsincola  89. 
Carbonaria  s.  269. 


Carpopbaga  91. 

Cassinia  s.  216.  ^  - 

Castanea  a.  35. 
Catapbanes  265. 
Centrago  185. 

Cerago  s.  198. 

Cespitis  67. 

Clienopodii  83. 

Cbi  96. 

Clirysitis  232. 

Cinerago  s.  199. 

Cinerea  SY.  50. 

^  Kind.  a.  171. 
Circellaris  189. 
Circiimflexa  236. 

Citrago  195. 

Clavis  59. 

C  nigrum  38. 

Combusta  a.  115. 

Comes  34. 

Comma  148. 

Compta  87. 

Conformis  s.  209. 
Congener  H.  Fr.  s.  182. 
Conigera  149. 

Oonnexa  119. 

Conspersa  88. 
Conspicillaris  214. 

,  Contigua  72. 

Corticea  60. 

^  Esp.  s.  182. 
Coryli  3. 

Craccae  267. 

Crassalis  281. 

Cribralis  276. 

Crinalis  277. 

Croceago  200. 

Cruda  168. 

Cubicularis  156. 

Cncubali  90. 

Culta  100. 

Cuspis  11. 

Deceptoria  252, 
Deceptricula  s.  18. 
Delpbinii  244. 

Dentina  82, 


V 
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Derivalis  279. 

Didyma  s.  118. 
Diftinis  179. 

Dilucida  H.  265. 
Dipsacea  241. 
Ditrapezium  s.  39. 
Dysodea  85. 

Echii  s.  91. 

Elocata  260. 
Emortualis  274. 
Erythrocephala  201. 
Euphorbiae  14. 
Eupbrasiae  15. 
Exclamationis  51. 
Exoleta  212. 

Extrema  143. 
Ferruginea  s.  189. 
Festiva  45. 

Festucae  233. 

Fibrosa  a.  134. 
Fimbria  28. 

Flavago  136. 
Flavicincta  94. 
Flexula  268. 
Flexnlaria  s.  268. 
Fraudatricula  19. 
Fraxini  259. 
Fuliginaria  269. 
Fulva  142. 

Fulvago  Esp.  s.  200. 

„  L.  198. 
Fumosa  s.  57. 
Furcifera  209. 
Furuncula  123. 
Fuscula  s.  253. 
Gamma  235. 

Gemina  74. 
Geminipuncta  139. 
Genistae  80. 

Gilvago  199. 

Glabra  a.  203. 
Glandifera  21. 
Glareosa  46. 

Glau  ca  81. 

Glypbica  256. 
Gotbica  166. 


Gracilis  170. 
Graminis  65. 
Grisealis  s.  272. 
Heliaca  s.  240. 
Herbida  63. 

Humilis  192. 
Jantbina  26. 

Impura  145. 

Incer  ta  171. 

Iners  v.  182. 
Infesta  113. 

Innuba  a.  32. 
Instabilis  s.  171. 
Interjecta  29. 
Interrogationis  237. 
Jota  234. 
Irregularis  92. 
Lactucae  225. 

L  album  150. 
Lateritia  110. 
Latruncula  122. 
Leporina  4. 
Leucograpba  175. 
Leucomelas  238. 
Leucopbaea  68. 
Leucostigma  134. 
Libatrix  206. 
Licbenis  s.  21. 
Ligustri  17. 
Linariae  s.  218. 
Linogrisea  27. 
Litbargyria  152. 
Litborbiza  217. 
Litboxylea  112. 
Litura  194. 

Lolii  66. 

Lota  187. 

Lucida  246. 
Lucifuga  224. 
Lucipara  129. 
Luctuosa  247. 
Lunaris  257. 
Limula  218. 
Lutosa  144. 
Lutulenta  93. 
Lycbnidis  a  191. 


225 


Lychnitis  221. 
Macilenta  188. 
Marginata  s.  245. 
Maritima  141. 
Matura  104. 
Maura  132. 
Megacepliala  6. 
Melaleuca  a.  214. 
Menyanthidis  12. 
Meticulosa  131. 

Mi  255. 

Miniosa  167. 
Monocliroma  97. 
Morpheus  155. 
Mucida  s.  176. 
Munda  SV.  173. 

H.  s.  187. 
Musicalis  a.  112. 
Myrtilli  239. 
Nebulosa  71. 
Neglecta  35. 
Nemoralis  272. 
Neurica  140. 
Nictitans  135. 
Nigricans  57. 
Nitida  193. 

Notlia  286. 
Nubeculosa  215. 
Nupta  261. 
Obelisca  55. 
Obsoleta  147. 
Occulta  64. 
Ocbreago  s.  197. 
Ocbroleuca  109. 
Oculata  s.  207. 
•lOculea  118. 
Oleagina  102. 
Oleracea  79. 
nOo  177. 

Ophiogramma  120. 
Opima  172. 

Orbona  33. 

Orion  23. 
Ornithopus  210. 
Oxyacantbae  101. 
Palleago  a.  199. 


Pallens  146. 
Paludicola  s.  139. 
Paranympba  264. 
Partbenias  285. 
Pastinum  266. 
Percontationis  a.  234. 
Perllua  165. 

Perla  22. 

Perplexa  s.  90. 
Persicariae  78. 
Perspicillaris  126. 
Petrificata  s.  208. 
Pinastri  124. 
Piniperda  174. 

Pisi  76. 

Pistacina  191. 
Plantaginis  s.  159. 
Plecta  47. 

Polita  a.  204. 
Polyodon  111. 
Popularis  s.  65. 
Porpbyrea  24. 

Praecox  62. 
Proboscidalis  283. 
Promissa  263. 

Pronuba  32. 

Prospicua  s.  127. 
Protea  98. 

Psi  10. 

Puella  287. 

Putris  49. 

Pygarga  253. 

Pyralina  178. 
Pyramidea  164. 
Pyrophila  s.  48. 
Radiatalis  a.  282. 
Raptricula  18. 

Ravida  31. 

Rectilinea  125. 

Retusa  183. 

Rhizolitba  s.  210. 
Rbomboidea  40. 
Rostralis  282. 

Rubi  43. 

Rubiginea  203. 
Rubricosa  176. 
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Rtifina  190. 
Rufocincta  95. 
Rumicis  16. 

Rurea  115. 

Salicalis  275.  ' 

Saliceti  186. 
Saponariae  84. 
Satellitia  205. 
Satura  107.  • 
Saucia  56. 

Scita  130. 

Scitnla  251. 
Scolopacina  116. 
Scrophulariae  220. 
Scutosa  242. 
Secalina  a.  118. 
Segetum  s.  59. 
Semibrunnea  207. 
Serena  86. 

Sericata  127. 
Sericealis  284. 
Sigma  25. 

Silage  s.  197. 
Silene  202. 
Simulans  48. 

Socia  208. 

Solaris  s.  246. 
Solidaginis  213. 
Spadicea  s.  204. 
Sphinx  216. 
Spoliatricula  20. 
Sponsa  262. 
Stabilis  169. 
Strigilis  121. 
Strigosa  8. 

Suasa  75. 
Subsequa  s.  33. 
Subtusa  184. 
Suffusa  s.  58. 
Sulphuralis  254. 
Snlphnrea  s.  254. 
Snperstes  158. 
Snspecta  182. 
Tanaceti  226. 
Taraxaci  160. 


Tarsicrinalis  273: 
Tarsiplumalis  271. 
Tenebrata  240. 
Tenebrosa  161. 
Tentacularis  -alis  278. 
Testacea  103. 

Tetra  162. 

Texta  s.  104. 
Thalassina  73. 

Tincta  10. 

Togata  197. 
Tragopoginis  163. 
Trapezina  181. 
Triangulum  36. 
Tridens  9. 
Trigrainmica  154. 
Trilinea  s.  154. 
Triplasia  230. 

Tri  Stigma  39. 

Tritici  52. 

Tnrca  153. 

Typhae  138. 

Typica  133. 

Tjlvae  s.  141. 

Umbra  245. 
Umbratica  223. 
Umbrosa  42. 
Unanimis  117. 

Unca  s.  248. 

Uncana  248. 

Urticae  231. 

Vaccinii  204. 
Yalligera  s.  61.  ' 
Yenosa  2. 

Yenustula  250. 
A^erbasci  219. 
A^estigialis  61. 
Yetusta  211. 
Yiminalis  s.  186. 
AHreiis  105. 

A^itta  54. 

Xanthographa  41.^ 
Xerampelina  s.  185. 
Ypsilon  Hnfn.  58. 

SY.  182.-  ■ 
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1 1  'ii 


Ul 


227 


E.  Geometrae. 

Abietaria  107. 
Absyntliiata  229. 
Aceraria  96. 
Achatinata  s.  163. 
Adspersaria  84. 
Adustata  53. 
Advenaria  83. 
Aeriiginaria  s.  11. 
Aesciüaria  97. 
Aestivaria  8. 
Agrestaria  a.  1. 
Albicillata  195. 
Albipimctata  s.  42. 
Albiilata  208. 
Alcbemillata  L.  202. 

SV.  s.  200. 
Alniaria  65. 

Alternata  87. 

Amataria  49. 
Angiilaria  64. 
Angiüata  Hufn.  143. 
Annulata  44. 

Apiciaria  81. 

Aqiieata  178. 
Arceuthata  s.  230. 
Atomaria  127. 
Aurantiaria  93. 
Aureolaria  12. 
Auroraria  s.  16. 
Austeraria  s.  232. 
Aversata  27. 

Badiata  218. 
jjBajana  91. 

Bajiilaria  s.  4. 
Balsaminata  s.  215. 
Begrandaria  s.  235. 
Berberata  216. 
Betiilaria  103. 
Bicolorata  168. 
Bidentata  74. 

Bjlineata  210. 
Bimaculata  55. 
Bipunctaria  144. 
Biriviata  200. 


Bisetata  23. 
Blandiata  204. 
Boreata  156. 
Brumata  155. 
Brunneata  130. 
Bupleuraria  s.  9. 
Byssinata  s.  18. 
Canaria  66. 
Candidata  205. 
Capitata  215. 
Carbonaria  L.  124. 
Carpinaria  a.  64. 
Carpinata  154. 
Castigata  227. 
Centaureata  252. 
Certata  J59. 
Cervinata  141. 
Cbaeropbyllata  146. 
Chenopodiata  220. 
Cinctaria  104. 
Cineraria  s.  117. 
Clatlirata  133. 
Commiitata  34. 
Concordaria  s.  125. 
Confinaria  s.  58. 
Consobrinaria  s.  110. 
Consonaria  114. 
Consortaria  110. 
Conspiciiata  s.  126. 
Contiguaria  21. 
Conversaria  a.  108. 
Coraciata  s.  173. 
Corticaria  s.  118. 
Corylaria  a.  s.  78. 
Corylata  211. 
Crataegata  80. 
Cremiaria  118. 
CrepuscTilaria  113. 
Ciiculata  194. 
Cythisaria  s.  1. 
Dealbata  137. 
Debiliata  248. 
Decolorata  209. 
Decorata  41. 
Defoliaria  95. 
Dentaria  s.  74. 
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Derivata  219. 
Didymata  179. 
Diliitaria  26. 
Diniidiata  17. 
Diversata  89. 
Dolabraria  77. 
Dubitata  157. 
Elingiiaria  76. 
Elutata  212. 
Emarglnata  29. 
Erosaria  67. 
Euphorbiata  s.’  145. 
Evonymaria  73. 
Exantbemata  59. 
Excisaria  s.  63. 
Exiguata  240. 
Extensarla  s.  115. 
Famnla  125. 
Fasciaria  61. 
Ferriigata  183. 
Fimbrialis  9. 

Firraata  175. 
Eliictuata  180. 
Frustrata  190. 
Fiilvata  166. 

Galiata  193. 
Genearia  s.  170. 
Gilvaria  135. 
Glarearia  132. 
Graphata  226. 
Grossulariata  51. 
Gyrata  a.  45. 
Halterata  151. 
Hastata  198. 
Helveticaria  230. 
Heparata  s.  207. 
Hexapterata  s.  151. 
Hippocastanaria  119. 
Hirtarius  101. 
Honoraria  63. 

•  Hospitata  s.  241. 
Hydrata  203. 
Iliunarla  69. 
Illustraria  71. 
Immorata  30. 
Immutata  32. 


Impluviata  213. 
Impurata  225. 

Incanaria  20. 

Indigata  237. 

Innotata  238. 

Inornata  28. 
Interjectaria  s.  26. 
Iiiturbata  236. 

Juni  per  ata  171. 
Lactearia  L.  11. 

^  Esp.  s.  10. 
Laevigaria  22. 

Lanceata  241. 
Latifasciaria  s.  27. 
Leucopbaearia  92. 
Lichenaria  112. 
Ligustrata  182. 
Limbaria  126. 

Limitata  142. 

Linariata  253. 

Liturata  88. 

Lividata  a.  27. 
Lobulata  154. 

Lotaria  s.  178. 
Luctuata  197. 

Lunaria  70. 

Luridata  115. 

Luteata  206. 

Macularia  85. 
Margaritata  62. 
Marginata  54. 
Mensuraria  s.  142. 

Mi  ata  -aria  173. 

Miaria  SM.  s.  177.  , 

Moeniata  143. 
Montanata  181. 
Muricata  16. 

Murinaria  s.  97. 
Murinata  145. 

Mutata  33. 

Naevaria  s.  54. 

Nanata  239. 
Nemoraria  Bkb.  s.  39 
^  H.  36. 
Nigricaria  a.  92. 
Nigropunctata'  39. 
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Notata  86. 

Obeliscata  v.  169. ' 
Obfuscata  122. 
Obliquata  149.’ 
Obliterata  207. 
Obscurata  121. 
Ocellata  167. 

Ocbrata  14. 

Olivata  176. 
Omicronaria  s.  44. 
Ononaria  138. 
Opacaria  134. 
Orbicularia  43. 

Ornata  s.  40. 

Osseata  25. 

Pallidata  18. 

Paludata  40. 
Palumbaria  s.  140. 
Papilionaria  2. 
Parallelaria  s.  82. 
Parvularia  HS.  s.  243. 
Pauxillaria  s.  243. 
Pectinataria  177. 
Pendiilaria  42. 

Pennaria  75. 
Perochraria  13. 
Petraria  131. 

Picata  192. 

Picearia  s.  124. 
Pilosaria  98. 
Pimpinellata  H.  232. 
Pinetaria  s.  130. 
Piniarius  128. 

Plagiata  141'. 

Plumbaria  140. 
Pliimbeolata  235. 
Pollutaria  a.  54. 
Polycommata  153. 
Polygrammata  221. 
Pomonarius  99. 
Popiilata  164. 

Porata  46. 

Porrinata  7. 

Prasinaria  H.  a.  61. 
Prataria  B.  s.  39r 
Procellata  196.  ' 


Prodromaria  s.  102. 
Progemmaria  94. 
Propiignata  187. 
Pruiiiata  1. 

Prnnaria  78. 

Prunata  162. 
Psittacata  s.*  172. 
Pulveraria  60. 
Pumilata  *243. 
Punctaria  L.  47. 

SV.  s.  46. 
Punctulata  116. 
Piipillaria  45. 
Purpiiraria  139. 
Pusaria  57. 

Pusillata  244. 
Pustulata  4. 

Putata  10. 

Piitataria  s.  10.  11. 
Pyraliata  165.  ' 
Quadrifasciata  186. 
Qnercinaria  68. 
Rectangiilata  247. 
Remiitaria  35. 
Bepandata  L.  108. 

„  Hufn.  s.  82. 
Bhamnata  s.  161. 
Bliomboidaria  105. 
Bibisiaria  s.  162. 
Bignata  189. 

Bivata  201. 

Biviilata  s.  202. 
Boboraxia  109. 
Botiindaria  58. 
Bubldata  217. 
Bubiginata  s.  168. 
Bubricata  31. 

Bnfaria  15. 
Bupicapraria  90. 
Biiptata  s.  211. 
Bussata  s.  174. 
Busticata  24. 
Sambucaria  79. 
Sartata  120. 

Satyrata  231. 
Scabrata  s.  179. 
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Scutulata  s.  17. 
Secundaria  106. 
Semigrapliaria  s.  225. 
Sepiaria  117. 

Sexalata  150.  • 

Signata  s.  194. 

Siiaceata  214. 

Sirnulata  170. 

Singularia  s.  235. 

Sinuata  s.  194. 

Siterata  172. 

Smaragdaria  5. 

Sobrinata  242. 

Sociata  Bkh.  s.  200. 

F.  s.  166. 
Sordiata  a.  78. 
Spadicearia  184. 
Sparsaria  224. 

Spartiata  148. 

Strabonaria  Z.  48. 

S  tragul  ata  a.  169. 
Straminata  19. 

Stratarius  102. 

Striaria  s.  59. 

Strigaria  38. 

Strigata  8. 

Strigilata  s.  39. 
Strigillaria  136. 
Strobilata  245. 

Subnotata  250. 
Succenturiata  L.  251. 

TI.  s.  241. 
Suffumata  185. 

Suffusata  s.  28. 

Sylvata  Sc.  52. 

„  SV.  191. 
Sylvestraria  37. 
Syringaria  72. 

Taminata  s.  55. 
Temerata  56. 

Tenebraria  123. 

Tersata  223. 

Testata  163. 

Thymiaria  s.  1.  9. 
Tiliaria  s.  66. 

Togata  246. 


Torvaria  s.  123. 
Transversata  161. 
Triliiiearia  48. 

Trisignaria  228. 

Tristata  199. 

Truncata  174. 

Ulmata  s.  52. 

Undulata  158. 

Valerianata  234. 

Yariata  169. 

Venosata  249. 

Vernaria  3. 

Yespertaria  82. 

Vetulata  160.  ; 

Yibicaria  50.  ,  f. 

Yiduata  111.  .  ','fl 

Yiretata  152.  ; 

Yiridata  6.  i  . 

Yitalbata  222.  ,  • 

Yitiosata  s.  169.  ^  < 

Vulgata  233. 

Wavaria  129. 

Zonarius  100. 

M  icr  0  le pid  optera. 

Abietella  106. 
Abildgaardana  s.  134. 
Acanthodactylus  677. 
Aceriana  300. 
Acerifoliella  s.  655. 
Acliatana  SV.  305.  , 

H.  s.  274. 

Frl.  s.  302. 
Acurainella  s.  62. 
Adippellus  s.  71. 
Adjunctana  s.  180. 
Adornatella  103. 
Adspersana  s.  145. 
Aemulella  s.  515. 
Aenealis  52. 

Aeneella  s.  114. 
Aereella  v.  659. 
Aeruginalis  43. 
Aestivella  s.  497. 

Affinis  484. 

Ahenella  114. 
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Alaudella  s.  564. 
Albidalis  s.  51. 
Albidana  s.  187. 
Albidella  s.  581. 
Albidulana  253. 
Albistria  545. 
Albitarsella  577. 
Albulana  195. 
Alcedinella  s.  578. 
Alchimiella  554. 

Aleella  s.  479. 
Allionella  s.  367. 
Alniella  635. 

Alnifoliella  D.  s.  635. 
Alpinana  325. 

Alpinellus  66. 
Alstroemerella  s.  434. 
Alstroemeriana  434. 
Alstroemiana  s.  434.  ' 
Alternalis  s.  539, 
Alternella  s.  479. 
Alticolella  s.  6l01. 
Ambigualis  s.  97. 
Ambiguana  Frl.  s.  220. 

„  Fr.  s.  221. 
Ambiguella  206. 
Amentella  s.  370. 
Ameriana  s.  156. 
Ammanella  s.  367. 
x\moenana  s.  266. 
Amplana  322.  .  ■ 

Amyotella  630. 
Anatipennella  581. 
Anderscbella  s.  368. 
Angelicella  443. 
Anguinalis  12. 
Angulatelliis  s.  86. 
Angustalis  5. 

Augustana  s.  205. 
Angustella  1 19. 
Angusticolella  625. 
Angusticostella  362. 
Anniüatella  s.  405. 
Anseripennella  s.  580. 
Antennella  s.  413. 
Antbracina  s.  340. 


Antbracinalis  -ella  s.  340. 
Anthyllidella  488. 
Antiquana  308. 

Apicella  Don.  390.  H.  s.  451. 
SY.  314. 

Apiciana  H.  s.  131. 
Apicistrigella  s.  478, 
Applana  441. 

Applanella  s.  441. 

Aquana  s.  269. 

Aquilellus  v.  90. 

Arcella  347.  i 

Arceutbina  551. 

Arcuana  238. 
Ardeaepennella  s.  559. 
Arenella  432. 
i^reolana  H.  s.  197. 
Argentana  s.  190. 
Argentella  624. 

■  ^  Z.  553. 

Argentellus  s.  93. 

Argyrana  328. 

Argyrella  110. 
Argyrodactyla  s.  659. 
Argyropennella  s.  568. 
Aridellus  84. 

Artemisiella  469. 

Arimcella  366. 

AsperanaY.  F.  135.  SY.  s.137. 
Asperella  408. 

Aspersana  145. 
x\spidana  s.  276. 
Aspidiscana  276. 

Asseclana  s.  281. 

Assectella  s.  531. 
Assimllella  430. 

Asterelia  s.  495. 
Astragalella  588. 

Atomella  s.  423.  SY.  431. 
Atralis  59. 

Atrella  s.  339. 

Atri  com  ella  620. 

Atriplicella  470. 

Augustana  293. 

Aurana  s.  334. 

Aureatella  367. 
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Aurella  s.  670. 

Auricella  583. 

Auroguttella  561. 
Auropurpurella  s.  369. 
Avellana  Frl.  s.  151.  Hw. 

s.  160.  '  ' 

Avellanella  H.  422.  "  ' 

^  Stt.  566. 

Badiana  H.  211.  SV.  316. 
Badiella  448. 

Barbella  s.  73. 

Basaltinella  466. 
Baiimanniana  2Ö1. 
Bergmanniana  177. 
Bergstraesserella  534. 
Betulae  Goeze  101.  Z.  646. 
Betulana  s.  174. 

Betule tana  231. 

Betulella  531. 

Betulifoliella  s.  646. 
Betulinella  s.  523. 
Bicolorella  s.  479. 

Bicostella  508. 

Bifractella  489.  ^ 

Bimaculana  265. 

Binaevella  123. 

Binderella  573. 

Bipunctana  245. 

Bipunctella  403. 

Biselliella  355. 

Blandella  s.  476. 

Blattariella  s.  455. 
Blepharana  s.  327. 

Boletella  s.  341. 

Boleti  F.  342.  0.  s.  341. 
Botrana  250. 

Bouoliana  226. 

Bracteella  514. 

Brockeella  550. 
Brogniadellum  563. 
Brunnichiana  272. 
Caelebipennella  589. 
Caesiella  H.  391.  F.  s.  546. 
Caespititiella  601. 
Caliginosana  s.  326. 
Calodactyla  s.  677. 


Calthella  365.^ 

Campella  s.  75. 

Campoliliana  259. 

Canescens  v.  690. 

Capitella  364. 

Capreana  s.  230. 

Capucinella  s.  501. 

Carduella  440. 

Cardui  s.  116. 

Cariosella  532. 

Carnella  s.  99.  .  ‘ 

Carpinicolella  641. 

Caudana  F,.  129  H.  s.  130.  | 

Caudella  407.  ’ 

Centifoliella  671. 

Cerasana  151. 

Cerasiella  s.  392. 

Cereana  s.  128. 

Cerella  s.  128. 

Cerusella  H. ;  Z.  s.  623.  ^ 

Cerussellus  73. 

Cespitalis  19.  • 

Cespitana  244.  '  . 

Cespitellus  s.  72.  - 

Chaerophylli  -nella  s.  450.& 
Characterana  s.  157. 
Characterella  H.  s.424.  SV. 
s.  437. 

Cbenopodiella  527.  ~ 
Choragella  s.  342. 

Cbrysitella  s.  533. 
Cbrysonuchella  H.  s.  74. 
Chrysonucbellus  Sc.  75. 
Cicatricellus  65. 

Cicutella  s.  441. 

Ciliana  s.  148. 

Ciliella  215. 

Cinctalis  s.  48. 

Cinctana  187. 

Cineralis  s.  38. 

Cinerella  454. 

Cinereola  s.  126. 

Cingulalis  s.  13.  -ata  13. 
Cinnamomeana  152. 
Cinnamomella  111. 
Cirrigerella  115. 
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Cirsiana  217. 

Clarella  s.  503. 

Clatlirella  s.  336. 

Cl^matella  s.  347. 
Clerckella  L.  659.  Stp.  s.  665. 
Cloacella  350. 

Cneorella  s.  510. 

Cnicella  445. 

Coenobitella  s.  404. 
Cognatella  s.  399. 

Colonella  127. 

Combustana  s.  131. 
Comitana  H.  s.  319.  SV.  258. 
Comparana  144. 

Comparella  s.  627. 
Complanella  627. 
Compositella  F.  228.  T.  113. 
Comptana  3l0. 

Comptella  s.  390. 

Concbana  s.  241. 

Concbella  D.  s.  80.  H.  s.  78. 
Conchellus  Tr.  80. 
Congelatella  418. 
Congenerana  s.  156. 
Coniferana  286. 

Conjugana  s.  331. 
Conscriptella  s.  498. 
Consimilana  s.  164. 
Consociella  121. 

Consortella  s.  63. 
Contaminana  148. 
Contaminellus  87. 
Convolutella  118. 

Conwayana  176. 

Coraciella  453. 
(RCbracipennella  s.  575. 

Cornelia  s.  547. 

,  Coronillae  585. 
g  Corticana  230.  297. 

Corticella  s.  357. 

Corylana  F.  149.  H.  316. 
Coryli  642. 

Cosmopborana  285. 

Costana  165. 

Costella  415. 

Coetipimctana  330.  ' 


Costosa  427. 

Cramerella  632. 

Crataegalis  s.  98. 
Crataegana  Fr.  s.  154.  H.  159. 
Crataegella  H.  98.  L.  393. 
Crepiisculella  667. 

Cribclla  s.  116. 

Cribrum  116. 

Crinella  s.  355. 

Cristana  s.  134. 

Crocealis  36. 

Croceana  Frl.  s.  152.  Hw.  163. 
Crnciferarum  405. 
Cruentana  205. 

Cryptella  674. 
Cuculipennellum  564. 
Ciilmellus  L.  89. 

Culmella  s.  -morurn  s.  90. 
Cultrella  s.  407. 

Cuprealis  2. 

Cuprella  383. 

Cupriacellus  386. 
Cnrrucipennella  582. 
Cursoriella  s.  672. 

Curtalis  s.  5. 

Ciirtisellus  404. 

Curvella  547. 

Cnspidana  s.  260. 

Cygnella  s.  624. 
Cygnipennella  s.  624. 
Cynosbana  s.  268. 
Cynosbatella  268. 
Cypriacellus  s.  386. 
Daldorfiana  s.  334. 
Dapbneella  509. 

Daucella  s.  451. 

Dealbana  s.  301. 

Deauratella  578. 

Decorana  s.  260. 

Decuriella  106. 

Degeerella  L.  381.  Sc.  s.  380. 
Dentalis  58. 

Depictella  s.  368. 

Depunctella  s.  427. 

Derasana  317. 

Desiderella  s.  537.  - 
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Didactylus  L.  681  -la  Ztt 
s.  678. 

Dilutella  D.  s.  105.  T.  s.  111. 
Dimidiana  s.  148. 

Dipoltana  s.  203. 

Dipoltella  203. 

Dipsaceana  s.  217. 
Discordella  596. 

Discretana  291. 

Dissimilana  s.  265. 
Dissonana  s.  140. 
Distentella  631.' 

Distinctella  474. 

Ditella  587. 

Diversana  170.  s.  199. 
Dodecadactyla  698. 
Dodecella  482. 


Dormoyella  s.  421. 

Dorsana  D.  s.  289.  i.  292. 


H.  s.  291. 

Druryella  s.  603. 

Dubitalis  95. 

Dubitana  222. 

'Dubitella  HS.  643.^ 
Dubitelliis  Zk.  s.  95. 
Dumerilellus  389. 

Dnmetana  154. 

Dumetelliis  67. 

Duplana  224. 

Ecbiella  s.  403. 

Ecliii  HS.  s.  542. 

Ectypana  s.  178. 

Effractana  Frl.  130.  H.  s.  129. 
Elongella  L.  557.  T.  s.  124. 
Elutalis  51. 

Elutella  125. 

Emargana  v.  129. 
Emberizaepennella  649. 
Emyella  s.  626. 

Epbippella  543. 

Epilobiella  610. 

Equitana  s.  259. 

Equitella  535. 

Ericetana  307. 

Ericetella  461. 

Ericetorurn  680. 


Ericinella  496. 

Erigalis  s.  5. 

Erutana  s.  142.  ^ 

Erxlebella  533.  ^ 
Erxlebeniella  s.  5o3. 
Enpliorbiana  249. 

Eiiratella  s.  468. 

Evonymella  Don.  s.  396.  H. 
s.  400. 

Evonymellns  399. 

Evonymi  s.  399. 

Extimalis  53.  r:,  ror^ 

Fabriciana  H.  s.  214.  Z.  539. 

FabricieUa  579. 

Fagana  s.  426. 

Faganella  s.  426. 

Fagella  421. 

Fagetella  s.  545. 

Fagicolella  s-  640. 
Fagiglandana  s.  321. 
Faginella  640. 

Falcana  s.  311. 

Falciformis  s.  606. 

F alselins  77. 

Farinalis  3. 

Fasciana  s.  239.  . 

Fasciellus  F.  387.  H.  O02. 
Favillaceana  141.  s.  —  169. 
Favillaticella  s.  482. 
Ferrngana  146.  184. 
Ferrngella  453. 

Ferrnginella  H.  s.  344.  HS. 
453. 

Festaliella  617. 

Fibiilella  376. 

Filana  s.  290. 

Finitimella  565. 

Fiscberana  s.  251. 
FischerielH  537. 

Fissella  s.  416. 

Flagellana  s.  213. 

Flamm  ealis  11. 

Flammeana  s.  237. 

Flavalis  35. 

Flavana  D.  s.  Ifi3.  H.  8.  l'7ö, 
Flavella  s.  428.  , 
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Flavicostella  s.  361. 
FlavimitrelLa  356. 

Flexana  s.  332. 

Flexulana  s.  307. 

Fluidana  s.  270. 

Foeneana  s.  273. 

Foenella  273. 

Forficalis  45. 

Forficella  Sc.  511. -iis  63. 
Formosa  100. 

Formosella  521. 

Forsterana  180. 

Francillana  213. 

Franckella  H.  s.  554. 
Frangulella  668. 

Fraxinella  647. 
Frequentella  v.  98. 
Frischella  U.  s.  378.  Schrk 
384. 

Froelicliiella  650. 
Frumentalis  44. 

Frutetana  s.  263. 

Fueslinella  s.  340. 
Fugitivella  471. 

Fulgidellus  83. 

Fuligana  248. 

Fulvalis  49. 

Fulvana  s.  156. 
Fulvifrontana  s.  333. 
Fulviguttella  518. 

Funebrana  280. 

Funulana  s.  262. 

Fuscalis  H.  s.  42.  SV.  38. 
Fuseedinella  572. 
Fuscipunctella  s.  353. 
Fiisciis  688. 

Galactodactjliis  s.  695. 
Gallicolana  s.  330. 

Gallinella  s.  361. 
Gallipennella  s.  585. 

G  angab  ella  622. 

Gelatella  s.  418. 

Gemmana  s.  226. 

Gemmella  490. 

Geniciileus  86. 

Genistella  s.  505. , 


Gentianana  D.  s.  234.  H.  235. 
Geoffrella  L.  512. 
Geoffroyella  Stp.  s.  512. 

^  U.  s.  513. 
Germana  333. 

Germarana  s.  333. 
Gerningana  171. 

Gigantella  s.  341. 

Gilvella  s.  432*. 

Glabralis  s.  27. 

Glabrella  s.  235. 

Glareana  s.  194. 

Glaucinalis  4. 

Gnapbaliella  669. 

Gnapbalii  599.  - 
Gnomana  L.  174.  SY.  s.  166. 
Goedartella  549. 

Gouana  190. 

Granella  349. 

Granit  ella  529. 

Grapbana  257. 
Grapbodactjlus  687. 

Grisella  126. 

Grossana  -321. 

Grossulariella  s.  118. 
Grotiana  173. 
Grypbipennella  574. 
Gueneellus  s.  82. 

Gundiana  s:  288. 

Guttalis  s.  14. 

Guttea  567. 

Guttiferella  s.  567.  ^ 
Gysseleniella  552.  -  ,, 

Hamana  199. 

Hamella  s.  410. 

Hapsella  s.  593. 

Harpana  304.  , 

Flarpella  s.  411. 
Hartmanniana  s.  201.  229. 
Hastiana  131. 

Heegeriella  633.  :u 

Heleniella  530. 

Hemerobiella  580. 

Heparana  153. 

Hepaticana  256. 

Hepaticella  s.  510» 
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Heracliana  449. 
Heracliella  s.  439. 
Hercyniana  247.  s.  258. 
Iler  man  nella  493. 
Heroldella  s.  391. 
Hexadactyla  699.  700. 
Heydeniana  s.  236. 
Heydeniella  .618. 
Heydenii  s.  654. 

Hieracii  679. 
Hilaripennella  s.  554. 
Histrionana  162. 
Hoffmannseggana  s.  176. 
Holienwarthiana  354. 
Holmiana  175. 

Horridana  s.  188. 
Horridella  409. 

Hortella  629. 

Hortuellus  72. 
Hübnerelia  498. 
Humerella  s.  444.  506. 
Hyalinalis  29. 

Hybridalis  s.  57. 
Hybridana  196. 
Hyemana  s.  198. 
Hypericana  277. 
Hypericella  436. 
Icarodactyla  s.  691. 
Idaei  608. 

Idaeella  s.  608. 
Illigerellus  606. 

Illotella  112. 
Immundana  264. 
Inauratella  s.  389. 
Incana  275. 

Incarnana  301. 
Incarnatana  266. 
Incisalis  s.  540. 

Infidana  252.  ^ 

Infimella  s.  350. 
Inqninatellus  85. 
Institalis  55. 
Interruptella  462. 
Jaceana  255.  s.  254. 
Janthinella  109.  • 
Juliana  329l 


Jungiana  s.^  292. 

Kaltenbacbi  613. 

Kindermanniana  212. 

Kleemannella  s.  536.  652. 
Knocbella  F.  525.  T.  s.  526. 
Koerneriella  361. 
Knblweiniana  209. 
Kuhlweiniella  s.  629. 

Labur nella  664. 

Lacertella  s.  561. 
Lacordairanai  140. 

Lacteella  523. 

Lacunana  243. 

Laevigana  s.  158. 
Lambergana  s.  238. 

Lancealis  27. 

Lanceolana  309.  s.  Stp.  281. 
Langiella  615. 

Lapella  -ppella  s.  497. 
Laricella  568. 

Laterella  439. 

Latbyrana  Frl.  s.  284.  Hb' 
s.  289. 

^  D.  s.  328. 
Latistrius  82. 

Lautella  651. 

Lecbeana  168. 

Lediana  s.  204. 

Legatella  s.  107. 

Lemnalis  -ata  6. 

Lepidella  s.  490. 
Lencapennella  595. 
Leucatella  480. 
Leucodactyla  s.  696. 
Leuwenboekella  528. 
Licbenella  328. 
Li^ustrinellum  s.  564. 
Limbalis  SV.  41.  H.  s.  48^ 
Lineana  s.  229. 

Linneella  s.  534. 

Lipsiana  139. 

Liserana  137. 

Litbargyrana  147. 
Lithargyrellus  H.  94.  Stp 
93.  s. 

T  689. 
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Litliospermella  s.  402. 
Litterata  22. 

Liturella  H.  s.  436.  SV.  428. 
Lividana  s.  141. 

Lixella  591. 

Lobelia  452. 

Lociipletella  s.  612. 
Loderana  s.  289. 
Loefflingiana  178. 

Loewii  s.  686. 

Lotella  s.  88. 

Lucella  413. 

Lucidana  s.  142. 

Liigubrella  D.  s.  452.  F.  475. 
Lundana  s.  316. 

Limulana  s.  292. 
Lusciniaepennella  s.  574. 
Luteellus  92. 

Luteolana  s.  172. 
Lutipennella  571. 

Maculea  476. 

Maculella  F.  s.  404.  Stp. 
s.  476. 

Majorella  s.  511. 

Malinellus  398. 

Manniana  219. 

Manniella  s.  477. 
Margaritalis  s.  53. 
Margaritelliis  81. 

Marginea  626. 

1  Marginellus F.  503.  Stp.  y.  72. 
tj  Marginicolella  670. 

Marmor ea  477. 

Masculella  s.  359. 

Mayrana  s.  131. 

Mayrella  s.  579. 

Mediella  s.  342. 
vMelanella  339. 

*  Meleagripennella  s.  566. 
Mellonella  128. 

Mendica  546. 

Merciirella  s.  L.  97.  -lus  s. 
Zk.  97. 

Mercorii  s.  95. 

Metallicana  240. 

Metaxella  375. 


Micana  s.  243. 

Micella'  H.  s.  496.  SV.  495. 
Micro dactylus  H.  692.  Stp. 
s.  682. 

y,  Ztts.  s.  693. 

Mictodactylus  s.  685.  684. 
Minimellus  388. 

Ministrana  184. 

Minorana  HS.  193.  T.  s.  301. 
Minusciilana  s.  193. 
Minutana  302. 

Minutella  517. 

Misella  352. 

Mitterpaclieriana  SV.  303. 

^  Tr.  261. 

HS.  303. 

Modestana  s.  188. 

Modestella  616. 

Monilella  s.  434. 

Montana  s.  324. 

Montanelliis  v.  72. 
Monffetella  s.  465. 
Mucronella  s.  413, 
Mucronellus  62. 

Muelleriella  s.  630. 
Muscalella  359. 

Muscosella  458. 

Muscnlana  161. 

Musseliana  218. 

Myelins  80. 

Myngindana  237. 

Myrtillana  315. 

Mytilellns  79. 

Naevana  318. 

Naeviferella  491. 

Nanana  295. 

ISTttipIIji  481 

Nebritana  HS.  s.  276.  T.  278. 
Nebulella  SV.  122.  Stp.  s.610. 
Nemoralis  10. 

Nemorum  Frl.  s.  195.  H.  540. 
Nemorella  410. 

Nemorellus  69. 

Nervosa  451. 

Nigrella  621. 

Nigricella  575. 
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Nigripnnctella  351. 

Nigritella  487. 

Nimbana  s.  329. 

Nisella  260. 

Nitidalis  s.  4. 

Nitidella  544. 

Niveana  138.  , 

Nivella  s.  347. 

Noctuella  57. 

Notatella  468. 

Nubilana  194. 

Nubilea  s.  198.' 
Nyctbemerana  135. 
Nyniphaealis,-ata  9. 
Obductella  105. 

Obllterana  s.  163. 

Obliqnana  s.  157. 

Obscurana  s.  148. 

Obscurella  s.  457. 

Obscurus  682. 

Obsoletus  s.  694. 

Obtusana  s.  140. 

Obtusella  s.  101. 

Ocellana  H,  s.  268.  SA' .  319. 

^  F.  437. 

Ochrea  593. 

Ocbrealis  H.  34.  Hw.  s.  36. 

Wd.  s.  30. 

Ocbreana  185. 

Oclirella  s.  92. 
Ochripennella  569. 
Öcbrodactylus  676. 
Ocbroleucana  234. 
Ocnerostomella  542. 
Octomaculalis  s.  14.  -ata  14. 
Oeblmanniella  363. 

Olivalis  s.  H.  43.  SV.-  56. 
Oliviella  515. 

Ononidis  -iella  s.,562. 
Onosmella  597. 

Oporana  s.  155. 

Oppositella  s.  517. 
Oppressana  296. 

Orana  s.  167. 

Ornatana  s.  287. 

Ornatella  104. 


Ornatipennella  592. 

Osseana  189. 

Osteodactylus  693. 

Ostrinalis  18. 

Otidipeiinella  600. 
Oxyacantliana  s.  158. 

Padana  s.  153. 

Padella  s.  396. 

Padi  400. 

Padifoliella  v.  660. 

Palealis  47. 

Paleelia  90. 

Pallidabs  s.  37. 

Pallidana  s.  220. 
Pallifrontana  290. 

Pallorella  429. 

Palumbella  s.  108. 

Pandalis  28. 

Panzerella  Don.  s.  407.  H. 
373. 

Paradoxa  s.  418. 

Parasitella  348. 
Parentbesella  505. 

Parialis  s.  538. 

Pariana  538. 

Parietariella  s.  351. 

Parilella  444. 

Parisiana  136. 

Parmatana  s,  262. 

Pascuellus  70. 

Pastinacella  s.  449. 
Pastorella  656. 

Payknlliana  s.  299. 

Pectinea  360. 

Pediseqnella  465. 
Pelidnodactylus  684. 
Pellionella  354. 
Peloritanella  s.  442. 
Penlderiana  SV.  261.  T.  s. 
303. 

Pentadactylus  697. 
Perdicellum  541. 

Perfluella  s.  100. 

Perlellus  93. 

Perlepidana  289. 
Permixtana  251. 
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;  Permutatella  s.  611. 
i  Persicella  412. 
Petiverana-rella  324. 
Petrana  s.  260. 

Pfeifferelia  619.  -us  385. 
Pliaeodactylus  683. 
Plialeratana  216. 
Phasianipennella  560. 
Pliragmitellus  64. 
Pffiyganella  420. 

Plnygialis  s.  61. 

Picana  s.  230. 

Piceana  L.  155.  Frl.  s.  159. 

H.  s.  258. 

Pilella  s.  374. 

Pilleriana  172. 

Pilosellae  678. 

Piliüella  374. 

Pimpiiiellae  447. 

Pinetana  s.  246. 

Pinetella  s.  Sc.  80.  -us  L.  78. 
Pinguinalis  1. 

Pinguinella  s.  459. 

Piniarella  553. 

Plumbana  Sc.  327.  H.  s.  178. 
Plumbellus  395. 

Podana  156. 

Poecilana  s.  232. 

Poliellus  88. 

Politalis  SV.  31.  H.  s.  32. 
Politana  186. 

■  Pollinalis  60. 

Polydactyla  699. 

Polypori  341. 

||Pomifoliella  637. 

Pomonana  s.  320. 

Pomonella  L.  320.  Z.  v.  638. 

HS.  639.  Nie.  640. 
"Popiüella  455.  H.  s.  459. 
Populetorum  556. 
Populifoliella  658.  v.  s.  656. 
Porphyralis  16. 

Porphyrana  s.  298. 
Porpbyrea  s.  117. 

Porrectella  406. 

Posterana  221. 


Postremana  236. 
Potamogalis  s.  8. -ata  8. 
Praeangusta  604. 
Praetextalis  32. 

Pratana  s.  189. 

Pratella  s.  68. -us  91. 
Pratorum  68. 

Proboscidella  s.  511. 
Procerella  520. 

Profimdana  298. 
Propinquella  433. 
Proximella  467. 

Prunalis  50. 

Pruneticolana  v.  233. 

Pruni  Frey  638. 

Pruniana  233. 

Pruni ella  H.  s.  543.  HS.  638. 

~  Stp.  544.  Ztts.  546. 
Prunifoliella  660. 
Pseudobombycella  335. 
Pterodactylus  690. 
Ptilodactyla  s.  688. 
Pudicana  282. 

Pulveralis  39. 

Pulverelia  s.  431. 

Pumilana  220. 

Punctivitella  526. 

Punicealis  15. 

Pupilana  v.  254. 

Purpuralis  17. 

Purpurea  435. 

Pusiclla  402. 

Pygmaeana  H.  294.  Hw.  530. 
Pygmäe  ella  548. 

Pyrella  392. 

’Pyropella  507. 
Pyrriiulipennella  586. 
Quadrana  H.  306.  Stp.  s.  272. 
Quadrigutlella  s.  619. 
Quadrimaculana  s.  308. 
Quercana  426. 

Quercetellum  s.  563. 
Quercifoliella  645.  > 

Radiana  s.  131. 

Radiatella  416. 

Rajella  s.  635.  s.  636. 
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Ramalis  s.  58. 

Ramana  s.  299.  Frl.  s.  304. 
Ramella  299. 

Rasctikiella  609. 

Ratana  s.  262. 

Reaumurella  s.  383. 

Reliquana  s.  250. 

Repandalis  37.  H.  s.  44. 
Resinana  s.  227.  -ella. 
Respersella  s.  431. 

Reticulana  H.  167.  Frl.  s.  180. 
Reticulella  s.  532. 

Reussiella  482. 

Rhamnifoliella  s.  668. 
Rhediana  s.  -ella  334. 
Rhenella  108. 

Rhododactylus  675. 
Rliombana  s.  181. 

Ribeana  150. 

Rigana  188. 

Rivulana  241. 

Roborana  H.  s.  159.  SV.  269. 
Roborella  107.  Stt.  s.  628. 
Roborifoliella  s.  628. 

Roboris  628. 

Roesella  614. 

Roeselana  s.  261. 
Roeslerstammella  s.  536. 
Rorellus  L.  74.  H.  397. 
Rosana  158. 

Roscipennella  s.  557. 
Roseana  217. 

Roserana  s.  206. 

Roseticolana  279. 

Rotundana  s.  332. 
Rotundella  442. 

Rubellana  s.  215.  s.  217. 
Rubiella  357. 

Rubigana  s.  211. 
Rubrifasciella  s.  3^68. 

Rufana  SV.  142.  Hw.  s.  144. 

^  Frl.  s.  146.  H.  s.  147. 
Rufifrontella  377. 
Rufimitrella  HS.  s.  361.  Sc. 
378. 

Rufipennella  558. 


Rngosana  223. 

Rupicolalis  61. 

Ruralis  24. 

Rusticalis  s.  41. 

Rusticana  H.  183.  F.  s.  239. 
Rusticella  345. 

Rutilana  208. 

Salaciella  666. 

Salicana  s.  228. 

Salicella  L.  228.  H.  419. 
Salictella  648. 

Sambucalis  26. 

Sanguinalis  20. 

Sanguinella  v.  99.  Hw.  s.  208. 
Saportella  s.  629. 

Saturella  s.  345. 

Scabioselliis  384. 

Scabrana  s.  131. 

Scalella  Sc.  479. 
Scarodactylus  691. 
Scbaefferella  L.  519.  Don. 
s.  493. 

Scbaleriana  143. 

Scbiffermil(mül)lerella  s. 

387.  % 

Scbmidtella  s.  528. 
Scbranckella  612. 
Scbranckiana  s.  289.  -,y7, 

Scbreberella  653.  .li  i 

Schreib  er  siana  204.  ik] 

Sclmlziana  246. 

Scbwarziella  372. 

Scintillella  456.  .-mj 

Scitella  665.  :  •  -A 

Scopariana  284.  M.jgj 

Scopoliana  s.  273.  sM' 

Scriptana  s.  229. 

Scriptella  472. 
Scropbulariana  HS.  182. 
Scurellus  607. 

Scutiilana  270.  FR.  s.  27^ 
Sedella  s.  394.  iM 

Selasella  s.  91.  ' 

Seliniella  524.  ^ 

Semialbana  164.  •.« 

Semianrella  v.  s.  659. 
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Semicostella  s.  505. 
Semimaciilana  v.  262. 
Semipm’purella  370. 
Semirubella  99. 

Separatana  s.  286. 

Seppelia  s.  535. 
Septembrella  673. 
Septodactjla  s.  689. 

Sequax  478. 

Sequella  s.  402. 

Serenelia  584. 

Serotinus  685. 

Sexpunctella  401. 

Siculana  s.  314. 

Signana  s.  309. 

Signella  s.  437. 

Signipennella  s.  557.  ^ 

Silacealis  25.  ' 

Siliceana  s.  260.  ■  :  • 

Silvana  s.  262. 

Silvella  655. 

Silvellus  71. 

Similana  s.  265. 

Sinipliciana  326. 

Sinuana  262. 

Sinuella  124. 

Sisjmbrella  s.  417. 
j  Smeathmanniana  214. 

Sociella  s.  127. 

Solandriana  s.  Stp.  262.  T. 
274. 

Solitariella  570. 

Solutella  473. 

Somniilentella  602. 

(iSorbi  639. 

"Sorbiana  160. 

Sorbifoliella  s.  639. 
pSororculella  463. 

;  Spadiceana  s.  224. 

Sparganella  -iella  425. 
Sparnianella  369. 

Sparmaniella  s.  429. 

Sparsana  132. 

Sparsella  s.  547. 

Spartiana  s.  427. 

Spartiella  500. 

Verh.d,  n.  Ver.  XX.JdUrg.  Neue  Folge.  X. 


Spartifoliella  663. 

Spectrana  s.  165. 
Spilodactylus  694. 
SpinicoleÜa  Stt.  638.  HS. 
s.  643. 

Splendana  322. 

Splendella  s.  344. 

Sponsana  141. 

Spretella  353. 

Squamulana  s.  137.  \ 

Stadtmüllerella  s.  619. 
Staintoniella  513. 
Steinkellnerella  's.  424. 
Steinkellneriana  424. 
Stelliferella  s.  339. 

Stictana  v.  a  270  v.  ß  271. 
Sticticalis  42. 

Stigmatella  555. 

Stipella  492. 

Stramentalis  54. 

Straminea  207. 

Straminella  s.  89. 

Stratiotalis  s.  7. 

Striana  239. 

Striatella  s.  F.  381.  H.  503. 

^  SV.  499. 

Strigana  H.  166.  Stp.  325. 
Strigellus  v.  72. 

Strigulana  423. 

Strigulatella  636. 

Strobilana  s.  283.  -  lella  283. 
Strutbiopennella  s.  597. 
Sturnipennella  s.  611. 

Suavella  117. 

Subbimaculella  672. 
Subbistrigella  611. 
Subornatella  102. 

Subsequella  H.  457.  F.  s.460. 
Succedana  281. 

Sudana  s.  207. 

Suffusana  267. 

Suffusella  661. 

Sulpburalis  46. 

Sulphurella  516. 

Sulzella  380. 

Sulzeriella  s.  380. 
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Snperbella  494. 

Susinella  662. 

Suspectellus  s.  86. 
Swammerdammella  371. 
Sylvana  T.  s.  186.  D.  262. 
Sylvella  414. 

Syringella  559. 

Taeniolella  486. 

Tapetiella  s.  -tzella  346. 
Taurella  s.  343. 

Tegiilella  s.  484. 

Tenella  634. 

Terrcalis  40. 

Terreana  s.  169. 

Terrella  464. 

Tesserana  210. 

Tetradactylus  696.  ^ 
Tetrapodella. s.  L.  o46.  btp. 
s.  543. 

Tetraqnetana  263. 

Textana  s.  149.  ^ 

Thapsiae  s.  -iclla  438. 
Thrasonella  535.  , 

Tliiinbergana  s.  452.  ' 

Tlmiibei^gella  F.  368.  btp. 
s  554. 

Tibialaiia  H.  s.  273. 

Tiliella  s.  581. 

Tinctella  522. 

Tineana  313. 

Tisclierana  s.  207^ 
Tombacinella  s.  379, 
Tortricella.,198. 

Tostella  s.  425. 

Tranniana  331. 
Treitscbkeana  s.  534. 
Tremella  s.  472. 

Tremnlae  657. 

Tremiilella  s,  455. 
Treueriana  s.  138. 
Triangulana  s.  209. 
Triangniella  s.  555, 
Trichodactyla  s.  681. 
Tridactyla  s.  697. 
Trifasciella  654. 

Trigonana  s.  199. 


Trimacnlana  s.  267. 

Trinalis  33. 

Triparella  483. 

Tripunctana  SV .  s.  268.  H. 

V.  146.  Wd.  s.  234. 
Triquetralis  s.  44. 
Triquetrana  s.  299. 
Triqnetrella  337.  T.  s.  336. 
Tristelia  F.  s.  527. -Ins  Sv. 
90. 

Tristrigella  v.  95. 
Troglodytella  598. 
Truncicolella  97. 

Tumidella  Zk.  120.  F.  s.  121. 
Turdipennella  s.  604. 
Tnrionana  225. 

Turpella  459. 

Udmanniana  234. 

Ulmana  197. 
ülmifoliella  644. 

Ulminelia  s.  653. 

Umbrana  133. 

Umbralis  s.  56.  ■ 
Umbrosella  s.  484. 

Uncana  s.  -cella  312. 
Unguicana  s.  -cella  311. 
Unifasciana  163. 

Unionalis  21. 

Unipiinctana  s.  318. 
Unitana  s.  181. 

Unitella  s.  416. 
Upupaepennella  s.  555. 
Urticalis  s.  23. 

Urticana  242. 

Urticata  23. 

Ustella  s.  344. 

Ustulellus  501. 

Vaccinella  s.  435. 
Yaccnlella  343.  .  | 

Variabilis  396. 

Yariegana  H.  232.  SY.  1^ 
Yariella  s.  F.  357.  H.  416; 
Yelocella  460. 

Yerbascalis  30. 
Yerbascellus  504. 

Yerellus  76. 
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Yerhuellella  358. 
Verruccella  H.  s.  120.  SV. 
510. 

Verticalis  L.  48.  SV.  s.  24. 
V  flavum  605. 

Vibicella  590. 

Vibicipennella  s.  590. 
Viburnana  181. 

Viduana  s.  170. 

Vigeliana  332. 
Vigintipunctatus  394. 
Vinculana  s.  165. 

Violacella  s.  370. 

Violella  379. 

Virgaureana  192. 

Viridana  179. 

Viridella  382. 

Vitella  s.  -ttella  417. 


Vitisella  576. 

Vorticella  485. 

Wablbomiana  191. 
Warringtonellus  v.  93. 
W'ockella  594. 

Woeberiana  287. 
Xanthodactylus  695. 
Xylosteana  157.  , 

Xylostella  L.  411.  H.  s.  405. 
Zacbana  s.  327. 

Zebrana  H.  202.  D.  s.  203. 
Zephyr ella  s.  464. 

Zieglerella  603. 

Zinckenana  s.  246. 

Zinckenii  s.  360. 

Zoegana  200. 

Zophodactylus  686. 


Alphabetisches  Verzeichniss  der  Gattungen  und 

Familien. 

(Die  Zahlen  zeigen  die  Seiten  an.) 

s.  =  Synonyma ;  sg.  subgenus. 


Abrostola  Sod.  115. 

Acaena  Tr.  s.  128. 

Acherontia  0.  69. 

Achroea  Z.  156. 

Acidalia  T.  123.  s.  135.  140. 
Aciptilus  Z.  216. 

Acontia  T.  117. 

Acrobasis  Z.  155. 

Acrolepia  Gurt.  197. 

Acronycta  T.  96. 

Adela  Ltr.  181.  s.  180.  192.  195. 
Aechmia  T.  198. 

Aedia  H.  116. 

Aglaope  Ltr.  76. 

Aglia  0.  90. 

Aglossa  Ltr.  143. 

Agoniopterix  T.  s.  185. 

Agrophila  B.  117. 

Agrotera  Schrk.  145. 


Agrotis  T.  97.  s.  109. 
Alispa  Z.  155. 

Alucita  Z.  216. 

Alucitina  216. 

Amphidasis  T.  131.  s.  130. 
Amphipyra  T.  109.  s.  99. 
Amphysa  Gurt.  sg.  161. 
Anaitis  B.  135. 

Anarsia  Z.  193. 

Anarta  T.  116. 

Anchinia  H.  194. 

Ancylosis  Z.  154. 

Angerona  D.  128. 
Anisopterix  Stp.  130. 
Anthocharis  B.  53. 
Antispila  H.  207. 

Anybia  Stt.  206. 

Apamea  T.  104.  s.  107. 
Apatura  F.  59. 
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•t  '  *  ^ 

ApatuTidae  59.  ^ 

Aplionia  H.  156. 

Aplasta  H.  lb’4. 

Aporophyla  Gn.  103. 

Arctia  Stp.  81.  s*  82. 

Arge  B.  s.  64. 

Argynnis  F.  63. 

Argyresthia  H.  198. 
ÄTgyresthiddG  198. 

Arsüonche  Ld.  95. 

Asopia  T.  144. 

Asphalia  H.  95. 

Aspilates  T.  133.  s.  133.  134. 
Asteroscopus  B.  '114. 

Asychna  Stt.  76.  207. 

AtycMa  Ltr.  s.  76.  ' 

Aventia  D.  119. 

Bapta  Stp.  126. 

Batodes  Gn.  sg.  160. 

T^{i  +  rnr*ViP,dra  Stt.  205. 


Bedellia  Stt.  205. 
Bembecia  H.  75. 
Biston  Leach.  130. 
Boarmia  T.  131. 
Boletobia  B.  119. 
Bomhycidae  87. 
Bombyx  B.  87. 
Bomolocba  H.  120. 
Botys  Ltr.  145. 
Brephides  121. 
Brephos  0.  121. 
Brotolomia  Ld.  106. 


Bryopbila  T.  97. 
Bucculatrix  Z.  212. 

Bupalus  Leach.  133. 

Butalis  T.  196. 

Cabera  T.  126.  s.  124.  134. 
Cacoecia  H.  sg.  159. 
Calamia  107. 

Calligenia  I).  79. 
Callimorpha^  Ltr.  81. 
Calocampa  Stp.  113. 
Calophasia  Stp.  114. 

Calpe  T.  s.  113. 

Calymnia  H.  110. 

Capna  Stp.  sg.  161. 
Caradrina  T.  108. 
Carpocapsa  T.  175.  s.  172. 
Carterocephalus  Ld.  69. 
Cataclysta  H.  144. 

Catephia  T.  118.  s.  116. 
Catocala  Schrk.  118. 
Cedestis  Z.»  199. 
Cemiostoma  Z.  212. 


Cerastis  0.  s.  112.  i 

Cerigo  Stp.  s.  104.  • 

Cerostonia  Ldr.  184.  . 

Charaeas  Stp.  59-  100.  ' 

Chariclea  Kirby  117.  ; 

Chariptera  Gn.  103.  ] 

Chauliodus  T.  205.  ^ 

Cheimatophila  Stp.  163.  [ 

Chelaria  Hw.  193.  ^ 

Chelonia  Ltr.  s.  81.  ‘ 

Chelonides  B.  HS.  80.  i 

Chersotis  B.  s.  99.  ! 

Chesias  T.  135-  * 

Chilo  Zk.  149.  1,  !] 

Chimabache  Z.  186.  ‘  1 

Chimatobia  Stp.  136.  '  ! 

Chionabas  B.  65. 

Chloantha  B.  105.  ‘ 

Choreutes  H.  s.  198.  ii 

Choristoneura  Ld.  sg.  161. 
Chrysoclista  Stt.  206. 

Chrysocoris  Curt.  207. 

Cidaria  T.  137.  s.  136. 

Cilix  Leach.  91. 

Cirrhoedia  Gn.  111. 

Cleoceris  B.  111. 

Cleodora  Curt.  193. 

Cleantha  B.  105- 
Clostera  Stp.  94. 

Cnethocami3a  Stp.  87. 

Coccyx  T.  s.  164.  166. 
Cocliopodae  84. 

Coenonympha  HS.  67. 
Coleophora  Z.  202. 

Coleophoridaß  202. 

Colias  F.  53. 

Conchylis  T.  163. 

Coriscium  Z.  201. 

Cosmia  T.  s.  110. 

Cosmopteryx  H.  205. 

Cossidae  83. 

Cossus  F.  83. 

Cramhina  144.  ^ 

Crambus  F.  150. 

Crocallis  T.  128. 

Cucullia  Schrk.  114. 
Cymatophora  T.  95. 
Cymatophoridüe  94. 

Cynaeda  Ld.  149. 

Dasycera  Hw.  195. 

Dasychira  Stp.  86. 

Dasydia  Gn.-  132 
Dasystoma  Curt.  185. 
Deilephila  0.  70. 
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Demas  Stp.  96. 

Depressaria  Hw.  187. 
Diantlioecia  B.  102. 

Dichelia  Gn.  sg.  161. 
Dichonia  H.  103-  s.  111. 
Diclirorampha  Gn.  176. 
Dicranura  Ltr.  s.  91. 

Dicycla  Gn.  110. 

Diloba  Stp.  95. 

Dipterygia  Stp.  105. 
Douglasia  Stt.  198. 
Drepanulidae  90. 

Drymonia  HS.  sg.  93. 
Drynobia  D,  93.  • 

Dryobata  Ld.  103. 
Dyschorista  Ld.  111. 

Earias  HS.  78. 

Elachista  Stt.  207. 
Elachistidae  207. 

Ellopia  Stp.  126. 

Ematurga  Ld.  133. 

Emydia  B.  80. 

Endagria  B.  84. 

Endotricba  Z.  145. 

Endromis  0.  89. 

Endromidae  89. 

Endrosis  H.  196. 

Enicostoma  Stt.  189. 

Ennomos  T.  s.  124.  127.  129. 
Ennychia  T.  s.  145. 

Ephestia  Gn.  156. 

Epialus  F.  82. 

Epialidae  82. 

Epiclinopteryx  H.  85. 
Epigraphia  Stp.  186. 
Epinephele  HS.  66. 

Epione  D.  128. 

Episcbnia  H.  154. 

Episema  s.  95. 

Erastria  T.  117. 

Erebia  B.  65. 

Erycinidae  59. 

Erynnis  Scbrk.  68. 

Eucarpbia  H.  154. 

Euchelia  B.  81- 
Euclidia  T.  118. 

Eucosmia  Stp.  136. 

Eudorea  Gurt.  152. 

Eugenia  H.  127. 

Eupithecia  Gurt.  141. 

Euplexia  Stp.  106. 

Euplocamus  Ltr.  177. 
Euprepiae  80. 

Eurymene  D.  128. 


Euspilapteryx  Stp.  201. 

Exapate  H.  185. 

Fidonia  T.  132.  s.  129.  130. 
Funiea  H.  85. 

Galleria  Z.  156. 

Gastropacba  0.  s.  87. 

Gelechia  Z.  189. 

Oelechidae  185. 

Geometra  B.  121. 

Geometrae  121. 

Gluphisia  B.  94. 

•  Glyphipterygidae  197. 
Glyphipteryx  H.  197. 

Gnophos  T.  132. 

Gnophria  Stp.  80. 

Gonophora  Brd.  94. 

Gortyna  T.  107. 

Gracilaria  Z.  200. 

Gracüaridae  200. 

Grammesia  Stp.  108. 

Grapliolitha  T.  168.  sg.  171. 
Habrostola  Sod.  115. 

Habryntis  Ld.  106. 

Hadena  T.  104.  s.  101. 

Haemylis  T.  s.  186.  187. 

Halias  T.  s.  78. 

Harpella  Scbrk.  194. 
Harpipteryx  H.  s.  184. 

Harpyia  0.  91. 

Helia  Gn.  119. 

Heliaca  HS.  116. 

Heliodines  Stt.  206. 

Heliothis  T.  116.  s.  117. 
Helotropha  Ld.  107. 

Hepialus  T.  s.  82. 

Hercyna  T.  78.  149.  s.  153. 
Herminia  T.  120.  s.  120. 
Hesperia  B.  68.  ^  ’ 

Ilesperidae  67. 

Heterogenea  Knoch  s.  84. 
Heterognomon  Ld.  sg.  161. 
Hibernia  Ltr.  129. 

Himera  D.  128. 

Hipparchia  0.  s.  66.  67. 
Homoeosoma  Gurt.  156. 

Hoplitis  H.  s.  92. 

Hoporina  B.  112. 

Hybocampa  Ld.  92. 

Hydroecia  Gn.  107. 

Hylophila  H.  78. 

Hypena  T.  121. 

Hypochalcia  H.  154. 
Hyponomeuta  Z.  183. 
Hyponomeutidae  182. 
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Hypoplectis  H.  129- 
Hyppa  D.  105. 

Hypsolophus  T.  s.  185- 
Idaea  s.  123-  124-  134- 
Incurvaria  Hw.  179. 

Ino  Leach.  76- 
Jodis  H.  122. 

Lampronia  Stp.  179- 
Lampros  T.  s.  180-  195. 
llarentia  T.  s.  140.  141. 
Laria  H.  86. 

Lasiocampa  Ltr.  88. 
Laverna  Curt.  205. 
Leiocampa  Stp.  s.  .92. 
Leucania  T.  108- 
Leucoma  Stp.  86. 
Leucophasia  Stp.  53. 
Limacodes  Ltr.  84. 
Limenitis  F.  60. 

Liparidae  85. 

Liparis  0.  s.  86. 

Lita  T.  s.  189.  190-  191. 

LithocolletidcL&  208. 
Lithocolletis  Z.  208. 
Lithosia  F.  79. 

Lithosidae  78. 

Lobesia  Gn.  168. 
Lobophora  Gurt.  135. 
Lopboderus  Stp.  sg.  162. 
Lopbopteryx  Stp.  93. 
Luperina  B.  104. 

Lycaena  F.  56. 
Lycaenidae  54. 

Lygris  H.  136. 

Lyonetia  H.  211. 
Lyonettdae  211. 

Lythria  H.  134. 

Macaria  Curt.  129. 
Macroglossa  0.  74. 
Madopa  Stp.  120. 
Mamestra  T.  101. 

Mania  T.  106. 
Megacraspedus  Z.  s.  193. 
Melanagria  Meig.  64- 
Melissoblaptes  Z.  156. 
Melitaea  F.  62. 
Metrocampa  Ltr.  126- 
Microdonta  D.  sg.  93. 
Micropteryx  Z.  180. 
Minoa  B.  135. 

Miselia  Stp.  103.  s.  102. 
Mithymna  Gn.  s.  108. 
Mniophila  B.  s.  132. 
Moraa  H.  97. 


Myelois  Z.  155. 

Naclia  B.  78. 

Naenia  Stp.  106. 

Neineobius  Stp.  59. 

Nemeophüa  Stp.  81. 

Nemophora  H.  181. 

Nemoria  H.  122. 

■  Nemotois  H.  182. 

Nephopteryx  H.  154. 

Nepticula  Z.  212. 

NepticuUdae  212. 

.  Neuronia  H.  lOl* 

Noctuae  95. 

Noctua  s.  98. 

Nola  Leacb.  78. 

Nomopbila''H.  149. 

Nonagria  T.  107. 

Nothris  D.  189. 

Notodonta  0.  92. 

Noiodontidae  91« 

Nudaria  Stp.  79- 
Numeria  D.  126. 

Nycteolidae  78. 

Nymphalzdae  60. 

Nyinpbula  H.  144. 

Nyssia  D.  s.  130. 
Ochsenheimeria  H.  178. 
Ocneria  HS.  86. 

Ocnerostoma  Z.  199- 
Odezia  B.  135. 

Odontoptera  Stp.  127.  ' 

Oecophora  Z.  195.  T.  s.  198- 
Oenophila  Stt.  205. 

Olindia  Gn.  163. 

Onectra  Gn.  sg.  161. 

Opostega  Z.  212. 

Orgygia  0.  85.  s.  86. 

Ornix  Z.  201.  s.  204. 
Orrhodia  H.  112. 

Ortholitha  H.  134. 

Orthosia  T.  111.  s.  99.  110. 
Ortbotaelia  Stp.  186. 
Oxyptilus  Z.  214- 
Pachnobia  Gn.  110. 

Paedisca  Ld.  sg.  168. 

Palpula  T.  s.  194. 

Pancalia  Curt.  197. 

Pandemis  H.  sg.  159. 

Panolis  H.  110. 

Papilio  L.  51. 

F apilionidüe  51. 

Pararga  HS.  66. 

Parasia  D.  193. 

Parnassius  Ltr.  51- 
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Pechypogon  Stp.  120. 
Pellonia  D.  125. 

Pempelia  H.  153- 
Penthina  T.  78-  166-  s.  175- 
Pericallia  Stp:  127- 
Phalera  H.  s.  94- 
Phasiane  D.  133. 

Phibalocera  Stp.  186- 
Phigalia  D.  130. 

Phlogophora  T.  s.  106.  ■ 

Phorodesma  B.  122- 
Phragmataecia  Newm.  84- 
Phtheochroa  Stp.  166- 
Phthoroblastis  Ld.  176. 
Phycis  T.  s.  153-  154.  177- 
Phyllocnistis  Z.  211- 
Pieridae  52. 

Pieris  Schrk.  52. 

Plastenis  B.  111. 

Platypterix  Lasp.  90- 
Platyptilus  Z.  213.  . 

Pleurota  H.  194- 
Ploseria  B.  129. 

Plusia  T.  115' 

Plutella  Schrk.  184.'- 
PlutelUdae  184. 

Polia  T.  103.  s.  101- 
Polyomraatus  Ltr.  55. 
Polyphaeiiis  B.  105. 
Porrectaria  Stp.  s.  204. 
Porthesia  Stp.  86. 

Prays  H.  184. 

Procris  F.  s.  76. 
Prosopolopha  Ld.  133. 
Psacaphora  Frey  s.  206. 
Psecadia  H.  183. 

Pseudophia  Gn.  118. 
Pseudoterpna  HS.  121. 
Psilura  Stp.  86. 

Psodos  F.  s.  132. 

P,syche  Schrk.  84- 
Psychidae  84. 

Pterogon  B.  73. 

Pterophorina  213. 
j)  Pterophorus  Z.  214- 
Pterostoma  Germ.  93. 
Ptycholoma  Stp.  sg.  161. 
Pygaera  0.  94. 

Pyralidina  143. 

Pyralis  HS.  144. 

Pyraiista  Schrk.  s.  145- 
Retinia  Gn.  166. 

Rhacodia  H.  157. 

Rhinosia  T.  s.  185.  193. 


Rhodocera  B.  54. 

Rhobobota  Ld.  175- 
Rivula  Gn.  121. 

Roeselia  H.  s.  78. 
Roeslerstammia  Z.  197. 

Rumia  D.  128.  _ 

Rusina  B.  109.  .  ; 

Sarrothripa  Gurt.  78. 

Saturnia  Schrk.  90-  '  ' 

Saturnidae  90.  * 

Satyridae  64. 

Satyrus  F.  65.  ' 

Scardia  T.  178.  s.  196. 

Sciaphila  T.  162.  s.  160.  161.  168. 
Sciapteron  Stdg.  74- 
Scoliopteryx  Germ.  113. 
Scopelosoma  Gurt.  113. 

Scoria  Stp.  134.  , '  '  ‘ 

Scotosia  Stp.  136.  ' 

Scythropia  H.  183. 

Segetia  B.  s.  99. 

Selenia  H.  127. 

Selidosema  H.  133. 

Semioscopis  H.  186- 
Senta  Stp.  107. 

Sericoris  T.  s.  168. 

Sesia  F.  74. 

Sesiidae  74. 

Setina  Schrk.  79. 

Simaethis  Leach.  198- 
Smerinthus  0.  73- 
Solenobia  Z.  177. 

Solenoptera  D.  s.  106. 

Sophronia  H.  194- 
Spatalea  HS.  sg.  93. 

Sphingidcie  69. 

Sphinx  0.  70. 

Spilosoma  Stp.  82. 

Spilothyrus  I).  67. 

Spintherops  B.  119. 
Stagrnatophora  HS.  207. 
Stauropus  Germ.  91.  ' 

Sthanelia  B.  132. 
Swammerdammia  H.  182. 
Syntomis  111.  77. 

Syrichtus  B.  68. 

Taeniocampa  Gn.  109. 

Talaeporia  Z.  177. 

Tapinostola  Ld.  107. 

Teichobia  HS.  179. 

Tephronia  H.  132. 

Teras  T.  157-  s.  157. 

Thalera  H.  122. 

Thamnonoma  Ld.  133- 
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Thanaos  B.  s.  68- 
Thecla  F.  54- 
Therapis  H.  127- 
Theristis  H.  184- 
Thyatira  0.  95» 
Thyrididae  76- 
Thyris  111.  76. 

Timandra  B.  125. 
Tinagma  Z.  198. 

Tinea  Z.  178. 

Tineidae  177. 

Tineina  177. 

Tischeria  Z.  208. 
Tmetocera  Ld.  175. 
Tortricina  157. 

Tortrix  T.  159*  s.  164. 
Toxocampa  Gn.  119. 
Trachea  H.  106.  s.  110. 
Triphaena  s.  98* 


Triphosa  Stp.  136. 

Trocliilium  Sc.  74. 

Urapteryx  Leach  128- 
Valeria  Germ.  103. 

Vanessa  F.  61. 

Venilia  D.  129. 

Xanthia  T.  112. 

Xylina  T.  113.  s.  100. 

Xylocampa  Gn.  114. 

Xylomiges  Gn.  114. 
Xysmatodoma  Z.  177. 
Ypsolophus  Hw.  193. 
Zanclognatha  Ld.  120. 

Zerene  T.  125.  s.  126.  129-  139. 
Zeuzera  Ltr.  83. 

Zonosoma  Ld.  124. 

Zophodia  H.  154. 

Zygaena  F.  76. 

Zygaenidae  76. 


Erklcärimg  der  Abkürzungen. 


B  =  Boisduval.  B.  n.  W.  =  Bach  und  Wagener.  Bent.  =  Bent- 
lev  Bergstr.  =  Bergstraesser.  Bkh.  =  Borkhausen.  Boh.  —  Bohemam 
Bon.  =  Bonelli.  Brd.  =  Bruand.  CI.  =  Clerck.  Co. 

Curtis.  H.  u.  Dup.  =  Duponchel.  Dal.  =  D^man.  Dgl. —  Douglas. 
Don.  =Donovan.  Donz.  =  Donzel.  Esp.  ==Esper.  Ev.  =  Eversman., 
F.  =  Fabricius.  Feisth.  =  Feisthamel.  Frey  =  Fre^  Tmeen  der 
Schweiz.  Friv.  —  Frivaldsky.  Frl.  u.  Fröl.  —  Frölich.  Fr-  —  Freyer. 
Fsl.  =  Fuessly.  Gerh.  =  Gerhard.  Germ.  =  Germar_  Gn.  =  (^ene^. 
God.  =  Godart.  Grasl.  =  Graslin.  H.  u.  Hb.  —  Hubnei.  HV. 
Hübner,  Verzeichniss.  Hbst.  ==  Herbst  Hdnr.  =  H_eydenreich. 
Hffmgg.  =  Hoffmannsegg.  HS.  =  Herrich- Schaffer,  v.  H.  —  von  Hjm 
mL'  Hufn.  =  Hufnagel.  Hw.  .=  Haworth.  111.  =  lüiger. 

K.  u.  Kltb.  =  Kaltenbach.  Kind.  =  Kindermann.  Kol.  = 

L.  =  Linne.  Lasp.  =  Laspeyres.  Lien.  =  Lienig.  Ltr.  —  Latreille. 

Ld.  =  Lederer.  Ms.  =  Maassen.  Meig.  =  Meigen.  Mglb^  “  Orh' 
gelbier.  Mn.  =  Mann.  Nie.  =  Nicelli.  Nick.  =  Nickerl.  0.  —  Och- 
senheimer.  Payk.  =  Paykull.  Pz.  =  Panzer.  Bbr.  ==  Kambour. 
Bott.  =  Bottemburg.  Batz.  =  Batzeburg.  SV.  =  Schmetterling^ 
Verzeichniss  (Wiener.)  Schl.  =  Schlaeger.  Schrk  =  Schrank.  Soff - 
Sodowsky.  Stdf.  =  Standfuss.  Stett.  ent.  Z.  =  Stettiner  entomolo^^ 
sehe  Zeitung.  Stdgr.  =  Staudinger,  »tp- n.  Stph^=  Stehens.  St 
Stollwerck.  Stt.  =  Stainton.  Sulz.  =  Sulzer.  Thnb.  —  Thunberg.^ 
Ti.  =  Tischer.  T.  u.  Tr.  ==  Treitschke.  View.  =  ^J^weg.  Vilb  — , 
De  Villers.  Wd.  =  Wood.  W.  =  Wiehl.  Wk.  =  Wocke.  Wr.  - 
Weymer.  Z.  =  Zeller.  Zett.  =  Zetterstedt.  Zk.  ==  Zincken. 


Geognostische  Beschreibung  des  Laaeher  See’s  und 
seiner  yiilkaiiischeii  IJmgebiing. 

Von 

Dr.  H.  von  Dechen. 


Die  Maare  der  Eifel  liegen  einzeln.  Der  Laaeher 
See  dagegen  ist  ein  Centrum,  dem  viele  Diener 
undTrahanten  umherstehen.  Das  unterscheidet  sie 
sehr.  Aber  ohne  die  Maare  würde  man  des  See's 
wahre  Natur  so  deutlich  nicht  einsehen. 

A%ts  einem  Briefe  Leopold  von  Buch's 
an  Steininger  vom  i2.  August  1820. 

Einleitung. 

Die  vulkanischen  Erscheinungen,  welche  den  Laaeher 
See  umgeben,  sind  auf  einen  kleinen  Raum  beschränkt, 
wenn  von  der  Verbreitung  des  Bimssteins  abgesehen  wird, 
welcher  sich  in  östlicher  und  südöstlicher  Richtung  weit 
über  den  Bhein  und  die  Lahn  ausdehnt. 

Auf  der  N.  Seite  wird  das  vulkanische  Gebiet  von 
dem  Vinxtbaohe  begrenzt.  Kaum  überschreitet  das  äus- 
serste  Phonolith -Vorkommen  zwischen  Eamershach  und 
Ober -Vinxt  diese  Grenze,  welches*  sich  auf  dem  hohen 
wassertheilenden  Rücken,  zwischen  dem  Vinxthach  und 
den  Zuflüssen  der  Ahr  flndet.  Hier  hält  sich  die  Verbrei¬ 
tung  des  Bimssteins  ganz  innerhalb  dieser  Grenze.  Das 
Vorkommen  der  Bimssteinstücke  in  den  Anschwemmuna’en 
von  Kies  und  Sand,  welche  sich  weiter  unterhalb  bei 
Bonn,  Cöln,  Düsseldorf  und  Xanten  im  Rheinthale  finden, 
können  hierbei  nicht  in  Betracht  kommen. 

Gegen  N.  0.  bildet  der  Rheinlauf  von  der  Mündung 
des  Vinxtbaohes  unter  dem  Schlosse '  AAefwecÄ;  bis  zur 
Mündung  der  Nette,  Neuioied  gegenüber,  die  Grenze,  denn 
ausser  der  oberen  Bedeckung  von  Bimssteinen  und  grauem 
Tuff  überschreitet  kein  anderes  vulkanisches  Gebilde  den 
Bhein',  diese  greift  aber  weit  darüber  hinaus. 

Von  hier  würde  das  in  einem  weiten  Bogen  gegen 
Süd  gekrümmte  Thal  der  Nette  die  0.  S.  und  den  grössten 
Theil  der  S.  W.  Grenze  bilden,  wenn  nicht  die  vulkani- 
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sehen  Gruppen  von  Ochtendung,  8aßg  und  Bassenhem 
die  Nette  überschritten  und  sich  bis  an  die  Mosel  hei 

Winningen  ausdehnten.  Eine  Linie,  welche  von  dem  BWiefe- 
stüch  am  Winningen  Berge  nach  dem  Phonolithvorkommen 
hei  Bamershach  von  S.  O.  gegen  N.W.  gezogen  wird,  be¬ 
zeichnet  die  grösste  Längenerstreckung  der  vu  kamschen 
Punkte  dieser  Gegend.  Diese  Länge  heträgt_4%  Meilen. 
Die  vulkanischen  Punkte  auf  der  rechten  Seite  der  Nette 
werden  von  den  gradeiiLinien  begrenzt  welche  von  dem 
Brüchstüch  nach  der  Einmündung  der  Nette  in  den  Bhenn 
und  nacli  BeifsmüUe  unterhalb  Mayen  an  der  Nette  ge¬ 


zogen  werden  können.  -o  i  ^  4- 

Von  hier  aus  bleiben  die  vulkanischen  Punkte  sammt- 

lich  auf  der  linken  Seite  der  Nette  und  des  Lederhaohes 
und  ihre  W.  Begrenzung  schliesst  sich  über  Ober-Hecken- 
lach  dem  Punkte  bei  Bamershach  wieder  an. 

Die  Breite  dieses  Gebietes  beträgt  vom  Formcherkopf, 
dicht  am  Bhein  bis  zum  Norherge  bei  Volksfeld  in  der 
Nähe  der  Nette  2'/^  Meilen,  vom  Nastherge  hei  Eich  bis 
St.  Johann  an  der  Nette  2  Meilen,  von  der  Mündung  der 
Nette  in  den  Bhein  bis  zur  Beijsmühle  unterhalb  Mayen 

2V2  Meile.  ,, 

Gegen  N.  W.  und  S.  O.  hin  werden  aber  die  vulka¬ 
nischen  Erscheinungen  unbedeutend  an  Masse  und  verein-, 

zeit,  so  dass  sich  dieselben  ihrer  Hmiptmasse  nach  kreisj 
förmig  um  den  Laacher  See  aushreiten.  Wenn  von  e» 
Mitte  dieses  See’s  aus  ein  Kreis  mit  dem  Halbmesser  vor 
1  Melle  beschrieben  wird,  was  ungefähr  der  Entfcrnun^l 
vom  Bheine  entspricht,  so  sind  darin  bei  weitem  die  mei, 
sten  und  grössten  vulkanischen  Berge  eingeschlossen.  Be 
einem  Halbmesser  von  IV4  Meile  liegen  nur  noch  wenig' 

ausserhalb  dieses  Kreises.  1  •  * 

Der  Vinxtbach  an  der  N.  Grenze  dieses  Gebietes  komiB 

mit-0  Laufe  von  dem  hohen  Kücken  des  Devonschiefer, 

herab,  der  die  Scheide  gegen  die  Ahr  bildet  und  kru^; 

sich  ehe  er  den  Bhein  erreicht,  nordwärts.  Demselbe 

folgt  ziemlich  parallel  in  seinem  Laufe  der  Brohlbaci 

ganz  diesem  Gebiete  angehörend,  mit  derselben  nördliche 

Krümmung  in  seinem  unteren  Laufe.  Von-  der  rechte 
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S.  Seite  her  empfängt  derselbe  mehrre  Zuflüsse.  Der  Rücken 
zwischen  dem  Brohlhaoh  und  Vinxthacli  ist  dagegen  schmal 
und  schwankt  zwischen  420  und  1000  Ruthen. 

Zwischen  dem  Brohlhacli  und  Andernach  münden  nur 
ganz  kurze  Schluchten  in  den  Ehern.  Unmittelbar  unter¬ 
halb  Andernach  ändert  das  Rheinthal  durchaus  seinen  Cha¬ 
rakter.  Die  steilen  Abhänge^  w'^elche  zu  Hochflächen  von 
700  und  800  Fuss  über  dem  Spiegel  des  Stromes  anstei- 
gen  und  nur  ein  schmales  Thal  zwischen  sich  lassen^  zie¬ 
hen  sich  zurück.  Zu  beiden  Seiten  des  Eheines  dehnt  sich 
eine  sanft  ansteigende  Fläche  aus,  welche  noch  in  weiter 
Entfernung  davon  erst  eine  Höhe  von  200  Fuss  über  den 
Fluss  erreicht.  Der  steile  Bergabhang  schliesst  sich  erst 
wieder  auf  der  rechten  Seite  zwischen  Bendorf  und  Val¬ 
lendar  dem  Strome  unmittelbar  an,  in  einer  Entfernuno- 
von  IV4  Meile;  auf  der  linken  Seite  zwischen  Gohlenz 
und  Laubach  in  einer  Entfernung  von  2V2  Meilen.  Dieses 
Rheinbecken  und  seine  Ränder  sind  ganz  besonders  wichtig 
durch  die  Bimssteinbedeckung,  durch  das  Verhalten  des 
Braunkohlengebirges  und  des  Lösses. 

Durch  einen  Theil  dieses  Beckens  fliesst  die  Nette  hin¬ 
durch.  Von  der  wassertheilenden  Hochfläche  herab  ver¬ 
folgt  dieselbe  einen  S.  0.  Lauf  bis  unterhalb  Mayen,  wo 
sie  ihre  südlichste  Wendung  und  damit  ihre  grösste  Ent¬ 
fernung  von  mehr  als  2  Meilen  vom  Brohlbach  erreicht. 

A  on  hier  aus  wendet  sich  dieselbe  in  einem  Bogen  gegen 
N.  0.  und  N.  N.  O.  bis  zu  ihrer  Einmündung  in  den  Ehein. 
In  ihrem  oberen  Laufe  verstärkt  sie  sich  ganz  besonders 
von  der  rechten  Seite  her,  namentlich  durch  den  Nitz- 
hach,  der  bei  seiner  Einmündung  in  dieselbe  bei  Bürres¬ 
heim  wohl  ebenso  stark  sein  mag,  als  sie  selbst,  wenigstens 
ein  gl  össeres  Gebiet  umfasst  und  einen  längeren  Lauf  hat. 
Bis  unterhalb  Mayen  nimmt  sie  noch  viele  kleine  Schluch¬ 
ten  auf;  von  dem  Wendepunkte  an  werden  dieselben  aber 
kleiner  und  seltener.  Liier  liegt  der  Eolcherbach,  welcher 
mit  geradem  0.  Laufe  der  Mosel  zufällt,  nur  560  Ruthen  ' 
von  derselben  entfernt. 


In  dem  oberen  Laufe  nimmt  die  Nette,  auf  der  linken 
Sorte,  den  Ijederbaoh  und  den  Kempenicherbaoh  auf.  Der 
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erste  begrenzt  sämmtlicbe  vulkanische  Punkte.  Der  letz¬ 
tere  lässt  die  Hauptmasse  schon  auf  seiner  linken,  O.  Seite. 
Unterhalb  des  Kempenicher  Baches  fällt  derselben  auf  die¬ 
ser  Seite,  bei  einem  Laufe  von  5  Mellen  bis  zu  ihrer  Mün¬ 
dung  nur  ein  einziger,  grösserer  Bach,  der  Krufterbach 
bei  Plaidt  zu  ;  ausserdem  nur  wenige  und  kleine  Schluch¬ 
ten.  Der  Krufterbach  kommt  von  CotUnheim  mit  N.  0. 
Laufe  herab  und  empfängt  auf  der  linken  Seite  die  Bäche 
von  Thür,  Me7idig  und  Laach.  Zwischen  diesen  Bächen 
und  den  Zuflüssen  des  Brohlbaches  erhebt  sich  der  ge¬ 
schlossene  Rand  des  Laacher  Seds  von  sehr  verschiedener 
Höhe  und  mannigfach  gestaltetem  Abfall  gegen  Aussen. 
Er  bildet  den  Mittelpunkt  der  vulkanischen  Erscheinungen 
dieser  Gegend  und  steht  ganz  einzeln  in  dieser  Beziehung 
da.  Das  grosse  Kesselthal  von  Wehr  hat  einen  Abfluss 
nach  dem  Brohlbach  hin  und  ist  viel  kleiner.  Alle  weiter 
W.  gelegenen  zum  Theil  auch  ganz  umschlossenen  Seen 
(Maare)  der  Eifel  sind  viel  kleiner  als  der  Laacher ^See. 

Das  Grundgebirge  der  ganzen  Gegend  bildet  die  un¬ 
tere  Abtheilung  der  Devonschichten,  oder  die  Coblenz- 
schlchten.  Sie  streichen  in  steil  aufgerichteten  Schichten 
von  S.  W.  gegen  N.  0.  durch  das  Gebiet  hin,  das  Fallen 
ist  in  dem  grösseren,  südlichen  Theile  des  Gebietes  gegen 
Nord  gerichtet,  nur  in  dem  nördlichen  und  besonders 
nordwestlichen  Theile  wechselt  es  mit  dem  gewöhnlichen 
südlichen  Einfallen  der  Schichten  ab.  An  den  Rändern  des 
Bhein-  oder  Neuwieder  Beckens  lagert  sich  das  Braunkoh¬ 
lengebirge,  besonders  in  weit  verbreiteten  Thonschichten, 
doch  auch  Braunkohle  auf  beiden  Seiten  d^s  lihemes  führend, 
auf.  Eine  viel  weitere  Verbreitung  besitzt  aber  das  Ge¬ 
schiebelager,  welches  hier  ganz  den  Charakter  hochliegen¬ 
der,  älterer  Fluss- Anschvfemmungen  trägt,  mit  dem  darauf; 
liegenden  Löss  und  Lehm.  Die  Grenze  dieser  jüngeren 
und  mit  den  Oberflächenformen  der  Gegend  eng  verbun-; 
denen  Bildungen  durchschneidet  das  vulkanische  Gebieb 
so  dass  dessen  westlicher  Theil  ausserhalb  des  Bereiches 
der  Ger Ö Ile  und  des  Lösses  liegt,  während  der  sehr  vie. 
grössere  östliche  Theil  damit  zusammenfällt.  Die  Vei 
breitung  oberflächlicher  Tutfe  und  Bimssteinschichten  tiit 
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als  die  Wirkung  der  jüngsten,  letzten,  vulkanischen  Aus¬ 
brüche  auf;  denn,  wenn  auch  Bimssteine  in  andren  Abla¬ 
gerungen  auftreten  und  mit  dem  Löss  wechsellagern,  so 
ist  derselbe  doch  in  einem  bestimmten  Gebiete  mit  Schich¬ 
ten  bedeckt,  in  denen  sich  lose  Bimssteine  finden.  Der 
nördliche  und  nordwestliche  Theil  des  vulkanischen  Be¬ 
zirkes  sind  frei  von  diesen  Bimssteinen,  dagegen  greifen 
dieselben  gegen  O.und  S.  0.  über  alle  vulkanischen  Punkte 
so  weit  hinaus,  dass  es  an  den  dortigen  Grenzen  ihrer 
Verbreitung  zweifelhaft  erscheint,  ob  sie  auf  Ausbrüche 
zurückgeführt  werden  können,  welche  der  Umgebung  von 
Laach  angehören.  Ganz  besonders  scharf  ist  die  Grenze 
der  Bimsstein-Verbreitung  in  einem  Theile  ihres  W.  Um¬ 
fanges.  Hier  ist  auf  der  einen  Seite  ihre  Mächtigkeit  be¬ 
deutend,  während  sie  ganz  in  der  Nähe  völlig  verschwinden. 
Gegen  S.  und  O.  verlieren  sich  die  Bimssteine  dagegen 
nur  sehr  allmählig  mit  langsam,  aber  immer  abnehmender 
Grösse  der  einzelnen  Stücke.  Das  Verbreitungsgebiet  der 
Bimssteine  ist  ganz  unabhängig  von  der  Verbreitung  des 
Lösses.  Dieser  folgt  dem  Laufe  des  lihemes  und  der 
Mosel die  Bimssteine  gehen  in  einer  schrägen  Richtung 
über  die  beiden  Thäler  hinweg;  selbst  an  der  W.  Seite 
f  des  Laacher  See’s  fallen  ihre  Grenzen  nicht  genau  zu- 
j  sammen. 

(  Der  Mittelpunkt  der  übrigen  vulkanischen  Erschei- 
^  nungen,  der  Laacher  See  liegt  ganz  nahe  an  der  W.  Grenze 
der  Bimsstein-Verbreitung,  für  diese  ganz  excentrisch, 
j  4  Der  Basalt,  welcher  in  so  vielen  einzelnen  Kuppen  S. 

,  vom  ßiehengehirge  auf  beiden  Seiten  des  lihemes  auftritt, 

1  greift  nur  an  der  N.  Grenze  mit  wenigen  einzelnen  Vor¬ 
kommnissen  in  das  vulkanische  Gebiet  des  Laacher  See’s 
ein.  Die  Gruppe  der  Hocheifler  Basalte  nähert  sich  nur 
pdem  N.  W.  Ende  desselben,  sonst  ist  dieselbe  weit  davon 
getrennt.  Die  Hohe  Acht  liegt  IV4  Meile  von  Kemjpenich 
und  vom  Norberge  bei  Volkesfeld  entfernt,  dazwischen 
j  sind  nur  ein  Paar  kleine  Basaltpunkte  bekannt.  Der  ILohe 
Bei'mel  liegt  reichlich  IV2  Meile  von  LLochsimmer  bei 
Maye7i  entfernt.  In  dem  Zwischenräume  tritt  gar  kein 
Basalt  auf.  Im  S.  Theile  des  Laacher  See-Gebietes  ist  nur 
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em  kleines  Basalt  verkommen  bei  Trimbs  an  der  Nette  be¬ 
kannt,  und  weiter  S.  bei  Mertloch  vereinzelt.  Die  weni¬ 
gen  vulkanischen  Punkte  der  Tloclieiß/er  Giuppe  liegen 
noch  etwas  weiter  von  dem  Gebiete  des  Laacher  See  s 
entfernt/  wie  die  Maare  von  Boos,  2  Meilen  von  Hoch- 
simmer. 

Vom  Mittelpunkte  des  Laacher  See's  aus  liegt  der 
basaltisoke  Kahlenberg  bei  Oher-Lütemgen  V4  Meile,  der 
Steinherg  daselbst  1  Meile,  der  Steinhopf  bei  Oher-Dürren- 
bach  IV4  Meile,  der  Burgberg  bei  Trimbs  über  IV4  Meile 
entfernt. 

Diese  Basaltberge  überragen  die  Hochflächen^  des  sie 
umgebenden  Devonschiefers,  treten  in  diesem  Gebiete  nir¬ 
gends  mit  dem  Braunkohlengebirge  zusammen,  ihr  Ver¬ 
halten  zu  demselben  und  ihre  gegenseitigen  Altersverhält¬ 
nisse  können  daher  nur  aus  der  Analogie  andrer  Gegen¬ 
den,  besonders  des  Siehengehirges,  geschlossen  werden. 

Die  Schlackenberge,  die  Kratere  mit  Lavaströmen 
und  mit  den  ihnen  zugehörenden  Augit  und  Glimmer 
haltenden  Schlackentuffen  liegen  ringsum^  den  Laacher 
See  herum.  Die  Lavaströme  unterscheiden  sich  nach  ihrer 
mineralogischen  Zusammensetzung,  in  basaltische  oder  Au- 
gitlava  und  in  Nephelinlava  oder  ihrer  Verwendung  nach 
Mühlsteinlava.  Die  Spitzen  dieser  Berge  von  N.  0.  durch 
N.  W.  S.  gegen  O.  gezählt  sind  von  der  Mitte  des  Laa- 


eher  See^s  entfernt ; 

Ruthen 

der  LeüenJcopf 

1960 

Herchenberg 

1730 

Bausenberg 

.  -  1820 

Kunksköpfe 

1040 

Veitskopf  . 

570 

Dachsbusch 

950 

Schörchen  . 

2330 

Manglibcherkopf 

1560 

-1  r  r\r\ 

Difelder  Stern 

1500 

Kotheb  erg  . 

.  .  690 

Laacherkopf 

440 

Sulzbusch  . 

1820 

255 


LLochsimmer 

Ruthen. 

2030 

Forstberg  . 

1500 

Ettringer  Bellenberg 

1980 

Krufter  Ofen 

500 

Königsstuhl 

800 

Bodenberg 

730 

Stöckershöhe 

410 

Tönchesberg 

2170 

Korretsberg 

1890 

P laidter  Hümmerich 

1970 

Langenberg 

2230 

Grosse  Wannen  . 

2950 

Camillenberg 

3470 

Beulkopf  . 

5320 

Nickenicher  Weinberg 

1340 

Nastberg 

Kickenicher  Sattel 

1520 

1110 

JSiickenicher  Llumrich 

850 

Fornicher  Kopf 

2090 

Von  den  aufgezählten  31  Punkten  entfernen  sich  nur 
3  über  1%  Meile  (2500  Ruthen)  von  der  Mitte  des  See’s; 
16  liegen  zwischen  IV4  und  %  Meile  (2500  und  1500  Ru¬ 
then),  nur  3  zwischen  %  und  V2  Meile  und  9  innerhalb 
V2  Meile. 

Diese  Punkte  sind  in  zwei  Richtungen  besonders 
häufig.  Die  eine  von  N.  W.  gegen  S.  0.  umfasst  das  Kes¬ 
selthal  von  Wehr  mit  seinen  Umgebungen,  den  Laacher 
See  mit  seinem  Kranze,  den  Krufter  Ofen  mit  dem  Rande 
seines  Kessels,  die  Berge  von  Kruft  und  Plaidt^  die  Berge 
von  Ochtendung^  Gamillenberg  und  Beulkopf  (mit  dem 
Briickstück  am  Winninger  Berge).  Dieser  Richtung  ge¬ 
hören  in  einer  Länge  von  6880  Ruthen  15  der  genannten 
Punkte  an. 

Die  andre  Richtung  von  N.  O.  gegen  S.  W.  geht  am 
W.  Rande  des  Laacher  See^s  vorbei  und  umfasst  den  Lei- 
lenkopfj  die  Kunkshöpfe^  Veitskopf ,  Laacher  Kopf^'Uothen- 
berg^  Forstberg^  Sulzbusch  und  Hochsimmer, 

Wo  die  Producte  der  Schlacken- Ausbrüche  mit  dem 
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Braimkolilengebirge  zusammentreten^  sind  dieselben  im 
Allgemeinen  jünger,  als  dieses  letztere;  dagegen  werden 
diese  Producte  vom  Löss  überall  bedeckt  und  wo  sieb 
etwa  Schlacken  im  Löss  finden,  mögen  sie  diese  Lage 
einer  secundären  Bildung,  einem  Transporte  ^  von  ihrer 
ursprünglichen  Lagerung  verdanken.  An  einer  Stelle 
finden  sich  dieselben  Blattabdrücke,  welche  dem  Braun- 
koblengebirge  angebören,  in  einem  vulkanischen  (augiti- 
schen)'Tuffe.  Hier  bat  also  die  vulkanische  Tbätigkeit 
schon  in  der  Periode  der  Braunkoblenbildung  begonnen, 
aber  wohl  gegen  den  Schluss  derselben,  da  keine  andere, 
dem  Braunkoblengebirge  angebörende  Schicht  den  Blatter 
führenden  Tuff  bedeckt.  Die  Thalbildung  war  ziemlich 
nahe  vollendet,  als  die  Schlacken- Ausbrüche  erfolgten,  die 
Lavaströme  sind  in  die  Thäler  hinabgeflossen.  Dieselben 
sind  aber  seit  dieser  Zeit  noch  etwas  weiter  ausgetieft 
und  dabei  die  Lavaströme  theilweise  zerstört  worden. 

Einige  Berge,  deren  Gesteine  durch  Nosean,  Leucit 
und  Granat  sehr  ausgezeichnet  sind,  bilden  eine  kleine 
Partie  am  N.  W.  Ende  des  vulkanischen  Gebietes,  einige 
treten  aus  dem  Devonschiefer  hervor,  andere  sind  theil¬ 
weise  mit  eigenthümlichen  Tuffen  umgeben,  die  südlichen 
befinden  sich  in  Mitten  einer  grossen  Tuftpartie.  Die 
meisten  dieser  Gesteine  haben  ungeachtet  der  besonderen 
darin  eingeschlossenen  Mineralien  so  viele  Analogieen  mit 
dem  Phonolith,  dass  sie  füglich  mit  diesem  Namen  be¬ 
zeichnet  werden  können;  auf  andere  kann  dieser  Namen 
dagegen  kaum  angewendet  werden  und  sie  würden  ehei 
als  Noseanfels  oder  Leucitophyr  zu  bezeichnen  sein.  Sie 
nehmen  eine  eigenthümliche  Stellung  zwischen  Trachyten, 
Leucitophyren,  Phonolithen,  Nephelinfels  und  Hauynge- 
stein  ein,  dass  es  schwierig  ist,  sie  einer  der  grossen  Ge¬ 
steinklassen  zuzuweisen. 

Weit  gegen  N.  von  den  übrigen  Bergen  entfernt  tritt 
ein  kleines  Phonolith -Vorkommen  zwischen  Eamershach 
und  Oher -Vinxt,  von  Devonschiefer  umgeben,  auf,  von 
der  Mitte  des  Laacher  See's  3760  Buthen  entfernt.  Die 
übrigen  Punkte  zeigen  folgende  Entfernungen  von  der 

Mitte  des  See’s: 
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Olhrüclc 
Perlenhopf 
HannehacJier  Lei 
Bchillhopf  . 
Lehrherg 
Engeierhopf 
Burgberg  . 


Ruthen. 

2210 

2720 

2820 

2040 

2080 

2380 

1510 


In  der  Nähe  der  Hoclieifeler  Trachytberge  befindet 
sich  zwar  auch  ein  Vorkommen  von  Phonolith  am 
bei  Quiddelbach.  Dies  Gestein  ist  aber  ganz  verschieden 
von  den  hier  angeführten  Phonolithen,  indem  sich  keins 
der  für  diese  charakteristischen  Mineralien  darin  findet. 

Das  Verhalten  des  Phonolithes  zu  den  umgebenden 
Tuffen  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  ermittelt.  Der  Burgberg 
mit  seinen  Umgebungen  scheint  auf  eine  enge  Verbindimo- 
beider  mit  einander  hinzuweisen.  ^ 

Eine  grosse  zusammenhängende  Tuffpartie,  deren 
Hauptpunkt  der  Gänsehals  bei  Bieden,  S.  W.  1270  Ruthen 
von  der  Mitte  des  See’s  entfernt  bildet,  ist  durch  das 
Vorkommen  von  Leucit  in  einzelnen  kleinen  Krystallen 
und  von  Leucithaltenden  Gesteinsstücken  so  ausgezeichnet, 
dass  für  dieses  Gestein  der  Name  „LeucittufP'  sehr  wohl 
passt.  Dieser  Tuff  ist  im  Allgemeinen  jünger,  als  der 
Schlackentuff  und  als  die  L^vaströme  mit  ihren  Schlacken¬ 
ausbrüchen,  jedoch  haben  einzelne  Schlackenausbrüche 
auch  noch  nach  der  Ablagerung  des  Leucittuffes  stattge¬ 
funden,  wenngleich  die  Mehrzahl  derselben  einer  früheren 
Zeit  angehört. 


’  Von  diesem  Leucittuff  ist  noch  der  Tuffstein  oder 
Duckstein  verschieden,  ebenfalls  ein  vulkanischer,  kon- 
^lomerartiger  Tuff,  dessen  Grundmasse  aus  sehr  feinen 
itaubartigen  Theilen  besteht,  der  sich  von  dem  Laacher 
^ee  gegen  S.  nach  Kruft  und  Plaidt  zur  Nette  hin  aus- 
lehnt.^  Wenn  nun  auch  der  Tuffstein  auf  der  N.  Seite  des 
5ee’s  im  Brohlthale  und  den  Nebenthälern  desselben  unter 
‘igenthümlichen  Verhältnissen  auftritt,  so  wird  die  Bildung 
desselben  um  so  mehr  mit  dem  See  in  Beziehung  zu  be- 
rachten  sein,  als  die  0.  Seite  desselben  so  hoch  und 

Verh.d.n.  Ver.  XX.  Jahr  ff.  Neue  Fol  ff  e.  X.  17 
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sammenliängend  mit  Bimsstein  bedeckt  ist,  dass  hier  keine 
andere  Bildung  an  der  Oberfläche .  beobachtet  werden 

An  vielen  Punkten  in  der  Nähe  des  See’s  und  von 
demselben  in  O.  Richtung  gegen  den  Mein  und  m  8.0. 
Richtung  gegen  die  Mosel  hin  werden  die  Bimsstemschic 
teil  von  grauen  Tuffen  (Britz  genannt)  überlagert,  wel¬ 
che  wenn  sie  einigen  Zusammenhang  besitzen,  wie  bei, 
Miesenheim  als  „Sandstein“  bezeichnet  werden  In 
diesen  Tuffen  . finden  sich  die  Gesteinsblocke,  welche  als. 
Laacher  Trachyt,  Lesesteine  oder  Auswürflinge  bezeich¬ 
net  werden.  Sie  sind  grösstentheils  von  _  trachy tischer  Be-, 
schaffenheit  und  entlialten  viele,  sonst  in  dieser  Gegend 
nicht  vorkommende  Mineralien.  Diese  Tuffe  sind  das^ 
neueste  Product  der  vulkanischen  Thätigkmt  und  werden; 
nur  von  Dammerde,  von  keiner  anderen  Gebirgsart  bedeckt 
Das  gegenseitige  Verhalten  des  Leucittuffes  und  det 
Ducksteins  ist  zweifelhaft,  doch  ist  es  gewiss,  dass  be,d( 
im  Allgemeinen  jünger  sind,  als  die  Schlackenaiisbruc  ( 
und  älter  als  die  letzte  grosse  Bimsstein-Bedeckung.  Ebens« 
ist  das  Verhalten  derselben  zum  Löss  nicht  so  vollständig, 
ermittelt,  dass  darüber  ein  allgemeines  Urtheil  ausgespro, 

eben  werden  könnte.  ^  ^  | 

Das  vulkanische  Gebiet  des  Laacher  See’s  ist  seh 
viel  mannichfacher  zusammengesetzt,  als  dasjenige  der  Von 
der-Eifel  und  ist  ganz  besonders  das  Auftreten  der  Bim^ 
steine,  der  Lcucittuft’e,  des  Tuff-  oder  Ducksteins,  so  wii 
der  vielen  Mineralien  in  den  Gesteiiisblöcken  ausgezeich 
net,  welche  in  der  Umgebung  dos  See’s  Vorkommen. 

Das  Zusammenvorkommen  dieser  vulkanischen  tri 
ducto  mit  der  oligocenen  Braunkohlenformation  und  m 
dem  weit  verbreiteten  Löss  giebt  diesem  Gebiete  ein  b. 
solideres  Interesse  in  Bezug  auf^  die  relative  Zeitbestm 
mung  der  vulkanischen  Thätigkeit. 

Ausser  den  Arbeiten  von  S  teinin  ger  über  aie[ 
Gegend,  welche  er  von  dem  Erscheinen  seines  erste 
Werkes:  Geognostlschc  Studien  am  Mittelrhem  1819  h 
zur  Geognostischen  Beschreibung  der  Eifel^  1853  bekam 
gemacht,  ist  dieselbe  vorzugsweise  von  meinem  Freum 
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^  C.  von  Oeynhausen  in  den  Jahren  1832  his  1841  un¬ 
tersucht  worden.  Derselbe  hat  1847  eine  geognostisch- 
orographische  Karte  der  Umgebung  des  Laacher  See's  in 
8  Blätter,  im  Maassstabe  von  der  wahren  Grösse, 

bei  Simon  Schropp  &  Comp.  Berlin,  als  Ergebniss  seiner 
genauen  und  mühevollen  Untersuchungen  .herausgegeben, 
welche  allen  Anforderungen  entspricht,  die  an  ein  solches 
Werk  gemacht  werden  können.  Diese  Karte  ist  das  vor- 
iJtrefFlichste  Hülfsmittel,  um  die  so  mannichfachen  vulkani¬ 
schen  Erscheinungen  dieser  Gegend  kennen  zu  lernen 
und  vielfache  Untersuchungen  haben  nur  kleine  und  unwe¬ 
sentliche  Berichtigungen  zu  derselben  geliefert.  C.  von 
Oeynhausen  hat  „Erläuterungen^^  zu  dieser  Karte  (eben¬ 
falls  1847  in  demselben  Verlage,  64  Quartseiten)  heraus¬ 
gegeben,  welche  eine  allgemeine  Uebersicht  der  Yerhält- 
^  nisse  enthalten,  ohne  in  topographischer  Anordnung  die 
^  einzelnen  Vorkommnisse  genau  zu  beschreiben.  Eine 
solche  Beschieibung  ist  dem  reisenden  Geognosten  auch 
neben  der  genauesten  Karte  eine  Erleichterung  zur  Errei¬ 
chung  seiner  Zwecke  und  desshalb  dürften  sich  die  nach¬ 
folgenden  Blätter  auch  nach  so  vielen  vorausgegangenen 
vortrefflichen  Arbeiten  als  nützlich  erweisen. 

Wenn  wiederholte  Untersuchungen  zu  anderen  An¬ 
sichten  geführt  haben,  als  C.  von  Oeynhausen  in  den 
Erläuteiungen  aufgestellt  hat,  so  liegt  diess  wohl  vorzugs- 
I  weise  in  der  grossen  Schwierigkeit  des  Gegenstandes 
fiund  sind  die  Gründe  für  und  gegen  diese  Ansichten  mög- 
^^licbst  bestimmt  auseinandergesetzt,  um  dem  Besucher  die¬ 
ser  Gegend  die  Bildung  eines  eignen  Urtheiis  zu  er¬ 
leichtern. 


Höhen  des  Laacher  See^s  und  seiner  vulkani- 

sehen  Umgebung. 

^  Die  Höhenverhältnisse  der  vulkanischen  Punkte  am 
Laacher  See  und  in  seiner  Umgebung  ergeben  sich  aus 
der  folgenden  Aufzählung. 
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n  ,  <’  Laach  er  See. 

Pariser  Fass. 

Spiegel  des  See’s  (December  1844)  .  .  .  865 

lieber  dem  Nullpunkt  -  des  Rbeinpegels  bei  An¬ 


dernach  706  Par.  Fuss. 

Spiegel  des  See’s  (August  1860)  .... 

Soble  des  neuen  Abflussstollens  an  der  S.  Seite  des 
See’s^  vulkanischer  Tuff  .  .  .  • 

Laachgraben  unter  diGV  Laachbrüche ^  am  Wege  von 
Nichenich  nach  Bell,  bei  den  Niedermendig  er 

Müblsteingruben . 

Der  tiefste  Punkt  des  Seebodens,  der  gemessen  ist 
177  Fuss  unter  dem  Wasserspiegel  .  . 
lieber  dem  Nullpunkt  des  Rheinpegels  bei  Aii- 


847 

842 

688 

688 


dernach  529  Par,  Fuss. 

Kloster  Laach,  Garten  des  TVirthshauses  .  .  876 

Höchster  Punkt  des  Fahrweges  von  Wassenach  nach 
Kloster  Laach,  Tiefpunkt  in  dem  Bergkranz 
auf  der  N.  Seite,  vulkanischer  Tuff .  .  194."^')  1059 

Veitshopf,  höchster  Punkt  des  Kraterrandes,  Schlak- 

ken  430.  1295 

Höhe  des  Lavastromes  vom  Veitshopf,  am  Wege 

unterhalb  Glees  ns^oNWassenach,  an  der  Mauerlei  858 
Höhe-  des  Lavastromes  vom  Veitshopfe,  oberhalb 

Glees,  die  höchsten  Felsen  desselben  .  .  880 


Auflagerung  des  Lavastromes  daselbst,  am  Fusse 

der  Felsen . 

Stein  am  Wege  von  6r/ees  nach  und  nach 

den  Gleeser  Brüchen  .  .  .  .  . 


861 

800 


Weg  von  Glees  nach  Laach  und  Wassenach,  Zei¬ 
chen  am  Fusse  des  Sandberges 
Höchster  Punkt  des  Sandberges  .... 
Randberg,  zunächst  dem  Veitshopf  .  .  .  304.  1169 

Höchster  Punkt  des  AVeges  von  Glees  nach  dem 

Laacher  See,  vulkanischer  Tuff* **)"^')  .  .  159.  1024 


833 

882 


*)  Diese  Zalilen  geben  die  Höhe  über  dem  Seespiegel  in  Pariser 
Fussen  an. 

**)  Dieser  Punkt  ist  barometrisch  zu  998  Par.  Fuss  gemessen, 
also  26  Fuss  zu  niedrig  gegen  das  geometrische  Nivellement. 
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_  „  ,  ■  Pariser  Fuss. 

Laacher  Kopf,  Spitze  (Laacher  Köpfchen),  Schlacken, 

N.  W.  von  Kloster  Laach  ....  549.  1414 
Durclischnitt  der  Wege  von  Kloster  Laach  nach 
Engeln  und  von  ns^chWehr,  W.  Laa¬ 
cher  Kopf,  vulkanischer  Tuff  .  .  .  360.  1225 

Höhe  des  Kranzes  auf  dem  Wege  von  Kloster  Laach 
nach  Wehr,  Sattelpunkt  zwischen  dem  Laacher 
Kopf  und  BotJieherg,  vulkanischer  Tuff  .  332.  1197 

Eotheherg,  Schlacken .  700.  1571 

Höhe  des  Weges  von  Kloster  Laach  nach  Bell  S. 
vom  Kloster,  vulkanischer  Tuff,  einzelne  Bims¬ 
steine  . .  204.  1069 

Höhe  des  Weges  von  Kloster  Laach  nach  Oher- 

Mendig,  vulkanischer  Tuff  .  .  .173,  1038 

Tellherg,  Spitze  auf  der  S.  Seite  des  See’s  .  382.  1247 
Kand  über  dem  See,  am  Abflussstollen,  tiefster 

Punkt  des  Randes,  vulkanischer  Tuff  .  80.  945 

Rand  in  den  Bellen,  nahe  den  li.orhiischen,  vulka¬ 
nischer  Tuff  ^ .  108.  973 

Bellen,  höchste  Spitze  neben  dem  Tellberge,  vulka¬ 
nischer  Tuff .  207.  1072 

Sockel  des  Kreuzes  W.  am  Wege  von  Kloster  Laach 

nach  Nieder-Mendig .  124.  991 

Höhe  des  Randes  auf  dem  Wege  von  Kloster 

nach  dem  Krufter  Ofen,  vulkanischer  Tuff  466.  1331 
Randberg,  Kloster  Laach  gegenüber,  auf  der  N.  0. 

Seite  des  See’s,  nach  Wassenach  hin,  Bimsstein- 

hedeckung  . .  500.  1365 

Höhe  des  Weges  von  Wassenach  nach  Nichenich, 

N.  Seite  des  See’s,  Bimssteinbedeckung  .  278.  1143 
Quelle  im  Seitenthale  des  See’s  nach  Wassenach 

hin,  Bimssteinbedeckung  .  .  .  183.  1048 

Weg  von  Kloster  Laach  nach  Keil,  N.  des  Weges 
von  Wassenach  nach  Andernach,  Bimssteinbe- 
I  deckung .  136.  1001 


^Krufter  Ofen. 

Höchste  Spitze  auf  dem  Rande,  Schlacken  .  578.  1443 
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Pariser  Fuss. 


Tiefster  Punkt  in  der  oberen  Hoble  des  Krufter 

Ofens  .  .  .  •  •  •  V  • 

Tiefster  Punkt  in  der  unteren  Hoble  des  Krufter 

Ofens 

Tiefster  Punkt  des  Kesseltbales  des  Krufter  Of ens^ 
Bimssteinbedeckung  .  .  .  •  •  • 

Tränke  im  Walde,  nahe  beim  Krufter  Ofen ^  Bims¬ 
steinbedeckung  . 

^^6g  von  Kichenich  nach  Isiederynendig  am  Ein¬ 
gänge  in  das  Kesseltbal  des  Krufter  Ofens, 
Bimssteinbedeckung  ...••• 


1207 

1191 

812 

773 

684  :j 


Nioh  enioli  und  Eich, 


NichenicJier  Hümmerich,  Schlacken 

NicJcenicher  Sattel,  W^.  höchste  Spitze,  Schlacken 

Nastberg  bei  Eich,  Schlacken . 

Höhe  des  Weges  von  Eich  nach  Wassenach,  W.  vom 
Nastberge,  Bimssteinbedeckung  über  Devon¬ 
schiefer  .  .  •  •  •  •  •  * 

Höhe  zwischen  Eich  und  dem  Gilnterhofe,  Bims¬ 
steinbedeckung  .  . . 

W^eg  von  Keil  nach  Kloster  Laach,  N.  des  W^eges 
von  Eich  nach  Wassenach,  Bimssteinbedeckung 
Nullpunkt  des  Bheinpegels  bei  Amdernach 


1297 

1273 

949 


917 

1014 

1001 

159 


Weg  von  Andernach  nach  Niedermendig- 

Fussplatte  des  Kreuzes  neben  dem  Wegweiser  nach 
Kruft,  am  unteren  Ende  des  Hohlweges,  Löss 


unter  Bimsstein  ..••••• 
Wegweiser  nach  Efc/z,  auf  dem  Kirchberge,  am  obe¬ 
ren  Ende  des  Hohlweges,  Bimssteinbedeckung 
über  Löss 

Sockel  von  Kochs  Kreuz,  S.  von  Eich,  Bimsstein¬ 
bedeckung  . 

Eich,  unterer  Eingang  des  Dorfes,  Bimssteinbe¬ 
deckung 

Abgang  des  Weges  nach  NicJcenich,  Sohle  des  ab¬ 
gebrochenen  Kreuzes,  Bimssteinbedeckung 


459 

583 

614 

628 
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Pariser  Fuss. 

Durclisclinitt  des  Weges  von  Nicheyiich  nach  KretZj 
Sohle  des  langen  Kreuzes,  am  N.  Fusse  des 
JV7c.^emc/^ er  Weinberges,  Bimssteinhedecknng  .  569 

Durchschnitt  des  Weges  von  Kruft  nach  dem  Jmj/- 

ter  Walde,  Bimssteinhedecknng  .  .  .  638 

Fu  SS  des  Nichenicher  Weinberges  ....  554 

Nichenicher  Weinberg,  Spitze  .....  687 

Hochebene  der  Burgerheide,  am  Wege  von  NicJce- 

nieh  nach  Miesenheim^  Bimssteinbedeckung  .  619 

Wehr. 

Wehr  im  Kesselthale,  tiefster  Punkt  des  Weges 

nach  Glees,  Lehm  .......  907 

Wehr,  Trennung  der  Wege  nach  Glees  und  nach 

Kloster  Laach  .......  933 

Mineralquellen  unterhalb  Wehr  ....  859 

.Höhe  des  Weges  von  Bell  nach  Nieder- Zissen,  Wehr 

gegenüber,  vulkanischer  Tuff  ....  1383 

Höhe  des  Weges  von  Wehr  nach  Glees,  Kreuzpunkt 
des  Weges  Bell  Nieder  -  Zissen,  am  Abhange 
des  Dachshiisch,  vulkanischer  Tuff  .  .  .  1006 

Kreuzpunkt  der  Wege  Wehr,  Buchholz  und  Bell, 

Nieder- Zissen  am  HUtteherge,  vulkanischer  Tuff  1036 
Hochebene  beim  alten  Almershacher  Hofe  zwischen 

Buchholz  und  Nieder- Zissen  ....  800 

Höhe  des  Weges  von  Wdhr  nach  Rieden,  Kreuzungs¬ 
punkt  des  Weges  von  Kloster  Laach  nach  En¬ 
geln  j  zwischen  ILappiger  Leg  und  Difelder 
Stein,  vulkanischer  Tuff  .....  1520 

Steinberger  Hof,  W.  YonWehr,  am  Wege  Yon  Nie¬ 
der -Zissen  nach  Weihern,  Devonschiefer,  der 
Grenze  des  vulkanischen  Tuffes  nahe  .  .  1456 

;  Lieberinger  Ber^,  zwischen  Nieder-  Zissen  und  Stein¬ 
berger  Hof,  Devonschiefer  ....  1420 

(  Gailenberg j  am  Bach  zwischen  Steinberger  Hof  und 

Nieder- Zissen,  Devonschiefer  .  *  .  .  .  1037 

B  eil ,  Ri  e  d  en  und  W  e  ib  er  n. 

I  Bell,  oberer  Eingang,  Devonschiefer  .  .  .  1154 
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1626 

1403 


1667 


1759 

1608 


1713 

1736 


1673 

1188 

1146 
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Höhe  des  Weges  von  Bell  nach  'Engeln^  Sattel, 

zwischen  liotheherg  und  Q'dnsehahj  Leucittuff  1309 
W^egweiser  Kempenich  MayeU)  Bell)  Biedenj  gleich¬ 
zeitig  Grenzstein  von  Ohermendig  und  Bell, 
Leucittuff  .  .  •  . 

Wegscheide  am  Bodderhause 

Höhe  des  Weges  von  Bell  nach  Bieden  auf  dem 
Landgrahen,  Leucittuff  ..... 
Gänsehals,  höchste  Spitze  an  den  Felsen  über  der 
Strasse  Kempenich  Mayen,  Leucittuff 
Haus  von  Schütz  am  Qäiisehals,  Stallschwelle 
Höhe  des  Weges  zwischen  Schütz  und  dem  Gänse¬ 
hals,  auf  einem  Hügel,  Leucittuff 
Sommerherg  (Theil  des  Gänsehals),  Leucittuff 
Quelle  am  Sommerherg,  nahe  an  der  Strasse  Kem¬ 
penich  Mayen,  Leucittuff  ..... 

Bieden,  W.  Ende,  Leucittuff . 

Bieden,  Ecke  der  Wege  nach  Weihern  und  Wehr  . 
Biedener  Bach,  unterhalb  der  Nester  Mühle  bei 
Bieden,  Mineralquelle,  Devonschiefer 
Nette,  Einmündung  des  Mühlhachs  bei  Bieden.  T>q- 
vonschiefer  ....... 

Volkesfeld,  Mineralquelle,  Devonschiefer 
Burgberg  zwischen  Bieden  und  Bell,  Phonolith 
Sattel  zwischen  Burgberg  und  Gänsehals,  Leucittuff  1467 , 
Höhe  des  Weges  von  Ohermendig  nach  Bieden,  am 

Nudefithal,  Leucittuff . 1646 

Höhe  S.  von  Bieden  nach  der  Nette  hin,  Leucittuff  1501 
Hochebene  bei  Langenhahn,  Devonschiefer  .  .  1253 

Höhe  des  Weges  zwischen  Bieden  und  Wehr,  vul¬ 
kanischer  Tuff . 

Weg  von  Kloster  Laach  nach  ICempenich,  Abgang 
des  Weges  nach  Weihern,  am  Fusse  des  Lehr¬ 
herges,  vulkanischer  Tuff  ..... 

Höhe,  höchste  Bergkuppe  zwischen  Bieden  und 
Weihern,  Leucittuff  ...... 

Hohe  Ley,  Bergkuppe,  woran  die  Steinbrüche  der 
Weichlei  bei  Weihern  liegen,  Leucittuff  . 


1117 


962 

1104 

1540 


1520 


1488 


1635: 


1728 
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Thal  oberhalb  Weihern,  Weg  von  den  Steinbrüchen 

der  Weichlei  nach  Kempenich,  Leucitfuff  .  .  1290 

Weihern,  Thor  des  Kirchhofs,  Devonschiefer  .  .  1251 


Kempenioh. 


Ferienkopf,  N.  von  Wollscheid  .  .  .  . 

HannehacJier  Lei,  S.  von  Ferienkopf, 

Hannehach  bei  Ililgerj  Devonschiefer 
Eannehacher  Heide,  höchster  Punkt 
Stollenrösche  der  Braunkohlengrube  bei  Wollscheid 
Kreuzsockel  auf  der  Höhe  südlich  von  Hannehach 
im  Kempenicher  Kirchenfeld  .  .  .  . 

Olhrückj  Buine  Phonolith . 

Weg  von  Hain  nach  Olhrück,  Grenze  des  Phono- 

liths  und  Devonschiefers . 

Hain,  oberstes  Haus  nach  Olhrück,  Devonschiefer 
Lochmühle,  W^.  von  Olhrückj  Devonschiefer  . 
Niederdürrenhach,  Vereinigung  zweier  Bäche  im 

I  Dorfe,  Devonschiefer . 

I  ^i^inherg,  Basaltkopf,  bei  Oherdürrenhach 
Steinemichs  Kopf,  W.  des  Weges  von  Dedenhach 
f  nach  BchaTkenhachj  Basaltgang 

I  Blocks  {Stocks  Steinhusch),  höchster  Punkt  dessel¬ 
ben  Basaltganges  ...... 

Dedenhach,  an  einem  Kuflusse  des  V inxthaches,  De- 
'  vonschiefer 

,  *.*.... 

Schalk enh ach,  an  der  Kirche,  Vinxthach ,  Devon¬ 
schiefer 

*...... 

Höhe,  W.  von  Oherdürrenhach,  Devonschiefer 
Höhe,  W.  von  Schelhorn,  Wassertheiler  zwischen 
^  Ahr  und  Brohlhach,  Devonschiefer  . 

Weg  von  Hannehach  nach  Ahrweiler,  neben  dem 
VTegweiser  nach  Königsfeld,  Devonschiefer 
Tiefster  Punkt  im  Sattel,  nördlich  von  gr.  Man- 

. 

Kreuzspitze  am  Fusspfad  von  Schalkenhach  nach 

Blasweiler  .... 

*»•••# 

Dickestein,  am  Fussfall,  südlich  von  liantershach 


1800 

1679 

1540 

1724 

1270 

1556  ' 
1449 

1344 
1153 

955 

800 

1298 

978 

1241 

741 

825 

1606 

1810 

1678 

1480 

1385 

1345 


266 


Pariser  Fuss. 


Bamersbaoher  Höhe,  höclister  Punkt  im  Hohlwege 

Schilhöpfclien . 

Schükopf  .  .  •  •  •  •  \  J  ’ 

Sattel  zwischen  Sohühöpfolien  und  Sahükopf,  De- 

vonscMefer  .  •  •  •  * 

Schörchen,  oder  Schorherg,  Schlacken  . 

Engeierhopf,  Phonolith  . . 

Mühlstein,  nördlich  von  Engeln  .  .  .  • 

W^egweiser  nach  ICewpenioh  .  .  •  •  • 

Kempenich,  Wirthshans  von  Bergweiler,  Devon¬ 
schiefer 

Kempenich,  Bach,  Devonschiefer 

Br  oh  It  ha  l. 


1386 

1613 

1539 

1442 

1685 

1798 

1455 

1441 

1361' 

1350 


Einmündung  des  Brohlhaches  in  den  Ehein  hei 

Brohl  .  >  •  •  •  *  ’  1  r  -u  • 

Oberkante  der  Schienen  auf  dem  Bahnhofe  hei 

Brohl  .  .  •  •  •  *,*..,* 

Oberkante  der  Schienen  auf  der  Eisenhahnbrucke 

über  den  Brohlhach . 

Mühle  von  Zervas  in  Brohl,  Schwelle  der  Ablass- 

schleuse . .  ' 

Mühle  von  Zervas  in  Brohl,  Schwelle  im  Ober¬ 
graben  .  •  •  •  •  *  *  ■’ 

Haus  von  Andreas  Netz  in  Brohl,  unterste  Haus¬ 
schwelle 

Trassgrube  im  Lamenthale,  Sohle  des  Abbaustosses 
Nioolaus- Kapelle,  unterhalb  Nippes,  Schrammstein 
Höchster  Punkt  der  Tuffablagerungen  in  der  Trass- 

haule  bei  Nippes . 

Höchster  Punkt  der  Tuffablagerung'  am  Sauerhals 
bei  Nippes 

Höchster  Punkt  der  Tuff  ablag  erung  am  Dichtenherge 
Keller-Eingang  an  der  Strasse  oberhalb  Brohl 
Sohle  des  Obergraben  an  der  Papiermühle  in  Brohl 
Schwelle  der  Einlassschleuse  im  Obergraben  der  Pa¬ 
piermühle  in  Brohl 


163 
189  ‘ 
192  ' 

173 

174 

213 

212 

218 

279 

278 

260 

209 

216 

226 
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Tiefster  Punkt  der  Ducksteinablagerung,  0.  der 

Papiermühle . ]  91 

Trassbrucli  am  Baesgen,  rechte  Seite  des  Brolilba- 

dies,  Höhe  der  Chaussee  .....  225 

Tiefster  Punkt  der  Tulfablagerung  am  Saesgen  .  218 

|Tiefster  Punkt  des  Tuffsteins  am  Saesgen  .  .  238 

Ifiöchster  Punkt  des  Tuffsteins  am  Saesgen  .  .  238 

Höchster  Punkt  der  Tu  ff  ablag  er  nng  am  Saesgen  \  307 

Oberkante  des  Chausseesteins  Nr.  9  ...  234 

Krone  der  Chaussee  an  der  Brücke  über  den  Brohl- 


hach 

Sohle  des  Brohlhaches  und  des  Untergrabens  de 
Netzermühle 

Schwelle  der  Ablassschleusse  am  Obergraben  de 
Netzermühle 

Trassbruch  am  Hohenschlef^  rechte  Seite  des  Brohl 
haches,  tiefster  Punkt  des  Tuffsteins 
Höchster  Punkt  des  Tuffsteins 
Höchster  Punkt  der  Tuffablagerung 
Höchster  Punkt  der  Tuffablagerung  am  V'ölkelschie 
hei,  linke  Seite  des  Brohlhaches 
'Oberkante  des  Chausseesteins  Nr.  13 
Oberkante  des  Chausseesteins  Nr.  15 
Schweppeiihurger  Mühle,  Sohle  des  Untergrabens 
Oberkante  der  Radwelle  . 

Sohle  des  Obergrabens 
Brücke  über  dem  Heilhroyinerhach 
Sohle  des  Baches  unter  der  Brücke  (Mündung  des 
Heühronnerhaches  in  den  Brohlhach) 

Krone  der  Chaussee  bei  der  Schweppenhiirg 
Höchster  Punkt  der  Tuffablagerung  im  Kessel,  un¬ 
terhalb  Schic eppenhurg.  linke  Seite  des  Brohl¬ 
haches  ... 

••..  ... 

Höchster  Punkt  der  Tuffablagerung  am  Neiienherg, 
rechte  Seite  des  Brohlhaches 


239 

234 

248 

266 

269 

317 

337 

268 

275 

287 
295 

303 

304 

288 
293 

400 

373 


*)  Dieser  Punkt  ist  barometrisch  zu  275  Pariser  Fuss  bestimmt, 
also  13  Fuss  zu  niedrig  gegen  das  geometrische  NiTellement. 


jmmn  sf  ' 


u  . 


Nov  1 3  mz 


268 


375 


418 


310 

398 


443 


295 

292 

320 
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Höchster  Punkt  der  Tuffablagerung  in  den  Kauler- 
hechen,  unterhalb  Sohweppenburg,  rechte  Seite 

des  Brohlhaches . 

Höchster  Punkt  der  Tuffahlagerung  im  Wehlert,  un¬ 
terhalb  Schweppenhurgj  rechte  Seite  des  Brohl¬ 
haches  .  .  •  •  »  •  •  X  • 

Trassbruch  am  Tüllhopf  bei  ßchweppenhurg,  linke 
Seite  des  Brohlhaches,  Sohle  des  Bruches 
Höchster  Punkt  der  Hucksteinablagerung 
Höchster  Punkt  der  Ducksteinablagerung  im  Tau¬ 
ber,  oberhalb  ßchweppenhurg,  linke  Seite  des 
Brohlhaches 

Sauerbrunnen  der  Glemeinde  Keil  im  Brohlthale, 
Oberkante  der  Fassung,  oberhalb  ßchweppen¬ 
hurg 

Sohle  des  Brohlhaches  am  Keller  Sauerbrunnen 
Oberkante  des  Chausseesteins  Nr.  21  .  .  . 

Orhachs  Mühle,  Sohle  des  Brohlhaches  am  Einflüsse 

des  Untergrabens . 

Schwelle  der  Schleuse  im  Obergraben  . 

Schwelle  der  Einlassschleuse  im  Obergraben 
Tiefster  Punkt  des  Tuffsteins  an  der  Orhachs  Mühle, 
linke  Seite  des  Brohlhaches  .... 

Höchster  Punkt  des  Tuffsteins  .... 

Höchster  Punkt  der  Ducksteinablagerung 
Höchster  Punkt  der  Ducksteinablagerung  an  der 
Orhachs  Mühle^  rechte  Seite  des  Brohlhaches 
Höchster  Punkt  der  Ducksteinablagerung  im  He¬ 
selnthal,  rechte  Seite  des  Brohlhaches,  oberhalb 
der  Orhachs  Mühle  ...... 

Tiefster  Punkt  des  Tuffsteins . 

Höchster  Punkt  des  Tuffsteins  .... 
Höchster  Punkt  der  Ducksteinablagerung  an  der 
ßchlange,  linke  Seite  des  Brohlhaches 

Tönnisstemer  Mühle,  Einfluss  des  Untergrabens  in 
den  Brohlhach,  Sohle  ..... 


328 

342 

348 


379 

391 

490 


413 


536* 

391 

417 


443 


35P 
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(Einmündung  des  Tönmssteiner  Baches  in  den  BrohU 
hach) 

Burghrohler  oder  Nonn^s  Mühle,  Einfluss  des  Unter- 
gnabens  in  den  Brohlhach  .... 

Oberkante  des  Kreuzes  an  der  Chaussee  bei  Nonn's 
Mühle 

• 

Höchster  Punkt  der  Ducksteinablagerung  bei  Nonn's 
Mühle,  rechte  Seite  des  Bvohlhaches 

Höchster  Punkt  der  Ducksteinablagerung  bei  Nonn's 
Mühle,  am  Taitber,  linke  Seite  des  Brohlhaches 

Untere  Bleiweissfabrik,  unterhalb  Burgbrohl,  Ober¬ 
graben-Sohle  . 

Untere  Bleiweissfabrik,  erste  Treppenstufe  an  der 
Chaussee . 

Höchster  Punkt  der  Ducksteinablagerung  bei  der 
unteren  Bleiweissfabrik,  rechte  Seite  des  Brohl¬ 
haches 

. 

Höchster  Punkt  der  Ducksteinablagerung  bei  der 

unteren  Bleiweissfabrik,  linke  Seite  des  Brohl¬ 
haches 

Höchster  Punkt  der  Ducksteinablagerung  unterhalb 
Burgbrohl,  linke  Seite  des  Brohlhaches  . 

Obere  Bleiweissfabrik  in  Burgbrohl,  Sohle  des  BroJd- 
haches  am  Einflüsse  des  Untergrabens 

Brohlhach,  Mündung  des  Gleeser  Baches  in  Burg- 
^'^ohl . .  . 

^  Brohlhach,WiXn^nn^  des  Wirrhaches  in  Nieder- Zissen 

Brohlhach,  Vereinigung  des  Dürrenbaches  mit  dem 
Bache  von  Brenh  in  Oher-Zissen 


Südliche  Nebenthäler  des  Brohltliales. 
Mineralquelle,  Oberkante  der  Fassung***) 


353 

390 

546 

491 

396 

413 

454 

454 

510 

435 

450 

603 


713 


366 


")  Dieser  Punkt  ist  barometrisch  zu  338  Par.  Fuss  bestimmt, 
also  13  Fuss  zu  niedrig  gegen  das  geometrische  Nivellement. 

**)  Dieser  Punkt  ist  barometrisch  zu  434  Par.  Fuss  bestimmt, 
also  1  Fuss  zu  niedrig  gegen  das  geometrische  Nivellement. 

■  '-'  ***)  Dieser  Punkt  ist  barometrisch  zu  356  Par.  Fuss  bestimmt, 
wor  en,  also  10  Fuss  zu  niedrig  gegen  das  geometrische  Nivellement. 
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Trassgrube  unterhalb  der  Miner alc[u eile  Seilbronn^ 

Sohle  desselben . '  • 

Höchster  Punkt  der  Ducksteinablagerung  ^ . 
Höchster  Punkt  der  Ducksteinablagerung  in  der 
nach  dem  Ileideiihof  6  führenden  Seitenschlucht 
Punterhru7ine7if  Sauerq^uelle  .  .  ,  .  . 

Kraymühlej  Bach 

Keil,  Schwelle  der  Kirchthüre,  Nähe  des  Bimssteins 
Hochebene,  N.  von  Keil  nach  SchioeppeTiburg  hin, 
Devonschiefer  .  .  •  •  • 


391 

413 

410 

576 

630 

799 

800 


T  öTinis  st  eine7'  Thal. 
Tö7i7nsstei7ier  Mühle,  Oberkante  der  Sitzbank 
Dieselbe  Mühle,  Kalksinter,  tiefster  Punkt  . 
Dieselbe  Mühle,  Kalksinter,  höchster  Punkt  . 
Dieselbe  Mühle,  Schwelle  im  Obergraben 
Tönnisstemer  Mmeralbru7i7ie7i,  Oberkante  der  Fas¬ 
sung  *)  . . * 

Klosterbru7i7ie7i,  Sauerquelle,  oberhalb  1  Ön7iisstei7i  . 
Trassbruch  von  van  Eycken  im  Eidenhofe,  Sohle 
des  Stollens  am  Mundloche  :  :  .  • 

Sohle  des  Abbaues . 

Hängebank  •  des  Bohrloches  im  Trassbruche 
Das  Tiefste  des  Bohrloches  im  Trassbruche  . 
Höchster  Punkt  der  Ducksteinablagerung  im  Trass¬ 
bruche 


363 

361 

371 

378 

395 

441 

530 

589 

583 

542 

65€ 


Höchster  Punkt  der  Ducksteinablagerung  am  Wege 
von  Tönnisstem  nach  WasseTiaoh 
BuTitscheids  Sauerquelle 

Wasse7iacher  Mühle,  Sauerquelle  .... 
WasseTiacher  Sauerquelle,  Oberkante  der  Fassung**) 
Sohle  des  Tönnisstemer  Baches  bei  der  Wassenacher 
Sauerquelle 

Tön7iissteiner  Thal,  am  W^ege  von  Keil  nach  Was~ 
'  senach 


74^' 

351 

59( 

71( 


711 


77! 


*)  Dieser  Punkt  ist  barometrisch  zu  390  Par.  Fuss  bestimm 
also  5  Fuss  zu  niedrig  gegen  das  geometrische  Nivellement. 

**)  Dieser  Punkt  ist  barometrisch  zu  G80  Par.  Fuss  bestimm 
also  36  Fuss  zu  niedrig  gegen  das  geometrische  Nivellement. 
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WassenacJif  oberstes  Haus  .  ^  300 


Tlial  vo  n  6^/ees.  r 

Höhe  des  Weges  bei  der  Brücke  über  den  Glces- 
bacli,  bei  dem  Schlosse  Burgbrohl  . 
ßchmellitschechs  Mühle  bei  Burgbrohl,  Sohle  des 
Untergrabens 

Dieselbe  Mühle^  Sohle  des  Obergrabens 
Trassbruch  von  Mittler  und  Gerhards^  auf  der  lin¬ 
ken  Seite  des  Gleesbaches,  höchster  Punkt  der 
Ducksteinablagerung  ..... 
Trassbruch  von  Willi.  Schlick^  höchster  Punkt  der 
I  Ducksteinablagerung  ..... 

Sauere  Wiesenmühle,  Untergraben  '  .  .  . 

1  Dieselbe  Mühle,  Obergraben  .  .  .^  . 

Wassenacher  Mühle,  Untergraben  .  ;  .  . 

Dieselbe  Mühle,  Obergraben  .  .  .  ... 

Sauerbrunnen  bei  der  Wassenacher  Mühle,  Wasser¬ 
spiegel  . ^  .  . 

Buchholzer  Mühle,  Sohle  des  Untergrabens  . 
Dieselbe  Mühle,  Sohle  des  Gerinnes  am  Obergraben 
Sauerbrunnen  genannt  Sprudel,  Wasserspiegel 
Sauerbrunnen  bei  der  Buchholzer  Mühle,  Oberkante 
der  Einfassung  .  .  .  ;  . 

Höhe  des  Weges  von  Glees  nach  Burgbrohl  und 

Buchltolz . 

1  Brück6  in  Glees,  Unterkante  des  Schlusssteins 
I  Brücke  in  Glees,  Sohle  des  Baches  unter  derselben 
'  Trassbruch  von  Remy,  oberhalb  Glees,  höchster 
Punkt  des  Trasses  .  .  '.  . 

Tiefster  Punkt  des  Abbaues  in  dem  Trassbruche 
von  Remy . 


505 

480 

505 


565 

560 

555 

571 

562 

594 

588 

623 

640 

691 

629 

,T 

713 

747 

740 

863 

776 


Einzelne  Berge  zu  beiden  Seiten  des  Brohl¬ 
thaies. 

KunJcsJcopf,  höchster  Punkt  des  Kraterrandes  am 

S.  Ende,  Schlacken  ......  1081 

Vorderer  Kimkshopf,  die  N.  Höhe  des  Kraterrandes, 

Schlacken . 950 
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Der  höchste  N.  0.  Rand  des  Lummerfeldes,  geschieh- 

tete  Sclilacken . 

Am  S.  0.  Fusse  des  Kunhshopf es,  Trennung  des 
Weges  von  Wassenach  nacli  Burghrohl  und 
nach  Tönnisstein,  geschichtete  Schlacken 
Kunhshodden,  Tiefe  des  Kraters  .  ♦  .  • 

Burgbrohl,  Stein  am  untersten  Hause,  Krone  der 

Strasse . 

Burgbrohl,  Pfarrhaus,  unterste  Treppenstufe  . 
Burgbrohl,  Gartenthor  des  Hauses  von  Tillmann, 

Krone  der  Strasse . 

Burgbrohl,  Sockel  des  Kreuzes  .... 
Burgbrohl,  Eingang  zur  Bürgermeisterei 

Burghrohl,  Kirche . 

Burgbrohl,  Bleiweissfahrik,  Unterwasser 
Höhe  des  Lavastromes  an  den  KunhsJcöpfen,  am  O. 
Ende,  auf  der  rechten  Seite  des  Brohlbaches 

bei  Non7i!s  Mühle  ...... 

Höhe  des  Lavastromes  von  den  KimJcsJcöpferf,  am 
W.  Ende,  am  Wege  von  Burgbrohl  nach  Was¬ 
senach  ....•••* 

Höhe  des  Lavastromes  von  den  Kmikshöpfen,  0. 

von  Burgbrohl 

Höchster  Punkt  des  Lavafelsen,  Tauber  auf  der 
linken  Seite  des  Brohlbaches  .... 
Auflagerung  des  Lavafelsen  Tauber  auf  dem  De¬ 
vonschiefer  .  .  . 

Spitze  des  Basaltrückens,  Kahleriherg  bei  Burgbrohl 
Spitze  devB3iSdltkuppe,Steml)erg  hd Nieder -Lützingen 
Vinxtbach  unter  dem  Stemberg  .... 

Spitze  des  Leilenkopfes  (Lützmgerberg),  Schlacken 
Steinbruch  im  vulkanischen  Tuff  am  Wege  von 
Brohl  nach  Nie  der -Lützing  en  .... 
Höhe  des  Weges  von  Brohl  nach  Nie  der -Lützingen 
Nieder-Lützingen,  Kirche,  Lehm  .... 
Ober-Lützingen,  Kirche,  Lehm  .... 

Höhe  des  Weges  von  Nieder-Lützmgen  nach  Ober- 
Lützingeii  ....*••• 


874 


824 

765 

447 

457 

458 
460 
545 
471 
435 


632 


680 

624 

498 

482 

797 

895 

311 

870 

832 

816 

770 

766 

830 
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Spitze  des  FornioJierhopfes,  Schlacken  ( TFassenJajT'" 
gerkopf,  Waghühel,  Warshübei) 

Nullpunkt  des  neugesetzten  Pegels  am  Bhein,  ober- 
halb  Fornich ,  .  . 

Fuss  des  FormcherJeopfes^  Devonschiefer 
Quelle  am  Fusse  des  Formcherkopfes 
Alkerhof,  N.  vom  Fornicherkopf,  Kheingeschiebe . 
Hetdenhof,  S.  W.  vom  Fornicherkopf,  Devonschiefer 

Knopshof,  S.  S.  W.  vom  Fornicherkopf,  Devon- 
schiefer 

* 

Geishügelhof,  S.  S.  W.  vom  Fornicherkopf,  Devon- 
^  schiefer  mit  wenigen  Bimssteinen  bedeckt 
Spitze  des  Herohetiberges,  Schlacken 

Soheiderwald,  Kücken  zwischen  Bausenberg  und 
Herchenherg,  Lehm 

Höchster  Punkt  auf  dem  N.  Ende  des  Kraterrandes 
des  Bausenberges  .... 

Mitte  des  Kraterrandes 

Fuss  Bausenherges,  am  Wege  von  Gönnersdorf 
.  nach  Nieder- Zissen  .... 

N.  W.Fuss  des  Bausenberges,  Knisnig  desLavastro- 

L  . -  w;j!.842 

Lavastrom  am  Wege  von  Waldorf  nsioh.  Nieder- Zissen  587 

Waldorf,  Wirthshaus,  Strasse  .  .  ». 

naldorf,  Vinxtbach  an  der  Brücke 
Mündung  des  Vinxtbaches  in  den  Rhein  bei  Rheineck 
Gonnersdorf,  dicht  oberhalb  der  Kirche  unter  dem 
I  Lavastrom  . 

uönnersdorf,  unterstes  Haus,  Vinxtbach 
Glieder- Zissen,  Bach  an  der  Brücke  .  '  . 

Nieder- Zisseii,  Mineralquelle  . 

^'^eder- Zissen,  oberstes  Haus  ..... 


978 

■  155 
816 
655 
692 
953 

944 

930 

995 

\ 

676 

1056 

993 

769 


473 

468 

161 


418 

347 

603 

629 

625 


Forstberg. 

^^orstberg,  zwischen  Bell  Ettringen,  Schlacken  1721 
'eisen  aes  Hochstein  auf  dem  westlichen  Krater¬ 
rande  des  Forstberges  •  .  .  .  .  1665 

^ulzbusch,  W.  vom  Forstherg,  basaltische  Lava  .  1691 

y^erh.d.tt.  Ver.XX.Jakrg.  Neue  Folge,  X.  18 


I 
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Pariser  Fuss. 


Südliche  Ruhebank  am  Wegweiser  Bell,  Ettrtngen, 
Kirchesch,  vulkanischer  Tuff  •  •  •  .’ 

Weg  von  Bell  nach  Ettringen,  Wegweiser,  zwi- 
V  sehen  dem  Forstberge  und  Suhhnsoh,  vulkani- 

?.  scher  Tuff  .  •  • . 

We^scheide  am  liodderhause  .  .  •  • 

Weg  von  Bell  nach  Ettringen,  Thal  von  Oherinen- 
"^diq,  N.  Fuss  des  Forstberges,  Leucittuff  . 
Ettringen,  neben  der  alten  Kirche,  Devonschiefer  . 

Ettringen,  Heiligenhaus  .  •  • 

Ettringen,  Deckplatte  des  Brunnens 

Mühle  oberhalb  Lava  .  •  •  • 

Krlenbor,  Mineralquelle  im  Thale  von  Oberrnenebg 
Obermendig,  Kirche  auf  der  S.  Seite,  Bimsstembe- 

deckung  ..••***' 
Niedermendig,  Kirche 

i  -Garten  bei  Ackermanns  Haus  .... 

Wirthshaus  von  Müller . 

Ausgang  nach  A-ndernach  .  •  •  • 

Mühlengraben.  .  •  • 

Niedermendig  er  Mühlsteingruben  •  •  • 

Mundloch  der  donlägigen  Einfahrt  der  dritten  Rre- 
merslei,  Bimssteinbedeckung  .  * 

Mundloch  der  donlägigen  Einfahrt  der  Olltgschla- 
qers  Grube,  Bimssteinbedeckung  .  * 

Runder  Stein  über  dem  Sockel  des  Kreuzes  am 
Wege  von  Niedermendig  nach  Andernach 
Runder  Sockel  des  Kreuzes  am  Wege  von  Nieder¬ 
mendig  nach  Kloster  Laach,  Bimssteinbedeckung 
Hochkreuz  Heiligenhaus,  zwischen  Niedermendig  und 
Thür,  Bimssteinbedeckung  .  .  .  • 


1311 


1371 

1403 

1145 

1221 

1209 

1197 

939 

924 

873 

687 

703 

675 

652 

637 


731 

797 

745 

806 

813 


Hochsimmer. 

Höchster  Punkt  des  Kraterrandes,  Schlacken 
St.  Johann,  an  der  Kirche,  Lavastrom  .  • 

Weg  von  Ettringen  nach  Bell,  Ä-bgang  des  Weges 
nach  Kirchesch,  .  Sattel  zwischen  ■  Hochs  mimer 
und  Forstberg,  vulkanischer  Tuff  .  • 


176i 

IIK 

131 


Pariser  Fuss. 

Nette,  beim  Schloss  BilrresJieim,  unter  dem  Hoch- 


simmer,  Devonschiefer  •  •  .  .  . 

Nette,  zwischen  den  beiden  Mühlen  beim  Schloss 
Bürresheim,  Devonschiefer 
Nette,  Sohle  am  Einfluss  des  Nitzbaches  beim  Schloss 


854 

846 


Bürresheim  •  .  .  .  .  g23 

Mühle  von  Joh.  Hermes,  Bu  Johann  gegenüber 

Sohle  der  Nette . 775 

Nette,  Sohle  unter  der  Brücke  bei  Mayen,  Fluss- 

gerölle  -  . 722 

Brücke  über  die  Nette  bei  'Mayeii,  Deckplatte  des 

Mittelpfeilers  .  ‘  .  .  ,  720 

Nette-Brüche  beim  Nummerstein  396  '  -  .  .  ’  717 

Mayen,  Marktplatz  am  Brunnen  ‘  .  .  V'  'i723 

Mayen,  unterste  Treppenstufe  des  Hauses  Nr.  722 

bei  der  Brücke  über  die  Nette  .  .  721 


Ettringer  Bellenberg.  ' 

Höchster  Punkt  des  W.  Kraterrandes,  Schlacken  .  1321 
Cottenheimer  Buden,-  höchster  Punkt  des '0.  Krater¬ 
randes,  Schlacken . 1287 

Ettringer  Mühlsteingrube,  Lavastrom  .  .  .1132 

Weg  von  Mayen  nach  Ettringen,  Abgang  des  We¬ 
ges  nach  St.  Johann  ^ . 848 

Cottenheimer  Weg  am  Spechtsgraben  .  .  .  873 

Weg  von  Maye7i  nach  Ettringen,  Abgang  des  We¬ 
ges  nach  Obermendig  .....  946 

Höchster  Punkt  zwischen  Ettringen  und  Mayen  .  1188 
Unterste  Mühlsteingrube  an  der  SeeJcante  .  .  896 

Höhe  des  Weges  von  Gottenheim  nach  Niedermendia  882 
Ottenheim,  Ausgang  nach  Hausen  ....  617 

Höhe  von  Gottenheim  nach  Hauseii  .  742 

Schmalbilr,  Mineralquelle  bei  Frauenkirch,  am  Fusse 

des  Schmalberges  aus  Devonschiefer  bestehend  544 
Runder  Grenzstein  am  Wege  von  TMrnach  Frawe/i- 

hirch,  bei  Schmalbilr  .....  524 

Bahnerhof,  Sockel  des  Kreuzes  am  Wege  .  .  490 


Pariser  Fuis. 

Sohle  des  Krufterlaches,  110  Ruthen  unterhalb  Bah¬ 
nerhof,  am  :Wege  .  •  •  •  ;  ' 

Strasse  Yon  Andernach  nach  JlfayeM,NummersteinO,öt 
Strasse  von  Mayen  nach  Hausen,  Ruhebank  auf  der 

Höhe  \  ■ 

Strasse  von,  Mayen  nach  Hausen^  Kreuzsockel 
Grenzstein  gez.  T.  T.  H.  beim  Nummerstein  3,80  der 
Strasse  von  Mayen  nach  Hausen 
Mühle  von  W.  Ackermann  unterhalb  Mayeuj  Sohle 

der  Nette  ..  .  ..  •.  •  •  A  •  * 

Beifsmühle,  Dachschieferbruch  an  der  linken  Seite 
der  Nette,  Oberfläche  des  Dachschiefers,  worauf 
Flussgerölle.  und  Lava  liegt  ...• 
Obergraben 

Nettespiegel  bei  Beifsmühle  .  .  •  •  • 

Mühle. von  Theod.  Reif,  550  Ruthen  unterhalb 

Mayen,  Sohle  der  Nette*)  ‘  '  i 

Hinterer  Katzherg,  zwischen  der  Beifsmühle  und 

Betzing,  Devonschiefer  .  •  •  *  * 

Burgberg,  Spitze,  Basalt  ...*•• 

Nette  an  der  Brücke  bei  Trimbs  .••• 

Kruft  und  Plaidt. 

Korretsberg,  Schlacken  ..•••• 
Plaidter  Hümmerich,  Schlacken  .  •  • 

Sattel  zwischen  dem  Korretslerge  und  Flaidter 
Hümmerich,  Schlacken  .  .  •  •  • 

Tönchesberg,  Schlacken  ..•••• 
Beifenacker,  Schlacken 
Einmündung  der  Nette  in  den  Bhein 
Strasse  von  Andernach  nach  Mayen,  Nummerstein  2,39 
Grenzstein  am  Wege  von  dem  Netterhammer,  gez. 

K.‘  . . 

Sohle  der  Nette  unter  der  Brücke  in  der  Strasse 

von  Coblenz  nach  Andernach  .  .  .  • 


475 

569 

.866 

752 

828 

689 


676 

637 

627 

649 

956 

896 

527 


923 

909 

620 

796 

696 

170 

231 

228 

176 


*)  Diese  Messung  durch  ein  geometrisches  Nivellement  erhalten, 
giebt  die  Höhe  um  22  Par.  Fuss  höher  an,  als  die  vorausgehende 
barometrische  Messung. 
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Pariser  Fus» 

Miesenheim^  Thürschwelle  voii  Peter  Masberg  .  284 
Soble  der  Nettej  100  Ruthen  oberhalb  Miesenheim  242 
Bauschenmühle.  bei  Flaidt,  Sohle  des  Untergrabens 

und  der  Nette  .  .  ,  .  ,  '  .  ^  245 

Bianchi's  Stollen  oberhalb  der  liauschenmühle  an  der 

linken  Seite  der  Nette,  Sohle  am  Mundloche  .  271 

Nette,  Sohle  zwischen  der  liauschenmühle  und  der 

Noldensmühle  .  .  .i  .  .  ^  281 

hl oldensmühle,  Sohle  am  ikusflusse  des  Untergrabens  285 
Noldensmühle,  Obergraben^  Oberkante  der  Schwelle 

von  der  Ablassschleuse . 302 

Noldensmühle,  Wehrkrone  in  der  Nette  .  ..  .  292 

Seligmanhsche  Mühle  bei  der  Brücke  über  die  Nette 
vom  Wege  YomFlaidt  Ochtendung, 
graben;,  Sohle  der  Schwelle  ....  302 

Brücke  über  die  Nette  am  Wege  von  Plaidt  nach 

Ochtendung,  Oberkante  .  .  .  .  .312 

Sohle  der  Nette  unter  der  Brücke  ....  298 

Wühesmühle,  Obergraben,  Sohle  des  Gerinnes  .  310 

Dieselbe  Mühle,  Sohle  des  Obergrabens  und  der 

. .  ^  .  .  .”312 

Dieselbe  Mühle,  Auflagerung  des  Lavastromes  .  313 

Dieselbe  Mühle,  Oberfläche  des  Lavastromes  .  365 

Sohle  der  Nette  unterhalb  des  Fresserhofes  .  .  356 

Auflagerung  des  Lavastromes  beim  Fresserhofe  1'  410 

Oberfläche  des  Lavastromes  beim  Fresserhofe  .’  437 

Wernersech,  Ruine,  vulkanischer  Tuff  auf  Devon¬ 
schiefer  .  ",  ,  522 

Nette  unter  Wernersech,  Devonschiefer  .  .  . '  -  328 

Bianchi  s  Stollen ,  Lichtloch  JSTr.  TTT  ^  N.  O.  von 

Plaidt . '  .  ...  334 

Derselbe  Stollen,  Sohle  beim  Lichtloch  Nr.  UI  .  281 

Derselbe  Stollen,  Lichtloch  Nr.  IV,  N.  W.  von 

Flaidt  .  .  .  ' . 307 

Derselbe  Stollen,  Sohle  beim  Lichtloch  Nr.  IV  .  280 

Derselbe  Stollen,  Lichtloch  Nr.  V  .  .  .  .  324 

Derselbe  Stollen,  Sohle  beim  Lichtloch  Nr.  V  .  281 

Derselbe  Stollen,  Lichtloch  Nr.  VI  ..  .  816 
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Pariser  Fuss. 


Derselbe  Stollen,  Soble  beim  Licbtlocb  Nr.  YI 
Haus  von  Weinand,  an  der  Strasse  Andernach 
Mayen,  N.  von  Plaidt^  unterste  Thürschwelle, 

Oberkante  .  .  •.  •  *  •  •  • 

Oberfläche  an  dem  Brunnen  bei  Hause  von  Wei- 

nand 

Schichten  in  dem  Brunnen : 

Dammerde  4  Par.  Fuss  .  .  .  .  • 

Britz  1  »  »  • 

Bimsstein  15  „;,•••♦  • 

Mergel  2  „  „ . 

Thon  bis  zur  Sohle  des  Brunnens  . 
Oberfläche  bei  den  Trassgruben,  N.  W.  von  Plaidt 


281 


369 

372 

368 

367 

352 

350 

343 

340 


Schichten  in  den  Trassgruben : 

Bimsstein  16  Par.  Fuss  .  .  .  •  • 

Duckstein  23  „  .  .  .  '  ; 

Sockel  des.  kleinen  Kreuzes,  70  Ruthen  unterhalb 
Plaidt  ßm  Wege  nach  Miesenheim  < . 

Plaidt,  Sockel  des  Kreuzes  .  .  .  '  . 

In  Plaidt,  Trassgrube,  W.  der  alten  Kirche,  Ober¬ 
fläche  der  Erde 
Schichten  in  derselben: 

Bimsstein  8  Par.  FusS' 

Duckstein  48  „  „  .  .  .  •  • 

Trassbruch,  unterhalb  der  Wilhesmühle,  Oberfläche 
'Schichten  von  Britz,  Bimsstein  und  Tauch  bis 
zum  Duckstein  11  Par.  Fuss  .... 
Duckstein  bis  zur  Sohle  des  Bruches  7  Par.  Fuss 
Trassbruch  von  G.  Herfeld,  zwischen  Plaidt  und 
Krßtz,  N.  von  der  Strasse  von  Andernach  nach 
Mayen,  Sockel  des  Dampfmaschinenhauses 
Höchster  Punkt  der  Oberfläche  bei  dem  Bruche  . 
Schichten  bis  zum  Duckstein  10  Par.  Fuss 
bis  zur  Bruchsohle,  Duckstein  35  „  „ 

Bohrloch  in  dem  Bruche,  Sohle  24  j,-  „ 

Strasse  von  Andernach  nach  Mayen,  Nummerstein 
1,80  .  .. 

Strasse  von  Andernach  nach  Mayen,  Nummerst.  1;74 


324 

301 

,  i 

329* ' 
331  ‘ 

I 

336 

328 

^280 

314 

303  ' 
296 


368 

364 

354 

319 

295 

373 

373 


279 


7J 


n 


T) 


n 


V 


Pariser  Fuss. 

Strasse  von  Andernach  nach  Mayen,  Nummerst.  1,48  421 

Krufter  Bach,  Sohle,  195.  Ruthen  unterhalb  Kretz 
Krufter  Bach,  zwischen  Kretz  und  der  Lochmükle 
am  N.  Fusse  des  Plaidter  Hümmerich 
Krufter  Bach,  Sohle^  170  Ruthen  unterhalb  Kruft, 
nahe  bei  der  Lochmühle  ..... 
Brücke  bei  Kretz,  Oberkante  .  .. 

Trassbruch  von  Hüsgen,  höchster  Punkt  der  Ober- 
hache 

Schichten  bis  zum  Tauch  .  10  Par.  Fuss  . 

Tauch  .....  22 

Duckstein  bis  zur  Bruchsohle  43 

Duckstein  bis  zum  Bohrloche  16 

Strasse  von  Andernach  nach  Mayeyi,  Nummerst.  1,38 
Strasse  von  Andernach  nach  Mayen,  Nummerst.  1,34 
Brücke  in  Kruft,  Oberkante  ..... 

Krone  der  Strasse  an  der  Brücke  in  Kruft  . 

Bach  in  Kruft,  Sohle  am  Wehr  .... 

Kruft,  unterster  Sockel  des  Kreuzes  .  ’  . 

Am  Ausgange  von  Kruft  nach  der  Alhesmühle, 
höchster  Punkt  des  Kreuzes  .... 
Trassbruch  von  Zervas,  an  der  rechten  Seite  des 
Krufter  Baches,  höchster  Punkt  der  Oberfläche 
Schichten  bis  zum  Duckstein  9  Par.  Fuss  .  .  . 

Pumpenschacht  im  Trassbruche  von  Zervas,  Hänge¬ 
bank  .  .  .  .  .  .  .  .  •  . 

Bohrloch  im  Trassbruch  von  Zervas,  Tiefstes;  der 

Duckstein  damit  nicht  durchsunken  .  .  ,  393 


345 

396 

402 

426 

422 

412 

390 

347 

332 

443 

452 

445 

442 

415 

430 

461 

442 

433 

420 


0  cht  en  d  u  n  g. 

^  GrosseWdnne7i  [hoher  Wamie^ihopf)  Spitze,  Schlacken 
I  Michelsherg,  W.  Yon  Gr.  Wannen,  Spitze,  Schlacken 
Höhe  des  W eges  von  Ochtendung  nach  Saffig,  zwi- 
j  sehen  Gr.  Wannen  und  Langeiiberg,  Schlacken 
’  Zwischen  Michelsherg  und  Bothenberg  am  Fusse 
!  '  des  Einschnittes,  Grenze  der  Schlacken  und 

j  des  Lehm  .  ’  . . 

'  Höhe  des  Weges  von  Ochtendung  iia,ch  Plaidt,  W. 


902 

882 

811 


694 
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von  Hothenberg,  Lehm  mit  einzelnen  Bimsstei¬ 
nen  bedeckt  ....... 

Vertiefung  zwischen  den  Ochtendicnger  Köpferiy 
Schlacken 

Höhe  der  Strasse  zwischen  Bassenheim  und  Ochten¬ 
dung 

Ochtendung j  Strasse  vor  Kalts  Haus 

Strasse  von  Ochtendung  nach  Hausen j  Ruhebank 
über  Wolfsthal  [fVolbersthal)  .  .  .  . 

Strasse  von  Ochtendung  nach  Hausen^  Brücke  über 
die  Nette,  Devonschiefer  .  .  .  .  • 

Saffig,  Quelle  in  Burrets  Garten  .  .  .  . 


617‘ 

678 

754 

601 

709 

422 

405 


Bassenheim  und  W i7in  in  g  en. 

Camillenberg  {Garmelenherg)  Spitze,  Schlacken 

Höhe  der  Strasse  zwischen  Bassenheim  und  Ochten¬ 
dung  f  zwischen  Camillenberg  und  Gr.  Wannen, 
Lehm  mit  Bimsstein  bedeckt  . 

Bassenheim,  Mitte  des  Dorfes  . 

Thalsohle  unterhalb  Bassenheim 

Rübenach,  Kirche  .... 

Thalsohle  bei  Rübenach  . 

Rücken  zwischen  Bassenheim  und  Rübenach,  Lehm 
mit  einzelnen  Bimssteinen  bedeckt  . 

Trennung  der  Strassen  von  G oblenz  nach  Rübenach 
[Mayen  und  nach  Metternich  Polch)  Lehm 

Nullpunkt  des  Rheinpegels  bei  Coblenz  . 

Winningen,  Ecke  der  Mauer,  dem  obersten  Hause 
gegenüber 

Andernach  und  Neuwied. 

Linke  Seite  des  Ith  ein  es. 

Nullpunkt  des  Rheinpegels  oberhalb  Fornich  . 

bei  Andernach 
.  bei  Neuwied 
,  -  bei  Urmitz  . 


T) 


n 


1178 


754 

504 

485 

503 

373 

616 

259 

178 

205 


n 

n 


155 

159 

162 

.166 
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Nullpunkt  des  Rlieinpegels  bei  Goblenz 

n  n  n  n  Capellen 

Nullpunkt  des  Pegels  an  der  Mosel  zu  Gondorf 
Einmündung  der  Nette  in  den  lihein,  Neuwied  ge¬ 
genüber  .... 

*  *  *  ® 

Sohle  der  Nette  unter  der  Brücke  in  der  Strasse 
von  Cohlenz  nach  A.ndernac}i 
Spiegel  der  Isette  bei  Idauschenmühle ^  Untergraben 

unter  Wernerseck 

•  •  • 

unterhalb  Fresserhofes 
an  der  Brücke  bei  Trimbs 
bei  der  Jtieifs  Mühle 
an  der  oberen  Brücke  bei  Mayen 
des  Krufterb aches  zwischen  Kretz  und  Loch- 
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mühle 

***••• 

Schmalbür j  Mineralquelle  bei  Frauenhirche  im  Thale 
von  Gottenheim 

Gottenheim,  Ausgang  nach  Hausen 
Sohle  des  Laachgrabens,  unter  der  Brücke,  im  Wege 
von  Andernach  nach  Niedermendig 
Niedermendig,  Mühlengraben  .  .  .  . 

Andernach,  mittlere  Mauer  am  Erahnen 
Andernach,  Bahnhof,  Oberkante  der  Schienen 
Strasse  von  Andernach  nach  Mayen,  Nummerstein 

. 

Strasse  von  And.ernach  nach  Mayen.  Nummerstein 
2  35 

i^gang  des  alten  5/V^eges  von  der  Strasse,  Oberkante 
&  des  Steins  ••••... 

^ohle  des  Heiligenhäuschen  HohesJereuz 
vV^egweiser  von  Andernach  nach  Niedermendig  und 
(  nach  Kruft  ....... 

^  egweiser  von  Andernach  nach  Niedermendig  und 
nach  Eichj  auf  dem  Kirchberge  . 

^och  s  Kreuz  am  Wege  von  Andernach  nach  Nie- 


396 

544 

617 

688 

637 

180 

202 

244 

259 

278 

423 

228 

459 


dermendig,  S.  von  Eich . 583 

unterer  Eingang . '  (314 

i^bgebrochenes  Kreuz,  am  Wege  von  Andernach 
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nacli  Niedermendig,  Abgang  des  Weges  nach 

Nick  67110  h  .  .  •  •  •  •  *  * 

Hochfläche  der  Burgerheide,  am  Wege  von  Mche- 
nich  nach  Miesenheim  .  .  •  •  • 

Langes  Kreuz,  am  Durchschnitt  der  Wege  von  Am- 
dernach  nach  Niedermendig  nnd  von  Nichemch 

nach  Kretz . •  * 

Fnss  des  Nickenicher  Weinberges  .  •  *  ‘ 

Quelle  am  Wege  von  Andernach  nach  Niedermendig 
Durchschnitt  der  Wege  von  Andernach  nach  Nie¬ 
dermendig  und  von  Kruft  nach  dem  Krufter 

Ofen  .  .  '  i'  a 

Wegweiser  von  Andernach  nach  Niedermendig  und 

nach  Laach . 

Niedermendig  er  Mühlsteingruhe ,  3te  Brewersley, 
Mundloch  der  donlägigen  Einfahrt  .  • 

Olliqschlaeqersgrube,  Mundloch  der  donlägigen  Ein¬ 
fahrt  . 

Niedermendig,  Kirche  ****.** 
Kapelle  zwischen  Niedermendig  und  Thür  ^  . 

Höhe  zwischen  Cottenheim  und  Niedermendig 
Cottenheim,  Ausgang  nach  Hausen 
Höhe  zwischen  Cottenheim  und  Hausen 

Obermendig,  Kirche  *  *  ’  *  * 

Haus  von  Weinand,  N.  von  Flaidt,  an  der  Strasse 
von  Andernach  nach  Mayen,  Oberfläche  am 

Brunnen 
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797 
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813 

882 
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742 

873 


372' 


W^ernerseck,  Ruine  .  •  •  •  *  V  j 

Trennung  der  Strassen  von  nach  BoZcA  und 

nach  Mayen . 

Strasse  nach  Margen,  Bübenacher  Höhe 
Strasse  nach  Mayen,  zwischen  Bübenach  und  Bas¬ 
senheim,  Brustmauern  der  Strass en-Brücke 
Thal,  etwas  unter  Bassenheim  .  .  .  • 

Bassenheim,  Mitte  des  Dorfes 

Höchster  Punkt  der  Strasse  zwischen  Bassenheim 

und  Ochtendung . 

Bergrücken  zwischen  Bassenheim  und  Bübenach  . 
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Thal  bei  Büheiiach . , 

'Rühenacli,  Kirche  .  .  « 

Ochtendung,  Strassenpflaster  vor  Kalt’s  Hause 

Brücke  über  die  Nette . 

Ruhebank  auf  dem  Wolfsthal 
Ruhebank  auf  der  Cohlenzer  Höhe 

•  •  • 

Etuhebank  auf  der  Hausener  Höhe 
Mayen,  Pflaster  am  Brunnen  auf  dem  Markte 
[Strasse  von  Cohlenz  nach  Polch,  Meilenstein; 
;  nahe  oberhalb  Metternich 
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.  373 

503 

.  601 
.  422 

.  709 

.  805 

.  866 
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37' 


Strasse  von  Cohlenz  nach  Polch,  %  Meilenstein, 

'  S.  von  Eübenach,  Metternicher  Steige  .  .  '  552 

jtrasse  von’  Cohlenz  nach  Polch,  Iter  Meilenstein,  ~ 
am  Wege  von  Pühenach  nach  Wolken  .  .  654 

jtrasse  von  Cohlenz  nach  Polch,  Meilenstein, 

am  Wege  von  Bassenheim  nach'  Wolken  .  791 


Jtrasse  von  Cohlenz  nach  Polch,  V/2  Meilensten, 
zwischen  dem  Sackenheimer  Hofe  und  A.chter- 
span,  in  der  Nähe  der  Eisernen  Hand  .  ,  903 

tiasse  von  Cohlenz  nach  Polch,  H/4  Meilenstein, 
an  den  Grabhügeln ,  3  Tonnen  genannt,  am 
Kreuzwege  von  Ochtendung  nach  Lonnig  .  991 

trasse  von  Cohlenz  nach  Polch,  2ter  Meilenstein, 

1  0.  von  Minkelfeld . 950 

'olch,  Pflaster  vor  dem  Rathhause  .  .  .  624 

[trasse  von  Polch  nach  Kaisersesch ,  TVegweiser 
;  nach  Kehrig,  Meile  von  Polch  entfernt  .  1037 
trasse  von  Polch  nach  Kaisersesch,  Brücke  über 

den  Elzhach,  1^/4  Meile  von  Polch  entfernt  .  731 

hünster-Maifeld ,  Strasse  vor  dem  Gasthofe  von 

. ,  .  766 

l.ünster- Maifeld,  Kirche . 854 

'Mich,  an  der  Kapelle . 75O 

jftpelle  am  Kreuzwege  von  Collig,  Mertloch,  Nauen- 
i  heim,  bei  den  Cönzerhöfen.  ....  972 

\auenheim,  am  Wegweiser  nach  Münster- Maifeld  '  685 

\llenz,  am  Ausgange  nach  Mayen  .  .  910 

I 

1 
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Oher-Gein,  grösste  Höhe  zwischen  Folch  nnd  der 

Nette  bei  Betzing . 

Brechenach,  Ausgang  nach  Gondorf 
Girsclienachj  am  Bach  ..... 
Saffig,  Quelle  in  Burrets  Garten  . 

Feste  Alexander  bei  Gohlenz 

Karthäuser  Hof  bei  Cohlejiz  .  .  .  •  ^ 

Pionir  -  Exerzierplatz  bei  Gohlenz,  Hochfläche  zwi 
sehen  der  Mosel  und  dem  Laubachthaie 
Waldesch,  am  Kirchwege  .... 

Kühhopf,  der  höchste  Bergrücken,  über  Gapellen 
Nieder -Lützingen,  Kirche  .... 

Oh  er -Lützingen,  Kirche  .  .  .  .  • 

Höhe  des  Weges  von  Brohl  nach  Nieder- Lützingen 
Höhe  des  Weges  von  Nieder-Lützingen  nach  Obe') 
Lützingen  .....«• 

Kahlenberg  bei  Burgbrohl  .... 

Fuss  des  Fornicher- Kopfes  .... 

Alhershof  ....... 

Heidenhof  ....... 

Knophof  .  .  .  ... 

Geishügelhof 

Keil,  Schwelle  der  Kirchthüre 

Hochebene,  N.  von  Keil  nach  Schweppenburg  hin 
Punterbrunnen  ...... 

Kraymühle,  Bach  ...... 

Ponterhof,  Kreuzweg  Andernach  und  Keil,  NieJe 

nich  und  Fornich  ..... 
Höhe  über  Eich  nach  Potterhof  hin 
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Hochebene  zwischen  Irlich  und  Kodenbach  .  .  34, 

Fuss  der  Hochebene  dicht  am  obern  Ausgange  Wol¬ 
lendorf 

Jägerhaus  am  Wege  von  Bodenbach  nach  Monrepos  63 

Monrepos  ...*.••• 

Hüllenberg,  dicht  über  dem  Orte  .  .  .  .  üo 

Auf  der  Höhe,  bei  den  Tannen  über  Hüllenberg  107 
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Windhauserliof ,  oberhalb  Leudesdorf  .  .  .  639 

Oherhieher,  am  Bacb^  Eingang  der  Horhauser  Strasse  323 

Gladhachj  unterhalb  wo  der  Bach  versiegt  .  .  309 

iVorgebirge  an  der  Dierdorf  er  Strasse^  zwischen 
I  Oherhieher  und  Oladhach  ....  584 

iBochebene  von  Alteck,  oberhalb  des  Abganges  des 

Weges  nach  Gladhach . 009 

Höhenpunkt  der  Strasse  von  Neuwied  nach  Dier¬ 
dorf  und  Alteck  '  .  .  •  .  .  .  .  1058 

W^eg  von  liengsdorf  nach  Horhausen,  höchster  Punkt 

der  Bimssteinbedeckung  .....  1052 

Spiegel  des  Saynlach,  unterhalb  der  Saynerhütte  218 

Strasse  bei  Sayn . 250 

Brücke  über  den  Saynlach,  in  der  Strasse  von  Den- 

dorf  nach  Dierdorf,  oberhalb  Sayn  .  .  278 

he  Brücke  über  den  Saynlach  ....  363 

Isenlurg,  Brücke  über  den  Saynlach  .  .  .  388 

löhenpunkt  der  Strasse  zwischen  Isenlurg  und 

Dierdorf . 1004 

drücke  über  den  Holzlach,  zwischen  Maischeid  und 

Dierdorf . 718 

dierdorf,  Spiegel  des  Holzlach  ....  740 

Oierdorf,  Galgen,  Hochebene  ....  904 

.Bergrücken  von  Weiterslerg^  zunächst  dem  Eheine  516 

laus  Besselich,  Hofplatz . 336 

)ie  Höhe  Elling  bei  Mallendar  ....  566 

löchster  Punkt  der  N.  Enceinte  der  Feste  Ehren- 

Ireitstein . 556 

ort  Pfajfendorfer  Höhe  auf  der  mittleren  Face  542 

lüllendorf er  Höhe,  alte  Strasse  von  Ehr  enlr  eit  stein 

nach  Ems  . 958 

löchster  Punkt  des  Weges  zwischen  Faclclach  und 

Arzheim . 1028 
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La  ach  er  See. 

Steininger:  Die  erl.  Vulk.  S.  117  bis  122  u.  175;  Neue 
Beitr.  S.  111;  Bemerk,  über  die  Eifel  b.  27^  30,  34  bis 
37*;  Grebgii.  Beschreib,  d.  Eif.  S.  105,  106  u.  11  o. 
Yan  der  Wyck:  Uebers.  der  Rhein,  ii.  Eif.  erl.  Vulk. 

S. *5,  6,  8,  20,  28,  39,  61,  65,  70,  78  bis  83,  86,  87.  ^ 
S.  Hibbert:  Hist,  of  the  ext.  volc.  p.  21  bis  27,  108,  145 

bis  166. 

Nose:  Orogr.  Br.  II.  S,  61,  72,  73,  77,  79,  81,  87,  140  bis 
143;  1II.  S.'183  ü.  184. 

Keferstein:  Geogn.  Bemerk.  S.  132,  149  bis  155. 

Journ.  des  Mines  T.  25  (No.  149)  p.  339. 

Lettres  pbys.  et  mor.  IV.  p.  179.  ,  tt  q  oo'  ^ 

V.  Moll:  Neue  Jabrb.  der"  Berg-  u.  Hüttenk.  11.  b.  44o  u, 

320 ;  III.  S.  223. 

Noeggeratb:  Blieinl.  Westpli.  I.  S.  366  bis  370;  II.  302 
bis  348;  Iir.  S.286;  IV.  S.  337  bis  353. 
Noeggerath:  Die  Entstehung  u.  Ausbildung  der  Erde 
Stuttgart  1847.  S-  86  bis  98. 

Schweigger:  Journ. f.  Phys.  ii.  Chem. Xlll.  S.  29 u.  folg 
V.  Leonh.:  Taschenb.  V.  S.377;  X.  S.  191. 

Schulze:  in  Kar  sten’s' Arch.  1828  B.  17.  S.  397. 

C.  von  Oeynhausen:  Erläut.  S.  35  bis  43.  \ 

Hertha:  XII.  S. 443  bis  449.  ; 

Der  Laaoher  See,  die  grösste  Erscheinung  diese; 
ganzen  Gebietes  liegt  auf  der  Höhe  zwischen  dem  Brohli 
und  dbm  Nettethale.  Der  N.  Rand  desselben  ist  von; 
Brohlbach  in  Burgbrohl  sehr  nahe  1000  Ruthen  (Vj  Meile): 
der  S.'O.Rand  desselben  von  dem  Bache  in  Krtift  12» 
Ruthen  und  von  der  Nette  oberhalb  Plaidt  nahe  1  Mei 
entfernt.  Der  N.  0.  Rand  des  See’s  nähert  sich  dei 
Bheine  unterhalb  Namedy  bis  auf  1880  Ruthen. 

Der  See  besitzt  keinen  natürlichen  Ablauf;  der  bpif 
gel  desselben  soll  daher  beträchtlichen  Schwankunge 
ausgesetzt  gewesen  sein,  bis  die  Abtei  Laach  auf  der  i 
Seite,  wo  der  Rand  am  niedrigsten  und  schmälsten  is 
einen  Stollen  zum  Abfluss  des  Wassers  treiben  liess.  Nac 
der  Angabe  von  Dr.  Jul.  Wegeier  (Das  Kloster  Laao, 

Geschichte  und  Urkunden  -  Buch.  Bonn  1854.  S.  22)  i 
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der  Kanal  zuerst  unter  dem  2ten  Abte  Fulbert  (von 
1152  bis  1177)  angelegt  worden^  welcher  in  Ermangelung 
eines  natürlichen  Abflusses  dem  mitunter  anwachsenden 
See  einen  Abfluss  nach  Niedermendig  hin  verschafl'te ; 
ein  Werk,  welches  die  Klostergebäude  und  namentlich 
die  Kirche  vor  den  früherhin  häufig  vorkommenden  Ueber- 
schwemmungen  schützte  und  vor  Verderben  bewahrte. 
Der  Ute  Abt  Theodorich  von  Lernen  (1256' — ^1295) 
stellte  den  bereits  damals  schon  zusammengefallenen  Ab¬ 
fluss  des  See’s  mit  einem  Kostenaufwande  von  60  Mark 
wieder  her.  Der  Stollen  war  längst  verbrochen  und  ver- 
stattete  dem  Wasser  keinen  freien  Abfluss,  als  der  Besitzer 
von  Laach  in  den  Jahren  1842  bis  1844  einen  neuen,  tiefer 
gelegenen  Stollen  herstellen  liess,  durch  den  der  Spiegel 
des  See’s  allmälig  erniedrigt  worden  ist.  Der  neue  Stollen 
verfolgt  die  Lichtung  des  alten,  der  aber  mehre  Krüm¬ 
mungen  hatte  von  S.  gegen  N.  Das  Mundloch  desselben 
liegt  I8V2  Luthen  unterhalb  desjenigen  des  alten  Stollens. 
Er  hat  bis  zu  dem  Schachte  am  Ufer  des  See’s  eine  Länge 
von  251 V2  Ruthen  und  bis  zum  Ufer  selbst  von  277  Ruthen. 

Die  Höhe  des  früheren  Seespiegels  über  dem  Null¬ 
punkte  des  Pegels  zu  Andernach  ist  durch  ein  geometri¬ 
sches  Nivellement  zu  706  Par.  Fuss  bestimmt  worden, 
der  23  Fuss  über  der  Sohle  des  neuen  Stollens  am  Mund¬ 
loche  liegt,  durch  welchen  die  Senkung  des  Seespiegels 
bewirkt  worden  ist.  Da  die  Senkung  des  Seespiegels  20 
Fuss  beträgt,  so  ist  die  jetzige  Höhe  desselben  zu  686 
Par.  Fuss  über  dem  Pegel  zu  Andernach  und  zu  845  Par. 
Fu  SS  über  dem  Meeresspiegel  anzunehmen.  Der  grösste 
Durchmesser  des  Sees  von  S.  gegen  N.  und  ebenso  von 
S.  W.  gegen  N.  0.  betrug  früher  664  Ruthen,  jetzt  626 
Ruthen,  der  kleinste  Querdurchmesser  von  N.  W.  gegen 
S.  0.  dagegen  400  Ruthen,  jetzt  378  Ruthen.  Die  Form 
des  Sees  ist  eiförmig  und  dabei  in  der  Mitte  etwas  ein¬ 
geschnürt.  Der  grösste  Querdurchmesser  des  N.  0.  Theiles 
mass  früher  536  Ruthen,  jetzt  520  Ruthen,  und  der  grösste 
Querdurchmesser  des  S.  W.  Theiles  dagegen  440  Ruthen, 
welcher  gegenwärtig  die  oben  angegebene  Abmessung  der 
Einschnürung  nicht  mehr  überschreitet.  Die  Oberfläche 
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des  See’s  betrug  früher  1518.53  Morgen,  oder  0.068  Qua- 
dratmeilen,  in  dem  gegenwätigen  Spiegel  ist  seine  Ober¬ 
fläche  nur  noch  1327.6  Morgen  oder  0.0597  Quadratmeilen. 
Die  Fläche  des  See’s  ist  daher  durch  die  Erniedrigung  des 
Spiegels  um  ^  bis  der  früheren  verringert  worden. 
Die  frühere  Fläche  ist  einem  Kreise  gleich,  dessen  Durch¬ 
messer  589.93  Ruthen  beträgt,  die  gegenwärtige  beschränkt 
sich  auf  einen  Kreis  von  551.60  Ruthen  Durchmesser. 
Der  ^^eg,  welcher  am  Ufer  um  den  See  herumführt,  be¬ 
sitzt  eine  Länge  von  2100  Ruthen,  wenig  mehr  als  1  Meile. 
An  dem  grösseren  Theile  des  Umfanges  findet  sich  nur 
ein  schmaler  Rand  zwischen  dem  Ufer  und  dem  steilen 
Abhange  der  umgebenden  Berge,  dagegen  treten  die  Berge 
an  der  S.  Seite  weiter  vom  Ufer  zurück,  so  dass  sich 
von  ihrem  Fusse  bis  zum  See  eine  breite,  niedrige  Ebene 
ausdehnt.  Dieselbe  dehnt  sich  in  S.  W.  Richtung  aus, 
wo  die  Abtei  Laach  mit  der  schönen  romanischen  Kirche 
ihren  Platz  gefunden  hat.  Hier  zieht  sich  auch  die  ein¬ 
zige  längere  Schlucht  gegen  den  See  herab.  Sie  kommt 
vom  S.  Fusse  des  Kraterrandes  des  liotheherges,  der  grade 
W.  von  der  Abtei  liegt,  und  nimmt  auf  ihrem  Laufe  auch 
die  kleinen,  von  dem  O-  Abhange  dieses  Berges  abflies- 
senden  Schluchten  auf.  Eine  ganz  kleine  Schlucht  mündet 
auf  der  N.  0.  Seite,  welche  sichtlich  durch  den  Ablauf 
einer  Quelle  gebildet  ist,  die  in  ihr  entspringt. 

Der  See  ist  grösstentheils  auf  der  Höhe  einer  ge¬ 
neigten  Fläche  mit  steilen  Rändern  eingesenkt.  Die  Hö¬ 
henlinie  von  der  aus  das  steile  Abfallen  nach  Innen  oder 
nach  dem  See  und  das  flachere  Abfallen  von  dem  Rande 
nach  Aussen  gerichtet  ist,  umgiebt  daher  den  Umfang  des 
Sees  in  geringer  Entfernung,  mit  der  einzigen  Ausnahme 
der  S.  W.  Seite ,  auf  w^elcher  sich  diese  Linie  nach  dem 
liotheherge  zieht  und  die  von  demselben  herabkommenden 
Schluchten  umgiebt.  Die  Entfernung  dieser  Linie  von 
dem  Seeufer  beträgt: 

Ruthen, 

auf  der  N.  Seite,  W.  des  Weges  von  Wassenach 

nach  der  Abtei  Laach . ÖO 

von  der  Spitze  des  Kraterrandes  des  Veitskopfes  175 
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400 

60 

250 

80 


1  n  •  1  T-  Ruthen. 

von  der  opitze  des  IjaacJier  Kopfes  .  .  I35 

zwischen  den  beiden  vorher  genannten  Punkten 
liegt  die  Entfernung  der  Höhenlinie  vom  See¬ 
ufer  zwischen  175  und  135  Ruthen 
ron  der  Spitze  des  üotJieherges  •  .  .  . 

ron  der  Höhe  über  dem  Abfluss -Stollen^  zwischen 
den  Korhüsclien  und  den  Dellen 

•  •  • 

ron  der  Spitze  des  Krufter  Ofen  .... 

luf  dei  N.  0.  Seite^  am  ^^ege  von  Kiclcenich  nach 
dem  See  .  -  . 

^  • 

Die  Höhenlinie  bietet  in  ihrer  senkrechten  Lage  über 
lern  Seespiegel  sehr  bedeutende  Verschiedenheiten  dar^ 
adern  sich  auf  dem  Rande  des  See’s  einzelne  Bergkuppen 
iheben,  wie  der  Veitslcopf,  der  Laaclier  Kop>f  \mdi  der 
^otheherg^  auf  der  V7.  Seite  und  der  Krufter  Ofen  auf 
|er  0.  Seite.  Die  Entfernung  der  Höhenlinie  an  gegen- 
beiliegenden  Punkten  in  der  Richtung  von  N.  gegen  S.^ 
on  dem  Wege  von  Wassenach  nach  dem  See  bis  zur 
föhe  über  dem  Abfluss-Stollen  beträgt  820  Ruthen.  Die 
Intfernung  der  Spitze  des  Krufter  Ofens  bis  zur  Höhen- 
|nie  zwischen  dem  VeMopfe  und  dem  Laacher  Kopfe 
jagegen  920  Ruthen;  endlich  die  Entfernung  der  Höhen- 
Ime  an  den  in  der  Richtung  von  N.  0.  gegen  S.  W.  gegen- 
,Derliegenden  Punkten  1120  Ruthen,  in  welcher  Richtung 
3rSee  selbst  seinen  grössten  Durchmesser  hat.  Hiernach 
■mittelt  sich  der  Elächenraum,  welcher  die  Höhenlinie 
nschliesst  zu  3900  Morgen  oder  0.17  Quadrat  -  Meilen. 

■  er  Wasserspiegel  des  See’s  nahm  früher  0.387  dieses 
iächenraumes  ein,  gegenwärtig  noch  0.340.  Der  Durch¬ 
messer  eines  Kreises  von  3900  Morgen  Inhalt  beträgt  940 
-ithen.  Die  Abhänge ,  welche  gegen  den  See  geneigt 
sid,  haben  daher  einschliesslich  des  flachen  üferrandes  jetzt 
Len  Flächeninhalt  von  2572.4  Morgen,  der  durch  einen 
ug  von  194.2  Ruthen  Breite  um  einen  Kreis  von  551.6 
uthen  Durchmesser  dargestellt  wird. 

Wird  von  den  einzelnen  Bergkuppen,  die  sich  gleich- 
fremdartig  über  den  Rand  erheben,  abgesehen,  so 
:ben  die  folgenden  Höhen  über  dem  Seespiegel  (vor  der 

d,  nat,  Ver ,  XX.  Jahrg,  Neue  Folge.  X.  19 
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Erniedrigung  desselben  durch  den  neuen  Abfluss-Stollen) 
ein  Bild  seiner  Umgebung. 

Pariser  Fuss. 


r) 


Fahrweg  von  Wassenach  nach  Laach 
W^eg  von  Glees  nach  dem  See 
L  Wehr  nach  Laach  ‘  . 

Engehi  nach  Laach 
Bell  nach  Laach 
Ohermendig  nach  Laach 
Höhe  über  dem  Abfluss-Stollen 
Höhe  in  den  Dellen,  nahe  den  Korhiischen 
Höchster  Punkt  in  den  Dellen 
Weg  von  Wassenach  nach  Nichenich 

Die  einzelnen  Bergkuppen  auf  dem  Rande  des 
erreichen  dagegen  folgende  Plöhen : 

J:  3.1 


194 

159 

332 

360 

204- 

173 

m 

108| 

207i 

27g 


See’g; 


Veitshopf  .  . . 

Laach  er  Kopf  .  .  .  •  • 

Krufter  Ofen  ..•••• 
Botheherg  ..•••• 

Diesen  Höhen  entsprechen  nun  auch 
Umgehungen  dieser  Berghuppen,  wie 


.  43(: 

.  54<j 

.  .  ■  57ii 

.  .  TOij 

die  nächsteil 

i 

Pariser  Fusj 


Sandherg,  zunächst  dem  Veitslcopfe  .  ’  .  ' 

Rand  am  Wege  von  Laach  nach  dem  Krufter  Ofen  46 
Sandberg,  Laach  gegenüber  auf  der  W.  0.  Seite  , 
des  . . “i 


Der  niedrigste  Rand  des  Sec’s  liegt  auf  der  S.  Seili 
desselben,  der  höchste  Punkt  liegt  W.  von  Laach,  di^ 
Spitze  des  Eotheberges,  aber  auch  beträchtlich  entfernt.: 
von  dem  Ufer  des  See’s,  als  die  übrigen  Punkte. 

Auf  der  N.  W.  Seite  des  Laacher  See’s  befindet  si( 
das  Kesselthal,  von  Wehr ;  die  geringste  Entfernung  dies. 
Wiesenthaies  von  dem  Rande  des  See’s  beträgt  670  Ruthe 
Der  tiefste  Punkt  des  Thaies  von  Wehr  liegt  ziemlich, 
demselben  Niveau,  wie  der  Spiegel  des  See’s.  Auf  | 
S.  0.  Seite  des  See’s  ist  dagegen  der  grosse  Krater  d- 
Krufter  Ofen  eingesenkt;  die  geringste  Entfernung  di 
Kraterbodens  bis  zum  Seeufer  beträgt  210  Ruthen.  R' 
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tiefste  Punkt  desselben  liegt  43  Par.  Fuss  unter  dem  Spie¬ 
gel  des  See’s. 

Die  gl üsste  Tiefe  des  See’s  unter  dem  früheren  TVas- 
serspiegel  beträgt  nach  den  Messungen  der  Katasterbeamten 
77  Par.  Fuss,  nach  dem  Bergmeister  Schulze  183 V2 
i^ar.  Fuss  (Karsten’s  Archiv  1828  B.  17.  S.  398),  nach 
}iner  alten  Messung  der  Mönche,  welche  in  dem  Refec- 
orium  der  Abtei  aufgezeichnet  war,  107  Kölnische  Ellen 
idei  I87I/2  Par.  Fuss.  Diese  Unterschiede  mögen  theils 
lavon  herrühren,  dass  die  Peilungen  nicht  an  denselben 
unkten  stattgefunden  haben,  theils  aber  auch  von  dem 
rechselnden  Niveau  des  Wasserspiegels  des  See’s,  und 
lüdlich  von  der  Unvollkommenheit  der  Messungen  selbst, 
gegenwärtig  ist  daher  die  grösste  Tiefe  des  See’s  zu  157 
’ar.  Fuss  anzunehmen,  529  Par.  Fuss  über  dem  Pegel  zu 
[ndernach  und  U6  Par.  Fuss  über  dem  Meeresspiegel. 

Dei  See  wird  hauptsächlich  von  einer  weit  verbreiteten 
uffablageiung  umgeben,  in  der  sich  auch  Schichten  von 
iinsstein  finden.  Schlacken  und  basaltische  Eava  kommen 
1  einzelnen  Stellen  und  an  den  benachbarten  höhern 
eigen  vor.  Devonschiefer  tritt  an  dem  Abhange  des 
ee’s  auf  der  W.  Seite  nur  wenig,  an  der  0.  Seite  an  zwei 
teilen,  besonders  an  einer,  in  grösserer  Ausdehnung  her- 
)r,  hier  von  Thon  der  Braunkohlenformation  bedeckt. 

Wassenach  liegt  auf  Schichten,  welche  viele  Bims¬ 
eine  enthalten.  Dieselben  sind  besonders  in  dem  Wege 
äch  Glees  entblösst.  Die  Bimssteine  in  diesen  Schichten 
J)hmen  aber  je  weiter,  um  so  mehr  ab  und  bei  Glees 
iid  nur  noch  wenige  oder  gar  keine  darin.  Ebenso  ver- 
Ut  es  sich  in  dem  Wege  von  Wassenach  nach  dem  Veits- 

)  ^^0  dieselben  nach  und  nach  verschwinden.  Der 
^rund  dieser  Erscheinung  wird  in  dem  Hohlwege  von 
assenach  nach  Laach  erkannt,  wo  sehr  bald  die  regel- 
bissig  gelagerten,  grauen,  sandigen  Tuffe  beginnen,  deren 
»^•hichten  aber  im  Allgemeinen  mit  dem  Abhange  bis  zur 
Dhe  des,  den  Laacher  See  umgebenden  Kranzes  ansteigen. 
lese,  welche  in  der  Umgebung  des  See’s  besonders  ver¬ 
leitet  sind,  enthalten  rundliche  Stücke  eines  grauen  Tra- 
tjyts,  in  dem  viele  weisse  Sanidm-K.vjstal\e,  porphyrartig 
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inne  liegen.  Diese  Trachytstücke  besitzen  zum  Tlieil  eine 
ansebnlicbe  Grösse,  geben  aber  bis  zu  feinen  Körnern 
berab.  Ibr  Vorkommen  in  den  Tuffen  wird  fernerbin  sehr 
bäufig,  aucb  in  grösseren  Enffernungen  vom  See  anzu- 
fübren  Gelegenheit  sein.  Dieser  Tracbyt  dürfte  deshalb  wohl 
den  Namen  Tracbyt''  verdienen.  Er  zeichnet  sieb 

durch  die  Aufnahme  vieler  Mineralien  aus.  Dieselben 
sind  tbeils  in  ihm  selbst,  tbeils  aber  aucb  in  besonderen 
Partieen  von  Sanidin  eingeseWossen.  Mannigfache  Ge-  ; 
steine,  deren  Hauptgemengibeil  derselbe  Sanidin  ist,  treten 
aucb  unmittelbar  in  den  Tuffen  liegend,  aber  viel  seltener  ^ 
als  die  Trachyte  auf. 

Von  der  Höbe  des  Randes  berab  nach  dem  See  bin" 
zeigt  der  Hohlweg  an  einer  frisch  aufgegrabenen  Stelle  J 
folgendes  Profil :  graue  Tuffe  mit  vielen  Stücken  von  Tia- 
cbyt  und  von  Ueb ergangen  aus  Tracbyt  in  Bimsstein,  und 
auch  Bimssteine,  die  Trachyte  erreichen  Kopfgrösse,  lOFuss,  _ 
dichtere  Lage  mit  Tracbyt  und  Bimsstein  2  Fuss,  Bims-  ' 
stein  in  sehr  vielen  Schichten  mit  Stücken  von  Lava, 
Schlacken  und  Felsarten  der  Devonscbicbten  gemengt 
10  Fuss.  Weiter  hinab  in  diesem  Wege  liegen  weisse 

Tuffe  mitTrachyten  und  wenigen  Bimssteinen  auf  braunein| 
Tuffe  mit  vielen  Schlackenstücken  auf.  Die  Schichten  an 
diesen  beiden  Stellen  haben  eine  geringe  Nmgung  gegen 
N.  von  dem  See  abwärts.  Dennoch  kann  nicht  wohl  be¬ 
hauptet  werden,  dass  sie  eine  zusammenhängende,  über 
einander  liegende  Schichtenfolge  an  dem  Seeufer  über  die^ 
Höhe  des  Randes  bis  gegen  ^^-as8enac}l  hin  bilden,  was 
eine  200  Fuss  weit  übersteigende  Mächtigkeit  und  einen 
öfteren  Wechsel  der  verschiedenen  Tuffablagerungen  vor¬ 
aussetzen  würde.  An  dem  inneren  Abhange  nach  dem 
See  hin  mögen  wohl  viele  Rutschungen  stattgefunden 
haben,  so  dass  dieselben  Schichten  öfter  erscheinen. 

Der  Veitshopf  bildet  auf  der  Höhe  zwischen  dem 
Tö7inisstemer  und  dem  GteerThale  einen  gegen  W.nacli 
Glees  hin  offenen  Kraterrand,  dessen  höchster  Punkt  slcli 
234  Par.  Fuss  über  die  Höhe  des  Weges  von  Wassenacl 
nach  Laach  erhebt.  Der  Kraterrand  bildet  nach  Ausser 
einen  einfachen,  abgestumpften  Kegel.  Im  Innern  ist  dei 
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Krater  durch  einen  Vorsprung  getheilt,  so  dass  es  scheint, 
als  wenn  ei  aus  zwei  Aushrüchen  hervorgegangen  wäre. 
lAuf  seine  Zusammensetzung  weisen  die  rothbraunen  und 
I  schwarzen  Schlacken  mit  Augit  und  Glimmer  hin,  welche 
I  sich  an  der  Ohei fläche  finden.  Dieselben  sind  durchaus 
iverschieden  von  den  rundlichen  Trachytstücken,  die  eben¬ 
falls  an  den  Abhängen  zerstreut  liegen,  aber  gewiss  überall 
[den  Tuften  angehören,  in  denen  sie  die  häufigsten  Ein¬ 
schlüsse  bilden.  So  hoch  diese  Trachytstücke  an  den  Ab- 
jhängen  hinauf  reichen,  so  weit  erstrecken  sich  die  Tuff¬ 
lablagerungen  noch  gegenwärtig,  oder  sind  doch  früherhin 
jvorhanden  gewesen  und  bis  auf  diese  Reste  zerstört  wor- 
|den.  Ein  Uebergang  aus  den  Augit  und  Glimmer  halten- 
;den  Schlacken  in  diesem  Trachyt  ist  nirgends  beobachtet 
^worden  und  findet  auch  wohl  nicht  statt. 

;  Dieser  Berg  ist  durch  die  beiden  nach  Olees  und 
juach  Wassenach  hinabziehenden  Schluchten  beinahe  ganz 
ivon  dem  Rande  des  See’s  getrennt  und  hängt  nur  an  einer 
[kurzen  Strecke  seines  S.  Abhanges  damit  zusammen.  An 
i,dem  tieferen  Theile  desselben  ist  die  Lava  hervorge- 
|irungen,  welche  durch  einen  alten  Steinbruch  aufge¬ 
schlossen  ist,  in  der  Nähe  der  Wege,  die  you  Laach  kom¬ 
mend  nach  Glees  und  Wassenach  sich  trennen.  In  diesem 
^Iten  Steinbruche  hat  man  früher  versucht,  Mühlsteine  zu 
gewinnen.  Die  Lava  steht  in  senkrechten  Pfeilern  an, 
deren  Auflagerung  zwar  nicht  zu  beobachten  ist,  jedoch 
aber  beträchtlich  über  dem  Spiegel  des  See’s  zu  liegen 
scheint.  Grosse  und  viele  Blöcke  dieser  Lava  liegen 
tveiter  hinab  zerstreut,  sind  auch  bei  dem  Fallen  des 
Wasserspiegels  durch  den  neuen  Abflussstollen  sichtbar 
geworden.  Die  Lava  ist  ziemlich  dicht,  basaltisch,  enthält 
fiele  Partieen  und  Krystalle  von  Augit,  grosse  Glimmer- 
afeln,  und  Körner  von  Olivin.  .  Sie  lässt  sich  am  Abhange 
glicht  hoch  verfolgen,  da  bald  der  Tuff  beginnt,  welcher 
ie  von  dem  Eusse  des  Kraters  gänzlich  trennt.  ^ 

Der  Magnesiaglimmer  aus  dieser  Lava  ist  von  C. 
iromeis  analysirt  worden.  Das  Resultat  der  Analyse 
,st  folgendes: 
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0. 

Si 

43.02 

22.33 

V  '  ) 

AI 

16.85 

7.87 

Fe 

11.63 

3.48 

Ca 

0.71  1 

7.56 

20.66 

Mg 

18.40  i 

K 

8.60  1 

1.75  . 

•■fliU  UijÖ' 

Na 

1.15/ 

100.36 

Die  Analyse  ist  mit  dem  geglüheten  Mineral  ange¬ 
stellt  und  der  Glühveriust  nicht  angegeben. 

Die  Schlucht,  in  welcher  der  Weg  nach  Glees  führt, 
ist  bis  zur  Höhe  hin  ganz  in  dem  Tuff  eingeschnitten, 
ebenso  wie  die  auf  der  entgegengesetzten  Seite  herabzie¬ 
hende  Schlucht,  welche  diese  horizontal  gelagerten,  fein¬ 
streifigen,  mannigfaltigen  Tuffschichten  recht  vollständig 
bloslegt,  alsdann  aber  weiter  abwärts  in  dem  Grundge¬ 
birge  des  Devonschiefers  einschneidet  und  denselben  bis' 
nach  Glees  hin  zeigt.  Diese  Tufth  hängen  ohne  Unter¬ 
brechung  am  S.Fusse  des  Veitshopfes  und  an  den  dem 
See  zugewendeten  Abhängen  mit  denjenigen  zusammen, 
-welche  sich  an  dem  Wege  von  Wassenach  nach  Laach 
finden.  Sie  enthalten  an  dem  Abhange  nach  Glees  aussei 
vielen  Bruchstücken  der  aus  den  Devonschichten  abstam¬ 
menden  Gesteine,  Augit,  Glimmer,  Schlacken,  Trachyte,: 
Sanidin-Gesteine  und  einzelne  Körner  von  Hauyn. 

üeber  den  Sattel  dieser  beiden  Schluchten,  auf  den 
dieselben  Tuffe  anstehen,  erhebt  sich  der  Veitskopf  271 
Par.  Fuss  und  über  Glees  555  Par.  Fuss. 

Auf  der  W.  Seite  ist  aus  dem  offenen  Krater  ein  mächf 
tiger  Strom,  basaltischer,  sehr  augitreicher  Lava  geger 
Glees  hin  herabgeflossen,  der  in  Felswänden  und  senk¬ 
rechten  Pfeilern  an  dem  rechten  Abhange  des  Gleesffi^ 
Thaies  die  Mauerlei  bildet  und  auf  Devonschiefer  aufliej 
gend  sich  weit  gegen  das  Lrohlthal  verfolgen  lässt. 

Die  höchsten  Felsen  auf  diesem  Lavastrome  erhebei’; 
sich  140  Par.  Fuss  hoch  über  die  Sohle  des  Baches  unt©:’| 
der  Brücke  in  Die  Lava  liegt  dort  lOhuss  mächti^| 
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auf  Devonschiefer  auf.  An  dem  Wege,  der  unterhalb 
Glees  aus  dem  Thale  nach  Wassenach  führt ^  liegt  an  der 
Manerlei  die  Oberfläche  der  Lava  noch  118  Par.  Fuss  über 
demselben  Punkte  in  dem  Bache.  Das  Ende  dieses  La¬ 
vastromes  am  Abhange  ist  ungefähr  da  anzunehmen,  wo 
sich  auf  der  Höhe  der  gr.  Kunhskopf  erhebt.  Der  Thal¬ 
abhang  unter  demselben  ist  mit  vielen  Lavablöcken  be¬ 
deckt..  Am  Fusse  der  Felswand  sind  dieselben  in  einer 
Weise  angehäuft,  dass  es  oft  schwer  ist  diese  Masse  von 
dem  festanstehenden  Lavastrome  zu  unterscheiden.  Das 
Thal  ist,  seitdem  sich  dieser  Lavastrom  hinein  ergossen 
hat,  viel  tiefer  eingeschnitten,  als  es  war,  denn  sonst  könnte 
derselbe  in  seinen  Resten  nicht  so  hoch  am  Thalrande 
erscheinen.  An  dem  Wege  von  Glees  nach  Wassenach 
ist,  wenn  auch  die  Lava  30  Fuss  Mächtigkeit  erreicht,  der 
Bach  88  F  uss  tief  in  der  Unterlage  derselben  eingeschnitten. 

\  Die  Länge  des  Lavastromes  beträgt  von  Glees  an  bis  zu 
seinem  Ende  nahe  700  Ruthen.  Die  Breite  desselben  ist 
an  der  Schlucht  entblösst,  welche  sich  unterhalb  Glees 
in  das  Thal  hinabzieht  und  zu  beiden  Seiten  mit  Lava¬ 
felsen  besetzt  ist,  welche  gegen  das  Ausheben  der  Schlucht 
j  immer  niedriger  werden,  indem  hier  die  Lava  nicht  bis 
zu  ihrer  Unterlage  durchschnitten  ist.  In  dieser  Schlucht 
I  sowohl,  als  in  der  Nähe  des  Weges  von  Glees  nach  Was¬ 
senach  liegt  eine  gering  mächtige  Lage  von  Schlackentutf 
unmittelbar  unter  der  Lava  und  trennt  dieselbe  mithin  von 
dem  Devonschiefer.  In  diesem  Schlackentutf  kommen 
I  auch  gelbliche  Schichten  vor,  welche  Trachytbrocken  ein- 

■  schliessen. 

Dieser  Tuff  ist  ganz  von  dem  Tuffstein  gesondert, 
welcher  in  der  Tiefe  des  Thaies  von  Glees  auftritt  und 
„  daselbst  früher  gewonnen  worden  ist.  Diess  zeigt  sich 
in  der  unterhalb  Glees  mündenden  Schlucht  recht  deutlich, 
indem  hier  der  Tuffstein  von  dem  Schlackentuff  durch  den 
Devonschlefei*  getrennt  wird,  welcher  in  einer  ansehnlichen 
Breite  entblösst  ist.  In  der  Nähe  des  Weges  nach  Was¬ 
senach  wo  sich  beide  nahe  berühren,  sindRie  Verhältnisse 
weniger  deutlich,  da  auch  noch  Schlackentuffe  am  Abhange 

■  von  oben  .herabgeführt  worden  sind.  Die  Auflagerung  der 
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Tiiffschicliten,  welche  sich  nach  Wassenach  hin  verbreiten, 
auf  dem  Lavastrome  ist  an  mehreren  Stellen  zwischen  der 
Schlucht  und  bis  auf  die  Südseite  des  Weges  von  Glees 
nach  Wassenach  recht  deutlich.  Die  dünngeschichteten, 
horizontalen  gelblichen  Tu  ff  schichten  liegen  unmittelbar 
"  auf  den  Köpfen  der  Lavapfeiler  auf. 

An  dem  Kuhlenteichs  Wege,  welcher  von  Wassenach 
nach  dem  Oleeser  Thale  zwischen  Glees  und  Burghrohl 
führt,  finden  sich  Spalten  zwischen  den  senkrechten  Pfei¬ 
lern  der  Lava  mit  einer  Tuffmasse  erfüllt,  die  dem  wilden 
Trass  sehr  ähnlich  ist  und  dem  Verhältnisse  nach  wohl 
für  dieselbe  Ablagerung  gehalten  werden  kann.  In  der 
Nähe  dieses  Weges,  an  dem  Abhänge  des  (r/eeser  Thaies 
findet  sich  der  wilde  Trass  auch  unter  den  grossen  La¬ 
vablöcken,  welche  von  dem  oberen  Felsrande  herabge¬ 
stürzt  sind. 

lieber  das  Verhalten  dieses  Lavastromes  zum  Tuffstein 
(Duckstein)  in  dem  Gleeser  Thale  bestanden  bisher  Zwei¬ 
fel.  C.  von  Oeynhausen,  welcher  ganz  allgemein 
die  Ströme  basaltischer  Lava  für  älter  hält,  als  den  Duck¬ 
stein,  führt  (Erläut.  8.38)  an,  dass  sich  am  Fusse  der 
MawerZef  Ducksteinmassen  anlegen.  Dr.  Wirtgen  (Ver- 
handl.  des  naturhist.  Ver.  VII.  S.  41)  giebt  dagegen  an, 
dass  sich  der  Duckstein  bei  Glees  unter  der  Lava  finde. 
Die  vorher  angeführten  Beobachtungen  scheinen  diese 
abweichenden  Ansichten  vollständig  aufzuklären. 

Zwischen  dem  Veitshopfe  und  dem  Laacher  Kopfe 
an  der  W.  Seite  des  See’s  an  dem  Wege  von  Wassenach 
nach  Laach  ^  an  dem  unteren  Fusse  des  Bergabhanges 
zeigen  sich  folgende  Schichten  von  oben  nach  unten  über¬ 
einander  : 

Tuff  von  heller  Farbe  mit  grossen  Schiefer-  und  Schlacken¬ 
brocken,  4  Fuss. 

Bimsstein  in  eckigen  Stücken  mit  Schiefer  und  Schlacken, 
3  Fuss. 

Tuff,  der  oberen  Lage  ähnlich,  3  Fuss. 

Löss  oder  gelber  Lehm,  3  Fuss. 

Tuff  von  diinkeler  Farbe  mit  Schlackenstücken,  6  Fuss. 


297 


Diese  übereinander  liegenden  Scliichten  fallen  mit 
geringer  Neigung  abwärts  vom  See  gegen  W.  ein.  Die 
Auflagerung  des  hellfarbigen  Tuffes  und  des  Bimssteins 
auf  dem  Löss^  welche  sich  vielfach  wiederholt,  ist  bemer- 
kenswerth.  Der  Tuff  hält  hier  bis  auf  die  Höhe  an,  wo 
sich  eine  w^ohl  künstlich  gebildete  höhlenartige  Auswei¬ 
tung  Beierslooh  genannt  befindet. 

..  Von  der  Höhe  zieht  sich  ein  sanfter  Abfall  mit  den 
1 1  gegen  W.  geneigten  Schichten  in  das  Thal  hin,  welches 
lli.von  Glees  nach  dem  liotheherg  führt.  An  der  rechten 
^  Seite  desselben  sind  die  Tuffschichten  mehrfach  durch 
kleinere  und  grössere  Brüche  entblösst.  Von  unten  an¬ 
fangend  sind  dieselben  in  einer  Höhe  von  20  Fuss  auf¬ 
geschlossen.  Die  Lagerung  ist  nahe  horizontal.  Etwa 
6  Fuss  unter  der  Oberfläche  findet  sich  eine  1  bis  IV2 
Fuss  starke  Lage  von  Bimssteinstücken  mit  vielen  Schül- 
fern  von  Devonschiefer  gemengt.  Die  Hauptmasse  der 
j  dichteren  Tuffschichten  enthält  Lava,  Schlacke,  Augit,  Olivin 
I  1  und  Schieferstückchen.  Einzeln  kommen  in  denselben  aber 
j  auch  Streifen  von  kleineren  Bimssteinstücken  vor.  In  einer 
ziemlich  lockeren  Schicht  zeigt  sich  die  fadenartige  Strei¬ 
fung.  Weiter  aufw^ärts  in  der  nächsten  Entblössung  ist 
zwar  die  Lago  von  Bimsstein  noch  vorhanden,  aber  in 
geringerer  Stärke.  Die  Lagerung  ist  ebenfalls  horizontal. 
Einige  sehr  grosse  Stücke  von  Devonsandstein  und  Devon¬ 
schiefer  liegen  darin  zerstreut.  Dann  aber  verschwindet 
die  Lage  von  Bimsstein  ganz,  obgleich  noch  einzelne 
Stücke  zerstreut  Vorkommen.  Die  Schichten  nehmen  eine 
geneigtere  Lage  an  und  fallen  in  St.  16  gegen  N.  bis  zu 
10  Grad  ein.  Devonschiefer  tritt  weiter  abwärts  in  diesem 
Thale  unter  den  Tuffschichten  hervor,  ebenso  wie  diess 
auch  weiter  gegen  S.  an  dem  Seeufer  der  Fall  ist,  er 
erhebt  sich  nur  wenige  Fuss  über  den  Seespiegel  und 
besitzt  keine  beträchtliche  Ausdehnung.  Auf  seiner  N.  Seite 
lag  ein  grosser  Block  von  Augitlava,  um  den  sich  die 
Schichten  von  Bimsstein  und  feinem  vulkanischen  Sande 
!  (Asche)  in  eigenthümlicher  Weise  herumbogen.  Derselbe 
ist  im  August  1860  nach  starken  Regengüssen  herausgc- 
fallen,  seine  Bruchstücke  liegen  am  Abhange  zerstreut. 
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Es  hatte  das  Ansehn,  als  wenn  dieser  Block  durch  sein 
Gewicht  in  eine  weiche  nachgebende  Masse  eingesunken 
gewesen  wäre  und  sich  so  in  einer  Art  von  Grube  ge¬ 
bettet  hätte.  Die  einige  Fuss  darüber  gelegenen  Schichten 
sind  völlig  horizontal,  regelmässig  gelagert,  ohne  eine 
Störung  zu  zeigen.  Unter  diesem  Tuffe  tritt  Löss  hervor, 
welcher  hier  kleine  Geschiebe  und  Schlackenbrocken  ent¬ 
hält.  Auf  der  Scheidung  des  Lösses  und  des  Tuffes  finden 
sich  einige  sehr  grosse  Geschiebe  von  Devonschiefer.  In 
der  Nähe  liegen  grosse  Blöcke  von  Braunkohlensandstein, 
wahrscheinlich  von  einer  ähnlichen  Fundstelle  herrührend. 

Die  Spitze  des  Laacher  Kopfes,  der  sich  kegelfömig 
über  seine  Umgebungen  erhebt,  besteht  aus  Schlacken, 
welche  in  einem  alten,  am  S.  Abhange  gelegenen  Stein¬ 
bruche  aufgeschlossen  sind.  Sie  enthalten  Augit  und 
Glimmer.  Die  lang  entblössten  Wände  sind  mit  einem 
weissen,  aus  feinen  Krystallnadeln  bestehenden  Ueberzuge 
bekleidet.  Am  S.  0.  Fusse  desselben,  dicht  an  der  die 
ehemalige  Abtei  Laach  umschiiessenden  Mauer  liegt  eine 
Grube,  in  der  die  grauen,  losen,  sandigen  Tuffschichten, 
theils  ziemlich  horizontal  lagern,  theils  in  Stunde  1  mit 
35  Grad  gegen  N.  einfallen.  Sie  enthalten  viele  Stücke 
aus  den  Devonschichten,  Trachyte  und  Schlackenbrocken. 
Ebenso  sind  diese  Tuffe  in  der  Schlucht  und  an  dem  W ege 
von  Laach  nach  Wehr  entblösst.  W^eiterhin  finden  sich 
an  demselben  Wege  in  dem  Distrikte  ^auf  dem  Breitel^, 
wo  sich  der  Weg  von  Bell  anschliesst  und  der  Weg  von 
Wassenach  nach  Kngeln  denselben  durchschneidet,  auf  der 
Oberfläche  dieses  Tuffes  mässig  grosse  Stücke  von  weis- 
sem,  an  ihrer  Aussenseite  bisweilen  gelblich  gefärbtem 
Kalkstein,  welcher  nach  den  darin  vorkommenden  Ver¬ 
steinerungen  der  mittleren  Juraformation  angehört.  Bei 
vier  Schürfen,  welche  im  Jahre  1845  in  diesem  Tuff  10 
bis  14  Fuss  abgeteuft  worden  sind,  ist  nur  ein  einziges 
Stück  von  diesem  Kalkstein  gefunden  worden.  Danach 
konnte  angenommen  werden,  dass  die  Kalksteinstücke, 
welche  an  der  Oberfläche  liegen,  ursprünglich  in  dem 
Tuffe  eingeschlossen  gewesen  sind,  da  'keine  andere  Ge- 
birgsart  in*  xler  Nähe  vorhanden  ist,  aus  welcher  sic  her*- 
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rühren  könnten.  Dieselben  Kalksteinstücke  finden  sich 
auch  noch  nach  dem  Kloster  hin  auf  der  Oberfläche,  wenn 
auch  seltener,  als  an  der  angegebenen  Stelle.  Ihr  Vor¬ 
kommen  in  dieser  Bildung  ist  sehr  räthselhaft,  denn  sie 
haben  weder  das  Ansehen  von  Flussgeschieben,  noch  sind 
jemals  Stücke  von  Jurakalk  unter  den  Geschieben  des 
Bheins  in  diesen  Gegenden  gefunden  worden. 

Nach  dem  Resultate  der  Schürfarbeiten  bleibt  es  zwei¬ 
felhaft,  ob  Avirklich  diese  Kalksteinstücke  in  dem  Tuffe  Vor¬ 
kommen,  oder  ob  dieselben  nur  auf  der  Oberfläche  liegen. 
C.  von  Oeynhausen  erwähnt  diese  Kalksteinstücke  an 
zwei  Stellen,  Erläuterungen  S.  7  und  S.  37,  und  obgleich 
er  die  Schwierigkeit  hervorhebt,  sich  über  die  Art  und 
Weise  Rechenschaft  darüber  zu  geben,  wie  dieselben  in 
den  Tuff  gekommen  sein  mögen,  äussert  derselbe  keinen 
Zweifel  daran,  dass  sie  Avirklich  in  denselben  eingeschlossen 
sind.  Es  Avird  in  der  That  aber  dieser  Gegenstand  einer 
weitern  Nachforschung  bedürfen,  da  sich  bei  den  Ausgra¬ 
bungen  der  Römischen  Villa,  in  der  Nähe  von  Wüsterath 
unfern  Allenz^  2  Meilen  vom  Kloster  Laach  entfernt,  ganz 
ähnliche  oolithische  Jurasteine  gefunden  haben.  Der  Prof, 
a u  s’m  W  e  e  r  th ,  welcher  diese  Ausgrabungen  mit  bewähr¬ 
tester  Sachkenntniss  geleitet,  hat  mich  darauf  aufmerksam 
gemacht  und  so  zu  der  wahrscheinlichen  Annahme  ge¬ 
führt,  dass  diese  Steine  von  Wüsterath  nach  dem  Kloster 
Laach  gebracht  Avorden  seien,  um  dort  bei  dem  Bau  eine 
neue  Verwendung  zu  finden.  Die  Abschläge  konnten  nun 
sehr  leicht  in  der  Nähe  des  W^eges  nach  Wehr  verstreut 
werden.  Es  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen,  ähnliche  Steine 
an  der  Kirche  oder  dem  sonstigen  alten  Mauerwerk  von 
Laach  aufzufinden,  avo durch  diese  Annahme  zu  einer  der 
Gewissheit  nahekommenden  Wahrscheinlichkeit  erhoben 
werden  dürfte.  Die  Ermittelung  über  die  Beschaffen¬ 
heit  solcher  Steine  ist  aber  auch  ungemein  scliAvierig,  da 
dieselbe  nur  zufällig  an  ihrer  Oberfläche  erkannt  werden 
kann.  Wenn  es  auch  auffallend  erscheinen  mag,  dass 
Juraoolith  aus  der  Gegend  yoi\  Metz  oder  Thionville  bei 
dem  Bau  einer  römischen  Villa  an  der  JLlZj  in  einer  ab¬ 
gelegenen  Gegend  am  Rande  des  Maifeldes  verwendet 
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worden  ist,  so  steht  diese  Thatsaehe  doeh  nieht  als  ver¬ 
einzelt,  denn  überall  finden  sich  bei  den  römischen  Bau¬ 
werken  Steine  die  von  weither  besehafft  waren,  wie  die 
vielen  italienisehen  Steine  zeigen,  welche  sich  in  Trier 
finden,  die  Säulen  von  Corsica  in  Mettlach  und  in  der 
Abtei  Kommersdorf.  Ja  selbst  noch  zum  Bau  des  alten 
Münster  in  Aachen  ist  der  oolithische  Jurakalk  aus  der¬ 
selben  Gegend,  worauf  wir  eben  geführt  worden  sind, 
verwendet  worden  und  zwar  entnommen  aus  der  Stadt¬ 
mauer  von  Verdun  naeh  dem  Zeugniss  von  Hugo  Ver- 
dunense  in  der  Sammlung  französischer  Chroniken  von 
Bouquet  T.  V.  p.  373.  Jahr  788. 

Die  ungemeine  Schwierigkeit,  das  Vorkommen  von 
Gesteinen  der  mittleren  Juraformation  in  dem  Laacher 
Tuff  zu  erklären,  mag  die  Ausführliehkeit  der  vorstehen¬ 
den  Angaben  entsehuldigen. 

In  den  Tuffen  weiter  gegen  Wehr  hin  finden  sich 
noch  einzelne  gelbliche,  feinendige  Lagen,  in  denen  hier 
und  da  ein  kleiner  deutlicher  Leucitkrystall  bemerkt  wird, 
während  sich  die  Schichten  im  Allgemeinen  den  Schlacken¬ 
tuffen  in  ihrer  Beschaffenheit  anschliessen. 

Ganz  in  der  Nähe  dieses  Weges  \oi\  Laach  nsioh  Wehr 
erhebt  sich  der  halbkreisförmige  und  gegen  W.  hin  offene 
Kraterwall  des  Kotheherges,  des  höchsten  Berges  auf  der 
den  See  umgebenden  Wasserscheide.  Derselbe  erhebt 
sich  über  dem  Sattelpunkt  nach  dem  Laacher  ILopf  hin 
374  Par.  Fuss,  über  der  Höhe  des  Weges  von  Laach  nach 
Bell  502  Par.  Fuss,  und  über  den  Sattelpunkt  nach  dem 
Gänsehals  hin  262  Par.  Fuss.  Die  Höhe  desselben  über¬ 
trifft  die  diejenige  des  Veitshopf  es  um  276  Par.  Fuss,  des 
Laacher  ILopfes  um  157  Par.  Fuss  und  diQs,  ILrufter  Oferis 
um  128  Par.  Fuss.  Der  äussere  Abhang  gegen  N.  0.  ist 
mit  26  Grad  geneigt,  gegen  0.  nimmt  diese  Neigung  bis 
28  Grad  zu  und  sinkt  auf  der  S.  Seite  bis  22  Grad  herab. 
Der  obere  Rand  des  Walles  ist  ganz  schmal  und  scharf 
und  die  Neigung  gegen  das  Innere  des  Kraters  wohl  eben  so 
stark  wie  die  äussere.  Die  höchste  Spitze  des  Krater¬ 
randes  liegt  auf  der  0.  Seite,  der  Oeffnung  grade  gegen¬ 
über.  Der  Berg  besteht  aus  Schlacken,  die  an  den  Ab- 
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hängen  vielfach  zerstreut  Vorkommen  und  gegen  den  Rand 
und  die  Spitze  in  gr(5^en  Massen  zusammengehäuft  sind. 
•  Sie  enthalten  Augit  und  Glimmer^  Olivin  ist  nicht  darin 
bemerkt  worden.  Der  nördliche  Arm  des  Kraterwalles 
verlängert  sich  in  W.  Richtung  parallel  dem  Wege  nach 
Laach  nach  Engeln  als  ein  niedriger,  bev/aldeter  Rücken 
und  mag  wohl  einem  Lavastrom  entsjDrechen,  dessen  Yer- 
halten  aber  nicht  näher  beobachtet  werden  kann.  An  dem 
südlichen  Arme  des  Kraterwalles  zeigt  sich  ebenfalls  ge¬ 
gen  W.  verlängert  eine  Felsenreihe  von  senkrechten  10 
bis  15  Fuss  hohen  Lavapfeilern,  die  ein  gegen  die  Krater- 
Öffnung  flach  abfallendes  Plateau  trägt.  Unter  dieser  Lava 
liegt  regelmässig  dünngeschichteter  schwarzer  Schlacken- 
tuff,  flach  gelagert  und  in  geringer  Entfernung  in  der 
Schlucht  gegen  W.  tritt  Devonschiefer  hervor,  welcher 
mit  dem  S.  vom  Boiheherge  gelegenen  Rücken  zusammen¬ 
hängt.  Die  Schlacken,  welche  sich  über  diesen  Lavapfei¬ 
lern  finden,  enthalten  so  viele  Stücke  rothgebrannter 
Schiefer,  dass  davon  wohl  der  Name  des  Berges  abgeleitet 
werden  könnte. 

An  dem  äasseren  S.  Abhange  des  Berges  unter  dbn 
anstehenden  Schlacken  sind  feste  Tuffschichten  entblösst, 
die  in  St.  2  mit  10  Grad  gegen  N.  einfallen.  Sie  enthalten 
Schlacken  und  Lavastückchen ,  sehr  viele  Schülfern  von 
Devonschiefer  und  Stücke  von  Devonsandstein  sowie  grosse 
Glimmertafeln.  An  dem  0.  Abhänge  des  Kraterrandes, 
an  dem  Wege  welcher  von  Bell  nach  Niederzissen  führt, 
stehen  feine  braune  Tuffschichten  an,  welche  eine  faden¬ 
artig  schräg  gegen  einander  absetzende  Schichtung  zeigen 
und  in  ihren  dichten  Abänderungen  kleine,  aus  derselben 
'blasse  bestehende  Kugeln  enthalten.  Dieselben  enthalten 
Lava  und  Schlackenstücke,  Augit,  Glimmertafeln,  und 
ausser  dem  gewöhnlichen  Gehalte  an  Stücken  der  Devon¬ 
schichten  auch  Laacher  Trachyte  und  Sanidingestein.  Wäh¬ 
rend  diese  jedoch  in  der  Nähe  des  liotheherges  selten  sind 
in  Vergleich  zu  den  Lava-  und  Schlackenstücken,  so  ist 
es  höchst  auffallend,  wie  sie  mit  einem  Male  häufig  wer¬ 
den,  sobald  man  sich  dem  Fusse  des  Laacher  ICopfes  nä¬ 
hert.  Dagegen  sind  Bimssteine  ungemein  selten  in  der 
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Umgebung  des  Botheherges  und  werden  nur  einzeln  ge¬ 
funden. 

In  der  Scblucbt,  welche  vom  S.  Fusse  des  Botheherges 
nach  dem  See  herahzieht  und  an  deren  rechtem  Gehänge 
die  Devonschichten  anstehen^  sind  dieselben  wohl  auch 
weiter  herab  nahe  unter  der  Tuffbedeckung  vorhanden, 
denn  in  derselben  liegt  oberhalb  der  Abtei  ein  kleiner 
Teich,  der  auf  einen  wasserhaltenden  Untergrund  hinweist 
und  unterhalb,  wenig  über  dem  Seespiegel  erhaben  war 
früher  eine  Sauerquelle  vorhanden,  deren  Hervortreten 
ganz  allgemein  in  dieser  Gegend  auf  die  Nähe  der  De¬ 
vonschichten  schliessen  lässt.  G.  Bischof,  (Lehrb.  d. 
ehern,  u.  phys.  Geol.  I.  S.  362)  fand  bereits  1832  diese 
Quelle  in  einem  verwahrlosten  Zustande.  Die  alte  steinerne 
Fassung  zeigte,  dass  sie  früher  von  der  Abtei  benutzt 
worden  war.  Sehr  aulfallend  war  der  gänzliche  Mangel 
von  Eisenocker  in  dem  Abfluss  derselben,  das  sicherste 
Kennzeichen  der  gänzlichen  Abwesenheit  des  Eisens  in 
dem  Quellwasser.  Sie  erschien  daher -als  ein  völlig  eisen¬ 
freier  Säuerling,  wie  sie  sehr  selten  sind.  Einige  Jahre 
später  ist  diese  Quelle  gänzlich  versiegt.  In  der  Zusam¬ 
mensetzung  kommt  übrigens  diese  Quelle  sehr  nahe  der 
des  Wassers  des  See’s  selbst.  Dasselbe  enthält:  kohlen¬ 
saures  Natron,  schwefelsaures  Natron,  Chlornatrium,  koh- 
lens.  Kalk,  kohlens.  Magnesia  und  Kieselsäure;  kohlens. 
Eisenoxydul  fehlt  darin.  Die  sämmtlichen  festen  Bestand- 
theile  betragen  0.021814  Procent.  In  dem  See  selbst 
mögen  viele  Quellen  vorhanden  sein,  aber  auch  am  Ufer^ 
bei  geringer  Wassertiefe  wird  das  Aufsteigen  von  Bläs¬ 
chen  von  kohlensaurem  Gase  bemerkt.  Auf  der  rechten 
Seite  dieser  Schlucht  oberhalb  des  Teiches  liegt  eine  Sand¬ 
grube,  welche  die  grauen  Schlackentuffe  mit  einer  grossen 
Menge  von  Trachytstücken  entblösst.  Diese  Grube  wurde 
sonst  als  der  Hauptfundort  der  Trachyte ,  der  Sanidinge¬ 
steine  und  der  darin  vorkommenden  seltenen  Mineralien 
betrachtet.  Weiter  abwärts  dicht  an  der  Umfassungsmauer 
von  Laach  befinden  sich  viele  Einschnitte  in  den  horizontal 
liegenden  Tuffbänken.  Dieselben  enthalten  hier:  Augit, 
Schlacken  und  Lavabrocken,  ebenfalls  sehr  häufig  Trachyte. 
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Vom  Fusse  des  Motheberges  bis  gegen  den  Abhang 
des  Kriifter  Ofens  zieht  sich  um  die  S.  Seite  des  See’s 
der  niedrige  Rand  von  Tuffen  durch  die  Korhüsche,  den 
Teilberg  ^  die  Dellen  und  den  Weinberg^  welcher  durch 
den  "früheren  und  den  neueren  Abfluss-Stollen  durchfahren 
worden  ist.  Der  letztere  hat  auf  seiner  ganzen  Länge  von 
25IV2  Ruthen  einen  ziemlich  dunkeln  Tuff  mit  Schlacken 
und  Devonstücken  bis  zu  den  ganz  neuen  Ablagerungen, 
welche  in  dem  See  stattgefunden  haben,  durchfahren. 

Der  Tellberg  bildet  den  höchsten  Punkt  auf  dem 
Rande  des  See’s  zwischen  dem  Laaoher  Kopf  und  dem 
Krufter  Ofen,  mit  382  Par.  Fuss  über  dem  früheren  See¬ 
spiegel  und  mit  302  Par.  Fuss  über  der  niedrigsten  Stelle 
des  Randes,  und  liegt  265  Ruthen  von  dem  Seeufer  ent¬ 
fernt.  Der  ganze  Berg  besteht  wesentlich  aus  Schlacken¬ 
tuffen.  Die  einzelnen  auf  den  Abhängen  zerstreut  liegenden 
grösseren  Lavablöcke  mit  Augit  und  Olivin  scheinen  aus 
den  Tuffen  herzurühren,  denn  nirgends  findet  sich  ein 
anstehender  Felsen  von  Lava  oder  Schlacken,  obgleich 
die  Abhänge  ziemlich  steil  sind.  In  den  Schlackentuffen 
scheinen  aber  einige  Schichten  aufzutreten,  welche  Bims¬ 
steine  enthalten,  andere  mitLeuciten,  jedoch  sind  sie  nur 
untergeordnet. 

Es  sind  hier  eine  Menge  kleiner  Hügel  durch  schmale 
Stücke  verbunden,  zwischen  denen  sich  Schluchten,  theils 
nach  dem  See,  theils  nach  dem  Thale  des  Laachbaches  her¬ 
abziehen,  welcher  seinen  Lauf  in  S.  0.  Richtung  nimmt, 
aber  gewöhnlich  in  den  lockeren  Schichten  der  Ebene 
versiegt,  ehe  er  den  Krufterbach  erreicht.  In  diesem 
Thale  zwischen  dem  Tellberg  und  dem  Weinberg  liegen 
die  Mundlöcher  der  beiden  Abfluss-Stollen.  Dasjenige 
des  alten  Stollens  ist  ganz  verschüttet  und  seine  Nähe  nur 
durch  das  Austreten  von  Wasser  an  zwei  Stellen  bezeichnet. 
Vor  dem  Mundloche  des  neuen  Stollens  ist  eine  Mühle 
angelegt,  um  den  Ablauf  des  Wassers  zu  benutzen.  In 
dem  langen  und  tiefen  Röscheneinschnitt  von  der  Mühle  bis 
zum  Mundloche  sind  die  horizontal  gelagerten  grauen  Tuff¬ 
schichten  sehr  vollständig  entblösst  und  enthalten  gleich¬ 
falls  die  oben  angeführten  vielfachen  Einschlüsse. 


Am  S.  Fusse  des  Teilberges  vereinigt  sich  mit  diesem 
Thalc  eine  Schlucht,  welche  von  dem  0.  Abhange  des 
Gämehalses  herahkommt  und  N.  von  Bell  vorüberzieht.  , 
Zwischen  derselben  und  der  Schlucht,  welche  von  dem 
S.  Fusse  des  Botheberges  nach  der  Abtei  Laach  hinabführt, 
bildet  sich  ein  schmaler  Rücken,  welcher  sich  von  der  Höhe 
des  Gänsehalses  bis  zu  den  Korbüschen,  dem  Tellberge  und 
den  Bellen  von  W.  gegen  O.  erstreckt.  An  dem  rechten 
Abhange  dieses  Thaies,  N.  von  Bell  treten  in  ziemlicher 
Ausdehnung  Tuffe  auf,  die  sich  an  die  Hevonschichten 
des  Forstberges  und  des  Tanzberges  anlehnen  und  über 
welche  die  Wege  von  Bell  und  von  Obermendig  nach 
Laach  führen.  Diese  Tuffe  sind  deutlich  geschichtet,  ent¬ 
halten  grösstentheils  Augit  und  Glimmer  und  nur  in  einigen 
Lagen  Leucitc.  Sie  zeichnen  sich  aber  besonders  durch 
viele  grosse  Stücke  von  Phonolith  aus,  die  sie  neben  den 
Laacher  Trachyt-Stücken  enthalten.  Dadurch  ist  die  Mei¬ 
nung  entstanden,  dass  der  Phonolith  hier  anstehend  sei, 
was  aber  nicht  der  Fall  ist.  (C.  von  Oeynhausen, 
Erläut.  S.  47.) 

Die  Stücke  dieses  Phonolithes  zeigen  eine  dichte 
Grundmasse  mit  ebenem  feinsplitterigem  Bruch  von 
leberbrauner  Farbe  mit  sparsam  eingewachsenen,  tafelför¬ 
migen  Krystallen  von  Sanidin,  höchstens  eine  Linie  dick 
und  verhältnissmässig  gross,  sehr  kleine,  schwarze  Glim¬ 
merblättchen,  die  nur  hie  und  da  deutlich  sechsseitige 
Tafeln  bilden,  etwas  grösseren  Granatoedern  von  weissem 
Nosean  und  ziemlich  vielen  Körnern  von  Magneteisen.  Bei 
eintretender  Yerwitterung  ist  die  Farbe  dieses  Phonolithes 
lichter,  aber  eine  Menge  kleiner  Klüfte,  die  eine  dunkel¬ 
braune  Farbe  haben,  lassen  das  Gestein  wie  gefleckt  er¬ 
scheinen.  Unter  der  Lupe  bemerkt  man  in  der  Grund¬ 
masse  eine  Menge  kleiner  schwarzer  Körner.  In  Chlor¬ 
wasserstoffsäure  gelatinirt  sie.  Der  Rückstand  ist  gelblich 
weiss,  die  Nosean-Granatoeder  darin  schneeweiss,  erdig, 
der  Sanidin  unverändert.  Die  kleinen  schwarzen  Körner 
sind  nun  auch  mit  blossem  xVuge  bemerkbar.  Dieser  Pho¬ 
nolith  ist  von  Böttger  analysirt  worden,  aber  nicht  voll¬ 
ständig.  Dr.  G.  vom  Rath  hat  die  Analyse  (Zeitschr. 
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d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  B.  12.  1860.  S.  39)  mitgetheilt.  ' 
Es  eigiebt  sich  daraus^  dass  der  in  Chlorwasserstoffsäui’e 
lösliche  Bestandtheil  50.42  Procent,  der  unlösliche  49.58 
Procent,  und  der  Glühverlust  1.81  'beträgt. 

Die  Analyse  des  löslichen  Bestandtheiles  ist  ausge- 
führt  und  liefert 


Si 

42.36 

AI 

25.66 

Fe 

5.00 

Ca 

2.17 

K 

3.69 

Na 

14.18 

CI 

1.01 

s 

0.77 

H 

3.59 

98.43 

Von  der  Mühle  am  Laachbache  über  die  Dellen,  den 
Weinberg  fort  bis  zur  Vereinigung  der  Wege  von  Laach 
und  von  Niedermendig  nach  Andernach  findet  sich  weder 
an  der  Oberfläche,  noch  in  den  vielfach  aufgeschlossenen, 
horizontalen  Tuffschichten  Bimsstein  vor,  weder  in  be¬ 
stimmten  Lagen  noch  einzeln  zerstreut.  In  den  meisten 
dieser  Schichten  treten  Augit,  Glimmer,  Schlackenbrocken 
und  Trachytstücke  auf,  in  einigen  viele  und  kleine  Leu- 
cite.  Einige  dieser  Schichten  erlangen  eine  ansehnliche 
Festigkeit. 

C.  vo'n  0  eyn hausen  (Erläut.  S.  36)  leitet  die  Ober¬ 
flächengestalt  der  Korbüsche  und  der  Dellen  von  dem 
Hervor  quellen  der  Schlammmassen  ab,  die  den  Duckstein 
(massigen  ungeschichteten  Tuff)  bilden.  Diese  Ansicht 
stimmt  aber  nicht  mit  der  regelmässigen  Schichtung  des 
Tuffes  überein,  welche  derselbe  hier  an  allen  Aufschluss¬ 
punkten  wahrnehmen  lässt. 

Die  Massen,  welche  das  flache  nnd  niedrige  Ufer  des 
See’s  an  der  S.  Seite  zusammensetzen,  sind  durch  die 
Schächte  näher  bekannt  geworden,  welche  hier  auf  den 
Stollen  abgeteuft  wurden  und  durch  die  Gräben,  welche 
denselben  das  Wasser  zuführen.  Unter  dem  Rasen  findet 

Verh.ti,n.  Ver,  XX.Jahrg.  Neve  Folge.  X.  20 
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sich.  Mu Schelm ergel  von  41/2  Fuss  Mächtigkeit,  durch  zwei 
dünne  Torflagen  in  drei  Schichten  getrennt  und  ganz  mit 
den  zerbrochenen  Schalen  von  Schnecken  erfüllt.  Dann 
folgt  Torf  V2  Fuss  mächtig,  Kalk  4  Fuss,  Sand  mit  sehr 
vielen  Schieferstückchen,  nach  unten  in  gröberen  Kies 
übergehend,  zusammen  13  Fuss  bis  zur  Sohle  des  Stollens. 
Zwischen  diesem  und  dem  vorhergehenden  an  demFusse 
des  Abhanges  niedergebrachten  Schachte  ist  im  Stollen 
die  Grenze  des  Tuflfes  und  des  darauf  gelagerten  Gerölles 
durchfahren  worden.  In  der  Nähe  dieser  Grenze  brechen 
in  dem  Stollen  sehr  starke  Sauerquellen  hervor.  C.  von 
Oeynhausen  (Erläut.  S.  42)  hält  dieselben  für  eine  An¬ 
deutung  der  nahe  darunter  auftretenden  Devonschichten. 

Weiter  gegen  0.  an  dem  Seerande  und  noch  ehe  die 
hervortretende  Landzunge  erreicht  wkd,  mündet  das  Eos¬ 
thal,  eine  kleine,  steile  Schlucht,  in  der  ein  steiler  Fuss- 
pfad  mit  Bimsstein  und  vulkanischem  Sande  bedeckt  nach 
der  Spitze  des  Krufter  Ofens  führt.  Die  Landzunge  zeigt 
an  ihrem  stellen  Abhange  bedeutende  Sclackenmassen,  die 
sich  etwa  bis  zum  vierten  Theil  der  Höhe  am  Berggehänge 
hinaufziehen  und  mit  einem  Kranze  hoher  Lavafelsen  einen 
Busen  umgeben.  Im  Innern  desselben  fallen  die  Schichten 
von  Tuff  gegen  S.  0.  vom  See  nach  Aussen  hin.  Am 
Abhange  der  StöcJcershöhe,  an  der  N.  Seite  dieses  Busens 
finden  sich  viele  Blöcke  basaltischer  Lava  bis  in  den  See 
hinein,  die  sich  ausser  den  darin  enthaltenen  Augiten  durch 
viele  und  besonders  grosse,  schwarze  Glimmertafeln  aus¬ 
zeichnen. 

Weiter  gegen  N.  findet  sich  wieder  grauer  Tuff,  wel¬ 
cher  auf  Devonschichten  aufliegt,  die  sich  nach  und  nach 
bis  zu  einer  Höhe  von  100  Fuss  über  dem  Seespiegel  er¬ 
heben,  mithin  ein  Niveau  von  965  Par.  Fuss  über  dem 
Meere  erreichen.  Die  Devonschichten  fallen  gegen  N.  W. 
ein.  Am  N.  Ende  des  Tuffes  treten  die  Devonschichten 
mit  entgegengesetzten,  gegen  S.  0.  gerichtetem  Einfallen 
hervor  und  steigen  bis  zu  150  Fuss  über  dem  Seespiegel 
oder  1015  Par.  Fuss  über  dem  Meere  an.  Dieselben  bil¬ 
deten  eine  Terrasse  zwischen  dem  See  und  der  Schlucht, 
worin  die  Quelle  liegt.  Diese  Terrasse  ist  mit  einem  der 
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BraunkoHenformation  ztigeliörenden  Thonlager  bedeckt, 
worin  früher  Gewinnungen  für  die  Fabrikation  der  Mine¬ 
ralwasserkrüge  in  Tönmsstein  stattgefunden  haben.  Die¬ 
selben  hab'en  Veranlassung  zu  einer  Abrutschung  im  Jahre 
1844  gegeben.  Ein  Stück  des  bewaldeten  Abhanges  von 
90  bis  100  Fuss  Länge  und  120  bis  140  Fuss  Breite  senkte 
sich  an  der  einen  Seite  um  6,  an  der  andern  um  20  Fuss, 
indem  die  obere  Masse  durch  die  Gewinnung  des  Thons  ihre 
Unterstützung  verloren  hatte.  Die  Thongewinnung  hat 
aufgehört,  als  die  Xrugbäckerei  in  Tönnisstein  einging. 
Ueber  dieser  Terrasse  steigt  die  Bergwand  steil  und  hoch 
an  und  zieht  sich  zur  Stöckershöke  hinauf.  Hier  liegen 
so  viele  Blöcke  basaltischer  Lava,  dass  dieselbe  wohl  an¬ 
stehend  vermuthet  werden  darf.  Am  Fusse  des  Devon¬ 
schiefers  etwa  10  Fuss  über  dem  frühem  Seespiegel  liegt 
die  kleine  Grube,  aus  der  sich  als  Mofette  trockene  Koh¬ 
lensäule  entwickelt.  Die  Entwickelung  der  Kohlensäure 
ist  gegenwärtig  häufig  unterbrochen  und  überhaupt  nur 
schwach;  theils  mag  die  Erniedrigung  des  Wasserspiegels 
im  nahen  See  dazu  beigetragen  haben,  theils  aber  auch 
die  Verstürzung  der  kleinen  Grube  selbst.  Die  Quelle  in 
der  Schlucht  liegt  183  Fuss  über  dem  Seespiegel  und 
deutet  auf  die  Nähe  der  Devonschichten,  welche  sich  unter 
der  Bedeckung  der  Tufifschichten  hier  so  hoch  erheben 
mögen. 

In  den  denLaacJier  See  umgebenden  Tuffen  kommen, 
wie  bereits  weiter  oben  erwähnt  wurde,  eine  Menge  von 
Trachytstücken  und  viele  rundliche  Massen  von  Sanidin, 
bisweilen  mit  einer  Schlackenrinde  umgeben  vor,  welche 
viele  Mineralien  enthalten,  um  deren  Kenntniss  Nögge- 
rath  sich  seit  einer  langen  Beihe  von  Jahren  sehr  ver¬ 
dient  gemacht  hat.  Diese  Auswürflinge,  Bomben  oder 
sogenannte  Lesesteine  sind  früher  vorzugsweise  in  der  von 
Laach  nach  dem  S.  Fusse  des  Lotheherges  hinaufziehenden 
Schlucht,  oberhalb  des  darin  liegenden  kleinen  Teiches 
gefunden  worden.  Viele  derselben  sind  zum  Vorschein 
gekommen,  als  Gräben  zum  Ablaufe  des  Wassers  in  dem 
Walde  aufgeworfen  wurden.  Jetzt  sind  sie  an  diesen 
Stellen  beinahe  gänzlich  abgesucht.  Eine  zweite  Fund- 


stelle  derselben  war  das  flache,  sanft  ansteigende  Seeufer, 
O.  vom  Abflussstollen  bis  gegen  den  steilen  basaltischen 
Vorsprung  hin.  Nach  dem  Herabziehen  des  Seespiegels 
durch  den  neuen  Stollen  wurden  solche  Lesesteine  auch 
an  dem  trockengelegten  Uferrande,  S.  von  der  Stelle  ge¬ 
funden,  wo  der  von  Wassenach  nach  Laach  führende  Weg 
den  See  erreicht.  Ausserdem  sind  aber  diese  Auswürf¬ 
linge  an  dem  AVege  von  Laach  nach  ^WeliT  ^  zahlreicher 
auf  der  0.  Seite  vom  Veitshopfe  und  in  dem  breiten  Thale 
unterhalb  Glees  besonders  in  früherer  Zeit  vorgekommen 
und  gesammelt  worden.  In  der  neuesten  Zelt  sind  die¬ 
selben  bei  der  Anlage  des  neuen  Weges  von  Wassenach 
nach  dem  See  in  den  Einschnitten  im  Tuffe  zahlreich  ge¬ 
funden  worden. 

Der  Trachyt,  eine  licht-  und  dunklergraue ,  dichte 
Grundmasse  enthält  sehr  viele  Partieen  und  Krystalle  von 
weissem,  durchsichtigen  Sanidin,  porphyrartig  eingewach¬ 
sen/  Derselbe  wird  aber  auch  porös  und  endlich  so  bla¬ 
sig,  dass  diese  Abänderung  wohl  mit  dem  Namen  „schwar¬ 
zer  Bimsstein^  belegt  worden  ist.  Uebergänge  aus  diesem 
Gesteine  in  den  eigentlichen,  welssen  Bimsstein  sind  ziem¬ 
lich  selten.  Am  ausgezeichnetesten  sind  solche  Ueber- 
gangsgesteine  in  dem  Einschnitte  des  neuen  Weges  an 
der  S.O.  Seite  des  Laacher  See's,  S.  von  der  hervortre¬ 
tenden  Landzunge  und  in  den  grauen  Tuffen  gefunden 
worden,  welche  den  Lavastrom  des  U eitshopfesy  S.  O.  von 
Glees  bedecken.  Dieselben  sind  blasig,  die  Scheidewände 
dünn,  die  Höhlungen  häufig  in  einer  Richtung  gestreckt, 
einzelne  Partieen  nähern  sich  dem  Bimsstein  sehr,  wäh¬ 
rend  in  anderen  der  Trachyt  noch  deutlich  zu  erkennen  ist. 

Die  Mineralien,  welche  ausserdem  in  diesem  Trachyte 
theils  eingewachsen,  theils  in  Drusen  Vorkommen,  sind: 
Hornblende,  Augit  selten,  Glimmer,  Olivin,  Titanit,  Hauyn. 
An  fremdartigen  Einschlüssen  finden  sich  darin  die  Ge¬ 
steine  der  Devonschichten,  Quarz  in  eckigen  Stücken  und 
vielfach  die  verschiedenartigen,  aus  körnigem  Sanidin 
bestehenden  Gesteine.  Die  äussere  Form  dieser  Trachyt- 
stücke  ist  im  Ganzen  rundlich,  eiförmig,  bimförmig,  elli- 
psoidisch,  aber  nicht  einfach,  sondern  aus  kleineren  Kugel- 


309 


Segmenten  zusammengesetzt,  dabei  rauh.  Die  Grösse 
wechselt  von  einem  bis  zwei  Fuss  Durchmesser  bis  zu  der 
kleinsten  Dimension  einer  Erbse  und  noch  kleiner. 

Die  körnige  Masse  des  Sanidin  ist  häufig  mit  Horn¬ 
blende,  M^agneteisen,  Titanit,  seltener  Augit,  noch  seltener 
tmit  Glimmer  oder  mit  Mejonit  vergesellschaftet.  Apatit 
^findet  sich  sehr  selten  in  kleinen  Drusen  darin;  Hauyn 
in  kleinen  Körnern  häufig,  kiystallisirt  höchst  selten,  No- 
sean,  Sodalith,  Zirkon  nur  sehr  sparsam  in  Drusen,  welche 
ausserdem  mit  Sanidin-,  Glimmer-  und  Augitkrystallen  be¬ 
kleidet  sind,  oder  zusammen  mit  Nephelin  und  Orthit  (Buck- 
landit)  "*).  Dichroit  kommt  nur  sehr  selten  in  kleinen 
Krystallen  vor,  mengt  sich  häufiger  und  oft  sehr  innig  mit 
Sanidin  und  Glimmer.  Seltener  sind  in  dieser  meist 
schiefrigen  Gebirgsart  noch  kleine  Granatkrystalle  von 
hyacinthrother  Farbe  eingemengt,  welche  sich  ausserdem 
in  derbem  Sanidin  eingewachsen  finden.  Ferner  ist  anzu- 
fiihren:  Staurolith  und  Saphir  in  einem  Gemenge  von 
Sanidin,  Hornblende  und  Titanit,  in  einem  Lavastück  ein¬ 
geschlossen,  auch  in  kleinen  Körnern  in  einer,  dem  Glim¬ 
merschiefer  ähnlichen  Gebirgsart ;  Spinell,  Stilbit  mit  Horn¬ 
blende,  Leucit,  Olivin,  Titaneisen  und  Orthoklas. 

*)  lieber  den  Orthit  (Bucklandit)  vom  Laacher  See  hat  Prof, 
vom  Rath  in  der  Generalversammlung  des  naturhist.  Yereins  in  Neu¬ 
wied  am  26.  Mai  1863  einen  Vortrag  gehalten.  Aus  demselben  geht 
hervor,  dass  die  kleinen,  schwarzen,  tafelförmigen  Krystalle,  welche 
für  Bucklandit  gehalten  worden  waren ,  vollkommen  mit  dem  Orthit 
übereinstimmen.  Sehr  wichtig  ist  die  Thatsache,  dass  hier  zum  ersten 
Male  ein  Gehalt  an  Cer  in  Produkten  eigentlicher  Vulkane  nachge¬ 
wiesen  ist,  während  sonst  dieser  Stoff  nur  aus  dem  Granit  und  Gneiss 
bekannt  war.  Die  Analyse  dieser  Orthitkrystalle  hat  ergeben: 
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Gneiss,  Glimmerscliiefer  und  Hornblendegesteine  kom¬ 
men  unter  den  ausgeworfenen  Massen  in  den  Umgebungen 
des  LaacJier  See's  vor,  in  welchem  ein  Theil  der  genannten 
Mineralien  enthalten  ist.  Glimmerschiefer  von  grauer  Farbe, 
feinschiefrig  und  häufig  mit  feinen  Wellen  der  Schichtungs¬ 
flächen  ist  in  zahlreichen  Stücken,  bisweilen  von  ansehn¬ 
licher  Grösse  in  dem  Tuff  bei  der  Anlage  des  Weges  von 
Wassenach  nach  dem  See  vorgekommen.  In  den  grösseren 
Quarzausscheidungen  dieses  Gesteins  findet  sich  lauch¬ 
grüner  Augit  und  Eisenglanz  in  sehr  kleinen,  aber  vom 
Prof,  vom  Rath  bestimmten  Krystallen.  Andere  Ge¬ 
steine  haben  mehr  Aehnlichkeit  mit  Granit  und  Syenit. 
Zu  manchen  Bedenken  giebt  dabei  das  Ansehen  des  feld- 
spathartigen  Bestandtheiles  Yeranlassung,  indem  derselbe 
häufig  dem  Sanidin  im  äussern  Ansehen  gleicht  und  nach 
dem  Winkel  der  Spaltungsflächen  vom  Orthoklas  nicht 
unterschieden  w'crden  kann.  Zu  den  in  diesen  Gesteinen 
eingeschlossenen  Mineralien  gehören:  Spinell,  Saphir, 
Zirkon,  Smaragd,  Staurolith,  Dichroit,  Titanit,  Sodalith. 

Fr.  Sandberger  hat  eine  Uebersicht  der  Minera¬ 
lien  des  Laacher  See's  gegeben,  (v.  Leonhard  u.  Bronn 
N.  Jahrb.  1845.  S.  140.)  Nach  der  reichhaltigen  Samm¬ 
lung  im  Museum  der  Bonner  Universität,  des  verstorbenen 
Dr.  Teschenmacher  und  des  Kataster  - Kontroleur 
Clouth  in  Mayen,  welche  die  Mineralien  der  Umgegend 
mit  grosser  Soi’gfalt  gesammelt  haben,  sind  folgende  Mi¬ 
neralien  in  den  Lesesteinen  des  Laacher  ßee's  anzuführen. 
Augit,  Hornblende,  Orthoklas,  Sanidin,  Albit,  Oligoklas 


*)  Das  Vorkommen  von  Oligoklas  ist  durch  die  Analyse  von 
Fouqu6  nachgewiesen.  Specif.  Gewicht  2.56. 


O. 


Si  63.5  32.99 
Al  22.1  10.33 

ör.  n  o 


100.0  • 


311 


Glimmer,  Hauyn,  Nosean,  Sodalith,  Nephelin,  Mejonit, 
Bucklandit,  Leucit,  Olivin,  Titanit,  Titaneisen,  Magneteisen, 
weisser  und  rother  Zirkon,  Korund,  Saphir,  rother  und 
schwarzer  Spinell,  Dichroit,  Granat,  Apatit.  Als  die  häu¬ 
figeren  unter  denselben  führt  Nöggerath  (Die  Entst.  u. 
Ausb.  d.  Erde  S.  93)  an:  Sodalith,  Nosean,  Hauyn,  Apatit, 
Augit,  Hornblende,  Feldspath,  Glimmer,  Granat,  Titan  eisen. 

^  ■  :  Die  Lesesteine  des  Laacker  See's  gleichen  in  über- 

raschender  Weise  den  bomhenartigen,  an  der  Aussenseite 

ii^  y 

glatt  abgerundeten  Massen  krystallinischer  Aggregate  von 

""  Sanidin  und  Hornblende  in  den  Schuttmassen  um  den, 
mit  einem  See  erfüllten  Krater  der  Lagoa  do  Fogo  auf 
der  Insel  San  Miguel,  welcher  theilweise  oder  ganz  wäh¬ 
rend  eines  Ausbruches  im  Jahre  1563  entstand.  Sie  sind 
gewöhnlich  ein  Paar  Zoll  bis  einen  Fuss  gross  und  er¬ 
reichen  zuweilen  einen  Durchmesser  von  zwei  Fuss"^). 

Der  Sand  am  Seeufer,  welcher  das  auf  dem  grössten 
Theile  des  Umfanges  schmale  Vorland  am  Fusse  des  Berg¬ 
abhanges  bildet,  besteht  aus  denselben  Mineralien,  welche 
die  Lesesteine  zusammensetzen;  vorzugsweise  wird  darin 
erkannt :  Sanidin,  Augit,  Magneteisen  und  Hauyn. 

Die  grosse  Bedeutung,  welche  dem  LaacJier  See  bei¬ 
zulegen  ist,  ergiebt  sich  aus  den  wenigen  W^orten  Leo¬ 
pold  von  Buchs  „Schlacken,  Verglasungen,  Sand  und 
Maare  beweisen  wohl  die  Grösse  der  vulkanischen  Wir¬ 
kungen  nicht.  Das  Alles  sind  Begebenheiten  der  Ober¬ 
fläche.  Was  im  Innern  vorgeht,  davon  erzählt  des  Laa- 
eher  See^s  Umgebung  weit  mehr.  —  Die  Maare  liegen 
einzeln.  Der  Laacher  See  dagegen  ist  ein  Centrum,  dem 
viele  Diener  und  Trabanten  umherstehen.  Das  unter¬ 
scheidet  sie  sehr.  Aber  ohne  die  Maare  würde  man  des 
See’s  wahre  Natur  so  deutlich  nicht  einsehen'^. 

Steininger  hat  die  den  See  umgebenden  Auswürfe 
vorzugsweise  auf  denselben  bezogen.  Er  sagt,  erlosch. 

Der  Sauerstoff  verhält  sich  demnach  in 

K  R  Si 
1 :  2.807  :  8.964 

während  sich  derselbe  nach  der  Formel  im  1:3.9  verhalten  sollte. 

*)  Hartung,  die  Azoren-  S.  182. 
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Vulk.  S.  119  ;,Die  Auswürfe  weisen  in  ihren  Schichten 
und  in  ihrer  Verbreitung  auf  den  Laaclier  See ,  als  auf 
das  Centrum  hin,  wie  dies  bei  den  Maaren  der  Eifel  der 
Fall  ist.  Der  See  ist  bei  der  Bedeckung  von  grauem 
Sand,  welcher  sich  um  denselben  verbreitet,  vorzüglich 
thätig  gewesen,  wenn  auch  die  umgebenden  Schlacken¬ 
kegel  einzelne,  minder  bedeutende  Auswürfe  gehabt  haben 
mögen^.  In  den  Neuen  Beitr.  S.  111  rechnet  er  den 
Laaclier  See  mit  dem  Ettr Inger  Lellenherge,  Bausenberge 
und  den  Kunhslcöpfen  zu  den  Krateren  am  Rheine,  Nach 
den  Bemerk,  über  die  Eifel  und  die  Auvergne  S.  34  ge¬ 
hört  die  Gruppe  des  Laacher  See's  dem  gegenwärtigen 
Zustande  der  Erde  an.  Ausführlicher  hat  sich  derselbe  in 
der  Geogn.  Beschreib,  d., Eifel  S.  105  u.  106  über  diese 
Verhältnisse  geäussert.  Er  glaubt  annehmen  zu  dürfen: 
„dass  die  Schlackenlage  auf  der  W.  und  O.  Seite  des  Sees 
schon  vor  der  Bildung  desselben  thätig  waren;  dass  da¬ 
gegen  der  See  mit  seiner  vulkanischen  Sandumwallung, 
nicht  nur  nach  der  Bildung  des  Lösses,  sondern  noch  nach 
den  Bimssteinauswürfen,  vielleicht  auf  einem  ältern  vulka¬ 
nischen  Boden  gebildet  wurde.  Seine  Entstehung  fällt  in 
die  letzte  Zeit  der  vulkanischen  Thätigkeit  am  Rheine^ 
in  eine  Zeit,  in  welcher  auch  die  Maare  der  Eifel  ent¬ 
standen  sind,  mit  welchen  er  in  jeder  Hinsicht  zu  verglei¬ 
chen  ist^. 

Derselbe  schliesst  aus  den  Hebungen,  welche  bis  Eich 
und  Wassenach  auf  Schichten  wirkten,  die  im  V^asser  ab¬ 
gesetzt  sind  und  zugleich  Bimsstein  enthalten,  aus  der 
Nothwendigkeit,  dass  der  Löss  und  der  Lavatuff  am  W. 
Rande  des  Laacher  See's  im  Wasser  entstanden  und  der 
Wahrscheinlichheit  ,  dass  der  Löss  nach  der '  Augitlava 
gebildet  wurde,  dass  sich  nichts  Genaueres  über  die  frü¬ 
here  Gestaltung  des  Bodens  sagen  lässt,  auf  welcher  sich 
nun  der  See  mit  seinem  Bergkranze  befindet. 

Derselbe  fährt  alsdann  fort:  „Nur  so  viel  ist  klar,  dass 
dieser  Kranz  nicht  ursprünglich  und  vor  den  vulkanischen 
Ausbrüchen,  die  in  seinen  einzelnen  Theilen  stattfanden, 
vorhanden  war.  W^enn  aber  der  Bergkranz  theils  durch 
vulkanische  Ausbrüche ,  theils  durch  Hebung  gebildet 
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wurde;  wenn  ferner  der  graue  vulkanische  Sand,  beson¬ 
ders  auf  der  S.  und  W.  Seite  des  Sees,  den  Sandanhäu¬ 
fungen  um  die  Maare  der  Eifel  ganz  ähnlich  ist,  so  ist 
doch  wohl  anzunehmen,  dass  hier  gleichfalls  ein  wahrer 
Kratersee,  ein  wahres  Maar  vorhanden  ist.  Wäre  der  See 
nicht  ein  mit  Wasser  gefüllter  Krater,  so  würde  der  vul¬ 
kanische  Sandwall,  welcher  die  S.  Seite  des  Bergkranzes 
bildet,  nicht  erklärt  werden  können;  denn  die  Auswürfe 
der  Schlackenberge,  welche  den  See  umgeben,  ([qv  Kmiks- 
höpfe  mit  dem  liUmmerfelde^  des  V eitslcopfes  und  des 
Krufter  Ofens  würden  sich  an  der  Stelle,  wo  jetzt  der 
Laacher  See  liegt,  gedeckt;  die  Auswürfe  des  einen  Ber¬ 
ges  würden  sich  auf  die  des  andern  aufgelagert  und  so 
würden  sie  sich  daselbst  weit  eher  zu  einer  bedeutenden 
Höhe  angehäuft  haben,  als  dass  sie  den  Kranz  auf  der  S.  Seite 
gebildet  hätte,  und  zwar  da,  wo  sich  die  Auswürfe  weit 
weniger  decken  konnten,  weil  die  Stelle  der  vereinigten 
Wirkung  der  genannten  Berge,  weit  weniger  ausgesetzt 
war.  Diesem  Allem  entgegen  blieb  die  Vertiefung  in  der 
Mitte  zwischen  den  Bergen  bestehen  und  der  schmale  S. 
Aschenrand  würde  durch  Auswürfe  gebildet,  um  dieselbe 
von  dieser  Seite  zu  schliessen !  Auch  scheinen  die  eigen- 
thümlichen  Schlacken  in  dem  Aschenrande  auf  der  S.  O. 
Seite  des  See’s,  eher  von  dem  Krater  des  See’s  selbst  her¬ 
zurühren,  in  dessen  Sand  die  nämlichen  Mineralien  Vor¬ 
kommen,  welche  den  genannten  Schlacken  eingemengt 
sind,  als  von  einem  der  zuvor  aufgezählten  Schlackenberge, 
und  insbesondere  von  dem  Krufter  OfeUy  weil  sonst  wohl 
die  nämlichen  Schlacken  mit  ihren  charakteristischen  Mi- 
Üneralien  rund  um  diese  Berge  Vorkommen  würden,  was 
so  viel  ich  weiss  nicht  der  Fall  ist/^ 

Alex,  von  Humboldt  äussert  sich  in  Kosmos  IV, 
S.  277  bis  282  in  folgender  Weise  „der  Laacher  See:  man 
mag  ihn  nun  als  ein  grosses  Meer,  oder,  wie  mein  vieljähri¬ 
ger  Freund  C.  von  Oeynhausen  (gleich  dem  Becken 
von  Wehr)  als  Theil  eines  grossen  Kesselthales  im  Thon¬ 
schiefer  betrachten,  zeigt  an  dem  ihn  umgebenden  Kranze 
einige  vulkanische  Schlacken- Ausbrüche:  so  am  Krufter 
Ofeuj  am  I  eitshopf  und  Laacher  ICopf,  Es  ist  aber  nicht 
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bloss  der  gänzliche  Mangel  von  Lavaströmen, ^wie  sie  an 
dem  änssern  Rande  wirklicher  Er hebiings -Kratern 
oder  ganz  in  ihrer  Nähe  auf  den  kanarischen  Inseln  zu 
beobachten  sind;  es  ist  nicht  die  unbedeutende  Höhe  des 
Kranzes,  der  die  Maare  umgiebt,  welche  dieselben  von 
den  Erhebungs-Krateren  unterscheidet;  es  fehlt  den  Rän¬ 
dern  der  Maare  eine  regelmässige,  als  Folge  der  Hebung 
stets  nach  aussen  abfallende  Gesteinsschichtung.  In  dem 
vulkanischen  Tuffe  finden  sich  am  Laacher  See  Gemenge 
von  Feldspath  und  Augit  als  Kugeln,  in  welche  Theil- 
chen  von  schwarzem  und  grünem  Glase  eingesprengt  sind. 
Die  Reichhaltigkeit  von  krystallisirten  Mineralien,  welche 
die  Maare  bei  ihrer  Explosion  ausgestossen  haben  und  die 
jetzt  zumTheil  in  den  Tuffen  vergraben  liegen,  ist  in  der 
Umgebung  des  Laacher  See's  allerdings  am  grössten.  In 
der  Umgegend  ist  nirgends  Trachyt  an  der  Oberfläche 
sichtbar.  Auf  das  Vorkommen  dieser  Gebirgsart  in  der 
Tiefe  weisen  nur  hin,  die  eigenthümliche  Natur  des  ganz 
feldspathartigen  Laacher  Bimssteins,  wie  die  ausgeworfenen 
Bomben  von  Augit  und  Feldspath.  Nächst  den  Lipari¬ 
schen  und  Ponza  Inseln  haben  wohl  wenige  Theile  von 
Europa  eine  grössere  Masse  von  Bimssteins  hervorgebracht, 
als  diese  Gegenden  Deutschlands,  welche  von  verhältniss-. 
mässig  geringer  Erhebung,  so  verschiedene  Formen  vulkani¬ 
scher  Thätigkeit  in  Maaren  (crateres  d’explosion)  Basalt¬ 
bergen  und  Lava  ausstossenden  Vulkanen  darbieten.  Der 
Bimsstein  des  Laacher  See^s  ist  auf  dessen  Umgebung  be¬ 
schränkt  und  an  den  übrigen  Maaren  gehen  die  kleineren 
Stücke  von  Feldspath-Gesteinen,  die  im  vulkanischen  Sande 
und  Tuffe  liegen,  nicht  in  Bimsstein  über.^^ 

Die  Ansicht  von  C.  von  Oeynhausen  über  die 
Bildung  des  Laacher  See's,  worauf  Alex,  von  Hum¬ 
boldt  in  der  eben  angeführten  Stelle  hinweist,  findet 
sich  ausführlich  auseinandergesetzt  in  den  Erläuterungen 

S.  40  bis  43,  in  folgender  V^eise:  ^  ^ 

„Dass  der  Laacher  See  durch  vulkanische  Thätigkeit 
gebildet  worden  ist,  welche  zu  verschiedenen  Perioden  sich 
hier  äusserte,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  auch  zeigen 
sich  in  der  Gegend  der  Stöokershöhe  die  unverkennbaren 
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Spuren  und  Ueberreste  eines  Kraters.  Mit  Unrecht  aber 
"würde  der  Lcto^clißv  Scb  als  ein  Kratersee  und  den  M^aaren 
der  Eifel  gleicbzustellen^  oder  seine  Entstehung  durch 
den  Einsturz  von  Gebirgsmassen  zu  erklären  sein,  woge¬ 
gen  schon  bei  verhältnissmässig  geringer  Tiefe,  seine  gros¬ 
sen  Dimensionen,  noch  mehr  aber  die  Beschaffenheit  sei¬ 
ner  Randumgebung  spricht.  Wenn  von  dem  Veitskopf 
ein  Lavastrom  bis  unter  den  Wasserspiegel  des  See’s  her¬ 
ablaufen  konnte,  rnuss  die  Vertiefung  desselben  bereits  vor¬ 
handen  gewesen  sein,  und  kann  sich  nicht  erst  später 
durch  Einsturz  oder  durch  den  Auslauf  eines  grossen  Aus- 
wuif- Kraters  gebildet  haben  5  auch  sind  mit  Ausnahme 
der  Bimsstein-Ueberschüttung  die  Seeränder  nicht  durch 
Auswurf,  sondern  dureh  Aufquellen  von  Lavaschlacke  und 
Duckstein  so  gebildet,  wie  sie  sich  gegenwärtig  darstellen. 
Wenn  daher  der  Laacher  See  ursprünglich  ein  Kesselthal 
im  Schiefergebirge  war,  dem  von  Wehr  ähnlich,  so  ist  es 
nicht  allein  möglich,  sondern  sogar  wahrscheinlich,  dass 
es  einen  Theil  oder  vielmehr  einen  Busen  des  grossen 
Neuwieder  Beckens  gebildet  haben  dürfte,  denn  vielleicht 
giebt  es  Punkte  im  See,  die  eine  noch  grössere  Tiefe,  als 
die  gemessenen  erreichen,  auch  wird  der  Seeboden  durch 
spätere  Ablagerungen  von  Schlamm  nicht  unbedeutend  n 
erhöht  worden  sein.  Denkt  man  nun  die  vulkanischen  Bil- 
^  düngen  als  nicht  vorhanden,  so  bestand  ursprünglich  der 
‘  Rand  des  See’s  aus  Thonschiefer. 

Wie  derselbe  bei  Stöckershöhe  beschaffen  gewesen, 
ist  nicht  mehr  zu  erkennen,  gleich  N.  davon  ist  aber  die 
alte  Thonschieferwand  noch  vollständig  erhalten,  steil  nach 
dem  See  abfallend  und  auf  ansehnliche  Strecken  150  Euss 
über  demselben  ansteigend.  In  der  Richtung  nach  Nicke- 
nich  hin  kann  also  das  Laacher  Kesselthal  niemals  geöff¬ 
net  gewesen  sein.  Von  hier  nach  dem  Veitskopfe  und 
bis  zu  dem  Einschnitte,  wo  der  Grleeser  "Weg  durchgeht, 
senkte  sich  der  Thonschieferrand  und  mag  sehr  niedrig  o’e- 
wesen  sein,  immer  aber  noch  ansehnlich  höher,  als  der  Tief¬ 
punkt  des  Laacher  Kessel thales,  welches  daher  weder  nach 
Wassenach  noch  nach  Qlees  hin  eine  Oeffnung  oder  Was- 
jserlauf  haben  konnte. 
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Vom  Qleeser  Wege  nach  Laach  hin  stieg  der  alte 
Thonschieferrand  wieder  und  zwar  nicht  unbedeutend  bis 
an  den  Fuss  des  Rotheberges  an ;  er  fiel  hier  wahrscheinlich 
ziemlich  steil  in  das  kleine  8eitenthal  ab,  welches  nach 
dem  Kloster  Laach  zieht,  sanft  aber  nach  dem  See.  Nach 
W.  hin  war  daher  das  Kesselthal  durch  einen  sanft  anstei¬ 
genden  Thonschiefer  höher  begrenzt. 

Auf  der  S.  Seite  streicht  von  dem  Lotheberg  ausgehend 
ein  nach  0.  sich  einsenkender  Thonschieferrücken,  der 
anfänglich  hoch,  am  O.Ende  der  Korhüsche^  sich  flach  ver¬ 
läuft  Er  bildet  erst  die  S.  Wand  des  Seitenthaies,  dann 
von  Kloster  Laach  ab  den  S.  Rand  des  See’s,  dessen  Kes¬ 
sel  daher  auch  auf  der  S.  Seite  durch  das  Schlefergehirge 
geschlossen  war,  -welches  sich  ebenfalls  sanft  nach  dem- 
selben  hineinsenkt. 

Somit  bleibt  in  dem  Umfange  des  Kesselrandes  nur 
noch  der  ziemlich  breite  Raum  übrig,  welchen  gegenwärtig 
die  Dellen  einnehmen.  An  dem  S.  W.  Abfalle  derselben 
liegt  der  Laaohgraben ,  und  hier  finden  sich  Punkte,  die 
ebenso  tief  und  tiefer  sind,  als  der  Grund  des  See’s,  so 
der  Eingang  zum  Krufter  Ofen  und  dabei  noch  hoch  mit 
vulkanischen  Massen  bedeckt  sind ;  selbst  in  den  Mühlstem- 
gruhen  bei  Mendig,  die  der  Meerwiese  nahe  liegen,  setzt  die 
Lava  ansehnlich  unter  den  Tiefpunkt  des  See’s  nieder.  Es  ist 
gewiss,  dass  vor  der  Thätigkeit  der  Vulkane  das  Becken 
Yon  Neuwied  sich  da,  wo  gegenwärtig  die  Dellen  und  der 
Weinberg  stehen,  tief  hinein  erstreckt  hat,  und  so  erscheint 
es  daher  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  jener  Zeit  der 
Laacher  See  einen  Busen  dieses  grossen  Beckens  bildete 
ähnlich  dem,  der  sich  von  Thür  nach  Gottenheim  hinzog. 

Die  tiefste  Muldenlinie  dieses  Busens  mag  aber  von 
dem  Tiefpunkte  des  See’s  aus  nicht  neben  dem  Teilberge 
vorbei,  sondern  mehr  neben  dem  S.  Gehänge  des  Krufter 
Ofens  in  das  Neuwieder  Becken  ausgelaufen  sein.  Es  ist 
anzunehmen,  dass  der  Schiefer  in  der  Richtung  des  neuen 
Abfluss-Stollen  noch  höher  liegt,  als  der  Tiefpunkt  des 
See’s,  weshalb  dessen  Verbindung  mit  dem  Neuwieder 
Becken  mehr  nach  dem  Krufter  Ofen  hin  zu  suchen  ist. 

Die  kleine  Landzunge,  welche  unter  dem  Ofenberge 
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in  den  See  ausläuft,  ist  später  in  der  Periode  der  Augit- 
lava-Bildung  entstanden,  als  der  Busen  bereits  von  Was¬ 
ser  befreit  war.  In  dieser  Periode  kann  sieb  in  demsel¬ 
ben  noch  kein,  oder  doch  nur  ein  kleiner  See  gebildet  haben. 
Erst  in  der  Periode  der  Ducksteinbildung,  in  welcher  die 
des  Bimssteins  einzugreifen  scheint,  wurde  der  Wasserab¬ 
fluss  in  den  Bellen  geschlossen  und  der  See  dadurch 
gebildet. 

Es  ist  daher  sehr  wohl  möglich,  dass  er  einem  der 
letzten  Acte  der  vulkanischen  Thätigkeit  seine  Ent¬ 
stehung  zu  verdanken  hat.  Nach  dieser  Ansicht  ist  der 
Kessel  des  Laacher  See's  im  Wesentlichen  dem  von  Wehr 
ähnlich  gebildet,  der  auch  ganz  ein  ähnliches  Ansehen  dar¬ 
bieten  würde,  wenn  sein  enges  Abflussthal  mit  Duckstein 
gefüllt  worden  wäre.^‘ 

Auch  der  Bergmeister  Schulze  hat  die  Ansicht  in 
den  Worten  ausgedrückt:  „Der  See  selbst,  jetzt  ein  Kes¬ 
selthal,  ist  vormals  ein  gewöhnliches  Thal  gewesen,  das 
sich  nördlich  mündete,  wo  es  später  von  dem  hohen  Veits- 
hopfe  gesperrt  wurde.^^  Wenn  daher  dieser  Beobachter 
schon  früher  zu  demselben  Schlüsse  gelangt  war,  welcher 
ausführlich  durch  C.  von  Oeynhausen  dargelegt  wor¬ 
den  ist,  so  weicht  er  doch  in  Bezug  auf  den  Ablauf  und 
die  Richtung  des  früheren  Thaies  in  dieser  Gegend  durch¬ 
aus  von  der  Ansicht  des  Letzteren  ab,  indem  er  gerade 
die  entgegengesetzte  Seite  für  diejenige  des  Ablaufes  er¬ 
klärt.  Nach  der  Ansicht  von  Schulze  hat  das  Thal 
früher  seinen  Ablauf  durch  den  Gleeser  Bach  in  das  Brohl- 
thal  genommen,  während  C.  von  Oeynhausen  es  un- 
|mhtelbar  in  die  Ebene  S.  O.  von  dem  heutigen  See  sich 
"Öffnen  lässt. 

George  Hartung  (die  Azoren,  in  ihrer  äussern  Er- 
I  scheinung  und  nach  ihrer  geognostischen  Natur  1860.  S.  312) 
sagt,  nachdem  er  angeführt  hat,  dass  die  Maare  der  Eifel 
I  Höhlungen  darstellen ,  die  aus  dem  älteren  Gebirge  aus- 
geblasen  wurden,  und  deren  Bruchstücke  sich  mit  vulka- 
^  nischen  gemischt  in  dem,  .um  sie  angehäuften  Walle  fin- 
I  „aber  auch  der  Laacher  See  erinnerte  mich  lebhaft 
an  die  Kraterthäler  der  A.zoren  ,*  und  doch  sind  bekannt- 
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lieh  die  Geologen  darüber  noch  nicht  einig;  ob  der  See 
einen  Krater,  oder  nur  eine  in  Folge  anderer  Vorgänge 
entstandene  Vertiefung  erfülle.  Die  letztere  Annahme 
(die,  welche  C.  von  Oeynhausen  aufgestellt  hat)  hat 
Manches  für  sich.  V^enigstens  steht  fest,  dass  die  Ober¬ 
flächengestaltung  keinesweges  unbedingt  einen  Krater 
andeutet;  da  eine  solche  länglichrunde  Vertiefung  ein¬ 
fach  dadurch  entstehen  konnte ,  dass  eine  natürliche 
Einsenkung  des  älteren  Gebirges  von  Vulkanen  wie  der 
Veitshopf,  der  Krufter  Ofen  und  von  vulkanischen  Er¬ 
zeugnissen  eingefasst  und  abgeschlossen  ward.  Allein, 
wenn  eine  solche  Annahme  statthaft  ist,  so  schliesst  sie 
doch  noch  keineswegs  die  Möglichkeit  aus,  dass  gleich¬ 
zeitig  explodirende  Ausbrüche  stattfinden  konnten,  welche 
dann  natürlich  ebenfalls  bei  der  Entstehung  der  gegen¬ 
wärtigen  Oberflächengestaltung  mitgewirkt  haben  mussten. 
Dass  der  Laacher  See  der  Schauplatz  solcher  Katastro¬ 
phen  war,  das  deuten  unter  anderen  die  steilen  Abstürze 
auf  der  nördlichen  und  nordöstlichen  Seite  an,  die  dort 
im  Thonschiefer  fortgesprengt  sind  und  die  ungeachtet  ihrer 
geringen  Höhe  an  die  majestätischen,  aus  trachytischen 
Laven  gebildeten  Wände  erinnern,  welche  auf  S.  Miguel 
sowohl  an  dem  See  in  Furnas  als  auch  an  dem  Krater 
der  Lagoa  do  Fogo  nur  an  zwei  Seiten  emporragen.  Dann 
hat  auch  der  Laacher  See  die  sogenannten  Lesesteine-  oder 
Sanidingesteinbomben,  ebenso  wie  der  Krater  der  Lagoa  do 
Fogo  aufzuweisen,  wo  sie^  wie  wir  nicht  zweifeln  können, 
während  des  Ausbruches  im  Jahre  1563  ausgeschleudert  wur¬ 
den.  Wenn  wir  dann  schliesslich  noch  erwägen,  welche  un¬ 
geheuren  Massen  von  Bimsstein  und  Asche,  während  jenes 
Ausbruches  auf  S.  Miguel  ausgestossen,  über  die  Insel  aus¬ 
gebreitet  und  vom  Winde  weit  ins  Meer-  fortgeführt  wur¬ 
den,  so  dürfte  es  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dass  dieselben 
Ausbrüche,  welche  die  Lesesteine  des  Laacher  See's  aus¬ 
schleuderten,  auch  die  Bimssteine  und  Aschenmassen  er¬ 
zeugten,  die  namentlich  über  die  sanften  Gehänge  nach 
Andernach  ausgebreitet  sind.^^ 

Wenn  die  über  den  See  angeführten  einzelnen  Beob¬ 
achtungen  mit  den  allgemeinen  Betrachtungen  verglichen 
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werden^  so  möchte  es  kaum  noch  zweifelhaft  scheinen^  dass 
in  demselben  der  Schlund  einer  Ausbruchsstelle  erkannt 
werden  muss ,  wie  sie  die  Maare  der  Eifel  nur  in  einem 
kleinen  Maasstabe  darbieten.  Die  Zusammensetzung  des 
umgebenden  Bandes  ist  im  Allgemeinen  dieselbe.  Das 
Grundgebirge  aus  Devonschichten  bestehend  zeigt  sich 
an  den  Bändern  der  Maare  in  gleicher  Weise.  DerXaa- 
cher  See  fällt  noch  zum  Theil  in  das  Gebiet  der  Thonab¬ 
lagerungen  des  BheinischenBraunkohlengebirges  und  bietet 
daher  auch  an  einer  Stelle  seines  Bandes  eine  Bedeckung 
des  Devonschiefers  durch  ein  Thonlager  dar.  Die  Tuff¬ 
schichten  sind  beim  Laacher  See  zusammengesetzter  als 
bei  den  Maaren,  was  offenbar  mit  der  Grösse  der  ganzen 
Erscheinung  zusammenhängt  und  von  Leop.  von  Buch 
in  wenigen  Worten  so  treffend  hervorgehoben  worden  ist. 
Der  trachytische  Charakter  der  Auswürfe  des  See’s  weist 
eben  darauf  hin,  dass  hier  viel  mehr  Massen  aus  dem  tie¬ 
feren  Sitze  der  vulkanischen  Thätigkeit  an  die  Oberfläche 
gelangen  konnte ;  die  Entwickelung  des  Bimssteins  aus  dem 
Trachyte  ist  nicht  zweifelhaft  und  so  steht  die  Grösse  des 
See’s  und  seines  Bergkranzes  in  einer  innern  nothwendi- 
gen  Beziehung  zu  der  mineralogischen  Zusammensetzung 
der  ausgeworfenen  Producte.  Auch  die  Lava  und  Schlak- 
kenmassen  am  innern  Bande  des  See’s  stehen  nicht  isolirt 
I  da,  indem  auch  Maare  ganz  ähnliche  Erscheinungen  auf- 
zuweisen  haben.  Ebenso  wie  die  Maare  durch  häufig  wie¬ 
derholte  unmittelbar  auf  einander  folgende  Explosionen 
ji'^sgeblasen  sind  und  dadurch  die  zusammenhängende  Ge- 
lj|Steltung  des  innern  Abhanges  entsteht,  zeigt  auch  die  Um¬ 
gebung  des  Laacher  See's  diese  einfache,  sich  als  das  Er- 
gebniss  einer  in  sich  abgeschlossenen  Thätigkeit  darstel¬ 
lende  Form.  Der  länglichrunde  oder  elliptische  Umriss 
des  See’s  fehlt  übrigens  bei  den  Eifeier  Maaren  nicht, 
tritt  bei  BooSj  bei  Schalhenmehren  noch  -viel  mehr  her¬ 
vor  als  hier  und  ist  als  Product  einer  doppelten,  auf 
zwei  Mittelpunkte  sich  beziehenden  Thätigkeit  zu  deuten. 
Eine  solche  Form  ist  als  ein  in  einander  greifendes  Zwil¬ 
lings-Maar  zu  betrachten. 

Die  Ansicht  C.  von  0 eynh aus en’s,  dass  der  See 
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als  ein;  durch  einen  absperrenden  Damm  aus  einem  vor¬ 
mals  gewöhnlichen  Thale  umgewandeltes  Kesselthal  zu  be¬ 
trachten  sei;  hängt  bei  demselben  mit  der  Annahme  enge 
zusammen;  dass  die  auf  der  S.  Seite  des  See’s  auftreten- 
(Jen  Tuffe;  welche  er  dem  Duckstein  zurechnet ;  als  eine 
Schlammlava  hervorgetreten  seien  und  den  obern  Theil 
des  Thaies  geschlossen  und  zu  einem  See  gemacht  hätten. 
Aus  der  Beschreibung  der  S.  Seite  ergiebt  sich  aber,  dass 
hier  deutlich  geschichtete;  nahe  horizontal  abgelagerte 
Tuffe  vorherrschen;  die  sich  nicht  stromartig  verbreitet 
haben  können ;  damit  wird  auch  diese  Ansicht  über  den 
See  aufzugeben  und  zu  der  einfacheren  zurückzukehren 
sein:  denselben  als  das  grösste  der  Rheinischen  Maare 
und  als  Mittelpunkt  der  vulkanischen  Thätigkeit  dieser  Ge¬ 
gend  zu  betrachten. 

Kruft  er  Ofen» 

Nose;  Orogr.  Briefe.  II. .S.  61;  III.  S.  183; 

Van  der  Wyck;  Uebers.  der  Rhein,  u.  Eif.  erlosch.  Yulk. 
S.  7;  15—79; 

S.  Hibbert;Hist.  of  the  ext.  volc.  p.  126;  150 u.  208; 
Schulze  in  Karsten’s  Archiv  1828.  B.  17.  S.  399  und 
400 ; 

C.  von  OeynhauseA;  Erlaut.  S.  39  u.  40; 

Hertha  XII.  S.  445  u.  446. 

Der  Kruj^t^r  Ofen\)W.diQt  die  höchste  Spitze  auf  einem 
Kraterrande;  der  sich  gegen  den  Weg  von  Andernach 
nach  Niedermendig  senkt  und  hier  einen  Eingang  in  das 
Innere  darbietet.  Dichte  Bewaldung  erschwert  dieUeber- 
sicht  der  Oberflächengestaltung  und  die  Bedeckung  von 
grauen  Tuff-  und  Bimssteinen;  aus  der  nur  wenige  Fels- 
partieen  von  Schlacke  hervorragen;  verhindert  die  nähere 
Einsicht  in  die  Zusammensetzung  dieses  Kraters. 

Der  W.  Theil  des  Kraterrandes  erreicht  die  grösste 
Höhe,  gegenüber  liegt  der  Hodenherg  und  der  Königs¬ 
stuhl.  Die  Spitze  erhebt  sich  zu  1443  Par.  Fuss  MeereshöhC; 
578  Par.  Fuss  über  dem  Spiegel  des  See’s;  613  Par.  Fuss 
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über  dem  tiefsten  Punkt  des  Kraters  (Kesseltbales)  610  Par. 
Fuss  über  der  Tränke  im  Walde^  759  Par.  Fuss  über  dem 
Wege  von  Nieohemch  Niedermendig  am  Eingänge  in 
das  Kesselthal.  Die  N.  W.  Umwallung  dieses  Kraters 
trennt  denselben  vom  Laaoker  See  und  gehört  daher  bei¬ 
den  gemeinschaftlich  an.  Dieselbe  ist  an  ihrer  schmälsten 
Stelle  um  210  Ruthen  breit  und  fällt  hier  sehr  steil  nach 
beiden  Seiten  ab.  Selbst  der  obere  Theil  des  äusseren 
Abhanges  gegen  S.  W.  besitzt  noch  eine  Neigung  von 
25  Grrad^  während  der  untere  Theil  bis  zu  8  Grrad  abnimmt. 
Sonst  ist  die  Neigung  des  Abhanges  nach  Aussen  gegen 
Nichemch  nach  N.  0.  hin  12  Grad  und  gegen  die  Ebene 
zwischen  Niohenicli  und  Kruft  noch  flacher. 

Ueber  diese  Ebene  am  Fusse  des  Nichenicher  Wein¬ 
herges  erhebt  sich  der  höchste  Punkt  des  Krufter  Ofeiis 
889  Par.  Fuss  und  bildet  vom  Rhein  aus  den  hervorragend¬ 
sten  Punkt  in  der  Umgebung  des  Laacher  See's. 

Die  Fläche  des  innern  Kesselthales  ist  oval,  der  grosse 
von  N.  W.  gegen  S.  0.  gerichtete  Durchmesser  beträgt 
360  Ruthen,  der  kleine  Durchmesser  am  Fusse  der  höch¬ 
sten  Randspitze  an  200  Ruthen.  Die  Fläche  besitzt  dem¬ 
nach  einen  Inhalt  von  etwa  311  Morgen,  etwa  ein  Viertel 
der  jetzigen  Oberfläche  des  Laacher  Seds. 

Der  Rand  der  Umwallung  ist  schmal,  der  Abhang  nach 
Innen  steil.  Die  Höhenlinie  auf  dem  Rande  entfernt  sich 
daher  gar  nicht  weit  von  dem  Umfange  der  innern  Fläche. 
Der  grosse  Durchmesser  derselben  beträgt  500  Ruthen,  der 
j  kleine  380  Ruthen,  der  Inhalt  829  Morgen.  Die  innern 
Abhänge  dieses  Kraters  nahmen  daher  eine  Fläche  von  515 
Morgen  ein. 

Die  Fläche  des  Kraterbodens  ist  einem  Kreise  von  237.8 
Ruthen  Durchmesser  gleich,  die  von  der  Höhenlinie  um¬ 
schlossene  Fläche  einem  Kreise  von  386.3  Ruthen  Durch¬ 
messer;  die  innern  Abhänge  haben  daher  einen  Ring  von 
G.2  Ruthen  Breite  um  den  innern  Kreis. 

An  der  S.  0.  Seite,  an  der  Strasse  von  Niokenioh 
nach  Niedermendig  ^Yfird  der  Rand  durch  eine  enge  Schlucht 
durchschnitten,  welche  146  Par.  Fuss  zu  der  innern  Fläche 
ansteigt. 

Verh.d.n.  Ver.  XX.Jahrg.  Neue  Folge.  X. 
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Der  höchste  Punkt  des  Kraterrandes  besteht  aus  Schlak-  j 
keUj  die  in  einer  steilen ,  "weit  sichtbaren  Felsmasse  an  j 
seiner  0.  Seite  anstehen.  Der  Band  fällt  auf  der  W .  Seite  ■ 
von  diesem  Punkte  aus  bald  bedeutend  gegen  S._  ab  und 
bildet  da,  wo  die  bereits  angeführte  Schlucht  hmdurch- 
führt,  nur  noch  einen  niedrigen  Wall.  Von  dem  höch¬ 
sten  Punkte  nach  Stöokershöhe  hin  erhält  sich  der  Kand 
des  Kessels  in  ansehnlicher  Höhe,  fällt  dann  aber  eben¬ 
falls  bedeutend  in  eine  Schlucht  auf  der  N.  Seite  ab,  durch 
welche  ein  tiefer  Hohlweg  auf  den  Rand  hinaufführt,  von 
dem  Wege  W.  nach  dem  Laacher  See  und  0.  nach  Nih- 
henich  hinabgehen.  So  tief  auch  diese  Schlucht  einschnei- 
det,  werden  nur  Schichten  von  sandigen  Tuffen  und  Bims¬ 
stein  sichtbar.  Der  Rand  erhebt  sich  dann  wieder  ansehn¬ 
lich  zum  Modenherg  und  biegt  sich  fast  unter  einem  rech¬ 
ten  Winkel  zu  dem  etwas  niedrigen  KönigsstuliL.  Am  Ab¬ 
hange  dieser  beiden  Kuppen  stehen  ebenfalls  Schlacken¬ 
massen  im  Innern  des  Kessels  an.  \ om  Königsstuhl  senkt 
sich  der  Rand  bis  in  die  Schlucht  an  der  S.  0.  Seite 
nach  Innen  steiler,  als  nach  Aussen  abfallend. 

Die  äussern  Abhänge  des  Rodenberges  und  des  Kö-\ 
nigsstuhles  nach  Niohenich  hin,  sind  mit  Bimsstein  bedeckt,, 
doch  tritt  an  dem  Fusse  des  Rodenherges  bei  Niekeniehi 
der  Devonschiefer  in  den  Schluchten  hervor,  welche  in. 
N.  W.  Richtung  gegen  Wassenach  und  in  der  W.  Rich-i 
tung  gegen  die  Stöckershöhe  ansteigen.  Derselbe  mag. 
wohl  unter  dieser  Bedeckung  die  höheren  Theile  der  Berg¬ 
gehänge  zusammensetzen,  aber  in  dem  obern  Theile  der 
langen  Schluchten,  welche  darin  eingeschnitten  sind,  zeigt 
er  sich  nicht  weiter. 

‘  Der  Grund  des  Kesselthaies  bildet  eine  von  S.  0.  gc- 
gen  N.  W.  nach  dem  Fusse  des  Krufter  Ofens  und  ge 
gen  N.  nach  der  nach  Wassenach  hinführenden  Schluch' 
sanft  ansteigende  Fläche.  Nahe  am  Eingänge  in  das  Tha 
neben  einem  mit  Tuff  und  Bimsstein  bedeckten  Hügel,  heg. 
eine  Viehtränke,  ein  kleiner  Teich,  der  auch  wohl  gaml 
austrocknet;  derselbe  deutet  vielleicht  auf  das  Vorkomme* 
von  Thon  der  Braunkohlenformation,  welcher  hier  nich; 
sehr  tief  unter  der  Bimssteinbedeckung  liegt,  ebenso  wi^j 
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die  Quelle  an  der  Strasse  von  Andernach  nach  l^ieder- 
mendigj  nahe  an  dem  Eingänge  in  das  Kessalthal. 

Das  Ivesselthal  und  seine  wallartige  Einfassung  ist 
zwar  beträchtlich  grösser  als  die  übrigen  Krater  dieser  Ge¬ 
gend  und  der  Eifelj  aber  er  stimmt  sonst  in  seinem  An¬ 
sehen  und  seinem  Verhalten  ganz  damit  überein.  Es  mö¬ 
gen  hier  wohl  mehrere  Ausbrüche  stattgefunden  haben^  wo¬ 
durch  die  Form  des  Kraters  öfter  verändert  worden  ist. 
Im  Kraterboden  selbst  sind  kaum  Aufschlüsse  über  die 
Zusammensetzung  des  Bodens  vorhanden.  Die  Dammerde 
in  demselben  enthält  kleine  Bimssteinstücke.  An  den  Ab¬ 
hängen  der  niedrigen  Umwallung,  wo  der  Weg  von  Kruft 
in  das  Kesselthal  führt,  stehen  Bimssteinschichten  an  und 
hier  kommen  grosse  Bimssteinstüoke  bis  3  Zoll  Durch¬ 
messer  vor.  An  dem  Innern  Abhange  des  nördlichen  Rük- 
ken  zeigen  sich  anhaltend  die  dünngeschichteten  grauen 
Tuffe,  welche  mit  denen  am  Laaclier  ßee  ganz  übereinstim¬ 
men,  bis  höher  hinauf  die  Bimssteine  darunter  hervortreten. 

In  denselben  liegen  Blöcke  von  basaltischer  Lava  und 
von  Devonschiefer.  Mit  ihnen  wechseln  aber  auch  fein¬ 
erdige  Schichten  von  zerriebenen  oder  staubartigen  Bims¬ 
steinen  und  Streifen  sandigen  Tuffes.  Auf  dem  Rücken  nach 
dem  Laacher  See  hin  finden  sich  ebenfalls  Bimssteine,  aber 
vorzüglich  Laacher  Trachjte  in  allen  möglichen  Abände¬ 
rungen  und  ebenso  die  Sanidingesteine  mit  Uebergängen 
in  Bimsstein.  Von  dem  Bimsstein  des  Krufter  Ofens  (Nr.  1) 
ist  eine  Analyse  von  F.  R.  Schäffer  (die  Bimssteinkör¬ 
ner  bei  Marburg  1851  und  Journ.  pr.  Chem.  54.  S.  18.  1851) 
vorhanden,  dönen  sich  zwei  andere  von  Bimsstein  von  Neu¬ 
wied  (Nr.  2)  und  von  Engers  Nr.  3)  anschliessen.  Da 
der  Ursprung  derselben  wohl  nicht  verschieden  sein  möchte, 
so  folgen  dieselben  hier  zusammen.  Nr.  1.  Weisse,  schwach¬ 
gelbliche,  faustgrosse,  etwas  abgerundete  Knollen.  Sani¬ 
din,  Hauyn,  seltene  Hornblendenadeln  eingemengt.  Lang¬ 
gezogen  faserig,  porös,  blasig.  Nr.  2.  Weiss,  schwachgrau. 
Porös,  feinblasig;  sparsam  Thonschiefer,  Sanidin,  Hauyn 
!oder  Nosean  beigemengt.  Nr.  3.  Weiss,  ins  "Gelbliche. 
Aeusserlich  matt,  auf  frischem  Bruch  glänzend.  Wenige 
Spuren  von  Sanidin.  Alle  drei,  zu  ‘blasigem,  grauen  Email 
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schmelzbar.  Nr:  1  binterlässt  bei  der  Auflösung  in»  Chlor- 


wasserstoffsäure  Bückstaiid 

13.14  Procent 

'•  Nr. 

2. 

17.78  „ 

•  \ 

Nr. 

3. 

17.74  „ 

Nr.  L 

Nr.  2.  > 

Nr.  3. 

Si  "  ■ 

57.89 

56.47 

50.06 

Al 

19.12 

19.40 

18.34 

Fe  ■ 

2.45 

3.54 

2.89 

Ca 

1.21 

0.67 

1.29 

Mg, 

1.10 

0.72 

1.17 

K 

9.23 

3.12 

■  5.81 

Na 

6.65 

11.17 

4.49 

. 

H 

2.40 

5.24 

15.06 

100.05 

100.33 

99.11 

Specif. 

Gre wicht  2.031 

1.695  bis 

1.709 

In  demselben  sind  Krystalle  'und  Körner  von  Nosean, 
Hauyn,  Hornblende  und  Sanidin  erkennbar.  Dieselben  wur¬ 
den  bei  der  Analyse  soweit  als  tbunlicb  ausgesucht. 


Lösliche 

Unlösliche 

Bestandtheile. 

Im  Ganzen. 

•  • 

Si 

47.35 

10.64 

.  67.99 

Al 

17.48 

3.73 

21.21 

Fe 

.  1.53 

.  .  0.21 

1.74 

Mn 

Spur 

Spur 

Spur 

Ca 

1.27 

0.49 

1.76 

Mg 

K  . 

0.11 

0.22 

0.33 

5.22 

1.16 

.  6.38 

Na 

8.69 

1.93 

10.62 

Glühverlust 

- 

2.05 

81.65 

18.38 

102.08 

Ein  Bimsstein,  westlich  vom  Krufter  Of  en  ist  von  Kalle 
analysirt  werden. 

Diese  Analyse  stimmt  in  manchen  Beziehungen  mit 
derjenigen*  des  Bimssteins  yoxn  Krufter  Ofeu  von  Schaf¬ 
fer  überein,  während  das  gegenseitige  Verhältniss  an  Kali 
und  Natron  sehr  davon  ab  weicht. 

Ein  Lavastrom  ist  in  der  Umgebung  des  Berges  nicht 
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deutlich  sichtbar ,  obgleich  er  bei  einem  so  grossen  Kra¬ 
ter  vermuthet  werden  möchte^  und  einig’e  Anzeigen  davon 
vorhanden  sind.  Da,  wo  jetzt  der  Wall  durch  die  Schlucht 
an  der  S.  0.  Seite  durchbrochen  ist,  spricht  Nichts  für  das 
Vorhandensein  eines  Stromes,  während  die  Stellung  der 
drei  Schlack enmassen  im  Innern  des  Kraters  mehr  auf  die 
schmale  Stellendes  Walles  hinweist,'  wo  die  sanfte,  nach 
Kruft  hinziehende  Erhebung  des  Bodens  vielleicht  den 
Zug  eines  bedeckten  Lavastromes  andeuten  mag.  In  der 
Niederung,  in  welcher  der  Weg  von  Kruft  nach  Niedermen¬ 
dig  führt,  finden  sich  auch  viele  Blöcke  basaltischer  Lava 
und  ein  V ersuch  hat  hier  in  einer  Tiefe  von  15  Fuss  unter 
der  Oberfläehe  regelmässige,  senkrechte  Pfeiler  von  Lava 
wie  zu  Niedermendig  na’chgewiesen.  Diese  Lava  kann  je¬ 
doch  damit  in  keiner  Verbindung  stehen  und  ihren  Ursprung 
nur  aus  dem  Krufter  Ofen  nehmen. 


hl  ich  enich  und  Kioh. 

■  I 

Steining  er:  ErL.Vulk.  S.  114  bis  117;  Neue  Beitr.  S.  45, 
52  und  53;  Geogn.  Beschreib.  S.  96  und  104; 
Nose,  Orogr.  Briefe  II  S.  135,  136,  158  und  159; 

Van  .der  Wy  ek,  Uebers.der  Rhein  und  Eif.  erl.  Vulk.S.  9, 
15,  33,  34,  46,  48,  72,  79,  82  und  85. 

J.  Ilibbert,  Hist,  of  the  ext.  volc.  p.  125  bis  127,  171, 
175,  181,  182,  204,  205,  208,  209,  212,  218  bis^221; 
Schulze  in  Karsten ’s  Archiv.  1828.  S.  17.  400,  401, 
,  430  und  431 ; 

'C.  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  30,  32  und  33; 
Plertha  XII.  S.  457. 

Zwischen  dem  Laacher  See  und  Eich  erheben  sich 
drei  Schlackenberge  in  einer  Linie,  nahe  von  W.  gegen 
0.:  Der  Nichenicher  Hümmerich  1197  Par.  Fuss,  der  Nik- 
kenicher  Sattel,  N.  von  Nickenich  1273  Par.  Fuss  und  der 
viel  niedrige  Nastherg  bei  Eich,  949  Par.  Fuss.  Die  bei- 
‘  den  ersteren  stehen  offenbar  schon'  auf  der  Hochfläche 
der  Devonschichten,owelche  in  der  Richtung  von 
nach  nach  Nickenich  einen  zwar  mit  Bimsstein  bedeckten. 
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doch  aber  sehr  deutlichen  Abfall  gegen '  die  '  Ebene  des 
Rheinbeckens  bildet. 

h)j0  JJochfläcbe  der  Devons cbicbten  erreicht  in  dieser 
Gegend  eine  Höhe  von  ‘etwa  1000  Fuss,  die  Terrasse  im 
Rheinhecken  von  500  bis  600  Fus^;  der  Unterschied  von 
400  bis  500  Fuss  bei  ziemlich  steilem  Abfall  von  einer  von 
A.ndernac]i  über  NiGkenioli  nach  dem  Krufter  Ofen  ge¬ 
zogenen  Linie  gegen  S.  nach  dem  Thale  des  Krufterha- 
dies  lind  der  Nette  ist  sehr  auffallend  und  bezeichnend. 
So  ist  die  Höhe  zwischen  Eich  und  dem  Pünterhofe  zu 
1014  Par.  Fuss,  und  der  Weg  von  Keil  nach  Laach,  K 
des  Weges  Eich  nach  Wassenach  zu  1001  Par.  Fuss  be¬ 
stimmt.  Dagegen  bieten  sich  folgende  Höhen  in  der  Ebene 
des  Rheinbeckens  (linke  Rheinseite)  dar. 


Pariser  Fuss. 

W^egweiser  von  A/ndernach  nach  Eich,  auf  dem 

Kirchherge  am  obern  Ende  des  Hohlweges  .  .  459 

Weg  von  Andernach  nach  Niedermendig,  S.  von  Eich  583 

Eich,  am  untern  Eingänge  des  Dorfes . 614 

Höhe  der  ßurgerheide.  Weg  von  Nichenich  nach 
Miesenheim . 


Abgang  des  W^eges  nach  Nichenich . 628 

Durchschnitt  des  Weges  von  Kruft  nach  dem  Kruf¬ 
ter  Walde . 

Durchschnitt  des  Weges  von  Nichenich  nach  Kretz  569 
Fuss  des  Nichenicher  Weinherges . 554 

Der  Durchschnitt  dieser  Höhenmessuiigen  mit  Aus¬ 


schluss  der  ersteren  ergiebt  für  das  Niveau  dieser  Ter¬ 
rasse  600  Par.  Fuss.  Die  Basis  derselben  ist  am  Rheine: 


Pariser  Fuss. 

Mündung  der  Nette  in  den  Khein  .......  170 

Nullpunkt  des  Rhein-Pegels  zu  Neuwied  ....  162 

Nullpunkt  des  Rhein-Pegels  zu  Andernach  .  .  .  159 

Die  Höhe  des  Uferrandes  wird  durch  das  untere  Ende 
des  Hohlweges  von  Andernach  nach  Niedermendig  bezeich¬ 
net  mit  228  Par.  Fuss.  Der  Nastherg  ist  vom  Nichenicher 
Hümmerich  700  Ruthen  entfernt  und  dieser  letztere  von 
dem  nächsten  Punkte  des  Bandes  des  Laacher  See'' s  480 
Ruthen.  ' 
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Der  kleine  liufeisenförmige  Nichenicher  Weinberg  liegt 
S.  vom  Nastberge,  von  diesem  ebenso  wie  von  dem 
henicher  Hümmerich  gegen  750  Ruthen  entfernt.  Derselbe 
hat  eine  Höhe  von  687  Par.  Fuss,  erhebt  sich  über  der 
mit  grauem  Tuffe  und  Bimsstein  bedeckten  Ebene  an  sei¬ 
nem  Fusse  zwischen  Nichenich  und  Kretz  133  Par.  Fuss. 

Eich  liegt  in  einem  gegen  S.  geöffneten  Kesselthale, 
dessen  Boden  mit  Löss^  Bimsstein-  und  grauen  Tuffschich¬ 
ten  bedeckt  ist.  Der  spitze  Nastberg  steigt  kegelförmig 
an  dem  W.  Abhange  des  Kesselthales  auf.  Die  Neigung 
seiner  Abhänge  wechselt  in  der  Weise,  dass  dieselbe  ge¬ 
gen  S.  O.  15  Grad,  gegen  N.  W.  18  Grad,  gegen  N.  0. 
26  Grad  und  endlich  gegenS.  W.  30  Grad  beträgt.  Seine 
Oberfläche  ist  mit  Bimsstein  bedeckt,  er  selbst  besteht  aus 
Schlacken.  An  seinem  S.  W.  Abhange  ziehen  sich  Stein¬ 
brüche  von  der  Spitze  bis  nahe  in  die  vorliegende  Schlucht 
hinab.  Hier  zeigen  sich  theils  dichtere,  theils  blasige  Schlak- 
ken  lagenweise  übereinander,  dem  äusseren  Umrisse  un¬ 
gefähr  parallel.  Die  gedrehten  und  gewundenen  Formen 
der  rothbraunen  Schlacken  sind  hier  so  ausgezeichnet,  wie 
an  irgend  einem  der  übrigen  Schlackenberge.  Augit,  Ein¬ 
schlüsse  von  Sanidin  und  von  Gesteinen  der  Devohschich- 
ten  fehlen  darin  nicht. 

Die  Strasse  von  Eich  nach  Wassenach  führt  auf  der 
N.  Seite  des  Nastberges  vorüber.  An  derselben  sind  braune 
dünngeschichtete  Tuffe  aufgeschlossen,  welche  Schlacken¬ 
stücke  und  kleine  abgerundete  Quarzgeschiebe  enthalten 
und  von  einer  hellgelben  Lage  von  Löss  von  1  bis  2  Fuss 
Stärke  bedeckt  werden.  Ueber  diesem  Löss  liegt  eine  mäch¬ 
tige,  regelmässig  geschichtete  Bimssteinbedeckung,  in  der 
viele  Schülfern  von  Devonschiefer  und  von  Laacher  Tra- 
chyt  Vorkommen.  Durch  die  einzelnen  Bimssteinstücke 
ziehen  sich  gelbe  Bänder  hindurch,  welche  sich  von  den 
weissen  Lagen  auffallend  unterscheiden.  Sie  mögen  wohl 
von  einem  dünnen  üeberzuge  von  Eisenoxydhydrat  auf 
der  Oberfläche  derselben  herrühren.  p 

Der  niedrige  Rücken  auf  der  N.  Seite  der  Strasse  zeigt 
auf  seiner  O.  Seite  Schlacken  und  Lavafelsen,  die  aber 
nicht  unmittelbar  mit  dem  Nastberge  Zusammenhängen, 


328 


sondern  durch,  die  eben  beschriebenen  Tuffe  davon  ge¬ 
trennt  sind. 

lieber  den  Rücken,  vrelcher  das  Kesselthal  auf  der 
0.  Seite  begrenzt,  führt  die  Strasse  von  Eich  nach  An- 
deTnach,  An  derselben  sind  braune  Schlackentuffe  ohne 
Bimssteinstücke  entblösst,  von  einer  schwachen  Lehmlage 
bedeckt,  die  aber  gegen  die  Höhe  an  Mächtigkeit  zunimmt 
und  ihrerseits  von  Bimsstein  bedeckt  wird.  W^eiterhin 
findet  sich  in  der  Bimssteinlage  eine  Schicht  von  Lehm, 
deren  Schichtung  durch  Streifen  von  Bimssteinstücken 
angedeutet  wird. 

An  dem  S.  W.  Fusse  dieses  Rückens  und  nahe  bei 
dem  von  Eich  nach  Nichenicli  führenden  Wege  tritt  mas¬ 
siger  Tuff  (Tuffstein  oder  Duckstein)  hervor,  in  dem  früher- 
hin  kleine  Gewinnungen  stattgefunden  haben,  die  aber 
längst  verlassen  sind.  ‘  Derselbe  enthält  Bruchstücke  von 
Devongesteinen  und  Bimssteine.  Die  massige  Tuffpartie 
war  von  braunen,  deutlich  geschichteten  Tuffen  und  Bims¬ 
steinlagen  bedeckt.  Duckstein  kommt  ausserdem  an  die¬ 
sem  Rücken  nicht  vor,  wenigstens  ist  keiner  daran  sicht¬ 
bar.  Die  Bedeckung  von  Bimsstein  verbreitet  sich  aber 
einerseits  N.  von  den  beiden  Nichenicher  Bergen  vor¬ 
bei  gegen  Wassenachj  andererseits  gegen  Andernach  hin. 

Der  0.  Abhang  des  Kesselthaies  von  Eich  wird  von 
Tuffen  gebildet,  die  sich  an  dem  Devonschiefer  anlehnen, 
welcher  unter  der  Bimssteinbedeckung  hervortiitt  und  mit 
dem  Krahnenherge  bei  Andernach  zusammenhängt. 

Auf  der  S.  Seite  von  Andernach  und  0.  von  Eich, 
oberhalb  St.  Thomas  entspringt  eine  sehr  starke  Quelle, 
welche  dicht  bei  ihrem  Ursprünge  die  Hache  und  Siebergs- 
mühle  treibt  und  die  Stadt  Andernach  mit  Wasser  ver¬ 
sorgt.  x\m  Rande  der  kleinen  Schlucht  liegen  grosse  Blöcke 
von  basaltischer  Lava  mit  Augit,  Olivin  und  wenigem 
Glimmer.  Diese  Lava  scheint  hier  ganz  in  der  Nähe ‘an¬ 
zustehen  und  es  sind  zeitweise  hier  Lavapfeiler  zur  Be¬ 
nutzung  gebrochen  worden.  Dieselben  sind  mit  horizon¬ 
talen,  grauen  Tuffschichten  bedeckt,  welche  Bimssteinstücke 
einzeln  und  in  Streifen  enthalten.  Viele  vollständig  ab¬ 
gerundete  Geschiebe  von  Devonsandstein  und  einzelne 
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Lavablöcke  liegen  darin.  Auch  in  dem  nahegelegenen 
Hohlwege  von  St.  Thomas  nach  Eich  kommen  Lavablöcke 
unter  dem  Löss  und  den  Bimssteinlagen  hervor.  Diese  Lava 
deutet  auf  das  Ende  eines  unter  der  Bedeckung  von  Löss^ 
Bimsstein  und  Tuöschichten  verborgenen  Lavastromes  hin^ 
über  dessen  Ausbruchsstelle  Nichts  Näheres  bekannt  ist. 
Das  Auftieten  der  starken  Quelle  möchte  das  Vorhanden¬ 
sein  eines  Lavastromes  bestätigen,  indem  ähnliche  starke 
Quellen  auch  bei  anderen  Lavaströmen  der  Gegend  her¬ 
vorbrechen,  die  auf  den  wasserhaltenden  Thonlagern  des 
Braunkohlengebirges  aufruhen.  Immerhin  bleibt  das  Auf¬ 
treten  der  Lava  an  dieser  Stelle  sehr  auffallend  und  zeigt 
wie  viele  Verhältnisse  in  dieser  Gegend  unter  den  weit 
verbreiteten  oberen  Schichten  vulkanischer  Auswürfe  ver¬ 
borgen  sein  mögen,  deren  Aufklärung  eben  dadurch 
verhindert  wird. 

Zwischen  dem  Nastherge  und  dem  Nichenicher  Sattel 
liegt  ein  bedeutender  Steinbruch  in  einem  Lavastrome, 
der  von  dem  Nastherge  nur  durch  eine  kleine  Schlucht 
getrennt  ist,  welche  nicht  so  tief  zu  sein  scheint,  wie  die 
hohe  Bedeckung  des  Lavastromes.  Bei  der  grossen  Nähe 
des  Nastherges  scheint  die  Annahme  wohl  begründet  zu 
sein,  dass  dieser  Lavastrom  aus  dem  S.  W.  Fusse  des  Nast¬ 
herges  ausgebrochen  ist.  lieber  seine  Verbreitung  ist  je¬ 
doch  theils  wegen  der  hohen  Bedeckung  mit  Löss  und 
Tuffstein,  theils  wegen  des  Abfalles  der  Oberfläche  in  S.  0. 
Lichtung  nach  dem  von  Eich  nach  JSichenich  führenden  • 
Wege  hin.  Nichts  zu  ermitteln.  Schon  Nose  erwähnt 
diesen  Steinbruch  und  bezeichnet  seine  Lage  am  Breitels- 
herge^  Steininger  giebt  ihn  Eastherge  an.  An  dem 
Steinbruchs-Stosse  sind  von  oben  nach  unten  folgende 
Schichten  entblösst:  Bimsstein  2  Fuss,  Löss  25  Fuss,  dun¬ 
kelgraue,  geschichtete  Tuffe,  die  grösstentheils  aus  Schlak- 
kenbrocken  und  aus  Schiefer  und  Sandstein  der  Devon- 
schichten*  bestehen,  2  Fuss,  Schlacken,  welche  den  obern 
Theil  der  Lava  bilden,  theils  in  rauhen  Lagen,  theils  in 
einzelnen  zusammengebackenen  Massen  und  mit  der  dar¬ 
unterliegenden  Lava  8  Fuss.  Die  Lava  ist  in  senkrechte 
oben  dünnere,  nach  unten  hin  mächtigere  krummflächige 
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Pfeiler  abgesondert  und  in  dem,  jetzt  nur  noch  schwach 
betriebenen  Bruche  bis  zu  einer  Höhe  von  20  Fuss  entblösst 
ohne  dass  ihr  unteres  Ende  entblösst  wäre.  Die  Lava  ist 
in  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  derjenigen  von  Nie¬ 
dermendig  durchaus  gleich.  Jede  der  kleinen  Blasen,  mit 
denen  das  Gestein  ganz  durchzogen  ist,  hat  einen  Ueber- 

zug  von  kleinen,  weissen  Ne plielinkrystallen,  die  sechs¬ 
seitige  Prismen  mit  ^  grad  angesetzter  Endfläche  bilden. 
Sie  treten  aus  den  Wandungen  der  Blasen  hervor  und 
sind  hier  vielleicht  noch  ausgezeichneter  als  in  der  Lava 
von  Niedermendig. 

Die  chemische  Analyse  dieser  Lava,  welche  der  Geh. 
Rath  G.  Bischof  ausgeführt  hat,  ergiebt:* 


Glühverlust 


0. 

Si 

47.48 

25.32 

AI 

21.26 

9.93  ' 

Fe 

12.39  , 

2.75 

Ca 

8.54 

2.44 

Mg 

3.16 

1.26 

>7.74 

K 

2.39 

0.41 

Na 

3.42 

0.88 

“98.64 

0.35 

Der  Sauerstoff quotient  ist  0.698. 

Wahrscheinlich  ist  ein  Theil  des  Eisens  als  Eisenoxyd 
in  der  Lava  enthalten  und  würde  danach  der  Sauerstoff-- 
quotient  etwas  niedriger  ausfallen.  Dieselbe  hat  eine  sehr 
ähnliche  Zusammensetzung  wie  die  Lava  des  Vesuv’s  von 
1855  und  von  1858. 

Die  Schichten,  welche  die  Lava  bedecken,  werden  von 
Steininger  (Geogn.  Beschreib.  S.  104)  von  oben  nach 
unten  angegeben  wie  folgt :  , 

Pariser  Fuss.  j 


Schichten  von  Bimsstein  . .  •  ;  /  ,  ^ 

Lehm  oder  Löss  mit  Knochen  von  Elephas  primi 

genius  . .  *  ’ 

Konglomerat  von  Lava-,  Quarz-  und  Thonschiefer¬ 
stücken  . . 

Schlackige  Lavamassen  .  .  .  ^  •  •  •  • 
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Darunter  folgt  die  zusammenhängende  poröse  Lava, 
20  Fuss  dick.  Das  ziemlich  grosse  Stück  von  der  Spitze 
des  Stosszahnes  einest  Elephanten  hat  nach  der  Aussage 
der  Arbeiter  tief  im  Löss,  zunächst  über  der  Lava  ge¬ 
legen.  Das  Konglomerat  hat  ein  kalkiges  Bindemittel 
und  schliesst  auch  Knollen  eines  gelblich  grauen,  dichten 
Kalksteins  ein. 

An  demselben  Bergrücken,  an  welchem  dieser  Stein¬ 
bruch  die  Lava  entblösst,  ist  an  dem  Abhange  nach  der 
nächsten,  W.  gelegenen  Schlucht  eine  grosse  Schlacken¬ 
masse  durch  einen  Steinbruch  entblösst.  Dieselbe  be¬ 
steht  aus  abwechselnden  horizontalen  Lagen  unzusammen¬ 
hängender,  loser  Schlackenstücke  und  poröser  Lava.  Diese 
Gesteine  enthalten:  Glimmer  und  Augit,  nur  wenig  Oli¬ 
vin.  Die  Wände  der  kleinen  Blasen  und  Poren  sind  mit 
feinen  weissen  Krystallen  bedeckt,  die  der  Analogie  nach 
wohl  für  Nephelin  gehalten  werden  können.  Bei  der  ge¬ 
ringen  Entfernung  dieser  Stelle  von  dem  Steinbruche  und 
dem  Nastberge  fällt  die  wesentliche  Verschiedenheit  der 
bedeckenden  Schichten  auf.  Der  Löss  fehlt  ganz,  welcher 
dort  so  sehr  mächtig  ist ;  unmittelbar  auf  den  Schlacken 
liegen  regelmässige  Schichten  gröberer  Bimssteinstücke 
3  Fuss,  dann  folgen  sehr  viele  dünne  Lagen  von  feinerem 
und  dichterem  Material  mit  Bimssteinstreifen  6  Fuss  und 
darüber  bis  zur  Dammerde  kommen  wieder  Schichten 
von  gröbern  Bimssteinschichten  3  Fuss  vor,  so  dass  die 
ganze  Mächtigkeit  der  bedeckenden  Schichten  12  Fuss  be¬ 
trägt.  Diese  Schlackenmasse  liegt  beträchtlich  höher  als 
die  vorher  beschriebene  Lava,  beide  stehen  gewiss  unter 
5den  bedeckenden  Schichten  in  Zusammenhang,  da  sie  durch 
keine  Schlucht  von  einander  getrennt  sind.  Das  Anstei¬ 
gen  des  Rückens  führt  zu  dem  N.  O.  Fusse  des  Nicke- 
nicher  Sattels. 

Der  Nickeniclier  Sattel  selbst  ist  ein  Schlackenberg 
mit  einem  nur  schwach  angedeuteten,  gegen  N.  geöffne¬ 
ten  Krater,  aber  ganz  bewaldet,  mit  Bimsstein  und  feinem 
vulkanischen  Sande  (Asche)  überdeckt.  Die  rothbraunen 
Schlacken  des  Berges  enthalten  wie  gewöhnlich :  Augit 
und  Glimmer.  An  dem  S.  Abhange  gegen  Nickenich  hin 
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zeigt  sich  an  zwei  Stellen  Lava ,  an  einer  Schlacken  und 
eine  Partie  von  geschichteten  braunen  Schlack entuffen  5 
sonst  ist  derselbe  ebenfalls  mit  Bimsstein  bedeckt.  Die 
Tuffe  sind  ziemlich  zusammenhaltend,  und  bilden  Felsen 
am  Abhange,  während  weiter  abwärts  unter  denselben  ganz 
lose  Schichten  auftreten  und  sie  nach  oben  bald  von  Bims¬ 
steinlagen  bedeckt  werden.  Das  Einfallen  derselben  ist 
in  St.  6  mit  20  Grad  gegen  O.  gerichtet.  Sie  enthalten 
schwarze  Schlacken,  sehr  viele  Stücke  aus  den  Devon¬ 
schichten,  und  grosse  Glimmertafeln.  Sie  bilden  nur  eine 
Einlagerung  von  vielleicht  20  Fuss  Mächtigkeit  in  der 
hier  vorhandenen  grossen  und  weitverbreiteten  Ablageiung 
von  Tuffen.  Die  Tuffschichten  ziehen  sich  an  dem  linken  Ab¬ 
hange  einer  Schlucht  ziemlich  horizontal  fort.  Weiter  ober¬ 
halb  an  demselben  Abhange  in  'der  Schlucht  und  nur  we¬ 
nig  durch  einen  kleinen  Einschnitt  getrennt  zeigen  sich 
Schlacken,  die  in  mehren  kleinen,  jetzt  verstürzten  Stein¬ 
brüchen  gewonnen  worden  sind,  und  von  denen  sich  Stücke 
vielfach  in  der  Schlucht  verbreitet  finden.  Diese  Schlacken 
enthalten  Augit  und  Glimmer,  Olivin  ist  nicht  darin  be¬ 
merkt  worden.  Sie  sind  init  bimssteinhaltenden  lockeren 
Tuffschichten  bedeckt.  Endlich  findet  sich  in  der  nächsten  i 
W.  gelegenen  Schlucht,  welche  gegen  die  zwischen  dem 
NicJcemcher  Sattel  und  dem  Hümmerich  gelegene  Einsen¬ 
kung  nach  oben  hin  endet,  auf  beiden  Seiten,  besonders 
auf  der  rechten  Lava  in  senkrechten  Pfeilern  aufgeschlos¬ 
sen,  welche  wohl  eine  Höhe  von  20  Fuss  erreichen  mögen, 
ohne  dass  ihre  Auflagerung  sichtbar  wird.  Das  Gestein  ent¬ 
hält  Augit,  häuflg  Olivinkörner  die  yon  heller  Farbe  und, 
nahe  durchsichtig  sind,  wenig  Glimmer.  Inden  bedecken¬ 
den  horizontalen  Tuffschichten  verschwinden  die  Bims-;i 
steinstücke  mehr  und  mehr  und  werden  durch  kleine  Brok- 

ken  von  Laacher  Trachyt  ersetzt. 

Wenn  nun  auch  das  Verhalten  dieses  Lavapunktes 
zweifelhaft  bleibt,  so  ist  doch  so  viel  gewiss,  dass  der^ 
Strom,  dem  dieselbe  angehört,  keine  grössere  Verbreitung 
gegen  West  gehabt  haben  kann,  indem  hier  an  dem  apri 
dem  Abhange  desselben  Kückens  in  geringer  Entfernung, 
der  Devonschiefer  hervortritt,  der  in  der  Schlucht,  die  von 


Wassenach  naoh.  Nichenich  liinabzielit^  eine  ziemliche  Yer- 
breitnng  besitzt. 

Der  Nichenicher  Hümmerich  hat,  wie  der  vorherge¬ 
hende  Berg  einen  gegen  N.  offenen  Krater  und  ist  mit 
Bimsstein  und  feinem  vulkanischem  Sande  bedeckt.  Auf  der 
Spitze  desselben  finden  sich  ausser  Stücken  basaltischer  Lava 
mit  Augit,  Spuren  einer  Geröllebedeckung  in  einzelnen,  ab¬ 
gerundeten,  weissen  Quarzgeschieben  und  in  Stücken  von 
charakteristischen  gelb  und  grau  geflammten  Braunkohlen- 
(tertiären)  Sandstein.  Entblössungen  zu  einer  genaueren  Be- 
urtheilung  dieser  Yerhältnisse  fehlen.  An  der  Strasse  von 
Eich  nach  Wassenach,  am  N.  Abfalle  des  Berges  und  an  der 
rechten  Seite  der  Schlucht,  welche  sich  nach  Krayerhof  hüvi- 
abzieht,  sind  Tuffschichten  sehr  verschiedener  Beschaffen¬ 
heit  entblösst ;  die  meisten  enthalten  Bimssteine,  einige  sind 
ganz  feinerdig  und  in  ihnen  liegen  Kügelchen  von  V4  bis  V2 
Zoll  Durchmesser,  die  sich  leicht  aus  der  Masse  ausschälen 
und  aus  derselben  Substanz  bestehen.  Auf  der  gegen¬ 
überliegenden  Seite  der  Schlucht  Anden  sich  gröbere  Tuffe, 
die  Andern  sind  bedeckt  mit  Stücken  von  Bimsstein,  Tra- 
’chyt,  Lava,  Devon-Schiefer  und  Sandstein.  An  dem  S. 
Fusse  des  Hümmerich  tritt  der  Devonschiefer  hervor,  der 
wie  bereits  so  eben  bemerkt  worden,  in  dem  nach  Nicke- 
nich  herabziehenden  Thale  verbreitet  ist.  Derselbe  ist  von 
dem  am  W.  Rande  des  Eaacher  See's  hervortretenden  De¬ 
vonschiefer  gegen  500  Ruthen  entfernt.  .  Der  Zwischen¬ 
raum  ist  an  der  Oberfläche  mit  Bimsstein  haltenden  Tuff¬ 
schichten  bedeckt,  nur  am  Eaacher  See  liegen  schwarze 
Tuffe  über  dem  Schiefer  und  unter  der  Bimssteinbedeckung. 
So  sind  diese  flachfallenden  oder  horizontalen  Schichten 
in  dem  Wege  Yon.  Nichenich  nach  Wassenach  vielfach  ent¬ 
blösst;  sie  enthalten  Bimsstein  und  Eaacher  Trachyt.  An 
,j einer  Stelle  treten  feste  braune  Tuffe  auf,  denjenigen  bei 
hichenich  ähnlich,  doch  halten  sie  nicht  lange  an  und  es 
folgen  wieder  dieselben  Schichten  wie  vorher,  mit  denen 
einzelne  dünne ,  ganz  dichte  Bänke  abwechseln.  Sehr 
auffallend  ist  für  die  ganze  Gegend  vom  Nastherge  an  den 
S.  Abhängen  des  Nichenicher  Sattels  und  des  Hümmerich 
vorbei  bis  zu  dem  eben  genannten  Wege  nach  Wassenach 
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die  ausser ordentliclie  grosse  Menge  von  Bruchstücken  der 
Gesteine  der  Devonschi  eilten  ^  "welche  den  Binissteinhal- 
tenden  Tuffen  beigemengt  sind.  Wenn  schon  überall 
dieser  Gehalt  in  den  Bimssteinschichten  bemerkbar  wird, 
so  tritt  er  hier  doch  oft  an  der  Oberfläche  in  überwie¬ 
gender  Menge  auf,  dass  man  glauben  möchte,  sich  auf 
anstehenden  Devonschichten  zu  befinden,  feteininger 
(Geogn.  Beschreib.  S.  104,  weniger  ausführlich  in  den  erl. 
Yulk.  S.  116)  theilt  über  die  Partie  des  mit  Bimsstein  be¬ 
deckten  Devonschiefers  Nicheyiich  Folgendes  mit;  der 
Devonschiefer  fällt  ganz  regelmässig  in  St.  IIV4  niit  66 
Grad  gegen  S.  ein.  Auf  demselben  liegt  unmittelbar  eine 
schwache  Schicht  von  sandigem  Lehm  oder  Löss,  welche 
von  Bimsstein  in  einer  Mächtigkeit  von  ungefähr  15  Fuss 
bedeckt  wird.  Die  Bimssteinschichten  sind  hier  dem  Löss 
parallel  gelagert  und  fallen  unter  einem  starken  Winkel 
gegen  S.  ein,  so  dass  sie  ursprünglich  nicht  ln  dieser  Lage 
gebildet  werden  konnten.  An  diese  Schichten  und  zum 
Theil  auf  dieselben  übergreifend  legt  sich  festes  und  wohl 
durch  Wasser  gebildetes  Bimsstein-Konglomerat,  eine  Art 
von  Bimssteintuff  in  horizontalen  Schichten;  so  dass  die- 
zuerst  genannten  Bimssteinchichten  mit  dem  darunter  lie¬ 
genden  Löss  gehoben  worden  sein  müssen,  ehe  sich  die 
horizontalen  Bimssteintuff-Schichten  daran  anlegen  konn¬ 
ten.  Eine  zweite  und  viel  spätere  Hebung  musste  end¬ 
lich  stattfinden,  wodurch  die  horizontalen  Bimssteintuff- 
Schichten  so  hoch  über  die  gegenwärtige  Thalsohle  in  die 
Höhe  gerückt  wurden. 

Es  scheint  nicht,  dass  die  aus  den  beobachteten  That- 
sachen  gezogenen  Schlüsse  richtig  sind;  indem  an  den 
Abhängen  der  Thäler  und  Schluchten  häufig  Löss  auf 
starkgeneigter  Unterlage  ruhend  gefunden  wird,  ohne 
dass  auf  eine  Hebung  derselben  geschlossen  werden  darf. 
Das  Bimsstein-Kongloiüerat  ist  aber  ein  von  dem  Absätze 
von  Kalksinter,  welcher  das  Bindemittel  abgiebt,  abhängige 
Bildung,  welche  auch  noch  gegenwärtig  in  jeder  Höhe 
des  Abhanges  eintreten  kann,  wo  Quellen  ausfli essen,  die 

Kalksinter  abzusetzen  vermögen. 

C.  von  Oeynhausen  (Erläut.  S.  55  und  56)  sagt 
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über  ’  diese  Stelle :  ^Fast  ohne  Aiisnabme  ist  die  Bims- 
‘  stein-Ucberscliüttung  ein  loses  Haufwerk  ;  nur  in  demTbale 
oberhalb'  Nichenicli  da^  wo  sich  dieselbe  auf  dem^  mit  Löss 
schwach  bedeckten  Thonschiefer  in  steil  abfallendem 
Schichten  auflegt,  ist  in  den  untersten  Bänken  der  Bims¬ 
stein  mit  einer  dünnen  Kruste  von  Kalksinter  überzogen 
Himd  dadurch  zu  einem  Konglomerate  von  geringem  Zu- 
Isammenhalte  zusammengebacken/^  Diese  Darstellung  er¬ 
läutert  das  Yerhältniss  auf  eine  einfache  und  angemessene 
Weise  und  sind  specielle  Hebungen  in  dieser  Gegend^  nach¬ 
dem  das  Thal  in  dem  Schiefer  eingeschnitten  war,  dessen 
Abhänge  diese  Bildungen  aufgenommen  haben,  nicht  nach¬ 
zuweisen  und  anzuerkennen.  Die  ungemein  ergiebige  Sauer¬ 
quelle,  Avelche  oberhalb  Nickenich  im  Thale  ans  den  De¬ 
vonschichten  hervortritt,  mag  wohl  mit  dem  Absetzen  von 
Kalksinter  in  Beziehung  stehen,  vmiingleich  dieselbe  ge- 
:  genwärtig  keinen  Kalksinter  sondern  nur  Eisenocker  in 
i  ihrem  Ablaufe  ablagert.  Diese  Erscheinung  wiederholt 
^  sich  übrigens  auch  an  andern  Stellen.  C.  von  Oeyn¬ 
hausen  giebt  die  Temperatur  derselben  zu  9%  Grad  K.  an. 

!  Der  Nickemclier  Weinberg  (auch  Nickeniclier  Sattel, 
Plaider  Wegkopf,  Hümmerich  genannt)  erhebt  sich  aus  der 
Ebene  zwischen  den  Wegen,  die  von  Nickenich  nach 
Kretz  und  nach  der  Lochsmühle  führen.  Derselbe  hat 
bei  einer  hufeisenförmigen  Gestalt  einen  gegen  O.  offe¬ 
nen  Krater.  Der  W.  Rücken  ist  am  höchsten  und  fallen 
'  die  beiden  Arme  gegen  ihre  Mitte  beträchtlich  ab,  wäh¬ 
rend  sie  an  ihrem  Ende  wieder  etwas  höher,  abgerundete 
Kuppen  bilden.  Von  einem  Lavastrome  ist  an  diesem  klei- 
i  nen  Krater  nichts  wahrzunehmen,  die  Bimsstein-  und  Tuff- 
bedeckung  ist  zu  gross,  als  dass  sich  ein  Strom  zeigen 
(Würde,  auch  wenn  er  vorhanden  w^äre.  Der  W.  äussere 
!  Abhang  ist  sehr  steil  und  ganz  gleichmässig  von  der  Spitze 
bis  zum  Fuss  27  Grade  geneigt,  der  östliche  Abhang  des 
S.  Armes  dagegen  nur  mit  14  Graden. 

Die  Zusammensetzung  des  Berges  ist  an  dieser  Seite 
durch  grosse  Steinbrüche  biosgelegt.  Die  obere  Bedeckung 
besteht  aus  Bimsstein  und  schwarzem  Schlackentuft)  deut¬ 
lich  geschichtet,  zusammen  6  Fuss  mächtig.  Darunter  folgt 
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eine  Lage  von  Löss  um  1  bis  2  Fuss  stark,  welche  un¬ 
mittelbar  auf  den  rothbraunen  Schlacken  aufliegt  und  der 
Neigung  des  Abhanges  folgt.  Die  Schlacken  inwendig 
grau  und  schwarz  —  nur  an  ihrer  Aussenseite  von  roth- 
brauner  Farbe,  theils  poröser,  theils  dichter  zeigen  im  All¬ 
gemeinen  eine  horizontale  oder  schwach  geneigte  Schich¬ 
tung.  Sie  enthalten  Augit,  Griimmer  und  Olivin.  Der 
Weg  von  Nichenich  nach  der  LocJismühle  ist  am  Fusse 
des  Berges  in  horizontalen  Schichten  von  grauem  Tuff 
eingeschnitten,  welcher  Schlacken,  Augit,  Glimmer,  Laa- 
clier  Trachyt,  auch  kleine  Brocken  von  Phonolith,  aber 
so  weit  die  Beobachtung  reicht,  keinen  Bimsstein  enthält. 
C.  von  Oeynhausen  (Erläut.  S*  54}  spricht  sich  daher 
aus,  dass  dieser  kleine  Berg  nicht  wohl  den  Bimsstein 
ausgeworfen  haben  kann,  denn  in  diesem  Falle  wüide  i 
sein  Krater  nicht  sehr  verschüttet  sein.  Bei  der  Zusam¬ 
mensetzung  des  Kraterranues  aus  augitischen  Schlacken 
ist  diese  Ansicht  gewiss  vollkommen  begründet. 

Wehr.  y 

■fl 

Steininger:  Neue  Beitr.  S.  112  und  113,  Geogn.  Be-{ 
schreib,  der  Eif.  S.  113;  I 

Nose,  Orogr.  Briefe,  11.  S.  220; 

Van  der  Wyck,  Uebers.  der  Rhein,  und  Elf.  erl.  Vulkl, 
S.  10,  44,  81,  83  und  87; 

S.  Hibbert,  Hist,  of  the  ext.  volc.  p.  41,  62  bis  64,174, 

253  und  254 ;  ^5 

C.  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  34,  35  und  49;  M 

Hertha,  XH.  S.  452. 

Wehr  liegt  an  dem  S.  Rande  eines  ovalen  Kessel- 
thales,  dessen  grösster  Durchmesser  von  S.  gegen  N.  480 
Ruthen  und  dessen  kleinster  Durchmesser  von  0.  gegen 
W.  320  Ruthen  beträgt.  Die  Fläche  desselben  beträgt 
nahe  670  Morgen  und  hat  den  gleichen  Inhalt,  wie  ein 
Kreis  von  392  Ruthen  Durchmesser.  In  dasselbe  münden 
mehrere  Schluchten,  welche  sich  auf  der  S.  und  W.  Seite 
hinabziehen.  Durch  das  Thal  des  W'irrhaches  auf  der  N. 
Seite  findet  der  Abfluss  ins  Brohlthal  nach  Niederzissen 
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statt.  Die  Höhenlinie^  welche  dieses  Kesselthal  tinigiebt 
und  sich  an  den  Abhängen  des  Wirrhaches  mehr  zusam- 
menschliesst^  bildet  eine  runde  Figur,  deren  grösster  Durch¬ 
messer  von  S.  'W.  gegen  N.  0.  1170  Ruthen  und  der 
kleinste  von  S.  O.  gegen  N.  W.,  950  Ruthen  misst,  deren 
Fläche  daher  einen  Inhalt  von  4840  Morgen  besitzt.  Die 
Abhänge,  welche  von  dieser  Höhenlinie  an  den  Bo- 

umgeben,  haben  daher  eine  Fläche 
■von  4]  iO  Morgen  und  bilden  um  den  Innern  Kreis  einen 
Ring  von  531  Ruthen  Breite.  Die  Thalfläche  liegt  auf  der 
N.  0.  Seite  nahe  an  dieser  Höhenlinie  und  entfernt  sich 
dagegen  auf  der  S.  W.  Seite  weit  von  derselben.  Die  Hö¬ 
henlinie,  welche  so  das  Kesselthal  von  Wehr  umgiebt,  fällt 
an  keiner  Stelle  mit  der  weiter  oben  bezeichneten  Höhen¬ 
linie  zusammen,  welche  um  den  Laacher  See  gezogen  wer¬ 
den  kann.  Zwischen  beiden  bleibt  an  der  schmälsten  Stelle 
eine  Entfernung  von  250  Ruthen  übrig.  In  diesem  Zwi- 
scheniaume  steigt  die  Schlucht  von  Glees  gegen  S.  gegen 
den  Fuss  des  liotheherges  an,  wendet  sich  dann  weiter 
in  W.  Richtung  nach  der  Kappigerley  als  flache  Mulde. 
Dieselbe  zieht  daher  um  das  Kesselthal  in  einem  weiten 
Bogen  auf  einem  Theile  seiner  S.  und  W.  Seite. 

Der  Boden  des  ebenen  Thaies  wird  von  sumpfigen 
Wiesen  eingenommen  und  hat  nur  ein  geringes  Gefälle 
,aach  der  Abflussstelle,  wm  der  W'irrhach  beginnt.  An  der 
N.  0.  Seite  treten  unzählige  Sauerquellen  hervor,  welche 
nit  grossen  Ablagerungen  von  Eisenoker  umgeben  sind, 
lei  als  Farbematerial  Benutzung  findet.  Nur  zur  trock- 
len  Jahreszeit,  wenn  die  einzelnen,  inselartig  aus  dem 
bumpfe  hervorragenden  Stellen  trocken  sind,  kann  die 
jingeheure  Kohlsäuregas-Entwickelung  rings  umher  beob¬ 
achtet  werden.  Das  Brausen  des  Gases,  welches  sich  zum 
pieil  in  kopfgrossen  Blasen  entwickelt  und  das  Sauerwas- 
er  fusslioch  empor  treibt,  ist  so  stark,  dass  es  schon  in  be- 
'eutender  Entfernung  gehört  wird.  Der  „Born^^  am  Fusse  des 
iüttenherges  ist  fast  das  ausschliessliche  Getränk  der  Ein¬ 
sich  noch  fünf  gefasste  Mi- 
^elschwiesenborriy  110  Ruthen 
le  finden  sich  viele  Mineral- 

Verh.  d.  nat.  Ver.  XX.  Jahrg.  Neue  Folge.  X.  22 


i^oliner.  In  der  Nähe  finden 
jCralqu eilen.  Auch  bei  dem  1 
oberhalb  der  Welschwiesenmül 
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quellen.  Nach  G.  Bischof  (Lehrb.  d.  ehern,  ii.  phys. 
Geol.  I.  S.  359)  enthält  der  Born  0.035924  feste  Bestand- 
theile,  darunter  aber  nur  5.19  Procent  kohlensaures  Eisen¬ 
oxydul.  Wahrscheinlich  enthalten  andere  Quellen  bei  wei¬ 
tem  mehr  davon^  und  erklären  auf  diese  W^eise  die  mäch¬ 
tigen  Okerabsätze.  C.  von  Oeynhausen  giebt  die 
Temperatur  des  HczlbüT  zu  8V4  Grad  B.  an.  Eine  sehi 
starke  Entwickelung  an  kohlensaurem  Gase  zeigte  sich 
in  dem  Stollen  der  Concession  Eisenkaul  auf  einem  Gange 
von  Spatheisenstein  nach  W.  von  Wehr,  welcher  vor  18  Jah¬ 
ren  getrieben  wurde.  Auf  der  S.  W.  Seite  des  Ortes  am 
Wege  nach  Bieden  am  Fusse  des  Kirchhüsch  tritt  noch 
eine  Sauerquelle  aus  den  in  der  Tiefe  der  Schlucht  an¬ 
stehenden  Devonschichten  hervor. 

Der  tiefste  Punkt  desKesselthales  bei  den  Sauerquellen 
liegt  nahe  im  Niveau  des  Laacher  /S^ß-Spiegels^  nur  6  Par. 
Fuss  tiefer.  Das  Gefälle  des  Wiri'haches,  des  Abflusses 
aus  dem  ebenen  Thale  bis  zum  hrohlbach  auf  eine  Länge 
von  760  Euthen  beträgt  256  Par.  Fuss. 

Ueber  den  Tiefpunkt  des  Kesselthales  erhebt  sich: 

Pariser  Fuss. 


Kreuzpunkt  der  Wege  Wehr-Buchholz  und  BeÜ- 
Niederzissen,  am  Hütteberge,  Tuff  .... 
Kreuzpunkt  der  Wege  Wehr- Glees  und  Bell-Nie- 
derzissen,  am  Abhange  des  Dachsbüsch,  Tuff 
Höhe  des  Weges  von  Bell  nach  Nieder zisseii,  0. 

vom  Wehr,  Tuff  . .  * 

Höhe  des  Weges  von  Wehr  Bieden,  zwischen 
Kappigerley  und  Bifelder  Stein,  Tuff 
Steinberger  3of,  W^.  von  Wehr  am  W^ege  von  Wei¬ 
bern  nach  Niederzissen,  Devonschiefer,  der 
Grenze  des  Tuffes  nahe . • 


177 

147 

524 

661 

597 


Lieberinger  Berg  N.  W.  von  Wehr,  zwischen  Nie- 

derzissen  und  Steinberger  Hof,  Dovonsohiefer  561 
Ein  Theil  des  Umfanges  dieses  Kesselthales,  der  N.  W. 
Seite, besteht  ganz  aus  Devonschiefer.  Derselbe  zieht  sich 
gegen  S.  bis  an  die  Schlucht,  -welche  vom  Steinberger  Hop. 
herabkommt  tritt  alsdann  in  der  Tiefe  auf  der  S.  und 
O.  Seite  nochmals  hervor.  Der  Wirrbaoh,  der  Abfluss 
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aus  dem  ebenen  Tbale^  ist  ganz  im  Devonscbiefer  einge- 
schnitten^  aber  auf  der  Höbe  des  HüttebeTges  wird  der~ 
selbe  von  Tuff  bedeckt,  der  sieb  alsdann  gegen  S.  bis 
an  den  Fuss  des  Abbanges  berabziebt  und  die  Soble  des 
ebenen  Tbales  erreicht 

Her  grösste  Tbeil  des  Kesseltbales  wird  daber  von 
Tuffen  umgeben,  welche  auf  der  N.  0.  Seite  nach  Glees 
bin  nun  die  Höbe  einnebmen  und  wie  ein  Wall  auf  dem 
Devonschiefer  aufliegen,  sonst  aber  eine  weite  Verbreitung 
nach  dem  Laacher  See  noch  mehr  nach  i^ell  bin  besitzen 
wo  unter  denselben  ebenfalls  die  Devonscbichten  bervor- 
treten.  Die  Ausdehnung  des  Tuffes  über  Mieden  nach 
Volkesfeld j  über  Weiberri  nach  Kempenich  ist  noch  be¬ 
trächtlicher.  Aus  diesem  Tuffe  erbebt  sich  auf  der  N.  0. 
Seite  der  Dachsbüsch  (\  an  der  W^yck  scheint  diesen 
Beig  mit  dem  Namen  Gillenberg  zu  bezeichnen),  auf  der 
S.  ^V.  Seite  der  Dif elder- Stein ^  von  dem  Manglibcher  (oder 
Mangeleibchens)  Kopf  und  dem  Meirotherkopfj  durch  einen 
tiefen,  weithin  sichtbaren  Einschnitt  getrennt,  als  Schlak- 
ken  und  Lavaberge.  Auf  der  S.  0.  Seite  liegt  der  Mo- 
theberg,  der  zwar  durch  die  nach  Glees  hinabziehende 
Schlucht  von  dem  Rande  des  Kesseltbales  getrennt,  die¬ 
ser  Umgebung  doch  sehr  nahe  gerückt  ist. 

Am  Ausgange  von  Glees  nach  Wehr  hin  zeigen  sichTuff- 
^hichten,  welche  Bimsstein  und  Brocken  von  trachytischen 
Gesteinen  enthalten  und  auf  fettem  braunem  Lehm  aufliegen 
und  eine  Lehmlage  von  IV2  bis  2  Fuss  Stärke  einschlies- 
sen.  Auf  der  0.  Seite  des  Weges  nach  der  kleinen  Schlucht 
hm  ruht^  der  Tuff  auf  Devonschichten  auf,  welche  sich 
^^ch  weiter  oberhalb  noch  in  derselben  zeigen.  An  dem 
Wege^  weiter  nach  Wehr  hin  zeigt  der  Tufi*  schräg  ge¬ 
gen  einander  ^  laufende  und  verschiedenartig  absetzende 
bchichten.  Die  Bimssteine,  welche  sich  noch  in  dem  Tuffe 
^^^Kes  Anden,  verschwinden  nach  und  nach  aus  dem¬ 
selben  und  es  kommen  ausser  Devonschiefer,  Stücke  von 
onolith,  basaltischer  Lava,,  Schlacke  und  Trachyt  darin 
vor.  ^  In  den  S.  von  Wehr  auftretenden  Tuffen  von  regel¬ 
mässiger  Schichtung  werden  gute  Hausteine  gewonnen, 
welche  in  hellen  und  dunkeln  Farben  gebändert  sind.  Zu 
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den  bemerkenswerthesten  Einsclilüssen  dieses  Tuffes  ge¬ 
hört  ein  Stück  Glimmerschiefer  mit  rothen  Granaten. 

Die  schon  vorhergenannten  Schlacken  und  Layaberge: 

der  Dachsbüsck,  Difelder  Stein,  Manglihcher  Kopf  und 
Meirother  Kopf  zeigen  weder  Kratere  noch  Lavasti^me. 
Es  sindHücken,  welche  sich  über  den  umgebenden  iutt- 

schichten  erheben.  ^  . 

Das  Innere  des  Daohsbüsch  ist  durch  einen  Steinbruc 

an  seiner  W.  Seite,  an  dem  Wege  von  Niederzissen  nach 
Laach  aufgeschlossen.  Dasselbe  besteht  aus  blasigen  und 
porösen  schwarzen  Schlacken,  welche  Augit,  Ohvin,  Sa¬ 
nidin  und  viele  Schieferbrocken  enthalten.  Der  iutt, 
welcher  den  Rücken  des  Dachsbüsch  rings  umgiebt,  ist 
deutlich  geschichtet,  dünnbänkig  und  liegt  in  dem  Stein¬ 
bruche  mit  schwacher  Neigung  auf  den  schwarzen  bchla  '- 
ken.  Er  enthält  ausser  vielen  Bruchstücken  von  Destei- : 
nen  aus  den  Devonschichten,  Augite,  Glimmertafeln,  basal¬ 
tische  Lava  und  viele  Phonollthstücke.  Unter  diesen  zeichnet 
sich  besonders  eine  Varietät  von  dunkelgrüner ,  dichter 
Grundmasse  aus,  mit  sehr  vielen  Nosean-KrystaHen  von 
einer  weissen  Rinde  umgeben.  Endlich  finden  smh  auch 
grosse  Tracbytstücke  darin  mit  Gneissähnlicben  Einschlüs¬ 
sen  In  diesem  Tuffe  kommen  konglomeratartige,  sehr 
feste  Lagen  vor,  worin  enthalten  ist :  Augit,  Hornblende, 
Phonolith,  Schiefer  und  Quarzstücke.  Auch  der  Weg, 
welcher  N.  am  DachsbUsch  vorüber  nach  GUes  fuhrt,  liegt* 
auf  der  Höhe  ganz  im  Tuff,  in  welchem  sich  Stücke  von, 

körnigem  Hornblendegestein  finden.  .  ,  i  ..i. 

An  dem  Abhange  nach  Glees  hin  sinü  die  Verhält¬ 
nisse  ganz  eigenthümlich.  An  dem  obern  Theile  des  Ab¬ 
hanges  zeigen  sich  Tuffschichten,  welche  Schkeken-  und, 
Phonollthstücke  enthalten;  dann  Lehm  mit  vielen  Schie¬ 
ferbruchstücken,  wie  derselbe  so  häufig  an  den  Abhanget, 
der  Thäler  vorkommt,  dann  anstehender  Devonschieter 
Weiter  abwärts  im  Hohlwege  würd  nun  nach  einan  ei 
sichtbar  :  Tuff,  der  ein  Konglomerat  von  grossen  eckiger 
Tuffstücken  bildet;  Devonschiefer,  der  ganz  regelmassif 
in  St.  IIV2  mit  65  Grad  gegen  S.  einfällt.  Das  Ausge 
hende  desselben  besteht  aus  gekrümmten,  geknickten  um 
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zerrissenen  Scliicliten,  die  in  eine  mächtige  Masse  eckiger 
Bruchstücke  (Schotten)  übergehen,  nach  oben  hin  in  eine 
Lehmbedeckung  mit  vielen  Bruchstücken  desselben  Ge¬ 
steins.  Darauf  lagern  regelmässig  dünngeschichtete  Tuffe. 

An  dem  V/ege  von  Niederzissen  nach  Laach^  S.  von 
dem  Wege  von  Wehr  nach  Glees  sind  Schichten  von 
Schlackentuffen  entblösst ;  in  einigen  derselben  finden  sich 
kleine  Bimssteinstücke,  auch  wohl  Brocken  von  Phonolith. 
Auf  diesem  flachen  Bücken,  welcher  sich  vom  Dachsbüsch 
nach  dem  Uotheherg,  erstreckt  finden  sich  Stücke  von  Laa- 
cher  Trachjt.  Im  Flössewege^  O.  von  Wehr  zeigen  sich 
in  dem  nach  dem  Kesselthale  abwärtsführenden  Hohlwege 
die  Tuffschichten  entblösst,  mit  unregelmässig  wellenför¬ 
miger  Lagerung,  zum  Theil  mit  federartiger  Streifung. 
Sie  enthalten  ausser  den  nie  fehlenden  Schülfern  von  Schie¬ 
fer,  Lava,  Augit-Gesteinen,  Schlacken,  Laaclier  Trachyt, 
Phonolith  mit  Noscan.  Das  Hauptfallen  ist  in  St.  11 
mit  15  Grad  gegen  S.  anzunehmen.  Stücke  von  Laacher 
Trachyt  finden  sich  bis  zu  der  Winhelshohlj  der  S.  O. 
von  Wehr  gelegenen  Schlucht.  Hier  fallen  die  Tuffschich¬ 
ten  in  St.  6  mit  5  bis  10  Grad  gegen  0.,  dieselben  sind 
theils  von  gelblicher,  theils  von  schwarzer  Farbe.  In  al¬ 
len  finden  sich  Glimmertafeln  und  Schieferstücke,  in  den 
schwarzen  Lagen  auch  viele  Stücke  von  basaltischer  Lava, 
j  Die  gelben  Schichten  scheinen  im  Allgemeinen  die  Mitte 
der  ganzen  Ablagerung  einzunehmen,  während  sich  die 
schwarzen  darunter  und  darüber  finden. 

Auf  der  S.  Seite  von  Wehr  ziehen  zwei  tiefe  Schluch¬ 
ten  von  der  Höhe  nach  dem  Kesselthale,  welche  sich  ge¬ 
gen  den  aus  Tuff  bestehenden  spitzen  Kegel  der  Kappi- 
gerley  ausheben.  Zwischen  denselben  erstreckt  sich  der 
Rücken  des  Ebend  gegen  Wehr  hin.  Die  rechte  Seite 
fder  östlichen  Schlucht  entblösst  an  der  Sehlat  eine  fort¬ 
laufende  Reihe  von  Tufffelsen,  welche  aus  nahe  horizon- 
jtalen  Schichten  bestehen.  Oben  sind  dieselben  von  heller 
^Farbe  und  enthalten  viele  weisse  Flecke  von  verwitter¬ 
tem  Phonolith.  Auffallend  ist  die  ausserordentlich  grosse 
.Menge  von  Devonsandstein  und  Schiefer,  die  an  den 
^Kanten  wenig  abgerundet  sind  und  einzelne  grössere  Stücke 
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von  Brannkohlensandstein.  An  dem  Abhänge  der  Schlat 
nach  Wehr  hin  liefern  die  TufFschichten  brauchbare,  la¬ 
gerfeste  Bausteine,  die  in  regelmässigen  Bänken  brechen 

und  leicht  zu  bearbeiten  sind.  . 

•  An  der  rechten  Seite  der  westlichen  Schlucht  ist 
nahe  unter  der  Kapjpigerley  an  der  Höheheck  eine  hohe 
und  ganz  steile  Felsreihc  von  festem  braunem  Tuff,  der 
in  mächtigen  Massen  senkrecht  zerklüftet  ist,  entblösst. 
Weiter  abwärts  tritt  in  dieser  Schlucht  der  Devonschiefer 
unter  dem  Tuff  hervor,  auf  dessen  Auftreten  auch  eine 
Sauerquelle  nahe  oberhalb  von  Wehr  hinweist. 

Auf  der  W.  Seite  von  Wehr  nehmen  zwei  Schluchten 
an  dem  Abhange  der  Eoheley  ihren  Ursprung,  welche 
sich  am  Fusse  des  Bifelder  Steins  vereinigen  und  nun  die 
tiefe  und  enge  Schlucht  bilden,  welche  zwischen  diesem 
Bergkopfe  (gegenwärtig  durch  einen  einzelnen  hervorra¬ 
genden  Baum  sehr  ausgezeichnet)  und  dem  Manglihcher- 
kopfe  hindurch  nach  dem  Kesselthale  zieht.  An  der  rech¬ 
ten  Seite  der  obern  Schlucht,  am  westlichen  Fusse  des 
Bifelder  Steins  liegt  noch  ein  kleiner  Steinbruck,^  in 
welchem  Schichten  von  weissem  Tuff  aufgeschlossen  sind, 
welche  Leucit  und  Glimmer  enthalten.  An  dem  nördli¬ 
chen  Abhange  des  Bifelder  Steins  ist  eine  hohe  steile 
Felsreihe  von  Lavapfeilern  entblösst,  welche  eine  ziemlich 
horizontale  Lage  einnimmt  und  nicht  bis  in  die  Tiefe  der 
Schlucht  fortsetzt.  An  dem  gegenüberliegenden  Abhange 
des  Manglihcherkopfes  zeigen  sich  sehr  viel  weniger  La¬ 
vafelsen.  Die  Schlucht  scheint  ganz  durch  die  Lavamasse 
durchzuschneiden,  so  dass  in  ihrer  Sohle  keine  Lava,  son¬ 
dern  nur  Tuffe  vorhanden  sind.  Die  Abhänge  sind  zwar 
mit  vielen  grossen  Lavablöcken  bedeckt,  welche  aber  von 
den  anstehenden  Felsreihen  herabgestürzt  sind.  Die  Lava 
ist  porös,  enthält  viel  Augit  und  hellgefärbten,  nahe  durch¬ 
sichtigen  Olivin.  Weiter  abwärts  an  der  rechten  Seite 
der  Schlucht,  nach  Wehr  hin,  ist  ein  grosser  Steinbruch 
in  den  flachgelagerten,  wenig  nach  W.  geneigten  Tuff¬ 
bänken  geöffnet.  Der  Tuff’  ist  weiss  und  braun  gestreift, 
enthält  Augit,  Glimmer  und  an  vielen  Stellen  sehr  viele 
Stücke  von  Devonschichten.  Diese  drei  Schluchten  mit 
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ihren  steilen  Rändern,  an  denen  die  flach  gelagerten  Tuff¬ 
schichten  ausgehen,  sind  offenbar  durch  die  Wirkung  flies¬ 
senden  Wassers  darin  eingeschnitten.  Sehr  eigenthüm- 
lich  ist  der  steile  Einschnitt  in  der  Lavamasse  des  Difel- 
der  Steins  und  Manglihclierhopfes. 

An  dem  Wege  vom  Steinhergerho'pfe  nach  Wehr,  an 
dem  W.  Abhange  des  Kesselthaies  finden  sich  braune 
Tuffschichten,  in  St.  1  mit  30  Grad  gegen  N.  einfallend, 
mit  Schlacken-  und  Phonolithstücken  und  einzelnen  klei¬ 
nen  Leuciten.  Sie  sind  an  den  höher  aufsteigenden  De¬ 
vonschiefer  angelagert  und  reichen  bis  zur  Thalsohle  herab. 

Steininger  hat  schon  in  den  Neuen  Beiträgen  (1821) 
S.  112  und  113  sich  in  folgender  Weise  über  das  Kesselthal 
von  Wehr  ausgesprochen:  „Wenn  irgend  etwas  die  Form 
eines  grossen  Maares  haben  mag,  ist  es  der  Kessel,  worin 
Wehr  liegt.  Eine  tiefe  waldige  Bergrunde,  mit  einer  grossen 
sumpfigen  Wiese  in  der  Mitte,  wo  man  Eisenoxyd,  wie 
es  sich  an  Sauerbrunnen  findet,  als  Farbe  gräbt,  wird  N. 
von  einer  engen  Schlucht  durchrissen,  durch  die  das  Was¬ 
ser  nach  dem  Brolilhach  abfliesst.  Früher  war  ein  Theil 
der  Wiese  Weiher.  Das  Gebirge  ist  auf  der  S.  und  N. 
0.  Seite  vulkanisch;  aber  die  Bergabhänge  sind  nicht  mit 
Schlackensand  und  Asche  bedeckt,  wie  bei  den  Eifeier 
Maaren;  nur  auf  der  Ostseite  findet  man  vulkanische  Ku¬ 
geln,  welche  nebst  den  übrigen  Auswürfen,  die  sich  hier 
bald  einfinden,  dem  Laacher  See  zugeschrieben  werden 
könnten.  Hier  ist  auch  ein  Stück  Glimmerschiefer  gefun¬ 
den  worden;  der  Glimmer  ist  schwarz,  das  Stück  kann 
als  ürgebirgsart  nicht  leicht  verkannt  werden.  Alles 
sprach  mich  so  bedeutsam  an,  als  wäre  ich  in  einem  der  gros¬ 
sen  Maare  der  Eifel,  zu  Meerfelden  oder  bei  Dreis.“  Der¬ 
selbe  fügt  dieser  Ansicht  in  der  Geogn.  Beschreib,  der 
EifellSbS  S.  113  noch  Folgendes  hinzu:  „Maarartige  Bil¬ 
dungen  sind  am  Rhein  selten;  und  ausser  dem  Laacher 
See  habe  ich  früher  nur  noch  die  grosse,  kesselförmige 
Vertiefung,  an  deren  W.  Rande  Wehr  liegt,  in  die  Reihe 
der  Eifeier  Maare  versetzt.  Man  hat  seitdem  die  maarar¬ 
tige  Beschaffenheit  der  Umgebung  von  Wehr  (ebenso  wie 
die  des  Laacher  See's  geleugnet);  aber  ich  glaube  doch, 
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auch  nach  einem  neuen  Besuche  von  Wehr,  bei  meiner  frühe¬ 
ren  Ansicht  verharren  zu  müssen.  Zum  Theil  scheinen 
die  Maare  Stellen  im  Gebirge  zu  sein,  wo  der  Boden  bei 
Erdbeben,  durch  senkrechte  Stösse  erschüttert  und  zer¬ 
trümmert  einsank,  und  wo  nur  wenige  Sand-  und  Schlak- 

vielleicht  aus  verhältnissmässig  sehr  klei¬ 
nen  Oelfnungen  stattfanden.  An  diese  Maare  schliessen 
sich  gewisser  Maassen  die  sumpfigen  Weiherwiesen  an. 
Man  mag  diese  zwei  letzten  Wiesen-Formen  Kesselthäler 
nennen,  um  sie  von  den  eigentlichen  Maaren  zu  unterschei¬ 
den;  aber  man  muss  zugleich  bedenken,  dass  man  sie  da, 
wo  sie  Vorkommen  nicht  vrohl  anders  als  durch  vulkani¬ 
sche  Senkungen  des  Bodens  erklären  kann.  In  dieser 
Klasse  der  Maare  findet  man  fast  alle  Mittelstufen  zwischen 
blossen  Einsenkungen  des  Bodens  und  vollkommenen  Kra- 
teren ;  und  ich  trage  kein  Bedenken,  den  Kessel  von  Wehr 
dieser  Klasse  von  Erscheinungen  beizuzählen.  Ob  inner¬ 
halb  desselben  vulkanische  Sand  -  Auswürfe  stattfanden, 
lässt  sich  bezweifeln,  weil  die  Sandmassen  auf  seiner  0. 
Seite  auch  von  den  Vulkanen  des  Laacher  See^ s  herrüh¬ 
ren  können.  Aber  auf  seiner  S.  und  S.  W.  Seite  liegen 
verschlackte  Berggipfel  mit  Augitlava  und  es  ist  also  der 
Analogie  der  Eifel  entsprechend  anzunehmen,  dass  auch 
hier'bei  Erdbeben,  unter  senkrechten  Stössen,  der  Boden 
einsank.  Mir  scheint  diese  Annahme  um  so  nothwendiger 
zu  sein,  als  überall  soweit  ich  das  Schiefergebirge  am 
Bheine  und  in  den  Ardennen  kenne,  das  Wasser  keine 
solche  Gebirgskessel  gebildet  hat  und  man  dieselben  nur 
bei  den  Vulkanen  in  der  Eifel  und  dem  Rheine  kennt.“ 
C.  von  Oeynhausen  in  den  Erläut.  S.  34  spricht 
sich  gegen  diese  Ansicht  aus :  „Durch  den  nach  Nieder¬ 
zissen  fliessenden  Bach  haben  die  Wasser  des  Bassins  von 
Wehr  bereits  vor  der  Periode  der  vulkanischen  Thätigkeit 
einen  Ablauf  gefunden  und  der  Boden  des  Bassins  be¬ 
steht  aus  mit  Löss  überdecktem  Thonschiefer,  ohne  eine 
Spur  irgend  einer  vulkanischen  Veränderung.  Wirklich 
war  auch  bereits  im  Schiefergebirge  die  keinesweges  so 
ungewöhnliche  Beckenform  ursprünglich  ausgebildet  und 
ist  später  durch  die  drei  Viertel  des  Beckenrandes  ein- 


nehmenden  vulkanischen  Gebirgsmassen  nur  noch  deut¬ 
licher  hervorgetreten.  Mit  den  vulkanischen  Maaren  der 
Eifel  kann  daher  das  Becken  von  W^eliv  nicht  verglichen 
werden,  da  es  nicht  durch  vulkanische  Thätigkeit  gebildet 
worden  ist  und  namentlich  innerhalb  der  Thalsohle  des¬ 
selben  keine  Eruption  stattgefunden  hat,^^ 

W enn  jedoch  die  Beschreibung  des  Kesselthales  von 
Wehr  mit  derjenigen  der  Eifeier  Maare  verglichen  wird, 
so  ergiebt  sich  eine  völlige  Uebereinstimmung.  Es  giebt 
kein  Maar  in  der  Eifel,  an  dessen  innerem  Abhange  nicht 
stellenweise  das  Grundgebirg’e,  der  Devonschiefer  hervor¬ 
tritt.  Bei  vielen  zeigt  sich  sogar  dasselbe  an  einem  grös¬ 
seren  T  heile  des  Umfanges,  als  bei  dem  Kesselthale  von 
Wehr.  Der  vulkanische  Tuff  in  der  Umgebung  der  Maare 
der  Eifel  zeigt  die  grösste  Aehnlichkeit  in  der  JZusammen- 
setzung,  Schichtung  und  Lagerung  mit  dem,  welcher  bei 
Wehr  auftritt.  Viele  Maare  der  Eifel  sind  mit  noch  grös¬ 
seren  Abflussthälern  versehen,  als  der  Wirrhach^  welcher 
die  Entwässerung  des  Kessels  von  Wehr  bewirkt.  Einige 
Maare  nehmen  noch  grössere  Schluchten  auf  als  diejenigen, 
welche  sich  in  das  Kesselthal  von  Wehr  hinabziehen,  durch 
einige  gehn  Bachthäler  hindurch.  Auf  den  Rändern  meh¬ 
rerer  Maare  erheben  sich  Schlacken  und  Lavaberge,  wie 
diess  ebenfalls  bei  dem  Kessel  von  Wehr  der  Fall  ist. 
Der  Untergrund  der  Wiesenfläche  und  der  Ablagerungen 
von  Eisenocker  im  Kesselthale  ist  allerdings  unbekannt. 
Diess  ist  aber  auch  bei  allen  Maaren  der  Eifel  in  gleicher 
Weise  der  Fall,  sowohl  bei  denjenigen,  deren  Boden  von 
Wiesen,  Sümpfen  und  Torfmooren  eingenommen  wird, 
als  bei  denjenigen,  welche  mit  Wasser  gefüllt  sind.  Kes- 
selthäler  von  der  Beschaffenheit,  wie  dasjenige  von  Wehr 
dürften  sich  ausserhalb  des  vulkanischen  Gebietes  der  Eifel 
in  dem  Rheinischen  Devonschiefer  nicht  nachweisen  las¬ 
sen.  Danach  kann  die  Analogie*  des  Kesselthales  von 
Wehr  mit  den  Maaren  der  Eifel  nicht  in  Zweifel  gezogen 
werden  und  demselben  ist  aber  auch  nicht  wohl  eine  an¬ 
dere  Entstehung  zuzuschreiben. 
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Bell,  Bieden,  Weihern. 

Steininger,  Erlosch.  Vulk.  S.124bis  127,  129un<l  130; 
Geogn.  Beschreib,  der  Eifel  S.  98,  102,  103,  108  und 
110 ;  Bemerk,  über  die  Eifel  u.  Auv.  S.  37  und  38. 
Van  der  Wyck,  Uebers.  der  Rhein  und  Eifel  erlosch. 

Vulk.  S.  31,  37,  43,  44,  80,  82,  83,  86  und_87. 

S.  Hibbert,  Hist,  of  the  ext.  volc.  p.  27  bis  57,  108, 
161,  164  und  248. 

Nose,  Orogr-  Briefe  II.  S.  HO  bis  129,  216. 

Journ.  des  Mines,  Tom.  23  (Nr.  143)  p.  383,  Tom.  24 
(Nr.  149.)  p.  361  und  362. 

Collini  X.  S.  479. 

Lettres  phys.  et  mor.  lY.  p.  228. 

C.  von  Oeynhausen,  Erläut.  b.  19,  43  bis  47. 

Hertha  XII.  S.  452  bis  454. 


Die  grosse  Partie  von  Tiitf,  weiche  sich  zwischen  dem 
Kesselthale  von  Wehr  und  der  Nette  in  der  Richtung  von 
S.  0  vom  Fusse  des  Forstherges  bis  über  Kempemch  hm- 
aus  gegen  N.  W.  auf  eine  Länge  von  l'A  Meile  und 
zwischen  Wehr  und  Volkes  feld  bei  einer  Breite  von  Vs  Meile 
erstreckt,  ist  bei  weitem  die  grösste  und  wichtigste  m  der 
diese  Gebirgsart  in  dem  Gebiete  des  Laaoher  See  s  auf- 
tritt.  Sie  zeichnet  sich  durch  die  beträchtliche  Höhe  aus, 
bis  zu  welcher  die  Tuftschichten  hier  aufsteigen.  Der  grösste 
Theil  derselben  enthält  eine  grosse  Menge  kleiner  Leu- 
citkörner  und  Krystalle  und  unterscheidet  sich  dadurch 
von  allen  anderen  ähnlichen  Bildungen  dieser  Gegend.  Nach 
ihrer  Benutzung  w'crden  sie  ,Backofenstem“  und  aus  den 
Brüchen  von  Weibern  ^IVeiberstein“  genannt.  An  einigen 
Rändern  dieser  Partie  treten  Schlackentuffe  auf,  welche 
auch  den  Namen  von  Augit-  und  Glimmertuffen  nach  der 
Menge  dieser  beiden  Mineralien  verdienen,  \yelche  zu  ihrpm 
Bestände  beitragen.  Dieselben  sind  bereits  von  dem  S. 
Rande  des  Kesselthaies  von  Wehr  beschrieben  worden. 
Nach  der  Lagerung  'der  Schichten  ist  es  nicht  zweifelhaft 
dass  diese  Schlackentuffe  unter  dem  Leucittuff  liegen.  Mit 
den  ersteren  in  Zusammenhang  stehen  auch  die  Schlacken 
und  Iiavaberge’,  wie  der  Mangliboherkopf,  Vifelderstein, 
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^otJiehergj  Forsthergj  Sulzhuschy  die  Köpfe  zwisclien  Wei¬ 
hern  und  Kem'pemch  .wiidi  das  Schörchen. 

An  dem  N.  W.  Ende  dieser  Partie  treten  mehrere 
Berge  von  eigenthiimlichem  Phonolith  auf^  einem  Gesteine, 
welches  auch  innerhalb  des  Tuffgebietes  an  einigen  Punk¬ 
ten  bei  Mieden  vorkommt. 

Im  Allgemeinen  werden  die  Tuffschichten  vom  De¬ 
vonschiefer  umgeben,  dem  die  Schlackentuffe  auf  der  N. 
Seite  aufgelagert  sind,  während  in  der  Gegend  von  Bell^ 
am  Fusse  des  Forstherges  und  hei  Volkesfeld  auch  der 
Leucittuff  unmittelbar  auf  dem  Devonschiefer  aufliegt. 

In  diesem  Gebiete  zeichnet  sich  der  wallartige  Rük- 
ken  des  Gäiisehalses  S.  vom  Kesselthal  von  Wehr  und  S.  W. 
vom  Laacher  /SVe,  welcher  in  einem  Halbkreise  auf  der  S.  0. 
Seite  das  Thal  von  Mieden  umgiebt,  besonders  aus.  We¬ 
niger  ausgezeichnet  ist  der  Rücken  diQv  Hohe  Ley,  mit  den 
sich  daran  anschliessenden  Kuppen  auf  der  N.  W.  Seite 
desselben  Thaies.  Der  Abhang  des  Gänsehalses  nach  In¬ 
nen  gegen  Mieden  hin,  ist  steiJer  als  nach  Aussen.  Der¬ 
selbe  erreicht  eine  grössere  Höhe,  als  bisher  in  dem  Ge¬ 
biete  des  Laacher  See's  getroffen  worden  ist.  Die  Höhen¬ 
verhältnisse  dieser  Tuffe  ergeben  sich  aus  folgender  Zu¬ 
sammenstellung. 

Pariser  Fuss. 

Gänsehals j  höchste  Spitze  an  dem  Felsen  über  der 

Strasse  von  Keinpenich  nach  Mayen,  Leucittuff  1759 
Sommerherg,  S.  Kuppe  des  Gänsehalses,  Leucittuff  1736 
Quelle  am  Bommerherge ,  nahe  an  der  Strasse  von 

Kempenich  nach  Mayen,  Leucittuff . 1673 

Haus  von  Schütz  am  Gänsehals,  Stallschwelle  .  1608 

Höhe  der  Strasse  zwischen  Schütz  und  dem  Gän¬ 
sehals,  auf  ein'em  Hüge],  Leucittuff  .  .  .  .  1713 

Höhe  des  Weges  von  Bell  nach  -Mieden,  auf  dem 


Landgrahen  . 1667 

Höhe  des  Weges  von  Oherrnendig  nach  Miedeii,  am 

Nudenthal,  Leucittuff . 1646 

Burgberg,  zwischen  Miede??,  und  Bell,  Phonolith  .  1570 

Höhe  des  Weges  zwischen  Mieden  und  Wehr  .  .  1520 
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Pariser  Fuss. 

Hohe  Ley,  Langkuppe,  woran  die  Steinbrüche  an 

der  Weich  ley  bei  Weibern  liegen . 

Höbe,  Bergkuppe  zwisclicn  Mieden  und  Weibern  .  1635 

Weg  Yon  Laach  nach  Kempenich,  Abgang  des  We¬ 
ges  nach  Weibern  am  Fusse  des  Lehrberges  .  1488 

Höbe,  S.Yon  Mieden  nach  der  Nette  bin,  Leucittuff  1501 
Sattel  zwischen  Gänsehals  und  Burgberg,  Grenze 

von  Pbonolitb  und  Leucittuff . 1467 

Höbe  des  Weges  von  Be//  nacb  i/z^e/w,  Sattel  zwi¬ 
schen  GänsHals  und  Motheberg  . 1309 

W'egweiser  I{.empenich,  Mayen,  Bell  und  Mieden, 
gleichzeitig  Grenzstein  von  Obermendig  und 

Bell  Leucittuff . 

Mieden  W.  Ende,  Leucittuff . . 

Mieden,  Ecke  der  Wege  nach  Wehr  und  nacb  Wei¬ 
bern . 

Miedenerbach  unterhalb  der  Nestermühle,  Mineral¬ 
quelle,  Devonscbiefer . 1121 

Hochebene  bei  Langenbahn^  Devonscbiefer  .  .  .  1253 

Volhesfeld,  Mineralquelle,  Devonscbiefer  ....  1104 

Nette,  Einmündung  des  Miedener  Baches,  Devon¬ 
scbiefer  . 

Bell  oberer  Eingang,  Grenze  von  Devonscbiefer  und 

Leucittuff . 

W^eibern,  Thor  des  Kirchhofes,  Devonscbiefer  .  .  1251 

Wehr  Trennung  der  ^Vege  nacb  Glees  und  nacb 

Laach . ^33 

Der  Gänsehals  lässt  sich  am  besten  von  der  Spitze 
des  Burgberges  aus  übersehen.  Der  Bücken  desselben  bil¬ 
det  mehre  durch  flache  Einsenkung  getrennte  Kuppen. 
Von  dem  Schmddtshopfe  gegen  S.  liegen:  Sommerberg, 
Tiefe  Schell,  Scheibinger  Busch,  gegen  N.  Liönigsdelle. 
Der  Rücken  bildet  mit  den  Abhängen  an  den  beiden  En¬ 
den  mehr  als  einen  Halbkreis.  Der  Burgberg^)  erhebt 


*)StGinin.g  er  Geogn.  Beschreib,  der  Bifel  S.  102  nennt  den  Buvg- 
lerg  Hotienberg.  Was  derselbe  in  der  Anmerkung  S.  103  über  die 
mineralogisoho  Zusammensetzung  dos  Gesteins  dieses  Berges  und  über 
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sich  nahe  im  Mittelpunkte  dieses  Bogens  und  ist  durch 
einen  nur  schmalen  Rücken  mit  dem  Abhange  des  Gön- 
sehalses  verbunden.  Derselbe  besteht  aus  Phonolith,  der 
in  einer  dichten,  licht  holzbraunen  Grundmasse,  Partieen 
und  Krystalle  von  'Sanidin  und  Körner  von  Nosean  ent¬ 
hält.  Leucit  kommt  in  diesem  Gesteine  entweder  gar  nicht, 
oder  doch  nur  sehr  selten  vor.  Der  ganze  Abhang  die¬ 
ses  Berges  ist  mit  losen  Stücken  des  zerklüfteten  Gesteins 
bedeckt.  Auf  der  S.  Seite  des  Burgberges^  am  W ege  der  nach 
Ettringen  oder  von  Mieden  nach  dem  Nudenthal  führt, 
kommt  der  Phonolith  mit  dem  Tuff  unter  Verhältnissen 
zusammen,  die  nicht  ganz  deutlich  sind.  Derselbe  scheint 
theils  unter  dem  Tuff  zu  liegen,  theils  Lager  oder  förm¬ 
liche  Schichten  in  demselben  zu  bilden.  Der  Aufschluss 
an  dem  Abhange,  wo  die  Gesteine  verwittert  und  zerbrök- 
kelt  sind,  ist  zur  vollständigen  Beurtheilung  nicht  genü¬ 
gend.  C.  von  0  eyn  hau  s  en  (Erläut.  S.  46)  führt  an,  dass 
am  Wege  der  Phonolith  eine  13  Fuss  mächtige,  in  Klötzen 
und  unförmlichen  Stücken  abgesonderte  Bank  über  dem 
geschichteten  Leucittuff  bildet,  welcher  14  bis  15  Fuss 
hoch  entblösst  ist.  Dieser  letztere  enthält  Einschlüsse 
von  Phonolith,  dem  oberen  in  mineralogischer  Beziehung 
ähnlich. 

Ausser  diesem  Phonolithe  kommt  dem  Burgberge  ge¬ 
genüber,  N.  von  demselben,  am  Abhänge  des  Schorenber¬ 
ges  noch  eine  Gebirgsart  vor,  welche  in  einer  feinkörnigen 
grünen  Grundmasse  sehr  viele,  kleine,  selten  mehr  als 
eine  Linie  grosse  Noseankrystalle  enthält,  die  sämmtlich 
in  einer  weissen  dünnen  Rinde  einen  bräunlich  schwarzen 
Kern  haben.  Wenn  dieselben  an  den  Bruchflächen  absprin- 
gen,  bleibt  die  Rinde  als  Ueberzug  in  den  Höhlungen 
zurück.  Die  Krystalle  sind  Granatoeder,  deutlich  nach 
den  Flächen  desselben  spaltbar.  Ausserdem  kommen 
weisse,  nur  durchscheinende  Leucite  von  der  gewöhnlichen 
Form,  von  einer  halben  bis  einer  Linie  Durchmesser  da- 
rin  vor,  nur  selten  erreichen  dieselben  eine  Grösse  von 


das  Vorkommen  von  Sodalit  und  Analcim  in  demselben  anfülirt,  dürfte 
wohl  nicht  richtig  sein. 
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3  Linien.  Die  Grnndmasse  erscheint  unter  der  Lupe  ge¬ 
mengt,  ist  aber  vollkommen  zersetzbar  durch  Cblorwasser- 
stoffsäure  und  gelatinirt  damit.  Dieses  Gestein  zieht  als 
ein  etwas  hervorragendes  Felsenriff  am  Abhange  nieder, 
gleichsam  als  wenn  es  einen  Gang  im  Tuffe  bildete.  An 
dem  bewaldeten  Schorenherg  kommen  solche  Gesteine  wohl 
noch  an  mehren  anderen  Punkten  vor.  Eine  solche  Loka¬ 
lität  heisst  Taufshopf  oder  KömgsthaL 

Die  breccienartigen  Gesteine  finden  sich  auch  an  der 
Hardt  j  Nördlich  und  am  Seiher  ge  Westlich  von  Uie- 
den  anstehend  und  wechsellagernd  mit  den  sonstigen  Ab¬ 
änderungen  des  Tuffes.  Einige  derselben  sind  der  Breccie 
vom  Dachshusch,  welche  weiter  oben  beschrieben  wor¬ 
den  ist,  völlig  gleich.  Am  Wege  von  Dieden  nach  Et¬ 
tringen  am  N.  und  am  0.  Abhange  vom  Nudenthal  kom¬ 
men  auch  zusammen  mit  sehr  verschiedenartigen  Abän¬ 
derungen  von  Phonolith  abgerundete  Stücke  dieser  Brec¬ 
cie  im  Tuff’  vor. 

W.  von  liieden,  am  Seiher  ge  und  an  dem  Abhange, 
welcher  auch  den  Namen  Both  führt,  zwischen  den  nach 
Volkesfeld  und  nach  Weihern  führenden  Wegen  liegen 
viele  grosse  Blöcke  an  der  Oberfläche  auf  dem  Tuff,  welche 
auch  in  demselben  eingeschlossen  verkommen.  Dieselben 
bestehen  aus  einem  sehr  ausgezeichneten,  krystallinischen 
Gesteine,  welches  aus  Nosean,  gewöhnlich  mit  einer 
weissen  Krone  (ob  etwa  Sodalit  ist  noch  nicht  ermittelt), 
Leucit,  Sanidin,  Augit  (oder  Hornblende)  in  unregelmäs¬ 
sig  begrenzten  Krystall-Individuen  und  wenigem,  tomback¬ 
braunem  Glimmer  gebildet  ist. 

G.  Bischof  hat  den  Leucit  aus  diesem  Gesteine  ana- 
lysirt ;  die  Besultate  zweier  Analysen  sind : 
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No.  1. 

0. 

No.  2. 

0. 

Si 

54.90 

28.52 

56.38 

29.29 

Al 

Fe 

24.47 

11.43 

23.15 

0.49 

10.81 1 
0.15  J 

>  10.96 

Ca 

0.23 

0.07 

K 

16.69 

2.83 

13.32 

2.26 

3.99 

Na 

3.94 

1.02 

6.43 

1.66, 

100.00 

100.00 

Glühv.  0.64 

• 

Bei  No.  1  verhält  sieh  der  Sauerstoff  wie: 

i  il  E  Si  wie 

1  :  2.963 :  7.393,  in  No.  2 
1  :  2.747  :  7.341 

die  Formel  des  Leueits  gibt  dieses  Verhältniss  1:3:8. 
Hiernach  enthält  der  Leucit  von  Rieden  eine  zu  grosse 
Menge  von  Alkalien,  während  die  Thonerde  und  Kiesel¬ 
säure  nicht  genügt.  Dieser  Umstand  scheint  in  irgend 
einer  Weise  mit  dem  Gehalte  dieses  Leueits  an  Natron 
zusammen  zu  hängen.  Gewöhnlich  enthält  derselbe  eine 
ganz  unbedeutende  Menge  von  Natron. 

Blöcke  von  ganz  ähnlichem  Gesteine  kommen  in  dem 
Tuffe  auch  sonst  noch  in  der  Gegend  von  Rieden  vor, 
Nndenthal^  an  der  Har  dt  ^  und  auf  der  Höhe  nach  Wei¬ 
hern  hin,  in  Begleitung  von  Blöcken  basaltischer  Lava 
und  der  Devonischen  Felsarten. 

Dieses  sehr  charakteristische  Gestein  findet  sich  aus¬ 
serdem  anstehend  in  dem  von  Rieden  am  Abhänge  nach 
der  Höhe  der  Hardt  führenden  Feldwege  an  zwei  nahe 
zusammen  liegenden  Stellen.  Es  scheinen  Gänge  in  dem 
Tuffe  zu  sein,  welche  etwa  10  Fuss  mächtig,  in  St.  8% 
bis  9  streichen  und  am  Abhange  nach  Rieden  hin,  jedoch 
nicht  weit  verfolgt  werden  können.  Blöcke  desselben  Ge¬ 
steines,  welche  sich  am  Abhange  der  Hardt  auf  der  Ober¬ 
fläche  finden,  möchten  wohl  von  diesen  Stellen  herrühren. 
Ebenso  mag  dieses  Gestein  auch  in  dem  Wege  von  Rie¬ 
den  nach  Weihern  ziemlich  hoch  am  Abhange  anstehend 
auftreten,  als  ein  Gang  von  3  bis  4  Fuss  Stärke,  in  St. 
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3V2  streichend  nnd'  die  horizontalen  Tiiffschichten  durch¬ 
schneidend. 

Der  TufF^  in  dem  die  grossen  Steinbrüche  der  WeicJdey 
0.  von  Weihern  betrieben  werden,  enthält  nur  wenige,  fast 
gar  keine  Leucite  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  dem 
bei  Bell  und  bei  Biedeii.  Dagegen  enthält  derselbe  eine 
grosse  Menge  kleiner,  starkglänzender  Bruchstücke  von 
Sanidin,  kleine  Glimmerblättchcn  nnd  seltene  Partieen  von 
Augit.  Die  Menge  der  darin  eingeschlossenen  Schülfern 
und  grösseren  Stücke  von  Devonschiefer,  welche  niemals 
fehlen,  ist  bisweilen  sehr  gross. 

In  einem  der  ausgedehnten  Steinbrüche  liegt  über  der 
in  senkrechten  Pfeilern  zerklüfteten  Masse,  welche  Gegen¬ 
stand  der  Gewinnung  bildet,  eine  Lage  von  Löss  (Lehm) 
von  geringer  Mächtigkeit.  lieber  dieser  tritt  aber  noch 
in  der  Stärke  von  10  bis  20  Fuss  dünngeschichteter  Tuff 
mit  schrägen,  federartigen  Streifen  und  einzelnen  Konglo¬ 
meratschichten.  Derselbe  enthält  vielen  Leucit  und  der 
Unterschied  des  unteren  Tuffes  und  des  oberen  dünnge¬ 
schichteten  ist  sehr  in  die  Augen  fallend;  ihre  Bildung, 
welche  der  Zeit  nach  durch  die  Ablagerung  des  Lösses 
getrennt  ist,  setzt  zwei  verschiedene  Thätigkeiten  voraus. 

In  einem  andern  Steinbruche  bei  Weibern  enthält  der 
untere  Tuff  dagegen  sehr  viele  Leucite,  ohne  welche  er 
sich  von  einigen  Tuffsteinen  des  Brohlthaies  nicht  bedeu¬ 
tend  unterscheiden  würde.  Kur  dieBimssteinpartieen  frische 
wie  aufgelöste  fehlen  darin.  Nach  der  petrographlschen  Be¬ 
schaffenheit  ist  daher  eine  scharfe  Unterscheidung  der 
Tuffe  nicht  durchzuführen.  Der  Tuffstein  des  Brohlthales 
geht  durch  den  Backofenstein  von  Weibern  in  den  von 
Bell  und  Obermendig  über. 

Das  Vorkommen  von  Bimssteinstücken,  welches  für 
den  Tuffstein  des  Brohlthales  und  den  ähnlichen  Duck¬ 
stein  von  Plaidt  sehr  ausgezeichnet  ist,  fehlt  übrigens  nicht 
ganz  in  den  Tuffen  dieser  Gegenden.  So  kommt  an  dem 
Wege  von  Weibern  nach  Ixiedeiij  nahe  bei  dem  ersten 
Orte  in  dem  Tuffe  und  nicht  sehr  hoch  über  der  Aufla- 
gerungsfläche  desselben  auf  dem  Devonschiefer  eine  ziem¬ 
lich  stark  geneigte  Schicht  vor,  welche  beinahe  ganz  aus 
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BImsstemstücken  besteht.  Dieselbe  gehört  daher  hier  zu 
den  ältesten  Ablagerungen  des  TufFes.  Einzelne  Stücke^ 
welche  verwittertem  Bimsstein  gleichen,  finden  sich  näher 
nach  Uieden  hin.  Aehnliche  aus  Bimssteinstücken  beste¬ 
hende  Lagen  finden  sich  auch  an  dem  Wege  von  Weihern 
nach  KempenicJiy  wo  auch  weisse,  fein-erdige,  tuffstein- 
ähnliche  Lagen  in  dem  Schlackentuff  Vorkommen. 

Sehr  ausgezeichnet  ist  das  Lager  von  Bimsstein  an 
dem  N.  Abhange  des  Oänsehalses  an  der  Strasse  von 
Kempenich  nach  Mayen  in  dem  Hohlwege,  S.  von  der 
Kappigerley  nach  der  Höhe  des  Bergrückens  hin  und  N. 
von  Schützhaus.  Dasselbe  ist  deutlich  geschichtet,  hat  nur 
eine  geringe  Neigung,  wird  durch  zwei  dünne  feinerdige, 
dichte  Tuffschichten  (Beitz)  unterbrochen  und  mag  eine 
Mächtigkeit  von  12Fuss  erreichen.  Weiter  nach  der  Höhe 
hin,  ist  dasselbe  im  Wege  nicht  mehr  zu  beobachten,  in¬ 
dem  es  von  jüngeren,  darauf  gelagerten  Tuffschichten  be¬ 
deckt  wird.  Die  Bimssteinstücke  sind  häufig  einige  Zoll 
gross,  weich,  nicht  scharf  und  rauh.  Sie  enthalten  kleine 
Partien  von  Sanidin  eingeschlossen  und  liegen  in  einzel¬ 
nen  Schichten  dicht  gedrängt,  wie  zusammen  gepackt. 
Die  meisten  Schichten  enthalten  Schülfern  von  Devon¬ 
schiefer  in  sehr  grosser  Menge,  auch  wohl  grössere  Blöcke 
von  devonischen  Gesteinen,  ferner  Lava  mit  Augit 
und  Glimmer  und  Stücke  von  Sanidin.  Da  wo  die  Bims¬ 
steinschichten  gegen  N.  im  Wege  aufhören,  ist  der  Tuff 
von  konglomeratartiger  Beschaffenheit  und  schliesst  viele 
Stücke  von  Lava,  selbst  grosse  Blöcke  derselben  ein,  so 
wie  auch  abgerundete,  geschiebeartige  Stücke  eines  festen 
älteren  Tuffes. 

An  demselben  Wege  von  Kempenich  nach  Mayen^ 
aber  weiter  gegen  S.,  fallen  die  Tuffschichten  anhaltend 
in  St.  4,  gegen  S.  W.  mit  10  Graden  also  gegen  den  Ab- 
tiang  des  Berges  ein.  W^eiter  gegen  N.  liegt  dieser  W^eg 
luf  dem  inneren  W.  Abhange  des  Rückens,  das  Einfallen 
1er  Schichten  ist  dabei  unverändert,  stimmt  also  hier  mit 
lern  Abhange  des  Berges  überein.  Die  Tuffe  sind  hier 
ganz  allgemein  geschichtet.  In  der  Nähe  des  Weges  von 
Be//  naoh  Ettringen  besitzen  sie  eine  gelbliche  Farbe,  wei- 

Verh.d^n.  Ver.XX.Jahrg.  Neue  Folge.  X.  23 
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ter  gegen  werden  'dieselben  dunkler,  grau  bis 

schwarz  und  enthalten:  Augit,  Glimmer,  Magneteisen, 
Schlacken,  Kugeln  von  körnig  verwachsenem  Glimmer, 
von  einem  Gemenge  von  Glimmer  und  Hornblende,  an¬ 
dere  von  Augit  und  Sanidin,  in  dem  sich  auch  wohl  Apa¬ 
tit  findet,  Stücke  von  Phonolith  verschiedener  Art  und 
von  eigenthümlichen  Noseangesteinen.  In  Schichten,  welche 
mit  diesen  abwechseln,  sind  Leucite  deuthch  und  in  Menge 
enthalten.  - 

An  dem  Rücken,  welcher  sich  von  der  Höhe  des 
Berges  gegen  den  liotheberg  hin  verläuft,  treten  zunächst 
unter  den  schwarzen  Tuffen  gelbe  hervor  und  unter  die¬ 
sen  wiederum  schwarze  Tuffe  mit  Augit,  und  Glimmer. 

Diese  letzteren  liegen  an  'dem  Wege,  welcher  von 
Bell  aus  an  der  W.  Seite  des  Botheherges  vorbeiführt, 
unmittelbar  auf  den  Devonschichten  auf. 

In  den  kleinen  Steinbrüchen  auf  der  W.  Seite  des 
'  Weges  von  Kempenich  nach  Magen,  an  dem  steilen  in¬ 
neren  Bergabhange  nach  Bieden  hin,  wenig  Sr  von  der 
höchsten  mit  Felsen  besetzten  Bergkuppe,  kommen  viele 
cyliiidrische  Höhlungen  in  dem  Tuffe  vor,  von  einem  Zoll 
bis  zu  einem  Fusse  Durchmesser,  welche  von  Baumstäm¬ 
men  und  Aesten  herrühren,  theils  senkrecht,  theils  in  ge¬ 
neigter  Lage,  nur  selten  horizontal.  Dabei  finden  sich  in 
dem  Gestein  Abdrücke  von  kleinen  Zweigen  und  vielen 
Nadeln  einer  Conifera,  die  sich  von  Picea  vulgaris  Lm. 
(Fichte  oder  Rothtcinne)  nicht  unterscheiden  lässt.  Auch 
bei  Bieden  kommen  Holzstücke  im  Tuffe  vor,  die  zv-ar 
auch  auf  Coniferen  hinweisen,  aber  so  mit  Gesteinsmasse 
durchdrungen  sind,  dass  ihre  Untersuchung  zu  keinem 
entscheidenden  Resultate  geführt  hat.  In  den  Schichten, 
welche  die  Höhlungen  von  Baumstämmen  enthalten,  kom¬ 
men  auch  die  aus  gleicher  feinerdiger  Tuffmasse  beste¬ 
henden,  sich  leicht  ausschälenden  Kügelchen  bis  zu  einem 
Durchmesser  von  V4  Zoll  vor.  Das  Vorkommen  dieser 
Pflanzenreste  ist  an  und  für  sich  von  grosser  Bedeutung; 
es  würde  aber  noch  ungleich  wichtiger  erscheinen,  weim 
durch  dasselbe  die  Zeitperiode  der  Ablagerung  mit  grös¬ 
serer  Sicherheit  festgestellt  werden  könnte.  « 
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An  den  W.  Häusern  von  Vollcesfeld  treten  scliwacli- 
geneigte  Schichten  von  Schlackentuff  auf,  welche  von  deut¬ 
lich  geschichtetem  Leucittuff  überlagert  werden.  Am  Wege 
nach  der  Kuppe  des  Norherges  findet  sich  im  Wege  eine 
kleine  Partie  von  Lava  mit  sehr  vielem  Glimmer  und  Oli¬ 
vin,  mit  Schlackenmassen  zusammen  verbunden  und  un¬ 
mittelbar  an  unveränderte  Devonschichten  angränzend. 
Dagegen  besteht  die  Kuppe  des  Norherges  meist  wieder 
aus  vielfach  wechselnden,  nahe  horizontalen  Tuffschichten, 
m  denen  manche  Unregelmässigkeiten  Vorkommen.  Die 
dunkeln  Schlackentuffe  herrschen  hier  zwar  vor,  unter  de¬ 
nen  einzelne  Schichten  beinahe  nur  aus  Augitkrystallen 
bestehen.  Die  hellen  gelblich  weissen  Schichten  enthalten 
Blocken  von  Phonolith  und  von  einem  weissen,  weichen 
nicht  näher  zu  bestimmenden  Gestein ;  einige  derselben 
sind  nur  aus  dicht  gedrängten  Kügelchen  der  weichen 
Tuffmasse^  zusammengesetzt,  wie  sie  sich  an  anderen  Stel¬ 
len  nur  einzeln  in  diesen  Schichten  finden.  Unregelmässig 
gelagerte  Schlackenbrocken  liegen  wie  in  einer  Kluft  und 
sind  mit  regelmässigen,  dünnen  Schichten  von  Schlacken¬ 
tuff  bedeckt.  Auf  der  S.  W.  Seite  der  Kuppe  nahe  unter 
der  Spitze  ist  ein  kleiner  Bruch  in  geschichteten  Schlak- 
ken  angelegt,  welche  sehr  viele,  roth  gebrannte  Schiefer¬ 
stücke  enthalten.  Auf  dem  Wege  nach  Wahern  ist  die  An¬ 
lagerung  schwach  geneigter  Schichten  von  Schlackentuf¬ 
fen  mit  ganz  abgerundeten  Geschieben  von  devonischen 
Felsarten  an  einer  stark  geneigten  W^and  von  Devonschicli- 
ten  entblösst.  .■  t 

der  rechten  Seite  des  Thaies,  in  dem  der  W^eg 
von  liieden  nach  Wehr  führt,  nicht  weit  von  dem  ersteren 
Orte  entfernt,  tritt  deutlich  geschichteter  Tuff,  von  loser 
Beschaffenheit  und  sandartig  zerfallend  auf,  der  gegen  S. 
3infallend  von  dem  massigen,  zusammenhaltenden  Backofen- 
jtein  bedeckt  wird.  In  demselben  befinden  sich  auch  auf¬ 
wärts  in-  dem  Thale  alte,  jetzt  verlassene  Steinbrüche. 

Das  Gestein,  welches  vorzugsweise  zu  Backöfen  ge¬ 
kommen  wird  und  in  den  Brüchen  an  der  Erlcj  der  Lehm- 
'jruhe  und  der  Eisgruhe  aufgeschlossen  ist,  zeigt  eine  sehr 
grosse  L  ebereinstimmung,  wiewohl  das  Vorkommen  selbst 
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zu  beiden  Seiten  des  Thaies  von  Obermendig  und  an  dem 
O.  Abhange  des  Gänsehahes  ein  ziemlich  verschiedenes  ist. 

In  der  gelblichen,  feinkörnigen,  weichen  Grundmasse 
liegen  zahlreiche  Bruchstücke  von  Phonolith,  theils  frisch, 
theils  gelblich  verwittert  mit  kleinen  Leuciten,  Schlacke 
und  schwarzer  Lava  mit  Augit-Glimmer,  von  Devonschie¬ 
fer  und  von  Devonsandstein,  zum  Theil  verwittert  und 
von  auffallender  Weichheit,  weissem  Quarz,  ungleich  ver¬ 
theilten  kleinen  Leuoit-Krystallen  mit  etwas  abgerunde  en 
Kanten.  In  diesen  Gesteinen  haben  weder  in  den  l^ruch- 
stücken  der  Phonolithe  noch  in  der  Grundmasse  selbst 
Noseankrystalle  aufgefunden  werden  können,  ln  der  Grund¬ 
masse  finden  sich  mit  den  Leucitkrystallen  nur  in  sehr 
viel  geringerer  Menge:  Augit,  Magneteisen  in  klemen 
Krystallen  und  Glimmertafeln,  Bruchstücke  grosse»  I  ry- 
stail-Individuen  von  Sanidin.  Als  Seltenheit  ist  ein  klei¬ 
ner  Saphyr  anzuführen,  der  auf  dem^  Wege  von  e  nac 

den  Steinbrüchen  gefunden  worden  ist.  _  .  •  i 

Die  Partieen,  welche  zu  Hausteinen  geeignet  sind, 
kommen  in  grossen  Massen  vor  und  sind  in  mächtige 
senkrechte  Pfeiler  abgesondert,  aber  auch  stellenweise  so 
wenig  von  senkrechten  Klüften  durchsetzt,  dass  bei  der 
Gewinnung  senkrechte  Schlitze  zur  Abtrennung  der  Mas¬ 
sen  geführt  werden,  wie  namentlich  in  dem  sehr  ausge¬ 
dehnten  Bruche  Aev  Lehmgrube.  Diese  massigen  Partieen 
sind  an  den  genannten  drei  Punkten  von  geschichteten 
Tuffen  in  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  überlager  ,  von 
6  bis  20  Fuss  und  mehr,  welche  eine  ähnliche  oder  le- 
selbe  Zusammensetzung  haben.  Die  verschiedene  Bescha  - 
fenheit  der  einzelnen  Schichten  beweist  übrigens,  dass 
hier  nicht  blos  eine  mehr  horizontale  Absonderung  statt¬ 
findet,  sondern  dass  es  wirklich  successiv  abgelager  e 
Materialien  sind,  welche  diese  Schichten  gebildet  haben. 

In  dem  Wege,  welcher  an  dem  Abhange  des  Ober- 
mendiger  Thaies  in  den  Steinbruch  an  der  Erle  führt,  hegt 
der  Tuff  unmittelbar  auf  den  Devonschichten.  Die  Grenze 
beider  Gesteine  ist  auf  eine  ziemlich  lange  EKtreckung 
in  dom  Wege  entblösst.  Die  Auflagerung  des  Tuftes  aut 
Löss,  in  dem  sich  Schlackenstücke  finden,  ist  an  einei 
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andern  Stelle  dieses  Bruciies  aufgeschlossen.  Streifen  von 
Konglomerat  bezeichnen  in  dem  Tuffe  die  der  Oberfläche 
des  Lösses  parallele  Schichtung^  welche  auch  noch  höher 
durch  Streifen  angedeutet  wird,  welche  sehr  viele  Stücke 
von  Phonolith  enthalten.  Die  Wände  der  senkrechten 


Klüfte  sind  häufig  mit  Ueberzügen  von  Manganerzen  theils 
tropfsteinförmig,  theils  strahlig  bekleidet.  ^ 

In  der  Lehmgrube  bilden  die  Schichten  in  der  Rich¬ 
tung  von  S.  0.  gegen  N.  W.  eine  flache  Mulde  und  zei¬ 
gen  von  oben  nach  unten  folgende  Schichten :  Dammerde, 
Schop,  plattenförmig  abgesonderter  Tuffstein  6  Fuss 

oberer  Backofenstein . .  .  .  .  6 

rauher,  wackenführender  Tuffstein  .  .  .  .17  ^ 

Eigentlicher  Backofenstein  nimmt  won  Ausgehendem 
gegen  das  Einfallen  von  16  Fuss  bis  44  Fuss  zu: 

Dielstein,  ein  ächter  fester  Tuff . 7  Fuss 

Gelber  Lehm  oder  Löss.  f « 

^  Dieser  gelbe  Lehm  soll  auf  Schlackentuff  (Beitz) 
aufliegen,  was  jedoch*  nicht  unmittelbar  in  der  Nähe  der 
Grube  zu  beobachten  ist. 

In  der  Nähe  des  Weges  von  Bell  nach  Ettringen 
werden  mehre  kleine  Brüche  betrieben.  In  einem  verlas¬ 
senen  Bruche  fallen  die  Schichten  in  St.  IOV2  niit  15  Gra- 
den  gegen  S.  0.  ein.  Das  Gestein  ist  feinerdig,  enthält 
wenig  Schieferstücke  und  Leucite. 

I  Viele  Brüche  werden  auf  der  Fläche  zwischen  dem 
l  Forstberge  und  dem  Sulzbusch  und  an  den  Abhängen  der 
Schluchten  betrieben,  welche  von  dieser  Fläche  gegen  die 
'^^Nette  hin  abfallen,  wie  Kretzerleij  Hasehstoppelj  Wolfs- 
hauLy  Engershaul  und  Junherhech, 

lieber  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  Leucittuffe 
hat  der  tiefe  Brunnen  am  Bodderhause  Aufschluss  gege- 
,ben.  Dieselbe  reichen  einschliesslich  der  Dammerde  bis 
zur  Tiefe  von  22  Fuss,  von  denen  die  untersten  7  Fuss 
aus  brauchbarem  Stein,  wie  in  den  Steinbrüchen  bestehen. 
Darunter  folgt  eine  weissliche  sandige  Lage  von  3  Fuss 
.und  unter  dieser  schwarze,  lose,  sandige  Tuffschichten, 
welche  bis  auf  82  Fuss,  also  bis  zur  gesammten  Tiefe  von 
107  Fuss  verfolgt  worden  sind,  ohne  damit  den!  Zweck 
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der  Arbeit,  einen  reicblichen  Zufluss  von  Wasser  zu  er¬ 
reichen.  Nur  in  den  untersten  4  Fuss  zeigte  sich  in  den 
grobem  und  mit  vielen  grösseren  Stücken  von  Devon- 
Lhiefer  gemengten  Tuffen  einige  Feuchtigkeit.  Dieser 
Brunnen  liegt  gar  nicht  sehr  "weit  nördlich  von  der  am 
W.  Fusse  des  Forstherges  in  grosser  Ausdehnung  bloss- 
geiegten  Auflagerung  des  mächtigen  schwarzen  Schlackon- 
tuffes  auf  dem  Leucittuffe  und  erhält  dadurch  eine  beson¬ 
dere  Wichtigkeit.  Der  Leucittuff  liegt  demnach  hier  gleich¬ 
sam  eingelagert  in  schwarzem  Schlackentuff;  er  ruht  auf 
solcheni  im  Brunnen  am  Fodderliause  und  -wird  am  W. 
Fusse  des  Forstberges  davon  bedeckt. 

Backofensteine  und  Werksteine  werden  in  der  Ge¬ 
gend  von  Bell:  an  der  Erle,  Eisgrube,  Milohwege,  Boder, 
Lehmgrube,  dem  Boder  gegenüber  und  am  KraUherge, 
bei  Rieden,  Weibern,  in  der  Lei,  Weiahlei,  Sohottendelle 
und  in  der  Grapslei  in  vielen  Brüchen  undj  Gruben  ge¬ 
wonnen.  Von  der  Erle  aus  verbreitet  sich  auf  der 'rechten 
Seite  des  Thaies  von  Obermendig  ein  schmaler  Zug  von 
ausgezeichnetem  Leucittuff,  der  am  0.  Fusse  des  Forst- 
berg'es  beginnt  und  S.  von  Obermendig' mAet.  iiT 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  das  S.  Ende  dieser  Tuff¬ 
partie  geworden,  welche! sich  an  dem  W.  Fusse  des  iorst- 
herges  gegen  'den  N.  0.  Fuss  des  Bochsimmers  hin  er¬ 
streckt.  Am  W.  Fusse  A’osr  Forstberges  geht 'die  Strasse 
von  Bell  nach  Ettringen  darüber  hin  und  -der  voii  dieser 
abgehende  Weg  nach  iffrcAescÄ  uurchschneidet  sie,  an  dem 
Abhange  der  nach  der  Nette  hinabziehenden  Schlucht: '  m 
der  Kill  oder  die  Seelswiesen  genannt.  Der  Zusammenhang 
dieser  Tuffpartie  mit  der  Hauptmasse  ist  überall  nach¬ 
weisbar,  irgend  eine  Unterbrechung  und  Trennung  nirgends 
vorhanden.  Dieser  Umstand  verdient  in  sofern  die  grösste 
Beachtung  als  die  Bildungsweise  derselben  keine  andere 
sein  kann,  als  diejenige  welche  auch  für  die  weite  Vferbreb 
tung  des  Tuffes  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  bis  nach 
Weibern  und  Ketnpenioh  hin  angenommen  werden  muss. 

Hier  auf  der"  Flur  „ober  dem  Rössel“  Zur  Gemeine 
Ettringen  gehörend  wurde  eine  tripelartige  oder  dem 
Polirschiofer  ähnliche  Masse  getunden  und  dem  Kataster- 
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Contröleur  Clouth  in  ■  dessen  reger  Eifer  und 

fortdauernde  Aufmerksamkeit  so  viel  zun  mineralogischen 
Kenntniss  dieser  Gegend  beigetragen  hat,  gebührt  das  Ver¬ 
dienst  zuerst,  indem  er  ein  Stückodavon  (Juli  U844)  an 
No  eg  gerat  h  mittheilte.  Durch  diesen  wurde  Ehren¬ 
berg,  zu  einer  Untersuchung  desselben  veranlasst,  welcher 
ihr  das  grösste  Interesse  zuwendete.  Derselbe  äusserte  sich 
sehr  bald  darauf,  dass'  die  Hauptmasse  Pinnularia  (Navi- 
cula)  viridula  gebe,  bisher  ohne  Beispiel  und  dass  nur 
zerstreut  dazwischen  liegen 


'Pinnularia  viridis,  ^  ' 

—  '  nobilis,  \  '  • 

Cocconemia  Cistula, 

Diäcoplea  Kützingii,  '  * 

Sporkgolithis  acicularis,  ^  * 

Amphidisteis  Rotula. 


■  I 


■  r 

Al  l}  .  { 


tAl.'  J'L  f 


•'  ■  .'i'’.-  'i  A  I ;  t 

Zuweilen  sind  Spongolithis  und  Discoplea  ^ebenfalls 
häufig-,  doch  .nie,  überwiegend, '  noch  auch  gleich  stark 
entwickelt.  '  ' 


a-"' a;' 


Das 'Vorkommen  ^  dieser  "  trip  ela  rtigen^^Masse,  welche 
sich  auf  diese  TV  eise  als  eine  reine  Infusorienerde  ergiebt, 
ist  lagerförmig.  Jn  den ^Tuffsci^  und  geht  auf  dem 
kleinen  Bergrücken  zwischen  der  Schlucht- 
und  einer  Seitenschlucht  zu  Tage  aus.  Sie  hat-  die,  geringe 
1  ]\Iächtigkeit  von  1  bis  3  Zoll;- Die  Schichten  fallen  .aegel- 
mässig  in  Stunde  2%  mitr20  bis- 25  Grad  gegen  N.  0. 
ein,  stärker  als  die*  Neigung  des  Abhanges,  so'  dass  diese 
Lage  je  weiter  abwärts  um  so  höher  mit  anderen  Schich- 
^  ten  bedeckt  wird;  Gegen  W.  S.  und  S.  0.  treten  die  De¬ 
vonschichten  hervor,  auf  denen  diese  Tuffschichten  aufge¬ 
lagert  sind.  Diess  ergab  sich  schon  aus  dem'  .ersten  Be¬ 
richte  des  Obersteigers  Spenler  vom  7.  August  1844, 
welcher  die  Schichten  in  folgender  Weise  von  oben  nach 
unten  bezeichnete: 


1.  Dammerde, 

/  Ä 

.2.  Bimssteingerölle  V2  bis  10  Euss,  von  gelblicher 
Farbe  und  eisenschüssig, 

3.  vulkanischer  Sand  I  Fuss,  u  > 


s 
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4.  das  Infusorienlager,  1—3  Zoll,  gelblicli  iireiss  und 
weiss  und  grau  gestreift, 

5.  thoniger  Sand  2  bis  3  Zoll, 

6.  Bimsstein-Konglomerat. 

Diese  Bezeichnungen  haben  keinen  Werth  in  Bezug 
auf  mineralogische  Bestimmungen,  sie  zeigen  nur,  dass  die 
Tuffe  hier  wie  in  ihrem  ganzen  Gebiete  aus  Schichten 
von  sehr  verschiedener  Beschaffenheit  und  Zusammensez- 
zung  bestehen,  welche  auch  demjenigen  nicht  entgeht, 
welcher  in  der  mineralogischen  Bestimmung  der  einzelnen 
Bestandtheile  nicht  geübt  ist.  Ehrenberg  fasste  bereits 
am  7.  October  dess.  Jahres  seine  Bemerkungen  in  fol¬ 
gende  Sätze  zusammen,  nachdem  er  in  der  ganzen  Ge- 
birgsmächtigkeit  von  14^/2  Fuss  kieselschalige  Infusorien 
gefunden  hatte : 

1.  am  HocJisimmer  findet  sich  ein  wichtiges  Lager 
fossiler  Kieselschalen  von  Infusorien  in  der  Form 
von  Polirschiefer, 

2.  dieses  Lager  giebt  sich  als  entschiedene  Tertiär¬ 
bildung  zu  erkennen, 

3.  gewisse  Bimssteinarten  sind  aus  gefritteten  Infu¬ 
sorienlagern  entstanden, 

4.  gewisse  sehr  weisse  Infusorien-Polirschiefer  haben 
durch  vulkanisches  Ausglühen  ihre  weisse  Farbe 
erhalten. 

Ehren  b  erg  giebt  die  erste  öffentliche  Nachricht 
am  24.  Oetbr.  d.  J.  Sitzungsberichte  der  Berl.  Akad.  d. 
Wiss.  1844.  S.  324—344. 

Zur  Ermittlung  der  Verbreitung  dieses  Infusorien¬ 
lagers  und  des  Verhaltens  der  Tuffschichten  bis  zu  der 
Auflagerung  auf  den  Devonschichten  wurden  Schürfarbei¬ 
ten  ausgeführt,  über  welche  der  Bericht  des  Obersteigers 
Spenler  vom  11.  December  1844  folgende  Nachrichten 
enthält,  die  Ehrenberg  mit  den  beigesetzten  Bemerkun¬ 
gen  begleitet. 

Ister  Schürf,  N.  von  der  Fundstelle  des  Infusorienlagers, 

neben  dem  Wege  von  Ettringen  nach  Kirchesch. 

1.  Dammerde . d  Fuss. 

2.  Fester  Tufi:l  Fuss  3  Zoll,  enthält  in  jedem  kleinen, 
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nadelknopfgrossen  Theilchen  mehrere  deutlich  er¬ 
haltene  Infusorien-Schalen  von  Kieselerde^  aus  ver¬ 
schiedenen  Gattungen  und  Arten.’Besonders  die  klei¬ 
nen  weissen  Partieen  enthalten  sie  dicht  gedrängt 
und  bestehen  daraus  5  sie  sind  deutlich  gefrittet. 

3.  TufF^  etwas  weniger  fest,  in  Schichten  von  1  bis 
3  Zoll  Stärke  gesondert,  sehr  zerklüftet,  3  Fuss, 
enthält  an  der  Oberfläche  einer  Seite  eine  ganz 
gleichartige  Lage  sehr  wohl  erhaltener  und  in  der 
ganzen  übrigen  Masse  viele  eingestreute  Formen, 
vorherrschend  Discoplea  comta.  * 

4.  Tuff,  mehr  konglomeratartig  mit  weissen  erdigen 
Partieen  (Infusorienerde)und  Glimmer,! Fuss 6Z0II. 

5.  Grauer  Tuff,  dem  vorhergehenden  ähnlich  •  6  Zoll, 
Beide  Schichten  enthalten  keine  deutlich  bestimm¬ 
bare  F ormen,  scheinen  aber  dessen  ungeachtet, 

>  offenbar  vorherrschend  aus  bis  ins  Unkenntliche 
gefritteten,  noch  nicht  geschmolzenen  Discoplea- 
Schalen  gebildet  zu  sein.  Augitkrystalle  sind  häufig. 

6.  Grauer  Tuff,  schiefrig,  die  Schichten  'V2  bis  1  Zoll 

Stärke . :  .  .  6  Zoll. 

7.  Grauer  Tuff  mit  vielen  weissen  erdigen  Partieen 

(Infusorienerde) . .  .  3  Zoll. 

8.  Dichter  Tuff  von  feinerem  Korne,  fest  .  11  Zoll. 

9.  Erdiger  Tuff  mit  feinen  weissen  Partieen  (Infuso¬ 
rienerde)  .  .  . . :  -  .  .  4  Zoll. 

Ebenso,  jedoch  mit  einzelnen  deutlich  erhaltenen 
Schalen.  Die  weissen  Pünktchen  sind  aber  nicht 
denen  in  der  Schicht  No.  4  gleich,  sondern  un¬ 
organisch,  wohl  mehliger  Leucit.  , 

10.  Infusorienerde,  zum  Theil  grau  und  unrein,  der 

leine  Streifen  bis  1  Zoll  stark  .  .  1  Fuss. 

Ein  formenreiches,  sehr  wohl  erhaltenes  aber  durch- 
glühtes  Infusorienlager. 

11.  Dichter  Tuff,  von  feinem  Korn  ...  4  Fuss. 
Enthält  in  einer  formlosen  veränderten  Hauptmasse, 
viele  deutlich  erhaltene  Organismen. 

Ganze  Tiefe . l(j  Fuss  3  Zoll. 
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2ter  . Schürf,  13  Lachter  Sl'von  dem  Iten  und  der  Fund- 

-.•/ri-rrn  '  .stelle 'näher.  m 

»  ,'l.  Dammerde-'.,  .  .  .  ;  .  i  .  •  •  ->>  •  ‘  -  ^  ^  Fuss. 

-,>n.  2.  Dichter  Tuff,  gebändert;*  stark  würflich  zerklüftet 

,  .  I  4  Fuss  6  Zoll, 

i  I  xio  Enthält  keine  deutlichen  Infusorien,  aber  deutliche 

;  -  .Phytolitharien.  /  '  "  ^  '' 

3.  Erdiger,  sandiger  Tuff,  loskörnig  mit  weissen  er¬ 
digen  Partieen  (Infusorienerde)  ■  i  .  •  6  Zoll. 

j  Enthält  Infusorien  und  Phytolitharien.  deutlich  in 
einer  (veränderten)  Grundmasse,  wie  jüe  vorige. 

4.  Dichter  Tuff  in  Schichten  von  I.  bis  5  ZölkStärke 

....  11  .W  ilL  1  Fuss  8  Zoll. 

5.  Aehnlieh  wie  No.  3  ;  .  •  •  •  • 

nitv/r  Scheinen  beides  ehr  deutlich  eine  durchFrittenver- 

^^.)^f|.^j.r^,^jänderte  Infusorienmasse' zu  sein,  worin  auch  zahl- 
‘■'^!•';i!1^rao^©iche  Formen  noch  systematisch  bestimmbar  sin  . 
-^.^1  . .  ..6:  Dem  vorigen  •ebenfalls  i  ähnlich,.!  mit  vieler  weisscr 
-mff  r=  I  Infusorienerde  f in  unterbrochenen  Streifen  von  Ve 
^jhis  %  Zoll  Stärke  *  ^  ^ 

Ir  X  B  Ein  formenreicher  .Infusorientuff,  »vorherrschend 
T<^oit7n'  i  Discöpleaj.  Gälionella  iundiPinnuharia.  ü  .T 
\[c  7.  TuS;  ziemlich  fest,,  mit  vieler  weisser'*  Infusorien- 

.ll  )X  I  f.  .erde ''eingesprengtfui"  .  •’  •  ^  • 

oeir;  .8.  Sehr  feinkörniger,  fester,  gebänderter  Tuff,  IFuss. 

9.  Sandiger  Tuff  . .  3  Fuss  6  Zo 

3,ir  '  Tuffb  mit  eingestreueteh,  mehr  oder  weniger  yer- 
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,ri-  'f- 


7  änderten,  oft  ganz  wohl  erhaltenen  Infusoiien 


■ai’ 


i'f 


fj 

i  ■! 


r  b  fragmenten.' 

10.  Sandiger  Tuff  mit  vielen  grösseren  Partieen  von 

,*  j'ilnfüsorienerde,' vielleicht  nosterartig  *  .1  Zoll. 
Sehr  zierliche  Tnfusörienmasse,  fast  '‘allein  aus 
■7  ^  Discoplea  comta^  gebildet,  mit  sandartiger  Beimi¬ 
schung,  wo  sie  tuffähnlich  wird. 

]  11.  Scandiger  Tuff  mit 'feinen  Einsprengungöii  von 

.Infusorienerde . .  •  •  •  •  ^ 

'  Ebenso,  aber  formenreicher;  nicht  blos  in  den  Ne¬ 
stern  von  Ei  eselmehl,  sondern  auch  im  Tuff,  so  dass 
dieser  als  ein,  durch  verschiedenartigere  lokale  Mi- 


363 


schung  beim  Glühen  mehr  gefritteter  d.  h.  durch 
I  Hitze  veränderter  Zustand  gleicher  Masse  erscheint. 
[12.  Dem  vorhergehenden  ähnlich  .  1  Fuss  6  Zoll. 
. ih  ::  •  Dem  vorigen  äusserlich  verwandt,  innerlich  sehr 
r,  r. ,  ^  unähnlich.  Die  durchgehend  offenbar  durch  star- 


n  ('■  ■/ 


o;U 


A. 


li' 


!( 


kes  Erhitzen-  sehr  veränderte  Masse  enthält  nur 
hie  und  da  einzelne,  noch  mehr  oder  weniger 
deutliche  Formen,  welche  den  Ursprung  der  gan¬ 
zen  Masse  aus  solchen  Infusorienschalen  ganz  an¬ 
schaulich  machen.  ,  .  * 

. .  13,  Feinerdiger  Tuff  mit  Einsprengungen  von  Infu- 

•  sorienerde  .  .  ;  .  i  ^uss. 

14.  Desgleichen,  schiefrig  mit  Lagen  ven  Infusorien¬ 
erde  wechselnd  .  .  .s..  .  ^.  .  6  Zoll 

•  Sind  sehr  formenreiche  Infusoriengebilde  und 
.1;  beide  durch,  Glühen,  -yvie  es  I  scheint 'mit  vielen 

sehr  zersprengten,  oft  staubartig  zerkleinerten 
Fragmenten  gemis'cht.  Der. ausgestandene  Hitze¬ 
grad  kann  aber  den  der^Ziegelöfen  nicht  über- 
stiegen  haben.  Pinnularia  und  Discoplea  bilden 
:;iadie  Hauptmasse.  ,  ^ 


21  Fuss. 


Ganze.  Tiefe 

I4  ffißseu  Schürfen  sind  mehre  runde  senkrechte  Oeff- 
nungen  i'n  den  Tuffen  bemerkt ‘worden,  welche  mit  Pflan¬ 
zenstengeln  ausgefüllt  waren,  die:  aber  nur' einen  schwar¬ 
zen  UeberZug  aii^  deii  'fänden  zurückgelässen  haben. 

'  .  Auf  der  S.  Seite  der  Fundstelle  der  Infusorienerde 
wurden  die  Schürfe  in  der  grössten  Entfernung  von  der¬ 
selben  begonnen  und  der  Iste  Schürf  traf  daher  auf  De¬ 
vonschiefer  ohne  Bede'ckung  von  TuftV^  Der  2te  Schürf 
traf Lehrn  mit  . vielen  Stücken  von  Devonsandstein;  der¬ 
selbe  enthält"  Phytolitharien  und  InfusoriemFragmente. 
rEbenso  traf  auch’  der  3te  Schürf  Lehm  riiit  wenigen  Sand¬ 
steinstücken;- 12  Grad  gegen  N.  einfallend,  ohne!  deutliche 
Organismen.  Im  4.  Schürfe- wurde  unter  3,  Fuss  Damm¬ 
erde  schwärzlich  grauer,^  sandiger  ‘grobkörniger  Tuff  mit 
vielem  Glimmer  und  Einsprengungen  von  scheiilbarer  In¬ 
fusorienerde  getroffen;  derselbe  enthält  jedoch 'keine  deut¬ 
lichen  Organismen^  aber  viele.  Augitkrystalle.i,  j  1 1 
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5te  Schnrf,  6V2  Lachter  vom  4ten  entfernt,  zeigte 

ein  Fallen  der  Schichten  von  3o  Grraden  und 

1.  Dammerde  . . ^  Fnss. 

2.  Anfgeschwemmtes  Gebirge  .  .  5  Fuss  6  Zoll. 

3.  Schwärzlich  grauer  Tuff,  sandig,  aber  feinkörni¬ 
ger  als  im  4ten  Schürfe  mit  Einsprengungen  von 

Infusorienerde . 1  Fuss  6  Zoll. 

Enthält  unter  vielen  Augitkrystallen  auch  erkenn- 

.i  bare  Infusorien. 

4.  Fast  mit  dem  vorigen  übereinstimmend 

1  Fuss  6  Zoll. 

5.  Sehr  unreine  Infusorienerde,  als  Bimssteinsand 

bezeichnet . *  ^  Fuss. 

Scheint  ganz  und  gar  ein  gefrlttetes  Lager  von 
undeutlich  gewordenen  Discoplea-Schalen  zu  sein. 
Einzelne  Formen  sind  kenntlich  erhalten. 

‘  meisten  sehr-  verändert,  aber  noch  nicht  ganz  gej|| 
schmolzen,  noch  isolirt. 

"6.  Sandiger  Tuff,  mit  vieler  Infusorienerde.  Ob  die 
schw^arzen  Partleen  von  Manganoxyd  gefärbt  sein 
mögen,  sie  wären  vielleicht  auch  auf  Infusorien 

zu  untersuchen  . . Zoll. 

Ist  nur  scheinbar  eine  deutliche  Infusorienerde, 

h  wie  auch  die  vorige.  Nur  selten,  aber  doch  auch 
zuweilen  finden  sich  bestimmtere,  den  unkenntli- 
chen  der  Form  nach  ähnliche  Organismen. 

7.  Feinerdige,  fast  lehmartige  Tuffmasse  1  Fuss 8  Zoll. 
Diese  lehmartigeMasse  enthält  in  formloser  Grund¬ 
substanz  hie  und  da  Phytolitharien. 

8.  Feinerdiger  Tuff  mit  EinmengTingen.  von  Infu¬ 
sorienerde  . ^  Zoll. 


Die  scheinbare  Infusorienerde  ist  eine  feinzellige 
Fritte,  in  der  aber  einzelne  Discopleae  noch  er¬ 
kennbar  und  den  Ursprung  der  übrigen  ähnli¬ 
chen  Zellen  zu  bestätigen  geeignet  sind. 

9.  ^^enig  abweichend  von  dem  vorigen  .  2  Fuss. 

Ebenso,  noch  mehr  verändert.  _ 

10.  Ebenfalls  ähnlich,  nur  zarter  von  Korn  9  Zoll. 

11.  Tuff,'*könglomeratartig,  mit  Glimmer  .  7  Zoll*. 
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12.  Fast  "Wie  7  (wurde  für  Lehm  wie  in  dem  2. 
und  3ten  Schürfe  gehalten,  was  jedoch  zweifel¬ 
haft  ist) . 2  Fuss. 

Die  Schichten  10  bis  12  ohne  erkennbare  Organismen. 

Ganze  Tiefe . 22  Fuss  2  Zoll. 

Der  6te  Schürf,  der  nächste  S.  von  der  Fundstelle  der 

Infusorien : 

1.  Dammerde . 5  Fuss. 

2.  Aufgeschwemmtes  Gebirge . 3  Fuss. 

3.  Schwarzer  Schlackensand ,  Konglomerat  von 

Schlacke .  1  Fuss. 

4.  Schwärzlich  grauer  Tuff,  wie  No.  4  im  5ten  Schürfe 

1  Fuss  3  Zoll. 

Diese  Schicht  ist  nicht  durchteuft  worden. 

Sie  wde  die  vorhergehende  zeigt  keine  Organismen. 

Als  Hauptergebniss  dieser  Schürfe  wii'd  bezeichnet: 
dass  die  Infusorienmasse  nicht  bloss  in  einem,  dem  zuerst 
bekannt  gewordenen  Lager  vorhanden  ist,  sondern,  dass 
deren  mehrere  hier  über  einander  liegen,  wenn  sie  auch 
jenem  an  Reinheit  und  Regelmässigkeit  nicht  gleich  kom¬ 
men.  Die  ganze  Mächtigkeit  der  Tuffablagerung,  so  weit 
sie  von  der  Auflagerung  auf  den  Devonschichten  wie  durch 
die  Schürfe  untersucht  worden  ist,  wird  auf  183^2  Fuss 
j  geschätzt.  Hierbei  sind  allerdings  nicht  alle  darin  vor¬ 
kommende  Schichten  mit  den  Schürfen  durchteuft  worden, 
aber  es  scheint  nicht,  dass  durch  die  Fortsetzung  der  Ar¬ 
beiten  eine  weitere  Kenntniss  zu  erreichen  gewesen  wäre. 

Aus  der  vorläufigen  zweiten  Mittheilung  über  die 
Beziehungen  des  kleinsten  organischen  Lebens  zu  der 
II vulkanischen  Masse  der  Erde  von  Ehrenberg  in  den 
Monatsberichten  der  Akademie  vom  April  1845  sind  die 
folgenden  Ergebnisse  entnommen. 

1.  Das  ganze  geschichtete  Lager  von  Tuffen  und 
Konglomeraten  über  den  Devonschichten  am  Fusse  des 
Hochsimmer  (wie  im  Brohlthale  sammt  den  ähnlichen  Mas- 
^  sen  am  östlichen  Rheinufer)  zeugt  von  einer  ganz  unleug¬ 
baren  und  wissenschaftlich  fest  begründeten  Wechselbe¬ 
ziehung  zu  mikroskopischen  Organismen,  oft  sogar  wesent¬ 
lich  bedingt  durch  dieselben. 


366 

2.  Der  Zustand  dieser  sämmtlichen  'Massen  ist  ein 
vulkanisch  'verarbeiteter.  Die  vielen,  zuweilen  die  Hälfte 
der  '  Masse  -bildenden  offenbaren  Augitkrptalle,  sammt 
den  Leuciten  beweisen  wohl  deutlich,  dass  die  Yerarbei- 
tung  in  der  Glühhitze  gesehehen  ist.  Das  Mikroskop  fügt 
hur  hinzu,  dass  der  Zustand  der  eihgestreuten  oder  Masse 
bildenden  kleinen  Kieselschalen  von  Infusorien  ebenfalls 
die  Einwirkung  von  Hitze  in  höherem  Grade  voraussetzt. 

^  Die  fortgesetzten,  sehr  umfassenden  Untersuchungen  er¬ 
lauben  nicht  von  dieser  Ansicht  abzu gehen,  sondern  be¬ 
festigen  und  erweitern  dieselben-  in  Beziehung  auf  diese 
beigemengten  Infusorien. 

.•  \3.  Als  eine  AYasserbildung,  die  erst  nach  ihrer  Ab¬ 

lagerung  ‘im  Ganzen  vulkanisch  geglüht  wäre,  lässt  sich 
das  geschichtete  Lager  am  Hocksimmer  wohl  nicht  mehr 
ansehen,  weil  das’  Fritten  der  einzelnen  Schichten  allzu 
ungleich  ist.  Die  Proben  aus  dem  nördlichen  Isten  Schürf 
No.  2. 4  und  5,  aus  dem  2ten  No.  4  und  5,  aus  dem  süd¬ 
lichen  5ten  Schürfe  No.  5,  6  und  8  sind  am  belehrend¬ 
sten  für  die  später  gefritteten  Zustände  der  Massen  und 
es  sind  keineswegs  die  untersten  Lagen. 
dMiJ  4.  Ueberhaupt  scheinen  die,  wie  auffallend  auch  ge¬ 
schichteten  Tuffe  am  Hochsimmer  den  Proben  nach,  unter 
Wasser  gar  nicht  gebildet  sein  zu  können,  weil  ihre  Schich¬ 
ten  den  Gesetzen»  der  Schwere  gar  nicht  entsprechen;' 
Ehrenberg  hat  sich’  durch  directe  Experimente  an  den 
Substanzen  selbst  überzeugt,  dass  in  allen  Fällen  die  Kie- 
sel-Infusorlen-Mehle  durchaus  nicht  von  weisser  Farbe 
bleiben,  wenn  sie  unter  Y^asser  mit  ebenso  feinen  Tuff- 
theileii  gemischt  werden.  Ferner  legen  sich  in  Y’^asser 
die  hohlen  Zellen  der  Infusorien-Schalen  immer  oben  auf, 
wo  sie  mit  gröberen  Theilen  gemischt  werden  und  müssen 
es  die  bewegten  Y^asser  noch  entschiedener  thun,  während 
ihre  reineren  Lager  hier  in  der  Mitte  grober  Tuffe  er¬ 
scheinen.  Gegen  die  Ansicht,  dass  die  gröberen  Tuffkör¬ 
ner  zwischen  und  über  den  Infusorienlagern  spätere  Con- 
cretionen  auf  nassem  oder  feuchtem  Y'^ege  wären,  ent¬ 
scheidet  ihre  Natur  als  Mischung  vieler,  zum  Theil  gro¬ 
ber  Augitkrystalle  dagegen.  Gegen  die  Ansicht ;  dass  die 


Infusorien  sich  erst  nach  der  vulkanischen,  hie  und  da 
durch  Wasser  geschichteten  Ablagerung  darin  entwickelt 
hätten,  spricht  ihr  grösstentheils  fragmentarischer  und  ihr 
meist  so  verändeiter  Zustand,  wie  Ehre’nherg  ihn  nie 
an  solchen,  sich  fortbildenden  Lagern  (weder  in  Berlin 
Lüneburger  Heide,  Eger)  so  mächtig  diese  auch  sind,  'ge¬ 
sehen  hat.  Dagegen  spricht  ferner  ihr  regelmässig  ge¬ 
schichtetes  und  bestimmt  vertheiltes  Vorkommen  und  es 
dürfte  allgemein  überzeugend  sein,  dass  die  gewöhnliche 
Beimischung  von  einzelnen  kieselartigen  Pflanzentheilen 
(Phytolitharien)  die  Sache  vollständig  entscheidet,  da  sie 
sich  so  wenig  einzeln  bilden  und  vermehren  können,  wie 
Säugethierknochen. 

5.  Der  Lehm  (Löss)  scheint  sich  von  den  Tuffen  we¬ 
sentlich  abzusondern,  obschon  auch  bei  ihm  organische  Be- 
standtheile  Vorkommen.  Sie  scheinen  nicht  geglüht  zu  sein. 

6.  Es  sind  94  verschiedene  Arten  mikroskopischer 
Organismen  als  integrirende  Theile  der  Tuffe  ermittelt, 
wovon  72  Polygastrica,  22  Phytolitharia,  sämmtlich  Süss¬ 
wasser-  und  Landformen  sind.  Nur  4  bis  5  von  allen  sind 
unbekannt  und  eigenthümlich. 

•'•7.  die  gezahnten  Eunotien :  E.'Triodon  mit  3  Zähnen 
und  E.  Diadema  mit  6  Zähnen  sind  in  Deutschland  noch 
gar  nicht  lebend  bekannt,  überhaupt  nur  als  nordische 
fossile  Formen  in  Scltwedeny  L innland,  Hordctmeriha  und 
ans  dem  atmosphärischen  Staub  der  Cctp  verde-LnsdiTi  ist 
die  erstere  allein  bekannt.  Auch  die  drei  Arten  von  Bi- 
blafium  sind  aus  Europa  nicht  lebend  bekannt.'’ 

8.  Als  Masse  bildende  Hauptformen  zeichnen  sich 
Discöplea  comta  und  Pinnularia  viridula  aus.  Die  erstere 
ist  als  lebend  auch  nur  vom  Euphrat  bekannt.  Die  andere 
ist  bei  uns  lebend  überall  gemein.  Die  Discopica  findet 
sich  auch  in  der  Rinde  von  Klingsteinfragmenten  aus  dem 
Tuff  (und  Wisterschan  in  Böhmeii)  ferner  in  der  Asche 
von  Pompeji  und  in  den  Tertiär-Tripeln  von  Virginien 
(Monatsber.  d.  Akad.  1844  S.  258  und  337).  Sie  ist  der 
Gallionella  crenatula  nahe  verwandt. 

9.  Dürfte  man  sich  bei  weiterer  Ausdehnung  dieser 
Verhältnisse  am  Hochsimmer  diese  Lager  als  Anhäufungen 
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durch  Staubregen  von  ascbenartigen  Projectilen  auf  ganz 
trockenem  Wege  in  rasch  aufeinander  gefolgten  Perioden, 
absatzweise  denken, oder  bei  lokalerem  Verhalten,  dass  solche 
Aschen  durch  einen  gleichzeitigen  stossweisen  Wind  in 
eine  kesselartige  Vertiefung  getrieben  und  trocken  ge¬ 
schichtet  und  gelagert  wären,  so  würde  diess  den  durch 
die  Untersuchung  angeregten  Ansichten  Lhrenbergs 
und  seiner  Erkenntniss  der  Bestandtheile  am  angemessen¬ 
sten  erscheinen. 

10.  Rücksichtlich  der  leicht  in  Verlegenheit  setzen¬ 
den  Frage,  woher  die  Infusorien  gekommen,  möchte  Eh¬ 
renberg  vorläufig  auch  der  noch  nicht  lebend  gefunde¬ 
nen  Formen  wiegen,  auf  vielleicht  verarbeitete  Braunkoh¬ 
lenlager  hinweisen,  welche  zufällig  dem  Ausbruche  in 
den  Weg  gekommen  sein  mögen.  Solche  Infusorienlager 
sind  schon  bei  Sieghurg  und  Geislingen  die  Blätterkohle 
bildend  bekannt.  Die  Massen  scheinen  Schlamm- Auswürfe 
zu  sein,  bei  denen  eine  solche  Sonderung  der  Infusorien- 

Schichten  dann  unmöglich  würde.  “ 

In  der  folgenden  Zeit  ist  noch  ein  Schürf,  N.  0.  von 
den  oben  erwähnten,  am  W^ege  von  Dell  nach  Dttringen^ 
am  Fusse  des  Forstherges  im  District  y^an  der  SandhauF 
bis  zu  21  Fuss  Tiefe  abgeteuft  worden. 

Zu  oberst  liegt  schwarzer  Schlackentuff  (demForst- 
herge  angehörend)  10  bis  12  Fuss  mächtig,  darunter  fol¬ 
gen  15  verschiedene  Tuffabänderungen.  Hierzu  bemerkt 
Ehrenberg  (18.  Juli  1846):  organische  Beimischungen^ 
finden  sich  in  den  oberen,  mittleren  und  unteren  Schieb-  , 
ten,  doch  sind  dieselben  nirgends  so  zahlreich  und  so  wohl  ■ 
erhalten  als  in  dem  biolithischen  Polirschiefer  auf  der 
Flur  ober  dem  liössel.  In  dem  oberen  Schlackentuff  (Ra- 
pilllschlcht)  waren  schon  früher  organische  Einschlüsse 
gefunden  und  es  schien  daher  von  besonderem  Interesse 
festzustellen,  ob  ausser  den  Rapillen  auch  die  darunter 
liegenden  Tuffe  theils  mit  dem  allgemeinen  Charakter  der 
Tuffe  der  Infusorien-Schürfe  Übereinkommen,  theils  auch 
speeiell  organische  Beimischungen  hätten. 

Die,  unterste  Lage  des  Schlackentuöes  (Rapillischicht), 
welche  unmittelbar  auf  dem  w^eissgrauen  Leucittuff  aufliegt. 
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Die  Tuffschichten  No.  2  bis  10  zeigen  bei  einmaliger 
Untersuchung  keine  organische  Einschlüsse;  No.  11  lie¬ 
fert  em  halbgesehmdzenes  Exemplar  von  Eunofia  amphi- 
o.xys;  Eo.  12  bei  einmaliger  Untersuchung  keine  organi¬ 
schen  Theile,  No  13  ebenso,  ist  aber  sehr  reich  an  klei-*^ 
nen  Leucitkiystal  en,  No.  14  zeigt  deutlich  Discoplea  comta 
und  viele  Leucitkrystallc;  No.  15  enthält  Lithostylidia 
(L.  quadiatuin);  No.  16  dagegen  keine  organischen  Reste. 

Ein  zweiter  Schürf  ist  weiter  gegen  N.  da  abgeteuft 
woiden,  wo  der  Weg  nach  Volhe.feLd  die  StrasL  von 
EHrinpe«  nach  Bell  verlässt,  im  Flurdistrikt  weüse  Ley, 

I,  hat  eine  ^efevon  11  Fuss  10  Z.  erreicht  und  damit  eine 

Fuss  mächtige  Losslage  durchsnnken,  in  der  unter  rneh- 
reren  Gesteinsstücken  auch  Devonschiefor  vorkommt.  Der 
Löss  hegt  auf  Bntz  (augithaltendem  Tuff)  in  den  der  Schürf 
^  Luss  eindrang,  der  aber  noch  weiter  niedersetzt.  Aus 
lesem  Schürf  haben  die  Proben  geliefert:  No.  1.  Euno¬ 
fia  amphioxys  No.  2.  Nichts,  No.  3  Lithodontium  platyo- 

bercurtus  Lithosteriscus  tu- 

.  Ehrenberg  folgert  hieraus,  dass  die  organischen 
Beimischungen  in  vielen  dieser  Tuftschichten  so  allgemein 
sm  ,  dass  es  nur  an  der  aufzu  wendenden  Zeit  liegt,  um  sie  in 
a  en  Schichten  und  auch  in  zahlreichen  Arten  zu  finden.  Da¬ 
raus  aber  und  aus  den  systematischen  Charakteren  der  Ein¬ 
schlüsse  ergiebt  sich  ein  offenbarer  Zusammenhang  mit 
cn  Infusorien-Tuften  und  Polirschiefern,  welche  näher 
am  üochsimmer  aiifgeschUrft  worden  sind.  Ist  aber  dieser 
irecte  Zusammenhang  ausser  Zweifel,  so  scheinen  die 
tohasioiis-’Vcrliältnisse  und  äusseren  Charaktere  der  Mas¬ 
sen  die  Projections-Richtung  zu  bestimmen,  indem  often- 
gröberen  und  schwereren  mehr  geschmolzenen 
I  api  en  in  der  Luft  weniger  weit  getragen  worden  sind, 

,>  s  le  eineren  Aschen.  Aus  der  grösseren,  in  den  Mo- 
latsberichtendcr'Akad.  1846.  S.  158  (28.  Mai)  mitgetheil- 
n  ibeit  von  Ehrenberg  „Weitere  Untersuchungen 
'  es  mikroskopischen  organischen  Verhältnisses  am  Hoch- 

yerh.  d.  nat.  Ver.  XX.  Jahrg.  Neue  Folge.  X.  24 
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simmer“  ergiebt  sich  das  folgende  Verzeichniss  der  mikros- 
kopisch-orlanischen  Formen  aus  dem  Tuffe  am  Fusse  des 
Hochsimmer.  .  A.  Polygastrica. 


Ampliora  libyca 

Biblarium  emarginatum 

Glans 

Rhombus 

Campylodiscus  Clypeus 

noricus 

Cocconeis  finnica 
lineata 
Scutellum 
Cocconema  Cistula 


.CT 


ibbum 


gracile 
lanceolatum 
Difflugia  areolata 
Discoplea  comta 
Eunotia  ampbioxys  > 
Diadema 
Diodon 
Faba 
gibba 
gibberula 
granulata 
longicornis 
Monodon 
Textricula 
Triodon  - 
ventralis 

I 

.  Zebra 

? 

Fragilaria  birostris  i 

:  .  constricta  ..  • 
1  :  ;  1  vj  pinnata  ; 

,  iT  1«  rbabdosoma 
:>  Venter 

Gallionella  crenulata  ’ 
distans 


iV 


X  - 


Gompbonema  acuminatum 

coronatum 

gracile 

subtile 

truncatum 

Himantidium  Areus 
gracile 
Monodon 

Navicula  Baeillum 
biceps 
Silicula 

Pinnularia  aequalis 

ampbioxys 

borealis 

decurrens 

dicepbala 

Digitus 

dispbenia 

inaequalis 

Legumen 

macilenta 

nobilis 

viridis 

viridula 

Podospbenia  Pupula 
Stauroneis  PboenicenteroD 
Surirella  aspera 
.,0  bifrons 

•  t  -  Librile 

? 

{  Synedra  capitata  - 
j  scalaris 
Ulna 

Tabellaria  ampbilepta 
1  M  I  ■  *>  ■  i  trinodis 
I  Tracbelomonas  laevis. 


■  ■:  - 


.V 
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B.  Phytolitharia. 

Amphidiscus  armatus 

Lithostylidium  serpentinum 

Rotula 

Serra 

Li th as t en‘s CU s  tu b e reu  1  atu s 

unidentatum 

Li  th  0  d  e  rmati u  m  p  ar  a  d  oxu  m 

Spongolithis  amphioxys 

Lithodontium  furcatum 

acicularis 

curvatum 

iS 

apiculata 

rostratum 

aratrum 

Lithostylidium  Amphiodon 

aspera 

Clava 

mesogongyla 

crenulatum 

porosa 

polyedrum 

1 

quadricuspi- 

rüde 

data.  23*) 

Fcrnci  enthält  diese  Arbeit  eine  genaue  XJntersu- 
chimg  des  jetzigen  Bestandes  an  organischen  Lebensfor¬ 
men  in  der  Umgegend  des  Hochsimmer,  um  dadurch  zu 
einer  Vergleichung  mit  den  in  den  Tuffen  aufgefundenen 
zu  gelangen.  Von  den  30  überhaupt  ln  der  Eifel  unter¬ 
suchten  Stellen  betreffen  15  die  (degend  des  Laacher  See' 
die  übrigen  die  Vorder-Eifel.  Die  Resultate,  welche  die 
ersteren  geliefert  haben,  bestehen  in  folgendem. 

^  Uie  Proben  aus  dem  Bach  -im  oberen  und  un- 
teien  ETolilthale  haben  geliefert:  27  kleselschalige  Polv- 
gastrica,  darunter  18  identisch  mit  Formen  aus  den  Tuffen, 
9  in  den  letzteren  nicht  gefunden ;  ferner  5  kleselschalige 
Phytolitharia,  sämmtlich  ln  den  Tuffen  verkommend.  Vor¬ 
herrschend  zahlreich:  Gomphonema  minuta  und  Pinnula- 
ria  amphioxys. 

3—10.  Ans  den  Gewässern  und  den  nächsten  Rändern  des 

Laacher  See's  und  zwar: 

3.  Schlick  des  Wassers  am  Stollen  lebend:  Polyga¬ 
strica  45,  Phytolitharia  6,  an  Individuen-Zahl  vorherrschend  : 
Eunotia  gibberula,  occellata,  Tentricula. 

4.  Im  Sauerbrunnen  bei  der  Abtei:  Polygastrica  9, 
Phytolitharia  2.  Fast  allein  massebildend :  Pinnularia  Le- 
gumen  und  als  ockerartige  Masse  Gallionella  ferruginea  ß. 


Bei  Ehrenberg  ist  die  Summe  zu  22  angegeben. 
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6.  In  den  nahe  gelegenen  Torfgruben:  Polygastnca  15, 
Phytol.  7,  am  zahreichsten  Eunotia  granulata,  Gallionella 

crenatula,  Gomphonema  gracile.  ,0  t>t  j.  i 

6.  Im  See  nahe  beim  Sauerbrunnen  Polyg.  18,  Phytol. 

4  vorherrschend  Gomphonema  gracUe  und  Synedra  lunaris. 

^  7.  Torfgrube  nahe  am  See;  Polyg.  15,  Phytol.  1, 

vorherrschend  Gallionella  crenulata,  distans,  Gomphonema, 
irracile,  Synedra  lunaris. 

8.  Torfgrube  am  See:  Polyg.  22,  Phytol. 4,  am  zar- 
reichsten  Eunotia  gibberula,  occellata,  Tentncula,  und 

^  9  Am  Sec  im  Boden-Schlick:  Polyg.  36,  Phytol.  4, 

an  Menge  ausgezeichnet  Gomphonema  gracile,  Pinnularia 

dccurrens,  Tabellaria  trinodis.  ^  -o  r.  • 

10.  In  dem  Kieselguhr,  welcher  bei  dem  Betriebe 

des  Stollonsohachtes  als  weisse  thonartigo^  Masse  in  dem 
Seebecken  getroffen  worden  ist,  aus  den  im  Museum  zu 
Poppelsdorf  aufbewahrten  Proben,  finden  sich  30  cons  i-  ! 
tuirende  Species  von  Infusorien-Kieselschalen,  die  am 
meisten  massebildende  Formen  sind.  Gallionella  crenulata, 

Pinnularia  pygmaea,  viridis,  und  Synedra  lunaris. 

Die  Fundorte  3—9  bezeiclmen  die  unzweifelhaft  a 
Laacher  See  jetzt  lebenden  Formen;  10  scldiesst  sich  ob- 
wohl  thonartig  und  dem  Leben  fremd,  zu  Fo  ge  er  mi 
kroskopischen  Analyse  denn  noch  der  JetztwMt  an,  mehrere 
Formen  der  getrockneten  Masse  Hessen  die  eingetiock- 
neten  Ovarien  erkennen.  Ebenso  findet  sich  ganz  gewöhn¬ 
lich  unter  dem  Torfe  eine  oft  sehr  mächtige  Lage  von 

Infusorienthon.  . 

Am  Laacher  See  haben  sich  daher  97  Formen  g  - 
funden,  darunter  4  ganz  neu.  Von  allen  sind  65  in  en 
'  Tuffen  vorgokommen,  während  42  darin  fehlen.  Dagegen 
ist  hervorzuheben,  dass  die  in  den  Tuffen  an  Masse  vor¬ 
herrschenden  Formen,  nicht  unter  den  jetzt  lebenden  am 
Laacher  See  als  massebildende,  sondern  nur  als  einzelne, 
eingestreueto  beobachtet  worden  sind. 

Von  den  30  Formen  des  Kieselguhrs  aus  dem  b 
lenschachte  sind  nur  11,  nicht  in  den  fossilen  Lagern  ge¬ 
funden  und  bis  auf  Spongolithis  strumosa,  eine  neue  Art, 


sind  alle  Formen  auch  an  anderen  Orten  der  Umgehend 
als  jetzt  lebend  erkannt. 

11.  Im  Wasser  des  Beller  Sauerbrunnens  sind  Po- 
lyg.  11  und  Phytol.  2  beobachtet^  vorherrschend  Gallio- 
nella  ferruginea  und  Stauroneis  Phönicentron.  Nur  3  Ar¬ 
ten  sind  nicht  unter  den  fossilen  enthalten. 

12  14.  Die  Quelle  (genannt  Strömclien)  in  der 
Schlucht  am  Wege  von  Ettringen  nach  Kirchesch  ist  den 
Tuffen  am  nächsten,  worin  die  Infusorien  am  besten  er¬ 
halten  sind.  Ihre  Umgebung  scheint  daher  am  meisten 
geeignet  vollen  Aufschluss  über  das  Räthselhafte  der  Er¬ 
scheinung  zu  geben.  Das  Material  wurde  an  drei  Punkten, 
unmittelbar  aus  der  Quelle,  aus  ihrem  weiteren  Verlaufe 
und  aus  dem  abgesetzten  Humus  der  A^^iesen  genommen 
Darin  wurden  59  Formen  und  zwar  kieselschalige  Polvg. 
39,  weichschalige  Polyg.  5  und  kieselartige  Phytol.  fö 
gefunden.  Unter  diesen  jetzt  lebenden  Formen  sind  35  mit 
Formen  aus  den  Tuffen  jener  Gegend  identisch,  24  da¬ 
gegen  nicht  darin  beobachtet,  nur  eine  von  allen  unbekannt. 

Besonders  auffallend  ist,  dass  die  beiden  massebil¬ 
denden  Hauptformen  der  Infusorienlager  :  Discoplea  comta 
und  Pinnularia  viridula  nicht  nur  nicht  zahlreich  jetzt 
dort  lebend  verkommen,  sondern  gar  nicht  beobachtet 
worden  sind.  Dagegen  finden  sich  als  massebildende 
Formen:  Campylodiscus  noricus,  Cocconeis  borealis  und' 
finnica,  Meridion  vernale,  Pinnularia  cincta  und  viridis, 
Synedra  Ulna  und  Lithostylidium  rüde,  sämmtlich  sehr 
untergeordnete  Formen  der  fossilen  Lager. 

Bemerkens werth  ist,  dass  die  beiden  Surrinellen  zwei 
Arten  gleichen,  die  bisher  nur  in  Mexico  vorgekommen  sind. 

15.  Die  hlette  bei  ]\£ciyen  lieferte:  kieselschalige  Po- 
lyg.  33,  weichschalige  Polyg.  2,  kieselerdige  Phytol.  7. 
Von  diesen  42  Forwen  sind  26  in  den  Tuffen  beobachtet, 
16  fehlen  darin.  Massenhaft  vorherrschend:  Gallionella 
marchica  und  Synedra  Ulna. 

Die  Resultate,  welche  die  Untersuchung  von  15  Stellen 
m  der  Vor  der- Eifel  und  einiger  Stellen  im  Biehengehirqe 
geliefert  haben,  mögen  hier  als  entfernter  von  dom  Gebiete, 
um  welches  es  sich  handelt,  übergangen  werd’eri.  -  ' 
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Hiernach  ist  die  Gesammtzahl  der  als  jetzt  l^end 
am  lihein  nnd  in  der  Eifel  beobachteten  kleinsten  Orga¬ 
nismen  166;  fossile  in  den  Tuffen  94. 

Unter  den  jetzt  lebenden  werden  folgende  Formen 

aus  den  Tuffen  ganz  vermisst; 

Kieselschalige  Polygastrica  19,  und  zwar: 

Biblarium  emarginatum 
Glans 
Rhombus 

Campylodiscus  Clypeus 
Cocconeis  Scutellum 
Eunotia  Faba 

Diadema 

longicornis 

Triodon 

ventralis 

Fragilaria  birostris 
constricta 
Venter 

Gomphonema  subtile 
Himantidium  Honodon 
Pinnularia  aequalis 
Surrinella 

Tabellaria  amphilepta. 

Kieselerdige  Phytolitharia  7  :  '  ; 

Arnphidiscus  armafcus 
Rotula 

Lithodermatium  paradoxum 
Spongolithis  apiculata 
aspera 
porosa 

^  quadricuspidata 

Fossil  kommen  in  den  Tuffen  vor : 


Polygastrica  72 
Phytolitharia  22 


darunter  jetzt 
lebend 

53 
15 


nicht  unter  den 
jetzt  lebenden 

19 


94  68  26 
Unter  diesen  26  Formen  befinden  sich  einige,  die 
zwar  nicht  am  lihetn,  aber  sonst  in  Europa  oder  anderen 


% 
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B  .Erdtheilen  als  jetzt  lebende  bekannt  sind.  Einige  sind  bäufig 
I  fossil,  aber  noch  nirgends  als  jetzt  lebend  beobachtet,  was 
den  Schluss  erlaubt,  dass  sie  den  jetzigen  Entwickelungs¬ 
kreisen  fremd,  einer  anderen  früheren  Bildungszeit  ange¬ 
hören.  Von  den  lebenden  sind  einige  Arten  nur  einmal 
oder  selten  beobachtet,  andere  zwar  an  vielen  Orten,  aber 
nie  in  grösserer  Menge,  sondern  einzeln;  andere  bilden 
bald  lokal,  bald  an  vielen  Orten  durch  bewunderungswür¬ 
dige  Massen-Entwicklung  ganze  Erdschichten.  So  sind  Dis- 
coplea  comta  und  Pinnularia  viridula  die  durch  ihre  Mas¬ 
sen-Entwicklung  sehr  merkwürdigen  Formen  in  den  Tuffen. 

Bei  den  lebenden  Formen  finden  sich  an  den  30  un¬ 
tersuchten  Stellen 


Pinnularia  viridis 

an 

26 

Orten 

Lithodontium  furcatum 

n 

20 

n 

Amphora  libyca 

n 

18 

T) 

Eunotia  amphioxys 

n 

18 

7) 

Synedra  Ulna 

T) 

18 

7) 

Pinnularia  amphioxys 

rj 

17 

77 

Cocconema  lanceolatum 

n 

17 

77 

Gomphonema  gracile 

7> 

17 

77 

Lithostylidium  rüde 

n 

16 

77 

Pinnularia  Legumen* 

T) 

15 

77 

Diese- Formen  sind  mithin  bedeutend  als  charakteri¬ 
stisch  für  die  Gegend.  • 

Die  nur  an  1  oder  2  Orten  vorgekommenen,  mithin 
am  wenigsten  charakteristischen  Formen  sind  65  Polyga¬ 
strica  und  16  Phytolitharia. 

Massebildcnde,  an  Zahl  vorherrschende  Formen  sind 
unter  den  jetzt  lebenden  Polygastrica  36 

,  Phytolitharia  3 

Die  in  den  Tuffen  vorherrschenden  Formen  befinden 
sich  aber  nicht  darunter.  ^  • 

Aus  der  Vergleichung  mit  den  in  benachbarten  und 
auch  entfernteren  Tertiärschichten  bekannten  kleinsten 
Organismen  ergiebt  sich,  dass  in  den  hier  betrachteten 
I  Tuffen  identisch  sind:  ■  ■  ‘ 

18  Arten  unter  37  Formen,  aus  der  Blätterkohle '  und 
'11*  dem  Polirschiefer  von  inl  diesem  »  leftztern 
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befindet  sieb  Discoplea  comta  nnter  den  massebilden¬ 
den,  die  sehr  verändert  sind ; 

9  Arten  unter  24  Formen  aus  der  Blätterkohle  und  Tripel 
von  liottj  in  den  letzteren  sind  massebildende  For¬ 
men:  Discoplea  comta,  Gallionella  lineata,  Gorapho- 
nema  clavatum,  gracile  und  longicolle; 

11  Arten  unter  24  Formen  aus  dem  Trachytkonglomerat 
von  Oherdollendorfj  in  welchem  die  Phytolitharien 
überwiegend  auftreten; 

4  Arten  unter  13  Formen  aus  der  Blätterkohle  vom  We~ 
sterwalde ;  ■  ■' 

20  Arten  untcr48  Formen  aus  demTripelvom  Vogelsgehirge\ 

17  Arten  unter  27  Formen  aus  der  torfartigen  Braunkohle 

von  Wohlschied nur  IV2  Meile  von  den  Infu¬ 
sorientuffen  am  Hochsirnmer  entfernt  liegt;  : 

21  Arten  unter  52  Formen  aus  demPolirschiefer  von  Cassel'^ 

7  Arten  unter  27  Formen  aus  dem  Dysodil  von  Mililli 

bei  Syracus: 

Von  den  in  den  Tuffen  bekannten: 

72  Arten  Polygastrica  sind.  31  den  Tertiärschichten  gemein¬ 
schaftlich  ;  « j 

22  Arten  Phytolitharia  „  18 ;  j 

94  Arten  „  „  49; 

Von  den  in  den  Tertiärschichten  bekannten:  ^  * 

90  Arten  Polygastrica  sind  31  den  Tuffen  gemeinschaftlich; 

54  ArtenPhytholithariasind  18  „  „  „ 

2  Art.weichePflanzentheile 

146  Arten  49  „  „  „  W- 

Für  die  Tuffe  bleiben  ausschliesslich  41  ArtenPolygastrica;ft 
für  die  Tertiärschichten  „  59  „  n  '  ' 

für  die  Tuffe  ausschliesslich  4ArtenPhytolitharia;W 

für  die  Tertiärschichten  ausschliesslich  36  Arten  „  S] 

und  weiche  Pflanzentheile  2  Arten  „ 

Die  Tuffe  am  Hochsirnmer  sind  nicht  die  einzigen, 
in  denen  sich  Spuren  des  kleinsten  organischen  Lebens 
mit  vulkanischer  Thätigkeit  zusammen  finden,  auch  nicht 
die  ausgedehntesten,  daher  die  grosse  Ausdehnung  und 
Mächtigkeit  nicht  besonders  überraschen  kann. 

Die  Ansicht,  dass  die  Ausbrüche  in  der  Umgegend 
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des  Laacher  See’s  einer  selir  neuen  vielleicht  geschicht¬ 
lichen  Zeit  angehören,  wird  durch  die  mikroskopischen 
Erd-  und  Gesteins- Analysen  nicht  unmittelbar  begünstigt. 
Sie  befestigen  die  Ansicht,  dass  entweder  die  Vulkane  in 
der  Tertiär-Periode  selbst  thätig  gewesen  sind,  oder  dass 
ihre  Auswürfe  der  grossem  Masse  nach  verarbeitete  Ter¬ 
tiärbildungen  sind,  welche  in  die  Zeit  der  rheinischen 

Braunkohle  gehören.  Die  Gründe  für  diese  Ansicht  sind 
folgende; 

Die  Genera:  Biblarium,  Amphidiscus  und  Lithosteris- 
cus  sind  unter  den  jetzt  lebenden  Formen  nicht  beobach¬ 
tet -worden,  jedoch  sind  die  beiden  letzteren  in  mehren 
gleichen  Arten  auch  in  der  Braunkohle  von  Wohlsaheid 
sehr  zahlreich.  Vom  Genus  Biblarium  finden  sich  zwei 
Arten  in  den  Tertiärschichten,  wie  in  den  Tuffen  am  Hooh~ 
simmer  sich  drei  Arten  finden.  Lebend  ist  keine  Art  in 
Deutschland  bekannt. 

Die  massebildenden  Formen  der  Tuffe  sind  auch  in 
den  Tertiärschichten  dieselben,  finden  sich  aber  nur  ein¬ 
zeln  in  den  jetzigen  Oberflächen-Verhältnissen. 

Unter  den  94  Formen  der  Tuffe  sind  69  jetzt  lebende 
und  49  denen  der  Tertiärschichten  gleich. 

Es  ist  auffallend,  dass  fast  100  Arten  der  jetzigen 
Oberfläche  in  den  Tuffen  fehlen. 

Bei  der  Untersuchung  der  Tuffe  wurden  an  den  Schür¬ 
fen  mehre  sehr  merkwürdige  Stücke  mit  fossilen  Blätter¬ 
zweigen  von  Picea  vulgaris  gefunden,  deren  Substanz  zwar 
verschwunden  war  und  hohle  Bäume  zurück  gelassen  hatte, 
deren  Abdrücke  aber  deutlich  erkennbar  geblieben.  Dies 
könnte  zwar  die  vulkanische  und  gefrittete  Natur  der  In- 
fusorien-Tuffe,  in  denen  sie  eingebettet  sind,  in  Zweifel 
stellen  lassen,  allein  die  gleichzeitigen  Leucit-  und  Augit- 
krystalle  in  der  Masse  sind  entscheidend,  dass  diese  Tan- 
lenzweige  durch  die  Gewalt  der  Eruption,  welche  He- 
eiogenes  gemischt  hat,  in  die  trockenen  geschichteten 
Projectilen  gekommen  sein  mögen,  wie  sie  wohl  in  den 
Dass  ausgetriebenen  Massen  schon  bekannt  sind. 

Der  Lehm  unter  dem  Tuff  zeigt  einen  auffallenden 
--harakter,  indem  die  darin  enthaltenen  organischen  Kör- 
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perchen  nicht  gefrittot  erscheinen,  -n’ährend  m  den  über 
ihm  gelagerten  Tuffen  diess  der  Fall  ist,  so  dass  er  die 
alte  Oberfläche  vor  der  vulkanischen  Thätigkeit  daselbst 

auszumachen  sclieint.  -n  r  •  i  i 

Wenn  die  grossartige  Kolilensäiiregas-Entwickelung 

und  die  zahlreichen  Sauerquellen  in  dem  Kessolthale  von 
Wehr  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  gezogen 
haben,  so  sind  in  der  Umgegend  und  an  den  Kandern 
dieser  so  eben  beschriebenen  Tuffpartie  nur  wenige  Sauer¬ 
quellen  anzuführen.  Die  äusserste  gegen  W.  ist  der  Sauer- 
Hunnen  von  Volkesfeld  im  Thale  der  Acttc  an  deren 
linken  Seite,  S.  und  180  Ruthen  vom  Orte  entfernt.  Die¬ 
selbe  tritt  aus  den  Devonschichten  hervor,  welche  zu  bei¬ 
den  Seiten  die  Abhänge  des  Thaies  bilden.  Die  nächste 
Sauerquelle  liegt  am  Mühlbach,  hei  der  Muhle  unterhalb 
Eiedeii.  C.von  Oeynhausen  giebt  die  Ternperatur  dm- 
selben  nur  zu  6V2  Grad  R.  an,  wahrscheinlich  zu  medng. 
Sie  ist  ergiebig  und  enthält  nach  G.  B  ischof  (Lehib. 
d.  ehern,  u  phys.  Geol.  I.  S.  359)  an  festen  Bestandthei- 
lenO  309283  Procent.  Unter  den  33  Mineralwassern,  welche 
derselbe  in  dieser  Gegend  untersucht  hat,  wird  sie  daher 
nur  von  einer  einzigen  (von  dem  HeübronnJ  an  Menge 
der  festen  Bestandtheile  übertroffen,  während  sie  dann : 
mit  einer  andern  (Tönnisstein)  sehr  nahe  ubcreinstimmt. 
Zu  beiden  Seiten  des  Thaies  steht  noch  der  LeucittuÖ  an; 
die  Devonschichten  treten  erst  weiter  abwärts  an  den  Ab¬ 
hängen  des  MiMbachs  unter  dem  Tuff  hervor.  Inzwischen 
wird  in  dem  Thalgrunde,  wo  die  Quelle  entspring  ,  je 
Oberfläche  der  Devonschichten  wohl  in  keiner  hctrach  1- 
chen  Tiefe  zu  finden  sein.  Die  Lage  dieser  beiden  Quellen 
ist  durch  ihre  absolute  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  aus¬ 
gezeichnet;  es  sind  entschieden  diejenigen,  welche  un  er 
allen  in  dieser  Gegend  vorkommenden  die  höchste  L  „ 
haben  mit  1104  und  1130  Par.  Fuss  über  dem  M.ee  e  - 
Spiegel.  0.  von  Oeynhausen  führt  an  dass  am  - 

Uch  von  Hieden  bis  zur  Nette  noch  viele  kleine  Sauer- 
quellcn  Vorkommen,  die  aber  nicht  gefasst  sind. 

Der  Sulzbrunn  am  Wege  von  Ettringen  nach  Eirdi 
esek  tritt  aus  den  Devoiischichten,  am  Ausgange  des  a  e« 
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der  Seelswresen  in  das  Nettetlial  hervor.  Derselbe  liegt 
sehr  bezeichnend  zwischen  dem  Hoohsimmer  und  dem  Sulz¬ 
busch.  Die  Höhe  dieser  Quelle  ist  nicht  gemessen,  es  ist 
aber  nicht  zweifelhaft,  dass  sie  etwas  über  900  Par.  Fuss 
Meereshöhe*)  besitzt  und  damit  die  Höhe  der  Quellen  am 
Laacher  See  und  bei  Wehr  noch  übertrifFt.  Auch  von  die¬ 
ser  Quelle  gicbt  C.  von  Oeynhausen  die  Temperatur 
nur  zu  7  Grad  R.  an.  Abwärts  von  dieser  Quelle  treten 
im  Laufe  der  Nette,  welche  doch  den  tiefsten  Einschnitt 
in  dieser  ganzen  Gegend  bildet  und  bis  gegen  Plaidt 
herab  nur  von  den  Schichten  der  Devonformation  einge¬ 
schlossen  ist,  keine  Sauerwasser  hervor  und  erst  weiter 
herab  bei  Miesenheim  ganz  gegen  die  niedrige  Terrasse  des 
Rheinthaies  findet  eine  solche  Quelle  nochmals  ihren  Aus¬ 
tritt  in  diesem  Thale.  Diess  ist  eine  sehr  auffallende  Er¬ 
scheinung,  da  diejenigen  Bedingungen,  welche  sonst  mit 
dem  Auftreten  der  Säuerlinge  verbunden  sind,  in  ausge¬ 
zeichnetem  Maase  gerade  in  diesem  Thale  erfüllt  werden. 

T>qi'  Er lenhrunnenodiQv  Er lenhor  **)  liegt  in  dem  Thale, 
welches  vom  0.  Abhange  des  Gänsehalses  nach  Obermendig 
herabzieht  und  dann  das  Ohermendiger  Thal  bildet,  auf 
der  Erlf  am  Fusse  des  Marienhusches,  in  der  Gemeinde 
Bell,  derselbe  liegt  auf  der  linken  Thalseite,  wo  der  Ab- 
|hang  ganz  aus  Devonschichten  besteht.  Am  rechten  Ab¬ 
hange  tritt  der  Leucittuff  auf,  welcher  sich  östlich  weit 
fortzieht.  Diese  Quelle  hat  nach  der  Untersuchung  von 
G.  Bischof  (a.  a.  0.)  unter  allen  dortigen  Quellen  den 
grössten  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurer 
fMagnesia.  An  dem  letzteren  Salze  enthält  nur  der  Heil- 
hronnwii^  der  Brunnen  eine  grössere  Menge. 

C.  von  Oeynhausen  nennt  diese  Quelle  Edelhür  und 
?iebt  ihre  Temperatur  zu  9  Grad  R.  an.  In  demselben 
Thale,  115  Ruthen  von  dem  Erlenhor  entfernt  und  abwärts 
lach  Obermendig  hin,  liegt  ebenfalls  ein  Säuerling,  welcher 


*)  Der  2^(?«espiogel  an  der  Mündung  des  Mühlbachs  von  Bieden 
iegt  9ß2Fuss,  bei  dem  Schloss  ^^^rresÄe^»r  854  Par.  F.  hoch. 

**)  Bor  oder  auch  Bür  ist  in  der  dortigen  Gegend  in  der  Yolke- 
prache  gleiohbedeuteäd  mit  JJorn  oder  Bfönn^  Brunnen, 
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den  Devonschicliten  entquillt,  die  an  beiden  Abhängen 
anstehen.  In  dem  Thale,  welches  von  Ettringen  herab 
kommt  und  südlich  von  Obermendig  nach  Thür  zieht,, 
liegt  der  Sauerbrunnen  von  Obermendig  in  den  Eltwiesen 
am  DenJcelsbergej  in  einem  breiten  ^^iesenthale,  dessen 
Abhänge  von  Löss  grösstentheils  bedeckt  sind  und  auf 
der  linken  Seite  Tuffe  wahrnehmen  lassen.  In  der  Nähe 
sind  viele  Quellen  mit  starker  Gasentwickelung.  C.  von^ 
Oeynhausen  giebt  die  Temperatur  derselben  zu  9 

Grad  R.  an.  ,  ^  ^ 

Eine  zweite  Sauerquelle  liegt  in  demselben  Thale, 

nahe  V4  Meile  oberhalb  derselben,  unterhalb  Ettringen. 
Dieselbe  kommt  aus  den  Devonschichten  hervor,  welche 
den  linken  Abhang  desselben  bilden  und  sich  von  hier  in 
der  Umgegend  von  Ettringen  weiter  ausdehnen.  C.  von 
Oeynhausen  fand  ihre  Temperatur  nur^  zu  7  Grad  R. 

Steininger  (die  erlosch.  Vulk.  S.  125)  stellt  die  An¬ 
sicht  auf,  dass  dieser  Tuff,  den  er  Trass  nennt,  als  Schlamm¬ 
strom  ausgebrochen  sei.  Er  sagt :  „Von  Bell  aus  steigt 
man  über  Trass,  welcher  in  und  bei  dem  Dorfe  selbst, 
0.  bis  gegen  Obermendig^  wie  eine  geflossene  Masse  den 
Boden  bildet,  gegen  die  Höhe  des  Berges,  wo  grauer  vul-^ 
kanischer  Sand  mit  Schlacken  und  Schichten  von  gemei¬ 
nem  Tuffe  ihn  bedecken  und  auf  die  höchsten  Höhen  über¬ 
all  anstehen.  Wie  sich  der  Trass  vom  Gänsehals  bis  ge¬ 
gen  Obermendig j  wo  der  Berg  steiler  ist,  stärker,  wo  der 
Boden  bei  Bell  flacher  ist,  schwächer  abdacht  und  überall 
die  Form  des  Gebirges  teigig  umhüllt,  so  fliesst  er  auch 
über  die  S.,  W.,  und  N.  Abhänge  des  Bergrückens,  doch 
so,  dass  die  höchste  Höhe  weit  mit  den  gedachten  Aschen-^ 
und  Tuffschichten  bis  gegen  Wehr  bedeckt  ist  und  ^  aii^ 
einzelnen  Stellen  selbst  auf  dem  Abhange,  in  der  Tiefe 
der  Thäler  aber  immer,  das  Schiefergebirge  aussteht.  Ar 
den  Bergabhängen  sind  sowohl  zu  Weibern  als  Bell  be-^ 
deutende  Trassbrüche  angelegt.  Die  ersteren,  auch  einige,, 
gegen  Wehr,  in  der  Nähe  von  vulkanischen  Schlacken  und, 
Basaltkegeln,  sind  offene  Steinbrüche,  in  denen  man  eben 
so  wenig,  als  zu  Plaidt  und  Kretz  über  das  geognostisclu 
Verhalten  der  Trassmasee  Etwas  gewahr  wird;  selbst  di< 
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grössten  Trassbrüche  zu  Bell  liefern  Nichts  weiter.  Aber 
die  kleineren^  die  weiter  gegen  OherTtiendig  berabliegen^ 
sind  dem  Geologen  bedeutender.  Die  mächtige  Trassmasse 
ist  in  den  Schiefer^  der  auf  beiden  Seiten  am  Gebirge 
ansteht,  tief  eingemuldet,  und  füllt  gleichsam  eine  grosse 
"VS  eite  Spalte  desselben  aus.  Unter  dem  Trasse  liegt  der 
Dielstein,  ein  gröberer  Trass,  welcher  mehr  mit  Gebirgs- 
nfragmenten  durchmengt  ist;  unter  diesem  Lehm ;  dann  die 
Dammerde,  die  das  Schiefergebirge  bedeckt,  welches  sehr 
donlägig  in  den  Boden  von  beiden  Seiten  des  Trasses  ein¬ 
stürzt,  und  so  gegen  einander  gekehrt  ist,  dass  sich  die 
bpalte  sehr  tief  auskeilt,  wenn  nicht  hier  ein  altes  Thal 
in  einiger  Tiefe  unten  beiläuft;  die  Dammerde  unter  dem 
(Trasse  scheint  so  gedeutet  werden  zu  müssen.  Ebenso 
würde  jeder  andere  Lavastrom  die  Spalten  ausfüllen,  welche 
während  eines  Ilervorbrechens  im  Gebirge  entstehen,  und 
die  Thäler,  welche  in  die  Richtung  seines  Laufes  fallen. 
Aber  der  Umstand  allein,  dass  der  hohe  Gebirgsrücken 
aus  Trass  gebildet  ist,  ist  jeder  Vorstellung  von  einer  Ab¬ 
schwemmung  desselben  entgegen,  welche  die  zu  Staub 
zerriebenen  Bimssteine  und  den  aschenartigen  Sand  zu 
einer  schlammigen  Masse  aufgeweicht,  nur  in  den  Thälern 
hätte  absetzen  und  ebenen  können,  während  eine  schlam¬ 
mige  Eruption  schon  am  Fusse  des  Berges  konnte  fest 
geworden  sein,  ehe  eine  neue  Masse  ausgestossen,  über 
die  vorfindige  hingebreitet  und  zum  Theil  durch  sie  auf- 
:gethürmt  werden  konnte,  dass  so  die  50  bis  70  Fuss  ho¬ 
hen  und  höheren  Trassmassen  von  Bell  entstanden.  Indes¬ 
sen  ist  auch  die  gleichförmige  Mengung  des  Trasses,  wo¬ 
rin  kein  Niedersinken  nach  dem  Gesetze  der  Schwere  er¬ 
kannt  würd  —  seine  Festigkeit,  die  nie  durch  blosses  Aus¬ 
trocknen  so  entstehen  kann,  dass  die  getrocknete  Masse 
licht  durch  Wasser  wieder  erw’^eicht  werden  könnte  und 
mine  strenge  Absonderung  von  der  Asche,  die  ihn  deckt 
ier  angenommenen  Ansicht  über  sein  Entstehen  sehr  ent¬ 
gegen.  Nimmt  man  an,  dass  die  Bimssteine  in  den  Vul¬ 
kanen  ebenso  zu  Staub  zertrümmert  werden  konnten,  wie 
lie  übrigen  Laven  und  selbst  das  Schiefergebirge,  und 
lass  der  Bimssteinstaub,  durch  Dämpfe  breiartig  erweicht, 
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in  Strömen  ansgestossen  T^iirde,  so  ist  das  unverkennbar 
Mechanische  und  zugleich  die  Festigkeit  des  Trasses,  so  wie 

sein  Vorkommen  leicht  erklärbar. 

Die  schlammige  Vulkanisation  des  Trasses  ist  (im  liheine 
wiewohl  nicht  ausschliesslich,  doch  vorzugsweise  durch 
Leucite  charakterisirt,  welche  besonders  m  der  Gegend 
von  Weihern  dem  Trass  in  unzähliger  Menge  eingemengt 
sind;  —  der  Mehlleucit  ist  in  jedem  Trasse  viel  häufiger 

vorhanden. 

Es  ist  hier  nochmals  an  die  schon  oben  angefuhr  e 
Stelle  aus  deni  Briefe  von  Leopold  von  Buch  an 
St  ei ningcr  vom  12.  August  1820  zu  erinnern,  worin  der¬ 
selbe  sich  für  diese  Ansicht  über  die  Bildung  des  Trasses 

ausspricht :  .  i  a 

„Ich  bin  vollkommen  Ihrer  Meinung,  dass  der 

Trass  nur  als  eineMoja  angesehen  werden  kann,  seit 
ich  jetzt  diese  Gegenden  kenne.  Auch  die  Leucite 
von  Bell  und  W^eibern  würden  nicht  wenig  solche 
Meinung  unterstützen.  Von  Ihnen  habe  ich  zuerst  er¬ 
fahren,  wie  denn  eigentlich  diese  Leucite  dort  Vor¬ 
kommen,  welches  ich  vorher  nicht  wusste;  auch  habe 

ich  sie  jetzt  gesehen.“  ^  ^  j*-' 

Steininger  hat  diese  Stelle  des  Briefes  bereits  m  ** 

Bemerk,  über  d.  Eifel  u.  d.  Äriv.  S.  37.  angeführt.  Aus¬ 
führlich  behandelt  derselbe  diesen  Gegenstand  in  der  Geogn. 
Beschreib,  d.  Eifel.  S.  107  u.  f.,  indem  er  sagt: 

„Selbst  der  Duckstein  zu  Bell  zeigt  ein  stromartiges 
Verhalten,  in  dem  alten  Backofensteinbruche  bei  den  Erler 
Mühlen  (oberhalb  Obermendig).  Am  Eingänge  in  den  Stein- 
bruch  liegt  auf  der  Grauwacke  eine  angeschwemmte,  san¬ 
dig-lehmige  Masse  mit  Stücken  von  Grauwacke,  Quarz 
und  Lava.  Darüder  liegt  Löss,  4  bis  5  Euss  mächOg  und 
über  dem  Löss  der  Trass,  und  zwar  zuerst  der  Dielstein, 
—  eine  gegen  10  Euss  hohe  Schicht  von  Duckstein,  welche 

zu  sehr  mit  Stücken  von  Grauwacke,  Bimsstein  und  schlak- 

kiger  Lava  gemengt  und  daher  zu  rauh  ist,  um  verarbei¬ 
tet  werden  zu  können.  Leber  dem  Dielstein  liegt  der  ei¬ 
gentliche  Backofenstein,  welcher  in  diesem  Steinbriiche 
ungefähr  15  Euss  mächtig  ist,  aber  in  den  nahe  gelegenen 
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Steinbrüchen  30  bis  50  Fnss  dick  wird.  Auf  dem  Back¬ 
ofenstein  liegt  endlich  der  obere  Dielstein,  gegen  10  Fnss 
hoch;  welcher  entweder  schon  zu  sehr  verwittert,  oder 
wenigstens  nicht  fest  genug  ist,  um  noch  zu  Steinhauer¬ 
arbeiten  brauchbar  zu  sein.  Alle  diese  Schichten  fallen  in 
ton  genannten  Steinbruche  so  stark  nach  N.,  dass  man 
wohl  daraus  schliessen  darf,  dass  sie  hier  ein  altes  Thal 
ausfüllen. 

lieber  dem  Duckstein  liegt  fast  in  allen  Steinbrüchen 
bei  Bell  ein  locker  über  einander  gehäufter  und  mehre 
Fuss  hoher  Auswurf  von  Bimsstein-Stücken, 'welcher  keine 
Spur  einer  Anschwemmung  zeigt.  Der  Duckstein  oder 
Trass  von  Bell  ist  also  nach  der  Bildung  des  Lösses  ent¬ 
standen  und  nach  der  Duckstein-Bildung  fanden  die  Bims¬ 
stein- Answürfe  statt.  Da  aber  der  Duckstein,  besonders 
der  Dielstein,  oft  mit  Bimssteinstücken  gemengt  ist,  so 
müssen  auch  während  und  vor  der  Trassbiidung  Bimsstein- 
Eruptionen  stattgefunden  haben.  Der  Trass  nimmt  im  W. 
von  Bell  eine  grosse  Ausdehnung  an,  indem  er  die  Höhen 
des  Gänsehalses  und  die  damit  in  Verbindung  stehenden 
Rücken  zwischen  Biedeii  und  Weibern  zusammensetzt. 
Hier  wird  der  Trass  zu  der  bedeutendsten  vulkanischen 
Felsart  des  Laacher  /See-Gebietes,  doch  erhält  man  über 
seine  Lagerungs -Verhältnisse  daselbst  nirgends  näheren 
Aufschluss. 

Hibbert  (History  of  the  extinct  volcanos  of  the  ba¬ 
sin  of  Neuwied  on  the  lower  Rhine  1832.  p.  27 — 57.) 
denkt  sich  zu  Mieden  und  Fusel  (FuchshoJil)  grosse  kra¬ 
terartige  Bassins,  In  welchen  der  Trass  unter  Mitwirkung 
von  Hitze  und  Feuchtigkeit  gebildet  wurde  und  aus  wel¬ 
chen  er  sich  als  eine  schlammige  Lava  (Moja)  ergossen 
habe,  und  sagt  alsdann:  „aber  ich  habe  schon  bemerkt, 
dass  Hebungen  und  also  vermuthlich  auch  Senkungen  des 
Gebirg  es  an  einzelnen  Punkten  in  den  Umgebungen  sde 
Laacher  Seds  stattfanden  und  ich  finde  es  daher  zu  ge¬ 
wagt,  aus  der  jetzigen  Beschaffenheit  der  Oberfläche  des 
Bodens,  in  den  Umgebungen  von  Rieden  und  Weihern 
auf  die  Umstände  zurückschliessen  zu  wollen,  unter  welchen 
die  eben  genannten  Trassmassen  gebildet  wurden. 
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Ohne  also  über  die  näheren  Umstände  der  Trassbil- 
dimg  eine  Vermuthnng  aiissprechen  zu  wollen,  führe  ich 
nur  an,  dass  auf  der  Anhöhe  N.  0.  von  liieden  in  dem 
gewöhnlichen  Backofenstein  eine  grosse  Menge  grauweisser 
Leucitkrystalle  in  ihrer  gewöhnlichen  Form  eingemengt 
sind,  von  1  bis  2  Linien  Durchmesser,  welche  höchst, 
wahrscheinlich  in  der  noch  schlammigen  Trassmasse  ent¬ 
standen  sind.^ 

In  einem  Backofensteinbruche  oberhalb  Bell  fand  sich 
eine  Kluftwand  ganz  mit  kleintraubigem  Schwarzmangan¬ 
erz  bedeckt;  in  einem  Trassbruche  bei  Weihern  kommt  , 
Wad  vor,  als  concentrisch-dünnschalige  Kugeln  und  sta- 
lactitische  Ueberzüge.  Der  Verfasser  vermuthet,  dass  koh¬ 
lensäurehaltige  Wasser,  welche  die  Trassmasse  durchdrin¬ 
gen,  Eisen  und  Manganoxydul  aus  demselben  ausziehen 
und  so  die  genannten  Erze  auf  den  Kluftflächen  bilden, 
auf  denen  sie  hervortreten.  Eine  ähnliche  Entstehung  scheint 
auch  ein  kieseliges  Fossil  zu  haben,  welches  sich  in 
demselben  Trassbruche  zu  Weihern  findet.  Der  Verfasser 
hält  dasselbe  dem  Meerschäume,  Speckstein,  zum  Theil.^| 
auch  dem  Halbopal  verwandt. 

Steininger  Geogn.  Beschreib,  Eifel  102  und 
103  hält  den  Phonolith  des  Burgherges  und  der  nächsten 
Umgebung  für  älter,  als  den  Trass,  welcher  denselben 
umgiebt.  Er  sagt:  „wenn  man  sich  durch  die  Phantasie 
wolle  leiten  lassen,  könnte  man  in  der  kesselförmigen  Um¬ 
gebung  dieses  Berges  einen  Krater  erblicken  und  anneh¬ 
men,  dass  der  Phonolithkegel  in  demselben  in  die  Höhe 
gestiegen,  also  neuer  sei,  als  der  Trass,  weichet*  ihn  um¬ 
giebt.  Man  kann  aber  auch  annehmen,  dass  der  Trass  bei 
seiner  Entstehung  die  Phonolithe  hier  teigartig  umgeben 
habe.  Die  kesselförmige  Vertiefung,  worin  der  Burgberg 
liegt,  würde  alsdann  erst  nach  der  Bildung  des  Trasses 
durch  die  Wirkung  des  atmosphärischen  Wassers  entstan¬ 
den  sein,  und  diese  Annahme  wäre  mit  dem,  was  wur  von 
dem  Alter  des  Phonoliths  aus  anderen  Gegenden  wissen, 
übereinstimmend.^ 

C.  V  0  n  Oeynhausen  betrachtet  den  Duckstein  als 
Schlammlava.  Derselbe  sagt  Erläut.  S.  19:  „der  hohe 
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Kücken,  hinter  welchem  Rieden  liegt,  besteht  aus  einer 
macitigen  Masse  von  Duckstein  oder  Schlammlava.  Die 
Form  der  Gehänge  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der 
Schlamm  durch  Spaltenöffnungen  aus  dessen  Mitte  über 
das  Lavafeld  hervorgequollen.  Der  Weg  von  Ettringen 
nach  l  olhesfeld  führt  über  dieses  Lavafeld  an  dem  Fusse 
der  überlagernden  Schlammmassen  hin.  Dieselben  sind 
hier  geschichtet,  die  Schichten  N.  in  den  Berg  geneigt, 
was  sich  an  dem  über  Langenhahn  nach  Rieden  führenden 
Wege  am  deutlichsten  zeigt.  Diese  Schichten  sind  als 
iuäe  zu  bezeichnen,  welche  den  Schlammlaven  angehö- 

den  Tuffen  der  Augitlaven  oft  täu¬ 
schend  ähnlich,  in  der  Regel  aber  von  helleren  und  schich¬ 
tenweise  wechselnden  Farben.  Wo  sie  ohne  dazwischen 
legende  Laven  mit  den  letzteren  in  Berührung  treten, 
da  wird  die  Scheidung  leider  sehr  ungewiss  und  schwie¬ 
rig;  doch  ist  es  nothwendig,  beide  Tiiffbildungnn  wohl  zu 
unterscheiden,  um  über  die  Lagerungsverhältnisse  der 
Schlammlaven  eine  richtige  Anschauung  zu  erhalten.  In 
der  kleinen  Schlucht  zwischen  dem  Suhhusoh  und  dem 
Kratzheye  liegt  Lava  auf  dem  Thonschiefer  in  ansehnli- 
c  er  Mächtigkeit  auf  und  wird  von  dunkelgefärbten  Tuff- 
schichten,  denen  der  Augitlava  völlig  ähnlich,  überlagert. 
Darauf  folgt  charakteristischer  Duckstein  von  heller  Farbe 
und  feinem  Korne.  Hier  ist  es  zweifelhaft,  ob  diese  Tuffe 
der  Bildunp-Periode  der  Augitlaven  oder  der  Schlamm- 
(ava  angehören ;  das  Lagerungsverhältniss  würde  für  letz¬ 
tes  sprechen;  doch  ist  es  für  sich  allein  wohl  nicht  ganz 
entscheidend.  ^ 

1^1  Der  Duckstein  aber  ist  nach  allen  Verhältnissen  sel- 
les  Vorkommens,  ungleich  jüngerer  Bildung  wie  die  Au- 
ptlaven  und  müssen  daher  die,  beiden  Formationen  an- 
;ehorigen  Tuffe  wohl  von  einander  unterschieden  werden. 

I'S  ist  diess  um  so  nothwendiger,  weil  beide  Tuffblldun- 
len,  namentlich  die  der  Augitlava,  oft  in  sehr  bedeuten- 
er  Lntwicklung  auftreten,  wie  bei  Wehr.  Aehnllche  Tuffe 
rstrecken  sich  weit  gegen  W.'bis  über  Engeln  hinaus 
nd  sind  am  Thalgehänge  oberhalb  Brenk  deutlich  zu  be- 
bachten.  Dieser  Tuff  wird  von  Duckstein  überlagert;  die 

^erh.d.n.  Ver.  XX.Jahrg,  Neue  Folge.  X,  25 
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Grenze  zwischen  beiden  ist  am  Kohlköpfchen  und  Lange- 
büsch  hhzmKmerLeyhm  recht  deutlich  zu  beobach¬ 
ten,  wird  aber  nach  dem  liothenberglnn  ungewiss  Ebenso 
ist  die  Begrenzung  des  Tuffes  zwischen  der 
und  Engeln  nicht  ganz  genau  zu  ermittelm  Bei  Uethern 
wird  sie  aber  ziemlich  scharf  durch  das  Thal  bezmchnet 
und  ist  auch  zwischen  Engeln  und  Kempe7iich  ziemlich 

ffenau  zu  bestimmen.“  ^  ^  ^  \  v 

Derselbe  sagt  ferner  (Erläuter.  S.  43  und  folg.)  ^jdie 

Bildung  der  Scblammlaven  ist  der  Hauptsacbe  nach  spä- 
ter  wie  die -des  Lösses  erfolgt  und  scheint  von  der  der 
Augitlava  durch  einen  Zeitraum  von  niGit  unbedeu¬ 
tender  Dauer  getrennt.  Auch  die  Verhältnisse  unter^  e- 
nen  diese  bedeutenden  Schlammmassen  an  die  Oberüaehe 
g-ebracht  wurden,  erscheinen  von  denen,  welche  das  Her¬ 
vortreten  der  Augitlavcn  begleiteten,  wesentlich  ’^erschie- 
den.  Krateröfihungen  zeigen  sich  nirgends,  der  Durchbruc 
scheint  auf  Spalten  erfolgt  zu  sein,  welche  unter  dem 
Schlamm  verhüllt  liegen.  Auch  eigentliche  Eruptionser¬ 
scheinungen  scheinen  mit  Ausnahme  der  Bimsstein-Erup¬ 
tionen  nicht  stattgefunden  zu  haben.  In  dem  Hauptdistricte 
der  Schlammlaven,  dem  von  liieden  fehlt  der  Bimsstein 
gänzlich.  Alle  Erscheinungen  deuten  darauf  hin,  dass  die 
Massen  durch  Gluth  und  Wasser  breiartig  flüssig  hervoi- 
gequollen  sind,  oft  so  flüssig,  dass  sie  weit  ablaufende 
Schlammströme  in  den  Thälern  des  Brohlbaches  und  des 
Krufterbaches  bMcn,  oder  wie  in  der  Umgegend  von  hie- 
den,  aus  der  Hauptmasse  der  Berge  in  eigenthumlich  ge¬ 
formten  Rücken  hervorquellen  konnten.  Häufig  steht  aber 
auch  die  Schlammlava  in  bedeutenden,  rauhen  Felsmassen 
und  in  übereinander  gestürzten  eckigen  Blöcken  zumal 
auf  den  Höhen  des  Gansehahes  und  dem  vom  EudeJitha 
nach  Volkesfeld  hinlaufenden  hohen  Bergrücken,  an  dei 
Kappiqer  Leij  und  manchen  anderen  Punkten  an. 

Die  Schlammlava,  in  der  Gegend  Duckstein  genannt 
liefert  ausser  der  Benutzung  als  Trass  auch  sehr  braue 
bare  im  Feuer  und  an  der  Luft  beständige,  leicht  zu  be 
arbeitende  Werksteine,  welche  als  Backofenstein,  Beller 
stein  und  Weiberstein  in  den  Handel  kommen.  Die  H 
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winnung^  des  Ducksteins  zu  diesen  technischen  Zwecken 
findet  an  solchen  Stellen  statt^  wo  das  Gestein  möglichst 
frei  von  fremden  Beimengungen,  mild  und  feinkörnig  ist. 
Diese’Bedingungen  scheinen  da  am  vollständigsten  in  den 
Schlammströmen  und  in  den  aus  der  Hauptmasse  der  Berge 
hervorgequollenen  Bergrücken. 

Der  Duckstein  zeigt  sich  in  seiner  grössten  Entwik- 
kelung  in  der  Umgegend  von  Mieden.  Dieser  Ort  liegt  in 
einer  kesselartigen  Vertiefung,  nach  drei  Seiten  durch  die 
hohen  und  langgezogenen  Bergrücken  des  Gänsehalses 
und  des  hiudenthales  halbkreisförmig,  gegen  W.  durch  die 
zusammenhängenden  Bei'gmassen  der  Hohen  Ley  und  der 
Höhe  umgeben.  Zwischen  beiden  zieht  ein  tiefes  Thal  quer 
durch,  von  der  Grapsley  zur  Nette  hin.  Ansehnliche  Berg¬ 
rücken  laufen  vom  Gänsehals  und  Nudenthal  in  den  Kes¬ 
sel  selbst  herab. 

Die  grosse,  den  meisten  Schlackenbergen  der  Gegend 
nicht  nachstehende  Höhe  der  Ducksteinberge  in  der  Um¬ 
gegend  von  Rieden  wird  hauptsächlich  durch  die  ansehn¬ 
liche  Höhe  bedingt,  welche  der  Devonschiefer  hier  er¬ 
reicht,  im^  Durchschnitte  1253  Par.  Fuss  (Kapelle  Langen¬ 
hahn).  Die  Gehänge  der  Ducksteinberge  sind  steil,  ohne 
eisig  zu  sein  5  trocken  mit  einem  gelblichen,  lössartigen, 
vegen  Wassermangel  unfruchtbaren  Staub  bedeckt.  Ueber- 
ichüttung  von  Asche  und  Bimsstein  fehlt;  anstehendes 
Testein  geht  nicht  häufig  zu  Tage.  Ueberhaupt  scheint 
jler  Bimsstein  der  Ducksteinbildung  fremd,  denn  ersterer 
lürfte  sich  nur  hauptsächlich  dann  erzeugen,  wenn  die 
lazu  geeigneten  Massen  in  die  Duft  geschleudert  werden. 
|)er  Duckstein  hat  sich  aber  im  Allgemeinen  durch  Auf- 
I  uellen  aus  Spaltenöffnungen  abgelagert.  EigentlicheSchich- 
ung  kann  derselbe  daher  nicht  besitzen,  doch  erscheint 
i-r  nicht  eben  selten  bankartig  abgesondert,  wahrscheinlich 
1  Folge  der  von  oben  nach  unten  erfolgten  Austrock- 
img,  oder  auch  des  wellenartigen  Ueberquellens.  Diese 
'änke  sind  stets  gleichmässig  mit  der  Abdachung  der 
»ehänge  geneigt.  Die  Schluchten,  welche  sich  oft  ziemlich 
ef  in  die  Ducksteinberge  hinein  erstrecken,  sind  weit, 
aben  einen  flachen,  sanft  ansteigenden  Thalboden  und 
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endigen  nicht  ih  scharf  auslaufende  Verzweigungen,  - 
dern  plötzlich  mit  einem  steil  ansteigenden,  ausgerundeten 

Gehänge.  Sie  führen  kein  Wasser  und  sind  auch  nie  i 

An,.h.a  nach,  a„aU  l.s  A  »"I»«““  ■“““ 
artiger  Massen.  Schön  anzusehen  ist,  von  demW.  Abfalle 
\J Gänsehalses,  die  halbkreisförmig  gebogene  Bergwand 
der  Hohen  Ley  zwischen  dem  Altenberge  und 

In  dem  Duckstein  liegen  besonders  auf  der  Hohe 
Tind  auf  dem  Bergrücken  z^Miscllen  dem  JSludenthal 
Langenhahn  so  viele  Lavatrümmer,  dass  man  fiese  ben 
oft  aLtehend  vermuthen  sollte.  Wahrschemlmh  rühren  sie 
davon  her,  dass  die  Spa,lten,  aus  denen  der  Duckstein  er- 
vorgequollen,  Lavafelder  durchbrochen  haben.  Namentlich 
dieses  erste  Durchbrechen  mag  mit  Auswur 
Duckstein,  als  auch  mannigfaltiger  anderer  Massen  erfolgt 
sein  und  die  geschichteten  Tuffe  gebildet  haben,  welche 
häufig  und  ansehnlich  mächtig  als  Unterlage  der  Schlamm- 
lava  auftreten  und  dann  mitunter  den  'Diffeii  der  Aup  ■ 
laven  täuschend  ähnlich  werden;  in  der  Regd  aber  schon, 
durch  häufigeren  Farbenwechsel  und  ungleicheins  Kotd 
der  einzelnen  Schichten  sich  unterscheiden.  Sehr  schor 
zeigen  sich  diese  Tuffschichten  und  zwar  stets  wie  du 
Tuffe  der  Augitlaven  in  gegen  die  Bergabhange  geneig 
ten  Schichten  auf  dem  Wege  vom  Sulzhusoh  über  Lan 
genbahn  nach  Lieden, hei  Volkesfeld,  Wabern  mrd  \^e^ben 
auf  Thonschiefer  liegend:  bei  Engeln  am  Kempenic  ^ 
Wege  und  auch  am  O.  Fusse  des  Gänsehalses  smi 
weit  verbreitet.  Auf  dem  Wege  von  Wabern  n^eh  foed« 
am  Fusse  der  Hohe  lässt  sich  eine  grosse  Reihenfolge  dit 
ser  Tuffsohichten  gegen  0.  geneigt,  'beobachten.  Hier  wi 
bei  Langenbahn  und  Engeln  kommen  äu  g  e 
von  gelblich- grauem  Schlamm  vor  mR  weissen  Punktei 
vielleicht  verwittertem  Leucit,  oder  weisse  Scb'chten,  vi 

leicht  infusorienhaltiger  Leucittufif,  mehlig,  eic  i  un 

lieh;  unter  diesen  findet  sich  am  Wege  nicht  sehr  w 
von  Weibern  eine,  beinahe  1  Fuss  mächtige  Bank  w, 

ziemlich  geschlossen  liegendem,  völlig  charakteris  isc  , 
Bimsstein.  Auch  in  den  Tuffschichten,  welche  von  d 
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Kapelle  oberhalb  Engeln  ab,  am  Wege  nach  Wehr  in  an- 
sebnlicbei  IVIaclitigkeit  aufsetzen,  findet  sieb  stellenweise 
etwas  Bimsstein. 

’  -  Der  Pbonolitb  ist  mit  dem  Duckstein  binsicbtlicb 
seiner  Bildungsperiode,  wabrscheinlicb  auch  in  chemischer 
Zusammensetzung,  auf  das  engste  verbunden. 

Nach  der  innigen  Verbindung,  in  der  die  geschich¬ 
teten  Tuffe,  mögen  sie  nun  aus  Schlackenstücken  und  aus 
feinerem  Schlackensand,  oder  aus  staubartig  feinerdigen 
Massen  gebildet  sein,  mit  den  mächtigen,  massigen  Lagen 
von  Duckstein  stehen,  welche  C.  von  Oeynhausen  un¬ 
ter  dem  Namen  von  Schlammlava  begreift,  kann  diesen 
beiden  Bildungen  nicht  wohl  ein  ganz  verschiedenartiger 
Ursprung  zugeschrieben  werden.  Die  Mächtigkeit  einzel¬ 
ner  Schichten  kann  nicht  als  ein  Grund  angeführt  werden, 
ihnen  eine  andere  Entstehung  als  weniger  mächtigen  oder 
dünnen  Lagen  beizulegen.  Es  darf  dabei  nur  an  eine  ähn- 
'  liehe  feinerdige  Masse,  wie  der  Duckstein  an  den  Löss 
erinnert  werden,  der  stellenweise  in  sehr  bedeutender 
Mächtigkeit  auftritt.  Wenn  nun  die  geschichteten  Tuffe, 
in  sehr  vielen  Fällen,  als  ausgeworfene  und  aus  der  Luft 
niedergefallene  Massen  betrachtet  werden  müssen,  deren 
grosse  mineralogische  Verschiedenheit  auf  die  nach  ein¬ 
ander  erfolgten  Ausbrüche  hinweist,  wenn  das  Vorkom¬ 
men  der  Kieselschalen  von  Infusorien  in  einzelnen  Lagen 
der  Tuffe  nur  durch  allmähligen  Absatz  in  Gewässern 
zu  erklären  ist  und  Abschnitte  in  der  vulkanischen  Thätig- 
keit  dadurch  bezeichnet  werden,  so  sind  diess  Alles  Er¬ 
scheinungen,  welche  sich  mit  dem  Ausbruche  von  Schlamm¬ 
massen  aus  Spalten  und  deren  stromartiger  Verbreitung 
nicht  vereinigen  lassen.  DieOberflächen-Erscheinungen,  die 
Formen  der  Berge  des  Leucittuffes  unterstützen  aber  die 
Ansicht,  dass  derselbe  als  Schlammmasse  an  die  Oberfläche 
getreten  sei,  insofern  nicht,  als  dieselben  in  der  eigen- 
chümlichen  Beschaffenheit  des  Gesteins  und  in  der  Ein¬ 
wirkung  der  Erosion  auf  solche  Massen  ihre  Begründung 
finden.  Dass  alle  diese  Massen  älter  sind  als  die  letzte  Aus¬ 
bildung  der  Thäler  und  der  Oberflächengestaltung  der 
Giegend,  ist  durch  so  viele  Thatsachen  nachgewiesen,  dass 


390 


darüber  kein  Zweifel  erhoben  werden  kann.  Die  Haupt¬ 
massen  des  Bimsstein  sind  neuer  als  der  Leucittuff.  Die 
Bimssteinbildung  greift  aber  in  die  Bildung  des  Lösses 
ein  welche  mit  der  Austiefung  der  Thäler  und  dem  Ein¬ 
schneiden  der  Schluchten  zusammenfällt.  Daher  ist  die 
Reihenfolge  dieser  Erscheinungen  auch  noch  nicht  been¬ 
det  gewesen,  als  die  Bildung  des  Leucittuöes  stattfan  . 
Die  Oberfläche  desselben  hat  also  den  Yeränderungen 
-  unterlegen,  welche  in  einem  längeren  Zeiträume  sich  gel¬ 
tend  gemacht  haben  und  welche  die  gegenwärtige  Oestait 

derselben  bedingen. 


Kempenicli. 

Steininger:  Erlosch.  Vulk.  S*  123, 129  und  130;  Geogn. 
Beschreib.'  d.  Eifel  S.  103; 

Van  der  Wyck,  Uebersicht  der  Rhein,  und  Eifeier  er¬ 
losch.  Yulk.  S.  10,  34,  43,  57,  79,  80,  83  und  86; 

S.  Hibhert,  History  of  the  ext.  volc.  p.  41,  50,  57—61, 
64-67,  89,  95,  105—107,  129,  143; 

Schulze  inKarsten’s  Arch.  1828.  B.  17.  S.431  und  432; 
N  ose  Orograph.  Briefe,  II.  S.  215  224; 

C.  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  11,  18,  46  und  4^; 

Hertha,  XII.  S.  452  und  453. 

In  W.  und  N.  W.  schliesst  sich  an  die  Gegend  von 

Weibern  die  Fortsetzung  der  Tuffbildungen  bis  Kempemoh^ 
Engeln  und  Hannehach  an.  Innerhalb  des  Bereiches  der-' 
selben  treten  mehre  Bergkuppen  von  Phonolith  auf;  andere 
-  ähnliche  erheben  sich  über  dem  Devonschiefer  weiter  ge¬ 
gen  N.  zwischen  den  Schluchten,  welche  dem  RroA/thale 
zufallen  und  reichen  vereinzelt  bis  Uamershaeh  auf  der 
Rücken,  der  das  Gebiet  des  Vmxtbaches  von  dem  dei 

Ahr  trennt.  ^  . 

Mit  den  Phonolithen  verbinden  sich  Gesteine  von  viel 

artiger  Zusammensetzung,  ähnlich  wie  am  Burgberge,  ii 

dem  vorhergehenden  Abschnitte.  Dazwischen  treten  aucl 

noch  einige  Schlackenberge  auf,  ganz  in  demselben  Cha 

rakter,  wie  diejenigen  innerhalb  des  Bereiches  des  Leucit 

tuffes,  ohne  Krater  und  ohne  Lavaströme.  Bei  WoUschei 

tritt  auch  eine  eigenthümliche  Braunkohlenformation  au 
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Dci  Devonscliiefer  steig*!  in  dieser  Gregeiid  zu  sehr  be¬ 
deutenden  Hohen  cauf  und  nur  gegen  das  BroUhach-  und 
gegen  das  Vi7ixthachthal  findet  ein  beträchtliches  Abfal¬ 
len  der  Höhen  statt 


l^eifTipeTiicliy  irthshaus  von  BergweileTy 

schiefer  . 

Kempenich,  Bach^  Devonschiefer  .  . 

Engeierhopf,  Phonolitli . 

Mühlstein  nördlich  von  Engeln 
Wegweiser  nach  Kempeiiich  .  .  .  . 

ßohörchenj  Schlacken . 

Schillköpf Ghen,  Phonolith  . 


Pariser  Fuss. 

Devon- 
.  .  .  1361 
.  .  .  1350 
.  .  .  1798 
.  .  .  1455 
.  .  .  1441 
.  .  .  1685 
.  .  .  1613 


Sattel  zwischen  Schillhöpfchen  und  Schillhopf, 


Devonschiefer . 1442 

Schillhopf,  Phonolith . 1539 


Nie  der  dürr  enhach,  Vereinigung  zweier  Bäche,  die 

nach  dem  Brohlbach  laufen,  Devonschiefer  800 
Lochmühle,  W.  von  Othrüch,  Devonschiefer  .  .  955 

Hai7i,  oberstes  Haus,  nach  Olhrüch,  Devonschiefer  1153 
Weg  von  Hain  nach  Olhrüch,  Grenze  des  Pho- 


noliths  und  Devonschiefers . 1344 

Olhrüch,  Ruine,  Phonolith . 1449 

Steinherg,  Basaltberg  bei  Oh  er  dürr  enh  ach  .  .  1298 
Höhe,  W.  von  Dürrenhach,  Devonschiefer  .  .  1606 

Perlenhopf y  N.  von  Wollscheid  . 1800 

I  Hannebacher  Ley,  S.  vom  Berlenhopf  ....  1679 

Hann  eh  ach  bei  Hilger,  Devonschiefer  ....  1540 

HannehacherPiQidiQ,  höchster  Punkt . 1724 


^eg  von  Hannehach  nach  Ahrweiler,  neben  dem 

^  Wegweiser  nach  Devonscliiefer  1678 

Tiefster  Punkt  im  Sattel  nördlich  vom  gr,  Manchart  1480 
Kreuzspitze  am  Fusspfad  von  Schalhenhach  nach 

Blasweiler . 1385 

Bichestein,  am  Fusspfad,  südlich  von  Bamershach  1345 
Römers Höhe,  höchster  Punkt  im  Hohlwege  1386 
Stollenrösche  der Braunkolilengrube  heiWollscheid  1270 
Höhe,  W.  von  Schellhorn,  Wassertheiler  zwischen 

Ahr  und  Brohlhach,  Devonschiefer  .  .  .  1810. 
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Zwisclisn  WßihßTTi  und  Is.eTni'pGTiiöli  liält  der  Tuff  am 
linken  Abkange  des  Thaies  an.  Der  Rücken^  welcher  sich 
darüber  erhebt,  besteht  aus  Schlacken.  Der  Tuff  besteht 
zwar  grösstentheils  aus  Schlacken,  doch  kommen  in  dem¬ 
selben  auch  weisse  ducksteinähnliche  Lagen,  sowie  eine 
aus  Bimssteinstücken  bestehende  Schicht  vor.  Im  Allge¬ 
meinen  dürften  wohl  zwischen  diesen  beiden  Orten  Schlak- 
kentuffe  unmittelbar  die  Devonschichten  bedecken,  dann 
folgt  eine  nicht  sehr  mächtige  Abtheilung  hellfarbiger 
Leucittuffe  darüber.  Diese  wird  von  sehr  mächtigen  und 
ausgezeichneten  Schlackentuffen  bedeckt,  über  welchen 
wiederum  Leucittuff  auftritt,  welcher  nun  bis  Kem^enich 
anhält  und  hier  unmittelbar  auf  den  Devonschichten  auf¬ 
liegt,  ohne  dass  hier  Schlackentuffe  dazwischen  Vorkom¬ 
men.  In  dem  Hohlwege  von  Weihern  nach  Engeln  fallen 
die  Tuffschichten  in  St.  2^2  mit  8  Grad  gegen  N.,  sie 
enthalten  Schlacken,  Devonschiefer,  verwitterten  Phonolith. 
Höher  am  Gehänge  sind  die  Schichten  von  so  losem  Zu-  > 
sammenhange,  dass  sie  als  Sand  gewonnen  werden.  Hier 
tritt  eine  ganz  weisse  Lage  auf,  die  für  Bimsstein  gehal¬ 
ten  werden  könnte,  die  aber  nur  aus  Stücken  von  ver¬ 
wittertem  Phonolith  besteht  und  ln  den  schwarzen  Schlak- 
kenschichten  deutlich  eingelagert  ist.  Auf  der  Höhe  Hegt 
W.  des  Weges  eine  kleine  Kuppe,  die  aus  ziemlich  gros¬ 
sen  Blöcken  von  Schlacken  mit  Augit  und  Glimmer  be¬ 
steht.  Dieselben  sind  entweder  ursprünglich  ln  den  Tuff¬ 
schichten  eingeschlossen  gewesen,  oder  sie  gehören  zu 
einem  kleinen  Schlackendurchbruche  und  stehen  hier  ln  der 
Nähe  an.  Die  kleine  Felsenpartieen,  welche  weiter  nach 
Eiigeln,  W.  des  Weges  hervortreten,  gehören  festen  brau¬ 
nen  Augittuffen  an,  welche  durch  den  Einschluss  grosser^ 
Stücke  von  Devonsandstein  und  Schiefer  ausgezeichnet  sind. 
Zwischen  Kempenich  und  Engeln  erhebt  sich  der  V4  Meile 
lange,  flach  ansteigende  Rücken,  welcher  an  seinem  0. 
Ende  die  hohe  Kuppe  des  Engeierkopfes  trägt.  Dieselbe 
erhebt  sich  über  dem  Bach  bei  Kempenich  448  Par.  Fuss. 
Engeln  selbst  am  Fusse  dieser  Kuppe  liegt  auf  Tuff,  in 
dem  die  Schlucht  einschneidet,  welche  über  Fuchshohi 
( Fu8el\  ßrenk  nach  Oberzissen  hinabzieht  und  sich  hier 
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m  das  Thal  des  'Brohlbachs  mündet.  Bei  Engeln^  am  Wege 
nach  Kempenich  bestehen  die  TiilFschichten  ans  losen 
schwarzen  Schlacken^  welche  mit  feinerdigen  gelben  La¬ 
gen  (von  Duckstein)  abwechseln.  In  diesen  finden  sich 
Stücke  von  Phonolith.  Die  Schichten  fallen  flach  gegen 
N.  ein.^  Der  ganze  Bücken  des  Engeierhopf  es  besteht  aus 
Phonolith,  dessen  Griindmasse  feinkörnig  kiystaUinisch  und 
von  bräunlich  grüner  Farbe  ist  und  worin  viele  Krystalle 
und  Körner  von  Nosean,  Particen  von  Sanidin  und  wenige 
Tafeln  von  tombakbraunem  Glimmer  enthalten  sind,  die  bis¬ 
weilen  sechsseitige  Umrisse  zeigen.  Einzelne  Einschlüsse 
von  grauer  Farbe  enthalten  sehr  vielen  schwarzen  Glim¬ 
mer.  Stücke,  die  aus  einem  Gemenge  von  Augit  und  Glim¬ 
mer  bestehen,  scheinen  aus  den  den  Engeierhopf  umge¬ 
benden  Tuffen  herzurühren. 


0.  vom  Engeierhopf  erhebt  sich  die  ziemlich  ausge¬ 
dehnte  Kuppe  des  Lehrberges  rings  von  Tuffen  umgeben, 
weniger^  hoch,  gerade  S.  von  FuchshohL  In  den  Tuffen 
finden  sich  auch  grosse  Stücke  von  Sanidin.  Von  seiner 
S.  Seite  zieht  sich  eine  Schlucht  nach  Weibern  herab,  auf 
deren  linken  Seite  die  Weichley  mit  den  vielen  Steinbrü¬ 
chen  im  Backofenstein  liegt.  Diese  Kuppe  besteht  aus 
demselben  Gestein,  wie  der  Engeierhopf. 

Auf  demselben  liegen  einzelne  Blöcke  von  basaltischer 

Lava  mit  Augit,  die  aber  anstehend  an  diesem  Berge  nicht 
i  bekannt  sind. 


£  Auf  der  linken  Seite  der  Schlucht,  welche  von  En¬ 
geln  nach  Oberzissen  hinabzieht  und  gerade  N.  0.  von 
\  Fuchshohlj  dem  Lehrberge  gegenüber  erhebt  sich  der 
^^Schillhopf  (von  N  o  s  e  Grosser  oder  Fuchseier  Schellhopf 
genannt).  Derselbe  überragt  die  Höhe  des  Devonschiefers, 
der  ihn  ganz  umgiebt,  nicht  um  volle  100  Fuss.  Das  Ge¬ 
stein  desselben  ist  Phonolith,  von  sehr  dichter  hellbrauner 
Grundmasse,  mit  vielen  Kiystallen  von  Nosean  in  der 
Form  des  Granatoeders,  die  sehr  häufig  einen  weissen  Kern 
enthalten  und  Sanidin.  Auf  der  verwitterten,  lichtgelben 
'Oberfläche  des  Gesteins  treten  bisweilen  sehr  viele  dünne 
schwarze  Hornblendekiystalle  hervor,  die  in  dem  Innern 
des  Gesteins  kaum  bemerkbar  sind. 
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W.  vom  SchiWcopf  liegt  das  Sahillköpfohen  (von 
Nose  kleiner  Sohellkopf  genannt).  Zwischen  heulen  steht 
auf  dem  Sattel  Devonschiefer  an.  Das  ScJdllköpfohen  ist 
von  kleinerem  Umfange  als  der  SchiUkopf,  aber  um  74 
Par.  Fuss  höher  und  überragt  den  Devonschiefer  um  171 
Par.  Fuss.  Das  Gestein  desselben  hat  die  gleiche  Zusam¬ 
mensetzung  wie  der  Phonolith  des  SohÜlkopfes.  Auf  d« 

0.  Seite  des  SoUUköpfchen  kommen  geschichtete  Putte 
vor,  die  mit  schwacher  Neigung  gegen  S.  einfallen.  Dm 
Verbreitung  derselben  ist  nur  gering,  ihre  Lagerungsverj  | 
hältnisse  gegen  den  Phonolith  nicht  deutlich. 

Es  scheint,  dass  sich  auf  diesen  Punkt  die  Bemer¬ 
kung  von  Steininger  (Erlosch.  Vulk.  S.  123)  beziehen 
müsse,  welche  er  zur  Rechtfertigung  seiner  Ansicht,  dass 
der  Trass  sich  als  Lavaströme  ergossen  habe,  anflihrt. 

, Später  bemerkte  ich  die  muldenförmige  Einlagerung  des 
Trasses  zu  Bell  in  dem  Schiefcrgehirge ;  später,  wie  der 
Trass  im  Brolilthale  bis  an  den  Bhein  herahfliesst,  und 
was  die  Sache  endlich  ganz  entschied,  wieder  aus  dem 
Gipfel  eines  vulkanischen  Kegels,  unter  wackenartig  vct- 
ändertem  Porphyrschiefer,  zwischen  Bügeln  und 
'  hei  Fuohshohl  (Fusel)  hervorhricht.  S.W.  von  SMlköpf- 
chen  in  geringer  Entfernung  liegt  das  Sahörchen 
Sohorherg,\\\>e>x  dessen  0.  niedrige  Fortsetzung  der  Weg 
von  Engeln  nach  (Olhrück)  Hain  führt  und  welches  sich 
nahe  n!  von  Engeln  erhebt  und  den  Devonschiefer  um 
243  Fuss  überragt.  Auf  der  N.  Seite  ist  dieser  Rucken 
von  Devonschiefer,  auf  den  übrigen  Seiten  von  Tuffen  um- ' 
gehen,  welche  sich  besonders  gegen  W.  über  den  flachen 
Rücken  verbreiten,  über  welchen  der  Weg  von  Engeln 
nach  Spessart  führt.  Das  Scltörchen  hesteht  aus  rothhrau- 
nen  Schlacken,  blasig  und  porös,  welche  AugitkrystaUe 
und  -Partieen,  so  wie  zum  Theil  grosse  Glimmerblätter  ent¬ 
halten.  Dieselben  sind  besonders  an  der  S.  Seite  gegm 
Engeln  in  Felspartleen  entblösst.  Der  Tuff  ist  auf  der  M. 
Seite  von  Engeln,  nach  der  Kapelle  hin,  wo  sich  die  V  ege 
nach  Hannehach  und  Spessart  trennen,  in  einem  Hohlwege 
und  kleinen  Gruben  aufgeschlossen.  Die  Schichten  a  en 
anfänglich  steil  ein  und  lagern  unregelmässig,  sind  von 
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heller  gelber  Farbe,  enthalten  sehr  viele  Stücke  von  Pho- 
nolith.  Diese  Schichten  schneiden  scharf  ab,  gegen  regel¬ 
mässig  gelagerte,  in  St.  8  mit  15  Grad  gegen  S.  0.  ein¬ 
fallende,  dünnbänkig’e,  schwarz  und  hellfarbig  wechselnde 
Tutfe.  Dieselben  enthalten  ausser  den  nie  fehlenden  Stük- 
ken  von  Schiefer  und  Sandstein  der  Devonschichten: 
Augit,  Glimmer,  Olivin,  auch  die  runden  Körner  von  fein¬ 
erdiger  Beschaffenheit.  Eine  Lage  von  schwarzen  Schlak- 
ken  zeichnet  sich  wohl  aus.  Die  Schlacken  sind  theilweise 
an  ihrer  Oberfläche  mit  einem  weissen  salzigen  Beschlag 
bedeckt.  Aus  diesen  Tuffen  rühren  die  Stücke  her,  welche 
Pr.  G.  vom  Rath  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  B.  14 
S.  660)  anführt  und  welche  wesentlich  aus  schwarzem 
Glimmer,  oder  aus  Plornblende,  oder  aus  Augit  in  körni¬ 
gem  Gemenge  bestehen  und  viele  feine  Nadeln  von  Apa¬ 
tit  enthalten  j  in  anderen  ist  Sanidin  und  schwarzer  Glim¬ 
mei  oder  Hornblende  in  parallelen  Lagen  geordnet.  Sie 
erinnern  an  Gneiss  ohne  jedoch  Quarz  zu  enthalten.  Auf 
dei  anderen  Seite,  im  Wege  von  Engeln  nach  dem  Stein- 
hergerhofe  zeigen  sich  hellfarbige  geschichtete  Tuffe,  mit 
vielen  Phonolithstücken,  kleinen  Leuciten  und  Bimsstein¬ 
stücken  von  derselben  weichen  Beschaffenheit,  wie  sie  an 
der  Dtrasse  von  Mayen  nach  Kempenioh  am  Qänsehals 
auftreten.  Die^  Phonolithe  enthalten  Nosean,  auch  finden 
sich^  mehre  Noseangesteine  unter  diesen  Einschlüssen. 
Weiter  hin  liegen  einige  Gruben  in  einem  horizontal 
geschichteten,  festen,  konglomeratartigen  Tuffe,  welcher 

ausser  Schiefer,  Schlackenbrocken,  Augit  und  Glimmer 
['enthält. 

Gleich  am  N.  Ausgange  von  Kempenich  nach  Spes^ 
sart  Anden  sich  Ablagerungen  von  geschichteten,  meistens 
aus  Schlackenbrocken  bestehenden  Tuffen,  welche  hier  am 
Abhange  des  Thaies  den  Devonschiefer  bedecken.  Diese 
Tiiffschichten  zeigen  Biegungen  und  viele  kleine  Verwer¬ 
fungen,  welche  als  Folge  der  Senkungen  und  Rutschungen 
auf  der  oft  steil  geneigten  Oberfläche  des  Devonschiefers 
angesehen  werden  können.  Der  Hohlweg  bietet  aber  noch 
mehre  bemerkenswerthe  Erscheinungen  dar.  An  einer  Stelle 
seigt  sich  Löss  unter  dem  hellfarbigen  Leucittiiff;  au 
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einer  anderen  steht  der  Devonschiefer  m  -ff 

hervor  und  wird  unmittelbar  von  Leucittuft  bedeckt.  Der 

vorher  erwähnte  Schlackentuff  .scheint  unter  diesem  Leu- 

“^'‘‘“^Weiter^  gegen  W.  an  dem  Wege  nach  Lederlach, 
an  dem  S.  Abhange  des  hohen  Eückens  von  Devonschie¬ 
fer  sreffen  das  Thal  von  Kempemoh  und  von  Lederbach 
finden  sich  noch  zwei  Partieen  von  Tuffen  und  an  mehre¬ 
ren  Stellen  steht  in  Verbindung  mit  denselben,  sowie  auch 
allein  basaltische  Lava,  deren  Zusammenhang  ebenso  we¬ 
nig  ermittelt  ist,  als  sich  an  der  Oberfläche  Spuren  einer 

Ausbruchs-Stelle  wahrnehmen  lassen.  _ 

An  dem  0.  Abhange  dieses  hohen  Rückens  naher 
nach  Spessart  hin  kommen  im  Walde  an  zwei  verschiede¬ 
nen  Stellen  Basalte  vor,  als  die  ersten  f 

eeeen  S.  W.  so  ungemein  zahlreichen  Basaltpunkte. 

0  von  Spessart,  nach  UeUingshof  hm,  an  dem  lin¬ 
ken  Abhange  des  nach  Kempenich  ziehenden  Tfles  be¬ 
findet  sich  ein  Steinbruch  in  den  dünngeschiditeten  Tuf¬ 
fen,  worin  sehr  zahlreiche  Verwerfungen  an  einigen  weis- 
sen  feinerdigen,  ducksteinähnlichen,  wenige  Zoll  mächti¬ 
gen  Schichten  recht  deutlich  entblösst  sind.  Die  übrigen 
Schichten  bestehen  aus  kleinen,  runden,  lose  zusammen¬ 
hängenden  Körnern  von  schwarzen  Schlacken,  basaltischer 
Lava,  mit  Bruchstücken  der  Felsarten  der  Devonschichten 
und  Glimmertafeln.  Die  Verwerfungsklufte,  welche  bis 
3  Zoll  mächtig  sind,  enthalten  als  Ausfüllungsmasso  nur 

vulkanischen  Tuff.  , 

Der  Abhang,  welcher  sich  W.  von  dem  Wege  nach 

Spessart  und  noch  N.  von  diesem  Orte  erhebt,  ist  mi 
Blöcken  von  basaltischer  Lava  bedeckt.  Augit  und  Güm¬ 
mer  kommen  wie  gewöhnlich  in  diesem  Gesteine  vor.  Die¬ 
selbe  ist  aber  mit  Ausschluss  der  beiden  als  Basalt  bezeic  - 
neten  Punkto  sonst  nicht  anstehend  gefunden  vvordem 
Diese  Blöcke  verbreiten  sich  besonders  gegen  IS.  .  un^ 
W  in  der  Mitte  zwischen  Spessart  und  ilaniie&acA,  über¬ 
schreiten  aber  gegen  0.  den  Weg  nicht.  An  dem  f  AK 

hange  dieses  Rückens  in  der  Nähe  des  von  Kempemch  weh 
Lederbach  führenden  Weges  finden  sich  mehrere  lar- 
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[|  tiecn  Yulkanisclier  Gesteine^  zunächst  an  KeYnpeTiicJi  ba¬ 
saltische  Lava  in  Verbindung*  mit  Tuffen^  dann  folg*en  ge¬ 
gen  W,  eine  Partie  von  Tuff  und  dann  zwei  kleine  Par- 
tieen  basaltischer  Lava. 

Die  Form  des  kesselförmigen  Thaies,  N.  von  Spessart, 
I  und  der  beiden  Thäler  zwischen  Engeln  und  Hannehach 
j|:^erdient  Beachtung;  besonders  da  auch  in  N.  N.  W.  Lich¬ 
tung  von  Spessart,  auf  dem  flachen  und  breiten  Rücken 
des  Devonschiefers,  über  'welchen  der  Weg  von  Spessart 
nach  Oher-HecJcenhach  führt,  zwischen  zwei  Thälern,  die 
sich  zum  Heckenhach  vereinigen,  V2  Meile  vom  Perlenkopf 
entfernt,  zwei  Partieen  basaltischer  Lava,  als  die  äussersten 
Spuren  der  neuen  vulkanischen  Thätigkeit  dieser  Gegend 
^  auftreten.  Zunächst  bei  Ober- Heckenbach  erhebt  ,  sich  die 
Teufelsburg,  ein  Kegel  von  etwa  60  Fuss  Höhe,  aus  mäch¬ 
tigen  Felsen  basaltischer  Lava  bestehend.  Dieser  Kegel 
ist  nur  wenig  getrennt  von  einer  Kuppe,  die  sich  von  N.W. 
gegen  S.  O.  ausdehnt  und  aus  demselben  Gestein  besteht. 
Die  steilen  Felsen  der  Teufelsburg  sind  wenig  und  un¬ 
regelmässig,  doch  wie  es  scheint  in  mächtige,  senkrechte 
Pfeiler  zerklüftet.  Der  Abhang  besonders  nach  Ober-Hek- 
kenbach  hin  ist  mit  einer  grossen  Menge  von  Lavablöcken 
bedeckt.  Die  Kuppe  zeigt  nur  wenige  anstehende  Felsen, 
nieistentheils  nur  Blöcke  derselben  Lava.  In  denselben 
tritt  Augit,  Olivin,  weniger  Glimmer  auf.  Die  vielen  zak- 
kigen  Höhlungen  in  dem  Gestein  sind  häufig  mit  den  fei¬ 
nen  unter  dem  Namen  des  Porricins  bekannten  Krjstall- 
nadeln  besetzt.  Roth  gefärbte  Schiefer-Sandsteinstücke  aus 
den  Devonschichten  und  Stücke  von  Feldspathgesteinen 
i^im  Anfänge  von  Verschlackung  finden  sich  in  dieser  Lava 
f^T8'®®^^^ossen.  Von  einem  Krater,  Schlacken  und  vulka¬ 
nischen  Tufien  ist  in  der  Nähe  nichts  bekannt. 

An  dem  W  ege  von  Kempenich  nach  Hannebach,  an 
dem  linken  Abhange  des  Thaies  bilden  sehr  feste,  zusam- 
menhaltende,  eigenthümliche  Tuffschichten  die  kleine  Fels¬ 
reihe  des  Langebeutels  Nick,  Mit  den  Tuffschichten  wech¬ 
seln  Lagen  eines  massigen  Gesteins  ab,  welches  wohl  dem 
Phonolithe  zuzurechnen  sein  möchte  und  in  der  Nähe 
nach  Hannebach  hin  in  einiger  Verbreitung  auftritt.  Dru- 
• 
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senräume  in  denselben  scheinen  Zeolithe  zu  enthalten. 
Das  liabenköpfchen  über  Heüingshof  besteht  aus  horizon¬ 
talen  hellfarbigen  festen  Tuffschichten,  -welche  sehr  viele 
Schlackenstucke  einschliessen.  Auf  der  N.  md  W.  Sei  e 
desselben  tritt  der  Devonschiefer  hervor.  Doch  besteht 
der  nahe  W.  gelegene  Hügel  ebenfalls  aus  ruffen,  welch^ 
sich  dadurch  auszeichnen,  dass  sie  Bimssteine  enthaltend 
ähnlich  wie  O.  von  Engehi,  sehr  viele  Schieferstucke,  da¬ 
bei  haben  sie  nur  einen  geringen  Zusammenhalt.  Unmit¬ 
telbar  an  diesen  Tuffhügcl  schliesst  sich  N.warts  nach  . 
Hannebach  hin  eine  flache  Kuppe  an,  die  aus  Phonolith 
besteht.  Das  Gestein  stimmt  mit  dem  von  Olbruok  uberem 
und  schliesst  in  einer  feinkörnigen  Grundraasse  von  ge  b- 
lich  brauner  Farbe  Körner  von  Nosean  und  Partieen  von 
Sanidin  ein.  Es  ist  zuweilen  schlackig,  zuweilen  durch  Ein¬ 
schlüsse  von  Devonschiefer  konglomeratartig. 

Das  Thal  von  Heüingshof  führt  über  H  oUscheid  nach 
Olbrück  und  Nieder-Dürrenbach  hinab.  Olbrüak,  ein  spitzer 
Kce-el  mit  weithin  erkennbarer  Ruine  erhebt  sich  aut 
der  rechten  Seite  desselben  und  gegen  W.  und  N.  davon 
umgeben,  der  Einmündung  der  Schlucht  gegenubei^  wel¬ 
che  von  Schellborn  herabkommt.  Derselbe  besteht  aus 
einem  eigenthümlichen  Gesteine,  welches  vorläufig  Pho¬ 
nolith  genannt  werden  mag  und  zeigt  rocht  deut  ic  i,  vvie 
dieses  Gestein  in  dem  Devonschiefer  eingoschlossen^  ist 
Die  Spitze  des  Kegels  erhebt  sich  über  der  Hochfläche 
des  Schiefers  an  seinem  S.  Fusse,  am  Wege  von  Ha^n 
nur  105  Par.  Fass  hoch.  Die  Abhänge  des  Berges  nach 
dem  Thale  auf  seiner  W.  und  N.  Seite  bestehen  dagegen 
aus  Phonolith  bis  zur  Thalsohle  bei  der  Lochmühle  herab 
auf  eine  Höhe  von  496  Par.  Fuss.  Die  Grenze  zwischen 
dem  Phonolith  und  dem  Schiefer  zieht  sich  auf  derS.un 
auf  der  O.  Seite  von  der  Höhe  bis  zur  Tiefe  des  Thaies 
herab;  auf  dieser  letzteren  durch  eine  Schlucht  bezeic  - 
net.  Auf  dem  linken  Abhänge  des  Thaies,  dem  Kegel  von 
Olbrück  gegenüber  ist  kein  Phonolith  bemerkbar,  nur 
Schiefer.  Das  Thal  ist  auf  der  Grenze  beider  Feierten 
eingeschnitten  und  umgiebt  den  Phondith  auf  der  Hälfte 
seines  Umfanges,  einen  nahe  rechten  Winkel  bildend. 
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Es  scheint  hiernach  ganz  unmöglich  zu  sein,  dass  der 
1  honohth  nach  der  Bildung  des  Thaies  an  die  Oberfläche 
getreten  ist.  Derselbe  hätte  sich  aldann  in  dem  Thalo  ver¬ 
breiten  müssen.  Er  musste  vor  dem  Beginne  der  Thalbil¬ 
dung  in  den  Devonschichten  cingesclilossen  sein  und  ist 
späterhin  durch  den  Einschnitt  des  Thaies  auf  zwei  Seiten 
frmgelegt^  worden,  während  er  auf  den  beiden  anderen 
mit  dem  Schiefer  im  Zusammenhänge  geblieben  ist.  Diese 
Betrachtung  ist  in  Bezug  auf  das  Alter  des  Phonollthes 
von  Oibrüch  von  Wichtigkeit.  Derselbe  muss  demnach  äl¬ 
ter  sein,  als  alle  diejenigen  vulkanischen  Gebilde,  welche 
erst  dann  hervorgetreten  sind,  als  die  Thäler  der  Gegend 
bereits  ihre  gegenwärtige  Ausbildung  erhalten  hatten,  oder 
doch  wenigstens  schon  beinahe  so  tief  eingeschnitten  waren 
als  sie  es  gegenwärtig  sind.  ^ 

Das  Gestein  scMiesst  ziemlich  viele  Bruchstücke  von 
devonischen  Felsarten,  Schiefer  und  Sandstein  ein.  Das¬ 
selbe  ist  m  dicken  Tafeln  zerklüftet  und  besitzt  eine  por¬ 
phyrartige  Structur.  In  der  lichtbraunen,  sehr  feinkörni¬ 
gen,  nahe  dichten  Grundmasse  liegen  graublaue  Nosean'- 
und  viele  seltene  kleine  Sanidin-Krystalle.  Der  Pr.  G.  v  o  m 
Kathhat  eine  sehr  genaue  Beschreibung  dieser  Gebirgs- 
ait  geliefert-'),  woraus  das  Nachstehende  entnommen  ist. 

Die  Nosean-Krystalle  haben  die  Form  des  Granatoe- 
ders,  zeigen  sich  auf  den  Bruchflächen  des  Gesteins  der¬ 
selben  entsprechend,  als  Sechsecke,  Quadrate,  Dreiecke; 
ihre  Grösse  liegt  zwischen  V4  2  Linien.  Sie  haben 
häuflg  einen  weissen  Kern.  Diejenigen,  welche  an  der 
Oberfläche  des  Gesteins,  oder  derselben  nahe  liegen,  be- 
^sitzen  eine  blaue,  auch  wohl  eine  grünliche  Farbe,  während 
sie  weiter  im  Innern  röthlich  sind.  Der  Sanidin  bildet  ein¬ 
fache,  tafelförmige  Krystalle  bis  zu  3  Linien  Grösse,  welche 
mit  der  Grundmasse  fest  verwachsen  sind. 

Magneteisen  tritt  ganz  selten  in  kleinen  schwarzen 
Förnern  mit  muschligem  Bruche  auf;  die  Menge  desselben 
ist  aber  ganz  unbedeutend.  Die  Grundmasse  erscheint  in 


0  Skizzen  aus  dem  vulk.  Gebiete  des  Niederrheins  in  der  Zeit- 
sebrift  der  deutschen  geol.  Gesellschaft  B.  12-  S.  29. 
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ganz  frischen  Stücken  dom  Wessen  Auge  ganz  gleichar¬ 
tig  dicht,  bei  anfangender  Verwitterung  feinkörnig.  Dann 
zeigen  sich  schnecweisse  Körnchen  höchstens  Vs  Linie 
greis  dicht  gedrängt  in  der  braunen  Grundmasse.  Beim  Glü¬ 
hen  des  frischen  Gesteins  treten  diese  Körnchen  ebenso  auf 
dem  rethbraun  gewordenen  Grunde  hervor,  wobei  die  No- 
seane  intensiv  hellblau  werden.  Prof.  G.vo  m  Rath  erkennt 
in  diesen  feinen  Körnern  Leucit.  Bei  hundertfacher  Ver- 
grösserung  in  dünngeschliftcnen  Platten  erscheinen^  diesel¬ 
ben  mit  nicht  ganz  regelmässigen,  gerundeten  Grenzen 
von  sechs-  oder  achteckiger  Form  und  geben  sich  im  po- 
larisirten  Lichte  als  dem  regulären  System  angehörend  zu 


erkennen.  _  . 

Die  Grundmasse,  welche  die  Leuexte  einschliesst,  ist 

aber  nicht  gleichartig.  Die  grünlichgraue  Farbe  rührt  von 

einer  nicht  näher  zu  bestimmenden  Substanz  her,  diese 

ist  um  die  Leucite  angehäuft,  so  dass  sie  eine  dunkelgrüne 

Hülle  haben,  deren  Farbe  in  sie  eindringt.  Uebrigens  hat 

sie  durch  zahlreiche,  unregelmässig  begrenzte  Flecken  em 

gesprenkeltes  Ansehen. 

In  der  verwitterten  Rinde  fehlt  diese  grünlich  graue 
Substanz  und  das  Mikroskop  lässt  ein  Gemenge  von  sechs¬ 
eckigen,  prismatischen  und  quadratischen  Formen  erken¬ 
nen.  Die  beiden  ersteren  gehören  dem  Nephelin  an,  die 
Prismen  sind  Vn  bis  Vs  Linie  lang  und  die  Sechsecke  ha¬ 
ben  einen  Durchmesser  von  V20  Linien. 

-V  lieber  die  quadratischen  Formen,  welche  einem  an¬ 
deren  als  dem  regulären  Systeme  angehören,  spricht  sich 

Prof.  G.  vom  Rath  nicht  aus. 

,  Sanidin  ist  in  der  Grundmasse  selten  und  lässt  sich 

an  den  feinen  Rissen  erkennen. 

Die  dünngeschliffenen  Platten  zeigen  kleine  Poren, 
sie  sind  wie  von  unzähligen  Nadelstichen  durchbohrt.  Die 
rothbraunen  Flecke  werden  muthmasslich  füi  Eisenoxyd 
hydfat  gehalten. 

Das  specifische  Gewicht  beträgt  2.  53. 

Die  chemische  Analyse  ergiebt: 
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Si  54.02 

S  0.35 

P-0^  Spur 

AI  19.83 

Fe  4.54 

Spur 

pa  2.O9 

Mg  0.31 

K  5.48 

N  9.07 

H  3.10 

98.79 

Die  Alkalien  sind  etwas  zu  niedrig  bestimmt. 

1  P®p^®‘'’'"®*’®*ofFquotient  für  Eisenoxyd  beträgt  0..503 
und  für  Eisenoxydiil  0.488. 

Heisse  Chlorwasserstofifsäure  löst  das  Gestein  s’cLnell 
ind  unter  Gallertbildung  auf,  etwa  90  Procent  sind  löslich 
4ei  langsamem  Digeriren  möchte  die  Menge  des  löslichen 
ineiles  nocli  etwas  mehr  betragen. 

Da  die  Natur  der  quadratischen  Tafeln,  der  grünlich 
'rauen  Substanz  und  der  rothbraunen  Flecken  nicht  mit 
•estimmt  werden  kann,  so  hat  Prof.  G.  vom  Rath  die 
.rocentberechnung  der  Gemengtheile  unterlassen.  Es  er¬ 
gebt  sich  nur,  dass  das  Gestein  jedenfalls  weniger  .als  10 
rocent  Sanidin  enthält  und  sich  dadurch  schon  allein  sehr 
:on  den  gewöhnlichen  Phonolithen  unterscheidet. 

AuchDr.  J.  Roth  in  dem  sehr  schätzbaren  Werke : 
>ie  Gesteins- Analysen.  Berlin  1861.  S.  XLI.  tritt  derAn- 
cht  bei,  dass  das  Gestein  von  Olbrüok  in  dieser  Beziehung 
en  Phonolithen  sehr  fern  steht.  Er  stellt  dasselbe  zwischen 
honohthe,  Leucit-,  Nephelin  und  Hauyngesteine.  Er  m.acht 
»r.auf  aufmerksam,  dass  sich  bei  ganz  frischem  Gesteine 
ich  der  Menge  der  Schwefelsäure  der  Gehalt  anNosean 
ihatzen  Hesse,  der  sich  nach  der  vorliegenden  Analyse 
ir  auf  5  Procent  berechnet  und  hebt  hervor,  wie  auftal- 
nd  es  sei,  -  dass  sich  in  diesem  Gesteine  nicht  auch  ein 
igitisches  Mineral  erkennen  lasse. 

Auf  der  Grenze  zwischen  diesem  Gesteine  und  dem 
ngebenden  Devonschiefer  sind  keine  Tuffe  oder  Kon- 

"er/i.  d.  nat.  Ver.  XX.  Jahrg.  Nene  Folge,  X.  «n 
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fflomcrate  bel^annt,  sie  mögen  auch  wohl  nicht  vorhanden 
sein  denn  obgleich  die  Grenze  selbst  nicht  blosge  eg ,, 
würden  sich  soLt  wohlBruchstücke  an  der  Oberfläche  finden. 

Dagegen  findet  sich  auf  der  S.  beite  von 
durch  die  nach  der  Lochmühle  hinabziehende  Schlucht  da¬ 
von  getrennt,  an  dem  Wege  von  Hain  nach  Tingeln  eine 
nicht  sehr  ausgedehnte  Partie  f  essen  Jhich 

in  St.  IV2  mit  20  Grad  gegen  S.  einfallen.  D.eser  iutt 
enthält;  Augit-Krystalle,  Glimmertafeln,  Lavabrocken, 
Bimssteinstücke  und  wie  alle  Tuffe  Stucke  7°^  ®  “ 

und  Sandstein  aus  den  Dcvonschichten.  Einige  Kluft 

demselben,  welche  Verwerfungen  der  Schichten  bewirken, 
sind  mit  einem  Konglomerate  von  Phonolithstucken  aus¬ 
gefüllt.  Dieses  Vorkommen  ist  ebenso 

das  Auftreten  der  Bimssteinstücke  in  den  Tuffschichten , 
Beachtung  verdient,  da  diese  Stelle  ganz  ausserhalb  der  1 
Verbreitung  der  Bimsstein-Auswürfe  liegt  und  die  Tuft- 

uartle  überhaupt  ganz  isolirt  ist.  1 

Auf  dem  bedeutenden  Rücken,  welcher  von  den 
Schluchten,  die  von  Hannehaoh  und  Sohellborn  herabkom¬ 
mend  sich  am  Fusse  von  Olbrüch  vereinigen,  umgeben 
wird,  erhebt  sich  gerade  W.  von  der  Ruine  Ofirünfe  der 
Ferienhopf,  ein  hoher  von  S.  W.  gegen  N.  0.  gestreckter 
Rücken,  welche  die  Spitze  jenes  Kegels  noch  um  351  Par, 
Fuss  überragt.  Wenig  getrennt  davon  hegt  die  niedriger«! 
Kuppe  der  Hannebacher  Ley  gegen  S.  nach  Uollsohew 
hin.  Das  Gestein  des  Perlenhopfes  enthält  in  einer  fein, 
körnigen,  grünlich  grauen  G  rundmasse  sehr  viele  &ysta  t 
von  Nosean,  Sanidin  und  von  Melanit  (schwarzer  Grana  ), 
und  unterscheidet  sich  dadurch  ebenso  sehr  von 
nolithen  der  Umgegend,  wie  durch  das  alleinstehende  VoK 
kommen  des  Melanites  von  allen  übrigen  Gesteinen  de 
Gruppe  des  Laacher  See’s.  Die  kleinen  rothen  Kornei 
wahrscheinlich  Nosean,  sind  denjenigen  in  den  dunkeli 
o-rünllchen  Gesteinen  am  Schorenberge  ganz  ähnlich  uu 
scheinen  besonders  denjenigen  Gesteins-Partieen  anzug' 
hören,  welche  bereits  Spuren  von  Verwitterung  und  M 
Setzung  wahrnehmen  lassen.  Das  Gestein  schliesst  ahn  ic 
wie  der  Phonolith  von  Olbrüch,  viele  Bruchstücke  vc 
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Felsarten  der  Devonschicliten,  von  Schiefer  und  Sandstein 
ein.  Das  Gestein  ist  in  vielen  grossen  Steinbrüclien  entblösst. 

lieber  die  Zusammensetzung  und  Beschaffenheit  die¬ 
ses  Nosean-Melanitgesteins  von  Perlenhopf  bat  Prof.  G. 
vom  Rath  sehr  genaue  Untersuchungen  ausgeführD^}, 
aus  denen  Folgendes  hervorgeht. 

Das  Gestein  ist  feinkörnig^  meist  geschlossen^  zuwei¬ 
len  auch  etwas  porös.  Die  Poren  sind  klein  und  wenig 
^  zahlreich.  An  Gemengtheilen,  welche  die  Grösse  einer 
Linie  nicht  erreichen,  wurden  erkannt:  Nosean,  Sanidin 
(glasiger  Feldspath),  schwarzer  Granat  (Melanit),  Horn¬ 
blende,  Augit  und  Titanit.  Nosean  und  Sanidin  sind  ganz 
vorwaltend. 

Der  Sanidin  erscheint  in  dem  geschlossenen  Gesteine 
als  ein  feinkörniges  Gemenge,  die  Form  der  Krystalle  ist 
nicht  zu  erkennen.  In  die  Poren  ragen  jedoch  wasserhelle, 
nett  ausgebildete  tafelförmige  Krystalle  von  %  bis  V2  Linie 
Länge  hinein.  An  den  dünngeschliffenen  Gesteinsplatten 
liegen-  in  der  Grundmasse  zahlreiche,  farblose  Prismen, 
welche  wohl  unzweifelhaft  dem  Sanidin  angehören. 

Der  Nosean  tritt  in  grösseren  Körnern  von  V2  Linie  auf, 
häufig  in  kleineren,  nur  selten  in  grösseren  bis  1 V2  Linien. 
Er  zeigt  stets  regelmässig  gebildete  Granatoeder.  Auf 
den  frischen  ßruchflcichen  erscheint  derselbe  schwarz,  weil 
die  dunkle  Grundmasse  hindurch  scheint.  In  den  geschlif¬ 
fenen  Platten  ist  er  durchsichtig.  In  dem  nicht  ganz  fri¬ 
schen  Gestein  nimmt  der  Nosean  eine  lichtgraue,  und  bei 
beginnender  Zersetzung  eine  dunkele  oder  rothe  Farbe  an, 
die  an  einer  dünnen  Rinde  haftet  und  in  dem  Krystall- 
eindruck  zurückbleibt,  wenn  der  Krystall  selbst  entfernt 
wird.  Diese  dunkle  Rinde  der  Noseankrystalle  zeigt  sich 
an  einer  geschliffenen  Platte  V20  Linie  stark  und  besteht 
nach  der  Untersuchung  mit  polarisirtem  Lichte  aus  einer 
Substanz,  die  nicht  im  regulären  System  krystallisirt  ist. 
Die  den  Granatoederflächen  parallele  Spaltbarkeit  des  No- 
seans  bewirkt,  dass  derselbe  auf  den  Bruchflächen  des  Ge- 


*)  Zeitschrift  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  B.  14.  1862.  S.  638. 
iSkizzen  aus  dein  vulk.  Gebiete  des  Niederrheins. 
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Steins  stets  glänzende  Spaltflächen  zeigt,  welche  in  die 
Ebene  des  Bruches  fallen. 

Der  Melanit  ist  zwar  seltener  als  der  !Nosean,  aber 
überall  in  dem  Gesteine  verbreitet.  Die  Grösse  der  Gra- 
natoeder,  bisweilen  mit  den  Leucitoberfläcben  verbunden 
liegt  zwischen  V2  ^i^d  1  Linie,  und  ist  im  Mittel  bedeuten 
der,  als  die  der  Noseankörner.  Der  muscblige  Bruch  und 
schwarze  Farbe  unterscheidet  denselben.  In  den  dünnge¬ 
schliffenen  Gesteinsplatten  ist  der  Melanit  mit  dunkelgrü¬ 
ner  Farbe  durchscheinend. 

Die  Hornblende  tritt  in  dünnen  Prismen  auf,  welche 
eine  Länge  bis  zu  2  Linien  erreichen.  Die  Krystallform 
ist  nicht  deutlich  zu  erkennen.  In  den  dünngeschliffenen 
Gesteinsplatten  ist  dieselbe  lichtgrün  durchsichtig.  Das 
polarisirte  Licht  zeigt,  dass  die  Prismen  häufig  aus  Zwil¬ 
lingen  bestehen. 

Der  gelbe  Titanit  tritt  in  vereinzelten  Körnchen  un¬ 
ter  Linie,  und  bis  über  1  Linie  gross  auf.  In  einer 
geschliffenen  Gesteinsplatte  zeigt  sich  ein  Querschnitt  ei¬ 
nes  Titanitkrystall,  der  aus  Zwillingen  besteht. 

Der  Augit,  zwar  nur  sehr  selten,  findet  sich  in  Kry- 
stallen  von  gewöhnlicher  Form,  1  bis  2  Linie  gross  zu¬ 
sammen  mit  Hornblende. 

Gesteinsstücke,  die  längere  Zelt  in  Chlorwasserstoff¬ 
säure  gelegen  haben,  lassen  die  Sanidintafeln  deutlicher 
hervortreten.  Die  Noseankörner  sind  sehr  angegiiffen, 
wenn  auch  nicht  ganz  verschwunden. 

Der  gänzliche  Mangel  an  Magneteisen  verdient  her¬ 
vorgehoben  zu  werden. 

Das  specifische  Gewicht  beträgt  2.64. 

Die  chemische  Analyse  des  ganzen  Gesteins  liefert: 

t  ‘  n  rn 
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48.95 

S  1.24 

CI  0.37 

AI  18.43 

Fe  9.10 

Ca  6.42 

ilg  1.43 

"  K  6.90 

N  6.51 

H  -  1.79 

101.14 

Es  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  wenn  der  ganze  Ei¬ 
sengehalt  als  Fe  berechnet  wird,  dasselbe  8.19  Procent  be¬ 
tragen  würde. 

Der  Sauerstoffquotient  beträgt,  wenn  das  Eisen  als 
Eisenoxyd  angenommen  wird,  0.618  —  nahe  übereinstim¬ 
mend  mit  der  Nephelinlava  von  Niedermendig  —  und  wenn 
das  Eisen  als  Eisenoxydul  angenommen  wird,  0.584. 

Der  in  verdünnter  Chlorwasserstoffsäure  lösliche 
Theil  beträgt  50.11  Procent 

der  unlösliche  Theil  49.89  „ 

zusammen  lOOTÖ  Procent. 

Das  Gestein  lässt  sich  betrachten  als  zusammenge¬ 
setzt  aus  Nosean  50  Procent 


Sanidin  24  „ 

Melanit,  j 

Hornblende  und  j-  26  „ 

Augit  I 

zusammen  lOCTPröce^^ 

Die  Einfahrt,  welche  in  den  Steinbruch  am  südlichen 
ibhange  des  Perlenkopfes  führt,  entblösst  zuerst  Tuffe 
der  Konglomerate,  welche  vorzugsweise  aus  mehr  oder 
l^eniger  verwittertem  Gestein  des  Berges  selbst  beste- 
en^  und  viele  Bruchstücke  devonischer  Felsarten  ein- 
^hliessen  und  eine  dunkle  grüne  Färbung  besitzen.  Doch 
nden  sich  auch  einzelne  Schichten  darunter,  die  intensiv 
)th  gefärbt  sind.  Aus  diesem  Tuffe  sind  wohl  die  losen 
lelanite,^  in  der  F orm  des  Granatoeders  und  höchstens 
ne  Linie  gross  ausgewittert,  welche  ‘  sich  an  der '  Ober- 
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fläche  auf  dem  südöstlichen  Abhange  des  Berges  finden. 
An  dem  südlichen  Abhänge  der  Einfahrt  zeigen  die  Tuff¬ 
oder  Konglomeratschichten  ein  Einfallen  gegen  S.  mit 
dem  Abhange  übereinstimmend  von  etwa  30  Grad.  Je  wei¬ 
ter  in  denBerghinein,  umsomehr  richten  sich  die  Schich¬ 
ten  aber  auf;  nehmen  eine  völlig  seigere  Stellung  an  und 
fallen  alsdann  gegen  den  Berg  steil  mit  etwa  65  bis  70 
Grad  gegen  N.  ein.  In  der  Sohle  der  Einfahrt  liegt  die 
scharfe  Grenze  zwischen  dem  Tuff  und  dem  festen  Ge¬ 
stein  den  Schichten  nach  parallel;  aber  in  der^Höhe  von 
10  bis  15Fuss  über  der  Sohle  legt  sich  diese  Grenze  bo¬ 
genförmig  flacher;  so  dass  die  unregelmässig  abgesonder¬ 
ten  Pfeiler  des  festen  Gesteins  auf  den  Schichtenköpfen 
desTuffes  aufruhen.  In  dieser  Weise  lässt  sich  die  gegen 
S.  ansteigende  Grenze  bis  an  den  Abhang  verfolgen;  wel¬ 
cher  mit  Gesteinstrümmern  bedeckt  ist,  die  von  den  hö¬ 
heren  Theilen  des  Berges  sich  über  den  Tuff  verbreiten. 

In  der  neuen;  an  dem  N.  W.  Abhänge  des  Berges 
angesetzten  Einfahrt  sind  ähnliche,  grösstentheils  roth  ge-, 
färbte  Konglomeratschichten  durchfahren;  welche  in  St  lOj 
mit  30  Grad  gegen  S.  0.  gegen  den  Berg  geneigt  sind. 
Dieselben  enthalten  viele  kleinere  und  grössere  Blöcke 
des  Gesteins  des  BergeS;  welche  aber  in  dem  Zustande 
der  Verwitterung  begriffen  sind  und  eine  grüne  Farbe  be¬ 
sitzen.  Die  Auflagerungsfläche  des  festen  in  unregelmässige 
Pfeiler  abgesonderten  Gesteins  stimmt  mit  der  Schichtung 
des  Konglomerates  überein.  Die  Pfeiler  stehen  ln  der  Nähe 
der  Grenze  nahe  winkelrecht  gegen  diese  Fläche.  In  der 
Mitte  des  Berges  ist  das  Gestein  in  starken  senkrechtste¬ 
henden  Pfeilern  abgesondert  und  in  einem  durch  den  gan¬ 
zen  Berg  hindurch  gehenden  Steinhruch  aufgeschlossen, 
Die  Hamiehaclier  Ley  ist  durch  eine  Einsenkung;  iß 
welcher  Devonschiefer  ansteht;  von  der  höheren  Kuppe 
des  Perlenhopf  es  getrennt,  und  durch  grosse  Steinbrüche 
an  der  Süd-  und  Ostseite  geöffnet.  Das  Gestein  ist  poröser 
rissiger,  als  dasjenige  des  Perlenhopf  es  y  mit  kleinen  un 
regelmässigen  Drusenräumen  durchzogen.  In  dieser  Bezie 
hung  ist  es  der  Mühlsteinlava  von  Niedermendig  und  den 
Melilith  und  Nephelin  enthaltenden  Gesteine  vom  Hercheii' 
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herge  zu  vcrglcicliGn.  Sonst  ist  das  Grostein  ganz  wesent¬ 
lich  von  dem  des  Perlenhopfs  durch  seine  Zusammenset¬ 
zung  verschieden. 

Nach  der  Untersuchung  des  Prof.  G.  vom  Rath^') 
kommen  in  der  Grundmasse  nur  sehr  selten  kleine  Horn¬ 
blendeprismen,  sonst  keine  andere  ausgeschiedene  Krystalle 
vor.  Dieselbe  zeigt  unter  der  Lupe  und  in  den  geschliffe¬ 
nen  Platten  vier  Mineralien:  wahrscheinlich  eine  Species 
von  Feldspath,  weiss,  farblos,  Prismen  bildend;  Angit  in 
lichtgrünen  Prismen;  Magneteisen,  in  undurchsichtigen, 
schwarzen,  regelmässig  begrenzten  Körnchen  und  endlich 
kleine  gelbe  Krystallkörner  in  symmetrischen  Sechs¬ 
und  Achtecken.  Die  Bestimmung  derselben  ist  zweifelhaft 
geblieben. 

Die  Poren  des  Gesteins  sind  mit  sehr  kleinen,  Vg 
Linie  grossen,  glänzenden  Krystallblättchen  dicht  beklei¬ 
det,  welche  sich  durch  ihre  Form  als  Augit  bestimmen 
lassen.  Der  Metallglanz  der  mit  grüner  Farbe  durchschei¬ 
nenden  Krysialle  erinnert  an  Diallag  oder  Hypersthen. 
Dieses  Aussehen  des  Augites  ist  sonst  den  vulkanischen 
Gehirgsarten  fremd.  Auch  die  gelben  Körnchen  ragen  in 
die  Poren  hinein,  ohne  dass  ihre  Form  bestimmbar  wäre. 
Kleinspiessige  Kalkspathkrystalle  in  denselben  gehören 
einer  späteren  Bildung  an. 

Das  specifische  Gewicht  des  Gesteins  beträgt  2.88. 


■Mr  Die 

chemische  Analyse 

des  ganzen  Gesteins  liefert 

!»■  ■ 

•  •  • 

Si 

42.88 

*«• 

Al 

13.99 

Fe 

15.72 

Ca 

12.64 

Mg 

3.94 

K 

3.96 

N 

4.73  ^ 

H 

3.08 

r  4 

100.94 

*‘  AVird  d  er  ganze  Eisengehalt  als  Eisenoxydul  berech¬ 
net,  so  beträgt  dieses  14.17  Procent. 

,  i  .r;*)  A.  a.  0.  S.  672. ,  ,  ,  ,  .  ,  , 
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Der  Sauerste liquotient  beträgt^  wenn  der  ganze  Ei¬ 
sengehalt  als  Oxyd  berechnet  wird,  0.888,  und  wenn  der¬ 
selbe  als  Oxydul  berechnet  wurd,  0.819. 

'  Der  in  verdünnter  Chlorwasserstoffsäure  lösliche  Theil 

beträgt  70.8  Procent 

der  unlösliche  Theil  29.2  „ 

100.0  Procent. 

Dieser  letztere  unlösliche  Theil  besteht,  wie  auch  die 
besondere  davon  ausgeführte  chemische  Analyse  beweist, 
beinahe  ausschliesslich  aus  x\ngit. 

Dagegen  ist  die  Bestimmung  der  den  löslichen  Theil 
des  Gesteins  bildenden  Mineralien  auch  nach  der  Analyse 
nicht  vollständig  zu  erreichen. 

Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  das  Magneteisen  nicht 
mehr  als  höchstens  11.17  Procent  des  ganzen  Gesteins  be¬ 
tragen  kann. 

Es  bleiben  alsdann  noch  für  den  feldspathartigen  Be- 
standtheil  und  für  die  gelben  Körner  5.963  Procent  übrig. 

Der  feldspathartige  Bcstandtheil  kann  nur  Labrador 
oder  x\northit  sein,  weil  sonst  bei  Sanidin  oder  Oligoklas 
Kieselsäure  fehlen  würde.  Die  gelben  Körner  können  wie¬ 
gen  des  geringen  Gehaltes  des  löslichen  Theils  an  Magnesia 
nicht  Olivin  sein,  wofür  sie  ihrer  Form  nach  zu  halten 
sein  möchten.  Der  Prof.  G.  vom  Rath  enthält  sich,  eine 
Meinung  über  dieselben  auszusprechen. 

Auffallend  ist  noch  das  verhältnissmässig  geringe 
specifische  Gewicht  dieses  Gesteins.  Wenn  nehmlich  für 
29.2  Procent  Augit  das  specifische  Gewicht  zu  3.25  und 
für  11.17  Procent  Magneteisen  das  specifische  Gewicht  zu 
4.9  angenommen  wird,  so  bleibt  für  die  beiden  anderen,^^ 
59.63  Procent  betragenden  Mineralien  nur  ein  specif.  Ge¬ 
wicht  von  2.32  übrig,  während  Labrador  ein  specifisches^ 
Gewicht  von  2.72  und  Anorthit  ein  solches  von  2.75  be¬ 
sitzt.  Hiernach  möchte  wahrscheinlich  der  Gehalt  an  Ma^-| 
gneteisen  geringer  als  oben  angegeben  sein  und  das  Mi-  i 
neral,  welches  die  gelben  Körner  bildet,  ein  sehr  geringes  | 
specifisches  Gewicht  besitzen. 

Dieses  Gestein  gehört  daher  entweder  zu  dem 
lerit  (Basalt),  wenn  der  feldspathartige  Bestandtheil  LabraJ 

I' 

I' 

I 
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dor  ist  oder  zu  dem  Eukrit,  wenn  derselbe  Anorthit  sein 
sollte.  In  dem^  letzteren  Falle  würde  die  HannehacJier  Lei, 
le  wenigen  bisher  gekannten  Fundstellen  dieser  Gebir^s- 
art:  Gr ange  Irish  in  Irland,  Hehla  auf  Island  und  Qüm- 
oelberg  bei  JSeuHtschein  in  Mähren  vermehren.  Die  we¬ 
sentliche  Verschiedenheit  der  beiden  benachbarten  Bero*e 
des  Perlenkopfes  und  der  Bannelacher  Leg  ist  sehr  auf- 
hallend  und  die  treffliche  Untersuchung  des  Prof.  G.  v  o  m 

K  a  t  h  kann  gewiss  nur  zu  einem  weiteren  Studium  beider 
b-ebirgsarten  auffordern. 

Die  Einfahrten  zu  den  Steinbrüchen  sind  in  den  De¬ 
vonschichten  angesetzt.  In  der  auf  der  S.  Seite  des  Ber¬ 
ges  angelegten,  fällt  die  Auflagerungsfläche  der  Tuffe 
oder-  Konglomerate  auf  den  Devonschichten  in  St.  2  mit 
30  Grad  gegen  N.  ein.  Dieselbe  Neigung  besitzen  hier 
auch  die  Tuffschichten  und  die  Auflagerungsfläche  der 

Lava  auf  denselben.  Die  Tuffe  nehmen  horizontal  ge- 
messen  eine  Breite  von  60  Fuss  ein. 

u  II  Schicht  von 

hell  bläulich  grauer  Farbe,  welche  nur  aus  verwitterten 

Lavastucken  besteht,  sonst  enthalten  die  Tuffe  ungemein 

viele  Stücke  von  devonischen  Gesteinen  und  Augitkrystalle. 

le  Pfeiler,  in  welche  die  Lava  getrennt  ist,  sind  in  der 

Wahe  der  Auflagerungsfläche  unregelmässig,  aber  dennoch 

ist  ihre  Lage  winkelreclit  gegen  diese  Fläche  erkennbar. 

In  der  zunächst  0.  gelegenen  Einfahrt  ruht  die  Lava  mit 

siner  unregelmässigen  gegen  den  Berg  geneigten  Grenz- 

tlache  unmittelbar  auf  den  Durchschnitten '  der  Devon- 

ichichten  auf.  Damit  stimmt  auch  das  Verhalten  in  der 

iritten  Emfahrt  überein.  Die  A.uflagorungsfläche  dor  Lava 

^uf  dem  Devonschiefer  fällt  hier  in  Stunde  4  mit  30  Grad 

tegen  S.  W.  gegen  den  Abhang  des  Berges  ein.  Der 

evonsebiefer  ist  unmittelbar  unter  der  Lava  sehr  zerklüf- 

et  und  in  der  Weise  aufgelöst,  wie  er  es  häufig  an  der 

gegenwärtigen  Oberfläche  ist,  dabei  hat  er  eine  ziegelrothe 

arbe  In  den  beiden  Einfahrten  liegen  Lavablöcke,  die 

on  den  höheren  Bergabhängen  herabgekommen  sind,  auf 
em  Devonschiefer  auf  und  überdecken  daher  die  Grenze 
eider  Gesteine  an  der  Oberfläche;  sie  ist  daher  nur  in 
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den  Einfahrten  blossgelegt.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass 
der  Perlenkopf  und  die  Hannebacher  Ley  Durchbrüche  m 
den  devonischen  Schichten  sind,  welche  sich  in  ihren  räum¬ 
lichen  Verhältnissen  ganz  und  gar  den  vielfach  beobach¬ 
teten  Begränzungen  der  rheinischen  Basalte  gegen  die  sie 
einschliessenden  Devonschichton  gleichstellen.  Diese  Gren¬ 
zen  neigen  sich  gegen  die  Mitte  der  Durchbrüche  mehr 
und  weniger  steil  und  bilden  daher  trichterförmig  Räume, 
welche  vom  Basalte,  hier  von  dem  eigenthümlichen  Ge¬ 
steine  des  Perlenkopfes  und  der  Hannehacher  Ley  erfüllt 
werden.  Auch  die  an  diesen  beiden  Punkten  auftretenden 
Tuffe  oder  Konglomerate,  verhalten  sich  in  allen  ihren 
Beziehungen  genau  so  wie  die  Basaltkonglomerate,  welche 

auf  der  GrenzezwischendenDevonschichten  und  dem  Basalte 

auftreten.  Die  Massen  dieser  Konglomerate  bestehen  aus  dem 
in  Verwitterung  übergegangenen  Durchbruchgesteine,  m 
einzelnen  Stücken,  in  verschiedenen  Graden  der  Zersetzung 
gemengt  mit  vielen  Stücken  der  Devonschichten.  Am  Per¬ 
lenkopf  ist  noch.  kein  Aufschluss  über  die  Grenze  zwischen 
dem  Devonschiefer  und  dem  Tuffe  oder  Konglomerate  ge¬ 
macht.  Es  ist  aber  gar  nicht  zu  bezweifeln,  dass  wenn  hier  mit 
den  Einfahrten  tiefere  Sohlen  gefasst  werden,  hier  ebenfalls 
zuerst  der  Devonschiefer  und  dann  darüber  gelagert  die 
Konglomeratschichten  würden  durchschnitten  werden,  in¬ 
dem  der  Devonschiefer  an  den  tieferen  Theilen  der  Ab¬ 
hänge  überall  zu  Tage  tritt.  Die  Absonderung  der  Pfeiler 
an  diesen  beiden  Lagen  ist  besonders  mit  derjenigen  der 
Trachytberge  im  Siebengebirge  zu  vergleichen,  ihre  Lage 
gegen  die  Begränzungsfläche  sowohl  der  Kongloinerate, 
als  der  Devonschichton  stimmt  aber  auch  völlig  mit  den 
zahlreichen  Beispielen  an  den  Basaltbergen  der  Rheinge¬ 
genden  überein.  Leber  das  Alter  dieser  Durchbruche  ist^ 
daher  hieraus  nichts  zu  folgern,  indem  sie  mit  keiner  an¬ 
deren  unabhängigen  Gebirgsformation  als  mit  der  älteren 
devonischen  Abtheilung  in  Berührung  treten. 

Auf  dem  unteren  Abhange  des  Devonschiefers,  an 
südlichen  Fusse  des  Perlenkopfes,  in  der  Nähe  desP«-' 
hofes,  an  dem  linken  Abhange  des  WoUscheider  Bachei 
liegt  die  kleine  und  sehr  eigentliümliche  torfartige  Braun  - 
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kohlen- Ablagerung,  welche  durch  wiederholten  Bergwerks¬ 
betrieb  in  dem  Concessionsfelde  Elisa  näher  bekannt  ge¬ 
worden  ist.  Durch  den  am  linken  Abhange  des 
der  Baches  und  gegen  Nord  getriebenen  Stollen,  wurden 
zwei  über  einander  liegende  Braunkohlenlager  durchfah- 
len.  Das  untere  ist  5  bis  6  Fuss  mächtig,  das  obere  A}/^ 
Fuss.  Das  untere  Lager  ruht  auf  den  zersetzten,  sandigen, 
stark  thonigen  Schichtenköpfen  der  Devonformation,  welche 
nach  der  Tiefe  hin  fester  werden  und  ihre  gewöhnliche 
Beschaffenheit  annehmen.  Die  beiden  Braunkohlen  sind 
durch  eine  13  Fuss  starke  Thonschicht  von  einander  ge¬ 
trennt.  Das  obere  Lager  wird  von  ähnlichem,  bisweilen 
sandigem  und  bituminösem  Thon  bedeckt.  Die  beiden 
Braunkohlenlager  fallen  in  dem  Stollen  in  St.  7  mit  30 
bis  36  Grad  gegen  W.  ein. 

Im  Jahre  1856  wurden  in  der^ähc  Perlhof  es  mit 

einem  Schachte  getroffen:* 


Obergebirge 

Braunkohle 

Thon 

Braunkohle 
Bituminöser  Schiefer 
Braunkohle 

zusammen 


7  Fuss 

3  „  6  Zoll 

^  ;; 

—  2  Zoll 

5  . _ 

23  Fuss  8  Zoll. 


Das  Lager  bildet  hier  eine  mit  30  Grad  gegen  N.  0. 
einsinkende  Mulde  und  obgleich  das  untere  Braunkohlen¬ 
lager  sich  bis  auf  6  I  uss  8  Zoll  verstärkte,  wurde  der  Be¬ 
trieb  wegen  der  geringen  Brennkraft  der  Kohle  nicht 
fortgesetzt.  Die  Verbreitung  dieser  Braunkohlen- Ablage- 
lung  ist  unbedeutend,  dieselbe  ist  auf  60  Lachter  Länge 
jUnd  30  Lachter  Breite  bekannt. 

Die  Lager  bestehen  aus  dunkeln,  zwischen  erdiger 
i'B'raunkohle  und  dem  gewöhnlichen  Torfe  die  Mitte  halten¬ 
den  konglomerirten  Massen  mit  einem  dunkleren,  humus¬ 
artigen  erdigen  Bindemittel,  welche  den  erdigeren  Braun¬ 
kohlen- Varietäten  sehr  ähnlich  sehen.  Darin  liegen  zahl¬ 
reiche  Iragmente  deutlich  erkennbarer  Moosarten,  welche 
ebenfalls  ganz  braunkohlenartig  aussehen.  An  Pflanzen- 
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resten  wird  hierin  erwähnt:  (C.  0.  Weher:  Die  Tertiär- 
tlora  der  Niederrhein.  Braimkohlenformation.  S.  111  bis 
116)  Eichenhlätter,  Holzfragmente  von  Betula  alba  und 
Ainus  glutinosa,  Zapfen  von  Coniferen,  welche  denen  von 
Pinus  sylvestris,  Picea  vulgaris  und  Larix  Europaea  glei¬ 
chen.  Der  Zapfen  von  Picea  vulgaris  weicht  in  der  Form 
der  Schuppen  etwas  ab  und  kommt  mit  Piceitis  gean- 
thracis  Göpp.  fast  überein,  welcher  in  der  Schlesischen 
Braunkohle  vorkommt.  Die  Samen  sind  deutlich  erhalten, 
nur  hat  die  ganze  Masse  etwas  schwärzlich  Verkohltes. 
Ferner  finden  sich  darin:  Samenkörner  von  Menyanthes 
trifoliata,  nur  ein  wenig  länglicher,  als  die  lebenden, 
ein  Rhizom,  welches  an  diejenigen 'von  Scirpus,  Eriopho- 
rum  und  Carex  erinnert,  besonders  an  die  Arten,  bei  wel¬ 
chen  die  Internodien  kürzer  sind,  Hypnum  Weberianum 
Göpp.,  Hypnum  Noeggerathii  Hübener  und  Göpp.,  wenig 
abweichend  von  den  Varietäten  des  lebenden  Hypnum 
aduncum,  Cryptothecium  antediluvianum  Hübener,  dem  le¬ 
benden  Sphagnum  zunächst  verwandt;  Flügeldecken  von 
Käfern,  die  grössern  erinnern  an  Pterostichus  vagepuncta- 
tus,  die  kleinern  an  Anchomenus  orphanus  Heer  von  Oenin¬ 
gen.  Hiernach  gelangt  C.  0.  Weber  zu  dem  Schlüsse, 
dass  dieses  Braunkohlcn-V orkommen  nicht  den  Rheinischen 
Tertiärgebilden  angehöre,  sondern  unbedingt  für  jünger 
anzusehen  sei.  Die  Moose  möchten  es  vielleicht  als  tertiär 
ansprechen  lassen,  jedenfalls  wäre  es  dann  pliocän. 

Auch  nach  den  mikroskopischen  Untersuchungen  von 
Ehrenberg  (Sitzungsberichte  der  Berl.  Akad.  1846.  S. 
158.  Tab.  II.)  ist  diese  Substanz  vom  Torfe  verschieden 
und  enthält  mehrere  Formen,  welche  in  den  Tuffen  am 
Hochsimmer  ebenfalls  Vorkommen  und  dagegen  in  deii  Ober- 
flächen-Bildungen  fehlen.  Es  fanden  sich  folgende  Alten. 

Kieselschalige  Polygastrica  9. 

Chaetotyphla  saxipora 
Discoplea  comta 

^  r;.  Fragilaria  rhabdosoma 

i  ’  Gallionella  varians 

Gomphonema  gracile  ? 

,  N-  t  Pinnularia  viridis  ?  i>  ■ 
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Synedra  Ulna 
Trachelomonas  laevis 
—  volvocina 

Weichschalige  Polygastrica  1. 

Arcella  aculeata 
Kieselerdige  Pliytolitharia  17. 

Amphidisciis  armatiis 

—  clava 

—  Martii 

—  Rotnla 

Litliosteriscus  tubercnlatus 
Litliodontiiim  rostratiim 
Litliostylidinm  Ampliiodon 
—  Clepsammidium 

—  Ossicnlum 

—  riide 
Spongolitliis  acicularis 

apiculata 
—  Aratriim 

—  aspera 

—  inflexa 

—  mesogongyla 

— ■  pliilippensis 

Von  diesen  27  Formen  sind  17  mit  den  fossilen  der 
Tuffe  am  Hoohsimmer  gleichartig,  10  fehlen  in  denselben. 
Nene  Arten  befinden  sich  nicht  darunter.  Alle  Formen 
gehören  den  Süsswasserbildnngen  an  und  sind  nnr  einzeln 
in  weiche  Pflanzenmasse  eingestreut,  worunter  auch  Fich- 
ten-Pollen. 

Der  äusserste  Phonolithpunkt  dieser  Gegend  liegt 
N.  N.  W.  1100  Ruthen  von  l^erlenhopf  entfernt  zwischen 
Uamershach  und  Oher-Vinxt  auf  dem  hohen  Gebirgsrük- 
ken,  der  die  Zuflüsse  des  HheinSj  des  Vinxthaohes  und 
der  Ahr  von  einander-  scheidet. 

Nahe  N.  von  diesem  Punkte  liegen  zwei  kleine  Ba- 
>altvorkommen  und  ein  drittes  etwas  weiter  davon  ent¬ 
fernt  gegen  N.  0. 
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Van  der  Wyck,  Uebers.  der  Rhein,  und  Eif.  erl.  Yulk. 

ö.  29,  36,  37,  44,  45,  72,  79,  81,  82  und  86. 

S  Hibbert,  Hist,  of  the  ext.  volc.  p.  129  bis  144. 
Nose,  Orogr.  Briefe  11.  S.  56,  143,144,  156,  158  und  180. 

Lcttres  pbys.  und  mor.  IV.  p.  162. 

Journ.  des  Min.  T.  XI.  (No.  143)  p.385;  T.  XII.  (No.  -139) 

p.  363. 

Faujas  St.  Fond,  Mem.  sur  le  Trass  ou  Tufa  volc.  des 
env.  d’ Andernach,  Ann.  du  Mus.  d’bist.  natur.  I.  p.  15. 
Ke  ferst  ein,  Geogn.  Bemerk.  S.  138. 

Noeggeratli,  Rheinl.  u.  Westpli.  II.  S.  303;  IV.  S.  238. 
lieber  aufreclitsteh.  im  Gebirgsgest.  eingeschloss. 

Baumstämme  u.  and.  Veget.  Bonn  1819.  S.  o7. 
Die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Erde.  Stuttg. 
1847.  S.  70  bis  85. 

Der  Rhein.  Trass  in  Westermann’s  Monatsheften 
B.  IV.  No.  23.  Aug.  1858.  S.  519  bis  524. 
VonMoll,Neue  Jahrb.  der  Berg-  und  Hüttenk.  IIL  S.4. 
C.  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  49  bis  51,  62  und  63. 

Hertha  XII.  S.  450  bis  452. 

Das  Gefälle  des  BroMbachs  von  Oberzissen,  wo  er 
durch  die  Vereinigung  mehrerer  Bäche  gebildet  wird,  bis 
Niederzissen,  an  der  Einmündung  des  vom  Wehr  kommen¬ 


den  Wirrbaches  beträgt 
von  dort  bis  Burgbrohl,  Einmündung  des 
von  Gloos  kommenden  Baches  .  . 

von  dort  bis  zur  Einmündung  des  Baches 
der  von  Tönnisstein  kommt 
von  dort  bis  Schweppenburg,  Einmündung 
des  vom  Heiibronn  kommenden  Baches 
von  dort  bis  zur  Einmündung  der  Brohl 
in  den  Rhein 


110  Par.  Fuss. 
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In  diesem  Thale  und  in  den  von  S.  her  in  dassei  e. 
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t  mündenden  Neboiithälern,  nelimlich:  in  dem  Thale  vom 
Eexlhronn  oder  Puntermühle,  von  TSnnüstein  oder  Was¬ 
senach  und  von  Glees  findet  sich  ein  vulkanischer  Tuff 
von  besonderer  Beschaffenheit.  Diejenige  Abänderung  des¬ 
selben,  welche  gestampft  und  gemahlen,  unter  dem  Namen 
von  Trass  ein  für  die^  Bereitung  von  hydraulischem  Mör¬ 
tel  geschätztes  Material  liefert,  wird  hier  Tuffstein,  bei 
Plaidt  und  Kruft  dagegen  Duckstein  genannt. 

Der  Tuffstein  besteht  aus  einer  grauen,  weichen  aber 
zusammenhaltenden  Masse,  in  der  viele  Stücke  von  Bims¬ 
stein,  von  zersetzten  und  frischen  Schlacken,  basaltischer 
Lava,  von  Devonschiefer  und  Sandstein  liegen  und  tritt 

in  sehr  mächtigen,  ungeschichteten  Partieen  auf.  Diese  un- 

I  geschichteten  Partieen  liefern  den  besten  Trass.  Sie  sind 
m  ziemlich  unregelmässigen  Begränzungen  von  geschich- 
;  teten  Tuffen  umgeben,  besonders  häufig  in  ansehnlicher 
'  Mächtigkeit  bedeckt,  welche  zwar  im  Wesentlichen  aus 
;  demselben  Material  bestehen,  aber  doch  nicht  in  gleichem 
^  Grade  für  den  technischen  Zweck  brauchbar  sind.  In  den 
•  massigen  Partieen  ist  bisweilen  durch  Streifen  von  Ge- 
Steinsbruchstücken  eine  Schichtung  angedeutet.  Sie  schlies- 
;  sen  ausserdem  Massen  ein,  oder  sind  von  denselben  um- 
■  geben,  die  eine  sehr  geringe  Festigkeit  besitzen  und  die 
;  gesiebt  werden,  um  daraus  eine  geringere  Art  von  Trass 
zu  gewinnen.  Dieselben  sind  unter  dem  Namen :  „wilder 
Trass  bekannt.  Die  kleineren  Abfälle  der  grossen  Stücke 
von  Tuffstein,  welche  zur  Ausfuhr  bestimmt  sind,  heissen 
hier  Mirgel,  und  ist  diese  Benennung  daher  nicht  mit  dem 
wilden  Trass  zu  verwechseln.  In  den  geschichteten  Tuffen 
finden  sich  horizontale  Ablagerungen  von  Gesteinsbruch- 
stücken  der  verschiedensten  Art,  wie  Schiefer  und  Sand¬ 
stein  aus  den  Devonschichten,  Quarz,  basaltische  Lava  und 
Schlacken  zusammen;  so  in  den  Brüchen  am  Tü/Z/fcop/ bei 
Sehweppenlurg.  Hier  findet  sich  auch  eine  Kluft,  unten 
8.  Zoll,  oben  16  Zoll  weit,  welche  mit  Tuff  und  Bruch¬ 
stücken  der  eben  genannten  Gebirgsarten  erfüllt  ist.  Sie 
setzt^  ziemlich  weit  fort,  erreicht  stellenweise  eine  Weite 
von  2  Fuss.  In  einer  Einfahrt  zu  den  Brüchen  hört  sie  in 
[der  halben  Höhe  derselben  scharf  abgeschnitten  auf.  In  dem 


1 
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van  Eyckenschen  Brücke  oberhalb  Tönmsstem  liegt  eine, 
aus  Stücken  basaltischer  Lava  bestehende  Lage  ziemlich 
horizontal  auf  dem  Tuffstein  auf,  und  wird  von  geschich¬ 
tetem,  sogenanntem  wildem  Trass  bedeckt.  An  einer  an¬ 
deren  Stelle  liegen  hier  in  den  oberen  Schichten  zwei 
dünne  Konglomeratlager  über  einander,  welche  durch 
Manganoxyd-Ueberzüge  oder  Bruchstücke  ganz  schwarz 
gefärbt  sind.  Sie  zeigen  sich  auf  beiden  Seiten  der  engen 
Schlucht.  Auf  Klüften  kommen  hier  sehr  viele  Ueberzüge 
von  Manganoxyd  vor.  In  der  Nähe  der  Ruine  des  Klo¬ 
sters  Tönmsstem  sind  die  Konglomeratlager  mächtig  und 
sehr  verbreitet.  In  dem  Bruche  von  Mittler  und  Gerhards 
im  Gleeser  Thale  liegen  unregelmässige,  bauchige,  doch 
im  Allgemeinen  horizontale  Lager  von  Konglomerat,  welche 
aus  Stücken  der  Devonschichten  und  basaltischer  Lava 
bestehen,  in  dem  oberen  geschichteten  Tuffe.  Tiefer  fin¬ 
den  sich  einzelne  grosse  Blöcke  basaltischer  Lava  in  nahe 
horizontaler  Lage  an  einander  gereiht. 

Wenn  nun  auch  ähnliche  Tuffe  in  grösserer  Verbrei¬ 
tung  in  der  Gegend  auftreten,  so  unterscheidet  sich  das 
Vorkommen  derselben  in  dem  Brolilthale  und  dessen  Ne- 
benthälern  durch  seine  Lagerung.  Selbst  die  Tuffe  in  dem 
Nettethale  bei  Kruft  und  Plaidt  stimmen  in  dieser  Bezie¬ 
hung  nicht  damit  überein. 

Nöggerath  (die  Entsteh,  u.  Ausbild.  d.  Erde S. 71) 
beschreibt  den  Tuffstein  des  Brohlthaies  als  vorwaltend 
aus  einer  weisslich-grauen  oder  lichtgelblichen  Masse  von 
geringerer  Festigkeit  und  Härte  zusammengesetzt.  In  ih¬ 
ren  höheren  Theilen  ist  dieselbe  sogar  lockererdig,  selbst 
staubartig.  Ueberall  sitzt  der  Bimsstein  in  rundlichen 
Stücken  darin,  entweder  innig  damit  verbunden  oder  auch 
so  lose,  dass  man  die  Bimssteine  heransschälen  kann.  Die 
Verwitterung  hat  oft  selbst  den  eingemengten  Bimsstein 
schon  zerstört  und  dann  haben  die  Felsmassen  ein  durch¬ 
löchertes  poröses  Ansehen.  Die  Hauptmasse  ist  ein  fein 
zerriebener  und  wieder  verbundener  Bimssteinstaub. 

Die 'Analyse  des  Tuffsteins  (Trass)  aus  dem  Brohl- 
thale  ergiebt  nach  E 1  s  n  e  r  (J.  prakt.  Chem.  33.  S.  21.  1844) 
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öl 

48.94 

AI 

18.93 

Fe 

12.34 

Ca 

5.41 

Mg 

2.42 

K 

0.37 

Na 

3.56 

it 

7.65 

Spur 

von  Ammoniak 

99.62 


In  Chlorwasserstoffsäure  sind  löslich  49.007 

unlöslich  42.980 
Wasser  7.656 

99.643 

An  ^  der  Oberfläche  der  entblössten  Tufisteinfelsen 
T  den  Funke  (Trommsdorff 

N  T‘  n  p  •  kohlensaures  Natron  erklärt  hat. 

t  4.  S.  243)  be- 

steht  der  Salzbeschlag  von  dem  Trassfelsen  in  der  Gebend 
der  Schwep'penhurg  aus:  ° 

Schwefels.  Kali  18.60 

Chlorkalium  17.97 

Köhlens.  Kali  43.15 

Köhlens.  Natron  20.28 

“müö 

^  Die  fast  fingerdicken  Efflorescenzen  eines  beinahe  schnee- 
weissen  Salzes,  von  schaumiger  Gestalt,  mit  zarten  haar- 
•ormigen  Krystallen  auf  Trassstücken  aus  dem  Brohlthale 
Jestehen  nach  den  Untersuchungen  desselben  Chemikers 
a.  a.  0.  S.  246)  aus  schwefelsaurer  Thonerde,  mit  etwas 
<remgem  Eisenoxyd,  Magnesia,  einer  äusserst  geringen 
ffenge  eines  Alkali’s  und  Chlor.  Diese  Art  der  Efflores- 
■enzen  scheint  sehr  selten  und  lokal  vorzukommen,  da 
le  nur  an  Trassstücken  aus  dem  Brohlthale  in  der  Uni- 
ersitats-Sammlung  zu  Poppelsdorf,  nicht  aber  an  Ort  und 
»teile  bemerkt  worden  sind.  Aus  den  weiteren  Unter- 
udiungen  geht  hervor,  dass  die  Chlor-Verbindungen  in 
;ehr  inniger  Verbindung  mit  den  übrigen  erdigen  Be- 
landtheilen  des  Trasses  stehen  müssen,  indem  mit  Wasser 

Verh.  d.  n.  Ver.  XX.  Jahrg.  Neue  Folge.  X. 
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allein  nur  sehr  wenig  davon  ausgezogen  wird,  während 
die  Salpetersäure  eine  ungleich  grössere  Menge  von  Chlor- 

Verbindungen  darlegt.  ^  -r,  77 

Die  Ablagerung  des  Tuffsteins  bildet  in  dem  Brohl- 
thale  eine  von  der  Thalsohle  60  bis  100  Fuss  hohe,  schmale 
Terrasse,  theils  auf  beiden  Seiten,  theils  nur  auf  einer  Seite, 
mehrfach  unterbrochen.  Die  Abhänge  des  Devonschiefers 
überragen  diese  Terrasse  überall  bei  W  eitern  und  bilden  die 
höheren  Thalwände,  da  wo  der  Tuffstein  unterbrochen  ist 
auf  beiden  Selten  und  da  wo  derselbe  nur  auf  einer  Thal¬ 
seite  auftritt,  die  gegenüberliegende  von  der  Sohle  bis 
zur  Höhe  hin.  An  einigen  Punkten  setzt  der  Tuflstem 
sogar  einige  Fusse  unter  die  jetzige  Thalsohle  nieder,  an 
anderen  aber  liegt  derselbe  auf  dem  Devonschiefer  oder 
auf  Bachgeschieben  in  einer  gewissen  Höhe  über  den- 

selben  auf.  ‘  ,  7  7  ?  •  . 

Diese  Lagerung  des  Tuffsteins  in  dem  Brohlthale  ist 

nicbt  anders  aufzufassen^  als  dass  dieses  Thal  früher  in 
dem  Devonschiefer  in  einer  grösseren  Breite  und  stellen  1 
weise  bis  zu  einer  etwas  grösseren  Tiefe  eingescbnitten 
war,  dass  dasselbe  alsdann  von  den  Tuffmassen  bis  zu  der, 
der  Terrasse  entsprechenden  Höbe  erfüllt  wurde  und  dass 
das  Thal  in  dieser  Ausfüllungsmasse  von  Neuem  einge¬ 
schnitten  worden  ist.  Dieser  neue  Thaleinschnitt  liegt 
nun  theils  ganz  im  Tuffe,  theils  zwischen  demselben  und 
dem  Devonschiefer,  theils  ist  der  Tuff  auch  streckenweise 
ganz  dadurch  zerstört  worden ;  so  dass  der  neue  Thal¬ 
einschnitt  wieder  ganz  im  Devonschiefer  liegt. 

An  Aufschlüssen  fehlt  es  hier  nicht,  der  Tuff  bildet 
steile  Thalränder  und  ist  durch  sehr  viele  Gewinnungs¬ 
arbeiten  entblösst.  In  dem  Tuffstein  kommen  nicht  selteuj 
ganz  und  halb  verkohlte  Stämme,  Aeste  und  Blätterab-j 
drücke  vor.  Sie  finden  sich  bisweilen  mit  Aesten  und  Zwei-j 
gen  in  einer  Lage,  wie  sie  dem  lebenden  Baume  ent| 
spricht.  Wenn  auch  das  verkohlte  Holz  ganz  so  aussiekt 
wie  die  in  Meilern  angefertigte  Holzkohle,  so  liegen  doc 
Beweise  genug  vor,  dass  hier  an  eine  Verkohlung  cuic 
höhere  Temperatur  gar  nicht  gedacht  werden  kann.  Nicht  a 
lein,  dass  bei  weitem  die  meisten  Stämme  sich  in  aufrechte., 
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fetcllung-  befinden,  dass  bei  vielen  die  Kinde  nnr  schwach 
gebrann  nnd  das  Innere  dagegen  ganz  schwarz  und  der 
Holzkohle  ähnlich  ist,  finden  sich  auch  andere,  welche 

Innere  ganz  mit 

Tuffstein  erfüllt  ist  Aber  sowohl  bei  allen  Stämmen,  die 
bis  zu  %russ  Durchmesser  haben,  als  bei  Aesten  von  nur 
0  Duichmesser  findet  sich  der  iimscliliessende  Tuffstein 
ganz  unmittelbar  und  dicht  anliegend,  so  dass  der  verkohlte 
S  amm  oder  Ast  noch  jetzt  genau  denselben  Raum  ein- 
niuimt,  wie  bei  der  Umhüllung  durch  die  Gesteinsmassc, 
ahrend  bei  jeder  Verkohlung  durch  höhere  Temperatur 
ein  sehr  starkes  Schwinden  der  Holzmasse  um  %  bis  V. 
des  Ursprünglichen  Volumen  stattfindet. 

An  einigen  Stellen  finden  sich  viele  aufrecht  stehende 
S  amme  nahe  bei  einander,  so  in  dem  Bruche  der  linken 
Ibalseite  am  unteren  Ende  von  Burghrohl  bei  dem  Hause 
■von  Ackermann.  Dieselben  reichen  bisweilen  bis  zu 
ider  Unterlage  des  Tuffe.s,  dem  Lehm ,  welcher  die  De- 
yonschichten  bedeckt  und  mit  deren  Bruchstücken  erfüllt 
ist,  auch  wohl  das  Material  des  Tuffsteins  selbst  einge- 
mengt  enthält.  Die  Blattabdrücke  zeigen  sich  am  mei- 
sten  in  diesen  tiefsten  Lagen  des  Tuffsteins,  gleichsam 
iut  dem  Boden,  worauf  derselbe  abgelagert  worden  ist, 

ilieseiben  liegen  zwischen  dünnen,  ebenen  Schichten  glatt 
lusgebreitet. 


^  An  einigen  Stellen  ist  die  Terrasse  des  Tuffes  mit 
liachgescbieben  und  vulkanischem  Sande  bedeckt,  wie 
iiamentlich  dem  Leüenkopf  gegenüber.  An  andern  und 
rewohnheh  stärker  geneigten  Stellen  findet  sich  auf  der 
1  erflache  des  Tuffes  eine  Ablagerung  von  Bruchstücken 
jerselben  Masse,  welche  nach  und  nach  an  den  Abhän- 
en  berabgefülirt  ist. 

Die  einzelnen  Partieen  des  Tuffsteins  im  Brohlthale 
on  unten  anfangend  sind  folgende : 

1.  Auf  der  linken  Seite  desselben  erstreckt  sich  der 
^uff  bei  Brohl  an  dem  Fusse  des  Abhanges  in  das  Rhein-- 
iai  über  Nippes  hinaus  bis  auf  die  linke  Seite  der  Schlucht, 
eiche  den  Eiberg  und  Reictersberg  trennt,  und  ist  hier 
in  dei  'iTasshcculc  aufgeschlossen.  Der  äusserste 
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Punkt  dieses  Tuffes  liegt  274  Ruthen  unterhalb  der  Ein¬ 
mündung  der  Brohl  in  den  Bhein.  Diese  ganze  Partie 
besitzt  eine  Länge  von  450  Ruthen,  ist  aber  am  Fusse 
des  Eibergesj  in  den  Grruhen  im  Lamenthale  und  am 
Sauerhals  sehr  schmal,  auch  in  Brohl  zwischen  den  Häu¬ 
sern  wenig  bekannt.  Die  Höhe,  welche  diese  Ablagerung 
in  der  Trasskaule  am  Sauerhals  erreicht,  beträgt  115  bis 
116  Par.  Fuss  über  der  Einmündung  der  Brohl  in  den 
Bheinj  welche  auch  für  die  folgenden  Höhen  als  der  ge¬ 
meinschaftliche  Anfangspunkt  gelten  soll.  Der  tiefste 
Punkt,  wo  sich  der  Tuff  bei  der  Papiermühle  zeigt,  liegt 
28  Par.  Fuss  über  dem  Anfangspunkt  des  Niveaus,  so  dass 
sich  derselbe  in  einem  senkrechten  Abstande  von  87  bis 

88  Par.  Fuss  hält.  . 

2.  Dieser  Partie  gegenüber  auf  der  rechten  beite 

des  Brohlthales  liegt  der  Tuff  um  den  Fuss  des  steil  ab¬ 
fallenden  Dicktenherges,  zieht  sich  auch  ins  Rheinthal  hin¬ 
ein  und  endet  75  Ruthen  oberhalb  der  Einmündung  des 
Brohlbaches  in  den  Rhein.  Die  äussersten  Enden  dieser 
beiden  Tuffablagerungen  im  Rheinthale  liegen  350  Ruthen 
von  einander  entfernt.  Die  Länge  dieser  Partie^  am  Fusse 
des  Abhanges  gemessen  beträgt  210  Ruthen.  Sie  erreicht[| 
eine  Höhe  von  97  Par.  Fuss  über  dem  Anfangspunkt 
des  Niveaus  und  bleibt  daher  um  18  bis  19  Fuss  gegen  die 
Höhe  der  gegenüberliegenden  Partie  am  Eyberge  zurück. 

3.  Auf  der  rechten  Seite  folgt  nach  einer  Unter¬ 
brechung  von  nur  20  Ruthen  die  Partie  am  Saesgen  in 
einer  Länge  von  80  Ruthen.  Das  obere  Ende  derselben 
liegt  dem  oberen  Ende  der  Partie  an  der  linken  Seite 
gerade  gegenüber.  Die  Partie  am  Saesgen  erreicht 
Höhe  von  141  Par.  Fuss  über  dem  Anfangspunkte  des 
Niveaus,  zeigt  sich  in  ihren  tiefsten  Stellen  55  Par.  Fuss 
darüber  und  hält  sich  also  in  einem  senkrechten  Abstande 
von  89  Par.  Fuss. 

Es  folgt  hierauf  eine  Unterbrechung,  dem  Bachlaufe 
nachgemessen  auf  der  rechten  Seite  von  100  Ruthen,  auf 
der  linken  Seite  von  150  Ruthen.  Wegen  der  starken 
Krümmung  des  Thaies  liegen  sich  die  beiden  folgenden 
Partieen  wesentlich  gegenüber. 
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4.  Die  Partie  auf  der  recliten  Seite  am  HohenscJilef 
zielit  sich,  um  den  Fuss  des  vorspringenden  Rückens  an 
der  Brücke  über  die  Brohl  auf  eine  Lauge  von  80  Ru¬ 
then  herum  und  reicht  bis  in  die  Nähe  der  Netzermühle. 
Der  Tuff  erreicht  hier  eine  Höhe  von  154  Par.  Fuss  über 
dem  Anfangspunkt  des  Niveaus  und  geht  bis  zu  103  Par. 
Fuss  über^denselben  herab.  Die  Thalsohle  liegt  im  Un¬ 
tergraben  der  Netzermühle  71  Par.  Fhss  über  dem  An¬ 
fangspunkt. 

5.  Die  Partie  auf  der  linken  Seite  am  Völhelschiehel 
hat  eine  Länge  von  50  Ruthen  und  liegt  an  der  oberen 
Seite  der  dem  gegenüberliegenden  Rücken  entsprechen¬ 
den  Concaven.  Der  Tuff  erreicht  hier  eine  Höhe  von 
174  Par.  Fuss  über  dem  Anfangspunkt  des  Niveaus,  geht 

also  20  Par.  Fuss  höher  hinauf  als  auf  der  rechten  Seite  am 
Hohenschlef. 

Auf  der  rechten  Seite  folgt  nun  eine  ganz  kurze  Un¬ 
terbrechung  von  nur  34  Ruthen,  auf  der  linken  Seite  eine 
beträchtlich  längere  von  134  Ruthen. 

6.  Die  Paitie  auf  der  rechten  Seite  am  ^ euetiberg 
beginnt  bei  der  Netzermühle j  hat  eine  Länge  von  60  Ru¬ 
then  und  erreicht  eine  Höhe  von  210  Par.  Fuss  über 
dem  Anfangspunkt  des  Niveaus. 

7.  Nach  einer  Unterbrechung  von  45  Ruthen  folgt 
an  der  rechten  Seite  die  Partie  in  den  Kaulerhecken, 
den  vorspringenden  Bergfuss  in  einer  grösseren  Wendung 
;des  Thaies  einnehmend,  auf  eine  Länge  von  75  Ruthen. 
Der  Tuff  erreicht  hier  die  Höhe  von  212  Par.  Fuss  über 
den  Anfangspunkt.  ^Zwischen  dieser  und  der  vorher¬ 
gehenden  Partie  zieht  sich  eine  kleine  Schlucht  von  der 
Höhe  des  Spies’schen  Hofes  herab,  welche  wohl  mit 
ier  Trennung  beider  in  Verbindung  stehen  mag. 

8.  Der  Partie  in  den  Kaulerheche7i  liegen  auf  der 
inken  Seite  zwei  Partieen  im  Kessel  gegenüber,  welche 
lur  eben  durch  die  von  hliederlützingen  herabkommende 
khlucht  von  einander  getrennt  sind.  Diese  Schlucht 
i>ffnet  sich  grade  in  der  starken  Wendung  des  Brohlthales. 
\n  ihrer  linken  Seite  verbreitet  sich  der  Tuff  nun  an 
|ler  gegen  das  Brohlthal  gerichteten  Seite,  während  auf 


j 


422 


ihr  er  rechten  Seite  derTnff  auch  an  dem  gegen  die  Schlucht 
gewendeten  Abhange  abgelagert  ist.  Die  Länge  dieser 
Partie,  welche  aufwärts  im  Thale  etwas  weiter  reicht  als 
die  Partie  in  den  Kaulerliechen  auf  der  rechten  Seite, 
beträgt  150  Ruthen.  Sie  erreicht  eine  Höhe  von  237  Par. 
Fuss  über  dem  Anfangspunkt  des  Niveaus.  An  dem 
Wege,  welcher  an  dem  Abhange  aus  dem  Thale  nach 
Niederlützmgen  führt  ist  die  Auflagerung  des  wilden 
Trasses  auf  Löss  wahrzunehmen. 

Von  hier  folgt  nun  eine  kurze  Unterbrechung  auf 
der  rechten  Seite  von  30  Ruthen,  auf  der  linken  Seite 
von  53  Ruthen;  diese  Unterbrechungen  liegen  kaum  gerade 
gegenüber;  auf  der  linken  Seite  liegt  sie  weiter  unter¬ 
halb  als  auf  der  rechten. 

9.  Die  Partie  auf  der  rechten  Seite  im  WeUert  hat 
eine  Länge  von  53  Ruthen,  hängt  aber  beinahe  ganz  mit 
der  gegenüberliegenden  auf  der  linken  Seite  am  Tüll- 
kopfe  zusammen,  worauf  das  Schloss  Schweppe7iburg  weit 
sichtbar  im  Thale  erbaut  ist.  Sie  erreicht  eine  Höhe 
von  255  Par.  Fuss  über  dem  Anfangspunkt. 

10.  Ebenfalls  auf  der  rechten  Seite  beginnt  nach  einer 
Unterbrechung  von  25  Ruthen  grade  an  der  Mündung 
des  HßilhvoTincT  Thaies  eine  Partie,  welche  sich  von  dem 
rechten  Abhange  desselben  bis  oberhalb  des  Heühronn's 
auf  eine  Länge  von  180  Ruthen  erstreckt.  Dieselbe  zeigt 
sich  auch  auf  beiden  Abhängen  der  Schlucht  hinauf, 
welche  vom  Heidenhofe  aus  in  das  Heübronner  Thal  ein¬ 
mündet.  Auf  der  linken  Seite  des  Heilbrormer  Thaies 
fehlt  der  Tuff  gänzlich.  Der  Tuff  erreicht  bei  dem  Heil- 
br 07171  eine  Höhe  von  250  Par.  Fuss  und  in  der  Schlucht, 
welche  vom  Heidenhofe  herabkommt  von  247  Par.  Fuss 
über  dem  Anfangspunkt  des  Niveaus.  Diese  Höhen  ste¬ 
hen  mithin  gegen  die  des  Tuffes  im  Welilert  um  5  und 
8  Par.  Fuss  zurück,  was  wenig  ist,  aber  doch  zeigt,  dass 
der  Tuff  in  diesen  Seitenthälern  keine  grössere  Höhen 
als  im  Hauptthale  bei  der  Mündung  derselben  erreicht. 
Die  Mündung  des  Heübronner  Thaies  liegt  125  Par.  Fuss 
über  dem  Anfangspunkt  und  der  Heübronn  78  Par.  Fuss 
über  dieser  Mündung.  Auf  die  Strecke,  wo  die  Thal- 
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sohle  also  78  Fuss  fällt,  ist  die  Oberfläche  des  Tiiffes 
nahezu  horizontal,  oder  vielmehr  in  entg'eg'eng’esetzter 
Richtung  um  5  bis,  8  Fuss  geneigt.  Dieses  Yerhalten 
kann  sich  noch  daduich  etwas  anders  gestalten,  dass  eine 
Partie  von  Tuff  auf  dem  ege  vom  HcilhvoTiTicTi  nach 
dem  KnopsJwfe  auftritt.  Dieselbe  ist  aber  wenig  aufge¬ 
schlossen  und  bleiben  daher  Zweifel  übrig. 

11.  Auf  der  linken  Seite  des  BroJilhacJies  beginnt 
am  lülllcopf  hei  ScJiwep2?enburg  eine  Partie,  welche  zwar 
von  zwei  Schluchten  durchschnitten  und  durch  diese  auf 
kleine  Strecken  unterbrochen,  zusammenhängend  bis  zum 
Tauber  der  Einmündung  des  Tönnüsteiner  Thaies  gegen¬ 
über  auf  eine  Länge  von  400  Ruthen  reicht.  Der  erste 
Abschnitt  dieser  Partie  am  Tüllhopf  erreicht  eine  Höhe 
von  235  Par.  Fuss  über  dem  Anfangspunkt.  Dieselbe 
bildet  eine  breite,  oben  ebene  Terrasse-  und  endet  an  einer 
Schlucht,  welche  dem  Keller  Sauerbrunnen  gegenüber 
liegt.  Der  zweite  Abschnitt  am  untern  Ende  im  Tauber, 
am  obern  Ende  Schlange  genannt,  erstreckt  sich  bis  an 
die  Schlucht,  welche  das  Thal  bei  der  Orbachesmühle 
erreicht.  Die  Höhe  des  Tuffes  im  Tauber  beträgt  280  Par. 
Fuss  und  liegt  Schlange  in  demselben  Niveau.  Die 

Sohle  des  hrohlbaches  am  Keller  Sauerbrunnen  liegt  129 
Par.  Fuss  über  dem  Anfangspunkt.  Der  Tuff  und  zwar  in 
|der  Form  von  brauchbarem,  grauen  Tuffstein  mit  Bimsstein 
l'setzt  in  dem  Bruche  im  Tauber  5  bis  6  Fuss  unter  dem 
.Spiegel  der  Brohl  nieder.  Der  Tuff  liegt  also  in  einem 
fsenkrechten  Abstande  von  126  bis  127  Fuss.  Die  ganze 
Ablagerung  ist  hier  sehr  mächtig.  Der  dritte  Abschnitt 
|beginnt  oberhalb  der  Orbachsmühle  und  reicht  bis  um 
den  scharfen  Bergvorsprung  dem  Tönnissteiner  Thale  ge¬ 
genüber  herum,  wo  der  Lavafelsen  Tauber  liegt.  Der 
Tuff  erreicht  am  unteren  Ende  des  Abschnittes  bei  Or- 
^achsmühle  eine  Höhe  von  327  Par.  Fuss  und  am  obe¬ 
ren  Ende  bei  dem  Lavafelsen  Tauber  eine  Höhe  von 
328  Par.  Fuss  über  den  Anfangspunkt  des  Niveaus;  und 
steigt  bis  zu  216  Par.  Fuss  über  diesen  Punkt  herab,  so 
lass  er  in  einem  senkrechten  Abstande  von  111  bis  112 

liegt. 


12.  Dieser  ansgedehnten  Partie  gegenüber  auf  der 
rechten  Seite  kommen  nur  zwei  kleine  Partieen  vor.  Die 
erste  liegt  unterhalb  Orlachsmühle  in  200  Ruthen  Ent¬ 
fernung  von  der  Mündung  des  Heübronner  Thaies  und 
besitzt  eine  Länge  von  44  Ruthen.  Nach  einer  Unter¬ 
brechung  von  25  Ruthen  folgt  die  Partie  vom  Heselnthal, 
welche  bei  OrhaGhsmühle  beginnt  und  bis  zur  nächsten 
Brücke  auf  50  Ruthen  Länge  anhält.  Ihre  Höhe  beträgt 
373  Par.  Fuss  über  dem  Anfangspunkt,  ihr  tiefster  Punkt 
228  Par.  Fuss,  so  dass  sie  sich  zwischen  einem  senkrech¬ 
ten  Abstande  von  145  Par.  Fuss  befindet.  Die  Mündung 
des  TönmssteinerlacJies  in  die  Brohl  liegt  188  Par.  Fuss 
über  dem  Anfangspunkt. 

Die  Höhe  des  TufFes  dieser  Partie  vom  Heselnthal 
übersteigt  diejenige  der  auf  der  linken  Seite  von  Orbachs- 
mühle  bis  zum  Felsen  Tauber  reichenden  Partie  um  45  bis 
46  Fuss,  ein  Verhältniss,  w^elches  auch  weiter  abwärts  im 
Thale,  wenn  auch  nicht  in  gleichem  Maasse  stattfindet. 

Die  obern  100  Fuss  dieser  Ablagerung  bestehen  aus 
geschichtetem  Tuff  (wildem  Trass),  darunter  folgen  16  Fuss 
wenig  brauchbaren  Materials  und  dann  erst  der  gute, 
brauchbare  Tuffstein. 

13.  In  dem  Tönnissteiner  Thale  treten  zunächst  zwei 
kleine  Partieen  auf  der  rechten  Seite  auf.  Die  erste  unter¬ 
halb  des  Tönnissteiner  Brunnens  ist  40  Ruthen  von  der 
Einmündung  des  Baches  in  die  Brohl  entfernt  und  hält 
auf  45  Ruthen  Länge  an.  Die  folgende  ist  30  Ruthen  von 
der  ersten  entfernt  und  erst  durch  den  Neubau  des  We¬ 
ges  über  den  Brunnen  nach  Keil  mehr  aufgeschlossen 
worden,  während  früher  nur  wenig  davon  wahr  genommen 
werden  konnte. 

14.  Dieser  letzteren  Partie  gegenüber  auf  der  linken 
Seite  des  Tönnissteiner  Thaies  90  Ruthen  von  der  Einmün¬ 
dung  des  Baches  in  den  Brohlbach  beginnt  eine  der  gröss¬ 
ten  Tuffsteinpartieen,  welche  überhaupt  verkommen.^  Die¬ 
selbe  dehnt  sich  bald  auf  die  rechte  Seite  aus.  In  diesem 
Thal,  Eulenhof  genannt,  hat  der  Bach  ein  ganz  enges 


*)  Dieser  Name  kommt  von  einem  Hofe  her,  welcher  dem^lo- 


425 


Rinnsal  meistens  im  Tuffstein,  aber  auch  im  Devonschiefer 
eingeschnittem  Diese  Tnffsteinpartie  erstreckt  sich  auf  eine 
Länge  von  355  Ruthen  zusammenhängend  bis  in  die  Nähe 
der  Wassenaolier  Sauerquelle,  und  ist  durch  viele  Gruben 
aufgeschlossen.  Der  am  meisten  aufwärts  im  Thale  ge- 
legene  Bruch  von  van  Eycken  ist  durch  einen  im  De¬ 
vonschiefer  angesetzten  Stollen  in  367  Par.  Fuss  Höhe 
Uber  dem  Anfangspunkt  gelöst.  Durch  ein  Bohrloch  ist 
dm  Auflagerung  des  Tuffes  auf  dem  Devonschiefer  in 
einer  H^e  von  379  Par.  Fuss  ermittelt.  Der  Tuff  erreicht 
m  dem  Bruche  selbst  eine  Höhe  von  493  Par.  Fuss,  so 
dass  hier  die  Ablagerung  in  einem  senkrechten  Abstand 
von  114  Par.  Fuss  eingeschlossen  ist.  An  dem  rechten 
Abhange  des  Thaies  scheint  sich  der  Tuff  auch  nicht 
hoher  hinauf  zu  ziehen,  während  er  an  dem  linken  Ab¬ 
hänge,  an  dem  Wege  von  Tönmastein  nach  Wassenach 
IS  zur  ö  e  von  581  Par.  Fuss  über  dem  Anfangspunkt 
und  88  Par.  Fuss  über  die  Oberfläche  von  dem  van 
Eycken’schen  Bruch  sich  erhebt.  Der  ungeschichtete 
iuff  steht  in  hohen  senkrechten  Wänden  und  schwachen 
eilern  in  den  Brüchen  an,  welche  seltsame  Gestalten 
bilden.  _  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  Oberfläche  des 
.  "es  ™  einem  quer  durch  das  Thal  gelegten  Profile 
eine  schiefe  Mulde  bildet,  welche  sich  am  linken  Abhänge 
beträchtlich  in  die  Höhe  zieht,  während  sie  am  rechten 
Abhange  dagegen  zurückbleibt.  Die  Thalsohle  fällt  von 
dem  van  Eycken’schen  Stollen  bis’  zur  Einmündung 
,m  die  Brohl  199  Par.  Fuss.  Die  Oberfläche  des  Tuffes 
|von  dem  höchsten  Punkte  desselben  am  Wege  von  Tön- 

fällt  bis  zu  der  Partie  im  Heseln- 
208  Par.  Fuss  und  von  dem  van  Eycken’schen 
Bruche  bis  zu  der  P artie  am  Lavafelsen  Tauher  165  Par.  Fuss. 

0.  Auf  der  linken  Seite  des  Tönnissteiner  Thaies 
höher  am  Abhange,  am  Fusse  des  gr.  Kunkshopfes,  an  dem’ 
Wege  von  Burgbrohl  nach  Wassenach  ist  auf  der  Karte 
laacher  Nee’«  von  0.  von  Oeynhausen  eine  kleine 
Wie  als  Duckstein  angegeben  und  in  den  Erläuterungen 

Tönnisstein  gehörte,  aber  schon  von  len  Mönchen  abgebrochen 
worden  Ist,  um  den  darunter  anstehenden  Tuffstein  au  gewinnen. 
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zu  der  Karte  S.  60  als  ein  „ducksteinartiges  Gestein 
bezeichnet,  welches  theils  auf  den  Schlacken  des  Kimks- 
köpf  es,  theils  auf  dem  Devonschiefer  aufliegt.  Diese 
Stelle  möchte  wohl  gegen  lOOFuss  höher  liegen,  als  der 
höchste  Tuff  am  Wege  von  TSnnisstevn  nach  \\assenach. 
Es  ist  zweifelhaft,  ob  diese  Partie  dem  Tuffstein  des 
BroUthales,  zugehört  und  es  verdient  eine  nähere  ünter- 
snehung,  ob  sie  nicht  zu  den  Schlacken  der  Kunkskopfe 
und  den  Tuffen  des  Lummerfeldes  gerechnet  werden  muss, 
da  sich  ganz  ähnliche  Gesteine  mit  denselben  finden. 

16.  In  dem  Brohlthale  beginnt  auf  der  rechten  beite 
unmittelbar  oberhalb  der  Einmündung  des  Tönmsstemer  , 
Baches  bei  Nonn’s  Mühle  eine  an  dem  steilen  Abhänge 
zwar  nur  sehr  schmale,  aber  lang  aushaltende  lartie, 
welche  ohne  Unterbrechung  in  das  bei  Burgbrohl  em- 
mündende  Gleeser  Thal  sich  erstreckt  und  hier  auf  bei¬ 
den  Seiten  vorkommt.  Die  Länge  derselben  beträgt  im 
Brohlthale  dem  Bache  nach  380  Ruthen  bis  zur  Einmün¬ 
dung  des  Oleeser  Thaies  und  in  diesem  aufwärts  noch 
150  Ruthen.  Die  Höhe  des  Tuffes  am  untern  Ende  der 
Partie  bei  Nonn’s  Mühle  beträgt  383  Par.  Fuss  und  am 
oberen  Ende  indem  Bruche  von  Mittler  und  Gerhards 
auf  der  linken  Seite  des  Oleesbaohes  402  Par.  Fuss,  m  i 
dem  Bruche  von  S  chli  ck  397  Par.  Fuss  über  dem  An¬ 
fangspunkt  des  Niveaus;  die  Oberfläche  dieser  Partie  feilt 
daher  um  14  bis  19  Fuss;  während  die  Brohl  an  der  Ein¬ 
mündung  des  Glecsbaohes  bis  zu  der  des  Tönmsstemer 
Baches  99  Fuss  fällt.  Ara  unteren  Ende  der  Partie  er- 1 
hebt  sich  der  Tuff  über  die  Sohle  der  Brohl  an  der  Ein¬ 
mündung  des  Tönmsstemer  Baches  195  Par  F«3S  und 
dagegen  am  oberen  Ende  derselben  über  die  Sohle  der  Brohl 
an  der  Einmündung  des  Gleesbaches -aia  115  Par.  Fussun 
über  den  Obergraben  der  am  Qleesbaeh  bei  Burgbrohl 
gelegenen  Schmellitscheck’s  Mühle  nur  60 Par.  Fuss 
17.  An  der  gegenüberliegenden  linken  Seite  des  Brohl- 
thales  fehlt  an  dem  obern  Ende  der  (unter  No.  11  ang^ 
führten)  Tuffpartie  bei  dem  Lavafclsen  Tauber^  der  lu 
auf  eine  Länge  von  220  Ruthen.  Dann  tritt  eine  Par  le 
von  85  Ruthen  an  dem  flacheren  Abhange  auf,  welo  e 
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■  mir  eine  Höhe  von  291  Par.  Fnss  Höhe  über  den  An¬ 
fangspunkt  und  von  58  Par.  Fuss  über  die  Sohle  der 
hrohl  an  derselben  Stelle  erreicht.  In  dieser  Partie  ist 
T  unterhalb  der  unteren  Bleiweissfabrik  die 

Auflagerung  des  Ducksteins  auf  dem  Schiefer  mehrfach 
und  sehr  merkwürdig  entblösst.  An  der  Strasse  ist  eine 
vorsprmgende  Ecke  des  Devonschiefers  weggebrochen 
und  zu  beiden  Seiten  derselben  legt  sich  der  TulF  auf 
die  steilen  Schieferfelsen.  Nahe  unterhalb  dieser  Stelle 

1*  Duckstein  auf  den  scharf  zerrissenen  Schieferfelsen 
und  füllt  die  tiefen  Furchen  in  denselben  aus.  Etwas 
am  Abhange  in  die  Höhe  wird  der  wilde  Trass  hier  von 
horizontalen  Tuffschichten  bedeckt. 

Das  obere  Ende  dieser  Partie  ist  nicht  aufgeschlos¬ 
sen  und  daher  zweifelhaft,  ob  sie  von  der  folgenden  ge¬ 
trennt  ist  oder  damit  ziisammenhängt.  Die  Unterbrechung 
ist  aber  nur  unbedeutend  wenn  sie  stattfindet.  Diese 
folgende  Partie  beginnt  unterhalb  Burgbrohl  und  zieht 
fSich  bis  in  den  Ort,  wo  dieselbe  in  vielen  Kellern  ent- 
blosst  ist,  auf  eine  Länge  von  etwa  80  Euthen  fort.  Un¬ 
terhalb  des  Ortes  steht  der  Tuff  an  dem  Bande  des  Ba- 
f  ches  an  und  es  scheint^  dass  derselbe  hier  unter  dessen 
bohle  niedersetzt.  An  dein  Abhange  erhebt  sich  derselbe 
bis  zu  einer  Höhe  von  347  Par.  Fuss  über  dem  Anfangs¬ 
punkt  und  etwa  110  Par.  Fuss  über  die  Sohle  der  Brohl 
an  dieser  Stelle.  Dicht  oberhalb  der  Strasse  an  dem  Hause 
,yon  Ackermann  liegt  der  TulT  auf  Lehm  auf.  Ausserdem 
ist  zu  bemerken,  dass  unterhalb  des  Ortes  in  dem  Brohl- 
'  ac  e  selbst  Basalt  ansteht,  welcher  in  einer  geringen 
Höhe  über  dem  Spiegel  desselben  vom  Tuff  bedeckt  wird 
Wenn  dieser  Tuff  hier  unter  die  Sohle  des  Baches  nie¬ 
dersetzt,  wie  es  den  Anschein  hat,  so  hängt  dieselbe  un¬ 
mittelbar  mit  der  gegenüberliegenden  auf  der  rechten 
fSeite  des  Thaies  zusammen. 

18.  In  dem  Gleeser  Thale  tritt  auf  der  rechten  Seite 
lach  einer  Unterbrechung  von  64  Ruthen  wiederum  eine 
.^artie  von  140  Ruthen  Länge  auf,  welche  zwar  über  die 
\^aurewiesen  Mühle  hinaus  aber  nicht  bis  zur  Wassenacher 
lühle  reicht.  Das  Thal  ist  hier  breit  und  flach.  Der 
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Tuff  reicht  an  dem  Abhange  kaum  über  den  von  Burg¬ 
brohl  nach  führenden  Weg  hinauf.  Der  Glees¬ 

bach  liegt  am  obern  Ende  der  Partie  in  408  Par.  Euss 
Höhe  über  dem  Anfangspunkt  und  die  Höhe  des  Tuffes 
am  Abhange  dürfte  diese  Höhe  nicht  um  30  Par.  Euss 

übersteigen.  ^  , 

19.  Es  folgt  nun  eine  sehr  lange  Unterbrechung  in 

dem  breiten  Thale  von  500  Ruthen,  in  der  kein  Tufi‘  be¬ 
kannt  ist.  Dann  beginnt  auf  der  rechten  Thalseite  eine 
Partie  unterhalb  Glees,  -welche  sich  durch  diesen  Ort 
fortzieht  und  auf  der  linken  Thalseite  oberhalb  desselben 
endet.  Sie  besitzt  eine  Länge  von  180  Ruthen.  Es  sind 
früher  Gruben  darin  betrieben  worden;  Reste  derselben 
sind  noch  jetzt  zwischen  den  Häusern  sichtbar.  Die  Be¬ 
schaffenheit  stimmt  ganz  mit  dem  Tuffstein  und  mit  dem 
wilden  Trass  des  Brohlthales  überein.  Dies  ist  besonders 
deshalb  hervorzuheben,  weil  ganz  in  der  Nähe  Tuffe 
von  durchaus  verschiedener  Beschaffenheit  auftreten.  In 
Bezug  auf  die  Höhenlage  dieser  Partie  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Sohle  des  Gleesbaclt  s,  unter  der  Brücke  im 
Orte  577  Par.  Euss  über  dem  Anfangspunkt  des  Niveaus 
liegt  und  sich  der  Tuff  am  Abhange  wohl  etwas  über 

600  Par.  Euss  erheben  mag.  ^ 

20.  In  dem  Thale  oberhalb  Glees  (welches  sich  nach 

dem  Botheberg  hinaushebt)  und  140  Ruthen  oberhalb  des 
Ortes  und  des  oberen  Endes  der,  in  demselben  anstehen¬ 
den  Tuffpartie  tritt  zum  letzten  Male  dieser  Tuffstein 
auf,  in  welchem  der  Remy’sche  Bruch  betrieben  wird. 
Derselbe  liegt  an  dem  S.  0.  Eusse  des  Hof  büsch  eines 
bewaldeten,  aus  Devonschichten  bestehenden  Bergrücken, 
W.  des  Weges  von  Glees  nach  Laach  und  Bell.  Der  Bach 
ist  tief  und  eng  in  dem  Tuffstein  eingeschnitten,  welcher 
das  Thal  in  den  Devonschichten  erfüllt  und  unter  die  Sohle 
des  Baches  ansehnlich  niedersetzt.  Die  Längenausdehnung 
dieser  Partie  mag  wohl  100  Ruthen  betragen.  Der  Bruch 
ist  mit  einem  Stollen  gelöst,  welcher  in  den  Devonschich¬ 
ten  angesetzt  ist.  Der  grössere  Theil  des  Tuffsteins  setzt 
aber  unter  die  Stollensohle  nieder  und  werden  die  Was¬ 
ser  mit  einem  Wasserrade  gehoben.  Die  Oberfläche  des 
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Tuffes  erreiclit  in  dem  Bruclie  die  Höhe  Von  700  Par. 
Fuss  über  den  Anfangspunkt  und  die  tiefste  Abbausohle 
liegt  613  Par.  Fuss  darüber.  Die  Tuffablagerung  hält 
sieb  also  hier  in  einem  senkrechten  Abstande  von  87  Par. 
Fuss.  Der  geschichtete  wilde  Trass  über  dem  brauebba- 

Tuffstein  ist  sehr  mächtig  und  die  Grenze  zwischen 
beiden  sehr  unregelmässig.  In  dem  Fahrwege  nach  dem 
Bruche  treten  die  sehr  charakteristischen  geschichteten 
giauen  Tuffe  des  LccdchcT  See^s  auf^  welche  an  dem  Ab¬ 
hange  des  Veitshopfes  so  mächtig  aufgeschlossen  sind. 
Dieselben  scheinen  die  Tuffablagerung  im  Remy’schen 
Bruche  zu  bedecken^  doch  ist  die  Auflagerung  nicht  mit 
völliger  Bestimmtheit  wahrzunehmen. 

21.  Oberhalb  Burgbrohl  tritt  auf  der  linken  Seite  des 
Thaies  unterhalb  Weiler  noch  einmal  eine  kleine  Tuff¬ 
partie  auf.  Bei  der  Mühle  liegt  hier  wilder  Trass  theils 
auf  den  aufgelösten  Devonschichten,  wie  dieselben  so 
häufig  die  Oberfläche  der  Abhänge  bilden,  theils  auf  einer 
schwachen  Ablagerung  von  Geschieben  und  bedeckt  von 
einer  mächtigen  Masse  von  Lehm  und  Bruchstücken  der 
Devonschichten  die  von  dem  höheren  Abhange  herab- 
geflösst  sind. 

22.  Ausserdem  finden  sich  aber  auf  der  rechten  Seite 
des  Broklthales  und  in  einigen  Nebenschluchten,  höher  über 
■  der  Thalsohle  einige  kleine  Partieen  von  Tuff,  welcher 
mit  dem  Tuffstein  des  BroUthales  Aehnlichkeit  besitzt 
[und  die  daher  verdienen  hier  angeführt  zu  werden,  wenn 
sie  gleich  in  den  Lagerungsverhältnissen  wesentlich  da¬ 
von  abweichen.  Die  erste  dieser  Partieen  findet  sich  ober¬ 
halb  der  Einmündung  der  von  Buchholz  herabkommenden 
bchlucht,  der  Partie  auf  der  linken  Thalseite  unterhalb 
NtederweUer  gerade  gegenüber,  aber  ln  einem  sehr  viel 
höheren  Niveau.  Dieselbe  wird  von  dünnen  Tufifschichten 

egleitet,  welche  gegen  N.  W.  einfallen  und  Stücke  von 
imsstein  und  von  basaltischer  Lava  enthalten. 

23.  Auf  der  rechten  Seite  dieser  Schlucht  unterhalb 
Buchholz  liegt  eine  etwas  grössere  Partie,  die  auf  Löss 
mfzuruhen  scheint,  von  der  vorhergehenden  1.50  Ruthen 
mtfernt.  Sie  nimmt  die  vordere  Spitze  eines  Rückens 
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ein,  welcher  durch  eine,  auf  der  rechten  einmlindend 
Seitenschlucht  gebildet  wird.  In  dem  Tuffstein  kommen 
Bimssteinstücke  vor.  Derselbe  wird  von  feinkörnigen,  dünn¬ 
geschichteten  und  feine  Streifen  ganz  kleiner  Bimsstein¬ 
körner  führenden  Tuffen  bedeckt,  welche  auch  kleine 
Kügelchen  von  gelber  erdiger  Masse  enthalten,  die  weiter 
unten  noch  öfter  werden  erwähnt  werden. 

24.  Die  nächstfolgende  sehr  kleine  Partie  liegt  am 
rechten  Abhange  einer  kurzen,  bei  OherweUer  mündenden 
Schlucht  auf  Devonschichten,  in  der  Nähe  von  Löss,  des¬ 
sen  Verhältnisse  zu  dem  Tuffe  nicht  aufgeschlossen  und 
deutlich  sind.  Diese  Partie  ist  von  der  unter  No.  22  an¬ 
geführten  240  Ruthen  entfernt.  Der  Tuffstein  enthält 
auch  hier  Stücke  von  Bimsstein  und  wie  in  allen  diesen 

Partieen  Stücke  von  Devonschiefer. 

25.  Die  Tuffpartie  liegt  bei  Niederzissen,  an  dem 
rechten  Abhange  des  von  Wehr  herabkommenden  Wirr- 
hacJis,  nahe  an  seiner  Einmündung  in  die  Brohl,  in  einei 
Entfernung  von  350  Ruthen  von  der  vorhergehend  ange¬ 
führten  Partie  bei  OherweUer.  Der  Weg  zu  derselben 
führt  bei  der  Kirche  von  Niederzissen  von  der  Strasse 
nach  Wehr  ab.  Der  Tuff  ist  hier  sehr  mächtig  und  ein 
tiefer  nach  den  Feldern  auf  der  Höhe  führender  Hohl¬ 
weg  darin  eingeschnitten.  An  dem  Fusse  des  Abhanges 
bei  den  letzten  Häusern  liegt  der  Tuff  unmittelbar  auf 
dem  Devonschiefer  auf.  Derselbe  ist  an  der  Strasse 
nach  Glees  weit  verbreitet  und  in  kleinen  Gruben  aufge¬ 
schlossen.  In  dem  Hohlwege  ist  das  Gestein  von  kon 
glomeratartigcr  Beschaffenheit,  zeigt  eine  beträchtliche 
Festigkeit,  und  an  vielen  Stellen  durch  Lagen  von  Ge¬ 
steinsbruchstücken  eine  nahe  horizontale  Schichtung.  Es 
finden  sich  darin  Bimssteinstücke,  bisweilen  in  Schichten 
ziemlich  häufig,  Schiefer  und  Sandstein  der  Devonschich¬ 
ten,  Quarz,  Schlacken,  einige  Abänderungen  von  Phono- 
lith,  darunter  auch  diejenige,  w^elche  in  dem  weiter  S.  am 
Dachshusch  auftretenden  Tuffe  sehr  häufig  vorkommt. 
Dieser  letztere  ist  von  der  hier  in  Rede  stehenden  Partie 

gegen  400  Ruthen  entfernt. 

Gegen  die  -Höhe  hin,  an  beiden  Wegen  sowohl  in 
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dem  Hohlwege  nach  0.;  als  in  dem  Wege  nach  Glees 
gegen  S.  scheint  dieser  Xufi  mit  Löss  bedeckt  zu  sein^ 
welchei  das  ganze  Llateau  nach  Buehholz  hin  einnimmt. 
Umgekehrt  ist  die  Auilagerimg  des  TufFes  auf  Löss  an 
dieser  Stelle  durchaus  unwahrscheinlich. 

Dieser  Tuö  scheint  daher  kaum  mit  dem  Tuffstein  des 
Broklthales  in  Zusammenhang  zu  stehen,  vielmehr  dürfte 
derselbe  dem  Tuff  des  Bachshusch  und  des  Hütteherges 
zuzurechnen  sein. 

Diese  zerstreuten  und  weit  von  einander  getrennten 
Tuffsteinpartieen  sind  ihrer  Entstehungsweise  nach  sehr 
schwer  zu  erklären  und  um  so  schwieriger  je  neuer  diese 
ganze  Bildung  ist  und  je  weniger  spätere  zerstörende 
Ursachen  darauf  eingewirkt  haben  können,  um  sie  als 
einzelne  getrennte  Beste  einer  ursprünglich  zusammen¬ 
hängenden,  weit  verbreiteten  Ablagerung  übrig  zu  lassen. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  folgende  Uebersicht  der  Hö¬ 
henverhältnisse  der  Tuffablagerungen  im  Brohlthale  und 
in  dessen  südlichen  NebCnthälern,  wobei  die  Einmündung 
der  Brohl  in  den  Bhem  in  163  Par.  Fuss  Meereshöhe  als 
Nullpunkt  angenommen  ist. 


An  den  Abhängen  gegen  den  Rhein  : 

jlinke  Seite,  Trasskaule . 

linke  Seite,  Saucrhals . 

^rechte  Seite,  Bichteiiherg . 

|an  den  Abhängen  des  Brohlthales 

rechte  Seite,  Saesgen . 

rechte  Seite,  Hohenschlef . 

finke  Seite,  V ölkelschiehel . 

rechte  Seite,  Heuenherg . 

'echte  Seite,  Kaulerhechen . 

inke  Seite,  i7n  Kessel . 

rechte  Seite,  Wehlert . 

im  Heühronner  Thale,  beim  Heilhronn 
in  der  Schlucht  vom  Heidenhofe  .  . 

inke  Seite,  Tüllhopf  [Schweppenhurg) 
inke  Seite,  Tauher  und  Schlange  .  .  ,  . 

inke  Seite,  Orhachsmühle . 


Pariser  Fuss. 

.  116 
.  115 
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.  144 
.  154 
.  174 
.  210 
.  212 
.  237 
.  255 
.  250 
.  247 
.  235 
.  280 
.  327 
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Pariser  Fuss. 

linke  Seite,  Nonn’s  Mühle  gegenüber,  am  Lavafelsen 

Tauber  . 

reclite  Seite,  Heselnthal . 

Im  Tönnis Steiner  Thal: 

Bruch  von  vanEycken . 

am  Wege  von  Tönnisstein  nach  Wassenach  .  .  581 

rechte  Seite,  bei  Nonn’s  Mühle . 

rechte  Seite,  unterhalb  Burgbrohl . 

linke  Seite,  unterhalb  Burgbrohl . 291 

Im  Gleeser  Thale: 

linke  Seite,  Bruch  von  Mittler  und  Gerhards  .  402 

Bruch  von  Schlick . 

rechte  Seite  in  Qlees . 

oberhalb  Glees,  Bruch  von  R  e  m  y . tUU 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  Ausfüllung  des  Eeü- 
bronner  Thaies  mit  derTufimasse  durch  Bückstauung  von 
unten  herauf  aus  dem  erfolgt  sein  dürfte,  indem 

die  Höhe  des  Tuffes  unterhalb  der  Einmündung  des  Heil- 
bronner  Thaies  in  das  Brohlthal  im  Wehlert  diejenige  des 
Tuffes  im  Heilbronner  Thale  noch  um  etwas  übersteigt. 

Dagegen  ist  der  Tuff  ins  Töniiisstemer  Thal  nicht 
von  unten  aufwärts  eingedrungen,  da  derselbe  hier  viel^^ 
höher  gelagert  ist,  als  im  Brohlthale,  Es  wäre  sogar  den 
Höhenverhältnissen  nach  möglich,  dass  der  Tuff  von  dem 
Tönnissteiner  Thale  aus  das  Brohlthal  aufwärts  bis  zum^ 
Gleeser  Thale  und  dieses  aufwärts  bis  zur  Wassenacher 
Mühle  erfüllt  hätte.  Die  Höhen  des  Tuffes  in  diesem  Theile 
des  Brohl-  und  des  Gleeser  Thaies  erreichen  bei  weitem 
nicht  die  Höhe,  welche  derselbe  im  Tömiissteiner  Thale' 
selbst  nicht  einmal  in  der  Mitte  desselben,  noch  vreniger 
am  linken  Abhange  besitzt.  Während  hier  der  Tuff  bis 
493  und  581  Par.  Fuss  aufsteigt,  erreicht  er  bei  der  Was¬ 
senacher  Mühle  im  Gleeser  Thale  wohl  nur  438  Par.  Fusi 
und  in  dem  ganzen  Zwischenräume  nur  geringere  Höhen 
Dagegen  ist  der  Unterschied  in  den  Höhen  des  Tuf 
fes  nach  der  V4  Meile  langen  Unterbrechung  im  Gleese. 
Thale  bei  Glees  und  in  dem  Bruche  von  Remy  so  beträcht 
lieh,  dass  wenigstens  die  Möglichkeit  in  Betracht  gezogei 
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z«  werden  verdient  dass  diese  Tuffsteinpartieen  mit  den 
weiter  unterhalb  gelegenen  nicht  in  Verbindung  stehen. 

Muhle  abwärts  bis  Burgbrohl  und  dem  Brohlthalc  von 
hier  bis  zur  Mundung  des  Tönnüsteiner  Thaies  von  Olees 
hembgekommen,  so  würde  derselbe  sehr  wahrscheinlich 
grossere  Hohen  über  der  Thalsohle  einnehmen,  als  er  in 
der  That  gegenwärtig  erreicht.  Dennoch  kann  aber  auch 
anderer  Seits  die  Möglichkeit  nicht  in  Abrede  gestellt 
weiden,  dass  die  Tuftmassc  von  oberhalb  Olees  herab¬ 
gekommen  ist  da  sie  hier  die  grösste  Höhe  in  diesem 
^Gebiete  mit  lOO  Par.  Fiiss  erreicht  und  diejenige  des 

jTuiFes  im  Fonnissteiner  Thalc  noch  um  119  Par.  Fuss 
'Übersteigt. 

Die  Bestimmung  der  Höhe  der  Unterlage  des  Tuftes, 

oder  derjenigen  Oberfläche,  auf  welcher  der  Tuff  abire- 

agert  worden  i^st,  hat  deshalb  ihre  besondere  Schwieit- 

.  eiten,  weil  offenbar  die  alten  Thalabh.änge  ebenso  steil 

gewesen  sind,  als  die  gegenwärtigen  und  bei  dem  spätem 

Emschneiden  des  Thaies  die  Grenze  des  Schiefers  und 

&s  au  ge  agerten  Tuffes  m  sehr  verschiedenen  Höhen 

)  OS  gelegt  wird.  Eine  Zusammenstellung  der  Höhen 

ogeiungsilächen  an  den  verschiedenen  Stellen 

j  es  J-hales  gewährt  daher  auch  keine  deutliche  Uebersicht 
Jer  Verhältnisse. 


^  Zu  den  jüngsten  Bildungen  in  dem  Brohl-  und  Tön- 

»bedeutenden  Massen  von 
.alktuff  und  Ivalksinter,  welche  an  einzelnen  Stellen 
arm  aiiftreten  und  mit  den  ungemein  häufigen  und  Star¬ 
en  Sauerquellen  in  Verbindung  stehen,  welche  noch 
itzt  m  A&m  Brohlthale  und  in  den  Nebeiithälern  hervor- 
ommen.  Die  Kalkabsätze  dauern  jetzt  aber  nicht  mehr 
*rt  unc  gehöl en  daher  ebenfalls  einer  wenn  auch  erst  jüngst 
.rgangenen  Periode  an.  Ein  mächtiger  Absatz  von 
a  ksinter  findet  sich  auf  der  rechten  Thalseite  bei  Nonn’s 
uhle  an  der  Einmündung  des  Jönnissteiner  Baches  in 
c  Broiu.  Derselbe  ist  von  ungemeiner  Festigkeit,  bil- 
il»  Lagen,  zeigt  tropfsteinförmige  und  scha¬ 

de  Bildungen,  stellenweise  schliesst  er  ziemlich  scharf- 

n.  Ver.  XX.JaUrg.  Neue  Folge.  X.  28 
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kantige  Bruchstücke  von  Devonschiefer  in  grosser  Menge 
ein.  Durch  eine  frühere  Gewinnung,  den  Bau  der  Muhle 
und  die  Wasserleitung  ist  die  Stelle  sehr  verändert  uiid 
sind  die  Verhältnisse  daher  schwierig  zu  übersehen-  Dm 
verbreiteter  ähnlicher  Absatz  oberhalb  des  Tömissteiuer 
Brunnen  ist  gänzlich  weggebrochen  und  als  Kalk  gebrannt 
worden,  kaum,  dass  noch  einzelne  Stücke  davon  gefun¬ 
den  werden.  In  dem  Eingänge  zu  dem  zunächst  ober¬ 
halb  des  .Brunnens  gelegenen  Trassbruche  ist  die  Ober¬ 
fläche  des  Tuffes  mit  einer  mächtigen  Ablagerung  von 
Kalktuff,  Torf  und  dünnen  Schichten  von  Eisenocker  be¬ 
deckt.  Am  linken  Rande  des  m  Duckstein  eingeschnit¬ 
tenen  Thaies  liegt  auf  demselben  eine  mächtige  Ablage¬ 
rung  von  Geschifben,  deren  Schichten  mit  10  bis  15  Grad 
gegen  die  Mitte  des  Thaies  geneigt  sind.  Darauf  ruhen 
nun  nach  der  Mitte  des  Thalgrundes  die  Lagen  von  Kalk¬ 
sinter  und  mehrere  Torfschichten  über  einander.  Lagen 
von  Kalkmergel,  von  Lehm  und  Löss,  so  wie  auch  von 
Geschieben  wechseln  bis  zur  ursprünglichen  Oberfläche, 
dieser  Absätze  mit  einander  ab  und  zeigen  wie  viele  ver¬ 
schiedenartige  Ereignisse  zu  deren  Bildung  nach  und  nach 
beigetragen  haben.  Im  Torfe  kommen  Lagen  von  Kiesel- 
guhr  vor,  welcher  ganz  aus  Infusorienschalen  besteht;  eben¬ 
so  Holzstücke ,  Haselnüsse  und  Knochen  vom  Ochs.  Dies!, 
Masse  liegt  gegenwärtig  mindestens  20  Fuss  über  dei 
Sohle  des  Baches  und  erstreckt  sich  bis  zu  der  Buine 
des  Klosters  T'önnisstein^  wo  sich  ebenfalls  eine  mächtige 
Ablagerung  von  Geschieben  über  dem  Duckstein  findet 
die  Mehrzahl  aus  den  abgerundeten  Stücken  der  devoni 
sehen  Felsarten,  der  Laven  und  Schlacken  bestehend 
während  zwischen  denselben  eckige  Stücke  von  Devon 
Sandstein  und  Schiefer  liegen,  die  unmittelbar  von  dei 
Abhängen  des  Thaies  herabgekommen  sein  dürften.  Nög 
gerath  (die  Entst.  und  Ausbild.  d.  Erde  S.  83)  führt  at 
dass  der  Kalktuff  hier  auf  einer  Lage  von  vermodertet 
Holze  liegt,  welches  einige  äussere  Aehnlichkeit  JBi 
Braunkohlen  hat,  aber  nur  Bäume  der  dermaligen  einhei 
mischen  Pflanzenwelt  umschllesst.  In  diesem  Kalktu 
finden  sich  viele  Abdrücke  von  Baumblättcrn,  auch  büsi 
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wasserschnecken  verschiedener  Art  imd  Knochen,  Geweihe 
und  Zahne  von  Hirschen,  Schweinen  und  Bibern.  'Das 
braunkohlenartige  Holzlager  ist  mit  zertrümmertem  und 
zerriebenem  TiifFstein  von  erdiger  und  unreiner  Beschaf¬ 
fenheit  bedeckt,  welcher  voii  den  Abhängen  nach  und 
nach  herabgcflösst  und  hier  abgelagert  ist.  Ein  grössten- 
heils  lockerer  Kalktuff  kommt  an  der  Bleiweiss  -  Fabrik 
m  Burgbrohl  vor.  _  Aber  wohl  die  grösste  Masse  von 
Kaksinter  findet  sich  an  dem  Schlosse  daselbst  aufeela- 
gert  auf  dem  Tuffe.  Der  Bach  von  Olees  stürzt  sich  über 
dieselbe  in  Wasserfällen  in  das  Brohlthal. 

Diese  Absätze  stehen  in  engster  Beziehung  zu  den 
.zahlreichen  Sauerquelleu,  welche  in  dem  Brohlthale  und 
m  den  Nebenthälern  desselben  hervorbrechen.  Die  Stärke 
und  Menge  derselben  übertreffen  diejenigen,  welche  be¬ 
reits  oben  bei  dem  Kesselthalo  von  Wehr  angeführt  wor- 
ien  sind  und  die  in  so  fern  hierher  gehören,  als  die  Ent¬ 
wässerung  dieses  Kesselthaies  nach  dem  Brohlbaohe.  hin 
'jtattnndet. 

Ausser  den  zahlreichen  Sauerquellen  finden  sich  aber 
mch  in  dem  Brohlthale  besonders  unterhalb  Burgbrohl 
US  Nonn’s  Mühle  unzählige  Stellen,  wo  das  Kohlensäure- 
fas  unmittelbar  aus  dem  Boden  entweicht.  Man  findet 
juer  an  den  Bergabhängen  kleine  Vertiefungen,  worin 
tets  todte  Vögel,  Mäuse  und  dergl.  liegen  und  beim 
tiederbucken  bemerkt  man  den  stechenden  Geruch  der 
;.ohlensäuro.  Ebenso  zeigen  sich  einzelne  Stellen  auf 
’en  Feldern,  wo  die  Früchte  nur  sehr  kümmerlich  ge- 
cihen.  Aus  dem  Bache  entwickeln  sich  an  vielen  Stel- 
ta  ununterbrochen  Gasblasen.  An  einer  solchen  Stelle 
itete  der  Eigenthümer  den  Bach  ab,  in  der  Absicht, 
e  hervortretende  Sauerquelle  zu  fassen.  Es  wurde  eine 
eräefung  von  12  bis  15  Fuss  im  Durchmesser  ausge- 
:-aben,  dadurch  öffneten  sich  unzählige  Gasquellen,  aus 
e  c  en  eine  ungeheure  Menge  Gas  ausströrate.  Mehrere 
-C  er  in  Burgbrohl  sind  so  mit  Kohlensäiiregas  erfüllt, 

J SS  sie  gar  nicht  benutzt  werden  können  und  beim  Gra- 
n  neuer  Kellei  finden  oft  sehr  starke  Gasentwlckelun- 
m  statt.  G.  Bischof  ILchrb.  der  chem.  u.  phys.  Geol. 


436 


I.  S.  264)  bemerkt,  dass  die  Sauerquellen  im  tiefsten  Ni¬ 
veau  der  Thalsohle,  fast  in  dem  des  Baches,  die 
Entwickelungen  in  einem  höheren  Niveau  an  den 
abhängen,  und  die  süssen  Quellen,  deren  es  in  Burgbrohl 
aber  nur  zwei  giebt,  noch  höher  über  der  Thalsohle  aus- 

hiessen.  - 

Die  Sauerquellen  reiclien  im  Brohllhale  von  200  Ru¬ 
then  unterhalb  Schweppenhurg  bis  in  Oberzissen,  weder 
ist  weiter  unterhalb  des  an  der  Strasse  liegenden^  Sauer¬ 
brunnens  noch  weiter  oberhalb  eine  Mineralquelle  in  dem¬ 
selben  bekannt.  In  dem  bei  Schweppenhurg  mündenden. 
Seitenthale  liegen  von  unten  nach  oben:  der  Heilbronn,- 
im  Ander nacher  Hinterwalde  ist  die  stärkste  der  in  der. 
ganzen  Gegend  auftretenden  Sauerquellen.  Die  festen: 
Bestandtheile  dieses  Wassers,  welches  mit  8V2  Grad  K' 
zu  Tage  kommt,  betragen  nach  G.  Bischof  0.5d7bU9) 
Procent,  davon  betragen  die  Natronsalze  0.3724  Pi^conti 
Dasselbe  ist  ein  kräftiges  Heilmittel,  wird  an  der  Quelle 
getrunken  und  in  Krügen  versendet.  Ganz  nahe  dabe: 
liegt  eine  andere  an  Kohlensäuregas  ungemein  reicht 
Quelle-  dann  folgt  der  Funterbrunnen  bei  der  Funter 
mühle  >4  Stunde  N.  0.  von  Keil  mit  8V2  Grad  R.,  in  derei 
Nähe  noch  mehre  andere  hervorkommen,  und  zuobers 
im  Thale  der  Krayerbrunnen  zwischen  der  Krayermuhl 
und  dem  Kray  erliefe. 

In  dem  Seitenthale,  welches  von  Wassenach  herab 
kommt  und  bei  Nonn’s  Mühle  einmündet,  liegt  der  seh 
bekannte  Tönnissteiner  Brunnen,  früher  TiUerlcorn  g« 
nannt,  dessen  Wasser  0.294383  Procent  feste  Bestand 
theile  enthält,  und  eine  Temperatur  von  10  Grad  R.  bt 
sitzt.  Dann  folgen:  die  Badequelle  nicht^  weit  oberhalb 
die  Sauerquelle  bei  der  Klosterruine  Tönnisstein-,  die  sei 
■  ergiebige  Quelle  in  dem  van  Eycken’ sehen  Ducksteinbrut 
im  Eulenhofe-,  der  nach  Wassenach  gehörende  Brunn«; 
in  der  Lage,  wo  sich  vier  Quellen  befinden;  die  Saue, 
quelle  in  einer  W.  Soitenschlucht  40  Ruthen  davon  eni 
fernt;  und  am  weitesten  aufwärts  der  Wassenacher  Bruj 
nen,  100  Ruthen  von  dem  Orte  entfernt.  ’ 

Die  meisten  Sauerquellen  und  Kohlensäuregas  BU: 
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Wickelungen  liegen  nun  in  dem  folgenden  Tlieile  des 
Brohlthales  von  Nonn’s  Mühle  bis  zur  Einmünduno-  des 
Qleeserthates.  Als  die  bekanntesten  Sauerquellen'’  sind 
hier  anzuführen;  der  FcMenbor  mit  0.231749  Proc.  fester 

Bestandtheile  und  einer  Temperatur  von  11.4  Grad  Reaum. 

der  Badhaushor  (wohl  derselbe,  den  G.  Bischof  als’ 
Gemeindebrunnen  anführt),  mit  zwar  nur  0.138534  Proc. 
festei  Bestandtheile,  aber  mit  der  höchsten  Temperatur 
^von  11.6  Grad  Reaum.,  welche  an  einer  der  von  G.  Bi- 
gschof  in  dieser  Gegend  untersuchten  Quellen  gefunden 
worden  ist,  einer  Temperatur,  welche  die  mittlere  Boden- 
temperatur  dieser  Stelle  um  mindestens  4  Grad  R.  über¬ 
steigt;  der  Quohengluth  und  die  beiden  von  G.  Bischof 
untersuchten  Sau  erqii eilen,  von  denen  die  eine  auf  der 
rechten,  die  andere  auf  der  linken  Seite  des  Brohlbaohs 
hegt.  Die  Temperatur  dieser  Quellen  ist  nach  monatli- 

c  en  Beobachtungen,  welche  mehrere  Jahre  fortgesetzt 
worden  sind,  constant. 

Die  Menge  des  Kohlensäuregascs,  welches  hier  dem 
Boden  fortwährend  entsteigt,  ist  ausserordentlich  gross. 

.  Bischof  (a.  a.  0.  S.  280)  hat  die  Menge  bei  zwei 
Quellen  bestimmt.  Bei  der,  welche  wohl  zu  den  an  Koh¬ 
lensäure  reichsten  gehören  mag,  beträgt  die  Menge  des 
sich  entwickelnden  Gases  in  24  Stunden  4237  Cub.  Fuss 
(bis  5650  Cub.  Fuss)  oder  503  (bis  671)  Pfund.  An 
freiem  und  halbgebündcnem  Kohlensäuregas,  welches  die 
Oarbonate  in  Auflösung  hält,  kommt  noch  1909  Cub.  Fuss 
hinzu,  so  dass  die  Menge  des  absorbirten  und  entwickel- 
:en  Gases  6146  Cub.  Fuss  beträgt.  Eine  andere  Quelle 
n  der  Nähe  der  so  eben  erwähnten, 'bei  der  wegen  der 
iigenthimlichen  Einrichtung  der  Fassung  die  relativen 
Quantitäten  von  Gas  und  Wasser,  welche  sie  liefert,  mit 
grosserer  Genauigkeit  gemessen  werden  konnten,  ent- 
^c  ’e  t  in  24  Stunden  3063  Cub.  Fuss  Kohlensäuregas, 

>n  enthält  an  freiem  und  halbgebundenem  Kohlensäure- 
?as  5650  Cub.  Fuss,  mithin  beträgt  die  Menge  des  ab- 
■orbirten  und  entwickelten  Gases  8713  Cub.  Fuss  oder 
65  Pfund.  Die  Temperatur  dieser  Quellen  übersteigt 
10  mittlere  des  Ortes  ungefähr  um  4  Grad  R.  und  kommen 


438 


dieselben  dalier  wahrscheinlicb  aus  einer  Tiefe  von  460Fuss, 
wo  ein  hydrostatischer  Druck  von  14:%  Atmosphären  statt- 

findet.  i 

Am  rechten  Bergabhange  des  Thaies  beim  iehlenbor 

geht  eine  Spalte  im  Schiefer  durch,  aus  welcher  vor  einer 
längeren  Reihe  von  Jahren  Kohlensäuregas  zischend  aus¬ 
strömte.  Später  ist  diese  Exhalation  verschwunden,  Keil 
auf  der  Streichungslinie  dieser  Spalte  in  einem  tieferen 
Niveau  Nachgrabungen  stattfanden,  wodurch  eine  sehr 
grosse  Menge  Kohlensäuregas  und  ohne  Zweifel  auch  das, 
welches  früher' aus  jener  Spalte  sich  entwickelte,  zum 
Vorschein  kam.  Aus  einer  anderen  mit  jener  parallelen 
Spalte  steigt  der  sehr  ergiebige  und  an  Kohlensäure  rei¬ 
che  Fehleiibor  empor.  G.  Bischof  war  bei  der  Fassung 
desselben  1827  gegenwärtig  und  fand,  dass  sie  aus  der 
Spalte  so  stark  aufstieg,  dass  man  kaum  die  Hand  dann 

halten  konnte.  ^  i 

Das  Ausströmen  von  Kohlensäuregas  ist  gewiss  nicht 

auf  die  bezeiehneten  Punkte  beschränkt.  Es  findet  über¬ 
all  in  der  Fortsetzung  dieser  Spalten  statt,  wo  dieselben 
nicht  verstopft  sind.  Auf  der  linken  Seite  werden  sie 
von  Tuffstein  bedeckt  und  zeigt  sich  hier  nirgends  eine 
Gas-Entwickelung.  Am  rechten  Abhänge  verschwinden 
diese  Spalten  in  den  steil  ansteigenden  Devonschichten, 
noeh  ehe  dieselben  von  dem  Lavastrome  der  Kunhsköpfe 
bedeckt  werden.  Ziehen  sich  nun  diese  Spalten  offen  un¬ 
ter  diesem  Abhange  fort,  so  werden  die  Kohlensäuregas- 
Ströme  so  hoch  aufsteigen,  bis  sie  den  von  oben  herab¬ 
kommenden  Meteorwassern  begegnen  und  von  diesen  ab- 
sorbirt  werden.  Gesehieht  dies  innerhalb  des  Lavastromes, 
so  wird  durch  dessen  Zersetzung  kohlensaures  Natron 
gebildet,  welches  sich  in  den  Sauerquellen  im  Thalgrunde 
findet.  Aus  dem  starken  Aufsteigen  der  Quellen  an  ih¬ 
rem  Ausflusse  ergiebt  sich  übrigens,  dass  die  Gewässer 
innerhalb  des  Gebirges  bedeutend  höher  stehen  müssen 
als  da  wo  die  Quellen  hervorkommen. 

In  einem  Gebiete  wie  in  diesem  Theile  des  Brohl¬ 
thaies,  wo  unzählige  Sauerquellen  und  Kohlensäure- Ex 
halationen  verkommen,  müssen  alle  Klüfte  des  Gebiiges 
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wenigstens  bis  ziim  Niveau  der  Tlialsohle  oder  der  darin 
entspringenden  Sauerquellen  mit  kohlensaurem  Wasser 
erfüllt  sein.  Ueberall  wo  diese  Gewässer  mit  den  Ge¬ 
steinen  in  Berührung  treten,  wirken  sie  zersetzend  dar¬ 
auf  ein;  und  ihre  Bestandtheile  stammen  aus  dieser  Zer¬ 
setzung  ab.  Es  ist  oben  sogar  nachgewiesen  worden, 
dass  sich  diese  zersetzende  Wirkung  noch  über  das  Ni¬ 
veau  des  Quellen- Ausflusses  im  Grunde  der  Thäler  er¬ 
strecken  müsse. 

Etwa  50  Fuss  oberhalb  des  Gemeindebrunnen  z\x  Bur 
brohl  wurde  unter  einer  Decke  von  9  Fuss  Eisenocker 
eine  wuisserreiche  Sauerquelle  mit  bedeutender  Kohlen¬ 
säure-Entwickelung  angetroffen.  Man  hatte  vorher  das 
Brodeln  des  Gases  in  der  Tiefe  gehört.  Das  Wasser  mit 
dem  Gase  kam  aus  einer  Kluft  zwischen  einem  Sphäro- 
sideritlager  und  wildem  Trass  in  fast  horizontaler  Rich¬ 
tung  hervor.  Man  verfolgte  diesen  Kanal  mehr  als  12 
Fuss  weit  gegen  den  Bergabhang  hin,  ohne  ein  senkrech¬ 
tes  Aufsteigen  des  Gases  zu  finden;  wahrscheinlich  zog 
er  sich  noch  weit  in  dieser  Richtung  fort.  Der  Gemeinde¬ 
brunnen  floss  schw’'ächer  aus,  hörte  endlich  ganz  auf,  als 
hierunter  sein  Niveau  abgetcuft  war  und  erschien  erst 
wieder,  als  der  Ausfluss  der  neu  getroffenen  Quelle  höher 
gelegt  wurde.  Beide  Quellen  stehen  in  Verbindung  und 
»auch  beim  Gemeindebrunnen  dringen  Wasser-  und  Koh¬ 
densäure-Gas  in  horizontaler  Richtung  hervor.  An  einer 
Idritten  Stelle,  wo  zur  Fassung  einer  Sauerquelle  ein  Ab- 
4eufen  gemacht  wurde,  verschwand  plötzlich  die  vorher 
so  reichliche  Kohlensäure-Entwickelung  und  kam  an  einer 
fast  20  Fuss  davon  entfernten  Stelle  später  wieder  zum 
Vorschein. 

Das  aus  einer  Kluft  im.  Devonschiefer  aufsteigende 
Kohlensäure-Gas  verzweigt  sich  durch  Querklüfte  und 
wird  auf  ’weite  Strecken  horizontal  oder  in  wenig  geneig¬ 
ter  Richtung  fortgeleitet.  Die  an  verschiedenen,  oft  w^eit 
von  einander  entfernten  Punkten  auftretenden  Kolilen- 
-säure-Exhalationen  können  daher  aus  einer  und  derselben 
in  die  Tiefe  niedergehenden  Kluft  hervorkommen.  Aber 
|in  diesen  Kanälen  bewegt  sich  nicht  ’blos  Gas^  sondern 
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Wasser  und  Gas  gemeinscliaftlich  und  das  letztere  son¬ 
dert  sich  immer  mehr  ab,  je  näher  die  Kanäle  an  die  Ober¬ 
fläche  kommen  und  je  mehr  der  hydrostatische  Druck 
,  in  denselben  abnimmt. 

Bei  der  Entblössung  der  eben  beschriebenen  Quelle 
wurde  von  oben  nieder  durchsunken:  3  Fuss  Eisenocker, 

6  Fuss  Thon,  welcher  oben  mit  Wurzeln  und  Grassten- 
ggtn  durchzogen  war  und  Ilolzstiicke  enthielt j  huss 
Sphärosiderit.  Der  unmittelbar  darunter  liegende  wilde 
Trass  war  durch  das  Mineralwasser  auf  die  Höhe  von 
1  Fuss  so  erweicht,  dass  er  mit  dem  Spaten  durchstochen 
werden  konnte.  Der  Sphärosiderit  ist  ohne  Zweifel  ein 
Absatz  der  Sauerquellen;  aber  nach  der  Ansicht  von 
G.  Bischof  unter  dem  Thonlager,  an  der  Stelle  des 
zersetzten  und  fortgeführten  Trasses  erfolgt,  denn  an  der 
Berührung  mit  der  Luft  scheidet  sich  das  Eisen  nicht  als 
kohlensaures  Oxydul,  sondern  als  Eisenoxydhydrat  ab. 
Diese  Quelle  hatte  sich  wahrscheinlich  früherhin  ihren 
*  Ausweg  durch  die  Ocker- Ablagerung  selbst  versperrt  und 
erst  als  dieses  geschehen  war,  ist  der  Gemeindebrunnen 
in  einem  tieferen  Niveau  entstanden.  Auch  an  anderen 
Stellen  des  Brohlthaies  finden  sich  Ablagerungen  von  Eisen¬ 
ocker  oberhalb  der  jetzt  hervortretenden  Sauerquellen. 
So  wird  derselbe  in  dem  Garten  von  W^ilms,  etwa  40  h  uss 
oberhalb  des  Gemeindebrunnens  in  einer  Mächtigkeit  von 
5  bis  6  Fuss  gegraben,  ohne  dass  die  Sohle  desselben 
erreicht  worden  wäre.  In  unmittelbarer  Nähe  desselben 
treten  drei  Sauerquellen  hervor.  In  demselben  ist 
eine  römische  Kupfermünze  vom  Kaiser  Nero  gefunden 
worden. 

Das  Thal  von  Glees  mündet  in  Burgbrohl  in  das  Brohl¬ 
thal.  '  In  demselben  sind  ebenfalls  viele  Sauerquellen 
bekannt.  G.  Bischof  führt  zwischen  Burgbrohl- 
Glees  deren  5  an,  von  4  derselben  die  Analysen  (a.  a.  O.n 
S.  358).  Dieselben  liegen  :  1.  zwischen  Burgbrohl  und  der 
Wassenacher  Mühle,  2.  bei  der  Wassenacher  Mühle,  3.  zwi¬ 
schen  der  Wassenacher  Mühle  und  dem  Gluchsbor ,  4.  der 
Gluchsborj  5.  zwischen  dem  GlucJcsbor  und  Glees.  Ob 
dieser  letztere  mit  den  5  Sauerquellen  übereinstinnnt, 
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welche  auf  der  Karte  von  C.  v.  Oeynhausen  230  Ku¬ 
rilen  unterhalb  der  Sauerquelle  in  Qlees  selbst  angegeben 
ist,  hat  nicht  ermittelt  werden  können.  Diese  letztere 
hegt  im  N.  Theile  des  Ortes.  Darauf  folgen  noch  weiter 
obwhalb  eine  bauerquelle  nach  S.  von  QUe.  im  Leu^inn 
mid  die  etzte  >4  Stunde  (300  Ruthen)  oberhalb  des  Ortes. 

Der  Que  lenreichthum  von  Burgbrohl  setzt  sich  also  in 
fiesem  Thale  nocli  fort. 

KC  In  dem  Brohithale  oberhalb  Burgbrohl  nimmt  die 
Menge  der  hervortretenden  Sauerquellen  zwar  ab,  inzwi- 
sclieii  finden  sich  doch  noch  folgende: 

1.  der  Bröcher,  eine  Sauerquelle  nahe  oberhalb  Burq- 

am  Wege  nach  Oberlützingen,  auf  der  linken  Seite 
des  Ihales^  am  Anfänge  einer  Schlucht; 

2.  eine  von  G.  Bischof  analysirte  Sauerquelle  zwi¬ 
schen  JSiederweiler  und  Oberweiler-, 

3.  der  Gombor,  150  Ruthen  S.W.  von  Niederweiler-, 

4.  .eine  Sauerquelle  dicht  oberhalb  Niederzissen,  auf 
jder  rechten  Seite  des  Wirrbaches,  am  Wege  nach  Weltr-, 

I  5.  der  Sauerbrunnen  oder  Sauerbür,  600  Ruthen  von 

tmederzissen,  im  Gemeindewald  Burbusoh,  von  9  Grad  R 
[Temperatur ; 

j  6.  eine  Sauerquello  in  Oberzissen. 
t ..  thätigen  Vulkanen  erscheinen  die  Kohlen- 

^ure-Exhalationen  am  Schlüsse  der  Eruptionen  und  auch 
[räumlich  entfernter  von  dem  Punkto  der  grössten  vulka¬ 
nischen  Wirkung,  während  vorher  dem  Hauptsitze  näher 
->hlor  und^  Schwefel  auftreten.  In  dieser  Gegend  liegt 
:äs  nahe,  die  Kohlensäuregas-Entwickelungen  und  die  da- 
nit  zusammenhängenden  Sauerquellen  für  die  noch  fort- 
jiauernde  Nachwirkung  der  erloschenen  Vulkane  zu  hal- 
.en.  Es  muss  .jedoch  bemerkt  werden,  dass  selbst  in 
lern  Bereiche  des  devonischen  Gebirges  näher  und  ent- 
ernter  von  der  Umgegend  des  Laacher  See’s  viele  Mineral¬ 
uellen  auftreten,  die  nicht  mit  früheren  vulkanischen  Er- 
cheinungen  m  irgend  einem  Zusammenhänge  stehen  und 
■ass  sonst  zahlreiche  und  mächtige  Mineralquellen  und  Koh- 
insauregas-Entwickelungen  aus  weit  verbreiteten,  regel- 
lässig  gelagerten  Gebirgsschichten  horvortreten,  in  deren 
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NShe  gar  keine  vulkanische  Störungen  irgend  welcher 
Art  bekannt  sind. 

Die  Bildungs-  und  Ablagernngsweise  des  Tnffes  (Tuff¬ 
steins)  im  Brohlthale  bat  verscliiedenc  Ansichten  hervor- 
geriifen.  Leopold  von  Buch  bat  in  einem  am  12ten 
August  1820  an  Steinin  ger  gerichteten  Brief  densel¬ 
ben  für  einen  vulkanischen  Schlammstrom  erklärt.  Er 
schreibt:  ^,Ich  bin  vollkommen  Ihrer  Meinung,  dass  der 
Trass  nur  als  eine  Mo  ja  angesehen  werden  kann,  so  weh 
ich  bis  jetzt  diese  Gegend  kenne."^  (Bemerk,  über  die 
Eifel  und  die  Auvergne  1824  S.  37.  Geogn.  Beschreib. 

der  Eifel.  Vorrede).  .Tim 

Steininger  (Erl.  Vulk.  1820.  S.  123)  sieht  den  Trass 

für  Ströme  an  und  führt  als  Beweis  dafür  an,  dass  ei  im 
Brohlthale  bis  an  den  Bhein  hinabfliesst  und  als  ganz  ent¬ 
scheidend,  dass  er  aus  dem  Gipfel  eines  vulkanisdien 
Kegels,  unter  wackenartig  verändertem  Porphyrschiefer 
zwischen  Engeln  und  Olhrück  bei  Fuchshohl  (Fusel)  her¬ 
vorbricht.  Weiter  (a.  a.  Orte  S.  127)  sagt  er:  „Vom  Gän¬ 
sehals  hat  der  Trass  sich  durch  die  Thäler  und  von  Tö/i- 
nisstein  durch  das  Brohlthal,  bei  2  Stunden  lang  bis  nach 
Brohl  am  Bheine  herabgezogen,  um  auch  so  den  Trass- 
fluss  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Die  Trassmassen  scheinen 
an  einigen  Orten  unter  dem  Schiefer  in  dem  Thale  selbst 
hervorzubrechen,  zuweilen  schwache  Gebirgsspalten  aus¬ 
zufüllen,  doch  dürfte  das  alles  auf  einer  leicht  entstehen¬ 
den  Täuschung  beruhen,  indem  der  Trass  bis  zu  emei 
gewissen  Höhe,  die  wohl  wenigstens  zu  100  Fuss  geschätzii 
werden  mag,  das  enge  schluchtige  Thal  gefüllt  hatte  unc 
sich  in  manche  Bucht  musste  eingelegt  haben,  wo  nui 
unter,  über  und  neben  ihm  der  Schiefer  ansteht,  da  da' 
Thal  Nieder  vom  Wasser  geöffnet  ist;  denn  nichts  ist  na 
türlicher,  als  dass  das  Wasser  das  gesperrte  Thal  wiede 
so  tief  reissen  musste,  als  die  Höhe  der  Quellen  und  di 
Härte  des  Gebirges  es  bedingten,  also  eben  so  tief,  al 

cs  zuvor  war.“  . 

In  dem  Neuen  Beitr.  znr  Gesck.  der  Rhein.  ViiU 

1821.  S.  102  heisst  es :  „Aller  Trass  des  Brohlthales  mocht 
wohl  von  den  Kunkshöpfen  herrlihren,  so  genau  beziel 
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sich  seine  Lagerung  auf  dieselben.  Im  Wassenach  er-  (Tön- 
nissteiiievj  und  im  ßvolilthale  erscheint  der  Trass  erst^ 
wenn  man  sich  diesen  Köpfen  nähert  und  von  ihnen  zieht 
er  weiter  nach  dem  Rheine  hinab  ^  ohne  dass  der  Trass 
des  Gänsehalses  mit  demselben  in  irgend  einer  Verbin¬ 
dung  stände.  Sein  Vorkommen  ist  örtlich  in  der  Nähe 
eines  Vulkans  wie  bei  Gle-es  und  Fuchshohl  und  schon 
dieser  einzige  Umstand  lässt  sich  nicht  leicht  mit  der 
Behauptung  vereinigen^  dass  die  Trassmasse  angeschwemmt 
sei.^  Derselbe  Verfasser  äussert  in  der  Geogn.  Beschreib, 
der  Eifel  S.  98:  ,,Die  schlammigen  Massen^  welche  den 
Duckstein  des  Frohlthales  bildeten^  hatten  Hitze  genüge 
um  die  Baumstämme. zu  verkohlen^  welche  sie  bei  ihrer 
I  Fortbewegung  in  ihrem  Wege  antrafen  und  umgaben.^ 
Danach  führt  er  das  von  Ehrenberg  ermittelte  Vor¬ 
kommen  von  Infusorienschaalen  in  diesem  Gesteine  an. 

C.  von  Oeynhausen  tritt  dieser  Ansicht  vollstän¬ 
dig  bei.  In  den  Erläut.  zu  der  geogn.  geogr.  Karte  der 
Umgegend  des  Laacher  See’s  S.  49  sagt  er:  ^Die  Abla¬ 
gerungen  von  Duckstein  im  Frohlthale  gehören  offenbar 
einem  Schlammstrome  an,  der  sich  durch  dasselbe  ergos¬ 
sen  hat  und  später  zum  grossen  Theil  durch  den  Brohlbach 
wieder  zerstört  sein  mag.  Er  hat  bei  seiner  Mündung  in 
;das  Rheinthal  eine  später  wieder  zerstörte  Barre  gebildet, 
denn  er  wendet  sich  am  Fusse  des  Eiherges  bis  unter  den 
hippes  herab.  Durch  ähnliche  Aufstauungen  mag  auch 
der  Duckstein  bei  Schoeppenhurg  in  das  nach  Bunter- 
mühle  {Heilhronn)  hinaufgehende  Thal  eingedrungen  sein."" 

Ueber  den  Ursprung  dieses  Schlammstromes  theilt 
5r  dagegen  die  Ansicht  von  Steininger.  Er  sagt:  „Wo¬ 
her  der  Schlammstrom  des  Brohlthaies  seinen  Ursprung 
genommen,  ist  nicht  mit  Gewissheit  nachzuweisen.  Die- 
enigen,  welche  ihn  vom  Liimmerfelde  {Kunlcshöpferi)  ab- 
eiten,  haben  nicht  alle  Verhältnisse  desselben  gehörig 
)eachtet.  Es  ist  zwar  nicht  unmöglich,  aber  doch  sehr 
inwahrscheinlich,  dass  der  Schlammstrom  aus  den  nörd- 
ichen  Randbergen  des  Laacher  Seds  seinen  Ursprung 
:enommen  haben  möchte.  Ebenso  ist  es  nicht  unwahr¬ 
scheinlich,  wenigstens  nicht  durch  Beobachtung  nachzuwei- 
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scn,  dass  der  Sclilamm ström  am  S.  Hände  des  Lummer- 
feldes  aus  einer  Spalte  hcrvorgebroclien  sein  sollte.  Aber 
wenn  dies  auch  angenommen  wird,  bleibt  doch  dadurch 
das  Vorkommen  des  Tuffsteins  vom  Gleeser  Tbale  über 
BurghroM  bis  Tönnisstein  unerklärt,  welches  offenbar 
einem  Schlammstrome  angehört,  der  nicht  bei  Burgbrohl 
hervorgetreten  ist.  Die  Annahme,  dass  der  Schlammstrom 
von  Burgbrohl  herabgekommen,  sich  an  dem  Tönnisstetn 
gegenüberliegenden  Bergrücken  gestaut  habe  und  da¬ 
durch  genöthigt  worden  sei,  sich  zuerst  in  dem^  Tönms-  ' 
Steiner  Thale  auszubreiten,  wird  für  die  wahrscheinlichere 
gehalten  und  hat  wenigstens  den  Vortheil,  die  Tuffstein¬ 
massen  des  Brohlthales  und  seiner  Seitcnthäler  auf  einen 
gemeinschaftlichen  Ursprungsort  zu  beziehen.  In  das 
Thal  von  Olees  ist  vom  Daohsbusck  aus  ein  Schlamm¬ 
strom  herabgeflossen,  dessen  letzte  Spuren  sich  unter  der 
Mauerleg  zeigen.  Von  hier  bis  Burgbrohl  zeigt  sich  kein . 
Tuffstein;  dieser  ansehnlichen  Unterbrechung  ungeachtet 
wird  aber  doch  derselbe  aus  dem  Dachsbusch  abgeleitet 
werden  dürfen,  indem  er  theilweiso  wieder  zerstört  wor- 

den  sein  kann/  ^  ^  ^ 

Ferner  führt  er  an:  ;,dass  die  kleinen  isolirten  Tutf- 

partieen  von  Niederzissen  bis  Oberweiler  nicht  an  Ort  und 
Stelle  hervorgeqnollen  sind,  sondern  offenbar  Schlamm- 
strömen  angehören.  Dieselben  müssen  nothwendig  vom 
Dachsbusch  und  Hüttenberg  abstammen  und  sind  Ueber- 
reste  von  da  berabgeflossener  Scblammströme“  nnd 
scbliesst:  „nach  allem  diesem  aber  kann  der  Ursprungs¬ 
ort  des  Tuffsteins  im  Brohlthale  nicht  bei  den  Kuiikshöp- 
fen  gesucht  werden,  sondern  vielmehr  bei  dem  Dachsbuschj 
in  welchem  Falle  der  Scblammstrom,  besonders  in  sei¬ 
nen  oberen  Partieen  bedeutende  Zerstörungen  erlitten  ha¬ 
ben  würde.  Von  denselben  aus  mag  sich  der  Schlamm| 
Strom  gleichzeitig  in  mehren  Armen  in  das  Brohlthal  er^ 
gossen  haben.  Durch  Beobachtungen  ist  nicht  zu  erj 
weisen,  dass  zu  verschiedenen  Zeiten  und  mehr  wie  En 
Schlammstrom  in  das  Thal  herabgeflossen  ist.^" 

Der  Ansicht,  dass  der  Tuffstein  im  Brohlthale  durcl 
einen  Schlammstrom  entstanden  sei,  tritt  Alex,  voi 
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Humboldt  entgegen,  im  Kosmos  IV.  S.  280,  mit  den 
Worten .  „Die  Hauptmasse  des  Ducksteins  oder  Trass 
(eines  durch  Wasser  abgesetzten,  sehr  neuen  Konglome¬ 
rates)  liegt  im  Brohltliale  vor  seiner  Mündung  in  den 
lihein  bis  aufwärts  nach  Burgbrohl.  Die  Trassformation 
des  Brohlthales  enthält  neben  Fragmenten  von  Grau¬ 
wacken,  Schiefer  und  Holzstücken,  Bimssteinbrocken,  die 
sich  durch  nichts  von  dem  Bimsstein  unterscheiden,  wel- 
eher  die  oberflächliche  Bedeckung  der  Gegend,  ja  auch 
die  des  Ducksteins  selbst  ausmacht.  Ich  habe  immer  trotz 
einiger  Analogieen,  welche  die  Cordilleren  darzubieten 
scheinen,  daran  gezweifelt,  das  man  den  Trass  S  chlamm- 
Ausbrüchen  aus  lavagebenden  Eifeier  Vulkanen  zu¬ 
schreiben  könne.  Ich  vermuthe  vielmehr,  dass  der  Bims-  ‘ 
stein  trocken  ausgewmrfen  wurde,  und  dass  der  Trass 
sich  nach  Art  anderer  Konglomerate  bildete.''  Eine  ähn¬ 
liche  Ansicht  hat  Nöggerath  bereits  sehr  früh  in  dem 
{Aufsätze  über  das  Vorkommen  des  Bimsstein-Konglomera-, 
jtes  in  der  Gegend  von  Neuwied  (von  Leonhard ’s  Ta- 
ischenb.  XIL  2.  S.  180  bis  185)  und  in  der  Schrift:  lieber 
[aufrecht  im  Gebirgsgestein  eingeschlossene  Baumstämme 
und  andere  Vegetabilien,  Bonn  1819.  S.  57  und  58,  über 
den  Tuffstein  im  Brohlthale  ausgesprochen.  Er  sagt  hier  : 
|„Die  aus  der  Gegend  des  Laacher  See's  sich  nach  dem 
Rheine  hin  erstreckenden  Thäler  sind  mit  Trass,  der  nur 
'verhältnissmässig  wenigen  Bimsstein  umschliesst,  bis  zu 
einem^  gewissen  Niveau  angefüllt  oder  bekleidet.  Die  mit 
den  Eruptionen  der  Vulkane  wahrscheinlich  nicht  sehr 
angleichzeitig  erfolgten  Anschwemmungen  führten  die 
Produkte  derselben  mit  sich  fort  und  setzen  dasjenige- 
lavon,  welches  specifisch  am  schwersten  war  und  unter 
hesern  den  Trassschlamm,  zuerst  und  zunächst  ab.  Da¬ 
hn  ch  füllten  sich  die  nach  dem  Rheine  hinziehenden 
Phäler  des  linken  Rheinufers  mit  Trass.  Die  Bimssteine 
vurden  weiter  fortgeführt  und  bildeten  in  der  Ebene  von 
Neuwied  die  Bimsstein-Konglomerat-Schichten.  Für  diese 
Ansicht  spricht  auch  noch  der  Umstand,  dass  die  Bims¬ 
teinstücke,  welche  auf  der  linken  Rheinseite  einzeln  im 
Crass  Vorkommen,  weniger  abgerundet  und  in  der  Regel 
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grösser  sind,  als  jene,  .velche  entfernter  von  der  Erzen- 
g-nnssstätle  das  Bimsstem- Konglomerat  bilden  helfen 
DerLlbe  spricht  sich  ferner  (die  Entst.  und  Ausb.  d.  Erde 
S  76  u.  f.)  dahin  aus,  dass  es  immer  die  m  den  vulka¬ 
nischen  Schlünden  fein  zertheilten,  zerriebenen  Massen 
die  sogenannten  Aschen  sind,  welche  m  Verbindung  mi 
Wasser  die  vulkanischen  Tuffe  erzeugen.  Sie  können 
sich  in  einer  dreifachen  Weise  bilden.  1.  Die  Aschen 
fallen  in  Wasser  auf  der  Oberfläche  und  gestalten  damit 
eine  breiartige  Masse,  welche  bei  ihreni  Austrocknen  ein 
mehr  oder  minder  fester  vulkanischer  Tulf  wird.  2.  Die 
so  häufigen  und  gewaltigen  sogenannten  vulkanischen 
Regen  fallen  in  der  Umgebung  nieder,  wo  sie  sich  mit 
'  den  lockeren  und  staubartigen  Auswürflingen  der  Vulkane 
vermischen,  damit  breiartige  Ströme  bilden,  welche  ver¬ 
heerend  die  Abhänge  herunter  sich  bewegen.  3.  Aus 
den  vulkanischen  Mündungen  wird  Wasser  brei-  oder 
teigartig  mit  dem  zerriebenen  feinen  Gesteinsstaub,  der 
Asche  und  dem  Bimsstein  verbunden  ausgeworfen  und  in 
dieser  Weise  werden  grosse  Zerstörungen  um  die  Vulkane 
herum  bewirkt.  Wie  diese  Wasserwirkungen  obgewaltet 
haben  mögen,  wird  sich  nicht  leicht  mit  völliger  Gewiss¬ 
heit  ermitteln  lassen,  denn  die  Ablagerung  muss  in  den 
drei  angegebenen  Fällen  von  derselben  Beschaffenheit  sein. 
Die  staubartigen  Auswurfsstoffe  mussten  sich  zunächst  an 
den  die  Vulkane  umgebenden  tieferen  Punkten  in  den 
Thälern  ablagern,  sie  selbst  so  hoch  erfüllen,  als  es  me 
Masse,  die  Consistenz  und  die  Neigung  der  Thäler  ge- 

Wenn  die  ganze  Ablagerung  des  Tuffes  im  BroJdthale 
und  in  dessen  Nebenthälern  in  ihrer  Gesamintheit  be¬ 
trachtet  wird,  so  stellt  sich  heraus,  dass  der  grössere  Theil 
derselben  deutliche  Schichtung  wahrnehmen  lässt.  Nur 
einzelne,  unregelmässig  begrenzte  Partieen  von  einem 
massigen  Zusammenhänge  und  ohne  Schichtung  liegen 
darin,  welche  wegen  ihrer  technischen  Benutzung  beson¬ 
ders  aufgesucht  worden  und  blosgelegt  sind.  Die  noch 
horizontale  Schichtung  des  Tuffes  spricht  sehr  entschie¬ 
den  für  den  allmähligen  Absatz  desselben  und  lässt  sich 


447 


mit  der  Ansicht  eines  Schlammstromes  nicht  vereimVen 
welche  durch  die  Betrachtung  der  massigen,  ungeschich¬ 
teten  Partieen  hervorgerufen  worden  ist.  Wenn  aber  bei 
einer  feinerdigen  Substanz,  welche  wie  der  Löss  gewiss 
aus  einem  sehr  langsamen  Absatz  hervorgegangen  ist 
bedeutende  Ablagerungen  entstehen  können,  welche  sicli 
als  durchaus  ungeschichtet  darstellen,  so  wird  wohl  die 
Möglichkeit  zugegeben  werden  müssen,  dass  auch  beim 
Tuö  ähnliche  ungeschichtete  Partieen  entstehen  konnten 
während  die  Hauptmasse  nach  ihrer  deutlichen  Schich¬ 
tung  nach  und  nach  in  dem  Maasse  abgelagert  worden 
ist,  wie  die  Stoffe  herbeig’eführt  worden  sind. 

Das  Vorkommen  solcher  massigen  Partieen  in  den 
geschichteten  Tuffen  ist  nicht  auf  das  Brohlthal  und  seine 
Nebenthäler  beschränkt.  Dieselben  finden  sich  in  gleicher 
Weise  in  dem  aus  demselben  Material  bestehenden  Tuffe 
von  Kruft  und  Plaidt  im  Nettethale  und  selbst  in  dem,  aus 
einem^  verschiedenen  Material  zusammengesetzten  Tuffe 
[bei  Bell^  Bieden  und  Weihern,  welcher  seiner  Hauptmasse 
®ach  deutliche  Schichtung  zeigt.  Darin  ist  also  die  Tuff¬ 
ablagerung  des  Brohlthales  nicht  von  den  übrigen  Tuffen 
dieser  Gegend  verschieden,  sondern  der  Unterschied  liegt 
dann,  dass  sie  in  einem,  von  steilen  und  hohen  Wänden 
leingefassten  Thale  abgesetzt  worden  ist  und  dass  der 
Bach  einen  neuen  Einschnitt  in  ihr  selbst  gegraben  hat. 

Das  Vorkommen  des  Tuffes  an  den  Abhängen  des 
Wtemthales  zu  beiden  Seiten  der  Mündung  der  Brohl 
)ietet  übrigens  bei  der  Annahme  eines  allmähligen  Ab- 
iatzes  keine  grösseren  Schwierigkeiten,  als  wenn  der¬ 
selbe  durch  einen  Schlammstrom,  also  mit  einem  Male 
^ntstanden  angenommen  wird.  Die  Producte,  welche  im 
u'ohlthale  herabgeführt  wurden  und  das  Thal  nach  und 
lach  erhöheten,  mussten  sich  nothwendig  auch  im  Bhein- 
Hale  veibi  eiten  und  an  dessen  Abhängen  ablagern,  wo  der 
)trom  nicht  stark  genug  war,  sie  zu  entfernen.  Die 
jTössere  Verbreitung  dieser  Producte  unterhalb  der  Mün- 
img  der  Brohl  m  Vergleichung  zu  denjenigen  oberhalb  der 
lundung  entspricht  durchaus  den  Verhältnissen.  Die  jetzige 
'Erscheinung  des  Tuffes,  seine  ungefähr  mit  der  Sohle  des 
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Tliales  übereinstimmend  geneigte  Oberfläche,  seine  Auflage¬ 
rung  auf  der  alten  Thalsoble,  welche  grösstentheils  weniger 
tief  eingeschnitten  war,  als  die  jetzige,  wird  von  den  ver¬ 
schiedenen  Ansichten  über  seine  Entstehung  nicht  berührt. 

^Venn  auch  bei  der  allmähligen  Antüllung  des  Tha¬ 
ies  durch  schichtenweise  Absätze  die  Frage  nach  der 
Herkunft  und  dem  Ursprung  des  Materials  gar  nicht  die¬ 
selbe  Bedeutung  hat,  wie  bei  der  Ansicht  von  der  Er¬ 
füllung  durch  einen  Schlaminstrom,  so  ist  doch  bei  bei¬ 
den  Ansichten  zu  erwägen,  in  welchem  der  Seitenthäler . 
die  Producte  vorzugsweise  herabgeführt  worden  sind  und« 
das  Hauptthal  erreicht  haben,  und  ob  in  einem  oder  dem 
anderen  die  Anfüllung  durch  Rückströme  von  unten  nach 
aufwärts  stattgefunden  hat. 

Die  Ansicht  von  C.  vo  n  Oeynhausen,  dass  auf  diese 
Weise  das  Heilbronner  Thal  angefüllt  worden  ist,  erscheint 
vollkommen  begründet,  wie  bereits  weiter  oben  entwickelt 
worden  ist.  Dagegen  ist  die  Ablagerung  des  Tuffes  in  dem 
'TöunissteineT  Thale  durch  Rückstauung  aus  dem  ]dt ohlthale ^ 
nicht  zu  erklären,  weil  der  Tufl  in  dem  ersteren  Thale  eine 
viel  grössere  Flöhe  erreicht,  als  bei  der  Einmündung  des-  i 
selben  in  das  letztere.  Eher  kann  die  Erfüllung  des  Brohl-] 
tliales  von  der  Einmündung  des  l-önnis stein  er  Thaies  an  ; 
aufwärts  bis  zum  Gleeser  Thale  und  in  diesem  aufwärts^ 
bis  zur  Wassenacher  Mühle  durch  Rückstau  der  aus  dem| 
B'önnisst einer  Thale  herabgefühlten  Producte  angenommenj 
werden.  Dabei  wäre  die  Ablagerung  in  dem  obern  Theilej 
des  Gleeser  Thaies  als  getrennt  von  der  in  dem  unterenj 
Theile  dieses  Thaies  auftretenden  anzusehen,  so  dass  sieij 
auch  bei  ihrer  Bildung  keinen  Zusammenhang  gehabt 
hätten.  Diejenigen  Höhen,  welche  nach  dem  Töimissteiim^ 
und  nach  dem  Gleeser  Thale  abfallen,  müssen  also  dae 
Material  zu  dem  Tuffe  geliefert  haben,  wie  auch  die  Ab 
lagerungs-W^eise  desselben  angenommen  werden  mag. 

EinzclnG  BcrgG  zu  bGidGU  SGilGii  dGS  BrohlthalGS. 

K  itnhshö'pfe. 

Steininger:  Neue  Beitr.  S.  100  u.  111. 
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Van  der  Wyck  Uebers.  der  Rhem.  und  der  Eif.  erl. 
Vulk.  S.  9,  28,  30,  33,  73  und  85. 

S.  Hibbert,  Hist,  of  the  ext.  volc.  p.  131 _ 139_ 

C.  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  17  u.  33. 

Verhandl.  des  “*«rhist.  Ver.  der  pr.  Rheinl.  und  Westph. 

1850.  VII.  S.  40  bis  44.  ^ 

Hertha,  XII.  S.  448  und  449. 


_  Die  KunkshSpfe  liegen  auf  dem  Rücken,  welcher  sich 
zwischen  dem  Oleeser  und  dem  Tönnissteiner  Thale  er¬ 
hebt  und  die  rechte  Thalwand  des  Brohlbaches  zwischen 
Burgbrohl  nnA  Tönnüstein  bildet.  Dieselben  nehmen  die 
höchsten  Punkte  eines  halbkreisförmigen  Kraterrandes 
em,  welcher  gegen  S.  W.  geschlossen  und  gegen  N.  O. 
otten  ist.  In  dieser  letzteren  Richtung  schliesst  sich  ein 
^osserer  aber  niedrigerer  Kraterrand,  das  Lummerfeld 
daran  an,  welcher  umgekehrt  gegen  N.O.  geschlossen  und 
gegen  S.  W.  offen  ist.  Auf  der  N.  W.  Seite  findet  sich 
zwischen  den  beiden  Kraterrändern  eine  oflfene!  Lücke 
lurch  welche  der  Weg  von  Burgbrohl  nach  Wassenach 
ü  rt.  Die  Tiefe  der  beiden  Kratere  der  Kunksköpfe  und 
ies  Lummerf  eldes  verbindet  sich  zu  einer  gegen  die  Lücke 
lin  geneigten  Ebene^  den  Kunkshodden.  *) 

Die  tiefste  Basis  dieser  Berge  ist  die  Einmündung 
ies  Tömnssteiner  in  den  Broklbaoh,  in  351  Par.  Fuss 
leeresböbe.  Von  hier  steigt  das  Tönnissteiner  Tbal  bis 
ur  \\ assenaclier  Mineralquelle,  welche  gerade  unter  dem 
üdlicben  böebsten  gr.  Kunhshopf  liegt,  365  Par.  Euss 
nd  der  hh  Burgbrohl  'Fiiss.  lieber  die  tiefste 

!asis  erbebt  sieb  der  gr,  Kunhshopf  730  Fuss,  der  hl,  (N.) 
Cunhshopf  599  Par.  Fuss,  der  höchste,  N.  0.  Punkt  auf 

em  Bande  des  Lummerfeldes  523  Fuss,  der  Kunhsbodden 
14  Fuss. 


*)  Die  Benennungen  auf  der  Karte  des  LaacÄer  See^sYon  C.  von 
eynhausen  und  in  den  Erläuterungen  stimmen  nicht  völlig  über- 
U.  ^  Auf  der  Karte  fehlt  der  Namen  Kunkshodden',  dagegen  steht 
«^dieser  Stelle  der  Namen  Lummerfeld  für  die  beiden  vereinigten 

I 

rf.  n,  Ver.  XX.  Jahrg.  Neue  Folge.  X. 
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Die  Kunkshöpfe  überragen  die  Tiefe  des  Kraters  da¬ 
her  um  316  und  185  Par.  Fuss,  das  Lummerfeld  nur  um 

109  Fuss. 

Der  Kraterrand  der  Kunlcsköpfe  besteht  aus  Schlacken, 
•welche  durch  einen  grossen  Steinbruch  an  dem  S.  O.  Ab¬ 
hange  des  gr.  Kunkahopfes  am  vollständigsten  blosge  egt 
sind.  Die  nahe  horizontalen,  etwas  nach  der  Form  des 
Berges  gekrümmten  Lagen  von  poröser,  basaltischer  Lava 
von  geringer  Stärke  und  öfter  unterbrochen,  werden  durch 
gewundene  und  gedrehete  Schlackenstücke  getrennt. 
Diese  letzteren  sind  von  rothbrauner  Farbe,  die  orstcren 
im  Innern  grau.  Sie  enthalten  Auglt  und  Ghmmertafeln, 
welche  oft  an  der  Aussenseite  hervorragen.  An  beiden 
Enden  und  am  W.  Abhänge  finden  sich  Ablagerungen 
von  vulkanischem  Tuffe  aus  -wechselnden  Lagen  von  bchlak- 
kenstücken  und  Sand  bestehend.  An  dem  Wege  nach 
Waaaenaoh  liegen  grössere  Schlackenstücke  auf  einer  un¬ 
geschichteten  Masse  kleiner  Schlackenstücke,  zwischen 
denen  sich  grosse  feste  Lavablöcke  finden.  Darunter  tritt 

der  Devonscliiefer  hervor.  ...  •  • 

An  dem  Abhänge  nach  Burgbrohl  tritt  LösS;  mit  ein¬ 
zelnen  Streifen  von  schwarzem  vulkanischen  Sand,  von 
Tuff  mit  vielen  Blöcken  basaltischer  Lava  und  ^  Stucken 
von  Devonschiefer  und  Sandstein  auf.  Darüber  liegt  eine 
Masse  ganz  grosser  Blöcke  basaltischer  Lava. 

Das  Lummerfeld  besteht  aus  Schichten  von  Sand  und 
Schlackenstücken,  welche  an  der  Oberfläche  zwar  m  lo-, 
sem  Zustande  auftreten,  aber  wohl  nicht  für  eine  beson^ 
dere  Bedeckung  tieferer  Bildungen  gehalten  werden  können 
Im  Ku7ikshodde)il\Ggt  etwas  Löss,  doch  sind  die  Ver 
hältnisse  auf  den  Ackerflächen  nirgends  aufgeschlossen. 
Einzelne  zerstreute  Bimssteine  finden  sich  hier,  wie  auj 
der  Höhe  des  gerade  gegenüberliegenden  Kahle7ibergei< 
Der  Leilenkopf  bietet  in  der  Entfernung  von  V2  MeilJ 

ein  ähnliches  Vorkommen  dai.  ] 

Am  S.  0.  Fusse  des  gr.  Kunkskopfes,  am  Wege  vQj 
Burgbrohl  nach  Wasse^iach  liegt  eine  kleine  Partm  vo 
Tuffstein,  welche  bereits  bei  dem  Brohlthale  unter  JNo. 
erwähnt  worden  ist. 
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Der  Kunhshodden  öffnet  sich  in  einer  engen,  von 
Sc  ilackon  eingefassten  Schlucht  gegen  das  Brohlthal  nach 
Burgbrohl  hin.  Unter  derselben  findet  sich  ein  breiter 
theilweise  mit  Löss  bedeckter  Lavastrom,  welcher  in  dem 
IValddistricto  Weiherhüsch,  in  zwei  über  einanderliegenden 
btu  en  in  senkrecht  stehenden  Pfeilern  cntblösst  ist  und 
den  rechten  Abhang  des  Brohlthaies  von  Burgbrohl  bis 
gegen  die  Einmündung  des  Tönnissteiner  Thaies  einnimmt 
Am  Wege  von  Burgbrohl  nach  Wassenach  erreicht 
die  obere  Stufe  der  Lava  eine  Höhe  von  220  Par  Fuss 

des  Gleesbaches  in  die  Brohl.  Die 
Dberflache  der  Lava  fällt  von  da  an  bis  zu  ihrem  O. 

-Ende  bei  Non  n ’s  Mühle  38  Fuss  und  liegt  hierüber 

■  er  Einmündung  des  Tönnissteiner  Baches  in  die  Brohl 
.81  Par.  Fuss  hoch.  An  dem  tieferen  Theile  des  Ab- 
langes  tritt  hier  Tuffstein  auf,  das  gegenseitige  Verhal¬ 
len  desselben  und  der  Lava  ist  aber  nicht  aufgeschlossen. 

Diesem  Lavastrome  gehört  ein  kleiner  Rest  auf  der 
inken  Seite  des  Brohlthales,  der  Einmündung  des  Tön- 
Thaies  gerade  gegenüber  an,  welcher  den  iso- 
irten  Felsen  basaltischer  Lava  im  Tauber  bildet.  Der¬ 
selbe  ist  12  Fuss  lang  und  breit,  16  Fuss-  hoch  und  ruht 
0  weit  es  beobachtet  werden  kann  auf  dem  Devonschie- 
pr  des  Abhanges  in  einer  Höhe  von  131  Par.  Fuss  über 
|er  Einmündung  des  Tönnissteiner  Baches  in  die  Brohl 
•it.  ln  einiger  Entfernung  von  diesem  Lavafelsen  zieht 
ch  zwar  der  Tuff  höher  am  Abhange  bis  zu  140  Par 
tiss  über  demselben  Punkte  der  Brohl  hinauf,  aber  in 

pr  unmittelbaren  Nähe  des  Lavafelsens  ist  kein  Tuff 
jchtbar. 

neben  demselben  noch  ein  anderer  ähn- 
iher  Lavafelsen,  der  aber  auf  die  Strasse  herabziistür- 
un  drohte  und  daher  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
^seitigt  worden  ist.  Tiefer  am  Abhänge  liegen  noch 
^.hrepe  kleinere  Blöcke  von  Lava.  Die  Lage  des  Tauber 
spricht  der  gegenüberliegenden  unteren  Stufe  des  La- 
stromes  Dr.  Ph.  Wirtgen  und  der  Gutsbesitzer 
.erliards  in  lönmsstein  haben  zuerst  diese  Ansicht 
^er  den  Lavahlock  im  Tauber  aufgestellt.  (Verhandl.  des 
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naturhist.  Vor.  VII.  S.  40.),  wälirend  0.  von  Oeynhau¬ 
sen  (Ei'läut.  S.  17)  sagt:  „Räthselhaft  Jn  ihrem  Vorkom¬ 
men  ist  die  Felsraasse  im  Tauber,  sie  ist  kein  Basalt, 
sondern  Lava,  aber  keinem  Lavastrome  angehörig  ,  ob¬ 
gleich  die  Beschaffenheit  des  unregelmässig  säulenförmig 
zerklüfteten  Gesteins  dem  ganz  entspricht.  Die  Lavamasse 
ist  rings  von  Thonschiefer  umgeben,  aus  welchem  die¬ 
selbe  auch  hervorgebrochen  zu  sein  scheint  j  da  wo  die 
Lavasäulen  aus  dem  Thonschiefer  hervortreten,  ist  das  Ge¬ 
stein  bröcklich,  der  Schiefer  unverändert. 

Gehört  der  Lavafelsen  im  Tauber  dem  aus  den  Kutika- 
hSpfen  hervorgebrochenen  und  in  das  Brohlthal  geflos¬ 
senen  Lavastrome  an,  so  kann  damals  dieses  Thal  seine 
heutige  Tiefe  noch  nicht  gehabt  haben.  Seine  damalige. 
Sohle  kann  nur  wenig  tiefer  gelegen  haben,  als  die  Stcll^j 
auf  welcher  jetzt  die  Lava  auf  dem  Devonschiefer  auf; 
liegt.  Das  Thal  muss  seit  jener  Zeit  bis  auf  seine  heutigij 
Tiefe  weiter  eingeschnitten  worden  sein.  Der  Lavastron' 
könnte  nun  zu  der  Zeit,  als  das  Brohlthal  mit  Tuffsteil 
erfüllt  war  und  sich  der  Bach  noch  kein  tieferes  Bett  ii 
demselben  eingeschnitten  hatte,  geflossen  sein  und  a« 
diese'  Weise  die  linke  Thalwand  erreicht  haben.  ^  Späte 
wurde  der  Lavastrom  im  Thale  wieder  zerstört  und  daran 
erfolgte  der  Einschnitt  im  Tuffstein  hier,  wie  an  de 
übrigen  Stollen  des  Thaies.  Diese  vom  Dr.  Ph.  Wir 
gen  und  Gerhards  aufgestellte  Ansicht  wird  durch  Bi 
obachtungen  über  die  Auflagerung  dieses  Lavastrome 
auf  dem  Tuffstein  des  Brohlthales  nicht  gerechtfertig 
Die  Annahme  aber,  dass  der  Lavastrom  früher  in  das  Tin 
geflossen  sei,  als  es  mit  Tuffstein  erfüllt  war  und  bevi 
es  noch  seine  jetzige  Tiefe  erreicht  hatte,  ist  mit  den  h 
ohachteten  Lagerungsverhältnissen  sehr  wohl  vereinba 
Die  Zerstörung  des  Lavastromes  und  die  weitere 
fung  des  Thaies  ging  der  Ausfüllung  desselben  mit  Tut,, 

stein  voran.  .  J 

Aehnlich  nur  in  weit  grösseren  Dimensionen  .ist  d 

Lavapartie,  auf  der  das  Schloss  von  hurgorohl  liegt,  j 
selbe  ist  von  der  Hauptmasse  des  Stromes  durch  ^  i 
Thal  von  Olees  getrennt  und  Hegt  auf  dem  Devonschief 
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auf,  yelcher  an  dem  Abhange  hervortritt.  Die  Schlucht 
westlich  vom  Schlosse,  am  Wege' von  Burghrohl  nach 
Q  eet  entblosst  die  Unterlage  dieser  abgesonderten  Lava¬ 
partie  sehr  deutlich,  welche  in  dem  Hofe  und  Garten  des 
Schlosses  sichtbar  ist  und  einen  Flächenraum  von  etwa 
^  Morgen  besitzt.  Auf  der  linken  Seite  dieser  Schlucht 
IS  keine  Lava  vorhanden,  so  dass  hier  das  obere  Ende 
des  Stromes  im  Thale  sehr  bestimmt  bezeichnet  ist.  Die 
Form  «nd  die  Neigung  des  Thaies  von  Qlees  an  dieser 
5  e  le  lasst  deutlich  die  Schwierigkeit  erkennen,  welche 
1er  Lavastrom  dem  Einschneiden  desselben  entgegenge- 
letzt  hat  und  beides  unterstützt  die  Ansicht,  welche  über 
en  einzelnen  Lavafelsen  am  Tauler  vorgetragen  worden  ist. 
ebenso  findenmch  auch  die  Lavaströme  am Bausenherqe  am 
.  ormcherkopfe  in  der  Nähe  an  den  Abhängen  der  Thäler 
ind  nicht  bis  zur  Sohle  derselben  reichend.  Nur  ist  im 
^rohlthale  die  Sohle  tiefer  unter  der  Auflagerungsfläche 
es  Lavastromes  eingeschnitten,  nach  der  Lage  des  Lava- 
5lsens  am  Tauber  131  Par.  Fuss  bis  zur  Sohle  an  der 
.inmündung  des  Tönnüsteiner  Baches.  Seit  dem  Ergüsse 
es  Lavastromes  in  das  Brohlthal  ist  die  Austiefung  sei- 
|er  Sohle  beträchtlicher  vorgeschritten,  als  bei  jenen  La- 
aströmen  im  Vinxtbachihale  und  am  lihein.  Danach  dürfte 
3r  Lavastrom  der  Kunksköpfe  älter  sein,  als  der  des 
ausenherges  und  des  Fornicherhopfes. 

W 

Ka  hl  enb  er  g  und  Steinberg. 

jteininger,  Die  erl.  Vulk.  S.  130. 

»  Hibbert,  Hist,  of  the  ext.  volc.  p.  99  u.  138 

'ose  Orogr.Br.II.  S.  145  u.  172;  Lettres  phys.' et  mor. 
iv.  p.  305. 

J  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  15.  u.  17 
lertha,  XIL  S.  443. 


In  der  Nähe  des  Brohlthales  und  seiner  vulkanischen 

irge  treten  auch  einige  Kuppen  von  Basalt  auf,  welche 

{nz  den  Charakter  der  vielen  Basaltberge  an  sich  tra- 

?n,  welche  von  hier,  rheinabwärts  nach  dem  Siebenge- 

ge  gegen  N.  und  in  die  3ohe  Eifel  gegen  S.TV  sich 
nbreiten. 
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So  bildet  der  Kahlenberg,  der  weiter  gegen  0.  den 
Namen  Hilgersberg  imd  Neuenberg  trägt,  zwischen  Ober- 
Lützingen  nnd  Burgbrohl  eine  ausgedehnte  flache  Kuppe, 
welche  unmittelbar  ins  Brohlthal  abfällt. 

Der  höchste  Punkt  desselben  erhebt  sich  362  Par. 
Fuss  über  die  Brohl  in  Bicrgbrohl  an  seinem  Fusse  und 
bleibt  gegen  die  Höhe  zwischen  Ober-  und  Nieder-Lützin- 
gen  um  33  Par.  Fuss  zurück,  bildet  aber  am  Abhange 
einen  sehr  hervortretenden  Vorsprung.  Die  Oberfläche 
des  Berges  ist  mit  Basaltstücken  bedeckt.  Der  obere 
halbkreisförmige  Anfang  der  Schlucht,  welche  sich  von 
demselben  gerade  ins  Brohlthal  hinabzieht,  ist  bemer- 
kenswerth.  In  der  Form  ist  der  obere  Theil  dieser  Schlucht 
einem  Krater  ähnlich,  obgleich  sonst  Nichts  auf  einen 
vulkanischen  Ausbruch  an  dieser  Stelle  hinweist. 

Am  Abhange  nach  Burgbrohl,  der  aus  Devonschich- 
ten  besteht,  kommt  eine  Geschiebe- Ablagerung  vor,  die 
viele  Stücke  von  Devonsandstein  enthält.  Um  so  auffal¬ 
lender  ist  es  an  dem  Fusse  dieses  Abhanges  und  gerade 
unter  dem  letzten  Hause  von  Burgbrohl,  abwärts  im  Thale, 
dicht  über  dem  Spiegel  des  Baches  wieder  Basalt  anstehend 
zu  finden.  Derselbe  ist  dicht,  enthält  viel  Olivin,  lässt  sicli 
auf  eine  kurze  Strecke  am  linken  Ufer  und  im  Bache  selbsj 
verfolgen;  wo  er  mehrfach  durch  die  Gewinnung  vor. 
Chausseebaumaterial  aufgeschlossen  und  hier  unmittelbar 
vom  Tuff  bedeckt  ist.  Dann  finden  sich  grosse  Blöck 
desselben  weiter  abwärts  im  Bache.  Das  Vorkommei 
des  Basaltes  an  dieser  Stelle  ist  sehr  wichtig,  da  es  au, 
die  Ausbruchsstelle  hinweist,  welche  den  Basalt  des  Kah 
lenberges  geliefert  hat  und  welche  in  einer  sehi  viel  spä, 
teren  Zelt  durch  den  Einschnitt  der  Brohl  offen  gele^ 
worden  ist. 

Der  höchste  Punkt  des  Kahlenberges  ist  mit  Basalt: 
stüeken,  Devonschiefer  und  Sandsteinstücken  und  verein 
zelten  Bimssteinen  bedeckt,  welche  sich  bis  nach  Ober, 
Lützingeii  erstrecken,  wo  diese  Gerölle  eine  zusammen 
hängende  Decke  bilden.  In  gleicher  Art  kommen  Stück, 
von  Basalt  und  Devonsandstein  auf  dem  Wege  von  Ober 
Lützingen  nach  dem  üerchenbcrge  und  auf  der  rechte 
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Seite  Aqs  BroUhaohes  an  dem  Abhange  des  Lummerfeldes 
und  auf  diesem  selbst  BurghroU  und  Tönnisstein 

vor,  deren  Herkunft  zweifelhaft  ist.  Dieselben  scheinen 
jedoch  vom  Kahlenberge  herzurühren,  da  sonst  kein  Ba¬ 
salt  in  der  Nähe  vorhanden  ist.  Der  Unterschied  dieses 
Basaltes  und  der  Lava,  -welche  an  dem  rechten  Abhange 
des  Brohlthaies  auftritt,  ist  so  gross,  dass  eine  Verwechs- 
lung  beider  nicht  stattfinden  kann. 

Ebenso  wie  dieser  Basaltpunkt  an  der  Südseite^  des 
Platean’s  gegen  das  Brohlthal  hin  auftritt,  finden  sich  an 
seiner  Nordseite  nach  dem  Vinxthach  hin  mehrere  Kup¬ 
pen,  unter  welchen  der  Steinherg  {Steinrich)  bei  Nieder- 
Lützingen  die  ansehnlichste  und  gegen  den  Vinxthach 
am  meisten  vorspringende  ist.  Dieselbe  erhebt  sicE  zu 
einer  Höhe  von  684  Par.  Fuss  über  den  darunter  vorbei- 
fliessenden  Bach.  In  dem  hoch  an  dem  N.  Abhange  ge¬ 
legenen  Steinbruche  sind  die  Säulen  des  Basaltes  gut  ent- 
blösst.  Auf  der  S.  Seite  des  Steinherges  treten  zwei  klei- 
-lere  und  niedrigere  Kuppen  auf,  der  vordere  und  hintere' 
Kreutzherg,  (auf  der  Karte  von  C.  v  o  u  0  e  7 n  h  a  u  s  e  n 
\ilsKrutzherg  bezeichnet),  von  denen  die  nördlichere,  dem 
Steinherg  zunächst  gelegene  die  höhere  undi  umfangrei¬ 
chere  ist.  Diese  drei  Kuppen  mögen  einem  Basaltgange 
fcngehöieh,  auf  dessen  Ausgehenden  an  diesen  Stellen  der 
ksalt  hervorgetreten  ist,  wie  ähnliche  Verhältnisse  wohl 
onst  deutlicher  Vorkommen. 

^  Auf  der  W.  Seite  des  Steinherges  und  von  demselben 
furch  eine  Schlucht  getrennt,  findet  sich  eine  kleine  Ab- 
:*gerung  von  vulkanischem  Tuffe,  dessen  deutlich  hori- 
iontal  gelagerte  Schichten  grösstentheils  aus  Schlacken- 
iückchen  bestehen  und  in  denen  grössere  Stücke  von 
»evonsandstein  und  Quarz  Vorkommen.  Der  Tuff  ist 
emjenigen  vom  Leilenkopfe  ähnlich,  tritt  am  Abhange 
erade  N.  von  Oherlützingen,  zwischen  dem  Leilenhopf 
ad  dem  Herchenherge  ziemlich  in  der  Mitte  auf.  Das 
jlateau  oberhalb  desselben  ist  mit  Geschieben  und  Löss 
Meckt,  so  dass  er  unter  demselben  zu  liegen  scheint, 
)gleich  die  unmittelbare  Auflagerung  nicht  aufgeschlos- 
n  ist.  In  demselben  kommen  Blätter  -  Abdrücke  vor, 
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die  aber  noch  keiner  genaueren  Untersuchung  unterwor¬ 
fen  worden  sind.  Hohle  Röhren  durch  Pflanzenstengel 
gebildet  gehen  senkrecht  durch  die  Schichten  hindurch. 

Leilenkopf. 

Steininger,  Die  erl.  Vulk  S.  130  u.  131. 

Van  der  Wyck,  Uebers.  der  Rhein,  und  der  Eif.  erl. 

Yulk.  S.  30,  32,  33,  37  u.  45. 

S.  Hibbert,  Hist,  of  the  ext.  volc.  p.  98. 

Nose,  Orogr.  Br.  II.  S.  169. 

C.  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  17. 

Hertha,  XH.  S.  443  u.  444. 

Auf  der  Hochebene  zwischen  dem  Brohl-  und  dem 
Vinxtbache ,  dem  erstem  ganz  nahe,  wie  der  Kahlenberg 
liegt  der  Leilenkopf  bei  Nieder  -  Lützing en^  vom  Rheine 
etwa  nur  500  Ruthen  entfernt.  Er  erhebt  sich  über  die 
Mündung  der  Brohl  in  den  Rhein  103  Par.  Fuss,  über 
Nieder-Lützingen  100  Par.  Fuss,  über  die  Höhe  des  We¬ 
ges  von  Brohl  nach  Nieder-Lützingen  54  I  ar.  Fuss.  Er, 
bildet  daher  nur  einen  flachen,  wenig  über  die  mit  Lössi 
und  Geschieben  bedeckte  Ebene  erhabenen  Rücken.  Der-, 
selbe  besteht  aus  mannigfaltigen  Schichten  von  Tuff,- 
welche  in  mehren  ausgedehnten,  aber  wenig  tiefen  Stein¬ 
brüchen  aufgeschlossen  sind.  Dieser  Tuff  besitzt  auf  der 
Höhe  eine  beträchtliche  Ausdehnung,  indem  er  einen  halb¬ 
kreisförmigen^  gegen  0.  offenen  Ring  bildet,  aus  dem 
eine  Schlucht,  das  Wolfenthal  nach  dem  Brohlthale  hin 
abfällt.  An  dem  Abhange  derselben  fallen  die  Tuff¬ 
schichten  mit  20  bis  25  Grad  in  St.  11  gegen  N.  ein  und 
liegen  auf  Devonschiefer  auf.  Die  höchste  Spitze  liegt 
auf  dem  S.  Ende  des  Rückens.  In  einem  Bruche  nahe 
bei  Nieder-Lützingen  fallen  die  Schichten  in  St.  2  bis  3 
flach  gegen  N.  0.  ein. 

Die  schwarzen  Schlackenschichten,  welche  die  Haupt-, 
masse  des  Tuffes  bilden,  enthalten  viele  Stücke  von 
vonschiefer  und  Sandstein,  grosse  Glimmertafeln,  so  wiej 
einzelne  Stücke  von  Sanidin,  deren  Oberfläche  meist 
gerundet  ein  geflossenes  Ansehen  zeigt.  Der  oft  roth  ge-j 
färbte  oder  an  anderen  Stellen  weisse  Devonsandsteiai 
giebt  ihnen  eine  bunte  und  gefleckte  Färbung.  Als  Sel-j 
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tenheit  ist  unter  diesen  Stücken  auch  ein  Gangstück  aus 
den  Devonschichten  anzuführen,  welches  aus  weissem  Quarz 
besteht  und  Körner  von  Kupferkies,  Ziegelerz  und  Ma¬ 
lachit  in  kleinen  runden  Partieen  enthält.  Die  Schlacken¬ 
stücke  sind  an  der  Oberfläche  mit  kleinen  Flecken  von 
Kalksinter  bedeckt,  welche  traubige  Ueberzüge  bilden. 
Stellenweise  sind  dieselben  durch  ein  Bindemittel  von 
strahhgem  Aragon  verbunden.  Diese  Tuffschichten  sind 
nach  der  Grösse  der  zusammensetzenden  Stücke,  nach 
jjdem  Zusammenhalt  und  Festigkeit  und  nach  der  Farbe  un- 
gemein  verschieden.  Einige  liefern  ein  recht  gutes  und 
brauchbares  Baumaterial,  während  andere  nur  lose  ver¬ 
bundene  Aggregate  bilden. 

Der  Tuff  wird  von  Löss  bedeckt,  in  dem  sich  ausser 
den  gewöhnlichen  Mergelkalk-Concretionen  Stücke  von 
Devonsandstein,  Quarz  und  Schlacke  finden.  Darauf  lie¬ 
gen  wieder  Schlackenschichten  von  geringer  Mächtigkeit 
und  zu  oberst  abermals  Löss.  Es  wechseln  zweimal  Schlak- 
ken  und  Löss  mit  einander  ab.  Ob  die  obere  Lage  von 
schlacken  mit  dem  darauf  liegenden  Löss  etwa  aus  Ma¬ 
terial  entstanden  ist,  welches  von  oben  herabgeführt  wurde, 
verdient  noch  eine  nähere  Untersuchung  und  Aufklärung! 
in  dem  unteren  Löss  finden  sich  nicht  allein  einzelne 
Schlackenstücke,  sondern  unregelmässige,  abgerissene  La¬ 
gen  von  Schlacken.  '  An  anderen  Stellen  sind  die  schwar- 
jen  Schichten  mit  gelbem  Tuff  bedeckt,  in  dem  Bimssteine 
'orkommen. 

^  Diese  Verhältnisse  sind  besonders  •  deutlich  an  einer 
teilen  Wand  des  Bruches  zunächst  bei  Nieder-Lützmgen 
i'lossgelegt.  Zu  unterst  finden  sich  grosse,  braunrothe, 
usammengesinterte  Schlackenstücke,  in  denen  eine  Schich¬ 
ing  mit  etwa  30  Grad  Fallen  angedeutet  ist.  Dieselben 
!nd  mit  einer  dünnen,  einige  Zoll  starken  Lage  von  zie- 
elrothen  Schlackenstücken  bedeckt,  welche  schon  von 
Vieltem  durch  ihre  Farbe  auffällt.  Darüber  folgen  dünne ' 
chichten  von  kleinen,  runden,  losen  Schlackenstücken 
jiit  15  bis  20  Grad  Fallen.  Diese  werden  ihrer  Seits 
in  schwach  geneigten  gelben  Tuffschichten  bedeckt,  dd- 
!^n  Hauptmaterial  jedoch  Schlackenstücke  sind.  Auf 
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diesen  liegt  nun  der  Löss,  der  aber  durch  eine  ähnliche, 
einige  Fuss  starke  TufFschicht  in  zwei  Lagen  getrennt 
ist.  Dem  Fallen  der  Schichten  nach  unterscheiden  sich 
drei  verschiedene  Ablagerungen,  die  abweichend  aufein¬ 
ander  liegen,  so  dass  die  jüngeren,  oberen  Schichten  eine 
geringere  Neigung  als  die  älteren,  unteren  Schichten  be- 

gl  ‘(]2Gri% 

C.  von  Oeynhausen  giebt  die  Auflagerung  der 
Schlackenschichten  auf  Rheingeröllen  an  der  N.  und  "W. 
Seite  ihrer  Verbreitung  an.  Danach  würde  die  Zeit  der 
Ablagerung  des  Tuftes  zwischen  diejenige  fallen,  wo  sich 
die  hochliegcnden  Flussgerölle  hier  ahsetzten  und  diejenige, 

in  welcher  sich  der  Löss  bildete. 

Ablagerungen  von  Geschieben,  grösstentheils  aus 
weissem  Quarz  bestehend  finden  sich  bei  hlieder-Lützin- 
gen  und  W.  von  Ober-Lützingen.  Mit  denselben  kommen 
auch  Stücke  des  aus  Quarzgeschieben  mit  Brauneisenstein 
verkitteten  Konglomerates  und  Blöcke  von  dichtem  Braun¬ 
kohlensandstein  vor,  welche  sich  auf  dem  Bücken  nach 
dem  Hercheriberg  und  Bausenberg  verbreiten  und-  auch 
an  anderen  Stellen  in  den  hochliegenden  Geschiebe-Ab¬ 
lagerungen  auftreten. 


Fornioherlcopf. 


Steininger,  Die  erl.  Vulk.  S.  131. 

Van  der  Wyek,  Uebers.  der  Rhein,  und  der  Eif.  erl. 

Vulk.  S.  9  u.  17. 


S.  Hibbert,  Hist,  of  the  ext.  volc.  p;  12B. 

N ose,  Orogr.  Br.  II.  S.  147  bis  157.  Lettres  phys.  et 

mor.  IV.  p.  93  et  165. 

Geogn.  Bemerk,  von  Keferstein  8.  106. 

C.  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  4.  u.  17. 

Hertha,  Xil.  8.  444  u.  445. 

Der  Fornicherkopf  {Wassenhurger,  Wahslusolier,  oAar 
Waschbuscher  Kopf,  Waglnlbel  oder  Warshübel)  erhebt 
sich  auf  der  rechten  Seite  des  Brohlthales,  S.  W.  von 
Fornich,  unmittelbar  aus  dem  Bheinthale  zu  einer  Höhe 
von  823  Par.  Fuss  über  den  Nullpunkt  des  dortigen  Pe¬ 
gels.  Auf  der  Hochebene  des  Devonschiefers  bildet  er 
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aber  nur  einen  niedrigen  Hügel,  in  dem  er  dieselbe  beim 
Knopshofe  um  25  Par.  Fuss  überragt.  Die  Entfer¬ 
nung  der  Spitze  des  Berges,  welche  aus  dem  Rheintbale 
"vseitbin  sichtbar  ist,  von  dem  Ufer  des  Stromes  beträgt 
nur  170  Ruthen  5  daraus  ergiebt  sich  eine  durchschnittliche 
Neigung  des  Abhanges  von  39  Grad.  Von  der  Einmün¬ 
dung  der  ßrolil  in  den  l{hei7i  liegt  diese  Spitze  S.  wenig 
über  %  Meile  entfernt.  Die  mit  Gerollen  bedeckte  Ter¬ 
rasse  beim  Alkerhofe  liegt  286  Par.  Fuss  unter  der  Spifze 
des  Berges  und  endet  in  dem  felsigen,  steilen  Rücken 
des  Dickte7iherges  zwischen  dem  ßheine  und  der  Brohl, 
Der  obere  Theil  der  Bergspitze  besteht  aus  blasigen, 
schwarzen  und  rothbraunen  Schlacken,  die  in  einem  am 
0.  Abhange  gegen  den  lihei7i  gelegenen  Steinbruche  sehr 
gut  aufgeschlossen  sind.  Grosse,  rundliche  Massen  sind 
auf  einander  gehäuft  und  durch  kleinere  gewundene  und 
gediehete  Stücke  verbunden.  In  den  Höhlungen  ist  die 
Schlacke  zu  dünnen  Fäden  ausgezogen  und  zapfenförmig 
abgetropft.  Sie  enthält  die  gewöhnlichen  Mineralien  der 
basaltischen  Schlacken:  Augit,  Glimmerund  Olivin;  Ein¬ 
schlüsse  von  Devonschiefer  und  Sandstein.  Von  dem 
letzteren  kommen  Stücke  vor ,  die  durchgebrochen  sind 
und  in  deren  Zwischenräume  die  Schlacke  eingedrungon 
ist.  Unter  diesem  Steinbruche  tritt  Lava  in  mächtigen, 
sHrken  Pfeilern  auf  eine  ansehnliche  Strecke  auf,  die 
einen  Absatz  und  Rücken  in  N.  Richtung  gegen  den  Al¬ 
kerhof  hin  bilden.  Eine  Reihe  von  Steinbrüchen,  die  je¬ 
doch  in  neuester  Zeit  nicht  mehr  stark  benutzt  worden 
sind,  entblösst  diese  Lava.,  Dieselbe  ist  von  basaltischer 
Beschaffenheit,  hat  viele  kleine  Höhlungen  und  Risse, 
enthalt  wie  die  darüber  anstehenden  Schlacken,  Augit, 
Glimmer  und  Olivin,  besitzt  eine  mässige  Härte,  so  dass 
äie  zu  Hausteinen  hat  verarbeitet  werden  können.  Der 
Abhang  unter  denselben  ist  mit  grossen  Blöcken  bedeckt. 
2u  beiden  Seiten  dieser  Lavapartie  ziehen  Schluchten 
lerab,  die  sich  nach  unten  hin  vereinigen.  Die  dichte 
Bewaldung  verhindert  zu  erkennen,  ob  sich  die  Lava  von 
>ben  herab  bis  zu  diesem  Punkte  fortzieht.  Es  scheint 
^auiu  der  Fall  zu  sein. 
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Von  hier  aber  beginnt  ein  Lavastrom,  dessen  stark 
geneigte  Oberfläche  mit  Wiesen  bedeckt  ist.  An  der 
Südseite  desselben  schneidet  eine  Schlucht  ein.  In  der¬ 
selben  liegt  die  Lava  auf  Tuffschichten  auf,  welche  sie 
in  geringer  Mächtigkeit  von  dem  Devonschiefer  trennen. 
Dieser  Lavastrom  zieht  bis  ins  Ilheinthal  hinab  und  ist 
bei  Fornich  in  einer  Breite  von  140  Buthen  in  senkrech¬ 
ten,  gegen  20  Fuss  hohen  Pfeilern  entblösst.  Das  Gestein 
ist  ganz  basaltähnlich,  enthält  Augit  und  Olivin,  viele 
kleine  rissige  Höhlungen  und  besitzt  eine  grössere  Häite 
als  die  höher  gelegene  Lava  in  den  Steinbrüchen. 

Bei  dem  Bau  der  Eisenbahn  hat  das  Sprengen  und 
Fortschaffen  der  Lavablöcke  viele  Arbeit  veranlasst.  Der 
Fuss  dieser  Lavapfeiler  mag  etwa  50  bis  60  Fuss  über 
den  Nullpunkt  des  Pegels  bei  Fornich  erhoben  sein.  Un¬ 
ter  denselben  steht  der  Devonschiefer  an,  welcher  auch 
an  der  Eisenbahn  entblösst  ist.  Der  darunter  gelegene 
Abhang  ist  mit  grossen  Blöcken  von  Lava  bedeckt,  die 
aus  der  Zerstörung  der  unteren  Pfeiler  hervorgegangen  sind. 

In  einer  kleinen  Entblössung,  die  unmittelbar  am 
'Fusse  der  Lavapfeiler  während  des  Baues  der  Eisenbahn 
gemacht  worden  war,  scheint  es,  dass  dieselben  unmittel¬ 
bar  auf  Bheingeröllen  aufruhen,  welche  in  geringer  Mäch¬ 
tigkeit  den  Devonschiefer  bedecken.  Wenn  diese  Beob¬ 
achtung  aber  auch  nicht  ganz  sicher  sein  möchte,  so  ist 
es  doch  nach  den  Verhältnissen  gewiss,  dass  das  Bhem- 
thal  zu  der  Zeit  als  die  Lava  ausbrach,  zwar  beinahe  seine 
gegenwärtige  Tiefe  besessen  hat,  aber  doch  nicht  ganz  5 
so  dass  dasselbe  seit  dieser  Zeit  noch  um  50  bis  60  Fuss 
ausgetieft  worden  ist  und  dass  dabei  der  untere  Theil  des 

Lavastromes  zerstört  wurde. 

Es  scheint  beinahe,  als  wenn  an  diesem  Berge  zwei 
Lavaströme  in  verschiedenen  Höhen  ausgebrochen  wären; 
völlige  Gewissheit  ist  aber  darüber  nicht  zu  erhalten. 
Möglich  wäre  es,  dass  der  obere  Lavastroin  auf  dei  Ter 
rasse  der  oberen  Gerölle  vom  A.lherhofe  aufruhete,  und 
dass  beide  Lavaströme  nicht  einem  einzigen,  sondern  zwei 
auf  einander  folgenden  Ausbrüchen  des  Vulkans  ihre  Ent 
Stellung  zu  verdanken  hätten. 
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EL  e  r  c  h  e  nh  e  r  g. 


Stcininger,  Die  erl.  Vulk.  S.  130,  Nene  Beitr.  S.  112. 
Van  der  Wyck,  Uebcrs.  der  Rhein,  imd  Eif.  erl.  Vulk 
S.  20,  32,  33,  37,  45,  81  u.  84. 

S.  Hibbert,  Hist  of  tlie  ext.  volc.  p.  98. 

Nose,  Orogr.  Br.  II.  S.  173. 

C.  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  17. 

Hertha,  XH.  S.  442  u.  443. 

Der  Herchenherg,  ein  kegelförmiger  Schlackenberg 
liegt  4  Meile  westlich  vom  lUieine  auf  dem  Rücken  zwi- 
sehen  Weiler  am  Brohlbaohe  und  Gonnersdorf  am  Vinxt- 
bache,  etwa  600  Par.  Fuss  über  jenem  und  548  Pär.  Fuss 
über  diesem.  Derselbe  erhebt  sich  dabei  über  den  tief¬ 
sten  Punkt  des  Scheider waldes  nach  dem  Bausenberne 
hm,  wo  die  Lössbedeckung  auf  dem  Devonschiefer  aufhört 
319  Par.  Fuss  und  über  die  Hochebene  zwischen  Ober- 
und  Nieder -Lützingen  166  Par.  Fuss. 


_  Der  O.  Abhang  des  Berges  und  ein  Theil  des  süd¬ 
lichen  besteht  aus  deutlich  geschichtetem  Tuffe,  der  in 
mehren  Brüchen  aufgeschlossen  bis  zur  Spitze  mifsteigt, 
und  hier  von  rother  Farbe  ist.  Senkrechte  Klüfte  durch¬ 
setzen  die  Schichten,  welche  mit  einem  ausgewitterten 
weissen  Ueberzuge  versehen  sind.  Die  Schichten  neigen 
sch  gegen  den  Abhang  in  den  Berg  hinein.  Sie  beste¬ 
hen  aus  Schlackenstiickcn  von  verschiedenen  Dimensionen 
enthalten  zum  TheiPsehr  viele  Schieferstücke  und  Glim- 
aerblätfer,  sind  von  verschiedener  Mächtigkeit  und  wmch- 
leln  mit  dünnen  Lagen  von  feinerdiger  Beschaffenheit  und 
leller  gelblich  grauer  Farbe  ab.  Dieser  braune  Magnesia- 
jlimmer  ist  von  C.  Brom  eis  analysirt  worden.  Das  Re- 
nltat  dieser  Analyse  ergiebt: 
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42.89  22.27 

6.Ü9  2.84 

10.59  '  3.18 

0.76 


18.28 


24.33  9.94 

13.151  2.32 

0.361 


Glühverlust 


2.30 

Iü(l47 


Der  obere  Theil  des  südlichen  Abhanges  wird  von 
zusammengebackenen  Schlacken  eingenommen,  die  in 
alten  Steinbrüclien  gut  aufgeschlossen  sind,  wo  versucht 
worden  ist,  Mühlsteine  zu  gewinnen.  An  dem  westlichen 
Abhänge  finden  sich  wieder  Tuffschichten  ein.  Unter¬ 
halb  des  Weges,  der  von  Burgbrohl  nach  Waldorf  führt, 
an  dem  untern  S.  Abhange  des  Berges,  grade  über  dem 
Beu7ierhofe  findet  sich  in  einigen  Steinbrüchen,  schon  von 
Löss  bedeckt,  der  nach  dem  vorliegenden  flachen  Thale  an 
Mächtigkeit  immer  mehr  zunimmt,  Lava  von  eigenthüm- 
licher  Zusammensetzung,  welche  in  grösseren  Drusen¬ 
räumen  und  auf  Klüften  deutliche  Krystalle  von  Melilit^^ 
und  Nephelin  enthält.  Diese  Mineralien  sind  in^  einem 
körnigen,  deutlich  erkennbaren  Gemenge  auch  in  dem 
Gesteine  verbreitet.  Dasselbe  ist  von  lichtgrauer  Farbe, 
hat  viele  kleine  Risse  und  Poren,  scheint  nur  aus  Melilith, 
Nephelin  und  Augit  zu  bestehen  und  dem  bekannten  Ge¬ 
steine  vom  Capo  dl  Bove  bei  Bom  ähnlich  zu  sein.  Die 
beiden  ersteren  dieser  Mineralien  hat  Nöggerath  schon 
seit  langer  Zeit  von  dieser  Fundstelle  gekannt.  Die  Ana¬ 
logie  dieser  Lava  mit  der  Mühlsteinlava  von  JSiiederinendig, 
Mayen  und  vielen  anderen  Punkten  dieser  Gegend  ist 
hiernach  deutlich. 

Prof.  V  0  m  Rath^j  hält  dieses  Gestein  für  einen  Gang 
der  10  Fuss  mächtig  ist,  in  St.  d’A  streicht  und  die 
Schlackenschichten  zu  beiden  Seiten  aufgerichtet  zu  ha- 

*)  Skizzen  aus  dem  vulk.  Gebiete  des  Niederrheins.  Zeitsclir. 
der  deutsch,  geol.  Gesellsch.  B.  XI.  S.  30  u.  31. 
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ben  scheint.  Der  Aufschluss  in  den  Steinbrüchen  genügt 
zur  Rechtfertigung  dieser  Ansicht  nicht  und  dürfte  hier 
wohl  ein  Lavaerguss  stattgefunden  haben,  der  keine  wei¬ 
tere  Verbreitung  zeigt.  Prof,  vom  Rath  beschreibt  das 
Gestein  als  eine  basaltische,  ziemlich  dichte  Lava.  Der 
Nephelin  ist  farblos  und  krystallisirt  in  sechsseitigen  Pris¬ 
men  mit  gerader  Endfläche.  Zuweilen  sind  die  Krystalle 
mit  blossem  Auge  zu  erkennen,  gewöhnlich  aber  nur 
mit  Hülfe  der  Lupe.  Die  gelben  Melilith-Krystallc  sind 
so  klein,  dass  selbst  die  Lupe  gewöhnlich  die  Formen 
nicht  erkennen  lässt.  Dieselben  bilden  quadratische  Ta¬ 
feln.  Die  Kanten  des  herrschenden  ersten  Prisma’s  wer¬ 
den  höchst  fein  durch  die  Flächen  des  zweiten  abgestumpft. 
Sie  unterscheiden  sich  dadurch  von  den  Melilithen  vom 
Capo  di  Bove,  welche  nicht  tafelförmig,  sondern  mehr 
in  der  Richtung  der  Hauptaxe  ausgedehnt  sind;  dabei  ist 
deren  larbe  etwas  dunkelcr.  Zum  Beweise  der  auffallen¬ 
den  Identität  beider  Gesteine  von  so  fernen  Orten  sind 
die  feinen,  lebhaft  glänzenden,  feinen  Nadeln  anzuführen 
welche  Fr.  H  o  f  f  m  a  nn  *)  vom  Capo  Howe  beschreibt 
Auch  diese  finden  sich  hier  wieder.  In  dem  Gesteine 
äind  Stücke  von  Sanidin  (glasigem  Feldspath)  bis  zu  Faust- 
grosse  eingeschlossen. 

An  der  steilen  Westseite  des  Berges  stehen  Felsen 
iH;  die  ans  wechselnden  Streifen  von  Schlacken  und  dich- 
er  basaltischer  Lava  mit  sehr  vielen  Glimmerblättern  be¬ 
gehen.  Der  nördliche  Abhang  des  Berges  nach  Gönners- 
iorf  ist  am  flachsten  und  zeigt  eine  kesselförmige  Ein¬ 
renkung,  welche  für  eine  kraterförmige  Form  gehalten 
verden  mag.  An  derselben  nahe  unter  der  Spitze  des  Ber- 
j^es  liegen  grosse  Blöcke,  welche  herabgestürzt  sind  und 
lie  so  wie  an  der  Westseite  aus  Schlacken-  und  Lava- 
treifen  bestehen.  Tiefer  herab  an  dem  linken  Abhange 
er  Einsenkung  zeigt  sich  eine  ähnliche  Felspartie,  Sonst 
it  der  ganze  nördliche  Abhang  mit  kleinen  losen  Schlak- 
enstücken  bedeckt,  die  leicht  das  Ausgehende  der  Tuff- 
chichten  bezeichnen  können.  Weiter  herab  gegen  das 

*)  Geogn.  Beob.  auf  einer  Reise  durch  Italien  u.  Sicilien  S.  48. 
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Vinxibachthal  sind  die  Geschiebe  ungemein  verbreitet, 
weisse  Quarze,  alle  Varietäten  der  Devongesteine,  dichte 
Braunkohlensandsteinc,  Konglomerate  von  weissen  Quarzen 
mit  einem  Bindemittel  von  Brauneisenstein  und  einzelne 
Basaltstiickc  setzen  dieselben  zusammen.  Tiefer  sind  die 
Geschiebe  mit  Löss  bedeckt,  der  ziemlich  viel  Kalk-Con- 
cretionen  enthält. 

B  au  s  enh  er  g. 

Steininger,  Neue  Beitr.  S.  98,  99  und  111;  Bemerk, 
über  d.  Eifel  S.  28. 

Van  der  Wyek,  Uebers.  der  Kbein.  u.  Eif.  erb  Vulk. 
S.  9,  14,  20,  32,  33  u.  72. 

S.  Hibbert,  Hist,  of  tbe  ext.  volc.  of  the  basin  of  Neu¬ 
wied  p.  97  11.  98. 

Nose,  Orogr.  Br.  B.  II.  S.  172  u.  176.  Lett.  phys.  et 
mor.  II.  p.  308,  IV.  p.  306. 

C.  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  4  u.  18. 

Hertha,  XII.  S.  441  u.  442. 

Der  Bausenberg  erhebt  sich  in  einer  Entfernung  von 
1  Meile  vom  Blieine  und  V4  Meile  westlich  Yom  Here hen- 
herge  aus  dem  Brohlthale  über  Niederzissen  453  Par.  Fuss 
und  über  seine  Grundfläche  auf  dem  Rücken  zwischen 
dem  Vmxthach  und  dem  Brohlthale  287  Par.  Fuss  hoch. 
Er  bildet  einen  abgestumpften  Kegel,  der  aber  innen 
völlig  hohl  ist  und  einen  sehr  ausgezeichneten,  gegen 
N.  W.  offenen  Krater  einschliesst.  Der  höchste  Punkt 
des  Kraterrandes  liegt  auf  der  N.  Seite  und  überragt  die 
Mitte  des  Randes  um  63  Par.  Fuss.  Der  tiefste  Punkt 
des  Kraters  auf  der  N.  W.  Seite  des  Berges,  wo  ein 
breiter  Lavastrom  beginnt,  liegt  214  Fuss  unter  dem  höch¬ 
sten  Punkte  und  151  Par.  Fuss  unter  der  Mitte  des  Ran¬ 
des.  Die  inneren  Abhänge  sind  steil,  mit  Schlackenfel¬ 
sen  theilweise  besetzt.  Die  äusseren  Abhänge  haben  eine 
gleichmässige  Neigung  von  24  bis  26  Grad  und  bestehen 
ganz  aus  zusammengebackenen  Schlacken.  ^ 

Der  Lavastrom  erstreckt  sich  in  N.  0.  Richtung  nach 
Gonnersdorfs  wo  er  im  Vmxthachthale  endet,  auf  eine 

Länge  von  900  Ruthen.  Auf  seiner  S.  W.  Seite  zie  1 
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sich  eine  Schlucht  in  gerader  Linie  herab,  did  in  OSnners- 
dorf  m  Vxnxthaoh  einmündet.  An  ihrer  linken  Seite 
d>e  basaltische  Lava  in  senkrechten  Pfeilern 
zeiMuftet  und  lasst  sich  an  dem>echten  Abhange  des  Vinxt- 
.haches  von  Gönnersdorf  aufwärts  so  weit  verfolgen,  dass 
;  ior  die  Breite  des  Stromes  etwas  über  100  Kuthen  be- 

S  w7'  Löss  bedeckt,  so  dass 

vu  nach  Weiler 

lu  1  enden  eg  nicht  sichtbar  ist.  Der  S.  O.  Band  des 

Stromes  ist  dagegen  an  diesem  Wege  durch  eine  lange 

_  e  senreihe  bezeichnet.  Auch  auf  der  Oberfläche  treten 

eisen  in  Reihen  hervor,  welche  der  Länge  des  Stromes 

aiallel  sind.  Am  Wege  von  fValdorf  nach  Niederzis- 

«1  zeigt  sich  die  Lava  in  grossen  Felsblöcken.  Der  rechte 

kbhang  der  _  Schlucht,  welche  unterhalb  Waldorf  in  den 


*;*ff^*  e'nmündet,  ist  theils  mit  losen  Lavablöcken 
•edeckt,  theils  stehen  Lavafelsen  an,  so  dass  hier  der 
itrom  rocht  deutlich  hervortritt.  Unter  demselben  nach 
ler  Schlucht  hm  zeigt  sich  der  Devonschiefer.  Der  Strom 
]'  von  seinem  Anfänge  bis  zu  diesem  Wege  257  Par 
|USS  und  von  demselben  bis  zu  seinem  Ende  bei  Gönner^ 
^rf  169  Par.  Fuss.  Das  Vinxihachthal  ist  unter  der 
agerungsfläche  des  Lavastromes  noch  tiefer  in  den 
jevonschichten  cingeschnitten.  Das  Bachbott  am  unter- 
«n  Hause  von  Gönnersdorf  liegt  71  Fuss  tiefer  als  der 
hss  der  Lavapfeiler  oberhalb  der  Kirche.  An  dem'a-c- 
i-nuberhegenden  Abhange  des  Vinxtbaches  stehen  die 
Jevonschichten  an,  und  cs  ist  hier  ebenso  wenig,  wie 
vii  er  unterhalb  im  Thale  etwas  von  den  Resten  des  La- 

'!  ™i“,?  ’^®“®^Len.  Derselbe  mag  in  der  Thalengc 

aterhalb  GöiMiersrfor/  sein  Ende  gefunden  haben.  Aber 

r**i  iT°  j  dass  die  Lava  ursprünglich  das 

Jal  bis  dahin  erfüllt  hatte  und  dass  der  Vinxthach  spä- 

thin  auf  der  Scheide  des  Devonschiefers  und  der  Lava 
a  von  Beuern  ein  Bett  gebahnt  hat.  Die  Lavapfeiler, 
«che  gegenwärtig  an  dem  Abhange  des  Thaies  anstehen 
rioren  nicht  dem  ursprünglichen  Rande  des  Stromes  an, 
_acrn  zeigen  das  Innere  desselben.  Ebenso  verhielt  es 
I  I  auch  mit  der  Schlucht ,  welche  die  S.  O.  Seite  des 

p.  d.  nat.  Ver.  XX.  Jahrg.  Neue  Folge.  X.  gQ 
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Lavastromes  begleitet.  Dieselbe  ist  auf  der  Grenze  des¬ 
selben  und  des  Devonschiefers  später  eingesclinitten,  nach¬ 
dem  der  Strom  bereits  vorhanden  war  und  gleichzeitig 
mit  dieser  Ausbildung  der  Oberfläche  ist  auch  dm*  Ab¬ 
satz  des  Löss  bewirkt  worden,  welcher  gegenwärtig  den 
grössten  Theil  des  Lavastromes  bedeckt.  Der  Vinxthach 
fällt  von  Gönnersdorf  bis  in  den  Bhein  unter  Uheinech 
auf  etwas  mehr  als  V2  Meile  Länge  186  Par.  Fuss.  In 
dem  Thale  liegen  sehr  viele  Lavablöcke,  welche  aus  der 
theilweisen  Zerstörung  des  Stromes  hervorgegangen  sind. 

Die  Lava  ist  ganz  basaltähnlich,  voller  kleiner  offe¬ 
ner  Risse  und  scharfkantiger  Höhlungen,  enthält  viel  Augit 
weniger  Olivin  und  Glimmertafeln.  Ebenso  ist  die 
Schlacke  des  Bausenherges  mit  Augit,  öfter  in  ausgebil¬ 
deten  Krystallen  erfüllt  und  enthält  auch  Glimm  er  tafeln. 

Am  S.  0.  Fusse  des  Berges,  in  dem  Wege  von  Wal¬ 
dorf  nach  Niederzissen  ist  eine  Ablagerung  von  Tuff  aus 
Schichten  von  kleinen  und  ganz  feinen,  sandartigen  Schlak- 
kenstückchen  bestehend  entblösst,  in  denen  sich  viele  Au- 
gite,  Glimmertafeln  und  Stücke  von  Devonschiefer  und 
Sandstein  finden.  Damit  hängen  auch  wohl  die  vielen 
losen  Augite,  theils  Einzel-,  theils  Zwillinp-Krystalle  zu-, 
sammen,  welche  Prof.  G.  v 0  m  Rath  (Zeitsch.  d.  deutsch 
geol.  Ges.  B.  12.  S.  31)  von  diesem  Abhange  des  Berges 
erwähnt.  Aus  dieser  Ablagerung  mag  auch  wohl  das 
Stück  Glimmerschiefer  (mit  titanhaltigem  Magnetmsen^j 
herrühren,  welches  Steininger  (Bemerk,  über  die  Eit 
u.  die  Auvergne  S.  28)  von  hier  anführt.  Dieser  vulka^ 
nische  Tuff  liegt  auf  Devonschiefer  auf. 

In  der  Richtung  nach  Oherzissen^  S.  W.  von  den 
Berge  treten  nochmals  Schlacken  an  dem  Abhange  de 
Brolilthales  hervor,  welche  durch  eine  Schlucht  getrenn 
den  Zusammenhang  zweifelhaft  lassen,  in  welchem  sr 
mit  dem  ikusbruche  des  Bausenherges  stehen. 

So  bietet  derselbe  ein  deutliches  Beispiel  von  einer 
mit  Schlacken  umgebenen  Krater  und  von  einem  an  sei 
ner  offenen  Seite  ausgebrochenen  Lavastrome  dar.  Ei‘ 
daher  sehr  dazu  geeignet,  um  die  Masse  des  Ausbruchkege 
und  des  Lavastromes  zu  schätzen.  Der  Durchmesser  de 
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unteren  Griindfläche  des  Kegels  beträgt  180  Ruthen,  der 
oberen  Flache  des  abgestumpften  Kegels  70  Ruthen,  des- 

irn-f  seine  Masse  auf  313000 

i  ubik-Rutlien  geschätzt  werden  kann.  Der  hohle  Krater- 

raum  mt  als  ein  Cylinder  von  70  Ruthen  Durchmesser  und 

4m  betrachten,  derselbe  enthält  mithin 

5(000  Kubik -Ruthen  und  es  bleibt  daher  für  den  Aus 

Sm'rl  "r  Kubik- Ruthen  oder 

»<2000  Schachtruthen  übrig.  Der  Lavastrom  enthält  bei 

900  Ruthen  Länge,  90  Ruthen  durchsclinittlicher  Breite 
und  2  Ruthen  Dicke  162000  Kubik-Ruthen  oder  1944000 
Sehachtruthen  Masse.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass 
■ursprünglich  diese  Masse  beträchtlicher  ^var,  indem  an¬ 
sehnliche  Thcile  des  Stromes  zerstört  und  forlgeführt  sind. 

•  n 

;  1<  orstb  er  tj  und  Niedermendig. 

is  teininger.  Die  er].  Vulk.  in  der  Eifel  u.  am  Niederrh. 
S.  87  bis  97,  108  bis  110.  Neue  Bcitr.  8.  67  u  68 

Bemerk,  über  die  Eifel  u.  Auv.  S.  27.  Geogn.  Besehr’ 
der  Eifel  S.  99  u.  100. 

7a n 'der  Wyek,  Uebersicht  der  Rhein,  u.  Eifeier  er¬ 
losch.  Vulk.  S.  8,  9,  10,  15, 20,  27,  31,  33,  37,  42,  45 
49,  72,  79,  80,  82,  84.  >  >  >  > 

I.  Hibbert,  Hist,  of  the  ext.  volc.  p.  109 — 111,116 _ 125 

178,  205-208.  ’ 

(jfose,  Orograph.  Briefe.  II.  S.  89—104,  106,  129. 
iiollini,  S.  468. 

ettres  phys.  et  mor.  IV.  p.  203,  208. 

ourn.  des  Mines  No.  143.  p.  383,  No.  149.  p.  353  355 
mrn.  des  Mines  Vol.  81.  p.  365.  ’ 

nnalcs  du  Museum  d’hist.  nat.  1.  p.  181. 
ourn.  de  Phys.  Vol.  65.  p.  464. 

.  eferstein,  Geogn.  Bemerk.  8.  50. 
ichulzc,  Bergmeister  in  Düren,  die  Mühlsteinbrüche 
zwischen  Mayen  und  dem  Laaoher  8cc,  Karstcn’s 
I  Archiv.  1828,  B.  17.  S.  386—432. 
lineral.  Stud.  8.  97,  98,  189. 

^öggerath,  Rheinl.  Westph.  11.  8.  302—348. 


468 


Nöggerat^li,  Die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Erde, 

S.  99  bis  111. 

C.  von  Oeynhausen:  Erläuter.  S.  23  28,  4  . 

Hertha,  XIL  S.  514-516,  519  u.  520.  _ 

Der  Forstberg j  zwischen  Bell  und  Ftiringen,  auf  de^. 
S.  Seite  des  Thaies,  welches  vom  Gänsehals  herab  duich 
Obermendig  nach  Niedermendig  zieht,  erreicht  mit  1731  Par, 
Fuss  die  dritte  Stelle  unter  den  Bergen  in  der  Gruppe 
des  Laacher  See^s.  Er  wird  um  47  Par.  Fuss  vom  Hoch- 
simmer  und  vom  Gänsehals  um  38  Par.  Fuss  an  H^e 
ühertroffen.  Die  Spitze  seines  Kraterrandes  liegt  S.  W. 
1200  Ruthen  vom  Rande  des  Laacher  Seds  entfernt.  Er 
bildet  einen  auf  der  S.  W.  Seite  unter  17  Grad  gleich- 
massig  ansteigenden,  abgestumpften  Kegel  und  hat  einen 
grossen  und  tiefen,  gegen  K.  geöffneten  Krater,  dessen 
Inneres  mit  steilen  Schlackenfelsen  umgeben  ist.  Der 
W.  Kraterrand  endet  mit  einem  25  Fuss  hohen  steden 
Schlackenfelsen,  dem  Hochstein  in  166o  Par.  Fuss  Hohe,  i 
der  weithin  sichtbar  ist,  und  nach  dem  auch  der  ganze 
Berg  bisweilen  genannt  wird.  Die  Höhe  des  Kraterran¬ 
des  erhebt  sich  über  das  Obermendiger  Thal,  wo  es 
dem  Wege  von  Bell  nach  Fttringen  an  dem  Fusse  des 
Berges  durchschnitten  wird,  576  Par.  hussj  über  die  Deck  ^ 
platte  des  Brunnens  in  Ettringen  624  Par.  Fuss;  über 
den  Sattel  gegen  den  Sulzbusch,  wo  der  Weg  nach  Lie¬ 
den  abgeht,  330  Par.  Fuss  und  über  den  Sattel  gegen ^ 
den  Hochsimmer,  wo  der  Weg  nach  Kirchesch  abgeht,  | 
390  Par.  Fuss;  über  die  Kirche  von  Obermendig  848  Par.) 
Fuss;  über  die  Kirche  yon  Niedermendig  1034  Par.  Fuss;| 
über  den  Mühlengrabcn  in  Niedermendig,  1084  Par.  Juss;^ 
über  die  Fläche,  unter  der  die  Mühlsteingruben  von  Nie¬ 
dermendig  liegen,  924  bis  990  Pai.  Fuss. 

Der  Mendiger  Bach  fällt  von  dem  Wege  von  Bern 
nach  Ettringen  bis  zur  Mühle  oberhalb  Obermendig  206  Par 
Fuss;  und  von  hier  bis  zum  Mühlengraben  in  Nieder 

mendtg  3Ct2  Par.  Fuss. 

An  dem  oberen  steilen  W.  Abhänge^  des  Forstberge» 
finden  sich  viele  lose  Augit-  und  auch  Olivinkrystalle,  dies« 
letzteren  nur  auf  einem  beschränkten  Raume  von  roth® 
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Farbe,  durch  einen  Anfang  von  Verwitterung.  Tiefer 
herab  liegen  Lavablöcke  zerstreut,  welche  ähnliche  rothe 
Olivinkiystalle  eingeschlossen  enthalten. 

Die  grössere  0.  Seite  des  Berges  ist  mit  einer  klei¬ 
nen  Unterbrechung  von  Devonschiefer,  die  kleinere  W. 
Seite  von  vulkanischen  Tufifcn  umgeben,  welche  besonders 
an  dem  S.  W.  Fusse,  am  Wege  von  Bell  «ach  Ettrinqen, 
in  der  Nahe  der  nach  der  nahen  mue  abfallenden  Schlucht 
als  schwarze  Schlackcnstücke  mit  horizontalen  dünnen’ 
weissen,  feinerdigen  Schichten  durchzogen,  in  mehren 
Gruben  aufgeschlossen  sind,  und  die  darunter  lagernden 
weit  verbreiteten  Leucittiiffe  bedecken.  Vom  0.  Abhano-e 
des  Forstherges  beginnen  einige  Schluchten  im  Devon¬ 
schiefer,  welche  sich  oberhalb  Thür  mit  denjenigen  ver¬ 
enden,  die  von  Ettringen  herabkommen.  Unterhalb 
^Ihür  mündet  dieser  Bach  in  das  grössere  an  Cottenhexm 
woruberziehendc  Thal,  welches  unterhalb  Niedermendig 
auch  den  Mendiger  Bach  aufnimmt  und  sich  an  Frauen- 
Jeirch  und  Bahnhof  vorbei  in  sehr  weiter  Thalfläche  ge¬ 
gen  Kruft  wendet,  und  durch  Kretz  hindurchliiesst,  nahe 
unterhalb  Plaidt  in  die  Nette  einmündet. 

Vom  Krater  des  Forstherges  aus  zieht  ein  breiter  La¬ 
vastrom  gegen  das  Mendiger  Thal  hin,  in  N.  Richtung, 
bildet  an  dem  Abhänge  einen  hohen  Rand  von  senkrech¬ 
ten  Pfeilern,  die  auf  dem  Devonschiefer  ruhen,  der  bis 
iäur  Thalsohle  niedergeht.  Das  Gestein  dieser  Pfeiler  ist 
die  gewöhnliche  basaltische  Lava  mit  Aiigit,  Glimmer  und 
venig  Olivin.  Am  N.  W.  Ende  dieses  Lavastromes  tritt 
■ler  Leucittuff  auf,  in  welchem  der  Beller  Backofenstein- 
pruch  in  der  Eisgrube,  und  auf  der  linken  Seite  des  Tha¬ 
ies  am  Boder  betrieben  wird.  Etwas  weiter  abwärts,  dem 
Abstürze  des  Lcavastromes  gegenüber  liegt  der  Backofen- 
tembruch  in  der  Erle, 

jf'?  Von  hier  bis  in  die  Nähe  von  Obermendig  hält  der 

)evonschicfer  auf  der  linken  Seite  des  Mendiger  Baches 

US,  dann  aber  beginnt  die  mächtige  Bedeckung  von  Tuff 

nd  Bimsstein,  welche  gegen  N.  0.  die  ganze  Gegend 

IS  zum  Rheine  hin  nach  Andernach  und  Weisbenthurm 
edeckt. 


) 
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Yom  N.  0.  Ende  des  Lavastromes,  wo  die  schmale 
imd  sich  bis  an  das  von  Ettringen  herahkommendej  Thal,  S. 
von  Obermendig  erstreckende  Partie  von  Leucittuff  beginnt, 
sind  die  Yerhältnisse  am  rechten  Abhange  des  Mendiger 
Thaies  und  an  dem  S.  gelegenen  Rücken  sehr  verwickelt. 
\n  dem  Wege  von  Obermendig  nach  Mayen  bietet  dieser 
Leucittuff  eine  bemerkenswerthe  Erscheinung  dar,  indem 
die  Schichten  desselben  nicht  allein  abgerundete  Geschiebe 
von  Quarz  und  Devonsandstein  enthalten,  sondern  auch 
mit  drei  nahe  über  einander  liegenden  Geschiebelagen  ab- 
wechscln.  Nicht  weit  von  dieser  Stelle  tritt  darunter  eine 
mächtige  Lage  von  Geschieben  von  Quarz,  Devonsand¬ 
stein  und  Schiefer  hervor.  Yon  Obermendig  an  gestalten 
sich  diese  Yerhältnisse  übersichtlicher.  Bei  der  am 
oberen  Ende  des  Ortes  gelegenen  Mühle  tritt  Lava  m 
unregelmässigen  Pfeilern  zerklüftet  in  der  Thalsohle  auf. 
Dieselbe  ist  derjenigen  ähnlich,  welche  bei  Thür  Mud  hie- 
dermendig  auf  den  regelmässig  abgesonderten  Pfeilern 
liegt.  Yon  der  Mühle  läuft  der  Mendiger  Bach,  über  der 
bedeckten  Oberfläche  der  Lava  durch  den  nördlichen 
Theil  von  Obermendig  in  einer  kaum  merkbaren  Niederung, 
stellenweise  möchte  man  glauben  in  einem  künstliclmn 
Graben  gegen  Niedermendig  hin,  aber  ganz  nahe  S.  wärts 
senkt  sich  eine  Schlucht,  an  dem  südlichen  Ende  von 
Obermendig  vorbei  nach  dem  Thale  von  Thür  hin.  An 
ihrem  linken  Abhange  an  dem  Wege  Etiringen  zeigt 

sich  eine  gegen  15  Fuss  hohe  Wand  von  Lava,  in  senk¬ 
rechten  Pfeilern  abgesondert,  welche  nach  unten  hm  m 
eine  unregelmässige  Masse  von  Lavablöcken,  die  von 
Schlacken  umgeben  sind,  von  8  bis  10  Fuss  Stärke  über¬ 
gehen,  dieselben  ruhen  auf  braunen  geschichteten  Tuffen 
von  15  Fuss  Mächtigkeit,  welche  in  St.  2  mit  25  Grad 
gegen  N.  einfallen.  Es  verdient  wohl  bemerkt  zu  wer¬ 
den,  dass  in  diesen  unter  dem  Lavastrome  liegenden 
Schlackentuffen  eine  Lage  von  kleinen  weissen  Bimsstein¬ 
stücken  auftritt.  Dieses  gewiss  sehr  interessante  Yor- 
kommen  hat  bereits  Steininger  (Die  erlosch.  \  ulk.  in 
der  Eifel  und  am  Niederrh.  S.  92)  erwähnt,  er  sagt: 
„Wohl  fehlt  nicht  aller  Bimsstein  in  dem  schwarzen 
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fee]  lackensande,  der  am  Hohhvege  unter  der  Lava  Hegt.“ 
Unter  denselben  hegt  eine  gelbliehbraune  Lehmlage  von 
.  bis  3  Fuss  feörke,  welclie  kleine  Geschiebe,  grössten- 

Wese  bede  U  f "  Devonschiehten  eifsehlisst. 

Liese  bedeckt  weissen  und  rothbunten  Thon  des  Braun¬ 
kohlengebirges,  welcher  an  dem  Wege  bis  zur  Sohle 
der  Schlucht  ansteht.  ® 

Von  hier^  unter  den  Häusern  und  Gärten  von  Oher- 
lässt  sich  am  linken  Abhange  erst  dieser  kleineren 
dann  einer  grösseren  Schlucht  und  endlich  des  von  Ett¬ 
ringen  herabkommenden  Thaies  die  Lava  ohne  Unterbre- 

7nn“ü’  r j"  auf  eine  Länge  von 

700  Ruthen  bis  nach  Thür  am  obern  Abhange  des  Thaies 

verfolgen.  Steininger  (Neue  Beitr.  S.  68)  führt  von 
dieser  Lava  eine  eigenthümliche  weit  vorgeschrittene  Ver¬ 
witterung  an,  dieselbe  geht  hier  in  eine  weiche,  thonige 
S  andelsteinmasse  über,  von  hell-  oder  braungrauer  Farbe 
mit  eingemengtem  Opal,  Augit,  Glimmer  und  mit  traubi- 
gem  üeberzuge  von  Brauneisenstein  und  schwarzem  An- 
lugo  auf  den  Zerklüftungen  (vielleicht  Eisenrahm?).  Von 
lerselben  Stelle  sagt  er  (Geogn.  Beschreib,  der  Eifel 
3.  103)  „hier  ist  es,  wo  die  Lava  sich  oft  in  einem  sehr 
verwitterten  Zustande  befindet,  auf  den  Kluftflächen  einen 
ücborzug  von  traubigem  Schwarzeisenstein  hat  und  in  den 
Blasenräumen  ein  opalartiges  Fossil  enthält.“  Das  Vor- 


lommen  von  vs^eissem  opalartigen  Lenzin  und  von  gelb- 
;ich  röthlichem  gemeinen  Lenzin  in  dieser  Lava  scheint 
loch  aber  grade  nicht  häufig  zu  sein  und  die  meisten 
"nter  Obermendig  und  bis  nach  Thür  hin  anstehenden 
pavapfeiler  sind  von  grosser  Festigkeit  und  gar  nicht 
■on  der  Verwitterung  angegriffen.  Die  Partieen  des 
-enzin  stimmen  mit  der  Form  von  Blasenräumen  nicht 
erein,  sondern  haben  eine  ganz  unregelmässige  Gestalt, 
de  Oberfläche  dieses  Lavastromes  ist  mit  Bimsstein  und 
•sen  Schlackenluffen  bedeckt.  Die  Lava  liegt,  wie  es 
iheint,  auf  Thon,  dem  Braunkohlengobirge  angehörend, 
if,  denn  Devonschiefer  tritt  nirgends  au  dem  Gebirge 
es  breiten  Thaies  darunter  hervor.  Bei  dem  Hochkreuz 
leihgenhaus)  zwischen  Thür  und  Niedermendig  kommt 
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die  Oberfläche  des  Lavastromes  tinter  den  bedeckenden 
Schichten  hervor,  und  ist  hier  vielfach  entblösst.  Unmit¬ 
telbar  über  den  Lavablöcken  .liegen  Bimssteinschichten, 
und  diese  werden  von  dünngeschichteten  grauen  Tuffen 
mit  Schlacken  und  Trachytstücken  bedeckt.  Das  Hoch¬ 
kreuz  ist  auf  den  Köpfen  der  Lavapfeiler  erbaut.  Das 
Thal  von  EttviTi^cTi  nach  T.liüv  mit  der  darin  einmünden* 
den  Schlucht  ist  erst  nach  dem  Erguss  des  Lavastromes 
bis  zu  seiner  gegenwärtigen  Tiefe  eingeschnitten  worden, 
was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  der  Einschnitt 
wesentlich  im  Thon  liegt,  welcher  keinen  grossen  Wider¬ 
stand  zu  leisten  vermochte.  An  dem  W ege  von  Oher- 
mendig  nach  Ettringen  ist  die  Unterlage  und  die  seitliche 
Begrenzung  des  Lavastromes  durch  den  gewiss  späteren 
Thaleinschnitt  blosgelegt.  Zwischen  06er- und  Niedermen¬ 
dig  schneidet  der  Mendiger  Bach  in  die  Tuffbedeckung 
so  tief  ein,  dass  nicht  allein  bei  den  zwischen  beiden 
Orten  gelegenen  Mühlen  die  darunter  liegende  Lava  an  den 
Abhängen  entblösst  hervortritt,  sondern  auch  der  darun¬ 
ter  liegende  Thon  in  der  Sohle  des  Baches.  Ebenso  vei- 
hält  es  sich  in  der  grossen  kesselförmigen  Einsenkung, 
an  deren  Ende  starke  Quellen  hervorbrechen,  die  auf  dem 
Thonlager  liegen.  Diese  Schlucht,  im  Schruff  genannt, 
öffnet  sich  am  S.  W.  Ende  von  Niedermendig  selbst  in 
das  Thal.'  Am  oberen  S.  Bande  derselben  liegen  Sand¬ 
gruben,  in  welchen  die  grauen,  losen  TufPschichten  und 
der  darunter  liegende  Bimsstein,  welche  dem  Abhange 
parallel  gegen  Niedermendig  sich  senken,  bis  auf  die 
Oberfläche  der  Lava  ausgewonnen  worden  sind.  Der  Zu-^ 
sammenhang  der  hier  hervortretenden  Lava  mit  derjenigen, 
an  dem  linken  Abhange  des  Thaies  von  lltiir  ist  bei  dei 
geringen  Entfernung  dieser  kesselförmigen  Schlucht  von 
den  Punkten,  wo  der  Lavastrom  W.  des  Hochkreuzes  auf 
dem  Bergrücken  sichtbar  ist,  ebenso  unzweifelhaft,  als 
die  Verbindung  mit  dem  in  den  ISiiedermendiger  Mühl¬ 
steingruben  bearbeiteten  Lavastrome.  Mit  dieser  Ansicht! 
stimmt  die  mineralogische  Beschaffenheit  der  Lava  völlig 
überein.  Es  ist  kein  basaltisches  Gestein,  wie  die  Lava 
am  Forsthergef  sondern  enthält  in  seiner  Grundmasse  sc 
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viel  Nephelin,  dass  die  kleinen  Krystalle  desselben  jede 
i  der  Höhlungen  bekleiden,  mit  denen  das  Gestein  erfüllt  ist 
,  In  vielen  lässt  sich  die  Form  der  Krystalle  mit  der  Loupe 
;  eikennen.  So  ist  die  Beschaffenheit  der  Lava  von  Ober¬ 
mendig  nach  Ettringen,  am  Gehänge  des  Thaies  von  Thür 
:  an  den  Mühlen  zwischen  Ober-  und  Niedermendig  und  in  ' 
den  Mühlsteingruben.  Steininger  hatte  bereits  1820 
den  Unterschied  der  Mendiger  und  Mayener  Mühlstein¬ 
lava  und  der  Augitlava  in  der  Eifel  erkannt,  denn  er 
jsagt  (Die  erlosch.  Vulk.  in  der  Eifel  und  am  Niederrh 
:S.  87)  ,aber  wie  in  der  Eifel  die  Lava  der  rheinischen 
iMühlsteme  nicht  erscheint,  so  ist  auch  die  Augitlava  der 
\Eijel  an  dem  Uheme  fast  .nirgends  vorhanden.^  Diesen 
•Unterschied  hebt  er  auch  in  der  Geogn.  Beschreib,  der 
!^fel  99  hervor.  Die  erste  Erwähnung  des  Nephelin 
findet  sich  bei  Schulze  an  d.  a.  O.  S.  388  in  folgender 
•Weise:  ,Mit  dem  Suchglase  wird  man  in  den  meisten 
Boren  einzelne  Krystalle  finden,  deren  sechsseitige  Säu¬ 
len  von  glänzend  weisser  Farbe  und  hiernach  wohl  Ne- 
ihehn  sind.“  Alte  verlassene  Gruben  liegen  ganz  nahe 
)ei  der  angeführten  Seitenschlucht  und  dieselben  dehnen 
ach  ohne  Unterbrechung  auf  der  linken  Seite  des  Men- 
iger  hales  bis  zu  den  in  Betrieb  stehenden,  an  der 
itrasse  von  A^ndernach  nach  Niedermendig  gelegenen 
iruben  aus.  Die  Bimssteinbedeckung  ist  hier  überall  so 
■edeutend,  dass  die  Lava  nirgends  zu  Tage  tritt.  Ihre 
[/erbreitung  ist  daher  nur  durch  die  älteren  und  neueren 
luhlsteingruben,  aber  freilich  nicht  vollständig  und  genau 
ekannt.  Niedermendig  liegt  im  Thale,  auf  der  Grund- 
ige  des  Lavastromes;  an  den  Abhängen  sind  noch  die 
nteien  Theile  der  Lava  erhalten,  wie  der  weiter  unten 

1  beschreibende  Brunnen  bei  der  von  Brewer’schcn 
irauerei  beweist. 

^  Von  hier  zieht  sich  dieselbe  gegen  N.  O.  nach'der 
^eerwiese,  einer  Wiese,  früher  einem  kleinen  Teiche,  die 
>hr  wahrscheinlich  selbst  schon  auf  dem  Braunkohlenthone 
Jgt,  welcher  überall  die  Grundlage  des  Lavastromes 
Idet.  Von  hier  überschreitet  derselbe  nur  auf  eine 
uize  Eistreckung  den  Laacher  Bach.  An  deren  äusserstein 
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N.  Ende  liegt  die  verlassene  OlUgschlägershaule.  Hier 
ist  die  Bedeckung  der  Lava  50  Fiiss  stark;  zunächst  liegt 
Lehm  von  15  Fuss  Mächtigkeit  darüber.  Die  Lava  be¬ 
ginnt  mit  Mucken;  lose  von  Lehm  umschlossenen  Lava¬ 
blöcken  3  bis  4  Fuss  stark;  darunter  folgen  Arme;  dünne; 
für  Steinhauerarbeiten  unbrauchbare  Lavapfeiler;  10  Fuss 
hoch;  gelber  vulkanischer  Sand  8  FusS;  Mucken  15  FusS; 
Siegel  oder  Decke;  kurze  Lavapfeiler  mit  unregelmässi¬ 
gen  und  daher  in  einander  greifenden  Seitenflächen;  end¬ 
lich  Arme  8  bis  10  Fuss.  Die  Tiefe  der  Grube  betrug 
94  Fuss.  Die  Steine  waren  unbrauchbar;  dabei  entwickelte 
sich  in  der  Tiefe  viel  kohlensaures  Gas.  C.  von  Oeyn¬ 
hausen  betrachtet  dies  als  ein  Zeichen,  dass  man  bereits 
dem  Grundgebirge;  dem  Devonschiefer  nahe  gerückt  war; 
deshalb  wurde  die  Grube  verlassen.  Es  ist  nicht  zweifel¬ 
haft  dass  diese  Stelle  dem  Ende  des  Lavastromes  nahe  liegt 
in  einer  Entfernung  von  500  Ruthen  von  dem  nächsten 
S.  Rande  des  Laacher  See^s.  Es  liegen  hier  zwei  Ströme 
über  einander;  dieselben  werden  durch  eine  Lage  (Ueber- 
schüttung)  vulkanischen  Sandes  getrennt.  Ein  ähnliches 
Vorkommen  von  zwei  über  einander  liegenden  Lavastromer 
ist  kürzlich  durch  die  Arbeiten  der  Neuwieder  Brüden 

gemeine  bekannt  geworden;  welche  in  einer  auf  der  Nord¬ 
seite  des  Weges  von  Andernach  nach  Niedermendig,  94  Ru 
then  östlich  von  dem  Abhange  des  Weges  nach  Laad 
in  den  .neuen  Steingruben^  gelegenen;  zu  einem  grosser 
Bierkeller  umgewandelten  Mühlsteingrube  einen  Bruiinei 
hat  abteufen  lassen;  welcher  eine  Tiefe  von  180 V2 
unter  der  Oberfläche  erreicht.  Die  Sohle  dieses  Brunnen 
mag  etwa  in  einer  Höhe  von  560  Par.  Fuss  über  den; 

Meere  liegen.  ^  , 

Die  Bedeckung  der  Lava  beträgt  hier  54V2  FusS;  de 

obere  Lavastrom  bat  eine  Stärke  von  55  Friss  bis  auf  de; 
sogenannten  Dielstein.  Die  Sohle  des  Bierkellers  heg 
30  Fuss  unter  der  Oberfläche  der  Lava  und  m  derse  e, 
beginnt  der  Brunnen,  welcher  die  unteren  25  Fuss  d.rvOi 

durchbrochen  hat.  Der  Diclstein  ist  3  Fuss  stark,  der  ober 

Theil  plattenförmig  abgesondert,  der  untere  dicht.  s 
Gestein  ist  von  hellgrauer  Farbe,  enthält  kleine  Bor«' 
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und  unregelmässig  zackige  Höhlungen.  Die  Wände  der¬ 
selben  sind  mit  dui  chsiclitigen  kleinen  Nephelinkrystallen 
bedeckt.  Andere  Holilräume  sind  mit  Porricin  besetzt. 
Eingeschlossen  findet  sich  Aiigit  und  Sanidin.  Unter 
dem  Dielstein  liegen  Stücke  schlackiger  Lava  2  Fuss 
stark,  kleinporig,  von  rothhrauner  Farbe,  mit  wenigen 
kleinen  Augitpartiecn  und  Glimmertäfelchen.  Wahrschein¬ 
lich  ist  dies  die  unterste  Lage  des  Lavastromes,  welcher 
auf  gelblichem  vulkanischem  Tuff  von  7  Fuss  Mächtigkeit 
ruht,  unter  dem  gelber,  etwas  röthlicher  Lehm  folgt  von 
6  Fuss  Stärke,  der  den  untern  Lavastrom  bedeckt.  Die¬ 
ser  Lehm  ist  ganz  erfüllt  mit  vulkanischen  Theilen.  Ge¬ 
schlämmt  liefert  derselbe  eine  staubartige,  höchst  feine 
Masse,  in  der  kleine  abgerundete  Stücke  eines  gelblichen, 
fein  porösen  Gesteins  liegen,  welches  nicht  wohl  Bims¬ 
stein  genannt  werden  kann,  sich  aber  einem  durch  Ver¬ 
witterung  angegriffenen  Trachyte  vergleichen  lässt.  In 
demselben  liegen  auch  grössere  Stücke  vulkanischer  Ge¬ 
steine,  so  unter  anderen  ein  abgerundetes  Stück  dichter 
Lava  mit  Augit  und  Olivin. 

|!  Der  untere  Lavastrom  beginnt  wieder  mit  Stücken 
von  schlackiger  Lava  von  6  Fuss  Stärke.  Dieselben  sind 
heilweise  ziemlich  dicht,  mit  kleinen  Höhlungen  verse¬ 
ilen,  von  ziemlich  dunkelgrauer  Farbe,  ungemein  reich 
m  Augit,  dagegen  sind  die  Olivinpartieen  nur  sparsam. 
>n  dem  festen,  pfeilerförmig  abgesonderten  Lavastrom  ist 
ler  Brunnen  bis  jetzt  noch  53  Fuss  tief  abgesunken,  ohne 
üe  Unterlage  desselben  zu  erreichen,  welche  jedoch  nicht 
aehr  entfernt  zu  sein  scheint.  Es  hat  sich  in  der  unteren 
mgemein  zerklüfteten,  dabei  aber  ganz  dichten  Lava  be¬ 
reits  ein  Wasserstand  von  3  Fuss  9  Z.  eingestellt,  wel- 
her  ein  weiteres  Abteufen  mit  dem  Haspel  nicht  ver- 
tattet.  Der  untere  Lavastrom  hat  wesentlich  dieselbe 
mineralogische  Beschaffenheit  wie  der  obere,  doch  dürfte 
f  zur  Benutzung  als  Werkstein  zu  hart,  und  als  Mühl- 
dn  zu  wenig  porös  sein.  Das  Gestein  ist  ungewöhnlich 
fich  an  Nephelin.  Die  unregelmässigen  Höhlungen  sind 
licht  mit  kleinen  durchsichtigen  Krystalleh  besetzt,  unter 
3nen  sich  niedrige  sechsseitige  Säuleii  erkennen  lassen. 
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Nach  unten  wird  dieses  Gestein  immer  dichter  und  nimmt 
eine  Beschaffenheit  wie  der  obere  Dielstein  an;  enthält 
dabei  Augit,  Glimmer  und  Olivin.  Dabei  fanden  sich 
offene  Klüfte  bis  2V2  Zoll  weit,  sogenannte  „Wetterspal- 
ten“  in  welche  die  Wetter  aus  dem  Brunnen  einströmten. 
Der^ Zusammenhang  dieser  natürlichen  Wetter-Circulation 
ist  nicht  klar.  Das  angetroffene  Wasser  liefert  den  Be¬ 
weis  dass  der  Lavastrom  eine  wasserhaltende  Unterlage 
wahrscheinlich  von  Thon,  dem  Braunkohlengebirgo  ange-, 
hörend,  hat.  Die  Lage  und  Verbreitung  dieses  zweiten: 
unteren  Lavastromes  ist  weiter  nicht  bekannt.  i 

Von  der  Olliqsohlägerskaule  zieht  die  östliche  Begren  t 
ziino-  der  Lava  nach  dem  unteren  Ende  von  Niedermendig\ 
Eingestürzte  alte  Gruben  ziehen  sich  ohne  Unterbrechung  is 
einer  geringen  Breite  dort  bis  zu  dem  Theile  des  Lava:i 
feldes  fort,  wo  die  Verhältnisse  eine  Gewinnung  in  grös-: 
serer  Ausdehnung  möglich  gemacht  haben.  TV  ie  das  Veri 
halten  des  Lavastromes  in  diesen  alten,  länpt  verlassener 
Gruben  gewesen,  darüber  sind  keine  Nachrichten  erhalten 
Von  dem  nördlichsten  Punkte  des  Lavafeldes  bei  der  Ol 
ligscUägershaule  bis  zu  der  südlichsten  Grube  No  78,  be 
der  ungünstige  Verhältnisse  die  Gewinnung  bald  verhin 
dert  haben,  beträgt  die  Entfernung  270  Ruthen,  nac 
Obermendig  in  S.  W.  Richtung  500  Ruthen  und  m  i. 
Richtung  bis  Thür  750  Ruthen.  Der  Theil  des  Felde; 
O.  der  Strasse  von  Ändernach  nach  Niedermendig  ist  er. 
neuerdings  in  Angriff  genommen.  Derselbe  ist  gege 
300  Ruthen  an  der  Strasse  lang;  die  neueste  Grube,  we 
che  hier  eröffnet  worden  ist,  liegt  an  dem  Hügel 
rieh  und  lässt  bei  günstigen  Verhältnissen  auf  eine  we" 
tero  Fortsetzung  der  Lava  nach  dieser  Richtung  schliesse!. 
Die  Bedeckung  des  Lavafeldes  N.  von  Niedermendig  i 
durch'  die  vielen  Schächte  der  Mühlsteingruben  bekair 
geworden.  ,Sie  besteht  aus  horizontalen  Lagen,  die  1 
Grossen  sich  gleich  bleiben,  im  Einzelnen  aber  viele  Ve 
schiedenheiten  darbieten ;  wie  die  Angaben  derselben  u 

gen,  von  oben  nach  unten:  ^  ^  j 

1.  Bimssteinschichten,  zusammen  14  Fuss,  darin  btuc* 
von  Lava,  Schlacken,  Augit,  Hornblende,  glasigem  lelf 
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spath,  Magneteisenstein,  Titanit  (Sphen),  ferner  Devon- 
scliiefer  und  Devonsandstein,  Quarz,  Schwerspath.  Diese 
Stücke  sind  im  Mittel  nussgross,  häufig  kleiner  bis  zu 
den  allerkleinsten  Dimensionen,  bisweilen  von  mehr  als 
einem  Fuss  Durchmesser,  zwischen  denselben  findet  sich 
eine  erdige,  trassartige,  wenig  zusammenhängende,  bald 
lehm-  bald  sandartige  Masse.  ^ 

2.  Lehm,  8  Zoll,  von  den  Arbeitern  Britz  (Britzreif) 
genannt, 

3.  Bimssteinschichten,  wie  die  obere,  34  Fuss. 

4.  Lehm  2^2  bis  3  Fuss. 


Die  beiden  Lehmlagen  werden  von  den  Arbeitern  als 
, altes  Eidreich^^  bezeichnet.  Eine  schwärzliche,  in  den- 
lelben  am  meisten  nach  oben  hin  auftretende  Färbung 
pricht  dafür.  Thierknochen,  Hirschgeweihe,  Pferdezähne 
Iverden  öfter  darin  gefunden,  auch  der  Stosszahn  eines 
!d]lephanten  ist  aus  der  untern  Lehmlage  in  60  Fuss  Tiefe 
jjekannt.  In  den  Bimssteinlagen  finden  sich  bisweilen  cj- 
[indrische,  nahe  senkrechte  Höhlungen,  welche  von  Bäumen 
i.errühren,  die  in  den  Lehmlagen  gewurzelt  haben.  Die 
Vände  der  Höhlungen  zeigen  den  Abdruck  der  Rinde.  Spu- 
ßn  der  Wurzeln  kommen  in  den  Lchmlagen  vor;  Blätter- 
iibdrücke  in  dem  trassartigen  Bindemittel  der  Bimssteine. 

;  Nöggerath,  lieber  aufrecht  im  Gebirgsgestein  ein- 
eschlossene  fossile  Baumstämme  und  andere  Vegetabi¬ 
en.  S.  61.  Steininger,  Erlosch.  Vulk.  S.  97  u.  99  be- 
jlerkt,  dass  die  hier  als  Lehm  angeführten  Lagen  aus 
dnem,  staubartigen,  grauen  oder  blasser  gefärbten  Sand 
ßstehen  und  der  in  der  Gegend  vorkommenden  Damm- 
•de  zu  vergleichen  seien.  Dies  kann  jedoch  allgemein 
cht  eingeräumt  werden;  es  findet  sich  echter  Löss  oder 
^ehm  zwischen  und  unter  den  Bimssteinlagen  hier,  wie 
so  vielen  andern  Stellen  dieser  Gegend. 

1  Bergmeister  Schulze  a.  a.  0.  S.  390  bis  393  giebt 
hgende  Eeihenfolg  e  an : 

1.  Bimssteinlage,  lauter  kleine  Brocken  bis  höchstens 
^Zoll  Grösse,  durch  ein  schwaches  Bindemittel  —  einen 

zu  Mehl  zerriebenen  Bimsstein  und  Trass  —  einiger- 
Ussen  zusammengehalten,  15  Fuss. 
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2.  Tlionschiclit,  höchstens  1  Fuss.^ 

3  Bimssteinlage^  wie  die  obere,  2o  Fuss. 

4’.  Bimssteinlage,  10  bis  12  Fnss,  aus  Auswürflingen 
gröberer  Art  bestehend,  denen  sich  häutig  poröse  und 

dichtere  Lava  beimengt. 

5.  Sandiger  Lehm,  6  bis  10  Fnss. 

6.  Lettenschicht,  V2  his  1  Fnss.  ^  i  i 

Dieser  Lehm  nnterscheidet  sich  durch  eine  dunklere 

gelbe  Färbung  und  fetteres  Anfühlen  von  dem  gewöhn¬ 
lichen  Diluviallehm.  Derselbe  ist  nach  der  Ansicht  des 
Verfassers  aus  der  Verwitterung  basaltischer  Gesteine  her- 
voriregangen  und  ein  früherer  Oberflächenhoden  gewesen 
Auf  demselben  finden  sich  Abdrücke  von  Blättern  und 
Gräsern;  von  demselben  aus  gehen  Röhren  in  die  TJe  cr- 
lagerung  herauf,  die  bisweilen  mit  einem  verkohlten  Holz- 
stLme  ausgefüllt,  öfter  aber  leer  sind,  riiierknochcn 

werden  einzeln  in  demselben  angetrolfcn.  i 

C  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  21  beschreibt  diese^ 
Bedeckung,  in  der  Regel  60  bis  70  Fuss  mächtig,  und; 

bestehend  ans:  ; 

1.  Dammerde,  1  Fnss.  ; 

2.  Bimssteinlage,  mit  grauer  Asche,  kleinen  Brocke»! 

von  Lava,  Devonschiefer  von  losem  Zusammenhänge,  loiuw 

3.  Gelber  magerer  Lehm  (Britz  der  Arbeiter),  6  Zolk 

4.  Bimssteinlage,  24  Fuss,  wie  die  obere.  ; 

,6.  Brauner  fetter  Lotten,  6  Fuss,  von  den  Arbeitern;, 

Bandreif  oder  Lett  genannt;  wird  für  eine  „alte  Damm-i 
erde“  gehalten;  Inder  überliegenden  Bimssteinlage  fln  e», 
sich  Spuren  von  Baumstämmen,  welche  auf  dieser  Letten-, 

läge  aufzustehen  scheinen.  ,  ,  t- 

6.  Gelber  Lehm  oder  Löss  mit  den  gewöhnlichen  Los«^ 
conchylien,  Blätter- Abdrücken  und  Thierknochen,  10  hussj 
Die  Uebereinstimmung  dieser  Angaben  von  drei  uB| 

abhängigen  Beobachtern  ist  einleuchtend.  j 

Die  obere  Bimssteinlage  wird  zu  14  bis  15 Fuss;  dit 
obere  Lehm-  oder  Thonlage  (Britz)  zu  ’/jbis  1  Fuss;  dn 
untere  Bimssteinlage  zu  24  bis  37  huss  angegeben,  lac 
trennt  Schulze  den  tieferen,  aus  gröberen  Auswürtlin 
gen  bestehenden  Theil  von  dem  höheren.  Die  grösste 
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Abweichungen  finden  sich  bei  der  unteren  Lehmlage, 
deren  Stärke  zwischen  2V2  und  16  Fuss  liegt.  Schulze 
so  wie  C.  von  Oeynhausen  unterscheiden  zwei  Ab- 
theilungen  in  derselben^  stimmen  jedoch  in  den  Einzelheiten 
nicht  ganz  mit  einander  überein. 

^  Nach  den  Ergebnissen  des  nicht  ausgemauerten  don- 
lägigen  Einganges  der  Grube  106,  einer  der  westlichsten 
pn  dem  ganzen  Felde  und  des  neuen  Schachtes  am  Micliels- 
Jiüstcheti  ist  die  Dammerde  und  obere  Bimssteinlage  12  Fuss 
mächtig,  das  Britzband  ^/2  Fuss,  die  untere  Bimssteinlage 
50  Fuss,  der  Hollereif  V2  Fuss,  Bimsstein  IV2FUSS,  Lette 
4  Fuss,  Leinen  4  Fuss,  zusammen  72 V2  Fuss.  Die  Bims¬ 
steinlagen  bestehen  aus  einer  grossen  Anzahl  dünner 
.Schichten,  welche  sich  sehr  deutlich  unterscheiden.  Sie 
liegen  nahe  horizontal.  Obgleich  die  einzelnen  Stücke 
sich  leicht  herausnehmen  lassen,  so  hat  das  Ganze  so  viel 
Zusammenhalt,  dass  runde  Schächte  von  16  bis  20  Fuss 
Durchmesser  darin  bis  auf  den  Hollereif  ohne  Zimmerung 
fibgeteuft  werden  können.  In  diesen  Bimssteinschichten 
jiommen  die  verschiedenartigsten  Gesteine  vor,  ein  Laa- 
i^her  Trachyt,  Uebergänge  von  Trachyt  in  Bimsstein, 
schiefer  und  Devonsandstein  in  kleinen  Schülfern  und  grös- 
\ieren  Bruchstücken,  Quarz  in  Bruchstücken  und  Gerollen, 
Bchlacken,  Lava  und  ganz  basaltische  Gesteine,  von  der  klein- 
iten  Grösse  bis  zu  ansehnlichen  Blöcken.  Das  Britzband  be¬ 
geht  aus  braunem  ziemlich  festen  Tuff,  welcher  die  Was- 
fer  aufhält  und  kleine  Bimssteinstücke,  Schlacken,  Augite, 
juava  enthält  und  den  schmalen  Schichten  sehr  ähnlich 
st,  welche  überall  in  den  Bimssteinablagerungen  dieser 
xegend  auftreten ;  für  einen  Lehm  möchte  diese  Lage 
|iaum  anzusprechen  sein.  Der  Hollereif  stimmt  seiner 
Zusammensetzung  nach  ganz  mit  dem  Britzband  überein, 
ur  möchte  derselbe  gewöhnlich  etwas  fester  sein.  Die 
zette  nach  dem  Ausdrucke,  der  Arbeiter  —  ist  wenig- 
‘'Gns  an  den  genannten  Punkten  keinesweges  „brauner 
itter  Letten^^  vielmehr  ein  gelber,  dünnschiefriger  und 
|Urch  beigemengte  vulkanische  Materialien  sandiger  Lehm 
der  Löss.  Derselbe  würde  sich  dem  darunter  liegenden 
ewöhnlichen  Löss  noch  näher  anschliessen,  'wenn  er 
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sich  nicht  durch  die  feine  Schieferung  wesentlich  davon 
unterschiede. 

Diese  hier  so  genau  untersuchte  Bimssteinbedeckung 
reicht  ohne  Unterbrechung  auf  eine  Entfernung  von  IV2 
Meile  bis  Andernach^  wo  dieselbe  in  den  Hohlwegen  am 
Kirchherg  ebenfalls  aufgeschlossen  und  weiter  unten  be¬ 
schrieben  werden  wird,  und  fällt  von  der  Olligsclilligers- 
haule  bis  zu  dem  oberen  Ende  des  Hohlweges  von  An¬ 
dernach  nach  Eich  338  Par.  Fuss.  Der  obere  Theil  dm- 
ser  Bimsstein-Ablagerung  ist  in  dem  Einschnitt  des  We¬ 
ges  von  Ober-  Niedermendig  entblösst.  Dieselbe  be¬ 

steht  aus  dünnen,  horizontalen  Schichten.  Einzelne  Bims¬ 
steinstücke  erreichen  eine  Grösse  von  4  Zoll.  Ausser  den 
Bimssteinen  finden  sich  sehr  viele  Gesteine  der  Devon- 
schichten,  Lava-,  Schlacken-  und  Trachytstücke  darin.  Die 
Beschaffenheit  des  Lavastromes,  von  oben  nach  unten,  ist 
in  den  Mühlsteingruben  folgende: 

Unter  dem  Lehm  liegen  Lavablöcke  oder  Knauer 
von  unregelmässiger  Gestalt,  in  Lehm  eingeschlossen  in 
einer  Mächtigkeit  von  6  bis  12  Fuss,  von  den  Arbeitern 
Mucken  oder  Mücken  genannt.  Dann  folgen  kurze  Pfeiler 
mit  unregelmässig,  höckerigen  Seitenflächen,  so  dass  sie 
fest  an  einander  schliessen  und  eine  sichere  Firste  für 
die  Gewinnungsarbeiten  bilden,  deshalb  werden  sie  Sie¬ 
gel  oder  Decke  genannt.  Sie  gehen  tiefer  in  dünne,  fuss- 
starke  Pfeiler  von  7  bis  9  Fuss  Länge  über:  Köpfe,  Arme, 
Aeste  oder  Geglöck  genannt,  deren  untere  Enden  an  der 
Firste  der  Strecken  oder  Gewinnungsarbeiten  als  Glocken 
bezeichnet  werden.  Die  Absonderungen  verschwinden 
nun  in  dem  Maasse,  dass  die  senkrechten  Pfeiler  4  bis 
6  Fuss  Stärke  erhalten  und  unter  dem  Namen:  Schienen 
oder  Stämme  den  Gegenstand  der  Gewinnung  bilden. 
Die  Höhe  derselben  reicht  nach  Nöggerath  von  15  bis 
40  Fuss,  nach  Schulze  von  20  bis  30  Fuss,  nach  C.  von 
Oeynhausen  von  10  bis  20  und  selbst  bis  60  Fuss  5 
In  der  Grube  No.  106  erreichen  die  Schienen  eine  Höhe 
von  70  Fuss,  ohne  dass  bis  jetzt  der  Dielstein  bereits  er¬ 
reicht  wmrden  ist.  Die  Absonderungsklüfte  der  Schienen 
sind  gewöhnlich  etwas  offen,  so  dass  die  Gesteinsflächen 
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nicht  iinmittelbar  an  einander  liegen.  An  einzelnen  Stel¬ 
len  nehmen  sie  aber  eine  TV  eite  von  mehren  Sollen  und 
selbst  von  einigen  Fnssen  an,  sie  .verden  alsdann  ^Gefahr 
oder  Ge  ass  genannt  und  sind  theils  offen,  theils  mit 
Geröll  oder  Lavablöcken  ausgefiillt.  Diese  weiten  Klüfte 
m  dem  gleichartigen  Lavastrome  lassen  sich  nicht  durch 
das  ihessen  und  Erstarren  desselben  erklären,  wie  die 
vielen  Hohlen  in  den  Lavaströmen  entstehen,  wo  die  flüs¬ 
sige  Masse  aus  bereits  erstarrten  Räumen  abfliesst,  ohne 
dass  sie  wieder  erfüllt  werden  können.  Die  Unterlage  des 
Stromes,  welche  aus  Thon  besteht,  mag  Rutschungen  und 
yersclnebungen  ausgesetzt  gewesen  sein  und  dadurch  die 
Auseinanderziehung  einzelner  Lavapfeiler  veranlasst  haben. 

Rach  der  Tiefe  hin  werden  die  Absonderungen  sel¬ 
tener  und  damit  die  Gewinnung  schwieriger;  die  Masse 
worauf  sich  diese  nicht  erstreckt,  heisst :  Bloch  oder  Diel- 
itein.  In  einigen  Gruben  ist  in  diesem  Dielstein  15  Fuss 
lef  versuchsweise  abgeteuft  worden,  nach  andern  wird 
eine  btärke  zu  5  Fuss  angegeben. 

In  einer  Grube  im  Distrikte  Flastert  ohern  Weg  am 
^stlichen  Rande  des  Reviers  ist  der  Dielstein  in  einer 
•tarke  von  2  Fuss  durchbrochen  worden,  darunter  sind 
och  Lavablöcke  in  der  Mächtigkeit  von  1  Fuss  gefunden 
rordem  Dieser  Dielstein  ist  ein  völlig  dichtes,  basaltähn- 
ches  Gestein,  welches  sich  durch  den  gänzlichen  Man- 
el  an  Poren  sehr  wesentlich  von  dem  Haupttheile  des 
avastromes  unterscheidet.  Aber  nicht  allein,  dass  der 
’ielstein  eine  sehr  verschiedene  Mächtigkeit  zeigt,  son- 
3rn  es  kommt  auch  diese  dichte  Gesteinsabänderuno' 
iter  dem  Namen  „FramnU  in  unbestimmt  begrenzten 
artieen  in  den  Schienen,  also  in  der  porösen  Mühlstein- 
'■a  vor,  ja  es  bestehen  bisweilen  ganze  Schienen  und  so- 
jir  mehrere  neben  einander  stehende  aus  Framm. 

!  In  dem  Brunnen  des  von  Brewer’schen  Hauses  in 
-xedermendtg  ist  der  dichte  und  sehr  feste  Dielstein  eben- 
1-.! oiiier  Stärke  von  nur  2  Fuss,  darunter  eine  kurz- 
«tigc  Lava  von  10  Fuss,  getroffen  worden.  Dieselbe 
>  ht  auf  einer  Lage  von  grober  Lava  und  Schlackcngruss 
'jo  4‘/2  Fuss  Mächtigkeit,  darunter  tritt  rother  Thon  auf 

lerÄ.  (/.  n.  XX.Jakrg.  Neue  Folge.  X.  ^ 
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der  an  seiner  Oberfläche  sehr  sandig  ist,  und  ebenso  wie 
an  dem  Thalrande  von  Obermendig  nach  Thür  dem  Braun¬ 
kohlengebirge  .angehört.  Die  Angaben  über  diesen  Brun¬ 
nen  weichen  jedoch  von  einander  ab.  Nach  dem  gegen¬ 
wärtigen  Besitzer  ist  durchsunken  worden :  Schutt  alter 
Steinbrüche  56  Fuss,  gewöhnliche  brauchbare  Lava  8  Fi^s,  j 
Dielstein  10  Fuss,  und  darunter  eine  Schicht  gelben  vul-|, 
kanischen  Sandes,  unter  welcher  Wasser  getroffen  wurde. 
Nach  der  Aussage  eines  alten  Arbeiters  hat  dagegen  der 
Dielstein  nur  eine  Stärke  von  13  Zoll,  darunter 'folgt  Lava 
von  milder  Beschaffenheit,  mit  offenen  Klüften  6  Fuss  und 
unter  derselben  Sand  mit  Kies  (?)  5  Fuss.  Hiernach  ist 
die  Ausbildung  dieses  Lavastromes  so  vollständig^^  und 
regelrecht,  wie  sich  dieselbe  an  mächtigen  auf  Flächen 
von  geringer  Neigung  ergossenen  Lavaströmen  noch  jetzt 

thätiger  Yulkane  wahrnehmen  lässt. 

Ausserdem,  was  bereits  über  die  mineralogische  Be¬ 
schaffenheit  dieser  Lava  angeführt  worden  ist,  bleibt  zu 
bemerken,  dass  dieselbe  aus  Sanidin  44  Procent,  Nephelin, 
36  Procent,  Magneteisen  13,5  Procent,  Apatit  4  Procent 
und  Eisen£>:lanz  2,5  Procent  zusammengesetzt  sein  durfte. 
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21.  S.  43 

ergab : 

0 

Si 

46.16 

24.62 

•  •• 

Al 

16.42 

7.67 

Fe 

15.60 

4.68 

Fe 

4.01 

0.89 

Ca 

3.79 

1.08 

Mg 

2.23 

0.89 

K 

1.96 

0.33 

Na 

6.97 

1.80 

PO^ 

1.80 

98.94 

Der  Sauerstoffquotient  beträgt  0.704,  wobei 
phorsäure  unberücksichtigt  geblieben  ist.  Der  in  Chlor 
Lsserstoffsäure  auflösliche  Theil  beträgt  57.2  Procent,  de 

unlösliche  Theil  42.8  Procent. 

Wenn  auch  manche  Unterschiede  zwischen  dem  i« 
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der  Lava  von  EM 
ortieten,  so  ist  doch  auch  die  Aehnlichkeit  beider  in 

^e  dctt't  Sauerstoff, juotient 

t  l  y-  NiedeLendig 

de  le  '  ^ii  Thon 

^ch.  Phosphorsäure  ist  in  dieser  letzteren  nicht  aufee- 
unc  en  worden.  Der  Nephelin  ist,  wie  bereits  angegebL, 
leuthch  zu  erkennen.  Auf  ähnliche  Weise  kommen  in 
«mgen  Drusemräumen  die  feinen  Nadeln  von  Augit  oder 
!.pidot  dem  Porr, ein  genannten  Mineral  vor;  ferner  ein- 
;ewachsen:  Leucit,  Sanidin,  Hauyn,  Zirkon  und  Saphyr 
beide  m  ausgezeichneten  Exemplaren  in  der  Sammlung  des 
.ataster-Kontroleur  Clonthl,  Granat,  Magneteisenstein. 
_on  diesen  Mineralien  ist  der  Hauyn  aus  dieser  Lava  von 

^ u  ^  W h i  t  n  e y  (2)  analysirt.  Die 

esultate  von  Whitney  sind  das  Mittel  aus  zwei  Analysen. 
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g'i 

Al 


Fe 

Ca 


Na 
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1 

0.58 

12.60 

35.01 

27.41 

0.24 

12.55 

9.12 

0.24 

0.62 


0 


0 
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7.56 

18.16 

12.87 


3.59 

2,61 


12.07 

34.36 

28.29 

0.15 

7.36 

18.92 


) 


7.24 

17.83 


13.25 


2.10 

4.82 


98.37 


101.15 


1  Grossere  Einschlüsse  scheinen  bisweilen  üeberresto 

vollkommen  geschmolzener  krystallinischcr  Gesteine  zu 

und  erinnern  an  Hornblendegesteine,  Syenit  und  Gra- 

N.  Quarzstücke  sind  häufig,  dagegen  die  Eelsarten  der 
^vonscniditcn  seltener. 

In  den  verlassenen  Mühlsteingruben  sind  seit  einer 
jhe  von  Jahren  Bierkeller  eingerichtet  worden,  weil 
äeiben_  eine  sehr  niedrige  Temperatur  besitzen  und 
enweise  Eis  sich  fortdauernd  erhält.  Die  Zahl  dieser 
irkeller  hat  sich  gegenwärtig  schon  bis  auf  20  vermehrt 


% 
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„nd  zu  einem  grossartigen  bewerbe  Veranlassung  gege- ^ 
ben.  Bereits  bat  der  Bcrgme.ster  b c hui ze  (Karstens 
Arcb.  Bd.l7.S.386)  angeführt,  dass  sich  durch  die  Porosi¬ 
tät  des  Gesteins  Kälte  erzeuge,  so  dass  in  den  heisses  en 
Sommertagen  Eis  in  den  Gruben 

Lt  dem  Tageslicht  in  Verbindung  f 
gerath  (Die  Entsteh,  und  Ausb.  der  Erde  S._  102  er- 
wähnt :  ,Lss  in  den  Gruben  stets  eine  verha  to.ssmass.g 
niedrige  Temperatur  herrscht,  woran  wohl  die  geimgej 
Wärme- Leitungsfähigkeit  des  Lavagesteins  die  Hauptur-, 
Sache  ist.  Im  heissesten  Sommer  findet  man  noch  Eis- 1 

“to  d..  Ei.,  -.1*.  .»  i»  Wi.l..  *.«3 

hat,  kommt  in  der  heissen  Jahreszeit  nicht  zum  vo  ,ig  Bi 
Abschmelzen.  Die  Gruben  sind  gewissermassen  natur-| 
liehe  Eiskeller.“  Als  Ursachen  dieser  Erscheinung  konneri 
nur  die  beiden  folgenden  angenommen  werden :  die  Ver 
dunstung  des  Wassers  und  der  Unterschied  in  dem  spe-, 
cifischen  Gewichte  warmer  und  kalter  Luft.  We“  i 
äussere  Luft,  wie  gewöhnlich  nicht  mit  Feuch  igkeit  ge 
sättigt  ist,  in  feuchte  Räume  dringt  und  sich  dort  durcl 
Verdampfung  mit  Feuchtigkeit  sättigt, 
kühlen,  indem  die  Wärme  zur  Umwandlung  des  Wasser 
in  Dampf  verwendet  wird,  und  diese  „ 

ihren  Umgebungen  mittheilen.  Es  ist  hier  die  Muh 
steingruben  noch  der  Umstand  zu  berücksichtigen  da 
in  dieselben  Wasser  nur  in  geringer  Menge  _  eindrmf 
und  durch  die  Gesteinsklüfte  in  dem  Maasse  sich  entfa 
nen  kann,  dass  ungeachtet  kein  kunstlic  er  ® 

hergestellt  ist,  dennoch  keine  grösseren  Wasseransamn 
lungen  in  den  Gruben  entstehen.  Das  zudnngende  Wa 
ser,  welches  durch  das  poröse  Gestein  hindurch  ge  i 
muss  und  hier  fortdauernd  mit  der  Luft  in  einer  i 
grossen  Fläche  in  Berührung  tritt,  wird  aber  schon  . 
äem  Maasse  durch  Verdampfung  abgekühlt,  dass  e 
einer  sehr  niedrigen  Temperatur  in  die  Gruben  gelaä 
und  bei  seinem  Durchgänge  die  Masse  J 

zu  derselben  Temperatur  abkühlt.  Die  andere  Vrs.j 
ist  der  Unterschied  in  dem  specifischen  Gewichte  wai 
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und  kalter  Luft.  Die  kalte  Luft,  die  sich  im  Winter  in 
die  Gl  üben  binabsenkt,  kann  im  Sommer  wegen  ihres 
grösseren  specifisehen  Gewichtes  dieselben  nicht  wieder 
verlassen  oder  wird  nur  durch  die  kältesten  Luftschich¬ 
ten  wieder  ersetzt.  Die  vielen  weiten  Schächte,  welche 
innerhalb  einer  beschränkten  Fläche  in  die  Gruben  nie¬ 
dergehen  und  deren  Hängebänke  ziemlich  in  gleichem 
Niveau  liegen,  begünstigen  während  des  Winters  die  Er¬ 
füllung  der  vielfach  durch  offene  Durchschläge  und  durch 
Klüfte  mit  einander  in  Verbindung  stehenden  weitläufigen 
Gruben  mit  Luft  von  der  niedrigsten  Temperatur,  welche 
in  dieser  Jahreszeit  herrscht.  Denn  diese  ist  offenbar 
;iie  schwerste  und  sie  verdrängt,  indem  sie  in  die  Schächte 
liiedersinkt,  die  weniger  kalte  und  daher  leichtere  Luft 
lus  den  Gruben.  Da  nun  im  .Frühjahr  bei  zunehmender 
Femperatur  der  äussern  Luft  kein  Grund  vorhanden  ist, 
ilass  diese  die  kältere  schwere  Luft  aus  den  Gruben  ver- 
ilrängt,  da  auch  die  eindringenden  Wasser  keine  höhere 
femperatur  mitbringen,  so  reicht  eine  geringe  Menge  des 
ngesammelten  Eises  hin,  um  so  viel  W^ärme  zu  binden, 
lass  die  Lufttemperatur  in  den  Gruben  ziemlich  nahe  auf 
^ull  Grad  bleibt  und  dass  der  grössere  Theil  des  Eises 
on  einem  Winter  zum  andern  erhalten  wird.  Die  er¬ 
kältende  Ursache  des  eindringenden  Wassers  zeigt  sich 
eutlich  in  dem  oben  erwähnten  Brunnen  in  dem  Bier- 
j;eller  der  Heuwieder  Brüdergemeine.  Die  Temperatur 
es  3  Fuss  9  Zoll  hoch  über  der  Sohle  des  Brunnens 
tehenden  Wassers  betrug  am  15.  Mai  1862  51/2  Grad  R., 
'ährend  die  Lufttemperatur  auf  dfer  Sohle  des  Kellers' 
Qter  welche  der  Brunnen  96  Fuss  niedergeht  4-  0.5  Grad  K 
ar.  Durch  diese  Verhältnisse  wird  übrigens  der  Luft¬ 
ig  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Im  Winter  ist  derselbe 
ier,  wie  sehr  oft  in  den  Gruben,  weit  lebhafter  als  im 
ommer,  es  dringt  daher  weit  mehr  kalte'  Winterluft  hin- 
n  als^  warme  Sommerluft  und  insofern  hat  man  eine 
nalogie  mit  den  unterirdischen  Räumen,  die  nur  der  kal- 
n  Luft  Zutritt  gestatten.  Gegenwärtig,  wo  es  bei  der 
enutzung  der  verlassenen  Mühlsteingruben  als  Bierkcl- 
r  darauf  ankommt,  eine  niedrige,  dem  Gefrierpunkte 
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nahe  Temperatur  darin  zu  erhalten,  wird  der  Luftzug, 
welcher  etwa  warme  äussere  Luft  hineinführen  könnte, 
sorgfältig  abgeschnitten,  was  auch  leicht  gelingt.  ^•) 

C.  von  Oeynhausen  leitet  den  Ursprung  des  Nie- 
dermendiqer  Lavastromes  mit  Bestimmtheit  von  dem  Forst- 
hcrge  (Erläut.  S.  24—26)  ab.  Bei  der  verschiedenen 
mineralogischen  Beschaffenheit  der  Lava  am  N.  Abhange 
des  Forstherges  xmd  in  den  Mühlsteingruben  von  iVfec/er- 

mendig  können  aber  dieselben  nicht  als  Theile  eines  und 
desselben  Lavastromes  gehalten  werden.  Auch  passt  die 
Lagerung  der  Lava  an  dem  Wege  von  Oherinendig  nach 
Ettringen  an  der  linken  Seite  des  Thaies  nicht  zu  der 
Vorstellung,  dass  dieselbe  von  dem  Forstberge  herabge¬ 
kommen  sei.  Es  ist  hier  offenbar  der  ursprüngliche  west-i 
liehe  Rand  des  Lavastromes  vorhanden,  welcher  auf  einen 
nördlich  gelegenen  Ursprung  verweisen  möchte.  Stei- 
ninger  stellte  früher  (Erlosch.  Vulk.  S.  89  92)  die  An¬ 

sicht  auf,  dass  dieser  Lavastrom  auf  der  0.  Seite  eines 
V4  Stunde  oberhalb  Obermendig  gelegenen  Hügels  von 
nicht  bedeutender  Höhe  ausgebrochen  sei,  der  übrigens  anr 
Devonschiefer  besteht  und  am  Busse  des  Forstberges  liegt 
Späterhin  (Geogn.  Beschreib,  d.  Eifel.  S.  99—100)  be-i 
streitet  derselbe  Verfasser  die  Ansicht  von  C.  von  Oeyn 
hausen  über  den  Ursprung  des  Niedermendig  er  Lava: 
Stromes  mit  Gründen,  welche  nicht  genügend  erscheinen 
und  beantwortet  die  Frage:  „an  welcher  Stelle  ist  aber  de; 
Lavastrom  von  Me7idig  aus  der  Erde  hervorgebrochen^^ 

mit  „Das  weiss  ich  nicht.^  ' 

Er  führt  gegen  die  Ansicht  von  C.  von  Oeynha® 
sen  an,  dass  die  Lava  von  Niedermendig  ein  höhere 
Alter  als  der  Ausbruch  des  Forsiberges  besitze,  weil  du 
an  dem  Abhange  des  Thaies  von  Tinir  anstehende  Lav. 
sich  in  einem  verwitterten  Zustande  zeige,  eine  BeobacL 
tung,  die  in  dieser  Allgemeinheit  durchaus  nicht  bestätig 


*)  Ausfülirlicli  sind  älmliclie  A^örliältmsso  von  F.  Röicli  m 
,, Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  Gesteins  in  den  Gruben  de 
Sächsischen  Erzgebirges.“  Freiburg  1834,  in  der  2ten  Beilage:  übe 
das  perennlrende  kls  im  Saubergö  S.  175  bis  205,  behandelt» 
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werden  kann,  während  die  Schlackenstücke  am  S.  W. 
Imsse  des  I-  orsiherges  ungewöhnlich  frisch  aussehen. 

Da  es  aber  eine  öfter  vorkommende  ganz  allgemeine 
Erscheinung  ist,  dass  selbst  mineralogisch  gleiche  Gesteine 
ans  derselben  Bildungszeit  an  einer  Stelle  der  Verwitte¬ 
rung  unterliegen,  während  sie  an  einer  anderen  durchaus 
frisch  erhalten  sind,  so  kann  auf  ein  verschiedenes  Alter 
ungleichartiger  Gesteine  aus  dem  Zustande  der  Verwitte¬ 
rung  noch  viel  weniger  geschlossen  werden. 

Van  der  Wyck  (Uebersicht  S.  8)  lässt  diese  Lava 
aus  dem  eingestürzten  Vulkane  ergiessen,  dessen  Ueber-, 
bleibsel^  im  TilUenberg^  der  nur  eine  Wand  desselben  aus- 
)  macht,  in  Verbindung  mit  dem  Wmgarisherge  sich  deut- 
jlich  zeigen.  Der  Tüllenberg  kann  nur'  der  weiter  oben 
iTellberg  genannte  Berg  sein,  welcher  S.  vom  Laacher 
\See  liegt. 

:  Schulze  (a.  a.  Orte  S.  396 — 398 j  vertritt  dieselbe 

Ansicht..'  Er  nennt  den  Tellberg  Hüperich  und  führt  an, 
dass  derselbe  an  seiner  0.  Seite  eine  Einsenkung  zeige, 
Jwelche  vielleicht  eine  Ausbruchs  Öffnung  war,  dass  der 
Vulkan  zwischen  dem  Weingartenberge  und  HüpericJi  nach 
iden  Ausbrüchen  des  Krufter  Ofens  versunken  und  die 
vormalige  Quelle,  welcher  die  Niedermendig  er  Lava  ent¬ 
strömte,  von  dem  Aschenregen  jenes  Berges  verschüttet  sei. 

J  Die  Schwierigkeit  liegt  offenbar  darin,  dass  der  La¬ 
vastrom  von  Loess  und  Bimsstein  50  bis  70  Fuss  hoch 
bedeckt,  seinen  Verhältnissen  nach  gegenwärtig  nicht 
'ibersehen  werden  kann  und  dass  die  Entblössungen  vom 
Fusse  des  Forstberges  bis  zur  Ohermendiger  Mühle,  wo 
dch  der  Lavastrom  zeigt,  nur  unvollständige  Nachweisun- 
i^en  der  stattgefundenen  Ereignisse  liefern. 

Unterhalb  der  Partie  von  Leucittuff,  welche  sich  an 
las  N.  0.  Ende  des  vom  Forstberge  herabkommenden  La- 
'^astromes  anschliesst,  tritt  der  Mendiger  Bach  in  ein  en- 
^es,  auf  beiden  Seiten  von  Devonschiefer  eingefasstes 
Chal  ein  und  schneidet  auf  solche  Weise  einen  daraus 
)estehenden  Plügel  auf  seiner  rechten  Seite  ab.  Dieser 
vird  von  der  grösseren  Verbreitung  des  Devonschiefers 
nra  0.  Fusse  des  Fovsiherges  durch  den  hier  nur  sehr 
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sclimalen  Leucittuff  getrennt.  An  dem  0.  Abhänge  die¬ 
ses  Hügels  steht  eine  kleine  Masse  basaltischer  Lava  mit 
Augit  und  Glimmer  an,  welche  auf  Devonschiefer,  dessen 
Schichten  in  Stunde  IIV4  Clrad  gegen  S.  einfallen,  : 

aufliegt,  und  ihrer  Beschaffenheit  nach  wohl  mit  der  Lava  1 
des  Forstherges,  aber  nicht  mit  der  bei  06er-  und  Nie¬ 
dermendig  Zusammenhängen  kann.  Unterhalb  dieser  Stelle 
erweitert  sich  das  Mendiger  Thai  beträchtlicher  ^  der  Bo¬ 
den  desselben  ist  mit  Lehm  erfüllt.  Die  kleine  Lava¬ 
masse  ist  von  dem  vom  Forstberge  herabkommenden  La-  | 
vastrom  nur  durch  den  Leucittuff  getrennt,  welcher  nach  | 
C.  von  Oeynhausen ’s  Ansicht  darüberliegt  und  den  | 
stattfindenden  Zusammenhang  verbirgt.  Auf  diesem  Leu-  j 
cittuff  liegt  in  der  Nähe  des  Weges  yon  Obermendig  nach  ; 
Ettringen  Kalktuff  ziemlich  verbreitet,  über  dessen  nähe-^i 
res  Verhalten  aber  nichts  zu  ermitteln  ist.  Die  Entfer¬ 
nung  von  der  kleinen  Lavamasse  bis  zu  der  bei  der  Ober-  \ 
mendiger  Mühle  anstehenden  Lava  beträgt  220  Ruthen. 

Auf  der  linken  Seite  des  breiten  Thaies  steht  auf  : 
diese  Erstreckung  Devonschiefer  an,  auf  der  rechten  ge-i 
genüberliegenden  Seite  zeigt  sich  am  Abhange  nur  den 
der  Thalbildung  angehörende  Lehm,  von  der  Fortsetzung' 
des  Schlackentuffes  am  Ettringer  Wege  konnte  keinei 
Spur  aufgefunden  werden,  und  auf  dem  Rücken  erscheint: 
der  Leucittuff.  Lava  zeigt  sich  in  diesen  Zwischenräumen 
nicht;  nach  der  Ansicht  von  C.  von  0  eynhau  s  e  n  wär«l 
dieselbe  hier  im  Thale  unter  der  Bedeckung  von  Leto 

vorhanden.  ^ 

Der  Zusammenhang  des  Lavastromes  von  dem  Forste. 

berge  bis  zu,  der  Obermendig  er  Mühle  ist  daher  zweimil; 
unterbrochen ;  erstens  zwischen  dem  am  Bergabhange  her-, 
abgeflossenen  Strome  und  der  kleinen  Lavamasse  an  dem 
Hügel  im  Thale  durch  die  Auflagerung  von  Leucittll0i 
und  zweitens  zwischen  dieser  Lavamasse  und  der  Ober- 
mendiger  Mühle  durch  die  Auflagerung  von  Lehm  in  der 
Thalsohle.  Eine  Schwierigkeit,  welche  dabei  stattfindei 
wird  von  C.  von  Oeynhausen  selbst  hervorgehoben 
Der  Raum  zwischen  dem  isolirten  Hügel  im  Thale  und 
der  ß.wärts  gelegenen  Thalwand  des  Devonschiefers  isl 
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so  schmal,  dass  es  auffällt,  wie  durch  dieses  enge,  an  der 
Oberfläche  des  Leucittuffes  gemessen,  nur  60 Ruthen  breite 
m  einer  grösseren  Tiefe  unter  dem  Leucittuffe  also  offen¬ 
bar  noch  engere  Thal  so  bedeutende  Lavamassen  abflies- 
sen  konnten. 

Wie  dem  mm  aber  auch  sein  möchte,  so  scheint  es 
nach  'der  verschiedenen  mineralogischen  Beschaffenheit 
der  Lava  am  Forstherge  und  der  Lava  bei  Ober-  und 
Medermendig  und  bei  Thür  gewiss  zu  sein,  dass  beide 
nicht^  einem  und^  demselben  Lavastromo  angehören,  dass 
sie  vielmehr  zwei  ganz  von  einander  getrennte  Ströme 
bilden.  Damit  ist  aber  die  Frage  noch  nicht  gelöst  wo 
der  Strom  von  Ober-  und  Niedermendig  ausgebrochen  ist. 
Es  wäre  möglich,  dass  der  Forstberg  zu  verschiedenen  Zeiten 
zwei  Lavaströme  geliefert  hätte,  welche  eine  abweichende 
mineralogische  Beschaffenheit  besitzen.  Wahrscheinlich  ist 
diese  Ansicht  nach  den  angeführten  Beobachtungen  über 
he  Verhältnisse  der  Gegend  zwischen  dem  Forstberqe 
ind  der  Obermendiger  Mühle  nicht.  Es  bleibt  dann  wohl 
caum  etwas  anderes  übrig,  als  den  Niedermendig  er  Lava- 
;trom  aus  der  von  ihm  N.  gelegenen  Gegend  in  der  üm- 
febung  des  Laacher  Äee’s  entweder  mit  van  der  Wyek 
ind  Schulze  vom  Tellberge  und  Weinberge  oder  von 
dnem  anderen  Punkte  zwischen  dem  Krufter  Ofen  und 
lern  Motkeberg  abzuleiten.  Der  letztere  liegt  allerdings 
ächon  Vj  Meile  von  den  nächst  bekannten  Stellen  des 
javastromes  entfernt,  sonst  würde  die  Oberflächenbe- 
ohaffenheit  kaum  ein  wesentliches  Hinderniss  gegen  diese 
Vstellung  abgeben,  da  die  vom  Fusse  des  Uotheberq 
ach  dem  Laacher  See  abfallenden  Schluchten  nur  in  den 
lächtig  aufgelagerten  Tuffen  einschneiden.  Der  südwest- 
che  Fuss  am  äusseren  Rande  des  Krufter  Ofen  ist  da¬ 
egen  nur  400  Ruthen  von  dem  nächst  bekannten  Punkte 
;ss  Lavastromes  entfernt  und  da  die  denselben  bedecken- 
j3n  Tuffsehichten  mit  der  Oberfläche  gegen  diesen  Berg- 
|ss  ansteigen,  so  liegt  auch  darin  kein  Grund  vor,  wa- 
jim  der  Lavastrom  nicht  hier  seinen  Ursprung  genommen 
liben  könne.  In  dem  Raume  zwischen  dem  Krufter  Ofen 
Hd  dem  liotheherg  sind  keine  Sohlackenmassen,  noch 
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weniger  Kraterformen  vorhanden,  welche  auf  einen  Zu¬ 
sammenhang  mit  diesem  Lavastrome  hinweisen  könnten. 
Dahei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  cs  sich  hier  immer  nur 
um  den  ohern  Lavastrom  handelt,  in  welchem  die  Nieder- 
mendiger  Mühlsteingruben  betrieben  werden.  Ob  der  un¬ 
tere  Lavastrom,  welcher  in  der  Olhgsohlagerskaule  imd 
in  dem  Brunnen  der  Brüdergemeinde  angetroffen  worden 
ist  von  einer  Ausbruchsstelle  herstaramt,  welche  in  der 
Nähe  derjenigen  Hegt,  die  den  oberen  Strom  geliefert 
hat  oder  ob  dieser  Ausbruch  in  einer  anderen  Legend 
und  wo  er  zu  suchen  ist,  darüber  lässt  sich  gegenwärtig 
keine  bestimmte  Meinung  abgeben,  indem  die  Verbreitung 
des  unteren  Lavastromes  unbekannt  ist.  Im  Allgemeinen 
ist  nur  so  viel  gewiss,  dass  dieser  Strom  von  der  Nord¬ 
oder  Ostseite  gekommen  sein  müsse,  indem  das  Ansteigen 
der  Oberfläche  in  dieser  Richtung  auf  das  Bestimmteste 
darauf  hinweist.  Da  wo  beide  Lavaströme  über  maa^der 
liegen,  kann  die  Neigung  derselben,  also  auch  die  Rich¬ 
tung,  nicht  wesentlich  verschieden  sein,  in  der  sie  geflos- 

sen  sind.  ^  Forstberges  sind  bereits  die 

horizontalen  Schichten  von  schwarzen  Schlackenstücken 
erwähnt  worden,  welche  an  dem  Wege  von  e  nac 
Ettringen  liegen.  Nach  der  Schlucht  hm,  welche  hier 
zur  Nette  hinabführt,  ruhen  dieselben  auf  Leucittuffen, 
dann  auf  Tuffschichten  von  mannigfaltig  wechselnder 
Farbe,  Festigkeit  und  Grösse  des  Kornes,  unter  denen 
in  der  Schlucht  der  Devonschiefer  hervortritt.  An  dem 
Wege,  welcher  nach  der  Nette  führt,  grenzen  diese  lutt- 
schichten  zunächst  an  eine  bas.altische,  in  winkelrecht  ge-, 
o-cn  ihre  Auflagerungsfläche  stehende  Pfeiler  getheilte  Lava, 
zwischen  der  und  dem  Devonschiefer  nochmals  Schlacken 
tuffe  auftreten.  Dieselben  sind  sehr  regelmässig,  so  weite, 
zu  beobachten  ist,  parallel  ihrer  Auflagerungsfläche  auf  den 
Köpfen  der  Devonschichten  und  ebenso  parallel  der  i  lacüe 
auf  welcher  die  Lava  aufliegt,  geschichtet.  _  ®|'"; 

an  der  rechten  Seite  der  Schlucht  entblösst,  in  welch 
der  Weg  herabführt;  auf  der  linken  Seite 
von  diesem  Tuff  wenig  zu  beobachten,  denn  der  Lntblo« 
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suiig  desselben  grade  gegenüber  stellt  auf  dieser  Seite  be¬ 
reits  der  Devonsoliiefer  an.  Aber  weiter  abwärts  in  dieser 
bchlucbt,  wo  sieb  dieselbe  gegen  die  Nette  Km  verbreitet, 
findet  sich  wieder  eine  Partie  von  Schlacken  und  Augittuff 
am  steilen  Abhänge  der  Devonschichten  auf  dieser  linken 
beite  in  ziemlicher  Ausdehnung.  Die  Tuflfschicliten  zwi¬ 
schen  dem  Devonschiefer  und  dem  Lavastromo  am  Wege 
besitzen  eine  Mächtigkeit  von  36  Fuss.  Dieselben  fallen 
von  Stunde  10  mit  30  Grad  gegen  S.  O.  bis  Stunde  G'A 
mit  35  Grad  gegen  O.  ein.  Dieselben  ruhen  mithin  auf 
einem  sehr  steilen  Abhange  von  Devonscliichten  auh  wel¬ 
cher  von  der  Schlucht  nahe  rechtwinklig  durchschnitten 
vir  .  Es  ist  ganz  offenbar,  dass  diese  Schlucht  weder 
bei  der  Ablagerung  der  Tuffe  noch  bei  dem  Ausbruche 
des  Lavastromes,  noch  auch  bei  der  Bildung  des  östlich 
davon  gelegenen  Leucittuffes  vorhanden  sein  konnte,  son¬ 
dern  dass  sie  erst  später  nach  der  Bildung  aller  dieser 
Massen  eingeschnitten  worden-  ist.  Die  Schlackentgffe 
sind  hier  von  sehr  abwechselnder  Beschaffenheit.  Nahe 
über  der  Auflagerungsfiäche  auf  dem  Devonschiefer  findet 
sich  eine  Partie  sehr  dünner  Schichten.  An  einer  ande¬ 
ren  Stelle  sind  dieselben  sehr  konglomeratartig,  enthalten 
viele  Bruchstücke  von  Devonsandstein  und  einzelne  Augit- 
kiystalle  in  Menge.  Eine  andere  dünne  Lage  besteht 
beinahe  nur  aus  Blättern  von  braunem  Glimmer.  Noch 
andere  Schichten  sind  von  heller  gelblich  grauer  und 
beinahe  weisser  Farbe  und  ganz  dicht,  feinerdig.  Die 
Lava,  welche  darüber  liegt,  ist  unmittelbar  über  dem  Tuff 
iunregolmässig,  bald  aber  in  Pfeilern  abgesondert  die 
winkelrecht  gegen  ihre  Unterlage  stehen,  sich  aber,  je 
weiter  davon  entfernt,  senkrecht  aufrichten.  Sie  ist  von 
Jehl-  gleichförmiger,  basaltischer,  ziemlich  dichter  Be- 
ichaffenheit,  enthält  sehr  viele  Augitkrystalle  und  ist  auf 
peiden  Seiten  deutlich  entblösst.  Auf  der  linken  Seite  der- 
e  en  gegen  S.  steigt  sie  zu  einer  kleinen  mit  Lavablök- 
len  bedeckten  Kuppe  an  und  hört  mit  derselben  gänzlich 
W.  tritt  Devonschiofer,  0.  und  S.  Leucittuff  auf.  Auf 
-er  rechten  Seite  der  Schlucht,  gegen  N.  zieht  sich  die 
vava  viel  hoher  am  Abhänge  gegen  die  Strasse  von  Ett- 
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ringen  nach  Bell  in  mehreren  Absätzen  fort,  errmcht  die¬ 
selbe  aber  nicht,  indem  an  dieser  nur  der  Leucittuff  an¬ 
steht.  Das  Lagerungsverhältniss  zwischen  demselben  und 
der  Lava  ist  an  ihrer  östlichen  Grenze  von  der  Tiefe  der 
Schlucht  bis  zu  ihrem  Ende  nirgends  deutlich  aufgeschlos¬ 
sen.  Doch  scheint  es  wahrscheinlich,  dass  der  Leucit¬ 
tuff  die  Lava  bedeckt.  Dieser  Lavastrom  scheint  daher 
aus  dem  W.  Abhange  des  Forstherges  seinen  Ursprung 
zu  nehmen.  Der  Zusammenhang  an  der  Oberfläehe  ist 
dureh  die  Auflagerung  des  Leucittuffes  bedeckt.  Der 
ßulzhusch  und  der  Hochsimmer  erheben  sich  ebenfalls 
über  diesen  Lavastrom,  können  denselben  jedoch  nicht 
wohl  geliefert  haben.  Von  dem  letzteren  ist  derselbe 
durch  eine  im  Devonschiefer  eingesehnittene  Sehlueht  ge¬ 
trennt,  welche  von  den  Producten  dieses  Berges  nicht 
überschritten  wird.  Auch  mit  dem  östlichen  Ende  des  ßulz- 
busches  ist  ein  Zusammenhang  nicht  nachzuweisen ;  sollte 
derselbe  stattgefunden  haben,  so  müsste  der  Layastrom 
auf  eine  Länge  von  mindestens  120  Ruthen  gänzlich  zer¬ 
stört  sein,  da  er  am  llodenberge  und  gegen  den  Kratzberg 
hin,  nicht  bekannt  ist,  hier  vielmehr  der  Tuff  unmittelbar 
auf  Devonschiefer  aufruht. 

ßulzbusoh, 

Steininger,  Die  erlosch.  Vulk.  in  der  Eifel  und  am 
Niederrh.  S.  87. 

Van  der  W yck,  Uebersicht  der  Rhein,  u.  Eid.  erlosch. 
Vulk.  S.  10. 

C.  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  19. 

N  0  s  e,  Orograph.  Briefe  IL  S.  132.  < 

Hertha,  XIII.  S.  519. 

Der  ßulzhusch  *),  (auch  ßülzbilsch,  ßölsbusch,  ßölsherg, 
ßeelsberg  genannt),  der  niedrigste  unter  den  nahe  gelege¬ 
nen  Bergen  dieser  Gegend,  von  1691  Par.  Fuss  Höhe  er- 

*)  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  Steininger  an  der  angeführter 
Stelle  diesen  Berg  unter  dem  Namen  versteht,  aber  so  ver 

schieden  der  Name  auch  in  der  Gegend  ausgesprochen  wird,  so  hncie 
doch  hier  wahrscheinlich  eine  Verwechslung  statt.  Höchstem  heiss 
nur  die  Felsenpartie  am  W.  Kraterrande  des  Forstherges. 
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hebt  sich  W.  vom  Forstherge  in  einer  Entfernung  von 
V4  Meile,  als  ein  langgezogener  in  einer  Spitze  endiger 
Rücken.  Derselbe  fällt  gegen  S.  steil  in  das  von  der 
Spitze  um  115  Ruthen  entfernte  Thal  der  Nette  ab  gegen 
nahe  1000  Fuss .  Er  zeigt  keinen  Krater  und  besteht  aus 
basaltischer  Lava,  welche  auf  der  Höhe  des  Berges  wild 
über  einander  gestürzte  Blöcke  und  an  dem  W.  Ende 
desselben  steile  Felsabhänge  bildet.  Schlackenartige  Ab¬ 
änderungen  des  Gesteins  kommen  nur  selten  daran  vor. 
An  dem  Abhange  des  Nettethales  tritt  unter  dieser  Lava¬ 
masse  der  Devonschiefer  hervor.  An  einigen  Stellen  la¬ 
gert  zwischen  beiden  Schlacken  Tuff. 

Auf  der  0.  N.  und  .  Seite  grenzt  die  grosse  weit 
verbreitete  Partie  von  Leucittuff  daran. 

Am  TF.  Ende  des  Berges  liegt  eine  isolirte  Lava¬ 
masse  auf  einer  Terrasse  des  Nettethales  unmittelbar  auf 
Devonschiefer  und  bildet  einen  kleinen  kegelförmigen 
Hügel.  In  geringer  Entfernung  von  demselben  beginnt 
an  dem  linken  Abhange  der  Nette  ein  steiler  Rand  von 
Lavafelsen,  einer  Mauer  gleich.  Diese  basaltische,  dichte 
wenig  poröse  Lava  mit  Augit  und  Olivin  ruht  nur  an 
einer  Stelle  auf  Schichten  von  vulkanischem  Tuffe,  sonst 
so  weit  es  zu  beobachten  ist,  unmittelbar  auf  Devonschie¬ 
fer.  Dieselbe  lässt  sich  an  der  Nette  aufwärts  bis  in  die 
Nähe  von  Langeiibalin  bei  Volkesfeld  auf  eine  Länge  von 
reichlich  V4  Meile  verfolgen.  Die  Oberfläche  des  Lava¬ 
stromes  ist  nur  in  einer  geringen  Breite  entblösst,  denn 
dieselbe  wird  von  der  Fortsetzung  des  Tuff*es  bedeckt, 
welcher  auf  der  N.  Seite  des  Sulzhusches  lagert.  Der 
Weg  von  Volkesfeld  nach  Ettringen  führt  über  die  Ober¬ 
fläche  .des  Lavastromes,  am  Fusse  des  Abhanges  der  Tuff- 
lager  hinweg. 

VSi  o  der  Weg  von  der  Sauerquelle  unterhalb 
am  Abhange  nach  Langenhahn  aufwärts  führt,  »finden  sich 
m  den  Tuffen,  einige  ganz  dichte,  weisse  Lagen,  andere, 
welche  viele  weiche,  weisse  Partieen  enthalten,  wie  die 
Trachytkonglomerate  des  Siehengehirges,  Grosse  Blöcke 
ies  aus  Sanidin^  Leucit  und  Nosean  zusammengesetzten 
jestems  kommen  hier,  wie  an  dem  gegenüberliegenden 
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Selberge  bei  Bieden  vor.  Mit  diesen  Scbichten  wechseln 
andere,  Avelche  ans  kleinen  Brocken  von  Schlacken  und 
Schiefer  zusammengesetzt  sind.  Gegen  die  Höhe  hegt 
eine  mächtige  Abtheilung  von  dünngeschichteten  Schlak- 
kentuffen  über  den  weissen  Tuffen  und  fällt  regelmässig 
in  St.  8V2  mit  10  Grad  gegen  S.  O.  ein.  Am  Wege,  über 
den,  am  Bande  des  Nettethales  anstehenden  Lavapfeilern 
findet  sich  zunächst  geschichteter  Leucittuff  mit  schwar¬ 
zen  Giimmerblättern,  dann  folgen  Tuffe  niit  Schlacken, 
Augit,  Glimmer,  Sanidin  mit  Titanit.  Dieser  W^echsel 
der  Tuffe  wiederholt  sich  noch  mehrfach,  so  dass  dicht 
über  der  Lava  am  Thalrande  feste  Leucittuffe  liegen, 
während  weiter  entfernt  am  Wege  Schlackentuffe  auf- 
treten.  Am  Abhange,  der  Spitze  des  ßulzhusohes  gegen¬ 
über,  liegen  Ijavablöcke  an  der  Oberfläche  zerstreut,  die 
sich  auch  in  grosser  Menge  auf  dem  flachen  Rücken  zwi¬ 
schen  dem  Sulzhusch  und  dem  Forstberge  finden,  welcher 
von  diesen  beiden  Bergen  durch  Schluchten  getrennt  wird. 

Die  Erklärung  ihrer  Lagerung  an  dieser  Stelle  ist  daher  nicht 
ohne  Schwierigkeiten.  Es  scheint  kaum  zweifelhaft  zu  sein, 
dass  der  auf  diese  Weise  bedeckte  Lavastrom  aus  dem  Sulz¬ 
husche  seinen  Ursprung  genommen  hat.  Derselbe  ist  vom 
Abhange  des  Berges  aus  thalaufwärts  geflossen.  Seme 
letzte  Spur  bei  Langenbahn  liegt  auch  ziemlich  entfernt  von 
der  jetzigen  Thalrinne  der  Nette.  Aber  an  der  Oberfläche 
findet  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  des  Stromes  mit 
dem  Rücken  des  Sulzbusches  nicht  statt,  indem  sich  Tuff 
dazwischen  legt.  Auch  die  beträchtliche  Austiefung  des 
Thaies  und  der  sie  begleitenden  Schluchten  hat  nach  dem 
Ausbruche  die  Oberfläche  noch  wesentlich  verändert  und 
den  Zusammenhang  der  Lava  unterbrochen,  wie  sich  dies 
an  der  isolirten  Lavamasse  ganz  deutlich  zeigt.  ^  Jf 

An  dem  0.  Ende  des  Sulzbusches  tritt  auf  beiden  Seiten 
der  Schlucht,  welche  denselben  von  dem  Kratzberge  trennt, 
eine  Partie  von  Lava  auf,  welche  unmittelbar  auf  Devon¬ 
schiefer  aufliegt  und  auf  der  linken  Seite  der  Schlucht 
am  Abhange  des  Kratzberges  eine  bemerkbare  Felsreihe 
im  Walde  bildet,  die  sich  noch  eine  Stunde  weit  verfol¬ 
gen  lässt.  Dieselbe  wird  von  dunkelgefärbten  Tuffschich- 
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teil  bedeckt,  denjenfgeii  ganz  älmlich,  welche  auf  der  S. 
Seite  unter  dem  Sidzhusch^  und  dem  W.  gelegenen  La¬ 
vastrome  hervortreten.  Ueber  denselben  folgt  der  Lcu- 
cittuif,  welcher  sich  nach  den  nahe  gelegenen  Backofen¬ 
steinbrüchen,  wie  die  Kretzersleyj  erstreckt. 

Auf  dei  rechten  Seite  der  NeitCy  dem  Lavastrome 
gegenüber  finden  sich  noch  Spuren  vulkanischen  Sandes 
auf  der  Höhe  des  G  ebirges,  än  dem  Wege  zwischen  Kirch- 
escÄ  und  W  aldesch  und  an  dem  Wege  \on  Kirchesch  nsich 
Bürresheim.  Diese  Spuren  bestehen  in  Augit,  Glimmer 
und  Sanidin  in  kleinen  Bruchstücken,  welche  auf  und  in 
der  dünnen  Dammerde  auf  dem  Ausgehenden  der  Devon¬ 
schichten  zerstreut  liegen.  Schichten  von  vulkanischen 

Tuffen  konnten  in  diesen  Gregenden  nicht  aufgefunden 
werden. 

II 0  c  h  s  im  m  e  r. 

Steininger,  Die  erlosch.  Vulk.  S.  82  u.  83. 

Yan  der  Wyck,  Uebers.  der  Rhein,  und  der  Eif.  erl. 

A^ulk.  S.  10,  15,  20,  34,  42,  45,  85. 

3.  Hibbert,  Hist,  of  the  ext.  voic.  p.  49.  112,  113. 
Nose,  Orograph.  Br.  11.  S.  129.  ^ 

Lettres  phjs.  et  mor.  lY.  p.  217. 

Schulze  in  Karsten’s  Archiv  1828.  Bd.  17.  S.  425,  426. 
0.  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  21  u.  22. 
lertha,  XIII.  S.  518  und  519. 

kv '  Der  Kochsimmer,  der  hervorragendste  unter  den  Ber¬ 
iten  dieser  Gruppe,  nur  wenig  höher  als  der  Gänselials, 
legt  S.  vom  Sulzhusch^  360  Ruthen,  S.W^.  vom  Forstherge^ 
50  Ruthen  entfernt,  W.  von  Ettringen  und  N.  von  St.  Joh¬ 
ann.  Derselbe  wird  von  der  Nette,  die  an  seinem  S.W. 
usse  bei  Schloss  Bürreshewi  die  Nitz  aufnimmt,  in  einem 
rossen  Bogen  umflossen.  Seine  Höhe  beträgt  1768  Par. 
uss  und  überragt  er  den  Sulzhusch  um  77  Euss  und  den 
orstherg  um  47  Euss.  Er  erhebt  sich  über  den  Spiegel 
er  Fette  am  Einfluss  der  Nitz  um  945  Par.  Euss;  über 
en  Marktplatz  von  Mayen  um  1045  Par.  Euss.;  über 
t.  Johann  652  Par.  Euss,  über  Ettringen  Deckplatte  des 
'runnens  571  Par.  Euss.  Die  Nette  liegt  von  der  Höhe 
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des  Berges  am  nächsten  Punkte  nur  200  Butlien  gegen 
N.  W.  entfernt.  Die  Höhe  über  dem  Sattel  zwischen  dem 
Berge  und  dem  Forstherge  beträgt  467  Par.  küss.  Der 
EocJisimmer  bildet  einen 'halbkreisförmigen  gegen  Stoffe¬ 
nen  Krater  von  sehr  regelmässiger  Gestalt  und  bietet  da¬ 
her  den  Anblick  eines  gleichmässig  ansteigenden,  ziem¬ 
lich  grade  abgestumpften  Kegels  dar.  Die  äussere  Nei¬ 
gung  der  Oberfläche  beträgt  auf  der  W.  Seite  21  Grad, 
auf  der  0.  Seite  steigt  dieselbe  bis  zu  23  Grad,  ist  auf 
der  N.  Seite  am  steilsten  bis  zu  28  Grad,  und  auf  der 
S  Seite  nur  15  Grad.  Der  höchste  Punkt  des  Krater¬ 
randes  liegt  am  S.  W.  Ende.  Auf  den  Seiten,  wo  der 
Krater  geschlossen  ist,  wird  der  aus  Schlacken  bestehende 
Kegel,  also  auf  der  W.  N.  und  0.  Seite  von  Devonschiefer, 
umgeben,  der  eines  Theils  an  den  tieferen  Abhängen  des; 
Nettethales  unbedeckt  bis  Mayen  reicht,  andern  Theils  sich' 
über  Ettrmgen  hinaus,  auf  die  S.  Seite  des  Forstherges^ 
ins  Mendig  er  Thal  und  nach  Bell  verbreitet.  Nur  am  0. 
Fusse  des  Kegels  treten  zwischen  den  Schlacken  und  dem, 
Devonschiefer  dunkle  Tuffe  auf,  welche  zwar  nahe  an, 
den  in  der  Flur  ober  dem  Bössel  vorkommenden,  durch 
ihren  Gehalt  an  Infusorienschalen  ausgezeichneten  Leu- 
cittuff  heranreichen,  aber  doch  von  demselben  durch 
eine  im  Devonschiefer  eingeschnittene  Schlucht  getreiin, 
sind.  Sie  sind  in  zwei  übereinander  liegenden  Brücher 
aufgeschlossen.  In  dem  oberen  liegen  in  den  Schlacken¬ 
schichten  viele  sehr  grosse  Blöcke  darin.  In  dem  unte 
ren  sind  die  Tuffe  dünn  und  sehr  regelmässig  geschichtet, 
Auf  den  Schichtungsflächen  liegen  grosse  Glimmertafek: 
Der  Zusammenhalt  der  Masse  ist  nicht  sehr  gross.  Schlak} 
kenstücke,  Schülfern  und  Devongesteine  setzen  sie  zusam 
men.  Die  Neigung  der  Schichten  ist  ganz  flach. 

Weiter  gegen  Süden  von  diesem  Vorkommen  an  dcDi 
Wege  von  St.  Johann  nach  Ettringen  und  wohl  damii 
zusammenhängend  verbreitet  sich  augitischer  Schlackentuf 
in  geringer  Mächtigkeit  auf  Löss  aufliegend  über  dij 
Felder,  welcher  in  kleinen  Gruben  entblösst  ist,  ohni 
dass  seine  Grenzen  bestimmt  angegeben  werden  könnei) 
Aus  der  offenen  Südseite  des  Kraters  ist  einer  de; 
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grössten  und  sichtbarsten  Lavaströmo  des  ganzen  Gebio- 

ben  •  t  a.ff  "'n  '"«  •  Theil  dessel- 

ben  >.t  auf  seiner  O.  Seite  mit  Tuff  und  Bimsstein  be¬ 
deckt,  sonst  zeigt  er  sieb  an  der  Oberfläche.  St.  Johann 
liegt  auf  diesem  Lavastrome,  der  biereinesehr  ansehnliche 
rei  e  besitzen  dürfte.  W.  von  dem  S.  Ende  des  Haupt¬ 
kegels  erhebt  sich  über  dem  Lavafelde  ein  kleiner  läno- 

einmal  die  Folge  eines  besonderen  Ausbruches,  sondern 
16  Auftreibung  des  Lavastromes.  Derselbe  erreicht  zwi¬ 
schen  Schloss  Bürr-esheim  und  St.  Johann  den  Abhano- 
Males.  Die  Lava  ist  hier  basaltartig,  enthäft 
nel  Ohvin  wenig  Augit  und  zeichnet  sich  furch  eine 
rnige  odei  klein-kugelige  Absonderung  ans.  In  dem 
ege  sin  unkele  Tuffschichten  zwischen  derselben 
^  m'"“  °®^0"®chiefer  blosgelegt.  Von  St.  Johann  an 

|■endp^^^  4er  Lavastrom  eine  zusammenhän¬ 

gende  Felsenwand  von  800  Ruthen  Länge,  die  sich  je 
anger  je  mehr  in  das  Thal  senkt.  Heber  der  neuen  Pa- 
aerimihle  Oetzt  Tuchfabrik  von  Müller)  erheben  sich  an 
em  Rande  einige  ausgezeichnete  Felspartieen :  der  Lands- 
necht.nA  die  Acfe  Train.  Am  Ende  des  Stromes  an 
I  ^  Ettringen  und  nach  Gottenheim  lie^t 

3ine  Unterlage  immer  noch  beträchtlich  über  der  Sohle 
es  Thaies  und  dieses  ist  daher  seit  seinem  Ausbruche 
■m  eben  so  viel  vertieft  worden.  Der  Felsenrand  ver- 
.  wmdet  hier  und  die  eintretende  Bedeckung  von  Tuff 
id  Bimsstein  verdunkelt  die  Verhältnisse.  Auf  dieser 
jnzen  Länge  scheint  der  Lavastrom  am  Thalrande  un- 
nttelbar  auf  dem  Devonschiefer  aufzuliegen,  der  darunter 

ansteht.  Die  Berührung  ist  durch  die 
'6  en  Blocke  bedeckt,  welche  von  den  herabgestürzten 
fnkrechten  Pfeilern  herrühren,  in  welche  die  Lava  ge¬ 
eilt  ist.  An  dem  Fahrwege  von  Mayen  nach  Ettringen 
*'ischen  den  Gärten  und  an  dem  untern  Theile  des  Ab- 
Qges  tritt  aber  Braunkohlenthon  auf,  der  sich  daher 
sr  auch  noch  unter  den  Lavastrom  verbreiten  mag  und 
1‘lenfalls  das  untere  Niveau  des  Stromes  in  dieser  Ge- 

Jr/t.  il  ml.  Ver.  XX.  Jahrg.  Neue  Folge.  X.  ^2  " 

ÖSlYBSiTYtf  iLLSiOi:: 
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Bcnd  beffi-enzt.  Von  Ettringen  an  zieht  sich  eine  Sch  uc  t 
anfänglich  ini  Devonschiefer  cingcschnitten,  dann  aber  mit 
Tuff  bedeckt  nach  Mayen  zur  Nette  herab.  In  i  irem 
unteren  Theile  nahe  der  Strasse  von  Mayen  nach  Hausen 
in  dem  Spechts  Sütterchen  tritt  jedoch  auf  eine  kleine 
Erstreckung  der  Devonschiefer  wieder  l‘ciwoi\  Dies  ist 
um  so  wichtiger,  weil  diese  Schlucht  die  0._  Begrenzung 
des  Lavastromes  bildet.  Er  hält  sich  auf  ihrer  rechten 
Seite  und  hat  sie  nicht  überschritten,  wahrend  auf  ihier  lin¬ 
ken  Seite  ein  anderer  Lavastrom  sich  verbreitet,  welcher 
mit  dem  Hochsimmer  in  keinem  Zusammenhänge  steht.  ^ 
ln  dem  Lavabruche  des  Grafen  von  Rencsse  bei 
St.  Joiiami,  welcher  erst  vor  einigen  Jahren  eröffnet  ist, 

'  gehört  das  Gestein  der  Nephelin-Lava  an.  Es  enthalt  da¬ 
bei  Olivin,  seltener  Augit  und  noch  weniger  Glimmen 
In  grösseren  Drusen  treten  die  feinen  Nadeln  von  Porri- 
cin  auf.  Das  Gestein  ist  im  Allgemeinen  kleinporiger 
und  fester  als  die  Lava  von  Niedermendig.  Ebenso  ist  das 
Gestein  an  dem  südöstlichen  Ende  des  Stromes  in  einem 
kürzlich  neben  dem  Wege  von  Maijen  Obermendig 

eröffneten  Steinbruche  Nephelin-Lava.  Welche  Bewandt- 
niss  es  daher  mit  der  basaltischen  Beschaffenheit  de». 
Lava  an  dem  oberen  Ende  des  Stromes  hat,  wo  er  dafj 
Neuethal  erreicht,  und  ob  hier  zwei  Lavastrbme  verschie, 
dener  Art  vorhanden  sind,  darüber  fehlen  einstweilen  nocl; 

Aufschlüsse.  ,  ,  ,  . 

Das  ganze  Verhalten  des  Kraters  in  einem  rcgelma«| 

sigen  Schlackenkcgel,  der  an  einer  Stelle,  wo  die  Lavij 
sich  ergossen  hat,  weit  geöffnet  ist  und  der  einfache  mach) 
tige  Lavastrom,  Vj  Meile  lang  bietet  eine  völlige  Lebeij 
einstimmiing  zwischen  dem  Hochsimmer^  und  dem  Bausen 
berge.  Die  Masse  desselben  lässt  sich  in  ähnlicher  Weis 
wie  cs  oben  bei  dem  Bausenberge  geschehen  ist  berect 
nen.  Der  Durchmesser  der  unteren  Grundfläche  des  iU 
gels  beträgt  250  Ruthen,  der  oberen  Fläche  des  abg« 
Lmpften  Kegels  70  Ruthen ;  die  Flöhe  des  abgestumpfte 
Kegels  44  Ruthen,  seine  Masse  daher  979000  Cubikii 

then.  Der  hohle  Kraterraum  ist  als  ein  Cylinder  vc 

70  Ruthen  Durchmesser  und  22  Ruthen  Höhe  zu  betiac 
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ten  Wucher  85000  Cubikvuthcn  Inhalt  besitzt.  Daher 
bleibt  für  den  Ausbruchskegel  eine  Masse  von  894000  Cub  - 
Ruthen- übrig,  die  wegen  der  Oeffnung  desselben  um  «A 
vermin  ern  ist  so  dass  der  Inhalt  desselben  auf  670000 
Cubikruthen  geschätzt  werden  darf.  Der  Lavastrom  be- 
«tzt  bei  1100  Ruthen  Länge,  200  Ruthen  durchschnittlicher 
•Breite  unci  .3  Ruthen  Dicke  einen  ziemlich  so  grossen  In¬ 
halt  von  660000  Cubikruthen.  In  dem  Nettethale  und  an 
dessen  Abhängen  m  der  Erstreckung,  welche  der  Hoch- 
ttmmer  mit  seinem  Lavastrom  auf  dessen  linker  Seite 
einnimmt,  also  von  Bürresheim  bis  Mayen  finden  sich  nur 
;wen.ge  Spuren  vulkanischen  Materials.  Bei  Mayen  vor 
^em  Wittpennthore  hegt  am  Fusse  des  Abhanges  in  einer 
^.ehmgrube  eine  Tufflage  von  2  Fuss  Stärke  und  parallel 
mt  der  Oberfläche  geneigt,  die  wenn  sie  ganz  trocken 
st,  eine  aschgraue  Farbe  besitzt  und  aus  sehr  feinem 
‘daterical  mit  kleinen  Schlackenbrocken,  Augit  und  Schül¬ 
ern  der  Devonsteine  gemengt  ist 

f^V  Weiter  aufwärts  bei  der  Bleierz  und  Blendegrube 
nWersanrl^ut  der  rechten  Seite  der  Nette  und  gegen 
WIuss  über  der  Sohle  ist  beim  Betriebe  eines  VerLhs- 
.0  ens  in  den  alten  Halden,  nachdem  38  bis  40  Fuss 
taldenschutt  durchörtert  war,  ein  12  Fuss  mächtiges  La- 
;er  von  luft  mit  Löss  gemengt  angetroffen  worden,  wel- 
les  unter  seinen  vulkanischen  Gcmengtheilen  viel  Sani- 
n  enthält  und  dessen  Schichten  mit  dem  Abhangein 
t.  8  mit  50  Grad  gegen  W.  einfallen.  Aehnliche  Ab¬ 
gerungen  kommen  noch  an  zwei  Stellen  dieses  Abhan- 

‘'*1  Vcrsucbsstollen 

;id  20  Fuss  tiefer  und  endlich  an  der  Einmündung  der 

■üz  in  Aie  Nette  bei  Schloss  Bürresheim,  hier  in  hori- 
Antillen  Schichten  vor. 


Ettrtnger  Belle  nh  erg  und  May  e  n. 

®‘®  erlosch.  Vulk. 

m  "•  ^'®"®  ß®'’‘e-  S.  57,  68, 

111, 113  Bemerk,  über  die  Eifel  u.  Auv.  S.  27.  Geogn. 
Beschreib,  d.  Eifel  S.  103. 
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Van  der  Wyck,  Hebers,  der  Rhein,  u.  Eifl.  erl.  Vulk. 
S.  9  11, -20,  41,  42,  45,  72,  73,  80,  81,  84. 

S.  Hi'bbert,  Hist,  of  the  ext.  volc.  p.  77,  79,  113—116. 

Nöggeratth,Die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Erde, 

S.  111  bis  115. 

No 8  6;  Orograph.  Br.  II.  S.  134;  186. 

Journ.  des  Mines  No.  149.  p.  ^355;  360. 

Lettres  phys.  et  mor.  IV.  p.  214,  232. 

Schulze,  Die  Mühlsteinbrüche 

Laacher  See,  in  Karstens  Archiv.  1828.  B.  1<.  0.4 
bis  430.  Verhandl.  des  naturhist.  Vor.  d.  preuss. 
Rheinl.  1844,  I.  S.  65—70.  1846.  II.  S.  23—26.  Der 
Lavastrom  in  der  Bomskaule  am  Katzenberge  unter¬ 
halb  Mayen,  von  G.  C.  Bartels. 

0.  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  8,  16,  22  u.  23. 

Hertha,  XIII.  S.  518  u.  519.  „  n  i. 

Der  Ettringer  Bellenberg  (auch  Billenberg,  Bellerberg. 

Boilenherq  (und  der  Cottenheimer  Bilden  (oder  Bodden, 
bilden  den  W.  und  den  0.  Rand  eines  und  desselben  grosser 
Kraters  und  liegen  zwischen  Ettringen  und  Cottenheirn 
zwischen  den  Wegen  die  von  Mayen  nach  Ettringen  um 
nach  Obermendig  führen,  N.  von  Mayen,  S.  0.  von  den 
unmittelbar  vorher  beschriebenen  hohen  Vulkanen.  Di' 
Mitte  des  Kraters  liegt  ungefähr  600  Ruthen  von  den 
Forstberge  und  dem  Hochsimmer  entfernt.  Diese  Krater 
wände  bestehen  aus  scharf  gezackten  und  spitzen  Rucke 
u'nd  Kegeln  von  Schlacken  und  zeigen  daher  aus^ej 
O.  gelegenen,  flachen  Gegenden,  von  Thür  und  Frawc* 
kiroh  her  höchst  ausgezeichnete  Formen.  So  fallt  e 
Bellenberg  mit  einer  senkrechten,  20  Fuss  hohen  loi 
wand  gegen  den  Krater  ab  ;  an  seinem  S.  Ende  betrag 
die  Neigung  des  äusseren  Abhanges  22  Grad,  und  diejeni^j 
des  inneren  Abhanges  26  Grad ;  an  dem_  N.  Endo  steij 
die  Neigung  des  äusseren  Abhanges  bis  auf  24  Gra 
Dieselben  erreichen  nur  mässige  Höhen,  die  höchste  bpi  i 
des  Bellenberges  1321  Par.  Fuss,  des  Cottenheimer  Büde^^ 
nur  1287  Par.  Fuss  und  steigen  daher  über  die  Nette,  i 
der  Brücke  von  Mayen  um  609  Par:  Fuss  und  57o  P» 
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Fuss  an.  Der  Bellenherg,  als  die  höchste  Spitze  dieses 
Kraterrandes  erhebt  sich  über  Etiringen,  Deckplatte  des 
Brunnens  124  Par.  Fi.ss,  über  Coifenheim  704  Par.  Fnss 
über  die  oberste  {Ettrmger)  Miihlsteingrube  189  Par.  Fuss 
über  die  unterste  Mühlsteingrube  an  der  Seehante  425  Par! 
Fuss  Die  Höhe  dieses  Berges  steht  gegen  die  Höhe  des 
Sulzbusches  um  350  Par.  Fugs,  des  Forstberges  um  380 
rai.  ±uss  lind  des  Hochbimmer  um  437  Par.  Fuss  zih  iIdV 
Der  Krater  dieses  Berges  hat  wohl  mehre  Ansbrüche 
gehabt,  wie  ans  der  langgestreckten  nnd  zerrissenen  Form 
seines  Kranzes  nnd  ans  der  Unebenheit  seines  Bodens  her- 
voigeht.  Die  Lava  ist  nicht  vollständig  abgeflossen  nnd  füllt 
den  Krater  noch  theilweise  ans.  Die  Ränder  bestehen  ans 
hrannen  nnd  röthlich  grauen/  meist  grossblasigen  öchlak- 
en  nnd  flachen  Lavaschollen,  wie  übereinander  gepackt. 
Grosse  Schlackenkngelh  übereinandergelegt,  würden  durch 
3igenen  Druck  in  zähem  Zustande  ähnliche  Gestalten 
lefern.  Zwischen  diesen  schwachen  nnd  nnregelmässigen 
uagen  findet  sich  eine  rothe,  thonige  Masse  als  Ver- 
vitterungs- Product.  Oft  sind  in  den  Schlacken  andere 
^avastücke,  auch  Brocken  von  Devonsandstein,  Quarz, 
;lalkstein  und  Plornblendegesteine  eingeschlossen.  Der 
Kranz  fehlt  nicht  allein  auf  der  S.  Seite,  wo  der  grösste 
pavastrom  in  der  Richtung  nach  Mayen  hin  ansgebVochen 
st,  sondern  auch  der  N.  Theil  des  Kranzes  ist  wesent¬ 
lich  niedriger  als  die  Seitenwände  nnd  liat  sich  hier 
pe  Lava  gegen  Enringen  wenn  auch  nicht  weit  ver- 
ireitet.  Die  0.  Seite  des  CoUenheimer  Bildens  zeichnet 
iich  übrigens  durch  zwei  übereinander  liegende  steile 
l'elswände  von  schlackiger  Lava  ans.  Ob  der  Lava- 
trom,  welcher  sich  gegen  Cottenheim  mit  vielen  alten, 
flzt  verlassenen  Mühlstein-  nnd  Werksteinbrüchen  er¬ 
weckt,  von  hier  ansgegangen  ist,  oder  ob  derselbe  mit  der 
ava  zusammenhängt,  welche  von  der  N.  Oeflnnng  des 
erges  herabkommt  nnd  in  der  die  Steinbrüche  auf  dem 
infelde  betrieben  werden,  mag  zweifelhaft  bleiben.  Der- 
ilbe  ruht  auf  weit  verbreiteten  Thon-  und  Sandlagern  der 
•rannkohlenformation,  w^elche  die  flachen  Abhänge  gegen 
IS  Thal. von  Cottenlieini  bilden.  Diese  Schichten  finden  sich 
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auch  unterhalb  des  Weges  von  Mayen  nach  Obermendig, 
am  Waldrande  grade  Coitenheim  gegenüber.  In  den  Sand¬ 
gruben  sind  hier  von  oben  nach  unten  entblösst:  lose  Schlak- 
kenstücke,  welche  an  dem  steilen  Abhange  herabgeführt 
worden  sind,  Löss  mit  vielen  Schlackenstücken,  stellen¬ 
weise  nehmen  diese  letzteren  in  dem  Maasse  zu,  dass  die 
Schlackenstücke  nur  ein  Bindemittel  von  Löss  haben; 
in  diesem  Löss  und  um  3  Fuss  unter  der  Oberfläche  hat 
der  Kataster -Ivontroleur  Clouth  in  Mayen  den  Schädel 
von  Rhinoceros  trichorhinus  und  4  dazu  gehörende  obere 
Mahlzähne  gefunden.  Unter  dorn  Löss  liegt  rothbrauner 
Schlackentuff  mit  einzelnen  grossen  Schlackenstücken, 
dann  grauer  Thon  und  'zu  unterst  gelblichweisser  feiner 
Sand.  An  der  N.  Seite  des  Gottenheimer  Bildens  ist  der 
Spitzberg  durch  eine  breite  Schlucht  abgesondert ;  ein 
einzelner  Kegel,  der  aus  einem  dichten,  basaltähnlichen 
Gesteine  besteht.  An  dem  Fusse  desselben  ist  ein  flacher, 
gegen  N.  offener  Krater  eingesenkt,  durch  dessen  späteren 
Ausbruch  der  N.  Rand  des  Hauptkraters  zerstört  zu  sein 
scheint.  Aus  demselben  stammt  die  Lava  des  Umfeldes. 
Diese  Lava  ist  durch  einige  Brüche  aufgeschlossen,  sie 
ist  nur  mit  Schlacken-  und  Lavablöcken  gegen  10  Fuss 
hoch  bedeckt.  Die  Lava  ist  im  Allgemeinen  dem  Strome 
von  Maijen  ähnlich,  enthält  ziemlich  viel  Olivin,  Augit 
und  Sanidin  (glasigen  Feldspath),  in  den  grösseren  Höh¬ 
lungen  Porricin.  Bemerkenswerth  sind  die  häufig  einge¬ 
schlossenen,  ziemlich  grossen  Stücke  von  feinkörnigem, 
hellgrauem  Kalkstein.  Auf  der  0.  Seite  der  Steinbrüche 
am  W^ege  nach  Gottenheim  ist  Schlackentuff  entblösst, 
in  dem  grosse  Blöcke  von  Schlacken  inneliegen. 

An  dem  Abhange  des  Rückens,  welcher  sich  von  hier 
auf  der  linken  Seite  der  nach  Gottenheim  hinabziehenden 
Schlucht  weit  fort  erstreckt,  liegen  viele  grosse  Lava¬ 
blöcke,  welche  auf  eine  Fortsetzung  des  Stromes  vom 
Winfelde  hinweisen. 

An  dem  0.  Abhange  des  Gottenheimer  Bildens  treten 
noch  sehr  eigenthümliche  dichte  Tuffe  von  gelbbraunei 
Farbe  auf,  welche  Glimmer  und  Augit,  so  wie  Schlackcn- 
ßtüoke  eingcschlosscn  enthalten  und  einen  grossen 
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sammenhalt  zeigen.  Auch  da  wo  der  Weg  nach  Gotten- 
heim  Yon  dem  Wege  von  Mayen  nach  Obermendig  ab¬ 
geht,  stehen  wcisslich  graue  feinerdige  Tuffe  an,  welche 
ausser  dem  gewöhnlichen  Material  kleine  Leucite  enthal¬ 
ten  und  dadurch  auf  eine  Verbindung  mit  dem  Leucit- 
tuff  verweisen,  welcher  näher  nach  Obermendig  auftritt 
und  bereits  weiter  oben  beschrieben  worden  ist.  Auf  der 
rechten  Seite  der  so  eben  erwähnten  Schlucht  ziehen  sich 
die  Schlacken  weit  gegen  Gottenheim  herab  und  lassen 
es  zweifelhaft,  ob  sie  die  Oberfläche  des  Lavastromes  bilden. 
Häufig  sind  hier  ältere  Schlacken  in  jüngeren  eingebackcn. 

An  dem  Chausseehause  der  Strasse  von  Mayen  nach 
Kruft,  unterhalb  G Ottenheim  treten  horizontal  geschichtete 
graue  Tuffe  auf,  w^elche  einzelne  Bimssteine  enthalten. 
Hier  ist  ein  Brunnen  abgeteuft,  der  42  Fuss  tief  gegra¬ 
ben  und  dann  noch  63  Fuss  tief  gebohrt  worden  ist,  den 
Thon  des  Braunkohlengehirges  also  auf  105  Fuss  Tiefe 
biosgelegt  hat;  in  50  küss  Tiefe  kommt  eine  Sandschicht 
.von  1,  2  Fuss  Stärke  vor.  Auf  der  S.  Seite  des  Ettringer 
Bellenberges  erheben  sich  noch  zwei  kleine  Schlacken¬ 
hügel,  von  denen  der  höhere  und  steilere  der  w^estlich 
gelegene  Mayener  Bellenberg  ist.  Hie  Spitze  ist  durch 
kleine  Steinbrüche  verändert,  in  denen  grosse  Spalten 
sichtbar  sind ;  von  einem  Frater  auf  demselben  (S  teininger 
Neue  Beitr.  S.  68.  Anm.j  ist  keine  Spur  vorhanden.  Her 
östliche  Hügel  ist  flach,  niedrig  und  der  westliche  Ab¬ 
hang  desselben  ist  unten  mit  25  Orad  geneigt  und  steigt 
gegen  die  Spitze  bis  zu  30  Grad  an;  der  östliche  Ab¬ 
hang  hat  durchschnittlich  eine  Neigung  von  25  Graden. 
Her  Östliche  Hügel,  Hufnagel  genannt,  dagegen  ist  niedri¬ 
ger,  sehr  flach  und  ebenso  wie  ein  kleinerer  Nachbar  mit 
vielen  Blöcken  von  Schlacken  und  Lava  bedeckt.  Her 
giösste  Lavastrom  erstreckt  sich  in  S.  Richtung  bis  ge¬ 
gen  den  linken  Thalrand  der  Nette  unterhalb  Mayen  zu¬ 
sammenhängend  bis  an  die  Papiermühle  von  Triacca  und 
an  die  Schlucht,  deren  linke  Seite  der  Katzberg  bildet. 
Der  grössere  Theil  dieses  Lavastromes  ist  unbedeckt,  nur 
der  S.  TheiL  wird  von  Bimsstein  und  Tuffen  überlagert, 
während  die  Felswand  an  dem  Abhange  des  Nettethn- 
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les  darunter  liervortritt.  Einige  Mühlsteingruben  liegen 
W.  des  Weges  von  Mayen  nach  Etiringen ,  ganz  ge¬ 
trennt  von  den  übrigen.  Sie  haben  den  Beweis  geliefert, 
dass  der  Lavastrom  des  Bellerherges  von  dem  getrennt 
ist,  welchen  der  Hochsimmer  geliefert  hat.  Die  Ober¬ 
fläche  der  höchsten  Mühlsteingrube  liegt  über  der  Nette 
an  der  Brücke  bei  Mayen  420  Par.  Fuss.  Die  unterste 
Mühlsteingrube  an  der  SeeJeantej  an  der  Strasse  \on  Mayen 
nach  Nausen  {Coblenz)  liegt  über  demselben  Niveau  nur 
184  Par.  Fuss;  der  Lavastrom  ist  hier  also  mit  Berück-  , 
sichtigung  der  Bedeckung  um  270  Par.  Fuss  gefallen.  1 
In  der  Grube  No.  60  (Feld  Kleeblatt)  welche  überhaupt 
77  Fuss  Tiefe  besitzt,  ist  die  Bedeckung  der  gewinnba-  j 
ren  Lavapfeiler  33  Fuss  stark.  Dieselbe  besteht  aus 
Dammerde,  grauem  vulkanischem  Sande  mit  Bimsstein,  ' 
Löss  und  Lavagerölle.  ‘Der  Bimsstein  ist  nicht  sehr 
häufig  und  nimmt  dessen  Menge  nach  0.  gegen  Hausen  ; 
hin  erst  mehr  zu.  In  der  Grube  No.  35  wird  die  Reihen-  i 
folge  der  Schichten  in  nachstehender  Weise  angegeben: 
Dammerde  mit  vulkanischen  Bestandtheilen  4  Fuss,  Bims¬ 
steinstücke  in  loser  x\.nhäufung  3  Fuss,  Lavagerölle  25  Fuss. 
Eine  Lage  von  Löss  ist  hierbei  nicht  angeführt.  Die 
Lavagerölle  bestehen  theils  aus  blasiger  schwarzer  und 
rother  Lava  und  Schlacken,  theils  aus  dichter  basaltaitiger 
Lava,  dazwischen  befindet  sich  etwas  thoniges  Bindemittel, 
wie  es  fast  bei  allen  Schlackenanhäufungen  vorkommt. 

Die  Zerklüftung  des  Lavastromes  stimmt  im  Allge¬ 
meinen  mit  derjenigen  der  Mühlsteinlava  von  Niedermendig 
überein.  Doch  bildet  er  im  Ganzen  stärkere,  aber  weni¬ 
ger  regelmässige  Pfeiler,  die  auch  nach  oben  nicht  so 
vielfältig  zerspalten  oder  in  so  schwache  Arme  gethedt 
sind.  Die  Glocken  haben  gew^öhnlich  eine  Stärke  von 
IV2  Fuss  bei  einer  Höhe  von  8  bis  10  Fuss.  Die  Schie¬ 
nen  wechseln  zwischen  25  bis  30  Fuss  Höhe.  Dann  wird” 
die  Masse  dichter  (die  Arbeiter  sagen  „bloch^  die  Ab¬ 
sonderungen  verlieren  sich,  die  Gewinnbarkeit  hört  auf." 
Es  ist  nur  Dielstein,  der  bisher  nur  an  einer  Stelle  unter¬ 
sucht  worden  ist.  Die  Lava  selbst  ist  von  gleicher  Be- 
schafienheit,  wie  die.  von  Niedermendig  und  unterscheidet 
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sich  daher  wesentlich  von  der  gewöhnlichen  basaltischen 
odci  Augitlav^  In  derselben  kommen  Einschlüsse  von 
btucien  der  Devonschichten,  von  Quarz  in  grösseren 
IV  assen,  Kalkstein,  Glimmerschiefer  und  trachytischen  Ge¬ 
steinen  vor.  Folgende  Mineralien  sind  daraus  bekannt:  Sa- 

Trannf  Spinell,  Chrysolith,  rother 

die  5  in  Krystallen, 

Je  Uber  1  Zoll  Grösse  erreichen,  Nephelin,  Glimmer, 

Titaneisen,  Magneteisen,  Magnetkies,  Hornblende,  Porri- 
cin,  ferner  Mesotyp,  Natrolitb,  Aragon,  Gyps  und  Kup¬ 
erglanz,  Buntkupfererz  und  Kieselkupfer  mit  Quarz.  Als 
Ueberzug  tritt  nicht  selten  Kalksinter  auf. 

An  der  Strasse  von  Mayen  nach  Hausen,  306  Ruthen 
TOn  der  hettehrüohe  entfernt  und  gerade  da,  wo  der  alte 
Weg  nach  Ander7iaGh  die  Strasse  verlässt,  liegt  der  im 
Lavastrom  vermittelst  eines  Schachtes  ausgebrochene  ßier- 
keller  von  Joh.  Jos.  Müller.  Die  Oberfläche  der  Strasse 
ist  hier  lOö  Par  Fuss  höher  als  die  NeUehriloJce.  '  dZ 
Keller  ist  bis  auf  den  Dielstein  35  Par.  Fuss  tief.  Dieser 
IS  (am  1.  Juni  1861)  mit  9  Fuss  durehtenft  worden  und 

f!  1  """  kleinporiger,  dichter  und 

ah*  rl  r  T  ®“®®*kcn  hat  sich  gefunden  Lehm  mit 
;  gerundeter  Lava  und  Schlackenstüoken  D/,  Fuss  ;  schwar- 

jzer  sehr  feiner  Magneteisensand  mit  vielen  an  den  Kan- 
f!“  «gerundeten  Stücken  von  Devonsandstein,  Flussge- 
lollen  ähnlich  1  Fuss ;  rother  Thon  mit  vielen  kleiifen 
ötuckem  von  Brauneisenstein  von  geringer  Stärke,  gelber 

rothgefleckter  Thon  mit  Einschlüssen  von  Lava,  de;jenigen 
von  bt.  Johann  aus  dem  Bruche  des  Grafen  von  Renesse 
ähnlich  und  von  Kalkconcretionen.  Die  ganze  Tiefe  des 
:5chachtes  unter  der  Sohle  des  Kellers  betrug  (am  20.  Juni 

VI P  w  ■  Schachtes  noch 

lUkar  Fuss  Uder  der  Nettehrücke  Mayen  lag.  Aehn- 

iL!  Gegend  möchten  zeigen,  dass 

liese  Thonablagerung  noch  dem  Diluvium  zugehört  und 

'IS  der  Zerstörung  des  Braunkohlenthons  hervorgegan- 

?en  ist.  Der  Schacht  dürfte  übrigens  bald  den  Devon- 
»CDietor  eiTeichen. 

Der  Kirchhof  zu  St.  Veith  an  der  Strasse  von  Mayen 
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nach  Hausen  liegt  noch  auf  dem  Lavastrome.  Nahe  hei 
demselben  stehen  die  Lavafelsen  am  Abhange  des  ^etie- 
thales  hervor.  In  einem  früher  von  Zervas  hetriebenen 
gegenwärtig  verlassenen  Steinbruche  bei  der  chemischen 
Fabrik  von  Münzelsind  die  dünnen  Lavasäulen  noch  sehr 
deutlich  entblösst.  Sie  zeigen  eine  horizontale  Querab¬ 
sonderung;  welche  sich  durch  das  ganze  Profil  hindurch 
erstreckt;  die  obern  Säulen  hören  an  derselben  zugespitzt 
auf  und  greifen  in  die  Zwischenräume  der  untern  ein; 
einzelne  zeigen  dabei  einen  kolbenförmigen  Ansatz,  wäh¬ 
rend  die  dazwischen  liegenden  Pfeiler  in  stumpfen  pyra¬ 
midalen  Formen  endigen.  Naeh  oben  hin  gehen  die  Säulen 
in  eine  unregelmässige  Absondernng  über.  Diese  Ge¬ 
staltung  entspricht  dem  oberen  Thcile  des  Lavastromes 
mit  den  Glocken  und  Armen.  Unter  den  Lavasäulen  am 
Abhange  liegen  Flussgerölle  in  einer  Hö^he  von^  30  Fuss 
über  dem  gegenwärtigen  Spiegel  der  hette,  die  wahr¬ 
scheinlich  auch  hier  unmittelbar  den  anstehenden  Devon- 

schiefer.  bedecken.  r-  -n  i 

Die  Lavafelsen  halten  auf  eine  Länge  von  270  Kuthen 

bis  zur  Papiermühle  von  Triac  ca,  abwärts  an  der  Nette  an.  ,, 
ln  dem  grössten  Theile  derselben  ist  die  säulenförinige 
Absonderung  vorherrschend,  in  dem  unteren  nahe  über 
dem  Devonschiefer  gelegenen  stellt  sich  dagegen  eine 
Absonderung  in  dicke,  nahe  horizontale  Platten  ein.  Das 
Gestein  ist  dichter,  weniger  porös  als  die  Mayener  Lava 
und  hat  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  demjenigen,  welches 
heVSt.Johannm  dem  Bruche  des  Grafen  von  R.enesse 
vorkommt.  Die  Lava  liegt  bis  zur  Mühle  von  Triacca 
unmittelbar  auf  dem  Devonschieferauf,  Flussgerölle  kom¬ 
men  nicht  dazwischen  vor.  Hier  wird  die  Felsreihe  von 
einer  Schlueht,  dem  Etzler  unterbrochen,  in  der  De¬ 

vonschiefer  entblösst  ist.  Auf  der  linken  Seite  der  Schlucht 
kommt  eine  Lavapartie  am  ICatzherge  vor,  welche  auf  und 
an  Devonschiefer  gelagert  ist,  der  sich  in  schroffen  k  eisen 
zu  einer  höhern  Kuppe  erhebt.  Dieselbe  erscheint  als 
ein  durch  den  Etzler  Qrahen  später  getrennter  Thcil  des 
Stromes.  Wenig  unterhalb  bei  oberer  Mülile  an 

dem  Dachschiefcrbruchc,  früher  Baitmekaule  jetat  had- 
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schech’s  Grube  genannt,  tritt  noch  einmal  Lava  auf.  Auf 
(len  abgeschnittenen  und  vom  Wasser  gefurchten  Köp¬ 
fen  des  Schiefers  ruht  hier  in  einer  Höhe  von  49  Par. 
Fuss  über  dem  Nettespiegel  an  der  nahen  Mühle  eine  7 
bis  8  Fuss  starke  Lage  von  Flussgeröllen.  Der  untere 
Iheil  derselben  besteht  aus  flachen,  abgerundeten  Stücken 
von  Quarz,  Devonsandstein  und  Schiefer,  denen  eine  nicht 
unbeträchtliche  Menge  von  stumpfkantigen  Basalt-  und 
I^avastücken  beigemengt  ist.  Der  obere  Theil  besteht 
aus  kleinern  Geröllen,  in  denen  nur  wenige  oder  gar  keine 
Basalt-  und  Lavastücke  zu  finden  sind.  Darauf  folgt  eine 
Lap  von  unförmlichen,  unzusammenhängenden  Lava¬ 
blöcken,  deren  Zwisehenräume  mit  feinem  Letten  ausge- 
fullt  sind  und  über  denselben  eine  Wand  25  Fuss  hoch 
von  senkrecht  abgesonderter  Lava.  Von  diesem  früher  so 

deutlichen  Aufschlüsse  ist  gegenwärtig  leider  gar  Nichts 
mehr  sichtbar. 

Es  ist  hieraus  der  Schluss  gezogen  worden,  dass  diese 
r-  Lava  das  letzte  Ende  der  Mühlsteinlava  aus  dem  Krater 
des  Bellenberges  und  des  Büde7is  und  zu  einer  Zeit  geflos- 
sen  sei,  als  das  Nettethal  seine  gegenwärtige  Tiefe  noch 
nicht  vollständig  erreicht  hatte  und  dass  es  seit  dem  La- 
^  vaapbruche  noch  um  49  Par.  Fuss  tiefer  in  dem  Devon¬ 
schiefer  eingeschnitten  sei;  dass  schon  vorher  in  dem  Bc- 
j  reiche  des  Gebietes  der  Isette  Basalt  und  Lava  müsse  vor¬ 
handen  gewesen  sein,  wovon  die  im  Flussgeschiebe  sich 
findenden  Stücke  herrühren.  Oberhalb  dieser  Stelle  an 
der  A^^^esind  nur  zwei  Lavaströme  bekannt,  welche  diese 
Stücke  geliefert  haben  können,  dies  ist  der  Strom  vom 
Hochsimmer^  und  der  Strom  vom  Sulzhusch  nach  Langen¬ 
hahn^  hin.  Die  mineralogische  Beschaffenheit  dieser  Lava- 
strönie  und  der  Lavastücke  in  den  Geschieben  der  Nette 
steht  der  Ansicht  nicht  entgegen,  dass  diese  letzteren  da¬ 
von  herrühren  können,  denn  die  einen,  wie  die  anderen 
bestehen  aus  basaltischer  Lava.  C.  von  Oeynhausen 
(Erläut.  S.  22  u.  23)  führt  zwar  an,  dass  die  Lavafelsen 
oberhalb  der  Papiermühle  von  Triacca  bis  auf  die  Sohle 
ies  Nettethales  reichen,  und  dass  daher  hier  das  Thal  be¬ 
reits  seine  gegenwärtig  .Tiefe  vor  dem  Lava- Ausbruche 
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erreicht  hatte;  dem  ist  jedoch  nicht  so,  die  Lava  bleibt 
hier  reichlich  so  hoch  über  dem  Spiegel  der  Nette,  wie 
an  der  Baumshaule,  wenn  gleich  die  unmittelbare  Auf¬ 
lagerung  derselben  auf  dem  Schiefer  nicht  beobachtet 
werden  kann.  Wenn  daher  die  Möglichkeit  vorhanden 
ist,  dass  diese  Lavastücke  von  dem  Strome  des  Hooli- 
simmer  herrühren,  so  ist  es  doch  wahrscheinlicher,  dass 
dieselben  dem  Strome  des  Suhbusekes  angehören,  wel¬ 
cher  sich  am  Abhange  des  Nettethales  gegen  Langenhahn 
hin  erstreckt.  Sic  beweisen,  dass  dieser  Strom  beträcht¬ 
lich  älter  ist,  als  die  Mayener  Mühlsteinlava  und  dass 
seine  Zerstörung  durch  den  Flusslauf  der  hette  bereits 
in  einem  gewissen  Maasse  vorgesebritten  war,  als  der 
Lava-Ausbruch  des  Bellenberge's  und  des  Bitdens  erfolgte,  i 
G.  C.  Bartels,  (Verhandl.  des  naturhist.  Ver.  der 
Pr.  Rheinl.  1846.  III.  S.  49.)  sucht  es  wahrscheinlich  zu 
machen,  dass  hier  zwei  übereinander  geflossene  Lavaströrae 
vorhanden  seien;  der  obere  sei  derjenige,  welcher  die 
Mühlsteine  liefere,  der  untere  bilde  die  Felsreihe  an  der 
Nette  und  sei  nur  an  wenigen  Endpunkten  aufgeschlossen. 
Hiernach  wäre  der  obere  Strom  aus  dem  Krater  des  Bel- 
lenberges  und  Büdens  augenscheinlich  herabgekommen. 
Der  untere  könne  zwar  auch  auf  diese  Ausbruchsstelle 
bezogen  werden,  doch  sei  zu  bemerken,  dass  er,  selbst 
unter  dem  Kirchhofe  von  St.  Veitk  eine  auffallende  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Lavastrome  des  Hochsimmer  zeige.  Bar¬ 
tels  sieht  aber  die  Lava  am  Katzenberge  imd  an  der 
Baumskaule  nicht  als  später  getrennte  Theile  dieses^  Stro¬ 
mes  an,  sondern  hält  die  Lava  am  Katzenberge^  für  Sciten- 
ausbrüche  an  dem  Berge  selbst  und  leitet  die  Lava  der 
Baumskaule,  welche  unverkennbar  einem  Strome  angehört, 
aus  einer  Spalte  des  Katzenberges  ab.  Diese  Ansichtei) 
scheinen  nicht  begründet  zu  sein,  da  nicht  blos>an  diesei 
Stelle,  sondern  an  vielen  andern  der  bestimmte  Nachweii 
geführt  wird,  dass  bedeutende  Theile  der  in  die  Thälei 
geflossenen  Lavaströme  durch  die  nachfolgende  Einwir 
kung  des  darein  fliessenden  Wassers  wieder  fortgenssei 
und  die  Sohlen  der  Thäler  nach  den  Laven- Ausbrficliei 
noch  bedeutend  vertieft  worden  sind. 
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^  die  Beschaffenheit  der  Lava  am  Kaizenberne 
dieselbe  nicht  als  den  Theil  eines  Stromes  erkennen  liesse 
so  wurde  noch  der  Burgberg  an  der  rechten  Seite  der 
Kelle  oberhalb  Trimbs  als  Beispiel  eines  selbstständigen 
örtlichen  Ausbruches  ang-efiihrt  werden  können.  Es  ist 
dies,  wie  es  scheint,  ein  gewöhnlicher  Basaltberg  von 
geringem  Umfange,  der  aus  dem  Devonschiefer,  nahe  am 
Abhange  der  Nelle  hervorragt.  Seine  Höhe  von  89G  Par 
Fuss  bleibt  gegen  die  des  Devonschiefers  am  Kalz- 
berge  bei  Betzing  noch  um  60  Par.  Fuss  zurück,  üeber 
die  ISette  bei  Trimbs  erhebt  er  sich  369  Par.  Fuss.  Er 
liegt  ziemlich  isolirt,_  das  ihm  nächste  Basaltvorkommen 
findet  sich  in  ansehnlicher  Verbreitung,  an  einem  flachen 
Kucken  m  Mertloch  und  westlich  dieses  Ortes. 

Kruft  und  T  lai  dt. 


Steininger,  Die  erlosch.  Vulk.  S.  113, 114u.  176  Geoeri 

Beschreib,  der  Eifel  S.  104.  '  ^ 

Van  der  Wyck,  Hebers,  der  Rhein,  u.  Eifl.  erl.  Vulk 
S.  9,  19,  20,  44,  45,  48,  49,  71,  79  u.  86. 

o.  Hibbert^  Hist,  of  tbe  ext.  volc.  p.  79,  165  169 _ 17R 

193,  208—218,  225,  227,  236,  237,  248  u.  249.  ’ 

Schulze  in  Karstens  Archiv  1828.  B.  17.  S.  401  u.  402 
N  0  s  e,  Orogr.  Briefe  11.  S.  30—35,  54. 
tJourn.  des  Mines  No.  149.  p.  356. 

C.  von  Oeynhausen,  Erläut.  S.  28—30,  43  u.  44 
Hertha,  Xlir.  520  u.  521. 


Der  Bach,  welcher  von  Gottenheim  herabkommt,  wen¬ 
det  sich  verstärkt  durch  die  Bäche  von  Thür  und  von 
Mendig  an  dem  aus  Devonschiefer  bestehenden  Schmal- 
erg  ganz  gegen  O.,  so  dass  er  sich  der  Nette  bis  auf 
eine  Entfernung  von  ‘4  Meile  nähert.  Dann  aber  ver- 
olgt  er  in  dem  ungemein  breiten  und  flachen  Thale  sei- 
^n  auf  gegen  N.,  an  hahnhof  vorbei  nach  Kruft  der 
parallel,  dann  nach  Kretz,  beginnt  hier  etwas  in 
ler  4  lache  einzuschnciden  und  mündet  nach  einem  von 

(jenem  Punkte  V4  Meilen  langem  Laufe  oberhalb  Noldens- 
nühle  bei  Plaidt  in  die  Nette.  \ 


Zwischen  diesem  Bache  und  der  Nette  erheben  sich 
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abwärts  Yon  Kruft  der  Karretsherg  {Karret,  Kreutz  oder 
Kugelberg,  bei  Steininger  und  C.  von  Oeynhausen 
Krufter  Hümmerich  genannt^  ein  Name ,  der  jedoch  in 
der  Gegend  ganz  unbekannt  ist)  und  Flaidter  Hümmerich 
und  bilden  zusammen  mit  dem  sich  S.  an  den  letzteren 
anschliessenden  flachen  Kollert  wohl  die  ausgedehnteste 
Schlackenmasse  in  dem  Gebiete  des  Laacher  See  s. 

Die  Höhe  dieser  Berge  ist  nicht  bedeutend,  ungefähr 
dem  Nasiberge  bei  Eich  gleich,  doch  treten  sie  bei  ihier 
freien  Lage  indem  sie  sich  über  eine  niedrige  Grund¬ 
fläche  erheben,  sehr  hervor.  Der  iforre «s 6 er ^  erreicht 
923  Par.  Fuss,  der  Flaidter  Hümmerich  909  Par.  Fuss.  • 
Der  Sattel,  welcher  beide  verbindet,  liegt  620  Par.  Fuss 
hoch,  so  dass  beide  Berge  auf  eine  Höhe  von  300  Fuss 
von  einander  abgesondert  sind,  von  ihrer  Grundfläche  an 
bis  zu  dieser  Höhe  aber  eine  gemeinschaftliche  Masse 

bilden. 

Der  Krufterbach  liegt  in  Kruft  am  "Wehr  415  Par. 
Fuss  hoch,  170  Ruthen  unterhalb  Kruft  nahe  bei^der 
Lochsmühle  402  Par.  Fuss,  195  Ruthen  unterhalb  Kretz 
345  Par.  Fuss  und  an  seiner  Einmündung  in  die  Nette 
292  Par.  Fuss.  Derselbe  fällt  also  von  dem  Wehre  in 
Kruft  bis  zur  Mündung  um  123  Par.  Fuös.  Die  Nette 
dagegen  liegt  unter  dem  Fresserhofe  356Parluss,  unter 
Wernersech  328  Par.  Fuss,  bei  Wilkcsmühle  312  Par.  Fuss 
und  fällt  mithin  vom  Fresserhofe  bis  zur  Einmündung 
des  Krufterbaches  64  Par.  Fuss.  Der  Korretsberg  er¬ 
hebt  sich  daher  über  die  Basis  des  Krufterbaches  508 nj 
bis  631  Par.  Fuss  und  über  die  Basis  der  Nette  vom 
Fresserhofe  bis  Wilhesmühle  o67  bis  611  Par.  Fuss. 

Die  Ruine  Wernersech  auf  einem  vorspringenden, 
schmalen  Rücken  yon  Devonschiefer  liegt  522  Par.  Fuss 
hoch,  194  Par.  Fuss  über  dem  Spiegel  der  in  einem  gros¬ 
sen  Bogen  {.sie  umfliessenden  Nette  und  401  Par.  Fuss 
unter  der  .-Spitze  diO,^-^J<iorretsherges.  Der  Rücken  von 

Wernersech  häuflg  eine  Einsattelung  und  hebt 

sich  gegen  das  Ende  wieder  klippenförmig  empoi.  An 
diesem  Abhange  lagern  nahe  horizontale  Schichten  von 
grauem  Tuff  auf  der  unebenen  Fläche  der  durchschnitte- 
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nen  Köpfe  der  Devonscliichten  in  geringer  Ausdehnung. 
Wo  sich  der  schmale  Rücken  dem  höheren  Abhange  des 
hettetJiales  anschlicsst,  tritt  der  Schiefer  unter  einer  mäch¬ 
tigen  Bedeckung  von  Bimssteinschichten  hervor.  Hier¬ 
durch  wird  das  nahe  Vorkommen  des  grauen  TutFes,  ohne 
dass  unter  demselben  die  Bimssteinschichten  auftreten, 
noch  auffallender.  Die  Ausdehnung  der  Schlackenmasse 
dieser  drei  verbundenen  Berge  beträgt  in  der  Richtung 
von  b.  W.  gegen  N.  0.  und  von  S.  0.  gegen  N.  W.  560 
bis^  590  Ruthen,  rings  umgeben  von  den  Tuff-  und  Bims¬ 
steinschichten,  welche  letztere  sich  so  hoch  an  den  Ab¬ 
hängen  hinaufziehen,  als  es  deren  steile  Neigung  verstattet. 

.  Korretsberg  bildet  einen  von  S.  W.  gegen  N.O.* 
gedeluiten  Rücken,  welcher  mit  einer  niedrigeren  Kuppe, 
dem  KuckuJesherge  am  S.  W.  und  einer  höheren  am  N.o! 
Rande  endet.  Auf  der  Spitze  derselben  steht  ein  aus 
hiedermendiger  Lava  gehauenes,  1820  errichtetes  Crucifix. 

Der  Abhang  gegen  S.  W.  ist  unter  12  Grad,  gegen 
N.  0.  dem  Piaidter  Hümmerich  entgegen  unter  22  Grad 
geneigt.  Auf  der  W.  Seite  zieht  sich  ein  Rücken  bogen- 
föimig  nach  der  Lochmülile,  welcher  ganz  aus  Schlacken 
besteht,  die  in  vielen  Brüchen  zu  Hausteinen  gewonnen 
«werden.  In  denselben  liegen  zu  orberst  Bimssteinschich¬ 
ten  bis  zu  20  Fuss  mächtig,  welche  aber  gegen  den  Ab¬ 
hang  hin  rasch  an  Stärke  abnehinen  und  g’egen  N.  hin 
;mimer  mehr  und  mehr  sich  senken.  Darunter  liegt  Löss 
jinit  vielen  eingemengten  Schlackenstücken  und  den  ge- 
vvöhnlichen  Conchylien.  Derselbe  reicht  höher  am  Ab- 
ange  hinauf  als  die  Bimssteinschichten.  Dann  folg'cn  die 
^est  zusammengesinterten  grossen,  knolligen  und  gewim- 
Ionen  Schlackenmassen.  •  f 

Am  Wege  von  Kruft  nach  der  Höhe  d.es  Berges 
>ind  in  einer  ^igrossen  Grube  die  vielen  regelmässig  ge- 
ag’Giten,  sehr  abwechselnden  Bimssteinschichten  entblösst, 
:wischen  welchen  dichtere  Lagen  von  grauem  Tuff  (Britz) 
ns  2  Fuss  stark  liegen.  In  diesen  Schichten  finden  sich 
-nch  viele  Brocken  von  Laacher  Trachyt. '  Die  Neigung 
liesei  Schichten  ist  dem  ^Abhang'e  des  Berges  entspre- 
Rend.  Höher  hinauf  in  dem  Hohlwege  ist  der  Lö'ss  ent- 
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blösst,  welcher  von  gröberem  Schlacken-Konglomerat  und 
feinkörnigen  grauen  Tuff-  und  Bimssteinscbichten  bedeckt 
wird.  An  anderen  Stellen  des  Weges  enthält  der  Löss 
sehr  viele  Schlacken  und  Lavastücke  und  unter  densel¬ 
ben  treten  die  Schlackenmassen  hervor,  welche  unregel¬ 
mässig  aus  kleinen  und  grossen  Stücken  zusammengesetzt 
sind.  Nördlich  von  dieser  Stelle  des  Weges  liegt  in  ge¬ 
ringer  Entfernung  ein  Steinbruch  in  den  Schlacken.  An 
dem  Stosse  desselben  zeigt  sich  nur  wenig  Löss,  kaum 
\'2  Fiiss  mächtig,  darüber  regelmässige  horizontale  Bims¬ 
steinschichten,  welche  nach  oben  hin  eine  Mächtigkeit 
von  7  Fuss  erreichen.  Die  Schlacken  zeigen  hier  eine 
rohe,  nahe  horizontale  Schichtung  und  w^echseln  mit  einer 
ungemein  dichten  hellgrauen  Lava  in  Schalen  ab,  welche 
viel  Augitkrystalle  und  Partieen  enthält.  Die  Schlacken 
haben  stellenweise  eine  eigenthümliche  Beschaffenheit, 
indem  die  Wände  der  kleinen  Poren  und  Zellen  stark 
glänzen,  theils  scheinen  es  kleine  Blättchen  von  Eisen¬ 
glanz  zu  sein,  welche  das  Licht  so  stark  reflectiren,  theils 
scheint  aber  auch  der  Glanz  von  einzelnen  Stellen  der 
Schlackenmasse  selbst  auszugehen.  Die  Oberfläche  der 
Schlackenstücke  ist  vielfach  mit  Eisenglanz  überzogen, 
der  aus  Gruppen  kleiner  sechsseitiger  Tafeln  besteht, 
die  in  den  verschiedensten  Richtungen  durch  einander 
liegen.  In  den  Drusen  derselben  finden  sich  mehrfach 
strahlige  Ueberzüge  eines  gelben  Minerals  in  äusserst  klei¬ 
nen  Prismen  krystallisirt  und  büschelförmige  Partieen 
haarförmiger  Nadeln  bildend.  Etwas  grösser  und  von 
röthlichgelber  Farbe  sind  diese  Krystalle  einmal  auf  der 
Oberfläche  eines  in  der  Schlacke  eingeschlossenen  Quarz¬ 
geschiebes  Vorkommen.  Prof.  G.  vom  Rath  hat  an 
diesem  Mineral  die  Form  des  Augits  erkannt,  es  zeigt 
die  am  häufigsten  am  Augit  vorkommenden  Flächen,  näm¬ 
lich:  das  vertikale  rhombische  Prisma,  dessen  schärfere 
Kante  von  87  Grad  5  Min.  nach  vorn  gerichtet  ist,  die 
Querfläche,  welche  diese  Kante  abstumpft,  das  schiefe 
rhombische  Prisma,  dessen  Flächen  gegen  einander  den 
Winkel  von  120  Gr.  31  Min.  bilden  und  dessen  schief¬ 
laufende  Kante  gegen  die  Querfläche  unter  einem  Winkel 
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von  105  Gr.  24  Mm.  geneigt  ist  (diese  Winkel  naih  den 
Angaben  von  Miller  für  den  Augit).  Sonach  kann 
dieses  Mineral  nnr  der  Varietät  Breislakit  zngezälilt  wer¬ 
den.  Dieser  bildet  haarfeine,  gelbe  bis  gelbrothe  Nadeln, 
wecbe  nach  Chapman’s  Bestimmung  das  Augitprisma 
zeigen  und  ist  bisher  nur  in  den  Drusen  der  Lava  vom 

Sn -fl  Begleitung  von  Nephelin  und 

Melilith,  auf  Kluften  der  Sanidintrachyto  der  Fhlegräischen 
Felder  und  in  den  bekannten  Blöcken  der  Somma  mit 
Nephelin  und  Mejonit  bekannt  gewesen.  Die  hier  am 
orretslerge  aufgefimdene  Breislakit  zeigt  deutlichere 
und  grössere  Krystalle,  als  der  bisher  von  den  angeführ¬ 
ten  drei  Fundorten  in  Italien  bekannte.  Die  chemische 
Untersuchung,  welche  Prof.  G.  vom  Rath  damit  ausge- 
fuhrt  hai,  ergiebt  als  Bestandtheile :  Kieselsäure,  Thon¬ 
erde,  Eisenoxyd  und  Kalkerde,  während  Magnesia  fehlt 
und  passt  mithin  zu  der  mineralogischen  Bestimmuno'. 

Die  grauen  Tuffe  und  Bimssteinschichten  hören  zwar 
?epn  die  südliche  Bergkuppe  auf,  an  welcher  Schlacken 
unbedeckt  anstehen,  allein  an  dem  Rucken,  welcher  diese 
pppe  mit  der  höchsten  nördlichen  Kuppe  verbindet,  tritt 
er  Bimsstein  wieder  auf  und  verschwindet  abermals  an 
lern  Abhange  der  letzten  Kuppe. 

Anfänge  von  Lavaergüssen  zeigen  sich  an  den  tiefe- 
en  heilen  der  Abhänge  dieses  Berges  an  mehreren 
Hellen.  An  der  Mühle  oberhalb  Kruft  tritt  am  S.  W 
kbhange  etwas  Lava,  jedoch  nur  auf  eine  unbedeutende 
n-streckung  hervor.  Am  Fusse  wechseln  Schlacken  und 
^avabanke  mit  einander  ab  und  fallen  regelmässig  wie 
er  Abhang.  An  dem  steilen  Rande  steht  eine  20  Fuss 
Ohe  Lavawand  unregelmässig  zerklüftet  an.  Das  Ge¬ 
mein  enthält  m  den  Drusenräumen  ziemlich  deutliche 
ephelinkrystalle,  dabei  aber  nicht  ganz  selten  Augit 
iimmer  und  Olivin.  °  ' 

^  Der  Plaidter  Hümmerich  besitzt  im  Allgemeinen  eine 
»gestumpft  kegelförmige  Gestalt.  In  dem  oberen  Theil 
»det  sich  eine  gegen  N.  offene  Einsenkung,  der  eine 
ertiefung  in  dem  oberen  Rande  entspricht,  so  dass  da- 
trch  zwei  Spitzen  gebildet  werden,  welche  nahezu  gleich 

erh.  d.  n.  Ver.  XX.  Jahrg.  Neue  Folge.  X.  oo  ° 

oo 
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hoch  sind.  Auf  der  W.  Spitze  befindet  sich  ein  kleines 
rundes  steinernes  Gebäude  mit  einem  kegelförmigen  Dache, 
■welches  an  Korl  aus  Kretz  gehört.  Diese  beiden  Spitzen 
des  Berges  machen  denselben  schon  aus  der  Entfernung 
kenntlich  und  haben  die  Veranlassung  gegeben,  dass  die¬ 
ser  Berg  in  Neuwied  allgemein  unter  dem  Namen  des 
Sattelberges  bekannt  ist.  Der  Abhang  desselben  gegen 
S.  W.  nach  dem  Korretsberge  hin  ist  oben  unter  25  Grad, 
und  unten  unter  12  Grad  geneigt,  während  der  Abhang 
gegen  N.  0.  nach  der  Fläche  des  Krufter  Baches  zwi¬ 
schen  Kretz  und  Plaidt  oben  flacher  unter  12  Grad  und 
weiter  herab  unter  18  Grad  geneigt  ist.  Die  Einsenkung 
gegen  die  Höhe  des  Berges  erinnert  wohl  an  eine  krater¬ 
förmige  Vertiefung,  doch  ist  dieselbe  wohl  zu  schwach 
um  für  einen  Krater  gehalten  zu  werden.  Es  ist  ein 
Uebergang  zwischen  einem  Krater  und  einem  rucken- 

oder  kegelförmigen  Schlackenberg. 

Am  N.  Fusse  des  Berges  tritt  an  einem  kleinen  Ab¬ 
satz  Lava  in  senkrechten  Pfeilern  abgesondert  unter  einer 
mächtigen  Bedeckung  von  Bimssteinschichten  hervor.  Auf 
der  0.  Seite  zieht  ein  kleiner  Bergrücken  bis  gegen  das 
Thal  der  Nette  hin,  welcher  aus  Lava  besteht.  An  der 
vorderen  Seite  des  Stromes  ist  die  Lava  m  dem  Kappes 
Steinbruche,  nahe  unterhalb  der  Lochsmuhle  entblösst." 
Es  sind  senkrechte  Pfeiler,  die  nicht  sehr  hoch  über  der 
Sohle  des  Nettethales  anstehen  mögen  und  deren  Unter¬ 
lage  nicht  entblösst  ist.  Die  Bedeckung  von  Löss  und 
Bimssteinschichten  ist  durch  den  Steinbruch  deutlich  auf-i 
geschlossen  und  folgt  auf  dem  Bergrücken  bis  zu  dem 
Abhange  des  Berges.  An  demselben  steigt  sie  aber  nichi 
so  hoch  hinauf  wie  an  dem  Korretsberge.  Das  Gestern 
dieses  Stromes  gehört  der  Nephelinlava  an.  Die  kleiner 
Krystalle  in  den  Drusen  sind  ganz  deutlich.  Augit  uno 
sehr  lichter,  durchsichtiger  Olivin  fehlen  nicht  dann.  i 
Die  ein  flaches  Kugelsegment  bildende  niedrig! 
Kuppe  des  Kollert,  O.  vom  Korretsberge  und  S.  von: 
Plaidter  Hümmerich  ist  durch  einen  grossen  an  ihrer 
Seite  gelegenen  Steinbruch  aufgeschlossen.  Die  Bedeckunf 
der  Bimssteinschichten  ist  hier  12  bis  15  Fuss  mächtig 
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darunter  hegt  Löss  2  bis  3  Fuss  stark.  Dann  folgen  un- 
rnmelbar  die  Schlacken,  die  in  den  mannichfacbsten  For¬ 
men  zusammenges.ntert  Lagen  bilden,  welche  ungefähr 

?obl"T®'?  f ‘  In  diesen 

Schlacken  findet  sich  viel  Glimmer,  weniger  Augit  und 

Ohvm  nur  sparsam  oder  gar  nicht.  Von  seinem  östlichen 
L-n“  Lavastrom  gegen  das 

ttethales  ist  dieser  Lavastrom  in  zwei  durch  Devon¬ 
schiefer  getränte  Zweige  gesondert.  Der  nördliche  lieirt 

Ft  endliche,  welcher  ganz  in  der  Nähe  von  H>r- 
nerseck  herabkommt,  zeigt  senkrechte  Pfeiler  ist  aber 

von  beiden  Seiten vomDevonschiefereingeschloss^n  glekh 

““  «■<!-»««.  sohi„i, 

Der  Tönchesberg,  ein  400KuthenS.  vom  Eorretsherae 
■und  in  der  Nähe  des  Nettethales  zwischen  dem  fJZZI 

“cJ  zu  raeTar  kleiner  Krater  erhebt 

r  /  r.n  ^  NettespiegeUm  Fresser- 

ofe  Par.  Fuss,  bei  Wernerseoh  468  Par  Fuss  Dp  • 

vri“‘s"S'  '"■  ™ 

or  de  Kiateroffnung,  aber  etwas  davon  entfernt  liegt 

be“ste"f  1"  b'^f  ’  t  Sch/acke^n 

besteht,  aber  hoch  mit  Bimssteinschichten  bedeckt  ist 

Oer  Kraterrand  ist  durch  mehrere  Steinbrüche  sowohl  1 

'  herf  Thei’r'*'' t  ^  "  '‘T’'  ^"%e®cklossen.  Der 

•tPi  K  l  *  7  Bedeckung  von  Löss  und  Bims- 

■teinschichten  hervor,  welche  sich  am  Abhange  mit  schar- 

‘•en  N  äusseren  Abhange  ge- 

iui  ;on  ZTl  T  "  Ft  ®‘-'“bruche  eine  rohe  Schifh- 
i  effh  acken  und  Lavastreifen,  dem  Abhange  un- 

ahr  parallel.  In  dem  bedeckenden  Löss  finden  sich 
tellenweise  sehr  viele  Schlackenstücke.  Darüber  liegen 
umssteinschichten  mit  2  und  3  Lagen  von  grauem  Tuff 
Kitz)  welche  ziemlich  stark  wie  der  Abhang  geneigt 
•  n  ^  em  grossen  Steinbruche  an  der  inneren  Seite  des 
aters  nimmt  der  Löss  von  5  Fuss  bis  2  Fuss  Stärke  an 
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dem  Abliange  ansteigend  ab.  Die  Bimssteinschichten  er¬ 
reichen  12  Fuss  Mächtigkeit  und  fallen  mit  10  bis  16  Grad  ein. 

An  dem  Abhange  des  Berges  nach  der  Nette  hm 
zeichnet  sich  eine  Felsreihe  aus,  an  der  ebenfalls  Stein- 
briiche  betrieben  worden  sind.  Die  abwechselnden  Lagen 
von  ausgeworfenen  Schlackenstücken  und  unregelmässigen 
Lavastreifen  haben  eine  schwache  Neigung  gegen  den 
Abhang  des  Berges.  Die  Schlacken  und  die  Lava  ent¬ 
halten  viel  Augit  und  Glimmer,  rothe  Schieferstücke,  auch 
Devonsandstein  mit  Chonetes  sarcinulatus  und  Trilobiten- 
resten.  Unter  diesen  Einschlüssen  finden  sich  auch  Stücke 
von  hartgebranntem,  rothen  Braunkohlenthon  mit  kleinen 
Nieren  von  Eisenstein.  Die  Sclilackenmasse  hat  mithin 
den  Braunkohlenthon  in  dieser  Gegend  durchbrochen. 
Die  vielen  weissen  knospenförmigen  Ueberzüge  von  Kalk¬ 
sinter  auf  diesen  Schlacken  fallen  sehr  auf.  Der  Abhang 
unter  dieser  Felsreihe  ist  mit  Bimsstein  bedeckt  bis  zu 
dem  steileren  Thalrande,  wo  die  Devonschichten  hervor¬ 
treten.  Durch  eine  kleine  Schlucht  getrennt  setzen  die 
Schlacken  in  ziemlich  gleicher  Höhe  am  Abhange  weiter 
gegen  Wernerseck  hin  fort.  Das  Verhalten  derselben  zu  ^ 
dem  Hügel,  welchen  C.  von  0  e  y  n  h  a  u  s  e  n  (Erläut.  S.  29)  ^ 
unter  dem  Namen  Ueifenacker  anführt  und  welcher  aus  ^ 
losen,  schwarzen  schaumigen  Schlacken  bestehen  soll,  ist 

nicht  zu  ermitteln.  , 

AmFusse  des  TöWies&eryes  gegen  N.  W.  nach  7f™/( 
und  auf  der  W.  Seite  in  dem  von  Kruft  nach  dem  Fres¬ 
serhofe  führenden  Wege  halten  die  Bimssteinschichten 
ohne  Unterbrechung  aus ;  gegen  S.  nach  dem  Emmingerhofe 
hin  findet  sich  unter  demselben  und  dem  Löss  der  Thon 
des  Braunkohlengebirges  verbreitet.  Derselbe  muss  in  ge¬ 
ringer  Tiefe  auf  dem  Devonschiefer  aufliegen,  der  über¬ 
all  in  dem  nahe  gelegenen  Nettethale  an  den  Abhängen 
vielfach  in  Felsen  zu  Tage  tritt.  Bei  dem  Fresserhofe 
treten  unter  den  Bimssteinschichten  die  ^  Geschiebe  ohne 
dazwischenliegenden  Löss  hervor.  Weiter  abwärts  am 
Abhange  nach  dem  Nettethale  finden  sich  abermals  Bims¬ 
steinschichten,  und  dann  noch  tiefer  eine  mächtige  A  - 
lagcrung  von  Löss ;  unter  der  an  der  Brücke  über  die 
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Nette  der  in  St.  11  mH  55  Graden 
Devonschiefer  hervortritt. 


gegen  N.  emfallende 


Menn  auch  die  Lava,  welche  im  Nettethale  ron  ober¬ 
halb  der  holdensmüUe  bis  zur  Bauschenmühle  sowohl  im 
F  nssbette  selbst,  als  an  beiden  Ufern  entblösst  ist,  weder 
m  unmittelbarem  Zusammenhänge  mit  dem  vom  Plaidter 
Hummerioh  gegen  -Ost  ausgehenden  Lavastrome,  noch 
auch  m  einer  näheren  Beziehung  zu  diesem  Berge  steht 
so  muss  dieselbe  doch  hier  näher  betrachtet  werden  theils 
wegen  der  Nähe  überhaupt,  theils  wegen  des  Verhältnis¬ 
ses  zu  den  darüber  gelagerten  Gesteinen.  Es  tritt  hier 
eine  _  grösstentheils  dichte,  basaltische  Lava  mit  vielem 
Augit  und  Ohvin  in  senkrechte  Pfeiler  abgesondert  auf 
die  viele  grosse  Blöcke  liefert,  über  welche  die  Nette 
einen  ansehnlichen  Wasserfall  in  dem  zur  Mauschenmühle 
gehörenden  Garten  (der  Gebrüder  Schneider  in  Neu- 
wied)  bildet,  indem  sie  hier  die  Stärke  der  Lava  bis  zur 
Unterlage  derselben  durchschneidet.  Das  Wehr  in  der 
Nette  oberhalb  der  N oldensmiihle  liegt  292  Par.  F.  hoch 
der  Untergraben  der  üauschenmMhle  nur  245  Par.  Fuss^ 
^dass  das  Gefälle  der  Nette  auf  dieser  Strecke  von 
2C»  Ruthen  47  Par.  Fuss  beträgt.  Unterhalb  der  Rau- 
schenmüJde  hat  die  Nette  bis  zur  Einmündung  in  den  Rhein 
auf  eine  Länge  von  1900  Ruthen  nur  75  Par.  Fuss  und 
oberhalb  der  Noldensmühle  bis  zum  Fresserhofe  auf  eine 
Länge  von  1500  Ruthen  um  64  Par.  Fuss.  Die  Aufstauung 
der  Nette  durch  den  Lavastrom  und  der  später  bewirkte 
Einschnitt  in  diesen  letzteren  liegt  hier  sehr  deutlich  vor. 

Oberhalb  ^  des  Wasserfalles  ist  in  dieser  Lava  der 
Stollen  von  Bianchi  in  einer  Höhe  von  271  Par.  Fuss 
.angesetzt,  welcher  zur  Wasserlösung  nach  den  Duckstein¬ 
gruben  von  Plaidt  in  W.  Richtung  getrieben  ist.  Die 
Unterlage  der  Lava  besteht  aus  dem  Thon  des  Braun¬ 
kohlengebirges,  welcher  unterhalb  der  Rauschenmühle  auf 
der  rechten  Seite^  der  Nette  bekannt  ist  und  gewonnen 
wird.  Die  Lava  zeigt  an  der  Nette  eine  Längenerstreckung 
von  200  Ruthen  und  ihr  oberes  Ende  ist  von  der  Lava, 
welche  vom  Plaidter  Hümmerich  bis  ins  Thal  herabkomm( 
-.40  Ruthen  entfernt.  Im  Thale  selbst  ist  in  diesem  Zwi- 
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sclicnräiiniG  keine  LciVci  bektiniit  und  der  Zus3.ninienli3.ng 
könnte  nur  3uf  der  linken  Seite  der  JSlette'  st3ttfinden,  wo 
3uch  die  weitere  Verbreitung  der  L3V3  durch  den  Stollen 
von  Bi3nchi  bek3nnt  geworden  ist.  Gegen  einen  sol¬ 
chen  Zus3mmenh3ng  spricht  3ber  die  verschiedene  Be- 
sch3ffenheit  der  L3V3;  diejenige,  welche  3m  Busse  des 
Hu  171171 6v ich  3usgebrochen  ist,  besteht  3us  Nephelinl3V3, 
diejenige  3n  der  HcLusohciiifyiilhlc  ist  b3S3ltische  L3V3.  Beide 
können  d3her  nicht  wohl  für  Theile  eines  und  desselben 
Stromes  3ngesehen  werden.  Die  Ausbruchsstelle  des  L3- 
v3stromes  der  llauscJicTiTwühlc  wird  d3her  erst  weiter  un¬ 
ten  im  Zus3mmenh3nge  mit  der  L3V3  von  Safjig  einer 
näheren  Betr3chtung  unterworfen  werden  können.  An  der 
Itausöhenmühle  sind  die  Schichten,  welche  die  L3V3  be¬ 
decken  in  einer  S3ndgrube  entblösst.  Von  oben  n3ch 
unten  folgen  in  horizont3len  Schichten  :  lose  gr3ue  SchDk- 
kentuffe  (Britz)  10  Fuss,  d3runter  hellgelbe,  lose  Tuffe 
mit  Bimssteinen,  in  denen  einzelne,  gr3ue,  sehr  dichte 
L3gen  3uftreten,  welche  kleine  Leucite  enth3lten. 

Am  linken  Abh3nge  des  hlettethales^  n3he  oberh3lb 
Miesenheim  ist  in  zwei  älteren,  n3he  zus3mmengelegenen 
Steinbrüchen  L3V3  entblösst,  in  welchen  in  jüngster  Zeit 
die  Gewinnung  wieder  eröffnet  worden  ist.  Die  Entfer¬ 
nung  dieses  Punktes  von  dem  unteren  Ende  der  L3V3 
3n  der  liauschenmühle  beträgt  280  Buthen.  In  der  nörd¬ 
lichen  Grube  ist  die  L3V3  nur  mit  Löss  bedeckt,  in  wel¬ 
chem  grosse  Ij3V3blöcke  mit  kuglich  3bgesonderten  Scha¬ 
len  liegen  5  3n  einer  Stelle  3uch  mit  Geschieben.  In  der 
südlichen  Grube  liegen  diese  Geschiebe  dicht  zus3mmen‘ 
gedrängt  unmittelb3r  3uf  der  L3va,  füllen  die  Uneben¬ 
heiten  ihrer  Oberfläche  und  die  Zwischenräume  zwischen  ^ 
den  senkrechten  Pfeilern  3us.  In  dem  Zwischenr3ume 
zwischen  beiden  Gruben  ist  eine  4  Zoll  st3rke  L3ge  von  j 
gröberen  Bimssteinstücken  entblösst,  die  sich  3uch  schon 
an  anderen  Stellen  über  dem  Löss  bis  zu  3  huss  Mach-  i 
tigkeit  einfinden,  und  nach  dem  höheren  Abhange  hin  zu-  1 
nehmen  und  von  grauen  Tuffen  bedeckt  werden.  Die 
Lava  ist  oben  zertrümmert,  nach  der  Tiefe  hin  zeigen-’ 
sicli  starke  Pfeiler.  Dieselbe  enthält:  Augit,  Glimmer  und 
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Olivin,  ist  an  der  Oberfläche  verwittert  und  daher  leicht 
zersprengbar.  Ein  Theil  dieser  Lava  hat  ganz  das  An¬ 
sehen  von  basaltischer  oder  Augitlava,  womit  auch  die 
emgeschlossenen  Mineralien  übereinstimmen,  während  der 
andere  ganz  unverkennbar  der  Nephelinlava  zuzurechnen 
ist,^  indem  die  sämmtlichen  kleinen  Höhlungen  mit  den 
weissen  glänzenden  Kristallen  bekleidet  sind.  Die  Un¬ 
terlage  der  Lava  und  ihre  Auflagerungsfläche  ist  in  den 
bteinbruohen  nicht  aufgeschlossen.  Dieselbe  liegt  aber 
weniger  als  20  Euss  über  dem  Spiegel  der  Nette,  denn 
so  tief  herab  ist  die  Lava  in  den  Steinbrüchen  entblösst. 
Zwischen  dieser  Stelle  und  der  Eaieschenmühle  ist  am 
Abhange  der  Nette  keine  Spur  von  Lava  zu  finden,  wäh- 
rend  die  Tuflf-  und  Bimssteinschichten  selbstiganz  in  ihrer 
Nahe  am  oberen  Thalrande  vielfach  aufgeschlossen  sind. 
Es  muss  daher  ungeachtet  der  üebereinstimmung  in  der 
mineralogischen  Beschaffenheit  des  Gesteins  zweifelhaft 
eiben,  ob  diese  beiden  Lava- Vorkommnisse  einem  und 
demselben  Strome  angehören.  Dass  sich  übrigens  die 
Lava  von  den  Steinbrüohen  aus  gegen  N.  nach  dem  Aus¬ 
gange  von  Miesenheim  hin  nicht  verbreitet,  wird  dadurch 
bewiesen,  dass  bei  dem  letzten  Hause  ein  Brunnen  12  Fuss 
graue  Tuff-  und  Bimssteinschichten  durchsunken  hat  und 
darunter  30  Fuss  tief  in  gelben  Lehm  oder  Löss  steht 
ohne  dessen  Unterlage  erreicht  zu  haben.  An  einer  an-^ 
deren  nahe  gelegenen  Stelle  ist  der  Löss  nur  16  Fuss 
mächtig  und  bedeckt  blauen  Thon,  welcher  dem  Braun¬ 
kohlengebirge  angehört.  Das  Lava- Vorkommen  in  dem 
(Stollen  von  Bianchi  lässt  aber  die  Möglichkeit  zu,  dass 
ein  Zusammenhang  zwischen  der  Lava  an  der  Rauschen¬ 
muhle  und  bei  Miesenheim  auf  der  linken  Seite  der  Nette 
unter  den  bedeckenden  Schichten  von  Tuff,  Bimsstein 
und  Duckstein  stattfinden  könne. 

Kruft  an  schneidet  der  Bach  unter  den  oberen 
schichten  von  grauen  Tuffen  und  Bimssteinen  im  Duck- 
itein  (so  wird  hier  das  zur  Trassbereitung  geeignete  Ma- 
erial,  wie  im  Brohlthale  Tuffstein  genannt)  ein,  erst  auf 
1er  rechten  Seite,  unterhalb  des  Ortes  auf  beiden  Seiten. 
Zahlreiche  Gruben  worden  in  diesem  Duckstein  betrie- 
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ben.  Das  Yerbalten  desselben,  der  an  der  linken  Seite 
der  Nette  bis  nach  Miesenheim  auf  eine  Länge  von  Y4  Mei¬ 
len  entblösst  ist,  wird  durch  den  von  Th.  Bianchi  in 
Neuwied  getriebenen  Stollen  bei  Plaidt  ungemein  voll¬ 
ständig  aufgeschlossen.,  Erst  nach  diesen  Aufschlüssen 
ist  es  möglich  geworden,  die  Verhältnisse  des  Ducksteins 
zu  den  damit  verbundenen  Gebirgsarten  richtig  aufzufas¬ 
sen  und  zu  beurtheilen. 

Der  Stollen  ist  oberhalb  der  Ilauschenmühle  in  der 
dort  anstehenden  basaltischen  (Augit)  Lava  in  einer  Höhe 
von  271  Par.  Euss  angesetzt  und  gegen  W.  nach  den 
Ducksteingruben  bei  Plaidt  getrieben.  Die  erste  Lava¬ 
partie  ist  in  demselben  auf  eine  Länge  von  3OV2  Buthen 
durchfahren,  an  drei  Punkten  ist  die  Unterlage  derselben, 
Thon  des  Braunkohlengebirges,  aufgeschlossen  worden. 
Dieselbe  wird  von  einer  schwachen  Lösslage  von  IV2EUSS 
Stärke,  darüber  von  einer  Lage  Bimssteinstücke  von  7  Euss 
Stärke  bedeckt.  Anfänglich  liegen  auf  derselben  dünn¬ 
geschichtete  graue  Schlackentuffe,  welche  in  der  Gegend 
„Britz  oder  Britzsand^^  genannt  werden  und  ganz  allge¬ 
mein  in  weiter  Verbreitung  hier  als  die  oberste  Bedeckung 
auftreten.  Dann  aber  tritt  über  dem  Löss  und  unter  die¬ 
sen  grauen  Schlackentuffen  ein  staubartiger,  gelblicher, 
deutlich  geschichteter  Tuff  auf,  welcher  auch  in  den  Duck¬ 
steingruben  mit  dem  Namen  „Tuffasche  oder  Asche  be¬ 
zeichnet  wird  und  aus  denselben  Bestandtheilen  bestehen 
möchte  wie  der  Duckstein,  nur  fehlt  ihm  die  Eestigkeit,; 
der  Zusammenhalt  und  die  eigenthümliche  Zerklüftung, 
welche  dieser  besitzt.  In  dem  gelblichen  Tuff  kommen 
Bimssteinstücke  vor. 

Nach  einem  Zwischenräume  von  106 V2  Buthen  tritt 
in  der  Stollensohle  abermals  Lava  hervor,  welche  in  einer 
Länge  von  71Buthen  vom  vierten  bis  zum  sechsten  Stol¬ 
lenschachte  durchfahren  worden  ist.  An  zwei  Stellen^ 
tritt  die  Unterlage  der  Lava  über  die  Stollensohle,  welchej 
aus  Schlackentuff  besteht.  Dicht  unter  der  Lava  liegt, 
eine  2  Euss  starke  Lage  von  losem,  schwarzen  Tuff  (Sand)j| 
und  darunter  ein  brauner,  fester  Tuff  mit  Blätterab  drücken, 
der  soweit  er  aufgeschlossen  ist,  keine  Schichtung  zeigt 
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g  Nach  der  sorgfältigen  üntersuchimg  des  Prof.  C.O.  We¬ 
ber,  deren  Ergebnisse  derselbe  mit  gewohnter  und  dan- 
kenswerthester  Liberalität  zur  Benutzung  mitgetheilt  hat 
stimmen  15  darin  aufgefundane  Blattformen  mit  gewöhn¬ 
lichen  und  bekannten  der  Braunkohlenformation  in  der 
Umgegend  des  Siebengebirges  überein.  Ausserdem  hat 
dieser  Tuff  neue  Formen  geliefert,  welche  aber  denselben 
Charakter  tragen  und  dem  Schlüsse  nicht  widersprechen 
dass  der  Tuff  derselben  Periode  wie  der  Thon  angehört' 

welcher  die  Unterlage  der  Lava  an  der  liauschenmühle 
bildet. 

Es  scheint,  dass  die  in  dem  Tuffe  aufgefundenen  Pflan¬ 
zen  an  Ort  und  Stelle  gewachsen  und  von  den  vulkani¬ 
schen  Materialien  bedeckt  worden  sind.  Fast  alle  Blät¬ 
ter  haften  noch  an  den  Stengeln  und  befinden  sich  in  den 
verschiedensten  Lagen.  Die  meisten  sind  geknickt  oder 
zurückgeschlagen;  die  steiferen  zeigen  deutliche  Spuren 
der  Bedeckung  in  noch  frischem  Zustande.  Sie  sind,  wenn 
ihie  Nervation  es  gestattete,  theilweise  eingerissen  und  in 
verschiedener  Höhe  eingehüllt.  Die  von  den  Stengeln 
zurückgelassenen  hohlen  Räume  durchsetzen  den  Tuff 
fnach  allen  Richtungen  und  gewöhnlich  liegen  zahlreiche 
[Blätter  derselben  Species  nahe  bei  einander.  Die  Blatt¬ 
substanz  ist  so  wenig  wie  die  Stengel  erhalten ;  es  liegen 
HUT  die  Abdrücke  beider  Seiten  vor.  Dieses  Verhalten 
^mochte  auch  wohl  die  geringe  Zahl  der  aufgefundenen 
^pecies  erklären,  welche  sich  nur  auf  20  beläuft,  die  mit 
'Sicherheit  erkennbar  sind.  Es  bleibt  dabei  aber  auch  zu 
oerücksichtigen,  dass  die  Fundstelle  im  Stollen  und  in 
:3inem  dazu  besonders  im  Jahre  1861  abgeteuften  Schacht 
;iehr  beschränkt  ist.  Unter  den  Blättern  ist  das  häufigste 
Juglans  acuminata  A.  Br.,  die  ganzrandige  der  Juglans 
1‘egia  verwandte,  sehr  verbreitete  Tertiärpflanze.  Neben 
pr  kommt  auch  vereinzelt  Juglans  bilinica  vor.  Folgende 
Pflanzen  sind  zwar  vereinzelt,  finden  sich  aber  särnmtlich 
Q  der  Blätterkohle  und  dem  Braunkohlensandsteine  in 
tier  Umgegend  des  Sieben gebirg es :  Liquidambar  euro- 
|aeum  A.  Br.,  Ainus  Kefersteinii  A.  Br.,  Corylus  rhenana 
vess.,  Ficus  lanceolata  Heer,  Ficus  apocynophylla  Web., 
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Laurus  styracifolia  Web.,  Protea  linguaefolia  Wess.  u.  ^  eb., 
Rosa  dubia  Web.,  Pavia  Septimontana  Web.,  Rhamnus 
Dechenii  Web.,  und  noch  etwas  zweifelhaft,  weil  keine 
vollständige  Exemplare  vorliegen:  Ceanothus^  ebuloides 
Web.,  Cinnamomum  polymorphum  Heer.  Die  übrigen 
hier  vorkommenden  Pflanzen  sind  neu  und  noch  von  kei¬ 
ner  anderen  Fundstelle  beschrieben.  Es  sind  :  Aspidium 
palaeopteris  Web.,  sehr  ähnlich  dem  Aspidium  oreopteris 
Web.,  ein  sehr  schön  erhaltener  und  häufig  auftretender 
Farm.  Cyperites  triplicatus  Web.,  ebenfalls  sehr  häufig; 
eine  dem  Cyperites  Zollikoferi  Heer  sehr  ähnliche,  aber 
durch  grössere  Zahl  der  Nerven  (30)  davon  verschiedene 
Cyperacec  mit  dreikantigem  Stengel  und  dreifach  gefalteten 
langen  Blättern.  Sehr  charakteristisch  zum  Theil  in  Ver¬ 
bindung  mit  den  Stengeln  in  ganzen  Büscheln  und  häufig 
ist  ein  grosses  Blatt  einer  Ingwer  ähnlichen  Pflanze :  Zin- 
giberites  pitcairniaefolius  Web.  Nicht  minder  häufig  findet 
sich  auch  oft  an  den  Stengeln  sitzend,  eine  echte  der 
Tilia  europaca  sehr  nahe  verwandte  Form  Tilia  Yulcani 
Web.  mit  schiefen  herzförmigen  Blättern,  mit  ausgezo¬ 
gener  Spitze  und  kerbzähnigem  Rande.  Die  doppelte 
sehr  deutliche  Zahnung  unterscheidet  das  Blatt  auf  das 
bestimmteste  von  der  in  der  Blätterkohle  zu  Liessem  ver. 
einzelt  gefundenen  Grewia  crenata  Heer  (Dombeyopsis 
Oeynhausiana  Göpp.)  Ein  sehr  interessantes  an  ein  Nym 
phäenblatt  erinnerndes,  aber  durch  die  Nervatur  als  Vil- 
larsia  angehörig  erscheinendes  lederartiges  Blatt,  tief  herz¬ 
förmig  ausgeschnitten,  rund  mit  flach  stumpfer  Spitze,  glat¬ 
tem  Rande  ist  nicht  ganz  selten:  Villarsia  deperdita  Web. 
Endlich  kommen  nicht  ganz  selten  sechskantige  Stengel 
mit  5  bis  6  Winkelb lättchen  vor,  die  sehr  an  den  Wald¬ 
meister  erinnern  und  vielleicht  mit  dem  Rubiacites  ascle- 
pioides  Web.,  von  denen  sich  Blüthenstände  zu  Bott  fin¬ 
den,  zu  einer  Art  gehören;  jedenfalls  ist  es  ein  Rubiacee. 
Einige  dieser  Pflanzen,  wie  Cyperites  triplicatus,  Zmgi- 
berites  pitcairniaefolius,  Villarsia  deperdita  sind  Sumpf¬ 
pflanzen.  Keine  der  neuen  Art  widerspricht  der  Annahme, 
dass  der  sie  einschliessende  Tuff  dem  Alter  nach  mit  der 
Niederrheinischen  Braunkohlenformation  Zusammenfalle, 
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also  dem  unteren  Miocan  oder  dem  Ollgocän  angehörc 
Der  Zingiberites  dürfte  kaum  an  dieser  Stelle  in  einer 
späteren  etwa  pliocänenPipoche  nock  haben  wachsen  können. 

_  Auch  diese  zweite  Lavapartie  wird  wie  die  erste  von 
einer  Lage  von  Löss  zunächst  bedeckt,  deren  Stärke  von 
1/2  bis  _6i/j  Fuss  .wechselt.  Darüber  folgt  eine  Lage  von 
iiimssteinstücken  vou  7  Fnss  Mächtigkeit  imd  darüber  die 
sogenannte  Asche.  Zwischen  dem  vierten  und  sechsten 
fetollenschachte  gehen  von  dieser  Lösslage  cylindrische 
Höhlnngen  dnreh  die  Bimssteinlage  hindnreh^is  L  die 
sogenannte  Asche,  welche  mit  demselben  Material  aus¬ 
gefüllt  sind  und  durch  Baumstämme  gebildet  scheinen, 
welche  im  Löss  wurzelten  und  sich  von  dessen  Ober- 
tiache  aus  erheben,  ähnlich  wie  dieselbe  Erscheinung  auch 
in  der  Bedeckung  der  Nieder meiidig er  Mühlsteinlava  be- 
mer  t  worden  ist.  lieber  die  oberen  Lagen  geben  die 
^tollenschächte  nähere  Auskunft.  In  dem  ersten  Stollen¬ 
schachte  (541/2  Buthen  vom  Mundloche  .entfernt)  wurde 
jetroffen: 

Dammerde . 1  p^^ss 

Schlackentuff  (Britz)  .  ,19 
Gelblicher  Tuff  ....  8 
Duckstein  ....  5 

•  *  j _ y _ _ 

zusammen  33  Fuss. 

Dieser  Duckstein  ist  hier  ein  ganz  ungewöhnliches 
r  or  ommen  und  scheint  mit  demjenigen,  welcher  in  den 
Iruben  bearbeitet  wird,  kaum  in  Zusammenhang  zu  stehen. 

In  dem  zweiten  Stollenschachte,  68V2  Ruthen  vom 
lundloche  entfernt : 

f  Dammerde . Fuss 

k  Schlackentuff  (Britz)  .  .  22 V2  „ 

Gelblicher  Tuff.  ...  6  „ 

zusammen  31  Füss^^ 

In  dem  dritten  Stollenschachte,  108  Ruthen  vom  Mund- 
che  entfernt: 

.  Dammerde  mit  Bimsstein  vermengt  4  Fuss 

I  Gelblicher  Tuff . 29 

\  Lage  von  Bimssteinstücken  ...  5 

I  — - _ 

'  •  zusammen  38  Fuss, 
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In  dem  vierten  Stollenschaclite,  131  Rutlien  vom 
Mundloclie  entfernt : 

Dammerde . Fuss 

Lage  von  Bimssteinstücken  .  .  ^  I2  v 

Gelblicher  Tuff . yj 

Lage  von  Bimssteinstücken  .  •  ^ V 2  _ 

zusammen  44 V2  Fuss. 

Der  fünfte  Stollenscbacht,  167  Ruthen^  vom  Mund¬ 
loche  entfernt,  steht  auf  der  zweiten  Partie  von  Lava 
und  hat  daher  eine  sehr  verschiedenartige  Reihenfolge  von 


Schichten  und  Gesteinen  durchsunken: 

Dammerde . 

Lage  von  Bimssteinstücken  .  . 

Gelblicher  Tuff . 

Lage  von  Bimssteinstücken  .  . 

Löss . 

Basaltische  (Augit)lava  .... 

Schwarzer  loser  Tuff . 

Brauner  Tuff  mit  Blätterahdrücken 

zusammen 


3 

Fuss 

GO 

V 

I6V2 

'  }J 

7 

V 

2V2 

V 

8V2 

JJ 

2 

3 

51  F 

uss. 

Bis  zu  diesem  Schachte  wurde  der  Duckstein  nochj 
nicht  erreicht,  es  ergieht  sich  aber  aus  den  mit  dem  Stollenj 
durchfahrenen  und  mit  den  Schächten  ^  durchsunkenen 
Lagen,  dass  die  Schlackentuffe,  welche  bis  zu  23 V2  Fuss; 
Mächtigkeit  erreichen,  sich  gegen  Flaidt  ganz  verlieren, 
und  dass  dagegen  die  Bimssteinlage,  welche  hei  der  Bau- 
schenmühle  fehlt,  sich  über  dem  gelblichen  Tuff  anlegt 
und  dass  dieser  Tuff,  welcher  bis  zu  30  Fuss  Mächtigkeit 
erreicht,  zwischen  zwei  Lagen  von  Bimssteinstücken  liog^j 

die  einander  ganz  ähnlich  sind. 

Im  sechsten  Schachte,  208  Ruthen  vom  Mundlochc 
entfernt,  tritt  der  Duckstein  zuerst  auf,  welcher  mit  dem 
in  so  vielen  Gruben  aufgeschlossenen  Lager  von  Kruft 
bis  zusammenhängt.  In  diesem  Schachte  sind  durch  1 

teuft  worden: 

Dammerde . ^  Fuss 

Lage  von  Bimssteinstücken  .  .  6  ,, 

Gelblicher  Tuff . H  7’ 

Duckstein . ^ 
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Tauch  (ein  dichter  Duckstein^ 

'  technisch  nicht  brauchbar)  .  .  2^!^  Fuss 

Gelblicher  Tuff,  wie  der  obere  .  19^/2  „ 

Lage  von  Bimssteinstücken  .  .  7 

Löss . 21/2  I 

zusammen  56 V2  Fu&^~ 

Es  ist  zwar  schon  lange  bekannt  gewesen,  dass  sich 
unter  dem  Duckstein  von  Kraft  und  Plaidt  eine  7  Fuss 
■starke  Lage  von  Bimssteinstücken  befindet,  welche  unge- 
‘mcin  wasserreich  ist,  so  dass  bei  dem  Anhauen  derselben 
die  TVasser  mit  beträchtlichem  Drucke  10  und  noch  mehr 
Fuss  in  die  Höhe  steigen.  In  dieser  Bimssteinlage  liegt 
2  Fuss  unter  der  Oberfläche  derselben  eine  3  Zoll  starke 
Lage  von  dichtem  grauen  Tuff  (Britzband)  welche  eben¬ 
falls  ein  gleichförmiges  und  regelmässiges  Verhalten  zeigt. 
Ein  bestimmter  Aufschluss  über  die  Lagerung  des  Duck¬ 
steins  und  des  mit  demselben  verbundenen  Tauchs  ist  je¬ 
doch  erst  durch  den  Stollen  von  Bianchi  erhalten  wor¬ 
den.  ^  Der  Duckstein  bildet  sich  danach  in  Mitten  der 
gelblichen  Tuffe  aus  und  er  gehört  daher  vollständig  zu 
der  Bildungszeit  derselben,  und  wird  im  Allgemeinen  mit 
hnen  zusammenzufassen  sein. 

Der  siebente  Stollenschacht,  229^2  Buthen  vom  Mund- 
oöhe  entfernt,  hat  denn  auch  nur  die  Zunahme  der  Mäch- 

igkeit  des  Ducksteinlagers  nachgewiesen,  indem  sich  darin 
indet : 

Dammerde . 3 

Lage  von  Bimssteinstücken  .  .  7  , 

Gelblicher  Tuff . IOV2 

Duckstein . 21 V2 

Tauch . 4 

Gelblicher  Tuff . 71/2 

zusammen  54V2  Fu^ 

Die  Sohle  des  Stollens  steigt  auf  dieser  Länge  10  Fuss 
a,  und  die  Höhe  der  Oberfläche  bei  Plaidt  liegt  daher 
3V2  bis  65 V2  Fuss  über  Nette  an  liauschenmühle, 
•lese  Beobachtungen  lassen  sich  durch  diejenigen  ver- 
fllständigen,  welche  in  den  Ducksteingruben  und  an  na- 
irlichen  Entblössungen  der  Gegend  gemacht  werden 
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können.  Da  wo  der  Weg  von  Niedermendig  nacli  Kruft 
den  LaaGherhach  überschreitet,  welcher  hier  aber  gewöhn¬ 
lich  ganz  versiegt  ist,  treten  horizontale,  graue  Tuifschich- ' 
ten  auf,  welche  auch  im  Hohlwege  auf  eine  lange  Strecke 
cntblösst  sind,  ebenso  am  Abhange  nach  Kruft.  Dieselben 
enthalten  hier,  wie  alle  Tuffschichten,  sehr  viele  Stücke 
der  Felsarten  der  Devonschichten,  Augit,  Schlacken  und 
Trachyte  (von  der  Beschaffenheit  des  Laaoher  Trachytes), 
in  denselben  wurde  kein  Bimsstein  gefunden,  der  sic 
erst  näher  nach  Kruft  hin,  im  Wege  und  in  der  Damm¬ 
erde  bemerkbar  macht.  Auch  an  den  westlichsten  Häu¬ 
sern  von  Kruft  zeigen  sich  diese  grauen,  horizontalen 
Tuffschichten,  mit  Augit  und  ohne  Bimsstein;  ebenso  in 
dem  Wege  nach  dem  Krufter  Ofen,  wo  sich  auch  Hauyne 
darin  finden.  In  demselben  tritt  der  Bimsstein  S.  von 
dem  W^ege  von  A.7idernach  nach  Niedermendig  auf.  An 
der  Krugbäckerei  zu  Kruft  zeigt  sich  der  gelbliche,  dem 
Duckstein  ähnliche  Tuff  mit  vielen  Bimssteinstücken,  die 
Lage,  welche  „Asche^^  genannt  wird.  Diese  Tuffschichten 
'  halten  auch  auf  der  rechten  Seite  des  Baches  am  Wege 
von  Kruft  nach  Kretz  an;  dieselben  haben  einen  sehr 
gleichmässigen  Charakter,  enthalten  viel  Schiefer  und 
Bimssteinstücke.  In  Kretz  selbst  ist  die  Auflagerung  der 
dünngeschichteten,  grauen  Tuffe,  welche  nur  weniger  fest, 
dem  Miesenheimer  Sandsteine  gleichen  und  Schiefer,  Augit- 
Schlacke  und  Augitstücke  enthalten,  auf  dem  gelblichen 
Tuff  (Asche)  sehr  deutlich  sichtbar.  Die  grauen,  horizon¬ 
tal  geschichteten  Tuffe  sind  nochmals,  am  östlichen  Aus¬ 
gange  von  Kretz  in  einer  15  Fuss  hohen  Wand  entblösst. 
In  denselben  zeigt  sich  hier  eine  Lage,  welche  wesentlich 
aus  rundlichen  Stücken  von  Trachyt  besteht.  Als  beiner- 
kenswerth  ist  noch  ein  Stück  des  gelb  und  grau  geflamm¬ 
ten  quarzigen  Sandsteins  des  Braunkohlengebirges  anzu¬ 
führen,  welches  darin  gefunden  wurde.  In  der  am  meister 
gegen  N.  gelegenen,  Gerhard  Herfeld  gehörender 
Ducksteingrube  zwischen  Kretz  und  P laidt  liegt  unter  dei 
Dammerde,  grauer  dünngeschichteter  Tuff  10  Fuss,  Bims¬ 
stein  4  Fuss,  gelblicher  Tuff  (Asche)  10  Fuss,  Taucb 
5  Fuss,  guter  Duckstein  33  Fuss,  unter  demselben  fölgl 
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wieder  Tauch.  Die  Grenze  zwischen  dem  guten  Duck¬ 
stein  und  Tauch  ist  sehr  unregelmässig.  Der  Stollen 
dieser  Grube,  welcher  in  der  Fläche  des  Nettethales  an¬ 
gesetzt  ist,  bringt  40  Fuss  Tiefe  ein ;  das  Ducksteinlager 
wird  durch  eine  Dampfmaschine  getrocknet.  Nahe  unter¬ 
halb  Kretz  in  dem  Bruche  yon  Hüsgen  erreicht  der  Duck¬ 
stein  eine  noch  grössere  Mächtigkeit.  Auch  hier  werden 
die  Wasser  mit  einer  Dampfmaschine  gehoben.  Es  fol¬ 
gen  die  Schichten  von  oben  nach  unten:  grauer  "dünnge¬ 
schichteter  Tuff  (Britz)  8  bis  10  Fuss,  Bimsstein  3  Fuss, 
gelblicher  geschichteter  Tuff  (Asche)  15  Fuss,  Duckstein 
60  bis  65  F uss,  darunter  Tauch,  dessen  Mächtigkeit  nicht 
bekannt  ist.  Am  Pommerhofe  ist  ein  Keller  am  Gehänge 
unmittelbar  unter  den  grauen  Tuffschichten  in  dem  gelb¬ 
licher  Tuff  äusgebrochen,  welcher  sehr  gut  steht, 
j  In  der  Nähe  von  Plaidt,  wo  die  meisten  Gruben  lie¬ 
gen,  finden  sich  die  grauen  Tuffschichten  zu  oberst,  darun¬ 
ter  das  Lager  von  Bimssteinstücken  bis  zu  einer  Stärke 
von  15  Fuss  mit  zwei  auch  wohl  drei  schmalen  Lagen 
von  dichter  und  sonst  dem  grauen  Tuff  gleicher  Beschaf¬ 
fenheit  (welche  auch  Britzlagen  genannt  werden). 

Am  linken  Ufer  der  Nette  oberhalb -MieaewAefm  findet 
sich  von  oben  naeh  unten : 


^  H^J^Hierde  mit  kleinen  Bimssteinstücken  gemengt  10  Fuss 

'  Giauer  lose  verbundener  Tuff  .  .  IS 

Weisse  Bimssteinschichten  ....  4 

Duckstein  bis  auf  den  Wasserspiegel  .  .  .  .  35  ,, 

Am  rechten  Ufer  der  Kette,  an  der  Einmündung  des 
Baches  ist  die  Lagerung  sehr  verschieden  von 
ler  vorhergehenden.  Es  finden  sich:  , 

Dammerde  mit  kleinen  Bimssteinstückeii  gemengt  2  Fuss 

Tauch . 10  „ 

p  Schichten  von  grossen  eckigen  Bimssteünstücken, 
eben  mit  einigen  dichten  Tuffstreifen  abwech- 
™  selnd . 

Kleine  abgerundete,  durch  Eisenoxyd  gefärbte 
Bimssteinstücke .  1 

••••••♦#  X  yy 

Schwarzer  Thon  mit  Quarzgeschieben,  Wurzel- 
li 
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n.  Pflanzenresten,  und  Angitstückchen,  Land- 

conchylien . .  1  Fnss 

-  Gelblicher  Thon,  von  diesen  Beimengungen  frei  15 
Bläulicher  und  bunter  Thon  (dem  Braunkohlen¬ 
gebirge  angehörend)  bis  zum  Wasserspiegel  3 
An  demselben  Ufer  am  W^ege  von  nach  Saffig 

zeigt  sich  wieder  davon  abweichend  i 

Dammerde  mit  Schlacken,  Augit  u.  s.  w.  .  2  Fuss 

Graue  geschichtete  Tuffe  von  ziemlichem  Zu¬ 
sammenhalt,  nach  unten  mit  Bimssteinstücken  17  ,, 

Tauch,  dessen  Unterlage  nicht  bekannt  ist.  .  15 
An  dem  Wege  Yon  ,  Miesenheim  nach  Saffig  sind  in 
der  Nähe  des  letzteren  Ortes  die  Tuffschichten  in  einem 
sehr  umfangreichen  Steinbruche  als  Mieseyiheimer  Sand¬ 
stein  regelmässig  horizontal  gelagert  gut  aufgeschlossen. 
Der  Tuff  besteht  hauptsächlich  aus  Schlacken  und  Lava¬ 
stückchen,  Schülfern  und  Brock  chen  der  Devonscbichten, 
enthält  Laacher  Trachyte,  kleine  einzelne  Leucitkrystalle,|| 
Hauyn  von  lebhaft  blauer  t  arbe,  grösstentheils  in  Ki’y* 
Stallbruchstücken.  Geschiebe  von  Quarz  und  Gestein enj 
der  Devonschichten  liegen  theils  einzeln  im  Tuffe,^  theds 
so  häufig,  dass  wirkliche  grobe  Konglomerate  mit  Tuff¬ 
bindemittel  daraus  hervorgehen.  Ebenso  ist  es  mit  den 
Bimssteinstücken,  welche  theils  einzelne  Streifen  bilden 
in  denen  sie  dicht  zusammenliegen,  theils  mehr  und  we¬ 
niger  zerstreut  in  der  Masse  der  Schichten  auftieten.  Der 
Zusammenhalt  dieser  Tuffschichten  ist  verschieden,  aus| 
einigen  lassen  sich  rohe  Hausteine  bearbeiten,  die  aber! 
an  den  Kanten  leicht  verrunden,  andere  sind  so  lose,  clas4 

sie  zu  Schlackensand  zerfallen. 

Aus  allem  diesem  geht  hervor,  dass  in  dieser  Gegend 
die  jüngsten  Schichten  aus  grauen,  dünngeschichteten 
Tuffen  bestehen,  welche  gewöhnlich  viele  Stücke  von 
Laacher  Trachyten  enthalten,  aber  entweder  keine  oder 
nur  sehr  w^enige  Bimssteine  enthalten  und  sich  ohne  viele 
Unterbrechungen  bis  an  die  Südseite  des  Laacher 
zu  dem  Weiyibergey  den  Dellen  und  dem  'I ellberge  und 
w'citer  verfolgen  lassen.  Unter  diesen  g'rauen  Tuffen  fof 
gen  die  Lagen  von  Bimsstein,  welche  den  gelblichen  Tu£| 
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(Asche),  Tauch  und  Duckstein  cinschlicssen  und  deren 
unterete,  also  älteste  Lage  von  BImssteinstiieken  in  grosser 
Bcgclmass.gkeit  den  Löss  bedeckt.  Derselbe  bildet  einen 
sclmfen  und  bedeutenden  Abschnitt  in  diesen  Bilduno-en 

Tvffl  f  ”|V  r  selnvarzo  und  bralme 

•  •  ’  _‘^'e  Thono  des  Braunkohlengebirges  dem 

einige  der  Tuffe  bereits  anzugehören  scheinen. 

^f<'’™"'t'nliegendcn  Gebirgsarten :  gelblicher 
u  (oder  Asche,  auch  Tufthsche),  Tauch  und  Duckstein 
scicincnzwariin  Wesentlichen  aus  denselben  Materialien 
gebildet  zu  sein,  unterscheiden  sich  doch  aber  sehr  bestimmt 
von  einander.  Der  gelbiiche  Tuff  zeigt  immer  deutliche 
bc  iichtung,  ^yahrend  der  Tauch  und  Duckstein  ungcschich- 
e  ,  in  einer  Masse  mit  einer  unregelmässigen,  aber  im  Gan¬ 
zen  senkrechten  Zerklüftung  auftritt.  Die  Begrenzung  zwi- 
sc  ien  auch  und  Duckstein  ist  sehr  unregelmässig:  rund- 
ic  e  grosso ^  Höcker  erheben  sich  über  die  Oberfläche 
des  Ducksteins  in  den  Tauch  hinein,  oder  bedeutende 
Vertiefungen  in  dem  Duckstein  sind  mit  Tauch  und  sclb.st 
mit  Asche  ausgefüllt.  In  der  Nähe  von  Stellen,  wo  der 
Duckstein  eine  grosse  Mächtigkeit  erreicht,  vermindert  sieh 
cieselbc  ungemein  oder  der  Duckstein  verschwindet  gänz¬ 
lich,  wie  eine  solche  Stelle  dicht  an  der  Ducksteingrube 
yon  Gerhard  Herfeld  t  durch  Versuchsarbeiten  bekannt 
,ewoi  en  Ist.  Gewöhnlich  liegt  unmittelbar  zwischen  dem 
lauch  und  dem  Duckstein  eine  Masse  von  2  Fuss  Stärke, 
ftelehe  das  Band  oder  Mauerband  genannt  und  ganz 
•  gemein  als  Baustein  in  der  Nähe  von  F/aidt  und  Kruft 
erwendet  wird.  Es  mag  nur  noch  bemerkt  werden,  dass 
le  bei  den  Ducksteingruben  hier  vorkommende  Benen- 
ung  „Schrottein“  keine  besondere  Gesteins-Abänderung, 
andern  die  kleineren  Abfälle  der  grossen  zur  Ausfuhr 
estimmten  Dueksteinstücke  bezeichnet.  Das  Band  hält 
lUner  Beschaffenheit  nach  ungefähr  die  Mitte  zwischen 
•esen  beiden  Gesteinen,  häufig  zieht  sich  aber  auch  eine 
äiarfo  Grenze  zwischen  Duckstein  und  Tauch  durch 
ese  Stücke  hindurch,  welche  aber  ganz  fest  zusammen- 
iiwac  isen  sind  und  keine  Ablösung  zeigen.  Ausserdem 
■u  aber  auch  viel  Tauch  zu  Bausteinen  vci-wendet.  Der 

erh.  d.  nat.  Ver.  XX.  Jabrg.  Neue  Folge.  X.  3^ 
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auffallendste  Unterschied  zwischen  Tauch  und  Duckstein 
besteht  nicht  blos  in  einer  grösseren  Härte  und  Zusam¬ 
menhalt  des  letzteren,  sondern  in  vielen  kleinen  und  gros¬ 
seren  Höhlungen,  in  denen  sich  zum  Thcil  Reste  von  gelb 
gefärbtem  verwitterten  Bimsstein  finden.  Im  Taue  a 
gegen  sind  Hohlräume  dieser  Art  gar  nicht  vorhanden; 
vielmehr  liegen  viele  weisse,  durch  Verwitterung  weich 
und  sandig  gewordene  abgerundete  Partieen  dann,  welche 
Aehnlichkeit  mit  Bimsstein  besitzen.  Dieselben  sind  je¬ 
doch  im  Allgemeinen  weniger  porös,  als  der  ausgebildete 
Bimsstein  dieser  Gegend.  Das  Verhalten  der  Bimsstein¬ 
stücke  ist  jedoch  nicht  immer  entscheidend  für  die  Unter¬ 
scheidung  von  Duckstein  und  Tauch,  denn  es  giebt  auch 
Stellen,  wo  in  dem  Duckstein  weisse  Bimssteinstücke  ver¬ 
kommen,  wie  auf  der  rechten  Seite  des  Krufter-  (oder 
Mulierbaches)  dicht  oberhalb  Flaidt.  In  diesem  Falle 
sind  nur  die  kleinen  Höhlungen  und  die  grössere  HaHe 
der  Masse  entscheidend  und  lassen  beide  Gesteins- Abän¬ 
derungen  leicht  von  einander  unterscheiden.  Sehr  oft  ist 
der  gute  Duckstein  und  der  Tauch  fest  mit  einander  ver¬ 
wachsen,  obgleich  kein  Uebergang  zwischen  beiden  statt¬ 
findet  und  eine  scharfe  Grenze  beide  von  einander  schei¬ 
det.  Unter  den  Vorräthen,  welche  in  grosser  Masse  bei 
den  Ducksteingruben  angehäuft  werden,  finden  sich  daher 
oftmals  Stücke,  die  theils  aus  Duckstein,  theils  aus  Tauch 
bestehen,  ganz  fest  Zusammenhängen  und  in  denen  doch 
leicht  das  eine  Gestein  von  dem  anderen  unterschieden 
werden  kann. 

Von  dem  blauen  Duckstein  der  besten  Sorte  aus  dem 
H er feldt 'schon  Bruche  hat  der  Berg-Referendar  Hilt 
eine  genaue  Untersuchung  geliefert. 

Mit  blossem  Auge  wurde  an  fremdartigen  Einschlüs¬ 
sen  von  ganz  unregelmässiger  Form,  etwas  abgerundet 
erkannt:  Bimsstein,  Quarz,  Thonschiefer,  Devonsandstein, 
Glimmer.  Bei  w-eiterer  Zerkleinerung  zeigte  sich  unter 
der  Loupe:  am  häufigsten  Sanidin,  dann  Augit,  Horn¬ 
blende,  Magneteisen,  Glimmer,  Quarz  und  Thonschiefer, 
endlich  einzelne  Körnchen  von  Hauyn  und  Titanit  ( Sphen).i 
Die  Analyse  lieferte: 
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.  0.62  Procent 
•  45.59  ^ 

.  53.79 

f) 

53.07 
18.28 
3.43 
0.58 
1.24 
1.31 
4.17 
3.73 
0.05 
0.17 

und  Natron  mit 


1.  an  wässrigem  Auszuge  ... 

2.  durch  Salzsäure  zersetzbare  Theile 

3.  unzersetzbare  Theile . 

•  *  *  *  * 

Als  Gesamrntresultat  ergiebt  sich: 

Kieselsäure  . 

Thonerde . 

Eisen  oxjdul 
Manganoxydul 
Kalk  .  .  . 

Magnesia  .  . 

Kali  .  .  . 

Natron  .  . 

Phosphorsäure 
Chlor  .  .  . 

^  Aus  1  herrührend  Magnesia,'  Kali  .„u  raa.ron  mit 
5puien  von  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Kalk  0.27  Procent 
Aus  1  herrührend  als  Kückstand,  wahr- 
cheinlich  Thonerde  und  Eisenoxyd  .  .  .  0.04 
Wasser  mit  Spuren  von  Ammoniak.  .  12.65 
Aus  1  herrührend  Wasser  mit  Spuren  von 
Schwefelsäure  und  Chlor . 0 13 

.  Summe  ~99.12*  „ 

.  Weniger  vollständig  dürften  die  früheren  Analysen 
,ieses  Ducksteins  (Trasses)  sein,  welcher  als  von  Andernaoh 
^  rruhrend  angegeben  wird.  Da  aber  von  Andernach 

\  “  vir  “  yoa  Plaidt  nnd  Kruft 

j-  schifft  wird,  so  beziehen  sich  die  Analysen  von  H.  B  le  y 

■ivot  und  Chatoney  ganz  unzweifelhaft  auf  denselben! 

-0.  von  H.  Bley  (Wackenroder  und  Blei  Arch 

)  2.  S.  ,148  18o2;  No.  3.  von  Chatoney  und  Kivot 

d.mm.)  (0)  9.  8.  628.  1856;  No.  4.  von  denselben 
cendas. 
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No.  1. 

No.  2. 

No.  3. 

No.  4. 

Öi 

:  54.90 

54.2 

57.5 

54.0 

11 

8.73 

16.8 

10.  l 

16.5 

Fe 

14.80 

6.1 

3.9 

6.1 

Ca 

.  1.67 

1.5 

7.7 

4.0 

Mg 

. .  •  0.98 

1.0 

1.1 

0.7 

K 

Na 

nicht  vorh.l 
9.411 

9:5 

6.4 

10.0 

H 

9.5.1 

100.00 

8.5 

Glühv.  12.6 
99.3 

Glühv.  7.7 
99.0 

C  J:A_ 

. ;  98.9 

Der  unlösliclie  Bestandtheil  beträgt  bei 

ISIo.  2  28.8  Procent 

No.  3  34.2  ^  Si  28,  AI  5,  Ca  1.2. 

No.  4  30.0  „  öi  23,  AI  6,  Ca  1. 

Die  (quantitativen  Unterschiede  der  Bestandtheile  können 
bei  einer '  SO  konglomeratartig  gemengten  Gebirgsart,  wie 
der  Duckstein  ist,  nicht‘  auffallen.  Bei  der  Benutzung  als 
Cement  wird  sich  ein  Mittel  herausstellen,  welches  in 
solchen  Grenzen  bleibt,  dass-  dadurch  der  Zweck  nicht 
gestört  wird!  ’ 

Auch  auf  diesem  Duckstein  finden  sich,  ebenso  wie 
auf  demselben  Gestein  des  Brohlthales  wollige  Auswit¬ 
terungen,  in  denen  bereits  Funke(TrommsdorffJ  ourn. 
d.  Pharm.  18.  S.  100)  Natron-Salpeter  erkannt  hat. 

Wenn  die  Sohle  der  Nette  am  Untergraben  der  Bau- 
sohenmühle  in  einer  Höhe  von  245Par.  Fuss  als  Anfangs¬ 
punkt  des  Niveaus  angenommen  wird,  so  liegt  darüber: 
Die  Oberfläche  am  Brunnen  in  Wein  and ’s  Haus  N.W.  ' 
von^ Plaidt  an  der  Strasse  von  Andernach  nach  Mayen 

,,  1.  Pariser  Fuss. 


In  diesem  Brunnen  die  Oberfläche  des  Braunkohlen¬ 
thons  . 

Die  Oberfläche  bei  der  Trassgrube  N.W.  von  Plaidt 
Die  Sohle  des  Ducksteins  in  demselben  .  .  .  . 

Die  Oberfläche  des  Trassbruches  unterhalb  Wilkes- 
mühle  .  . 


105 

95 

56 

59 


\ 
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Die  Sohle  des  Bruches,  unter  welche  der  Duckstein 
niedersetzt . 

Die  Oberfläche  des  Trasshruches  von  Her  Feld  t 
zAvischen  Plaidt  und  Kretz  .  .  ^ 

Die  Sohle  des  Ducksteins  in  demselben 

*  •  •  • 

Das  untere  Bimssteinlager  ist  noch  nicht  erreicht  mit 

Die  Oberfläche  des  Trasshruches  von  Hisgen,  nahe 
unterhalb  Kretz . 

•  •  •  •  ♦ 

Sohle  des  Ducksteins  im  Bohrloche  daselbst  .  . 

Die  Oberfläche  des  Trasshruches  vonZervas  an  der 
rechten  Seite  des  Baches  bei  Kruft 

Der  Duckstein  setzt  unter  der  Sohle  des  Bohrloches 


41 

'119 

74 

50 

177 

87 

197 


. 148 

Der  Krufterbach  in  Kruft  am  Wehr  liegt  170  Par.  Fuss 

über  dem  Anfangspunkt  und  während  die  Oberfläche  der 
Trassbrüche  hier  nur  27  Par.  Fuss  über  der  Bachsohle  liegt, 
schneidet  dieselbe  in  Plaidt  48  Par.  Fuss  darin  ein.  ^ 
Die  Sohle  des  Ducksteins  sinkt  offenbar  von  Kruft 
gegen  Plaidt  hinein;  aber  bei  den  Unregelmässigkeiten 
derselben  kann  ein  sicherer  Schluss  nicht  daraus  gezogen 
werden.  Wichtiger  würde  es  sein  die  Lage  der  Auflage^ 
rungsfläche  des  Bimssteins  auf  dem  Löss  zu  kennen,  welche 
aber  in'  den  Trassgruben  nicht  aufgeschlossen  wird. 


OchtenduiignndiS  aff  i  g, 

Steininger,  Die  erl.  Vulk.  S.  111  bis  113,  176;  Geogn. 

Beschr.  d.  Eifel.  S.  106,  107  u.  110.  ,  ^  ' 

Van  der  Wyck,  üebers.  d.  Rhein,  u.  Eif.  erl.  Vulk. 
‘  S.  9,  35,  84  u.  85. 

S.  Hibbert,  Hist.  of.  the  ext.  volc.  p.  161  bis  169,  199 
212  bis  218,  228  u.  260.  .  ,,  ^  ; 

Nose,  Orogr.  Br.  II.  S.  36,  46  bis  54. 

C.  von  Oeynhausen,  Eriäut.  S.  4,  10  bis  12,  30bis32. 
Hertha  XIII.  S.  523  u.  524. 

Den  Schlackenbergen  von  Plaidt 'mdi  Kruft  an  der 
rechten  Seite  der  Nette  gegenüber-  zwischen  Ochtendung 
und  Süffig  erhebt  sich  eine!  vielköpfige  Hügelgruppe,  de¬ 
ren  höchste  gegen  0.  gelegene  Kuppe  der  grosse  Wannen 
{hoher  Wannenkojfi\  Wanerkopf)  ist.  Ebenso  wie  jene  be- 
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steht  dieselbe  aus  Schlacken  und  ist  an  den  Abhängen 
von  Löss  und  Bimsstein  bedeckt.  Der  W.  Fuss  derselben 
nähert  sich  der  Nette  unterhalb  WernersecJc  bis  auf  eine 
geringe  Entfernung.  Die  Spitze  des  grossen  Wannen  liegt 
0.  S.  0.  wenig  über  V2  Meile  von  dem  Korretsberge  und 
dem  Plaidter  Hümmerich  entfernt. 

Die  Ausdehnung  dieser  Hügelgruppe  von  W.  gegen 
O.  ist  so  gross,  wie  die  der  Plaidter  Berge  und  beträgt 
560  Ruthen;  dagegen  ist  die  Breite  derselben  geringer, 
im  W.  Theile  360  Ruthen,  im  0.  Theile  nimmt  sie  bis 
430  Ruthen  zu.  Eine  gegen  den  Fuss  der  Hügelgruppe 
ansteigende  Fläehe  mit  grauem  Tuff  und  Bimsstein,  dar¬ 
unter  mit  Löss  bedeckt  umgiebt  dieselbe.  Diese  Bedeekung 
zieht  sich  zum  Theil  am  Abhange  der  einzelnen  Kuppen 
hoch  hinauf,  so  dass  nur  deren  oberer  Theil  frei  hervor¬ 
ragt.  Auf  der  Seite  schneidet  das  Nettethal  scharf 
ein.  Auf  der  0.  Seite  senkt  sich  das  Thal  von  Saffig 
immer  tiefer  und  tiefer  ein  und  mündet  bei  N.  Richtung 
zwischen  Aqv  Pauschenmühle  wiidi  Miesenheim  in  die  Nette, 
Auf  der  S.  Seite  zieht  eine  Schlucht  nahe  am  Fusse  der 
Hügel  gegen  W.  zur  Nette  herab  ;  eine  grössere,  derselben 
parallel  in  einiger  Entfernung,  worin  Ochtendung  liegt. 
Zwisehen  dem  oberen  Anfänge  dieser  Schlucht  und  dem 
Thale  von  Saffig  dehnt  sich  eine  Fläche  aus,  über  welche 
die  Strasse  von  Bassenheim  naeh  Ochtendung  [Coblenz- 
Mayen)  führt.  Die  höchste  Spitze  dieser  Hügel  erreicht 
in  dem  gr,  Wannen  nahe  dieselbe  Höhe,  wie  der  gegen¬ 
überliegende  Himnmerich  mit  902  Par.  Fuss  (nur  7  Fuss 
weniger).  In  dem  W.  Theile  der  Hügel  erreieht  deri] 
Langenberg j  nahe  am  S.  Rande  derselben  die  grösste  Höhe 
mit  882  Par.  Fuss.  Der  Sattel  zwisehen  dem  gr,  Wannen 
und  dem  Michelsberge  erreieht  eine  Höhe  von  811  Par. 
Fuss,  über  welche  sich  die  Spitze  des  gr,  Wannen  um 
91  Par.  Fuss  und  des  Langenberges  um  71  Par.  Fuss  er¬ 
hebt.  Der  Einschnitt  zwischen  dem  Langenberge  und  dem 
Mothenberge  (^}iotlienhöpfchen)j  über  welchen  sich  der  Löss 
noch  an  den  Abhängen  erhebt,  erreicht  694  Par.  luss 
Höhe  und  wird  von  der  Spitze  des  Langenberges  um  188 
Par.  Fuss  übertroffen.  Weiter  gegen  die  Nette  hin,  am» 


535 


W.  Abliaiige  des  Bothenherges  erreicht  der  Weg  von 
OGhteiidiivcj  nach  Flaidt  seine  grösste  Hohe  mit  617  Par. 
hiiss^  und  liegt  damit  unter  der  Spitze  des  Faugenberges 
265  Par.  Fuss  und  über  dem  Spiegel  der  Nette  hei  Wer¬ 
nersech  289  Par.  Fuss.  Auf  der  andern,  0.  Seite  hat  das 
Thal  von  Saffig  (an  der  Quelle  in  Burret’s  Garten) 
eine  Höhe  von  406  Par.  Fuss,  liegt  77  Par.  Fuss  höher 
als  die  Nette  bei  Werner sech  und  497  unter  der  Spitze 
des  gi\  Wannen.  Ochtendung  am  Abhange  der  nach  der 
Nette  hinabführenden  Schlucht  hat  sehr  verschiedene  Ni¬ 
veaus;  die  Strasse  vor  Kalt’s  Hause  liegt  601  Par.  Fuss 
hoch,  79  Par.  Fuss  über  der  Nettehrüche  in  der  Strasse 
nach  Hausen  [Mayen)  und  301  Par.  Fuss  unter  der  Spitze 
des  gr.  Wannen.  Die  Strasse  zwischen  Ochtendung  und 
Bassenheim  auf  der  Fläche,  welche  die  Hügel  gruppe  auf  der 
S.  Seite  umgiebt,  erreicht  eine  Höhe  von  754  Par.  Fuss. 
Darüber  erhebt  sich  der  gr.  Wanyien  148  Par.  Fuss,  der 
Langenherg  128  Par.  Fuss;  tiefer  liegt  Saffig  349  Par. 
Fuss,  die  Nette  bei  Wernersech  427  Par.  Fuss  und  die 
Nette  an  der  Bauschenmühle  509  Par.  Fuss. 

Der  W^.  Theil  dieser  Kuppen,  deren  7  gezählt  wer¬ 
den:  Michelsberg j  Bangenherg^  Bothenbergy  die  beiden 
Biterhöpfe  oder  Eidersbüsche  und  Taumen,  und  eine  nie¬ 
drige  Kuppe  zwischen  dem  Michelsberge  und  dem  N. 
Elterhopf e,  (wahrscheinlich  diejenige,  welche  van  der 
Wyck  St.  Äntoniusberg''^')  nennt,  welcher  Namen  aber 
in  der  Gegend  selbst  gar  nicht  bekannt  ist)  schliesst  eine 
Vertiefung  ein,  die  678  Par.  Fu  ss  hoch  liegt  und  für  einen 
Krater  gehalten  werden  könnte.  Der  Eangenberg  erhebt 
sieh  204  Par.  Fuss,  der  gr.  Wannen  224  Par.  Fuss,  der 
Sattel,  welcher  die  W.  und  die  O.  Kuppen  mit  einander 
verbindet,  133  Par.  Fuss  über  dieselbe.  Die  Form  dieser  ganz 
mit  Bimsstein  bedeckten  Vertiefung,  welche  durch  die 
Gruppirung  der  einzelnen  Kuppen  und  Kraterränder  ge¬ 
bildet  wird,  entspricht  jedoch  nicht  einem  durch  Schlacken- 

’O  Der  Steuerrath  Lenne,  welcher  seit  mehr  als  40  ^a\ixer\.  äaffig 
bewohnt,  hat  mit  grösster  Bereitwilligkeit,  die  dankbar  anerkannt  wird, 
die  Ermittelung  der  Namen  der  einzelnen  Kuppen  besorgt. 
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ausv^ürfe,  von  einem  zusammenhängenden  Kranze  umge¬ 
benen  Krater,  vielmehr  einem  unregelmässig  gestalteten 
Raume, ‘welcher  von  den  umgehenden  Schlackenauswlirfen 
begrenzt  wird.  Dagegen  ist  wohl  ein  Krater  zu  erken¬ 
nen  an  dem  gr.  Wannen,  der  gegen  S.  0.,  an  dem  Mi- 
chelsherge,  der  gegen  N.  und  an  dem  Bothenherge,  der' 
cregen  Ö.  N.  0.  geöffnet  ist.  Die  beiden  letzteren  sind 
jedoch  nur  von  einem  halbkreisförmigen  Wall  umgeben. 
An  dem  0.  Ende  des  Jol.  Waymen,  dessen  S.  Abhang  12 
Grade  und  dessen  K.  Abhang  durchschnittlich  20  Grade 
geneigt  ist,  schliessen  sich  noch  mehre  Hügel  in  N.  Rich¬ 
tung  an,  deren  speciclle  Verhältnisse  aber  wegen  der 
dichten  Bewaldung  kaum  näher  zu  ermitteln  sind,  und 
welche  den  Namen  in,  an  und  auf  den  Wanneyi  führen. 

Die  ganze  Gruppe  wdrd  auf  der  W.  und  auf  der  0. 
Seite  von  ausgedehnten,  aber  mit  Eöss,  Bimsstein  und 
grauem  Tuff  bedeckten  Lavafcldern  umgeben,  deren  Räu¬ 
den  im  Nettethale  zusammenhängend  auf  800  Ruthen,  im 
S affig ev  auf  500  Ruthen  Länge  cntblösst  sind.  Zwi¬ 

schen  den  N.  Endpunkten  dieser  Entblössungen  bleibt 
eine  Entfernung  von  400  Ruthen  übrig,  in  der  keine  Lava 
sichtbar  ist.  Wie  weit  sich  daher  diese  beiden  Lavaströme 
einander  nähern,  ist  bei  der  vollständigen  Bedeckung  durch 
die  oberen  Schichten  unbekannt.  Jedenfalls  sind  die  bei¬ 
den  Ströme  verschieden  und  gehören  zwei  besonderen 
Ausbrüchen  an,  da  ihre  Gesteine  eine  von  einander  ab¬ 
weichende  mineralogische  Zusammensetzung  zeigen. 

Die  meisten  dieser  Kuppen  sind  durch  grosse  Steiii- 
brüche  aufgeschlossen,  worin  die  Schlacken  als  Bausteine 
unter  dem  Namen  von  „Krotzen^^  gebrochen  werden.  Frü- 
herhin  wurden  einige  derselben  unterirdisch  betrieben. 

An  dem  Stosse  des  Bruches  am  Fusse  des  Id,  Wannen 
ist  die  50  Fuss  hohe  Schlackeiwand  mit  Bimsstein,  der 
Streifen  feinen  vulkanischen  Sande’s  enthält,  3  Fuss,  dar¬ 
unter  mit  Löss  2  Fuss  hoch  bedeckt.  Es  lassen  sich  mehre 
Lagen  übereinander  unterscheiden.  Inder  oberen  20 Fuss 
mächtigen  und  zur  Gewinnung  geeigneten  Lage  sind  die 
festeren  kuglichen  Massen  und  Klumpen  von  einigen 
Fussen  im  Durclimesscr  durch  kleine  lose,  zwischen  ihnen 
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I  hegende  Stücken  von  einander  gesondert.  Diese  Lage 
I  scheint  einem  nahen  Ausbruche  ihre  Entstehung  zu  ver- 

i  ^  Lava,  die  ausgeworfen  wurde,  bildet 

I  die  Scldackcn  von  sehr  verschiedener  Grösse  und  Form 
I  der  Stücke ;  die  schon  mehr  erstarrte  und  zähere  die 
I  grösseren  Auswürflinge  und  Blöcke.  Darunter  liegt  eine 
j  10  Fuss  starke  Bank  von  blasiger  Lava,  ziemlich  zusam- 
1  menhangend  und  deshalb  zur  Gewinnung  nicht  geeignet, 

I  weil  sich  keine  Stücke  von  geeigneter  Form  davon  ab¬ 
sprengen  lassen.  Die  dritte  unterste  Lage  von  20  Fuss 
1  Höhe  ist  der  oberen  wiederum  ähnlich.  Diese  liegt  auf 
1  einem  losen  Haufwerk  von  Schlackenstücken  und  vulka- 
)  nischem  Sande,  welches  je  tiefer  um  so  mehr  Gerölle  von 
weissem  Quarz  enthält.  Alle  diese  lava-  und  schlacken- 
I  ähnlichen  Steine  enthalten  Augit  und  Gümmer.  Der  Aus¬ 
bruch  ist  otfcnbar  durcli  die  Lage  von  QuarzgerÖllen,  wie 
sie  in  der  Gegend  vielfach  verbreitet  vorkommt,  hindurch- 
gegangen  und  hat  dieselben  mit  den  Schlacken  gemengt 
in  den  zuerst  ausgeworfenen  Massen  niedergelegt,  welche 
deshalb  auch  die  unterste  Lage  einnehmen. 

An  dem  N.  W.  Abhange  der  zunächst  gele¬ 

genen  Kuppe  der  Wannen j  welche  den  Kamen  kleiner 
führt,  sind  in  dem  Steinbruche  mehrere  horizontale 
Lagen  von  losen  Schlacken  und  flachen  scheibenförmigen 
Stücken  aufgeschlossen.  Dieselben  haben  ziemlich  allge¬ 
mein  eine  dichtere  Rinde  und  einen  inneren  Kern  von 
blasiger  und  poröser  Beschaffenheit;  sie  enthalten  Glim¬ 
mer,  Augit  und  ziemlich  häufig  Stücke  von  Sanidin.  Die 
lichteren,  weniger  porösen  Massen  bilden  eine  basaltar- 
:ige,  sehr  augitreiche  Lava. 


Der  nächstfolgende  Steinbruch  liegt  an  dem  S.  G. 
Vbhange  der  Bergkuppe,  dem  CamUleiiberfje  grade  ge- 
i^enüber.  Die  Schlacken  und  Lavastreifen  sind  der  Ober- 
rläche  der  Kuppe  entsprechend  gewölbt  Dieselben  zeich- 
len  sich  durch  die  intensiv  ziegelrothe  Farbe  ihrer  Aussen- 
eite  aus,  während  sie  innen  grau  sind.  Die  ganze  Masse 
ist  fest  zusammengesintert  und  wird  von  offenen,  senk¬ 
rechten  Klüften  durchsetzt.  Einzelne  Blöcke  von  dichter 
l^ava  fallen  durch  ihre  eckige  Form  aitf.  Am  oberen 

I 

I 
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Rande  des  Steinbruches  liegen  die  Bimssteinscblcbten  im- 
mittelbar  auf  den  Schlacken  auf,  indem  der  Löss  an  die¬ 
sem  Abhange  nicht  so  hoch  hinauf  geht'  und  erst^  weiter 
abwärts  zwischen  den  Schlacken  und  dem  Bimssteine  sich 

einstellt. 

Dann  folgt  eine  Kuppe,  welche  durch  keinen  Stein¬ 
bruch  aufgeschlossen  ist.  Zwischen  derselben  und  dem  wei¬ 
ter  folgenden  Rücken  liegt  eine  tief  ausgerundete  Einsen¬ 
kung,  welche  einige  Aehnlichkelt  mit  leinem  gegen  S.  b. 
W.  geöffneten  Krater  hat,  aber  doch  wohl  nur  durch  das 
Zusammentreffen  der  umgebenden  Auswürfe  entstanden 

sein  mag.  ^  ^ 

Der  eben  erwähnte  Rücken  liegt  vor  dem  onenen 

Ausgange  des  Kraters  am  gr.  Wannen,  dessen  höchster 
Punkt  vorzugsweise  der  grosse  Kopf  genannt  wird.  Ei 
ist  von  den  beiden  Armen  des  Kraterwalles  in  der  Weise 
getrennt,  dass  breite  Oeffnungen  aus  dem  Innern  des 
Kraters  dazwischen  nach  dem  äusseren  Bergfusse  fuhren. 
Die  gegen  Süd  gerichtete  Aussenseite  desselben  ist  durch 
einen  Steinbruch  aufgeschlossen,  van  dessen  Rande  die 
Schlacken  6  Fuss  hoch  mit  Löss  bedeckt  sind.  Dieser 
steigt  an  dem  Bergabhange  hin  beträchtlich  höher  hinauf, 
als  die  darüber  gelagerten  Bimssteinschichten. 

Der  Krater  am  grossen  Wannen  ist  weit  und  gegen 
S.  0.  in  St.  9V2  geöffnet.  Der  höchste  Punkt  des  Krater¬ 
walles  liegt  ziemlich  in  dessen  Mitte.  Der  linke  Schenkel 
fällt  fortdauernd  von  der  Mitte  gegen  das  Ende  ab,  wäh¬ 
rend  der  rechte  äussere  Schenkel  des  Kraterwalles  an  sei-, 
nem  Ende  von  Neuem  ansteigt  und  sich  zu  einer  abge-, 
rundeten  Kuppe  ausbildet.  An  dem  äusseren  gegen  S.jj 
W.  gerichteten  Abhange  dieses  Schenkels  liegen  die  aus¬ 
gedehntesten  Steinbrüche,  welche  nahe  an  dem  Wege  von 
Ochtendung  nach  Saffig  beginnen  und  sich  bis  an  die  vor¬ 
dere  Seite  desselben  erstrecken.  Der  schmale  Rand  des, 
Kraterwalles  ist  etwas  östlich  von  der  höchsten  Stelle;! 
durch  einen  Steinbruch  durchschnitten,  welcher  von  dem| 
Innern  Abhange  gegen  Nord  geführt  ist,  hier  den  äusserni 
Abhang  des  linken  Armes  durchschneidet.  An  den  Stössen 
dieses  Steinbruches  zeigt  sich  in  dem  W  echsel  der  Schlacken 


539 


imd  der  dichteren  lavaartigen  Partieen  eine  sattelförmige 
Schichtung^  welche  zwar  im  Allgemeinen  der  Form  der 
Abhänge  nach  Innen  und  Aussen  entspricht,  jedoch  so, 
dass  die  Sattellinie  nicht  genau  mit  dem  höchsten  Punkte 
des  Sattels  zusammenfällt,  sondern  sich  an  dem  nach 
Aussen  geneigten  Abhange  befindet. 

^  In  den  grossen  Brüchen  am  gr,  Wannen  enthalten  die 
Schlacken  sehr  viele  Einschlüsse,*  welche  in  viel-er  Bezie¬ 
hung  dem  Gneiss  sehr  ähnlich  sind.  Sie  bestehen  we¬ 
sentlich  aus  einer  streifig  angeordneten  Masse  von  kör¬ 
nigem  Feldspath,  in  dem  sich  Glimmer  nicht  recht  deut¬ 
lich  erkennen  lässt.  Diese  Stücke  von  verschiedener  Grösse 
sind  so  fest  mit  der  umgebenden  Schlacke  zusammenge¬ 
schmolzen,  dass  sich  dieselben  nicht  ganz  herausschlagen 
lassen,  sondern  immer  theilweise  daran  hängen  bleiben. 
Einige  sind  zersprungen  und  in  die  ofifenen  Klüfte  ist  die 
Schlacke  eingedrungen  und  hat  die  Stücke  zusammenge¬ 
kittet.  Dieselben  sind  stellenweise  so  häufig  der  Schlacke 
eingemengt,  dass  in  grossen  in  den  Brüchen  aufgesetzte^ 
Haufen  kaum  ein  Stück  zu  finden  w^ar,  welches  nicht 
einen  solchen  Gneisseinschluss  enthalten  hätte. 

Der  Weg  von  Ochtendung  nach  Saffig  führt  zwischen 
dem  grossen  Wannen  und  dem  Michelsherge  hindurch.  Die 
Krater  derselben  sind  grade  nach  entgegengesetzten  Sei¬ 
ften  geöflPnet.  Der  halbkreisförmige  Kraterwall  des  Mi- 
\^helsherges  ist  in  der  Mitte  am  meisten  eingesenkt,  hebt 
'Sich  nach  beiden  Enden  hin  und  bildet  hier  rundliche 
Kuppen.  Sein  innerer  Abhang  ist  durch  Steinbrüche  auf- 
f  geschlossen.  Die  Neigung  am  östlichen  Schenkel  des  Kra- 
».erwalles  beträgt  nach  Innen  22  Grad,  nach  Aussen  23 
rjiad.  Ebenso  stark  fallen  dieselben  auch  gegen  Aussen 
lach  N.  hi»  ab.  Von  seinem  rechten  Schenkel  ziehen 
iiedrige  kuppenförmige  Erhebungen  nach  dem  N.  Eiter- 
••'^opfe  bogenförmig  hin.  Die  nächste  und  grösste  (wahr- 
cheinlich  von  van  der  Wyek  als  St.  Äntonmsberg  be- 
'cichnet)  ist  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen.  Die  rohen 
'»chichten  der  Schlacken  bilden  einen  dem  äusseren  Um- 
ISS  der  Kuppe  entsprechenden  Bogen.  Obgleich  diese 
LUppe  viel  niedriger  als  die  sie  umgebenden  Berge  ist 
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zeigt  sich  auf  derselben  doch  weder  Bimsstein  noch  Löss. 
Dieser  letztere  erscheint  erst  tiefer  am  Abhange  in  gerin¬ 
ger  Mächtigkeit. 

Sehr  ausgezeichnet  ist  der  Langenherg  durch  seine 
Form.  Es  ist  ein  schmaler,  dachförmiger  Bücken  mit 
einer  nahe  horizontalen  Kante,  welche  von  S.  W.  gegen 
N.  0.  gerichtet  ist.  Die  seitlichen  Abhänge  sind  mit  15 
Grad  gegen  N.W.  und  gegen  S.  0.  mit  28  Grad  geneigt, 
die  kegelförmige  Stirnwand  gegen  S.  W.  mit  22  Graden, 
während  die  entgegengesetzte  mit  nicht  mehr  als  12  Grad 
gegen  N.  0.  abgcdaclit  ist.  Die  Oberfläche  ist  ganz  mit 
Schlacken  bedeckt,  doch  fehlen  grössere  Aufschlüsse,  die 
dagegen  an  der  W.  Hügelreihe  in  den  vielen  Steinbrücheii 

recht  häufig  sind. 

Schon  die  obere  Kuppe  ‘des  zur  Gemeinde  Plaidt 
gehörenden  Tau, men  sieht  mit  Schlacken  aus  der  Bedeckung 
von  Bimsstein  und  Löss  hervor.  Auf  dem  westlichen  A.b- 
hango  desselben  in  der  Richtung  nach  Wernerseck  befin¬ 
den"  sich  noch  kleine  Erhebungen,  an  welchen  ebenfalls 
Brüche  in  den  Schlacken  eröfl'net  sind.  An  dem  N.  Eiter- 
kopfe  zeigt  sich  der  Bimsstein  an  dem  Steiubruchstosse 
der  Obei-fläche  parallel  geschichtet  6  Euss  mächtig  ent- 
blösst,  darunter  Löss  10  Fuss  mächtig.  Im  Gegensätze 
zu  vielen  bisher  angeführten  Beobachtungen  reicht  hier 
der  Bimsstein  höher  am  Abhange  hinauf  als  der  Löss,  so 
dass  dieser  nur  allein  durch  den  Steinbruchsbetrieb  sicht¬ 
bar  gevvorder  ist.  Die  Schlacken  zeichnen  sich  durch  das 
häufige  Morkommcii  von  Eisenglanz  aus.  ^ 

Die  glimmerreichen  Schlacken  des  südlichen  hitef 
köpf  es  sind  auch  durch  das  Vorkommen  von  Eisenglanz 
■ausgezeichnet,  welcher  in  einer  verschiedenaitigen  V  eise 
darin  auftritt.  Derselbe  bildet  theils  kleii^  Krystalle, 
welche  das  gewöhnliche  Rhomboeder  und  die  Endfläche 
zeigen  und  auf  der  Oberfläche  der  Schlacken  fest  aufge¬ 
wachsen  sind,  theils  grössere  Tafeln,  die  aus  der  Verwimh-jj 
sung  vieler  Individuen  hervorgehen  und  gcanz  lose  in  den 
Höhlungen  der  Schlacken  zu  liegen  scheinen.  Gelbe  kry- 
stallinii^che  Bildungen,  welche  vielfach  in  diesen  Schlacken 
an  der  Oberfläche  der  Höhlungen  auftreten  sind  von  Prot. 
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G.  vom  Rath  näher  nntersncht  worden.  Derselbe  hält 
diese  perlrnutterglänzenden^  etwas  biegsamen  Blättchen, 
welche,  w^enn  sie  erkennbare  Formen  zeigen,  reguläre 
Sechsecke  bilden,  für  Glimmer,  und  hebt  dabei  das  Be¬ 
denken  hervor,  welches  ihn  nur  zögernd  diese  Ansicht 
gewinnen  liess,  dass  sich  diese  Blättchen  so  wesentlich 
von  den  häufig  darin  vorkommenden  grösseren  schwarzen 
Glimmerblättern  unterscheiden,  so  dass  zwei  ganz  ver¬ 
schiedene  Glimmerbildungen  hier  vorliegen,  von  denen 
Prof.  G.  vom  Rath  die  kleinen  gelben  Blättchen  für  die 
jüngeren  ansieht.  Ferner  enthalten  diese  Schlacken  zahl¬ 
reiche,  aber  ausserordentlich  feine  Nadeln  von  farblosem 
Apatit,  seltener  kleine  g’clbe  Titanitkrystalle  j  ausserdem 
viele  Krystalle  von  Hornblende  neben  dem  Augit.  Auch 
an  diesen  Schlacken,  wie  bei  denen  des  CoTveishevgeSy 
zeigt  sich  die  Oberfläche  der  Höhlungen  glänzend,  was 
von  vielen  sehr  kleinen  farblosen  Krystallen  herzurühren 
scheint,  über  deren  Natur  Prof.  G.  vom  Rath  wegen  ihrer 
äussersten  Feinheit  nichts  Bestimmtes  hat  ermitteln  können. 

Höchst  bemerkenswerth  sind  mehre,  stark  geneigte 
Stieifen  von  dichter  Lava,  welche  ziemlich  parallel  durch 
die  Schlackenmasse  hindurchsetzen  und  wohl  für  Gänge 
gehalten  werden  möchten,  wenn  nicht  die  rohe  Schich¬ 
tung  der  Schlacken  ziemlich  mit  ihrer  Lage  überein¬ 
stimmte.  Der  liotheherg  ist  in  ähnlicher  Weise  durch 
mehre  Steinbrüche  an  der  inneren  Seite  des  Kraterwal- 
les  aufgeschlossen.  Der  höchste  Punkt  desselben  liegt 
wenig  S.  von  der  Mittellinie  des  Kraters  und  die  Schen¬ 
kel  des  Walles  fallen  mit  ziemlich  starker  Neigung  gegen 
die  Oelfnung  ab.  Die  Schlacken  desselben  enthalten  viel 
Augit.  An  dem  äusseren  S.  W^.  tieferen  Abhange  dieses 
Berges  ragen  auf  der  0.  Seite  des  Weges  von  Plaidt 
•  lach  Ochtendung  an  vier  Stellen  Schlackenmassen  aus  der 
Bedeckung  von  Bimsstein  und  Löss  hervor,  obgleich  sich 
lieselbe  viel  höher  am  Abhange  des  Berges  in  die  Höhe 
’-ieht.  Die  südlichste  dieser  vier  Stellen  ist  am  grössten 
ind  durch  einen  Steinbruch  am  besten  aufgeschlossen, 
dieselbe  ist  durch  die  grosse  Meng*e  von  gneissartigen 
Testeinsbruchstücken,  Feldspatheinschlüssen,  auch  Quarz- 
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stücken,  aiisgezeicknet,  welche  in  den  Schlacken  liegen 
und  mit  denselben  zusammengeschmolzen  sind.  Auf  der 
W.  Seite  des  Weges,  nach  der  Nette  hin  ragen  ebenfalls 
noch  zwei  solcher  Schlackenstellen  aus  den  bedeckenden 
Bimssteinschichten  hervor.  Die  obere,  dem  Wege  zu¬ 
nächst  liegende  ist  nur  klein,  die  untere  dagegen  grösser 
und  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen.  Die  Schlacken 
enthalten  Augit,  Glimmer,  häufige  Ueberzüge  von  Eisen¬ 
glanz  und  Stücke  von  Quarz.  Poröse  Scklackenstücke 
und  dichte  lavaartige  Gesteine  wechseln  mit  einander  ab. 
Diese  Stelle  liegt  nur  60  Ruthen  von  dem  oberen  Thal¬ 
rande  der  Nette  entfernt,  an  dem  die  Lavapfeiler  anste¬ 
hen.  Hierdurch  wird  die  mögliche  Breite  des  Lavastio- 
mes  an  dieser  Stelle  bestimmt  bezeichnet. 

Am  S.  W.  Fusse  des  Laiigenherges  ist  die  Lava  zu 
beiden  Selten  des  W^eges  von  Ochtendung  nach  Plaidt 
in  mehren  Steinbrüchen  entblösst.  Der  Weg  Hegt  an  dem 
Abhänge  einer  Schlucht,  welche  nach  der  Nette  hinabführt. 
Die  Lava  zeigt  sich  an  der  rechten  Seite  der  Schlucht. 
Die  älteren  Brüche  liegen  unterhalb  des  Weges  und  sind 
hier  die  Lavapfeiler  an  dem  Abhange  seitwärts  angegrif¬ 
fen.  Weiter  herab  steht  Devonschiefer  an,  vrelcher  die 
Unterlage  des  Lavastromes  bildet,  aber  auch  oberhalb 
zeigt  sich  derselbe  höher  am  Abhange  der  Schlucht,  »o 
dass  hier  gegen  O.  hin  die  Verbreitung  der  Lava  nicht 
weit  über  den  nächst  gelegenen  Steinbruch  hinausgeheii 
kann.  Gegen  das  untere  Ende  nach  der  Nette  hin  wird 
diese  Schlucht  sehr  breit  und  an  den  steileren  Abhängen 
treten  die  Devonschichten  in  Felsen  hervor,  während  sich 
in  ihrer  Mitte  ein  flacher  Rücken  bildet,  der  nach  oben 
hin  von  Bimssteinschichten  mit  den  gewöhnlich  abwech¬ 
selnden  Britzlagen  eingenommen  wird,  weiter  abwärts 
den  Löss  unbedeckt  und  mächtig  zeigt.  Die  neuen  Brüche, 
von  denen  der  erste  von  der  Bauverwaltung  der  Rheini¬ 
schen  Eisenbahn  eröffnet  worden  ist,  liegen  oberhalb  der 
Strasse  und  greifen  die  Lavapfeiler  nach  Abräumung  der 
aufgelagerten  Schichten  von  oben  an.  Diese  Schichten 
wechseln  in  kurzen  Entfernungen  sehr  ab.  In  der  näch¬ 
sten  Grube  von  Ochtendung  aus  zeigen  sich  unter  der 
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Dammerde :  eine  Lage  von  Bimssteinstücken  1  Fuss,  Löss 
6  Fiiss^  Schlackentuft  und  lose  Schlacken  4  bis  8  Fnss 

welche  die  Oberfläche  der  mächtigen  Lavapfeiler  unmit¬ 
telbar  bedecken. 

In  einer  neu  abgeräumten  Grube  liegt  von  oben  nach 
unten  : 

Dammerde  mit  Bimsstein  .  '  .  .  .  2  Fuss 
Tutf  mit  vielen  Bimssteinstücken  .  —  3  Zoll 

Lose  Bimssteinstücke,  geschichtet  .  4  Fuss 
Löss . 

•  •  •  •  • 

Die  Oberfläche  desselben  ist  mit  den  darüber  liegen¬ 
den  Schichten  dem  Abhange  parallel  geneigt,  während 
die  untere  Fläche  desselben  ebenso  wie  die  tieferen  La- 
g’en  horizontal  liegt,  so  dass  die  Mächtigkeit  des  Lösses 
n  dem  Maasse  zunimmt,  wie  der  Abhang  ansteigt,  hier 
)is  zu  5  Fuss.  Darunter  folgt  weiter: 

Loser,  weisser  Tuff  mit  vielen  abgerundeten 
Geröllen . 

Dünngeschichtete  Schlackentuffe  von  sehr 

verschiedener  Beschaffenheit . 

Dünne  gelbe  Tufflagen  mit  vielen  Leuciten 
und  Phonolithstücken,  dieselben  würden 
an  sich  als  Leucittuff  zu  bezeichnen  sein 
Tuff  von  gelber  Farbe,  der  Asche  von  Plaidt 
ähnlich,  füllt  die  unregelmässigen  Räume 
zwischen  den  Köpfen  der  Lavapfeiler  aus  3 
;  ^  Die  Lagen  über  dem  Löss  haben  hier  eine  Mächtig- 
eit  von  9  Fuss  und  ebenso  die  Lagen  unter  dem  Löss. 

In  dem  Einschnitte  am  Bruche  der  Rheinischen  Eisen- 
ahn  liegen  folgende  Schichten  von  oben  nach  unten  : 


Fuss 


3% 


yy 


V2 


yy 


Dammerde  mit  Bimsstein 
Eine  Lage  von  Bimssteinstücken 

Schlackentuff  (Britz) . 

Bimssteinstücke . 

Schlackentuff . 

Bimssteinstücke  .  .  . 

*  •  •  ♦  •  • 

Schlackentuff  . . 

Bimssteinstücke  in  dünnen  Schichten 
Löss . 


1  Fuss  —  Zoll 
1 


yy 


yy 


yy 

yy 


yy 


3 


yy 


1 


yy 


yy 


2 

3 


yy 


1 

6 

6 


yy 


yy 


yy 


yy 


yy 
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Die  Schichten  über  dem  Löss  sind  zusammen  6  Fuss 
6  Zoll  stark.  lieber  dem  Löss  folgen  lose  Schlacken, 
welche  eine  sehr  wechselnde  Mächtigkeit  besitzen,  indem 
die  Lavapfeiler  bald  höher  hinaufragen,  bald  erst  in  einer 
grösseren  Tiefe  auftreten.  Es  scheint  als  wenn  hier  und 
auch  in  dem  ersten  Bruche  die  ursprüngliche  rauhe, 
schlackenartige  Oberfläche  des  Lavastroraes  erst  durch 
nachträgliche  Ereignisse  entfernt  worden  wäre,  bis  später 
die  losen  Schlacken  sich  darauf  abgelagert  hätten  und 
dann  die  Bedeckung  von  Löss  und  Tuff  gefolgt  wäre. 

Diese  Lava  ist  ihrer  mineralogischen  Beschaffenheit 
nach  der  Mühlsteinlava  von  Nledei'mendig  gleich.  Alle 
Höhlungen  in  derselben  sind  mit  einem  Ueberzuge  von 
Nephelin-Krystallen  versehen.  Sie  ist  rissig  und  porös, 
lässt  sich  gut  als  Haustein  verarbeiten.  Dieselbe  scheint 
etwas  mehr  Augit,  Olivin  und  Glimmer  zu  enthalten  als 


die  Lava  von  Niedermendig. 

Diese  Lavapartie  ist  nur  150Büthen  von  dem  Anfänge 
des  am  Abhange  der  Nette  entblössten  Lavastromes  ent¬ 
fernt.  Die  Lavapfeiler  stehen  hier  am  rechten  Gehänge ^ 
dieses  Thaies  von  der  blähe  des  iresseriiofea  an  über^ 
Wernersech  TtWe  Wilhesmühle  oberhalb  des  Weges  von! 
Flaidt  nach  Ochtendung  ohne  Unterbrechung  in  einer 
fortlaufenden,  steilen  Wand  an.  Unmittelbar  oberhalb 
der  am  Thalabhange  aiiftretcnden  Lavawand  erhebt  sich 
der  Devonschiefer  am  Thalrande  in  Felsen  zu  einer  grös¬ 
seren  Höhe  und  bildet  hier  deutlich  die  S.  Begränzung 
der  Vertiefung,  in  welcher  der  Lavastrom  bis  zum  Netie- 
thal  geflossen  ist.  Dieses  Verhalten  ist  in  der  Ober¬ 
flächengestalt  sehr  bestimmt  ausgeprägt.  Zwischen  dem 
oberen  Anfänge  dieser  Lavapfeiler  und  der  weiter  oben 
beschriebenen  Entblössung  der  Lava  an  dem  Wege  von 
Ochtendung  nach  Plaidt  scheint  ein  beträchtlicher  Theil 
des  Lavastromes  selbst  mit  einem  Theile  seiner  aus  De 


vonschichten  bestehenden  Untcrlnge  zerstört  zu  sein,  wo 
sich  gegenwärtig  eine  merkbare  Vertiefung  nach  der  JSette 
hinzieht.  Der  jetzige  Zusammenhang  dieser  Lava  ist  weiter 
gegen  Nord  unter  der  Bedeckung  von  Tuff  und  Löss 
wahrscheinlich  zu  suchen. 
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Auf  (3öm  grössten  Tlieile  der  Län^e  ruht  rI?P  T 
.n  J»  „cl...  Sei..  S,  S.™  „i.  " 

^elcLer  den  unteren  Theii  .des  Abhanges  bis  zur 

'  Id  /er  R^lie^V  ’ Keltcrhause 

OberflTch?  des  liegt  zwischen  der 

woernacne  des  Devonschiefers  und  der  Lava  pin«  t 

,  von  Thon  dem  Braunkohlengebirge  angehöre'nd  wekhe 

an  dem  linken  Abhange  des  Thaies  nicht  bekannt  ist 

i  a  e  an  dem  unteren  Ende  dieser  Lavawand  befindet  sich 

"ib"r»,fc  T'  ™» j«- 

/nden  W  /  ",  r  "  Ochtendung  füh- 

L  der  von  Steinbrüchen 

Ausdehnung  derselben  geben,  theils  die  darüber  gelagt- 
chllt  I  ;  -it  schmalen  Streifen  C 

/d  den  1?  f"  T  über  den  Blöcken 

ind  den  Köpfen  der  Lavapfeiler  blosslegen.  Der  Zusam- 

Lavapfeilern  am  Thalab- 

'2  £  T«\  ■■  "^®'f«lbaft,  als  die  mineralo- 

indl^r  «bereinstimmt 

«vöftr  el'  Weise  den  grossen  Antheil 

^ervoi treten  lasst,  _  welchen  der  Nephelin  an  der  Grund- 
lasse  derselben  nimmt. 

Das  Verhalten  'der.  Lava  an  dem  Rande  des  Nette- 
Wes  weist  ganz  bestimmt  darauf  hin,  dass  dasselbe  zur 
^oht  el  ^'‘''^“^bruches  seine  gegenwärtige  Tiefe  noch 
1  ri  ^'***"'  sondern  dass  es  erst  nach  dieser  Zeit 
«1  der  Auflagerungsfläche  der  Lava  an,  in  dem  Thon- 
gei  und  durch  dasselbe  hindurch  in  dem  Devonschiefer 
ngeschnitten  worden  ist.  Auf  .eine '  andere  Weise  ist 
s  Vorkommen,  so  wie  es  sich  darstellt,  ni'cht  zu  erklä- 

'  ek  f  ^'«ttethal  bereits  seine  gegenwärtige 

,cfc  gehabt,  als  der. Lavastrom  sich  in  dasselbe  ergoss 
.mussten  wenigstens  einige  Reste  desselben  in'derThal- 

Devonschiefer  könnte 
ü.  nicht  auf  einer  Länge  von  800  Ruthen  als  die  Un- 

-  age  der  Lava  am  Abhange  ..entblösst  zeigen.  Der  in 

damalige  Thal  eingedrungene  iTheil  des  Lavastromes 

■rh  Luken  Thalwänd  aufgestaut  haben  und 

rh.  d.  nat.  Ver.  XX.  Jahrg.  Neue  Folge.  X. 
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hat  hier  keine  regelmässigen  senkrechten  Pfeiler  bilden 
können,  sondern  eine  unregelmässige,  aus  unzusammen¬ 
hängenden  Schlackenkrusten  und  Schollen  bestehende 
Masse  welche  von  dem  Wasser  um  so  leichter  zerstört 
werden  konnte.  Die  festeren  Theile  des  Stromes  mussten 
aber  von  selbst  naehstürzen,  als  das  Wasser  sich  ein  tie¬ 
feres  Bett  in  dem  unterliegenden  Devonschiefer  grub. 

Die  Sohle  der  Nette  liegt  am  oberen  Ende  des  Stro¬ 
mes  bei  dem  Fresserhofe  356  Par. 

lagerung  der  Lava  auf  dem  Devonschiefer  410  Par.  luss, 

..V»  .1.0  «eii»  ki»  i"  '>“,0',""“"*?' f  T*:  j!“  : 

tief  «nsMchnilten  h.t,  ««cM.«  '“.S'p« 

flössen  war.  Die  Oberfläche  der  Lava  hegt  437  P^.  hu 
hoch  und  ihre  Dicke  beträgt  daher  an  dieser  Stelle  27 
Par.  Fuss.  An  dem  unteren  Ende  des  “ 

WilJcesmühle  liegt  die  Sohle  der  Anette  312  Par.  I  uss  hoc  , 
sie  hat  daher  in  dieser  Strecke  ein  Gefälle  von  44  Par. 
Fuss.  Die  Oberfläche  der  Lava  hat  eine  Hohe  von 
Par.  Fuss  und  dieselbe  fällt  daher  in  dieser  Strecke  72 
Par.  Fuss,  mithin  beträchtlich  stärker,  als  die  Nette  ge 
genwärtig  geneigt  ist.  Die  Auflagerung  der  Lava  auf 
Ln  Devonschichten  ist  an  dieser  Stelle  nicht  mit  Ge¬ 
nauigkeit  zu  beobachten,  jedoch  scheint  sie  hier  nicht  so 
hoch  über  der  Sohle  der  Nette  zu  liegen,  als  am  obereii 
Endo.  Diese  Erscheinung  ist  so  aufzufassen,  dass  das 
Rinnsal  oder  der  Thalweg  der  Nette  zur  Zeit  des  Lava 
ergusses  nicht  mit  der  gegenwärtigen  Lage  desselb  i 
übereinstimmt,  sondern  seitwärts  an  einer  anderen  St 

ffeleffen  hat.  .  j 

Ebenso  wie  die  W.  Seite  der  Hügelgruppe  von  einen 

sehr  ausgezeichneten  Lavastrome  begleitet  wird,  zeigt  sicI 

auch  auf  der  0.  Seite  ein  solcher  im  Thal  von  Saffig 

Derselbe  steht  an  dem  linken  Gehänge  des  Thaies,  v 

seinem  oberen  Anfänge  an,  bis  in  den  Ort  hinein  a  ; 

eine  niedrige,  aber  nach  abwärts  immer  an  Hohe  zuneli 

mende  Wand  von  senkrechten  Pfeilern  an.  Diese  Lav 

ist  sehr  dicht,  wie  Basalt,  enthält  wenig  Glimmer  un 

Olivin.  Die  Brunnen  ln  Saffig  durchbrechen  diese  Lav 

in  einer  Stärke  von  15  bis  20  Fuss,  ehe  sie  Wasser 
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reicLen  Dieselbe  verbreitet  sich  vom  Tlialrande  aus,  S. 
von  in  den  Bassenheimer  Wald,  wo  sie  von  grauen 

TufFsclncbten  bedeckt  ist.  Unter  der  Lava  tritt  zum  TLeil 
Gerolle  sonst  aber  der  Thon  des  Braunkoblengebirges 
m  der  Tbalsoble  und  an  dem  gegenüberliegenden  rechten 
Gehänge  hervor.  In  diesem  Verhalten  ist  auch  die  Was¬ 
serführung  des  lliales  bedingt.  Die  Brunnen  erreichen 
erst  unter  dem  Lavastrome  Wasser  und  wo  dieser  vom 
1  aleinschnitte  bis  auf  den  darunterliegcnden  Thon  durch¬ 
brochen  ist,  treten  starke  Quellen  hervor,  wie  dies  unter 
anderem  in  dem  Garten  von  Burret  der  Fall  ist,  wo 
st.arke  Quellen  am  F usse  hoher  Lavafelsen  hervorkommen 
Die  Lava  ist  zunächst  von  Löss  bedeckt,  welcher  stellen- 
weise  eine  grosse  Mächtigkeit  bis  gegen  20  Fuss  erreicht, 

nn  «^ann  die  grauen  Tuffschichten 

lan  der  Oberfläche  verbreitet  sind.  Hierbei  ist  zu  bemer¬ 
ken  dass  kürzlich  bei  dem  Abteufen  eines  Brunnens  in  Saffiq 
m  dem  mit  Löss  erfüllten  Raume  zwischen  grossen  Lava- 
iWocken  mehre  Pferdezähne  und  Schädelknochen  in  45  Fuss 
Tiefe  unter  der  Oberfläche  gefunden  worden  sind,  welche 
0  en  ar  er  eriode  der  Lössbildung  angehören,  in  dem 

Reste  von  Equuscaballus  Linn.  zu  den  häufigsten  Funden 
im  Löss  der  Rheingegenden  gehören.  Die  Kenntniss 
dieser  interessanten  Thatsache  ist  dem  'Steuerrath  Denn  ^ 
n  kafßg  und  dem  Kataster-Controleur  Clouth  in  Mayen 
iu  verdanken.  Auf  der  rechten  Seite  des  Thaies  sollen 

pich  ebenfalls  noch  Lavablöcke  finden.  Hier  in  dem  Wege 

hassenheim  zeigt  sich  die  Bimssteinbedeckung,  un- 
Dittelbar  darunter  grüner  und  gelber  Thon  des  Braun- 
,.ohlengebirps.  Höher  hinauf  am  Abhange  treten  die 
»eschiebe  horizontal  geschichtet  auf.  Sie  bestehen  aus 
arz,  Quarzit  und  allen  Felsarten  der  Devonschichten, 
c  warzem  Lydit.  Eisenschüssige  Sandstreifen  wechseln 
nt  den  Geschiebelagen  ab.  Sie  werden  abweichend  von 
lOss  edeckt,  welcher  die  Schichten  mit  stärkerem  Fal- 
®  abschneidet.  Unten  ist  derselbe  sehr  kalkreich  und 
a  viele  Knollen  und  Nieren  von  merglichem  Kalk- 
ein,  naci  oben  kleine  Geschiebe  streifenweise  und  ein- 
n.  Auf  dieser  Geschiebe -Ablagerung  steht  auch  die 
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Kapelle  auf  dem  Kreusb'erge,  in  deren  Nähe  sie  aber 
von  Bimssteinsohicbten  mit  scharfer  Grenze  bedeckt  wird. 
Auf  der  W.  Seite  von  Saffig  und  N.  der  Hiigelgruppe 
tritt'  an  dem  Wege  nach  Ochtendung  unter  der  nahe 
dabei  entblössten  Bimssteinbedeckung  Lava  hervor  die 
bei  der  geringen  Entfernung  unzweifelhaft  mit  der  in  em 
Orte  selbst  zusammenhängt.  Ihr  Zusammenhang  mi  er 
Hügelgruppe  selbst  ist  bei  der  geringen  Entfernung 
wenig  zweifelhaft.  Die  Lavawand  an  dem  Thalrande  nä¬ 
hert  sich  dem  .0.  Fusse  der  Hügel  bis  auf  eine  Ent  er- 
nung  von  45  Ruthen.  Die  hervorragenden  Lavalelsen 
bestehen  aus  einem  dichten  basaltischen  Gesteine,  welches 
ganz  mit  Augiteh  erfüllt  ist,  und  deren  so  viele  enthalt, 
wie' nur  wenige  andere  Laven  dieser  Gegend.  Diese 
SteUe,  so  wie  auch  das  Ende  des  Lavastromes  in  Saffig 
ist  gegen  350  'Ruthen  von  der  Lava  bei  Kauschenmuhle 
entfernt  und  findet  im 'Allgemeinen  wenigstens  eine  Ueber- 
einstimmung  der  Gesteine  an  diesen  Punkten  sowie 
noch  hei  Miesenheim  statt.  Dagegen  ist  bereits  weiter 
oben  angeführt  worden,  dass  die  Lava,  welche  an  er 
Nette  von  oberhalb  Noldensmühle  bis  zur  Kauschenmuhle] 
entblösst  und  hier  bis  zu  ihrer  Unterlage  durchbrochen| 
ist,  weder  in  der  Lagerung,  noch  in  der  mineralogischen, 
Beschaffenheit  mit  dem  Lavastrome  übereinstimmt,  welcher, 
an  der  WUkesmühle  endet.  Der  Strom,  welcher  die  Lava, 
der  Noldens-  und  Kauschenmuhle  geliefert  hat,  hegt  ti^ 
fer  als  die  Sohle  des  Nettethales  gegenwärtig  emgeschnib 
ten  ist.  Als  der  Ausbruch  erfolgte,  musste  das  Nettetha, 
an  dieser  Stelle  tiefer  sein  als  jetzt  und  der  Fluss  hat 
seit  dieser  Zeit  .'seine  frühere'  Tiefe  nicht-  wieder  gewinj 
nen  können.  Dagegen  liegt  de^-Lavastrom  oberha  l  e 
Wükeimühle  hoch  über  der  jetzigen  Sohle  des  ^ettethales 
Dieser  letztere  Lavaausbriich  muss  also  .beträchtlich  a  e 
sein,  als  derjenige  an  der  Noldens-  und  KauschenmühU 
Der  jüngere!  Ausbruch  hat  basaltische,  der  altere  dagegei 

Nephelinlava  geliefert.  ^  t  •  + 

Wenn  der  -Zusammenhang  zwischen  dem  Lavastr 

Safiiq  udd  W.'von  diesem  Orte  mit  dem  an  der  h® 
schenmühle  wegen  der  bedeckenden  Tuff-  und  Bimss  eit 
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schchten  auch  an  der  Oberfläche  nicht  unmittelbar  näch- 
^  weisbar  ist  so  erscheint  derselbe 'doch  nach  den  Ober¬ 
in  "den  Th -'l  der  Erosion 

enhe"  Jer  rT't  "  •  niineralogischen  ßeschaf- 

enüeit  der  Gesteine  niclit  unwahrscheinlicli.  - 


B 


assenhezm,  Winn  in.ij  e  '  ' 

•  .  ,  •  ' 

•  «■  ^  •  r» ' 


Steininger,  Die  erl.  Vulk.  8.  110  ,i.  lll.  Neue  Beitr. 
b.  07.  Oeogn.  Beschr.  d.  Eifel  8.  94;- ■ 

Van  der  Wyck,  Uebers.  d.  Ehein.  u.- Eifl.  erl.  Vulk. 
S.  9^  lo,  27^  43^  50,  73  n.  85. 

S.  Hibbert,  Hist,  of  tbe  ext.  volk.  p.’92,  95  117  iRß 
167  173,  174,  178,  »6,  199,  201, 's.V», 
Nose,,Orogr.  Brief.  II.  8.  37  u.  41.  ;  •  ■ 

Journal  des  Mines  Tom.  25.  (No.  149)  p  356 
iUeber  ein  vulk.  Vorkommen  bei  Bassenheirn,  vonPh.  W.irt- 
,  1  gen  Verhandl.  d.  naturh.  Ver.  T846.  III.  45  bis  48 
C.  von  Oeynhausen,  Erläut.  8.  10,  12  u  32 
Hertha,  XIII,  8.  524. 

Auf  der  linken  8eitc  des  Thaies  von  Bassenheim, 
welches  sich  bei  Mülheim  in  die  Kheinebene  öffnet,  er- 

'  fCarmelenhergJ  ZU  einer  Höbe 

i7on  11 18  Par.  Fuss.  Derselbe  bildet  die  höchste  W.  Spitze 

dnes  von  S  TV  p’po’on  O  ivr  o  i  i 

5  1  •  m.  ,  ^  ^  O.N.  O.  gestreckten,-  dem 

Sassenhetmer  Thale  parallelen  Kückens,  dessen  0.  Erhe¬ 
bung  der  Schweinskopf  und  Christhöf erberg  genannt  wird. 
?li^  bpitze  des  Camillenherges  liegt  620  Ruthen  gegen 
1.  0.  vom  gr.  Wannen  entfernt,  zwischen  diesen  Bergen 
^ehnt  sich  das  Plateau  aus,  über  welches  der  Weg  von 
^mg  nach  Ochtendung  grade  in  einer  flachen  Einsenkung 
Ihrt.  lieber  dem  8.  Abhang  derselben,  also  am  N  Ah- 
ange  des  Camillenherges  liegt  die  Strasse  von  Bassen- 
nm  nach  Ochtendung,  welche  eine  Höhe,  von  754  Par 
juss  erreicht  und  mithin  um  427  Par.  Fuss  gegen  die 
pitze  des  Berges  zurückbleibt.  Auf-  der  8.  Seite  des 
■  amxllenberges  führt  die  Strasse  von  Metternich  fCoUenzJ 
:,ch  Polch  zwischen  dem  Sackenheimer  Hofe  und  Achter- 
ian,  welche  an  der  Eisernen  Hand  903  Par.  Fuss  und 
)i  den  Drei  Tonnen  966  Par.  Fuss  crreiclit.  Diese  Punkte 
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bleiben  gegen  die  Bergspitze  nur  und  275  um  212  Par. 
Fuss  zurück.  Der  mit  Quarzgeröllen  bedeckte  Landrük- 
ken  erhebt  sich  aber  zwischen  beiden  Punkten  noch  et¬ 
was  höher,  so  dass  er  vom  Camillenherge  uni  kaum  200 
Fuss  überragt  wird.  Derselbe  erhebt  sich 

über  Ochtendung . 

über  Bassenheim . 

über  das  Thal  von  Eühenach  .  .  .  805 

über  den  Rücken  zwischen  BasSenheim 

und  Bübenach . 562 

über  Winningen  an  der  Mosel  .  .  973 

Der  ganze  Rücken  des  Camillenberges  besteht  aus 
Schlacken,  wie  der  gr.  Wannen-,  dieselben  werden  auch 
in  grossen  Steinhrüchen  wie  an  diesem  benutzt.  Von 
Krateren  ist  jedoch  Nichts  zu  beobachten.  Der  Stem- 
bruch  an  der  S.  W.  Seite  nahe  unter  der  höchsten  Spitze 
des  Berges,  welche  eine  Kapelle  trägt,  zeigt  noch  dm  Auf¬ 
lagerung  von  Löss  auf  den  Schlacken.  In  dem  Löss  lie¬ 
gen  hier  einzelne  grosse  Schlackenstücke.  Der  höhere 
Theil  des  Berges  ragt  aus  der  Löss- Bedeckung  hervor. 
Die  Schlacken  wechseln  mit  vielen  Blöcken  einer  festen 
und  augitreichen  Lava  ab.  Der  Steinbruch  am  N.  0.  Ab-  ’ 
hange  des  Schweinshopfes  ist  beträchtlich  grösser.  Der 
Arbeitsstoss  erreicht  eine  Höhe  von  nahe  100  Fuss.  ^  Am 
Abhange  lagert  Bimsstein  in  geneigten  Schichten  bis  zu ' 
15  Fuss  Stärke  und  keilt  sich  nach  oben  hin  ganz  aus.  Unter 
demselben  liegt  eine  Lage  von  Löss,  2  bis  21/2  Fuss  mäch¬ 
tig.  Die  Schlacken  sind  von  Aussen  rothbraun.  Innen 
haben  sie  häufig  eine  hellgrünliche  und  bläuliche  Färbung. 
Feste  Lavablöcke  in  denselben  sind  nicht  selten.  Augit 
und  Grlimmer  finden  sich  in  allen  Abänderungen.  Eine 
rohe  Schichtung  der  äussern  Gestalt  des  Berges  ist  un¬ 
geachtet  mancher  Unterbrechungen  zu  erkennen.  ^  Am  0. 
Abhange  liegt  tiefer  noch  ein,  aber  kleinerer  Steinbruch. 
Auch  am  Christhöhler  Berg  ist  am  Fusse  des  N.  W.  Ab¬ 
hanges  ein  Steinbruch  angelegt,  welcher  dieselben  Schlak 

ken  entblösst. 

Am  W.  Fusse  des  Camillenberges,  unfern  des  Sacken¬ 
heimerhof  es  und  N.  von  der  C  ob  lenz- Tr  lerer  Strasse  ist 
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unter  einer  Bedeckung  von  Löss,  Lava  in  einem  kleinen 
Bruche  aufgeschlossen,  deren  Verhältnisse  sonst  ganz  un¬ 
bekannt  sind.  Dieselbe  ist  ziemlich  dicht,  hellgrau,  ent¬ 
hält  viel  Augit  und  Olivin,  dagegen  wenig  oder  gar  kei¬ 
nen  Glimmer.  Einschlüsse  von  granitartigen .  Gesteinen, 
wie  sie  auch  in  anderen  Laven  dieser  Gegend  Vorkommen,' 
finden  sich  ebenfalls.  Der  Bimsstein  über  dem  Löss  fehlt 
grade  an  dieser  Stelle,  beim  Sache^iheimerhofe  ist  der¬ 
selbe  jedoch  vorhanden.  Er  ist  mit  vielen  kleinen  Schül- 
fern  von  Devonschiefer  gemengt  und  zeigt  deutlich  hori¬ 
zontale  Schichten.  ■  ^ 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Bergrückens 
scheint  ein  Lavastrom  vom  ChristJiöhlerherge  in  N!  0. 
Richtung  nach  Bassenheim  herabgeflossen  zu  sein.  Der¬ 
selbe  zeigt  sich  an  dem  linken  Abhange  des  Thaies,  wel¬ 
ches  an  der  S.  Seite  des  Gamillenhevges  herabzieht,  ober¬ 
halb  dieses  Ortes,  und  S.  der  Strasse  nach  Ochtendung, 
in  mehren  Steinbrüchen.  Die  Lava  ist  hier  von  Bims¬ 
stein  mit  Streifchen  von  grauem  TufiP,  bis  zu  4  Fuss  Mäch¬ 
tigkeit  und  darunter  von  Löss  von  4  bis  5  Fuss  Mächtigkeit 
bedeckt  und  sie  selbst  ist  etwa  zu  einer  Höhe  von  12  Fuss 
aufgeschlossen.  Die  Auflagerungsfläche  der  Lava  auf  ihrer 
Unterlage  ist  aber  nicht  entblösst  und  der  Abhang  unter 
derselben  nach  dem  Thale  hin  bedeckt.  Es  bleibt  daher 
zweifelhaft,  wie  tief  das  Thal  unter  der  Sohle  des  Lava¬ 
stromes  eingeschnitten  sein  mag.  Die  senkrechten  Lava¬ 
pfeiler  sind  nach  oben  hin,  durch  horizontale  Querklüfte 
getheilt,  so  dass  sich  eine  kugelförmige  Absonderung  her¬ 
ausbildet.  Die  Lava  enthält  Augit,  Hornblende,  Olivin, 
Glimmer  und  Sanidin  (glasigen  Feldspath)  und  Einschlüsse 
von  granitartigen  Gesteinen. 

Die  Bimssteinbedeckung  zeigt  sich  in  ähnlicher  Weise 
wie  sie  hier  über  der  Lava  am  Abhange  des  Thaies  blos- 
gelegt  ist,  in  dem  mit  Eichen  besetzten,  breiten  Wege, 
welcher  von  Bassenheim  nach  der  Kapelle  auf  dem  6V 
nülenherge  führt,  wenigstens  bis  in  die  Nähe  des  grossen 
5teinbruches  am  h>chweinsJcopfe.  Diese  Bedeckung  besteht 
lus  dünnen,  regelmässig  gelagerten  Schichten,  die  haupt- 
iächlich  aus  Bimsstein  und  kleinen  Schülfern  von  Schie- 
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fer  zusammeng'esetzt  sind  niid  mit  wenigen,  dünnen,  feste¬ 
ren  Tufflagen  (Britz)’ ab  wechseln,:!  wie  sie  beinahe' ohne 
Ausnahme  'überall  zwischen  den  Bimssteinschichten  Vor¬ 
kommen.  An  dem  linken  Abhangeides  Bassenheimer  llh^l^B, 
in  dem  nach  Saffig  führenden  ^Vege  ziehen  sich  die  Bims¬ 
steinschichten  von  dem  Thale  aus  in  die.  Höhe  bis  auf 
den  Rücken,  finden  sich  und  schon  mit  grauem Tuff  be¬ 
deckt  an  dem  oberen  Ende  des  Pfaffenbrucher  Thaies. 

N on  Bassenheim  aus  gegen»  S.  zieht  sich  eine  Sphlucht 
hach  dem  Landrücken  hin,  die  sich  bald  darauf  .theilt,  in  ! 
der  W.  Schlucht  liegt  der  Kaiser säclc erhoff'  in  der  0. 
führt  der  Weg  nach’  Wolken.  Im  WirzenW  äldchen  ziem¬ 
lich  nahe  an  dem  oberen  Ende  dieser  letzteren  Schlucht, 
tritt  an  deren  rechter  Seite  und  an  dem  Abhang  des  sich 
darüber  erhebenden  Birkenkopfes  eine  Schlackenpartie 
auf,  in  de’r  Material  für  die  Strasse  y  on  C  ob  lenz  nach  Mayen 
gewonnen  wird.  Unter  der  Dammerde  liegt  eine  Lage 
von  Lava  und  Schlackenstücken  mit  vielen  Quarzgeröllen 
gemengt,  darunter  ein  Streifen  von  dichter  Lava,  dann 
wieder  eine  Lage  von  Schlackenstücken  mit  vielen  Quarz¬ 
geröllen,  theils  unverändert,  theils  aussen  gefrittet  und 
mit  Stücken  von  Devonsandstein.  Auf  der  linken  Seite 
der  Schlucht  ist  unter  ähnlichen  Schlackenmassen  eine 
bald  dichte,  bald  poröse  Lava  in  einem  tiefen  Bruche 
entblösst,  dessen  Sohle  aber  wieder'^  verstürzt  ist.  Hier 
sind  die  Steine  für  die  Pfeiler  der  Eisenbahnbrücke  übei 
die  Mosel  bei  Coblenz  gebrochen  worden.  üWährend  die 
Lava  auf  beiden  Seiten  der  Schlucht  'ohne  Unterbrechung  f 
fortsetzt,  steigt  der  Birkenkopf  auf  der  rechten.  Seite  an  I 
und  auf  der  linken  Seite  eine  kleinere  Kuppe,  die  Kai¬ 
sershecke  oder  Kalschhecke  (wie  'der  nahe  gelegene  Hof) 
genannt.  Der' Einschnitt’  der  Schlucht ’^durch  die  Lava 
und  die  zu  beiden  Seiten  derselben  ansteigenden  Kuppen 
haben  ein  sehr  eigenthümliches  Ansehen  u’nd  es  wäre 
wohl  möglich,  dass  diese  Oertlichkeit  bereits  in  früh  eien 
Zeiten  durch  Steinbruchsbetrieb  ‘  beträchtlich  verändert 
worden  wäre.  Die  beiden  Kuppen  sind  mit  Tuffen  und 
Bimssteinen  bedeckt ;  doch  finden  sich'  auf  beiden  so  viele 
Schlacken-  und  Lavastücke;  dass  ihr  Inneres  wohl  un- 
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zweifelhaft  aus  diesen  Massen  zusammengesetzt  ist^  und 
nur  eine  oberflächliche  Bedeckung  derselben '  mit  Tuif 

stattfindet,  wie  sie  in  dieser  Gegend  so  ungemein  häufig 
vorkommt. 

An  dem  S.  Abhange  des  Birhenhopfes y  auf  der  0. 
des  Weges  nach  Wolken  zeigt  sich  an  einer  flachen  Er¬ 
hebung  eine  Reihe  von  alten  Steinbrüchen,  die  zum  Theil 
wieder  eingeebnet  'sind,  an  einigen  Stellen  aber  noch  eine 
dichte,  augitreiche' Lava  wahrnehmen  lassen,  deren  Ober¬ 
fläche  wie  im  Wirzen- Wäldchen  mit  Schlackenmassen  be¬ 
deckt  ist.  Auch  darin  stimmen  dieselben  mit  jenen  überein 
dass  sie  sehr  viele  Stücke  von  rothgebrannten  Devon¬ 
sandsteinen  und  von  Geschieben  enthalten!  Gegenwärtig 
werden  in  einem  dieser  Steinbrüche,  welcher  dem  Hause 
von  Künster  an  der  Strasse  Oohlenz-Trier  zunächst  ge¬ 
legen  ist,  Steine  zur  Beschüttung  dieser  Strasse  in  be¬ 
deutendem  Maasse  gewonnen.  Dieselben  bestehen  aus 
einer  sehr  dichten,  basaltartigen  Lava. 

^  Die  Umgebung  dieser  alten  Steinbrüche  ist  mit  Bims¬ 
steinschichten  bedeckt,  so  dass  von  einer  Fortsetzung 
dieser  Lava  Nichts  weiter  beobachtet  werden  kann.  An 
der  N.  Seite  des  Birkenkopfes  zieht  sich  eine  kleine,  oben 
steile  Schlucht  nach  dem  Thale  von  Bassenheim  herab, 
an  deren  Abhängen  Devonschichten,  darüber  Gerolle, 
Löss  und  zu  oberst  Bimssteinschichten  entblösst  sind.  So 
|}Weit  zieht  sich  also  die  Schlackenmasse  von  der  Höhe 
der  Kuppe  nicht  herab.  Dasselbe  Verhalten  findet  an 
dem  Kopfe  der  Kaisershecke  statt,  dann  an  dem  rechten 
Abhange  der  Schlucht,  worin  der  Kaisersäckerhof  liegt. 

In  dem  Thale  von  Bassenheim  liegen  zwei  Sauerquellen. 
Dje  eine  nahe  oberhalb  des  Ortes,  an  dem  Wege  nach  dem 
Kaisersäckerhofe',  die  andere  unterhalb  desselben.  Weiter 
abwärts  in  demselben  Thale,  in  der  Gemeine  Kärlich  findet 
sich  der  Waldhrunneiiy  ebenfalls  eine  Sauerquelle.  Das  Vor¬ 
kommen  derselben  ist  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  der  De¬ 
vonschichten  in  der  Nähe  der  Oberfläche,  auf  die  Nähe  des 
Lamillenherges  und  des  Birkenkopfes,  so  wie  auch  der  benach¬ 
barten  Säuerlinge  von  Interesse.  An  dem  rechten  Abhange 
ier  Schlucht  stehen  die  Devonschichten  an,  sowohl  oberhalb 
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des  Hofes,  als  auch  bei  demselben,  avo  sie  in  einem  gros¬ 
sen  Steinbruche  aufgeschlossen  sind.  Zwischen  diesen  bei¬ 
den  Stellen  zeigt  sich  noch  geschichteter  grauer  Tuff  mit 
eckigen  Stücken  von  Bimsstein  nahe  oberhalb  des  Hofes  am 
Abhange  anstehend.  Auch  an  der  linken  Seite  der  Schlucht 
zeigen  sich  die  Devonschichten,  welche  darüber  auf  dem 
schmalen  Rücken  nach  dem  BczssenhßinicT  Thale  hin  mit 
einer  Lage  von  Geschieben  bedeckt  sind.  Weiter  gegen 
dieses  Thal  hin  treten  wiederum  Bimssteinschichten  auf,  wie 
sie  sich  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  desselben  auf 
der  daselbst  anstehenden  Lava  zeigen. 

Die  Verhältnisse  dieser  Schlacken  und  Lavapartie  am 
Birhenkopfe  sind  ungeachtet  ihrer  Aufschlüsse  nicht  deut- : 
lieh.  Die  Bedeckung  von  Bimsstein  und  Tuff  hindert  die  i 
Beobachtung.  Von  dem  Rücken  des  Qawjill&'nhGTges  und 
besonders  von  dessen  östlichem  Ende  im  GhristhöhleTberge 
ist  dieselbe  zwar  nur  400  Ruthen  entfernt,  aber  durch  das 
Bassenheimer  Thal  und  durch  die  Devonschichten  am; 
Kaisersäokerhofe  getrennt,  so  dass  sie  damit  nicht  in  Ver¬ 
bindung  gebracht  werden  kann.  Der  Abhang  östlich  von 
Bassenheim,  an  welchem  die  Strasse  nach  Bübenach  auf 
die  Höhe  führt,  ist  nur  mit  Löss  bedeckt,  die  sonst  dar¬ 
über  gelagerten  Bimssteinschichten  fehlen  hier.  Der  Schlak- 
kenausbruch  ist  entschieden  jünger  als  die  Ablagerung 
der  Gerolle,  welche  vielfach  in  den  Schlacken  einge-: 
schlossen  und  selbst  verändert  sind.  Die  flache  nach  der 
Eisernen  Hand  gegen  S.  sich  erstreckende  Höhe  mag, 
mit  Geröllen  bedeckt  sein,  im  Wege  nach  Wolken  zeigen, 
sich  die  grauen  Tuffe  bis  zur  Coblenz-Trierer  Strasse  und 
es  lässt  sich  hier  durchaus  Nichts  wahrnehmen,  was  über, 
die  Bildung  der  Schlacken  und  Lava  an  ihrem  flachen 
Abhange  Aufschluss  giebt,  die  an  den  Rändern  der  dann 
einschneidenden  Schlucht  blosgelegt  sind.  Von  der  Eiser¬ 
nen  Hand  im  Wege  nach  Cobern,  am  Rande  des  Waldes 
sind  vielfach  Bimssteinschichten  entblösst,  welche  bis  zum. 
oberen  Anfänge  der  sich  steil  nach  der  Mosel  einsenken¬ 
den  Schlucht  fortsetzen.  Sie  zeigen  eine  ansehnliche  Mäch¬ 
tigkeit,  wechseln  mit  Britzstreifen  ab.  Die  Bimssteinstücke 
Erreichen  noch  1  Zoll  Grösse,  enthalten  Körnchen  voDi 


555 


‘Hauyn  und  sind  reicldicli  mit  Schülfern  von  Devonscliie- 
fer  gemengt.  Gleicli  unter  diesen  Bimssteinschichten 
I  am  Abhänge  herab  steht  Löss,  wenigstens  10  Fuss  mäch- 
j  tig  an,  dann  folgt  die  Geschiebebedeckung,  unter  der  der 
aufgelöste  und  der  festanstehende  Devonschiefer  mit  N.  W. 
I  Linfallen  in  St.  IOV2  ®^st  mit  35  Grad,  dann  mit  65  Grad 
f  hervortritt.  In  der  Schlucht  nahe  oberhalb  Cobern  bricht 
|aus  diesen  Schiefern  die  sehr  ergiebige  Sauerquelle  zum 
gehauenen  Stein  hervor.  Dieselbe  ist  um  so  wichtiger, 
.weil  auch  weiter  0.  in  dem  Bellerthale,  welches  von 
.Wolken  nach  der  Mosel  herabführt,  2  Sauerquellen  der 
vBellerhor,^  70  Ruthen  von  der  Mosel  entfernt  aus  dem 
Devonschiefer,  mit  8  Grad  R.  Temperatur  hervorkommen 
und  auch  noch  2  Sau  er  quellen,  der  Bulichevbrunnen  in 
der  Nahe  Euhcherhöfe  inderseiben  Gegend  auftreten. 

Der  letzte  S.  vulkanische  Punkt  dieser  Gegend  be¬ 
steht  in  einer  grossen  Tuffablagerung  N.  von  Winningen 
an  der  Mosel,  am  Beuelskopf,  Auf  dem  Plateau  zwischen 
der  Mosel  und  dem  Hausbornthale,  über  dessen  Rand  der 
Weg  von  Winningen  nach  Bübenach  führt,  ist  die  Ge¬ 
schiebedecke  regelmässig  verbreitet.  An  dem  Rande  der¬ 
selben  hoch  über  der  Mosel  über  dem  Weinberge,  400  Ru¬ 
then  unterhalb  Winningen  liegt  das  Brückstück  auf  dem 
die  Lava  gebrochen  worden  sein  soll,  aus  welcher  die 
Moselbrücke  zu  Coblenz  vom  Erzbischof  Balduin  im 
fahre  1344  erbaut  ist.  Vor  nicht  langer  Zeit  ist  die  Lava 
vieder  aufgesucht  worden.  Dabei  sind  viele  grosse 'Blöcke 
jmn  Nephelinlava  gefunden  worden,  aber  keine  fest  an- 
tehende  Lava  in  grösserer  Verbreitung.  Auch  das  Ver- 
lalten  der  Geschiebelage  gegen  diese  Blöcke,  welche  als 
lie  Reste  eines  hier  vorhandenen  Lavastromes  angesehen 
werden  mögen,  ist  zweifelhaft  geblieben.  An  dem  Rande 
es  Moselabhanges  sinkt  von  hier  aus  die  Oberfläche 
es  Devonschiefers  immer  mehr  und  mehr.  Die  Geschiebe 
!  erschwinden  bald  und  Löss  liegt  unmittelbar  auf  dem 
?)evonschiefer,  von  wenigem  Bimsstein  bedeckt.  So  liegt 
lieh  an  dem  Wege  nach  Güls  über  den  Geschieben  noch 
ine  Lage  von  Bimsstein  deutlich  geschichtet,  welche  ihrer- 
3its  von  Lehm  mit  Geschieben  bedeckt  wird,  der  an 
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dem  Abhange  nach  nnd  nach  herabgeführt  ist.  Van 
der  Wjc'k  (a.  a.  O.  S.  50)  hält  dafür,  dass  der  Krater, 
aus  dem  sich  dieser  Lavastrom  ergossen  hat,  schon  vor 
seiner  Bedeckung  durch  Löss,  mit  dem  grossen  Theile 
der  Lava  eingestürzt  und  dadurch  seine  Spur  grössten* 
theils  verschwunden  sei.  Nach  dem,  was  gegenwärtig 
sichtbar  ist,  dürfte  diese  Ansicht  kaum  zu  beweisen  sein. 

Näher  der  Haushorner  Schlucht  an  dem  Wege  von 
Winningen  nach  Hühenach  treten  horizontale  Tutfschichten 
von  wechselnder  Beschaffenheit  auf,  sie  enthalten  Schlak- 
ken-  und  Lavastücke,  Schiefer  und  abgerundete  Geschiebe 
von  Devonsandstein  und  Quarz.  Dieselben  verbreiten  sich 
in  0.  Richtung  über  die  flache  Kuppe  des  Beulhopfes, 
nach-  Bisholder  hin,  während  der  W.  gelegene  höhere 
Jtiübenacher  Wald  aus  unbedeckten  Devonschichten  besteht. 
An  dem  südöstlichen  Abhange  desselben  finden  sich  je¬ 
doch  noch  mächtige  Bimssteinschichten  mit  Britzstreifen 
in  tiefen  Graben  entblösst,  welche  sich  an  dem  Ab  hange 
bis  an  die  steilen  Ränder  des  Abhanges  nach  der  Mosel 
hin  gegen  die  Spitze  des  Langenthales  verfolgen  lassen. 
Die  Tuffe  reichen  gegen  N.  bis  in  die  Nähe  des  nach 
Güls  führenden  Weges.  Es  finden  sich  hier  einzelne 
Schlackenstücke,  welche  aber  wohl  aus  dem  Tuff  herrüh¬ 
ren  dürften.  Schlacken  in  zusammenhängenden  Massen, 
wie  sie  auf  der  Karte  von  von  Oeynhausen  hier  an¬ 
gegeben  sind,  scheinen  nicht  vorzukommen. 

Ganz  besonders  sind  aber  diese  Tuffschichten  in  den 
grossen  Brüchen,  an  dem  rechten  Abhänge  des  Haushorn- 
thales  aufgeschlossen.  Dieselben  sind  in  dem  Bruche  von 
Schwarz  von  Lehm  und  Löss  6  bis  7  Fuss  hoch  be¬ 
deckt.  Der  Löss  enthält  die  gewöhnlichen  Conchylien 
und  Mergelconcretionen  und  einzelne  Lagen  von  Geschie¬ 
ben  theils  horizontal,  theils  übereinstimmend  mit  der  Ober¬ 
fläche  geneigt.  Der  Tuff  darunter  ist  bis  zu  seiner  Tiefe 
5  bis  6  Fuss  aufgelöst  und  verwittert,  dann  folgt  der  als 
Trass  brauchbare  Tuff  in  einer  Mächtigkeit  von  34  Fuss. 
Die  Schichten  sind  sehr  verschiedenartig.  Sie  enthalten 
Lava-,  Schlacken-  und  Schieferstückchen,  Augit,  Olivin, 
Titanit,  keinen  oder  sehr  wenig  Glimmer;  Geschiebe  von 
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Devonschichten  und  Quarz.  In  einzelnen  Lagen  kommen 
viele  grössere  Bruchstücke  von  Gesteinen  der  Devon- 
schicliten  vor. 

Der  Professor  Landolt  hat  diesen  Tuff  analysirt  und 
die  anerkennensv^erthe  Gefälligkeit  gehabt  das  Resultat  der 
Analyse  mitzutheilen.  Das  Mineral  wurde  unter  dem  Exsic- 
cator  getrocknet.  Der  in  Chlorwasserstoffsäure  * 

lösliche  Theil  beträgt  42.62  Procent 
^  ‘  unlösliche  Theil  .  .  55.14  „ 

Glühverlust.  .  .  .  1.33  ■ 

Bl  Das  ganze  Gestein  ’  giebt :  j  i 

p  Si  60.49  ' 

*  Al  19.95  :  ■  ■  ' 

Fe  9.37 

^  '  Ca  3.12 

-  Mg  1.43 

C  Ku.Na  3.40 

,  '  Glühverlust  1.33  * 

^  ^  “'99;09 

und  zwar  der  lösliche  Theil  und  der  unlösliche  Theil 


Si  . 

■  42.87 

Si 

76.57 

Al 

24.85 

All 

16.97 

Fe 

21.98  " 

Fei 

Ca 

5.91 

Ca  ' 

1.09 

Mg 

1.34 

Mg 

1.56 

K  u.  Na 

3.05 

K  u.  Na 

3.81 

100.00  ‘ 

100.00 

Der  ‘Unterschied  dieses  Tuffes  gegen  den  Tuffstein 
des  'Brohlthaies  und  von  Blaiclt  besteht  hauptsächlich  in 
dem*  sehr  viel '  geringeren  Gehalte  von  Wasser,  in  dem 
etwas  grössern  Gehalt  an  Kieselsäure  und  in  dem  etwas 
geringeren  Gehalt  an  Alkalien.  Bei  den  *  grossen  Un- 

8'  ■  ^  S  »  T 

terschieden,  welche  die  verschiedenen  Analysen  des 
Tuffsteins  von  Plaidt  zeigen,  ist  aber  auch  bei  diesem 
aus  so  verschiedenartigem  Material  gemengte  '  Tuff  mit 

I  grosser  Wahrscheinlichkeit  vorauszusetzen,  dass  fernere 

*  •  *  *  ■ 

Analysen  abweichende  Resultate  liefern  würden,  welche 
den ‘Unterschied,  der  jetzt  noch  auffallend  hervortritt,  mehr 
(verschwinden  lassen  dürften.  ■  ‘‘ 
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Im  Haiishorner  Thale  stehen  unter  den  Tuffschichten 
die  Devonschichten  theils  unmittelbar  an,  theils  liegt  die 
Geschiebelage  dazwischen.  In  dem  Bruche  von  Puppe 
hat  der  Tuff  eine  sehr  viel  geringere  Mächtigkeit  und 
geht  in, der  Einfahrt  zu  dem  Bruche  ganz  aus.  Derselbe 
ist  mit  Lehm  bedeckt.  Nahe  dabei  ist  in  einem  44  Fuss 
tiefen  Brunnen  der  Lehm,  die  Geschiebelage  und  darunter 
der  Devonschiefer  auf  5  Fuss  Tiefe  entblösst.  Unter  dem 
Tuff  liegt  liegt  hier  die  Geschiebelage,  in  demselben  eine 
Lage  von  losen  kleinen  Schlackenbrocken  (Schlackensand) 
mit  vielen  kleinen  Geschieben  von  Devonischen  Gebirgs-  , 
arten,  Quarz,  Basalt  und  Lava.  In  dem  Tuff  kommen  auch  » 
horizontal  liegende  Holzstücke  und  Blätterabdrücke  vor. 

An  dem  rechten  Abhange  des  Haushorner  Thaies  ) 
nahe  am  Ausgange  von  Wmnmgen  findet  sich  eine  mäch¬ 
tige  Lössablagerung,  zu  unterst  gewöhnlicher  gelber  Löss, 
der  mit  einer  scharfen  Grenze  von  röthlichem  Lehm  be¬ 
deckt  wird.  Dieser  geht  seiner  Seits  wieder  allmählig 
nach  oben  hin  in  gelben  Löss  über.  Etwas  weiter  auf¬ 
wärts  im  Thale  wird  der  gelbe  Löss  von  geschichteten 
grauen  grösstentheils  losen  Tuffen  bedeckt. 

In  dem  Wege  nach  Bassenheim  finden  sich  die  Devon¬ 
schichten  bedeckt  mit  der  Gerölllage,  und  Löss.  Beim 
ferneren  Ansteigen  des  Weges  treten  wieder  Tuffe  auf, 
aus  welchen  im  Wege  herausgeschwemmt  sind:  Augit, 
Sanidin  (glasiger  Feldspath),  Titanit  und  Magneteisen. 
Dann  kommen  Tuffschichten,  in  denen  Sandgruben  auf¬ 
gelegt  sind,  die  hauptsächlich  aus  Bimsstein  bestehen  und 
viele  kleine  Stücke  von  Laacher  Trachyten  enthalten. 

Auf  der  Höhe  des  Weges  mögen  die  anstehenden  ; 
Devonschichten  nicht  weit  entfernt  sein  und  es  zeigen 
sich  wieder  die  Gerölllagen. 

Bei  der  Senkung  des  Weges  nach  dem  Langenthal 
hin  stellen  sich  wieder  Tuffe  mit  Bimsstein  und  Laacher 
Trachyten  ein,  welche  auch  auf  dem  entgegengesetzten 
flachen  Abhange  bis  gegen  die  Gohlenz-Trierer  Strasse 
hin  anhalten,  und  weiter  abwärts  im  Langenthale,  beson¬ 
ders  am  rechten  Abhange  desselben  stehen  Bimsstein¬ 
schichten  an,  welche  die  Geschiebelage  bedecken.  Um 
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so  auffallender  ist  der  Mangel  an  Bimssteinen  auf  der 
Terrasse  zwischen  und  Wolken.  lieber 

die  Gegenden,  welche  sich  gegen  S.  W.  bis  zum  Blzthale 
hieran  anschliessen  und  sich  der  Mosel  zu  neigen,  werden 
einige  Bemerkungen  im  Zusammenhänge  mit  den  Beob¬ 
achtungen  über  die  Tuffe  und  Bimssteine  an  der  Nette 
zwischen  Ochtendung  und  Mayefi  weiter  unten  folgen. 
Von  Uühenach  aus  an  dem  Wege  nach  Wolkeoi  zeigen 
sich  noch  Bimssteinschichten  an  dem  unteren  Theile  des 
Abhanges,  aber  weiter  aufwärts  in  einer  Kreisgrube  zeigt 
sich  keine  Spur  von  Bimsstein.  Die  Reihenfolge  der 
Schichten  von  oben  nach  unten  ist:  Löss  4  Fuss,  Ge¬ 
schiebelage  mit  Lehm  verbunden  V2  Fuss,  Löss  1  Fuss, 
Geschiebe  mit  sandigem  Lehm  auf  eine  Höhe  von  8  Fuss 
entblösst.  Die  Geschiebe  bestehen  aus  allen  Gebirgsarten 
der  Devonschichten  und  weissem  Quarz,  auch  finden  sich 
Stücke  von  schwarzem  Kieselschiefer  (Lydit).  Dieselben 
sind  hier  und  da  mit  einer  ziemlich  starken  Rinde  von 
Kalksinter  überzogen.  An  anderen  Stellen  ist  das  Binde¬ 
mittel  sehr  eisenschüssig.  Gegen  das  obere  Ausheben 
der  Schlucht,  welche  sich  nach  Uühenach  hinabzieht,  in 
der  Nähe  der  Cohlenz-Tr lerer  Strasse,  schneidet  der  Weg 
gegen  12  Fuss  tief  im  Löss  ein,  welcher  in  horizontalen 
Streifen  Knollen  und  Nieren  von  dichtem  festem  Kalk  ein- 
schliesst.  Auch  an  dem  rechten  Abhange  des  Thaies  ober- 
1  halb  Uühenach j  ein  Viertel  des  W^eges  nach  Bassenheim 
hin  findet  sich  ein  solches  Kalkvorkommen  nach  der  ge¬ 
fälligen  Mittheilung  des  Kataster  -  Kontroleur  C 1 0  ut  h. 
Die  Bedeckung  der  Bimssteinschichten  fehlt  an  diesen 
Stellen.  Ebenso  verhält  es  sich  auf  den  Höhen,  wo  die 
Cohlenz-Trierer  Strasse  von  den  Wegen  von  Uühenach  nach 
Winningen  und  nach  Güls  durchschnitten  wird.  Es  fin- 
den  sich  hier  wohl  in  der  Dammerde  einzelne  wenige 
BimsstemkÖrner,  aber  wo  an  den  W^egen  eine  Entblössung 
etwas  tiefer  den  Boden  bioslegt,  zeigt  sich  nur  Löss,  ohne 
Bedeckung  von  Bimsstein.  Auf  dem  Rücken  zwischen 
f  Uühenach  undi Bassenheim an  der  Strasse 
<  sind  die  Geschiebe  in  einer  alten  Grube  aufgeschlossen, 
f  Dieselben  sind  nur  mit  etwas  Löss  bedeckt,  aber  es  liegt 
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gar  kein  Bimsstein  darüber.  Gescliiebe  wechseln  mit  Sand 
von  röthlicher  Farbe.  Auch  an  dem  oberen  Rande  des 
Abhanges  nach  Metternich  ist  der  Löss  noch  unbedeckt. 
In  dem  Hohlwege^  welcher  auf  der  Nordseite  der  Strasse 
am  Abhange  nach  diesem  Orte  hinabführt,  tritt  dann  die 
mächtige  Bimssteinbedeckung  scharf  abschneidend  auf 
und  ist  hier  in  einer  Reihe  grosser  Gruben  sehr  voll¬ 
ständig  entblösst.  Die  lössartige  IV2  bis  2  Fuss  starke 
Dammerde  enthält  zienilich  viele  Bimssteinkörner,  darun¬ 
ter  folgen  graue  feinstreifige  Tuffe  mit  dünnen  Lagen  in 
denen  viele  Bimssteinkörner  enthalten  sind,  wechselnd  mit 
einzelnen  ziemlich  festen  Schichten,  3  Fuss  mächtig,  und 
nun  die  horizontalen  Bimssteinschichten,  welche  mit  vie¬ 
len  dünnen  Tufflagen  (Britz)  abwechseln.  Die  einzelnen 
Bimssteinstücke  zeigen  hier  feine  horizontale  gelbge¬ 
färbte  Streifen,  ebenso  wie  W.  von  Eich  am  Wege  nach 
Wassenach. 

In  den  folgenden  Gruben  sind  die  Bimssteinschichten 
wohl  bis  zu  20  Fuss  Mächtigkeit  aufgeschlossen,  welche 
noch  gegen  8  Fuss  in  den  Löss  niedergehen,  so  dass  hier 
diese  Auflagerung  auf  eine  ziemliche  Erstreckung  und  bis 
in  Metternich  verfolgt  werden  kann.  Hier  nimmt  die  löss¬ 
artige  Dammerde  zum  Theil  eine  ansehnliche  Mächtigkeit 
an.  Bei  dem  ersten  Hause  finden  sieh  unter  einer  Be¬ 
deckung  von  lössartiger,  mit  vielen  Bimssteinkörnern  ge¬ 
mengter  Dammerde  eine  Lage  von  Geschieben  und  in 
derselben  viele  Bruchstücke  von  römischen  Ziegeln.  Diese 
in  der  Schlucht  herabgeschwemmten  und  von  dem  Ab¬ 
hange  abgesetzten  Massen  ruhen  auf  regelmässig  horizon¬ 
tal  geschichteten  und  mit  dünnen  Lagen  von  feinerdigem 
Tuff  abwechselnden  Bimssteinschichten.  Diese  bedeutende 
Bimsstein- Ablagerung  nimmt  gegen  N.  schnell  ab,  denn 
an’ dem  Abhange  nach  Rüb enach  sich  zwar  die 

grauen  Tuff-  und  darunter  die  Bimssteinschichten  von 
dem  Fusse  an  bis  gegen  die  Höhe  des  niedrigen  Rückens 
hin,  aber  nur  auf  eine  kurze  Erstreckung.  Auch  am  un¬ 
teren  Ende  von  Bübenach  sind,  dieselben  sichtbar: 

Unter  Metternich  in  der  vereinigten  Thalfläche  des 
Rhein-  und  Moselthales^  zwischen  den  Strassen  die  von 
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CoUe7iz  nacli  Trier  und  nach  Mayen  führen  und  auf  der 
N.^  Seite  der  letzteren  liegen  sehr  umfangreiche  Gräbe- 
leien  von  Lehm^  der  zu  Ziegeln  verarbeitet  wird.  Der¬ 
selbe  liegt  hier  unmittelbar  unter  der  Dammerde  und  an 
keinem  Punkte  sind  Bimssteinstücke  zu  bemerken.  *Der 
Trennungspunkt  der  beiden  Strassen  liegt  259  Par.  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel,  81  Par.  Fuss  über  dem  Nullpunkt 
des  Pegels  zu  CoUenz^  und  die  Thalfläche  erhebt  sich 
wohl  nur  wenig  über  diesen  Punkt.  Derselbe  ist  nur 
etwa  60  Ruthen  von  der  Mosel  entfernt.  An  dem  Rande 
derselben  treten  die  Geschiebe,  dann  aber  von  den  Höh- 
rerhöfen  bis  zu  der  Feste  Franz  ein  niedriger  Saum  von 
Devonschichten  hervor. 

Bei  dem  Interesse,  welches  die  Tuff-Ablagerung  am 
Haushorner  Thale  bei  Winningen  gewährt,  verdient  be¬ 
merkt  zu  werden,  dass  sich  auf  der  ebenen  Terrasse,  welche 
sich  in  dem  convexen  Bogen  der  rechten  Seite  der  Mosel 

über  Dieblioh  und  Niederfell  erhebt,  eine  ähnliche  Abla- 
gerung  findet. 

An  dem  Wege,  welcher  von  Niederfell  aus,  nördlich 
vom  Lohüsclierhofe  über  die  Terrasse  fortführt  und  die 
Mosel  oberhalb  der  Einmündung  des  Condelthales  erreicht 
ist  durch  4  Bohrlöcher  von  13  bis  24  Fuss  Tiefe  ein  Tuff 
gefunden  worden,  welcher  dem  des  Hanshornertliales  ähn¬ 
lich  ist  und  wie  dieser  als  Trass  verwendet  einen  hydrau¬ 
lischen  Mörtel  liefert  Die  Dammerde  und  der  Löss  er¬ 
reichen  hier  7  Fuss  Mächtigkeit,  darunter  folgen  Bimsstein- 
ichichten,  dann  der  Tuff,  der  in  seinen  obersten  Schich- 
,:en  ebenfalls  noch  Bimssteine  enthält  Die  Versuche  sind 
licht  bis  zur  Unterlage  des  Tuffes  durchgeführt  worden. 

^  Auch  an  dem  b.  Rande  dieser  Terrasse  gegen  die 
5chlucht  hin,  welche  in  Niederfell  mündet,  find'ct  sich 
fimsstein,  dagegen  fehlt  derselbe  auf  der  Terrasse  auf 
ler  linken  Seite  dieser  Schlucht  An  dem  Wege,  wel- 
her  von  Meder  feil  nach  dem  Fellerhöfe  führt,  zeigen 
ich  die  Geschiebe  anhaltend  entblösst  und  nach  der  Höhe 
in  auf  der  glattgeschliffenen  und  gefurchten  Oberfläche 
on  Devonschichten  aufruhend.  Nach  der  Schlucht  hin 
itt  wieder  Löss  auf. 

Ver.  XX.  Jahr g.  Neue  Folge.  X. 
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In  der  Thalfläche  der  Mosel  in  DiehUch  nahe  an  dem 
Fusse  des  Bergabhanges,  unterhalb  der  Kirche  zeigen 
sich  mannichfacho  horizontale  Schichten  von  Bimsstein 
und  Tuff  mit  einander  v\'echselnd,  bedeckt  von  Lehm  mit 
Schieferbruchstücken,  -welcher  vom  Abhange  herabge- 
schvemmt  ist.  Diese  Bimssteinablagerung  besitzt  eine 
ansehnliche  Verbreitung,  da  sie  auch  die  Thalfläche  unter¬ 
halb  Dieblich  einnimmt.  Gegenüber  auf  der  linken  Seite 
der  Mosel  z-wischen  Cohern  und  Qondorf  enthält  der  Lehm 
im  Thale  viele  kleine  Geschiebe  und  Bimssteinstucke,  der 
von  Qondorf  aus  in  dem  Wege  nach  Drecknach  bis  da¬ 
hin  anhält,  wo  sich  derAVeg  nach  Lonnig  von  demselben 
trennt  Die  Bimssteinstücke  -iverden  seltener  und  verschwin¬ 
den  alsdann  ganz.  Aehnlicho  Schichten  wie  bei  Dieb- 
lieh  finden  sich  auch  am  oberen  Ausgange  von  Lay,  paue 
Tuffe  ziemlich  fest,  theilweise  mit  vielen  Biinssteinstucken 
gemengt,  aber  auch  ganz  frei  davon.  Dieser  Tuff  ist  bis 
L  einer  Tiefe  von  21  Fuss  untersucht  und  eignet  sich 
als  Trass  zur  Mörtelbereitung.  In  Lay  selbst  findet  sich 
Bimsstein-Konglomerat  mit  thonigem  Bindemittel  wie  bei 
Enqers  und  steht  wohl  der  grösste  Theil  des  Ortes  dai- 
auf.  Unterhalb  des  Ortes  ziehen  sich  die  Bimssteinscbich- 

ten  hoch  an  dem  Abhange  hinauf.  .  ,  • 

Eine  mächtige  Ablagerung  derselben  findet  sich  in 

dem  Gonderthale,  welches  zwischen  Lay  und  Diebhoh  m 
die  Mosel  mündet ;  nicht  sehr  hoch  hinauf  bis  zur  Mün¬ 
dung  der  Schlucht,  welche  auf  der  rechten  Seite  vom 
Uemsteckerhofe  herabkommt,  ln  diesem  Thale,  100  Ru¬ 
then  von  der  Mosel  entfernt,  am  Fusse  des  Sauerbrunnens- , 
berq  tritt  eine  sehr  ergiebige  Sauerquelle  aus  den  Devon¬ 
schichten  der  Conder-  oder  Kunderbrunnen  hervor, 
welche  die  einzige  ist,  die  sich  in  dieser  Gegend  aut 
der  rechten  Seite  der  Mosel  findet,  während  mehre  an¬ 
dere  auf  der  linken  Seite  bekannt  sind.  Auf  der  Hohe 
des  Rückens  zwischen  dem  Uemsteckerhofe 
Mosel  bei  Lay  findet  sich  ebenfalls  eine  mächtige  Ab  a 


ffcrunff  von  Bimsstein.  ^  ^  , 

Weiter  südwärts  finden  sich  noch  Bimssteine  an 

Strasse  zwischen  dem  Nonnenheckhof  und  dem  Schiebig- 
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eioherhof  auf  der  Plöhe  des  Plateaus  zwischen  lihein  und 
MoseL 

Von  hier  nach  dem  Rheine  hin  zeichnet  sich  beson¬ 
ders  das  Mühlthal  durch  das  Vorkommen  von  Bimsstein 
aus,  welches  unterhalb  Bappard  bei  Mühlhad  (Kaltwasser- 
Heilanstalt)^  mündet.  Schon  in  dem  neuen  Wege  ziemlich 
hoch  oben  in  dem  Thale  zeigen  sich  dieselben.  Weiter 
herab  an  der  Wiese,  wo  eine  neue  Quelle  für  das  Mühl¬ 
had  gefasst  wird  an  dem  Wegweiser  „nach  dem  Fier  Seen 
Platz  und  Pavillon  auf  der  Ältenhurg“  ist  das  kleine 
Schiefergerölle  stark  gemengt  mit  Augitsand  und  Stücken 

von  grauem  Tuff,  welche  von  dem  Abhange  herabge¬ 
schwemmt  sind.  ^ 

Bei  der  Mühle  von  Hasen  clever  (früher  Lucas) 
auf  der  rechten  Seite  des  Thaies  fand  sich  auf  einer  klei¬ 
nen  Fläche  eine  Partie  von  grauem  Tuff  mit  Bimsstein¬ 
stucken,  welche  theils  ausgewonnen,  theils  durch  Bau¬ 
werke  versteckt  worden  ist.  Auf  derselben  Thalseite 
oberhalb  der  ondelsmühlen  zieht  s,ich  von  dem  Bachufer 
an  Bimsstein  uud  Tuff  hoch  am  Abhange  hinauf.  Der 
Esohersmühle  gegenüber  an  der  linken  Seite  lagern  Bims¬ 
stein  und  Tuffschichten  wenig  über  der  Bachsohle  erho¬ 
ben.  Oberhalb  des  Ausganges  des  Mühlthales  in  der 
Fläche  des  Rheinihales  dicht  Unterhalb  Boppard  an  der 
Strasse  finden  sich  Bimsstein  und  Tuffschichten,  welche 
letztere  von  dem  Zusammenhalte  des  Miesenheimer  Ssrnd- 
steins  sind,  so  dass  Steine  aus  denselben  gehauen  werden 
können.  Diese  Tuffschichten  liegen  in  der  Mitte  der  gan¬ 
zen  zwischen  2  und  3  Fuss  mächtigen  Ablagerung,  welche 
auf  fettem  Lehm  aufruht.* 

Aehnliche  Ablagerungen  finden  sich  in  der  Fläche 
bei  Niederspey,  bei  Brey  und  ganz  besonders  durch  eine 
bedeutende  Gewinnung  bei  -  Bleihmte  oberhalbmens 
aufgeschlossen.  Hier  besteht  dieselbe  hauptsächlich  aus 
Jrauen  dünnen  Tufischichten,  welche  theilweise  mit  Bims- 
iteinstücken  gemengt  sind,  mit  feinen  Thonlagen  abwech- 
ieln,  und  einen  ziemlichen  Zusammenhalt  besitzen.  Die- 
lelben  sind  als  Trass  benutzt  worden,  doch  ist  es  unbe- 
:annt  geblieben  mit  welchem  Erfolge.  Nach  der  Tiefe 
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hin  nehmen  die  Bimssteine  zu  und  folgen  dcarunter  ziem¬ 
lich  reine  Bimssteinschichten.  Die  Schlucht,  welche  zwi¬ 
schen  Boppard  und  Oherspey  mündet  und  die  vom  Ja- 
cohsheTgerhofe  herabkommt,  enthält  ebenfalls  eine  Ablage¬ 
rung  von  Bimsstein,  dieselbe  wird  von  Lehm  mit  vielen 
Schieferstücken  bedeckt,  die  vom  Regen  am  Abhange  her¬ 
abgeschwemmt  werden. 

Auch  an  dem  Abhange  über  ßtolze^ifels,  der  sich 
nach  dem  Kühkopf  erhebt,  wird  an  mehreren  Stellen  des 
Weges  Bimsstein  entblösst,  welcher  unmittelbar  auf  den 
aufgelösten  oder  festen  Schichten  der  Devonformation 
aufliegt,  indem  sich  hier  weder  Geschiebe  noch  Löss 

zeigen. 

An  der  Strasse  von  G ohlcnz  nach  Waldesch  an  dem 
O.  Abhange  des  Kühkopf  es,  S.  von  der  Einmündung  des 
Weges  von  der  Laubach  in  dieselbe,  in  der  Nähe  des 
Kühbrwinen  und  der  auf  die  Spitze  des  Kühkopjes  füh¬ 
renden  Fusspfade  werden  ebenfalls  Bimssteine  gegraben. 
Das  niedrige  Plateau  der  Karthause,  der  Exercirplatz  auf 
demselben  ist  mächtig  damit  bedeckt. 
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Die  Bimssteinkörner  bei  Marburg  in  Hessen  und  deren 
Abstammung  aus  Vulkanen  der  Eifel,  von  Er  Schaf 
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Die  Verbreitung  der  Bimsstein-  und  grauen  Tuffschich- 
ten  (Bntz)  an  der  Oberfläche  in  der  Umgegend  des  Laa~ 
eher  Sees  ist  bereits  an  denjenigen  Stellen  angegeben 
worden,  wo  ausserdem  vulkanische  Produkte  vorhanden 
sind  um  aber  eine  zusammenhängende  Uebersicht  dieser 
Verhältnisse  zu  pwinnen,  ist  es  nothwendig  die  Verbrei¬ 
tung  dieser  Schichten  überhaupt,  besonders  in  dem  Be¬ 
reiche  des  Rheinthaies  zwischen  Andernach  und  CoUenz, 
der  Thal-Erweiterung  von  Neuwied  oder  des  Neuwieder 
Beckens  und  noch  weiter  darüber  hinaus  in  die  ostwärts 
gelegenen  Gegenden  zu  verfolgen. 

Es  ist  daran  zu  erinnern,  dass  in  dem  Gebiete  des 
Laacher  Seds  das  Vorkommen  des  Bimssteins  nicht  allein 
auf  die  oft  mächtigen,  nur  von  den  grauen  Tuffen  be¬ 
deckten  Schichten  beschränkt  ist,  sondern  an  verschiedenen 
Stellen  und  in  verschiedenen  Tuffablagerungen  auftritt,  so 
dass  wohl  mehrere  Auswürfe  oder  Ausbrüche  von  Bimsstein 
und  zwar  an  verschiedenen  Stellen  anzunehmen  sein  dürften. 

Eine  weitere  Verbreitung  hat  aber  nur  der  letzte 
Bimsstein-Ausbruch  gehabt,  welcher  sich  als  ein  verhält- 
nissmässig  sehr  neues  Ereigniss  darstellt,  indem  die  Pro¬ 
dukte  desselben  nur  von  den  grauen  Tuffen  oder  von 
f  Dammerde  bedeckt  werden.  V^enn  nun  auch  noch  Ver- 
;  änderungen  an  der  Oberfläche  seit  dieser  Bimsstein- Ver¬ 
breitung  eingetreten  sind,  so  reichen  dieselben  mit  Aus- 
f  Schluss  jener  Tu ffab Lagerung  doch  eben  nicht  weiter,  als 
diejenigen,  welche  auch  gegenwärtig  noch  fortdauernd 
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vor  sich  gehen.  Die  Bimssteine,  welche  an  der  Ober¬ 
fläche  liegen  und  vielfach  in  der  Dammerde  eingemengt 
sind,  erscheinen  als  sehr  leicht  beweglich,  noch  jetzt  die¬ 
sen  Veränderungen  ausgesetzt  und  zwar  in  höherem  Grade 
als  der  Löss,  der  doch  auch  in  vielen  Wasserrissen  noch 
fortdauernd  tieferen  Punkten  zugeführt  wird. 

Die  Bimssteine  bilden,  wüe  es  bereits  in  dem  Vor¬ 
hergehenden  vielfach  beschrieben  worden,  theils  zusam¬ 
menhängende  mehre  und  selbst  viele  Fuss  mächtige  Lagen, 
lose,  ohne  ein  Bindemittel,  wenn  nicht  mit  anderen  vul¬ 
kanischen  Materialien,  doch  beinahe  immer  mit  Schülfern 
von  Devonsohiefer  gemengt,  theils  in  den  Thalflächen  des 
Rheins  und  der  Mosel  durch  ein  thoniges  Bindemittel  schwach 
verbunden,  so  dass  diese  Schichten  als  „Bimsstein  Kon¬ 
glomerat“  angeführt  werden,  welches  ln  der  Gegend  selbst 
„Sandstein“  genannt  wird.  Auf  den  Höhen  ist  eine  solche 
Bildung  iiiclit  bekannt. 

Mächtige  Schichten  solcher  Bimssteinstücke  finden 
sich  oft  an  den  Abhängen  der  Thäler,  mächtiger ^  als  auf 
den  darüber  liegenden  Höhen,  ähnlich  wie  es  beim  Löss 
der  Fall  ist.  Wenn  überhaupt  berücksichtigt  wird,  wie 
sich  Stücke  der  unterliegenden  Gebirgsarten  der  Damm¬ 
erde  einmengen  und  sich  von  den  höheren  Punkten  aus 
über  die  Abhänge  verbreiten,  so  kann  es  bei  einem  so 
leicht  beweglichen  Material,  wie  der  Bimsstein  nicht  auf¬ 
fallen,  dass  die  Stücke  und  Körner  desselben  sich  in  der 
Dammerde  eingemengt  finden  und  dass  sie  wie  ausgestreut 
über  die  älteren  Schichten  erscheinen,  welche  darunter 
deutlich  erkannt  w^erden. 

Diese  BimssteinablageTungen  kommen  auch  einzeln  in 
Gegenden  vor,  wo  sie  in  grösseren  Zwischenräumen  ganz 
fehlen,  oder  wenigstens  nicht  bekannt  sind.  Diese  ein¬ 
zelnen  Partieen  sind  besonders  weit  gegen  0.  von  dem 
Sitze  der  hier  betrachteten  Vulkane  über  den  Wester¬ 
wald  hinaus  und  selbst  bis  in  die  Gegend  von  Marburg 
beobachtet  worden. 

Wenn  die  Grenze  dieser  Bimssteine  un^d  der  einzel¬ 
nen  Partieen  aufgesucht  wird,  so  zeigt  sich^  dann  eine 
Yerschiedenheitj  dass  entweder  der  Abschnitt  zwischen 
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6inei  mäclitig’eii  ScLicKtcnablageriiiig  und  dem  g’änzlichen 
Mangel  scharf  hervortritt,  oder  eine  allmählige  Abnahme 
stattfindet  und  das  V orkommen  sich  in  längeren  Zwischen¬ 
räumen  wiederholt. 

Die  Grenze  der  Bimssteine  schliesst  eine  länglich¬ 
runde  Figur  ein.  Der  Rhein  wird  gegen  N.  W.  in  der 
Nähe  von  Brohly  Hammerstein  und  Forniöh,  gegen  S.  0. 
bei  Boppard  und  Camp  von  der  Grenze  durchschnitten, 
beide  Punkte  sind  etwa  5  Meilen  von  einander  entfernt. 
Das  Vorkommen  von  Bimsstein  in  den  Geschiebe-  und 
Sand-Ablagerungen  im  Rheinthale  unterhalb  Brohl,  wie 
in  der  Gegend  von  Bonn,  Cöln,  Düsseldorf  und  Xanten 
ist  von  dieser  Grenze  ausgeschlossen.  Die  Fortführung 
der  Bimssteine  aus  den  Uferstrecken  des  Rheins  zwischen 
Cohlenz  und  Andernach  in  die  unterhalb  gelegenen  Ge¬ 
genden  hat  nicht  allein  früherhin  stattgefunden,  sondern 
auch  jetzt  führen  Fluthen  und  Eisgänge  Bimssteine  abwärts 
und  verbreiten  sie  so  weit  die  Wasserstände  es  gestatten. 
Dieses  Vorkommen  in  den  unterhalb  gelegenen  Gegen¬ 
den  istj^  insofern  von  Wichtigkeit,  als  dadurch  Verände- 
rungen  im  Rheinthale  nach  dem  letzten  Bimsstein-Auswurfe 
nachgewiesen  werden,  die  ausserhalb  des  Bereiches  der 
j  gegenwärtigen  höchsten  Wasserstände  des  Rheines  liegen. 

Die  Bimssteine  reichen  auf  der  linken  Rheinseite  ge- 
I  gen  S.  AV.  bis  in  die  Nähe  von  Kehrig  an  der  Strasse 
von  Cohlenz  nach  Kaisersesch  (Trier)  gegen  S,his  Mose (- 
herii,  wo  ihre  Grenze  von  der  Mosel  durchschnitten  wird. 
Zwischen  der  Mosel  und  dem  Bhein  bei  Boppard  zeigen 
sie  sich  bei  Herschwiesen, 

In  der  Nähe  von  Mayen  ist  der  Bimsstein  schon  sel¬ 
igen,  wie  dies  auch  daraus  hervorgeht,  dass  auf  der  rechten 
Seite  dev  Nette  vor  dem  \\ittpemithore  am  Fusse  des  Ab¬ 
hanges  im  Lehm  eine  2  Fuss  starke  Tufflage  auftritt, 
welche  in  ihrem  vulkanischen  Gehalte  keinen  Bimsstein 
aufzuweisen  hat.  Der  Flächenraum,  den  die  Bimsstein¬ 
bedeckung  hiernach  auf  der  linken  Rheinseite  einnimmt, 
beträgt  ungefähr  14  Quadrat-Meilen. 

I'  Auf  der  rechten  Rheinseite  zieht  die  Begrenzung  des 
Bimssteins  von  Hammer  stein  aus  8.  von  Roclvenfeld  nach 
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dem  Wiedhach  unterhalb  Datzeroth,  zwischen  Ehlscheid 
und  Bon7iefeld,  am  südlichen  Abhänge  des  Basaltberges 
Steinhopf  nach  Dierdorf  und  Herschbach .  Die  Richtung  n 
derselben  ist  hier  von  S.  W.  gegen  0.  N.  O.  dei  nord¬ 
östlichste  Punkt,  welchen  sie  erreicht,  liegt  zwischen  Enspel, 
Stockum  und  Dreisbach,  4V2  Meile  von  Hammerstein  ent-  j| 
fernt.  Yon  hier  wendet  sich  die  Grenze  gegen  S.  und 
erreicht  die  östlichste  Lage  bei  Langendernbach  an  der  , 
Strasse  von  Eennerod  nach  Limburg  an  der  Lahn,  durch-  T 
schneidet  die  Lahn  in  der  Nähe  von  Oberrihof,  wendet  I 
sich  dann  gegen  W.  nach  Camp  am  Ehein.  Die  grösste 
Längenerstreckung  des  ganzen  Raumes  auf  beiden  Rhein-  | 
seiten  beträgt  von  Kehrig  bis  Langendernbach  9  Meilen. 
Der  Flächeninhalt  des  Gebietes  auf  der  rechten  Rhein¬ 
seite  übersteigt  26  Quadratmeilen  und  daher  das  ganze 
biet,  auf  dem  sich  die  Bimssteine  zerstreut  finden,  40  j 
dratmeilen. 

Ausserhalb  desselben,  in  weiterer  Entfernung  findet 
sich  noch  Bimsstein  beim  Oladbacherhofe,  O.  von  Villmar 
auf  der  linken  Seite  der  Lahn,  ferner  auf  der  linken  Seite 
der  Dill  in  der  Nähe  von  Ober-Lemp,  Bermoll  und  Bel¬ 
lersdorf  undL  noch  weiter  nordwärts  bei  Bischöfen.  Diese  ■ 
letzteren  Punkte  liegen  von  Langendernbach  nahe  5  Mei-  : 
len  entfernt. 

Das  Vorkommen  des  Bimssteins  an  der  oberen  Lahn 
und  in  der  Gegend  von  Marburg  ist  besonders  durch  die 
Aufschlüsse  der  Eisenbahnbauten  bekannt  geworden.  An  i 
der  Laim  bei  der  Michelbachcr  Mühle  finden  sich  einige 
Streifen  von  Bimssteinkörnern  in  grauem  sandigen  Thon,  i 
Im  Ohmthale  zwischen  ICölbe  und  Berns dorf  findet  sich  w^e-  , 
nige  Fuss  unter  der  Oberfläche  eine  Lage  von  Bimssteinsand 
V4  Fuss  mächtig  in  sandigem  Thon.  Weiter  aufwärts 
im  Ohmthale,  in  der  Nähe  von  Lurchhain  findet  sich  ein 
Lager  von  Bimsstein.  Im  Lahnthal  von  Kölbe  abwärts  , 
finden  sich  Bimssteinkörner  in  Thon  am  Grün  bei  Mar- 
bürg.  Bedeutender  ist  das  Vorkommen,  an  der  linken 
Seite  der  Lahn,  Qisseiber g  gegenüber;  hier  folgt  von  J 
oben  nach  unten :  sandiger  Lehm  mit  dünnen  Lagen  von  i 
Bimssteinkörnern,  IV2  bis  2  Fuss,  grauer  Thon  mit  Lagen; 


I 


569 


von  Bimsstein  und  ßlätterabdrücken  von  3  bis  5  Fuss, 
Bimsstein  mit  grauem  sandigem  Thon  abwechselnd  bis 
buss  entblösst,  ohne  die  Unterlage  zu  erreichen.  Am 
U  er  der  Lahn  ist  das  Bimssteinlager  2  bis  3  Fuss  stark 
und  hegt  auf  Flussgeschieben.  Bei  Frohnhausen  finden 
sich  mehrere  Streifen  von  Bimsstein-Konglomerat  von  2 
his  6  Zoll  Stärke  mit  Thonlagen  abwechselnd,  welche  bis 
Friedelhausen  reichen.  Wenn  auch  diese  Lagerstätten 
des  Bimssteins  ihre  Entstehung  den  Anschwemmungen 
im  verdanken,  so  muss  der  Bimsstein  doch  noth- 

wendig  den  oberen  Theil  des  Quellgebietes  der  Lahn  er¬ 
reicht  haben,  um  zu  diesen  Anschwemmungen  Veranlas¬ 
sung  geben  zu  können. 

Die  Lage  des  Laacher  Sees  stimmt  so  wenig  mit 
der  Mitte  des  Gebietes,  in  welchem  die  Bimssteinab- 
kgenmgen  rejchlicb  verbreitet  sind  überein,  dass  der  W 
Rand  des  Sees  nnr  200  Ruthen  und  die  Mitte  desselben 
^0  Ruthen  von  der  westlichen  Grenze  der  Bimssteinver- 
breitiing  entfernt  liegt.  Dagegen  beträgt  die  Entfernung 
von  der  Mitte  des  Sees  bis  Brohl  der  unteren  Grenze  am 
Rhein  1  Meile,  his  Camp  der  oberen  Grenze  am  Rhein 
44  Meile,  bis  Kehrig  der  S.  W.  Grenze  2  Meilen  und 
bis  Langendernbach  V/,  Meile.  Wenn  aus  einem  Punkte 
U.Yom  Carmllenberge  in  der  Nähe  des  Kaisersäckerhofes 
■ein  Kreis  mit  einem  Halbmesser  von  214  Meile  beschrie¬ 
ben  wird,  so  schneidet  dieser  Kreis  den  Rhein  bei  Brohl 
faA  Camp  und  stimmt  ziemlich  mit  der  Bimssteingrenze 
wf  der  linken  Rheinseite  überein,  derselbe  überschreitet 
heselbe  nur  auf  der  Südseite  zwischen  Kehriq  und  Camv 

..  Flieh,  di..,.  K„i.„  19, 

Jie  vorzüglichste  Verbreitung  des  Bimssteins  auf  beiden 
Iheinseiten  ist  in  diesem  Kreise  eingeschlossen.  Nur  die 
^sthehe  Hälfte  der  Verbreitung  einzelner,  in  grösseren 
MWischenräumen  getrennten  Bimssteinablagerungen  auf 
er  rechten  Rheinseite  bleibt  davon  ausgeschlossen. 

In  der  Nähe  des  Camillenberges  und  dieses  geome- 
letrischen  Mittelpunktes  der  Bimssteinverbreitung  ist 
brigens,  wie  auch  aus  der  vorhergehenden  Beschreibung 
jieser  Gegend  hervorgeht,  keine  Spur  vorhanden,  dass 
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hier  jemals  ein  grosser  Bimssteinausbruch  stattgefunden 
hätte. 

An  die  Gegenden,  in  welchen  das  Vorkommen  der 
Bimsstein-  und  der  darüber  liegenden  grauen  Tulfschich- 
ten  Ton  Andernach  bis  Winningen  bereits  beschrieben 
worden  ist,  schliesst  sich  unmittelbar  gegen  Osten  die 
beckenartige  Erweiterung  des  Rhcinthales  zu  beiden  Sen 
ten  des  Stromes  zwischen  AnderyiacJi,  Oberhiber,  BendorJ 
und  C oblenz  an.  Hier  sind  die  Verhältnisse  zu  beiden 
Seiten  des  Rheins  ganz  übereinstimmend. 

Auf  der  linken  Rlieinseite  liefern  die  Hohlwege  von 
Andernach  nach  Eich,  Kruft  und  Niedermendig,  so  wie 
der  Hohlweg  von  St.  Thomas  nach  Eich  gute  Aufschlüsse 
über  das  Verhalten  der  Bimssteinschichten  über  dem  Löss. 

Da,  wo  dieser  letztere  von  dem  Wege  xon  Andernach 
nach  Kruft  durchschnitten  wird,  zeigen  sich  folgende 
Schichten  von  oben  nach  unten  : 


Eckige  Bimssteinstücke  bis  Zollgrösse  mit 
Stücken  von  poröser  Lava  und  von 

Devonschiefer . 

Streifiger,  grauer  sandiger  Tuff  mit 
Bimssteinkörnern,  in  dünnen,  horizon¬ 
talen  Schichten . 


5  Fuss  —  Zoll 


Grosse  Bimssteinstücke  bis  zu  2  Zoll, 
sparsam  mit  ziemlich  grossen  Stücken 
von  Devonschiefer  gemengt  ....  „  ^  v 

Bimssteinstücke,  wie  die  oberste  Lage  .  3  ,,  ^  ;; 

Löss  mit  den  gewöhnlichen  Conchylien,  der  bis 
unter  die  Sohle  des  Hohlweges  niedersetzt  und 
dessen  Mächtigkeit  daher  hier  nicht  bekannt  ist. 

In  dem  von  Andernach  nach  Kruft  führenden  Hohl¬ 
wege  zeigt  sich  in  der  Nähe  seines  Anfanges  von  oben 
nach  unten  die  nachstehende  Schichtenfolge. 

Lose  weisse  Bimssteine . ^ 

Lössartiger  Lehm,  gemengt  mit  grauen  Schlacken 
und  Lavakörnern,  mit  weissem  Quarz  und  Ge¬ 
schieben  von  devonischen  Gesteinen  .  .  .  •  ^ 

G  cstreifter  und  dünngcschichtcter  grauer,  loser  Tuft  3 


V 
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Aehnliche  lose  Tuffe  mit  abgerundeten  Geschie¬ 
ben  von  Quarz  und  Devonschiefer . 3  Fuss 

Zusammenhaltender,  verhärteter  Tuff  ohne  Ge- 

schiebe .  u 

. .  „ 

Geschiebe  von  Quarz,  Devonschiefer  und  Devon¬ 


sandstein  mit  wenigem  vulkanischen  Material 
gemengt . . 

jäVerhärteter  grauer  Schlackentuff,  über  der  Sohle 
des  Hohlweges . 3 

Derselbe  setzt  noch  weiter  unter  die  Sohle  nieder. 


V 


t'  Wenig  S.  in  demselben  Hohlwege  ist  die  Schichten¬ 
folge  etwas  abgeändert  von  oben  nach  unten. 

Lose  Bimssteinstücke . ß  Duss 


Löss  mit  den  gewöhnlichen  Conchylien,  in  dem¬ 
selben  nur  selten  Bimsstein  oder  Schlackenkör¬ 
ner  5  in  dem  untern  Theile  eine  2  Zoll  starke 
Schicht  von  grauem  Tuff  mit  etwas  Bimsstein  20  ,, 
Grauer  vulkanischer  Tuff  von  loser,  sandartiger 

Beschaffenheit . . g 

Löss .  ß 

••••••••  •  \J  yy 

Fester  Tuff,  der  nur  wenig  über  die  Soble  des  Hohl- 
Weges  sich  erhebt. 

In  dem  Hohlwege  von  ÄndernaGh  nach  Eich  fallen 
iie  Schichten  mit  dem  Abhange  in  Stunde  3^2  gegen 
0.  anfänglich  mit  7  Grad,  weiter  aufwärts  in  Stunde  2 
gegen  N.  0.  mit  3  Grad.  Der  Löss  ist  zuerst  gegen  15 
p  uss  über  der  Sohle  des  Hohlweges  entblösst,  verschwin¬ 
det  aber  mit  dem  Ansteigen  des  Weges  ganz,  tritt  dann 
ibermals  über  die  Sohle,  um  weiter  aufwärts  gegen  die 
l'bere  Iläche  der  Terrasse  nicht  wieder  aufzutreten. 

An  der  ersten  Stelle  von  unten,  wo  das  Profil  im 
Hohlwege  gegenwärtig  frei  und  zugänglich  ist,  findet  sich 
on  oben  nach  unten: 

Grauer  dünngeschichteter  Tuff  mit 
Schlacken,  Lava  und  feinen  Streifen 


von  Bimssteinkörnern  (Britz).  .  .  .  3  Fass  —  Zoll 
Bimsstein  mit  Schlacken,  Lava  und 
Schülfern  von  Devonschiefer  ....  3  „  — 

Feste  graue  Tufflage  mit  Trachvt,  Bims- 
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stein  n.  Schiefer,  sowie  den  Kügelchen, 
welche  aus  derselben  Tuffmasse  be¬ 
stehen  . 

Grauer  Tuff  (Britz) . 

Bimssteinstücke . . 

Grauer  Tuff  mit  Augit,  Glimmer,  Sani¬ 
din,  Trachyt,  den  Felsarten  der  De¬ 
vonschichten  und  Quarz . 

Bimssteinstücke  mit  Schlacken  u.  Schül- 

fern  von  Devonschiefer . 

Lehm  von  gelb-brauner  Farbe,  unmittel¬ 
barunter  dem  Bimsstein  von  grösserer 

Festigkeit  . . .  .  . 

Löss  von  licht-gelber  Farbe,  bis  zur 
Sohle  des  Hohlweges . 


—  Fuss  6  Zoll 

2  ,,  ?? 


zusammen  18  Fuss  6  Zoll  , 


An  zwei  Stellen  dieses  Hohlweges,  wo  die  Ober¬ 
fläche  des  Löss  unter  der  Sohle  desselben  liegt,  stellt 
sich  das  entblösste  Profil  in  folgender  Weise  dar: 


Dammerde  .  .  . ^  Fuss  o 

Bimssteinstücke . ^ 

Grauer  Tuff  (Britz) . 

Bimssteinstücke  mit  Schlacken  und  Lava  1  „ 

Grauer  Tuff  (Britz) . 

Bimssteinstücke . .  .  •  2  „ 


6 

6 


V 

V 


Fester  grauer  Tuff  mit  Trachyt,  Bimsstein 
und  Devonschiefer,  so  wie  den  aus  glei¬ 
cher  Masse  bestehenden,  zahlreich  inne¬ 
liegenden  Kügelchen . ^ 

Bimssteinstücke  bis  zur  Sohle  des  Weges  2  ,, 


zusammen  9  Fuss  3Zol 


An  der  zweiten  Stelle  finden  sich: 

Bimssteinstücke . 

Fester  gelber  Tutf  mit  Kügelchen  aus 

derselben  dichten  Masse . 

Bimssteinstücke . 

Grauer  Tuff . 


2  Fuss 

—  Zol 

O 

^  V 

V 

6  „ 

6  „ 
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Bimssteinstücke . 1  Fuss  _ Zoll 

Grauer  Tuff .  i  ^ 

.  ^  ff 

Bimssteinstücke  bis  zur  Sohle  des  Weg-es  2  3 

_ o _ ^  ff  ff 

zusammen  8  Fuss  —'Zoll 
Auf  der  Fläche  des  Rückens  {Kirchherg)  über  den 
der  Weg  nach  EfcA  weiter  führt,  liegen  die  oberen  grauen 
Tuffschichten  an  der  Oberfläche,  welche  die  Bimssteinla¬ 
gen  bedecken,  denn  es  kommen  weder  im  Wege  noch 
auf  den  Feldern  Bimssteinstücke  vor.  Dagegen  treten 
dieselben  im  Wege,  der  von  Eich  vorbei  nach  Keil  hin 
führt,  bei  dem  Ansteigen  zu  dem  höheren  Plateau  mit 
Streifen  von  grauem  Tufi*  abwechselnd  wieder  auf.  In 
diesem  Tuff  selbst  liegen  einzelne  grössere  Bimsstein¬ 
stücke.  An  dem  Fusswege,  welcher  von  Keil  nach  der 
in  dem  östlich  gelegenen  Thale  befindlichen  Sauerquelle, 
dem  Funterbru7i7ien  führt,  liegt  an  dem  steilen  Abhange 
eine  Lage  von  Bimssteinstücken  nur  1  Fuss  stark  auf  den 
aufgelösten  Devonschichten  und  bedeckt  von  Löss.  Die 
Neigung  derselben  beträgt  übereinstimmend  mit  dem 
A^bhange  gegen  20  Grad.  Die  Ueberlagerung  der  Bims¬ 
steinschicht  mit  Löss  ist  dem  allgemeinen  Verhalten  dieser 
/Ablagerungen  entgegen,  indem  der  letztere  sonst  von  dem 
Bimsstein  bedeckt  wird,  nur  da  wm spätere  Abschwemmungen 
den  Abhängen  stattgefunden  haben,  finden  sich  die 
Bimssteinschichten  öfter  von  diesen  Massen  bedeckt. 

Der  Hohlweg  von  A7idernach  nach  Kruft  ist  gegen- 
värtig  sehr  verwachsen,  so  dass  nur  an  einigen  Stellen 
he  Reihenfolge  der  durschschnittenen  Schichten  beobach- 
et  werden  kann.  An  der  ersten  Stelle,  wo  von  unten 
.nfangend  die  Schichten  entblösst  sind,  zeigen  sie  sich  in 
ölgender  Weise  von  oben  nach  unten: 

^  Dammerde,  gelbe  Tuffe,  (der  Asche  von  Plaidt  ähnlich) 
nt  Schlacken,  Glimmer  und  Bimsstein,  grauer  Tuff“  mit 
ielen  Schlackenbröckchen  (Britz),  Löss,  grauer  Tuff  mit 
ielen  Schlacken  und  einer  Lage,  worin  viele  Bimsstein¬ 
tücke  liegen,  Flussgeschiebe,  bestehend  aus  Quarz  und 
en  Felsarten  der  Devonschichten,  grauer  Tuff  mit  vielen 
chlacken,  Flussgeschiebe,  welche  bis  zur  Sohle  des  Hohl¬ 
weges  niedergehen. 
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-  Weiter  aufwärts  iu  demselben  Hohlwege  zeigt  sich 
von  oben  nach  unten  i 

Dammerde . ^  Fuss 

Grauer  Tuff  (Britz)  ....  3  „ 

Bimssteinstücke . 2  ,, 

Lehni;  gelblich-braun  .  .  .  .  2  ,, 

Löss  von  hellgelber  Farbe  .  .  18 

zusammen  26  Fuss. 

Steininger  (Geogn.  Beschreib,  d.  Eifel  S.  95)  be¬ 
schreibt  den  Hohlweg  bei  Andernach  (die  Mayener  Hohl 
genannt)  in  folgender  Weise  von  unten  nach  oben: 

„Zuerst  tritt  das  vulkanische  Konglomerat,  aus  Lc^a- 
gerölle  bestehend  aus  dem  Boden  hervor.  Darüber  hegt 
einige  Fuss  hoch  eine  Bank  von  abgeriebenen  Bruch¬ 
stücken  von  Quarzfels  und  Thonschiefer.  Dann  folgt  wie¬ 
der  mehre  Fuss  mächtig  vulkanisches  Konglomerat,  über 
welchem  eine  schwache  Schicht  von  Flussgerölle  liegt, 
welcher  wieder  eine  neue  Bank  von  vulkanischem  Konglo¬ 
merat,  mehre  Fuss  mächtig  aufgelagert  ist.  Endlich  tritt 
weiter  oben  im  Wege  der  Löss  hervor,  welcher  als  eine 
ungeschichtete,  feinerdigthonige  Masse  wohl  gegen  20  Fuss 
Mächtigkeit  erreicht  und  durch  eine  ungefähr  4  Fuss  dicke 
Schicht  von  Bimssteinstücken  bedeckt  wird.  lieber  der 
Bimssteinschicht  liegt  eine  gegen  2  Fuss  starke  trassaitige 
Schicht,  welche  aus  erhärteten  Bimssteinstücken  zu  be¬ 
stehen  scheint  und  auf  sie  folgt  wieder  eine  Bimsstein¬ 
schicht  wie  die  erste.  In  den  meisten  Fällen  sind  hier 
die  Bimssteinstücke  besonders  in  den  tieferen  Schichten, 
weiss,  rauh,  scharfkantig  und  dem  Anscheine  nach  mit 
ganz  frischen  Bruchflächen.  Wären  sie  durch  Wasser 
angeschwemmt  wmrden,  so  würden  sie  von  Schlamm  über¬ 
zogen  sein,  welcher  bis  in  ihre  Poren  eingedrungen  wäie 
und  die  Kanten  und  Ecken  wären  abgerieben.  Der  Löss, 
welcher  in  dem  Hohlwege  unter  den  Bimssteinschichten 
auf  eine  Strecke  verschwandet,  kommt  weiter  nach  er 
Höhe  hin  wieder  zum  Vorschein,  so  dass  er  durch  le 
Verschiebung  der  Schichten  in  die  Höhe  gerückt  zu  sein 

scheint.^^ 
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'Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  .dass  die  eckige  Form 
und  die  frischen  Bruchflächen  an  den  Bimssteinstücken 
noch  gegenwärtig  entstehen.  ^  Die  rundlichen,  knollenför¬ 
migen  Stücke  von  Bimsstein  werden  von  Klüften  durch¬ 
setzt,  so  dass  sie  leicht  nach  denselben  zerfallen  und  da¬ 
her  scharfkantige  Bruchstücke  bilden.  Die  rundliche  Form 
der  Stücke,  mag  sie  nun  ursprünglich  gewesen  oder  durch 
Abreibung  nachträglich  entstanden  sein,  dürfte  wohl  die¬ 
jenige  sein,  in  welcher  dieselben  auf  ihre  gegenwärtige 
Lagerstätte  gelangt  sind.  Auf  dieser  sind  sie  in  eckige 
polyedrische  Stücke  zerfallen. 

Das  Verschwinden  des  Lösses  unter  der  Sohle  des 
Hohlweges  und  das  Wiederauftreten  desselben  über  die¬ 
ser  Sohle  weiter  aufwärts  geht  ganz  einfach  aus  der  ver¬ 
schiedenen  und  ungleichförmigen  Neigung  der  Oberfläche 
des  Lösses  und  der  Sohle  des  Hohlweges  hervor.  Im 
Allgemeinen  folgt  der  Löss  dem  Ansteigen  der  Bergab¬ 
hänge  und  zeigt  sich  demnach  in  sehr  verschiedenen  Hö¬ 
hen;  die  Hohlwege  schneiden  dagegen  an  den  unteren  stei¬ 
leren  Abhängen  tief  ein,  indem  sie  hier  viel  weniger  an- 


steigen  und  laufen  nach  der  Höhe  der  Rücken  oder  Ter¬ 
rassen  ganz  aus,  indem  sie  hier  die  Oberfläche  gewinnen. 
Um  das  Verhalten  des  Lösses  und  seine  Ueberlagerung 
durch  die  Bimsstein-  und  TufFschichten  in  verschiedenen 
Höhen  zu  erklären,  ist  die  Annahme  einer  Verschiebung 
der  Schichten  nicht  erforderlich,  und  um  so  weniger  pas¬ 
send  als  bei  den  zahlreichen  Aufschlüssen  dieser  Schich¬ 
ten  nirgends  eine  solche  Verschiebung  derselben  bloss 
gelegt  ist. 

Derselbe  Verfasser  sagt  in  den  Neuen  Beiträgen 
S.  59 — 62  „am  Kiroliherge  bei  Andernach  sieht  man  in 
einem  Hohlwege  von  oben  nach  unten : 

Dammerde . 2  Fuss  —  Zoll 

Bimsstein .  4  _ 

Lrdartige  Schicht . —  4 

[•  Bimsstein  . .  1  6 

Line  gelblichweisse  trassartige  Masse, 
welche  ausgeworfener  Bimssteinstaub 
zu  sein  scheint . —  „  6  ,, 
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Bimsstein . ^  Fnss  Zoll 

Dieselbe  staubige,  trassartige  Masse  .  .  1  „  6  „ 

Bimsstein  mit  eingemengten  Scbiefer- 

brocken . ^  v  v 

Löss  (in  jenem  Werke  belegte  Stei- 
ninger  den  Löss  mit  dem  Namen 

,,Britz^^) . 

zusammen  37Fuss  10  Zoll. 

Die  Anflagerung  der  Bimssteinscbicbten  auf  den  Löss 
in  ungefähr  16'Fuss  Mächtigkeit  geht  hieraus  bestimmt 
hervor.  Die  Trennung  der  vier  Bimssteinschichten  durch 
dichte  feinerdige  Massen,  Vielehe  vielfach  unter  dem  Na¬ 
men  von  Britz  aufgeführt  werden,  stimmt  mit  vielen  an¬ 
deren  Oertlichkeiten  überein.  Steininger  schreibt  den¬ 
selben  einen  ducksteinartigen  Charakter  zu  und  stellt  sie 
in  dasselbe  Verhältniss  zu  den  Bimssteinen,  wie  den  Aschen¬ 
sand  zu  den  Schlackeneruptionen.  Die  obere  Begränzung 
des  Löss  fällt  gegen  den  Rhein  stark  ab  und  ebenso  die 
darauf  liegenden  Bimssteinschichten.  In  dem  Löss  findet 
man  sparsam  noch  einige  kleine  Schlackenstücke  mit 
Glimmer  und  Bimsstein.  Gegen  das  obere  Ende  des  Hohl¬ 
weges  werden  die  angegebenen  Schichten  unterbrochen, 
indem  grauer  Löss  (?)  auftritt,  der  von  Bimsstein  häufiger 
mit  vulkanischem  Sande  durchmengt  bedeckt  wird.  Zu 
oberst  liegen  dünne  Schichten  eines  feinbrockigen  Bims¬ 
stein-Konglomerates.  Die  vorher  aufgeführten  Schichten 
brechen  gegen  diese  Massen  ab,  ohne  mit  denselben  zu¬ 
sammenzuhängen.  W^eiter  im  Hohlwege  hinauf  werden 
die  Verhältnisse  unbestimmter.  Die  angedeuteten  Ver¬ 
schiebungen  der  Schichten  beweisen,  dass  dieselben  noch 
in  der  Periode  der  Bimssteinbildung  vielleicht  durch  vul¬ 
kanische  Stösse  Formveränderungen  erlitten  haben. 

In  einem  .  zweiten  Hohlwege  treten  mächtige  Tufi- 
schichten  unter  dem  Löss  hervor.  Der  Löss  liegt  in  dem 
Hohlwege  am  Kirchherge  oft  20  bis  30  Fuss  hoch  unter 
dem  Bimssteine  und  enthält  die  gewöhnlichen  Lösscon- 
chylien  in  Menge.  Unter  diesem  Löss  liegen  noch  sehr 
mächtige  Schichten  eines  groben  vulkanischen  Tutfes. 
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Nahe  über  demselben  enthält  die  Lössmasse,  wie  wohl 
spaisam  einige  kleine  Bimsstein-Einmengungen,  von  wel¬ 
chen  sie  sonst  ganz  rein  ist,  so  dass  sich  auch  die  über 
ihr  mit  einander  drechselnden  Bimsstein-  und  Aschen¬ 
schichten  scharf  davon  trennen. 

„Hier  ist  es  also  unwiderleglich,  dass  eine  doppelte 
Periode  der  vulkanischen  Thätigkeit  am  Eheine  ange¬ 
nommen  werden  muss;  dass  lange  ehe  der  Boden  abge¬ 
setzt  war,  auf  welchem  die  Asche,  die  Schlacken  und 
Bimssteine  des  Maifeldes  niederfielen,  vulkanische  Tuffe 
gebildet  wurden  und  mit  ihnen  auch  Bimssteine  erschie¬ 
nen  waren,  deren  sparsame  Reste  sich  in  der  untersten 
Lössmasse  zeigen. > 

Die  Höhenverhältnisse  dieser  Ablagerungen  ergeben 
iioh  daraus,  dass  der  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Andernach 
nne  Höhe  von  169  Par.  Fuss  hat,  die  Oberkante  der 
Schienen  im  Balmhofe  zu  Andernach  von  202  Par.  Fuss 
10  dass  also  die  Thalfläche  hier  43  Par.  Fuss  über  diesen 
Nullpunkt  und  etwa  36  Par.  Fuss  über  dem  mittleren 
ATasserstande  des  Stromes  liegt.  Der  Wegweiser  von 
indernach  nach  Niedermendig  und  nach  Kruft  am  un- 
eren  Anfänge  der  Hohlwege  liegt  228  Par.  Fuss  hoch 
nd  bezeichnet  den  Fuss  des  KirchhergeSj  in  dessen  Ab- 
änge  die  Hohlwege  einschneiden  und  die  verschiedenen 
n  Vorhergehenden  beschriebenen  Profile  entblössen  und 
,ie  Höhe,  bis  zu  welcher  die  Thalfläche  sich  an  dem 
:ande  der  Abhänge  der  Terrasse  in  dem  Becken  erhebt 
j)  Par.  Fuss  über  den  Nullpunkt  des  Pegels  bei  Ander- 
jioA  Der  Wegweiser  von  Andernach  nach  Niedermendin 
fjad  nach  Eich  liegt  459  Par.  Fuss  hoch  und  bezeichnet 
e  obere  Fläche  der  Kirchherges.  Dieselbe  liegt  300  Par. 
■uss  über  dem  Nullpunkte  des  Pegels,  231  Par.  Fuss 
»er  dem  Fusse  des  Abhanges  und  um  so  viel  steigen 
'e  Hohlwege  auf  einer  Länge  von  200  Euthen  an. 

^  Dieselben  Ablagerungen  steigen  in  S.  0.  Eichtung 
iit  der  Oberfläche  bis  zur  Höhe  der  Burgener  Heide 
In  dem  Brunnen  beim  Burghofe,  am  Durchschnitt  des 
eges  von  Andernach  nach  Kruft  und  von  Nichenich 

^^^••i^n.Ver.XX.Jahrff.  Neue  Folge.  X.  n<j 
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nach  Miesenheim  sind  folgende  Schichten  getroffen  worden : 
Dammerde,  grauer  Tuff  (Britz),  Bimsstein,  Löss,  Sand 

(des  Rheins). 

Flussgeschiebe,  oben  klein,  nach  der  Tiefe  hin  an 
Grösse  zunehmend.  Es  ist  dieselbe  Reihenfolge,  wie  sie 
bereits  von  vielen  anderen  Punkten  dieser  Gegend  be¬ 
schrieben  worden  ist  und  zeigt  den  Zusammenhang  der 
Schichten  bis  nach  Andernach  hin.  Die  Höhe  der  Bur- 
neuer  Heide  beträgt  619  Par.  Fuss,  sie  erhebt  sich  über 
die  Fläche  des  Kircliherges  noch  um  160  Par.  Fuss,  die  Schich¬ 
ten  steigen  also  um  diese  Grösse  an.  Mit  der  Höhe  der 
Burgener  Heide  stimmt  ziemlich  nahe  überein: 

Der  untere  Ausgang  von  Hich  .  .  .  ♦ 

Der  Abgang  des  Weges  nach  Mchenich 
von  dem  AV  ege  von  Andemach  nach 

Niedermendig . 

Durchschnitt  der  Wege  von  Andernach 
nach  Niedermendig  und  von  Kruft 

nach  dem  Krufter  Ofen . 

Mühlgraben  in  Niedermendig  .... 

Gottenheim,  Ausgang  nach  Hausen  .  . 

Spiegel  der  Nette  bei  HeifsmühU  .  .  . 

Bergrücken  zwischen  Bassenheim  und 

. . 

Höhe  der  Strasse  von  Cohlenz  nach  Po/c/?, 

erster  Meilenstein  S.  von  Eühenach  . 

Auf  der  linken  Seite  der  Nette  oberhalb  der  Nette- 
mühle  am  Wege  nach  Miesenheim  findet  sich  ebenfa  s 
die  Bimssteinablagerung,  die  Bimssteine  gemengt  mi 
Schiilfern  von  Devonschiefer  und  mit  wenig 
Diese  Ablagerung  ist  regelmässig  mit  grauem  Tufi  (  ri  z) 
bedeckt,  dessen  horizontale  Schichten  in  einer  grossen 
Sandgrube  bis  30  Fuss  Mächtigkeit  erreichen. 

Am  linken  Ufer  der  Nette  in  der  Nähe  des  vorigen 
Punktes  folgen  von  oben  nach  unten: 

Dammerde  mit  wenigen  Bimssteinstücken. 

Grauer  loser  Tuff  (Sand) . .  luss 


614  Par.  Fuss 
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Lose  Bimssteinstücke  mit  Schülfern  von  De¬ 
vonschiefer  und  Schlackenbrocken  ....  6  Fuss 

Dichter  gelber  Tuff  mit  wenigen  Bimsstein¬ 
stücken  .  j . 

Lose  Bimssteinstücke . ^  *  2y 

Dichter  gelber  Tuff  mit  wenigen  Bimsstein-  '  ” 
stücken . 

Weisse  Bimssteinstücke  bis  zum  Wasserspiegel  3  ^  ” 


Die  vorher  angeführten  mächtigen  grauen  Tufflagen 
bedecken  die  hier  bemerkten  Bimssteinschichten,  welche 
mit  zwei  gelben  feinerdigen  Tufflagen  abwechseln.  Tuff- 
I  lagen  dieser  Art  sind  auch  häufig  mit  dem  Namen  Britz" 
belegt  worden,  ohne  dass  dadurch  ihre  Uebereinstimmung 
in  Zusammensetzung  und  Grösse  der  Materialien  mit  den 
als  Britz  aufgeführten  grauen  Tuffen  ausgesprochen  wer- 
en  soll.  Dieser  Wechsel  der  Bimssteinschichten  ist  bei¬ 
nahe  allgemein  und  selten  wird  eine  Entblössung  derselben 

^1*1  *  •  ^  wo  solche  dünne  Tufflagen  und  gewöhn- 

hch  zwei  in  geringer  Entfernung  übereinander  fehlen. 
Weiter  abwärts  an  der  Nette  tritt  die  Geschiebelage  und 
der  blaue  Thon  des  Braunkohlengebirges  auf. 

An  der  Eisenbahnbrücke  über  die  Nette  findet  sich  über 
dem  Flussspiegel  grauer  Tuff  mit  Bimssteinstreifen ;  in  den 
Fundamenten  der  Brücke  sind  aber  nur  Geschiebe  auf¬ 
geschlossen,  darunter  zum  Theil  sehr  grosse  Stücke.  In 
der  Nähe  des  zwischen  dieser  Brücke  und  Weissenthurm 
gelegenen  Neuwieder  Bahnhofes  sind  die  Bimssteinschich¬ 
ten  durch  ^dele  Gruben  aufgeschlossen,  die  Bimsstein¬ 
stucke  sind  überall  mit  sehr  vielen  Schülfern  von  Devon- 
schiefer  gemengt  und  die  Schichten  unterscheiden  sich 
lurch  die  Grösse  der  Stücke  und  die  Menge  des  Schie- 
•ers.  Zwischen  der  Eisenbahn  und  dem  Rheine  einerseits, 
lern  Bahnhofe  und  Weissetithurm  andererseits  liegen 
nehrere  Gewinnungen  von  Bimsstein  für  die  Fabrikation 
'on  Formsteinen.  Die  Schichten  derselben  sind  ganz  re¬ 
gelmässig  und  horizontal.  Dazwischen  ist  nur  eine  dünne 

.  ,  .  .  es  teil  t  aus  einem  ganz 

bebten  feinerdigen  Bindemittel,  in  welchem  Streifen  von 
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(ranz  kleinen  Körnern  und  einzelne  etwas  grössere  Stücke 
von  Bimsstein  inneliegen.  Diese  Gewinnungen  reichen  nicht 
bis  zur  Sohle  der  Bimssteinschichten.  Unter  denselben 
am  Ufer  sieht  man  auf  dieser  Strecke  nur  Lehm  mit  ein¬ 
zelnen  Bimssteinstücken  und  Geschieben  ;  aber  bei  Weissen¬ 
thurm  treten  im  Niveau  des  mittleren  Wasserstandes  des 
Rheins  die  horizontal  abgeschnittenen  Köpfe  der  steil  N. 
fallenden  Devonschichten  am  Ufer  da  hervor,  wo  die¬ 
selben  den  hervorragenden  Bücken  am  Orte  selbst  bilden. 
An  dem  Wege,  welcher  vom  Fusse  des  östlichen  Abhan¬ 
ges  von  Weissenthurm  nach  Kettig  am  Kirchhofe  vorbei 
führt,  liegen  hinter  demselben  sehr  grosse  Gruben,  worin 
die  Geschiebeablagerung  in  horizontalen  Schichten  auf 
30  Fuss  Höhe  von  dem  oberen  Rande  des  Abhanges  bis 
zu  seinem  Fusse  entblösst  ist.  Die  Geschiebe  sind  mit 
Löss  etwa  6—8  Fuss  hoch  bedeckt,  aber  es  zeigen  sich  , 
an  dem  Rande  des  Abhanges  keine  Bimssteine  darüber,  | 
welche  erst  etwas  weiter  gegen  die  Höhe  des  Rückens  | 
auftreten.  Die  Geschiebe  sind  aber  mit  Lehm,  dann  mit  ( 
Sand  gemengt  und  die  einzelnen  wenig  mächtigen  Schich¬ 
ten  unterscheiden  sich  durch  die  Grösse  der  Geschiebe 
und  durch  die  Mengung  von  mehr  oder  weniger  Sand. 
In  Weissenthurm  selbst  sind  die  Schichten  des  Devon¬ 
schiefers  mit  Geschieben  bedeckt.  Das  Denkmal  ^  des 
Generals  Hoche,  welches  auf  der  Höhe  w^eithin  sicht¬ 
bar  ist,  steht  auf  Bimssteinschichten.  Zwischen  den  Ge¬ 
schieben  und  disser  Bedeckung  ist  hier  der  Löss  nicht 

sichtbar.  .  i  j 

In  dem  Bimssteinbruche  bei  Weissenthurm  zwischen  den 

Wegen  nach  Miesenheim  und  nach  Kettig  sind  die  Bims¬ 
steinschichten  bis  zu  einer  Höhe  von  14  bis  15  Fuss 
aufgeschlossen.  Die  einzelnen  Schichten  unterscheiden 
sich  durch  die  Grösse  der  Stücke,  durch  die  Häufigkeit 
der  eingemengten  Schülfer  von  Devonschiefer,  und  Bröck- 
chen  von  Lava  und  Schlacken.  In  denselben  tritt  eine 
Lage  von  dichtem  gelben  feinerdigen  Tuff  von  S  Fuss 
Stärke  auf.  Diese  Lage  so  wie  auch  alle  ähnlichen,  ot 
angeführten  Lagen  halten  die  Feuchtigkeit  lange  zuruck 
und  erscheinen  alsdann  von  dunkelbrauner,  oft  beinahe 
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schwarzer  Farbe,  während  sie  im  trockenen  Zustande  eine 
hell  grau-gelbe  Farbe  besitzen. 

Diese  Schichten  können  nicht  hoch  über  dem  in 
Weissenthurm  anstehenden  Devonschiefer  liegen,  doch  ist 
die  Auflagerung  selbst  nicht  sichtbar. 

Am  Rheinufer  zwischen  Weissenthurm  Mndi  Urmitz 
1.  werden  die  losen  weissen  Bimssteinstücke,  welche  6  Fuss 
[  stark  sind,  von  einer  lössartigen  Dammerde  bedeckt  und 
liegen  auf  den  gewöhnlichen  Flussgeschieben  auf. 

Von  Weissenthurm  nach  Kettig  steigt  die  Oberfläche 
immer  mehr  an.  In  dem  Hohlwege,  welcher  nach  Kettig 
hinabführt,  sind  die  Schichten  unregelmässig  gelagert,  die¬ 
selben  besitzen  bald  eine  steilere,  bald  eine  flachere' Nei¬ 
gung  und  mögen  Rutschungen  an  dem  Abhange  stattge¬ 
funden  haben.  In  einer  daran  anstossenden  Sandgrube 
sind  die '  dunkelgrauen,  geschichteten  losen  Tuffe  mit  ein¬ 
zelnen  ßimssteinstücken  und  dünnen  Streifen  von  Bims¬ 
steinen  entblösst  und  werden  von  einer  Schicht  gelber 
Bimssteinstücke  3  bis  4  Fuss  stark  überdeckt.  Weiter 
herab  in  dem  Hohlwege  ist  die  Auflagerung  der  Bims¬ 
steinschichten  auf  dem  Löss,  und  der  grauen  Tuffe  auf 
den  ersteren  sichtbar.  Aber  auch  darin  zeigt  sich  hier 
eine  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  regelmässigen 
Vorkommen,  dass  die  Schichten  der  grauen  Tuffe  eine 
i'  stärkere  Neigung  besitzen  als  die  der  darunter  liegenden 
Bimssteinschichten,  welche  ihrerseits  der  Auflagerungs- 
j:  fläche  auf  dem  Löss  parallel  sind. 

Am  obersten  Hause  von  Kettig  ist  nun  ebenfalls  die 
Auflagerung  der  Bimssteinschichten  auf  dem  Löss  in  einer 
Grube  aufgeschlossen  und  in  den  Bimssteinschichten  tritt 
eine  gelbe  Tufflage  (Britz)  von  1  Fuss  Mächtigkeit  auf. 

In  dem  Hohlwege,  welcher  in  südlicher  Richtung  von 
Kettig  nach  Bassenheim  führt,  sind  die  Schichten  vielfach 
raufgeschlossen.  Zunächst  bei  Kettig  sieht  man  eigenthüm- 
liche  Konglomeratschichten,  welche  aus  Bimsstein-,  Lava-, 
[Schlacken-  und  Schieferstücken  bestehen.  Dann  folgen 
'höher  hinauf  Bimssteinschichten  über  dem  Löss  und  un¬ 
ter  diesem  Ilussgeschiebe.  Die  Grenze  zwischen  den  Bims¬ 
steinschichten  und  dem  Löss  steigt  mit  dem  flachen  Ab- 
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hange  in  die  Höhe  nnd  ist  daher  an  vielen  Stellen  auf¬ 
geschlossen.  Auf  der  oberen  Terrasse  wird  nun  noch  der 
Bimsstein  von  den  grauen  TufFschichten  sehr  deutlich 

überlagert. 

In  dem  Wege,  welcher  von  Kettig  nach  Saffig  führt, 
sind  an  dem  Abhange  die  regelmässigen,  demselben  pa¬ 
rallel  geneigten  Bimssteinschichten  auf  eine  Tiefe  von  7 
bis  8  Fuss  aufgeschlossen.  In  denselben  liegen  3  bis  4 
dünne  TufFschichten  (Britz)  nahe  beisammen,  welche  mit 
den  daranstossenden  Bimssteinen  ziemlich  fest  verkittet 
sind.  Nach  dör  Höhe  hin  nimmt  die  Mächtigkeit  der 
Bimssteinschichten  bis  auf  2  Fuss  ab :  dieselben  scheinen 
aber  wenigstens  im  Wege  nicht  ganz  aufzuhören,  wenn 
sie  gleich  S.  von  demselben  den  darunter  liegenden,  sehr 
kalkreichen  Löss  unbedeckt  hervortreten  lassen.  Auch 
am  Abhange  nach  Saffig  sind  die  Bimssteinschichten  im 
Wege  zusammenhängend  verbreitet. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Nettethales  an  demW^ege 
von  Miesenheim  nach  Kettig  tritt  am  Fusse  des  Abhanges 
eine  Sauerquelle  hervor,  welche  sowohl  in  Beziehung  auf 
die  ähnliche  Quelle  in  Kärlich,  als  auf  die  Wahrschein-  , 
lichkeit,  dass  nahe  unter  derselben  die  Oberfläche  der  Deyon- 
schichten  vorhanden  sein  dürfte,  Aufmerksamkeit  verdient. 

Heber  die  Schichten,  welche  zwischen  dem  Saffiger- 
und  dem  Kettigerthale  auftreten  und  sich  bis  gegen  die  i 
rechte  Seite  der  Nette  ausdehnen,  haben  die  Bohrversuche 
in  dem  Braunkohlen-Concessionsfelde  Oeynhausen,  von 
denen  das  erste  im  Jahr  1843,  die  meisten,  vom  Bohrloche 
No.  2  bis  12  im  Jahr  1846  und  die  letzten  im  Jahre  1847 
niedergebracht  worden  sind,  sehr  vollständige  Aufschlüsse 
gegeben.  Wenn  auch  die  in  den  Bohrregistern  gebrauch¬ 
ten  Benennungen  nicht  sehr  genau  sind,  so  bleibt  doch 
kaum  ein  Zweifel  darüber,  was  damit  gemeint  ist. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  das  Braunkohlenge-' 
birge,  welches  hier  hauptsächlich  aus  verschieden  geerb¬ 
ten  Thonlagen  besteht,  bedeckenden  Schichten  in  dieser- 
Gegend  eine  Mächtigkeit  von  8  Fuss  bis  56  Fuss  errei¬ 
chen  und  dass  deren  Reihenfolge  von  oben  nach  unten¬ 
besteht  in:  Dammerde,  bisweilen  löss-  oder  lehmartig; 
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grauem  Tuff,  in  festerm  Zustande  „Britz'',  in  loserem  „Sand" 
genannt;  Bimsstein,  die  Mächtigkeit  der  Schichten,  welche 
aus  Bimsstein  bestehen  wechselt  von  5  bis  14  Fuss,  der¬ 
selbe  fehlt  nur  allein  in  einem  Bohrloche,  welches  so  nahe 
an  dem  Abhange  O.  von  ßafßg  steht,  dass  die  unter  dem 
Bimsstein  liegenden  Löss-  und  Geschiebelagen  unmittelbar 
unter  der  Dammerde  folgen. 

Löss,  wo  derselbe  unter  dem  Wasserspiegel  getroffen 
worden  ist,  findet  er  sich  als  „Schlamm"  angeführt,  in 
trockenem  Zustande  als  „Lehm".  Die  Angabe  von  Löss 
oder  Lehm  unmittelbar  von  der  Oberfläche  an  ist  auf  die 
Dammerde  zu  beziehen,  welche  in  anderen  Fällen  gar 
nicht  besonders  angeführt  worden  ist.  Bei  mehren  Bohr¬ 
löchern  fehlt  die  Angabe  von  Löss  ganz.  Es  kann  sein, 
dass  an  einigen  dieser  Punkte  derselbe  mit  den  obersten 
unmittelbar  darunter  liegenden  Schichten  von  Braunkoh¬ 
lenthon  zusammengefasst  und  nicht  getrennt  vmrden  ist. 
Da  wo  derselbe  unter  dem  Bimsstein  angegeben  ist,  steigt 
seine  Mächtigkeit  von  2V2  bis  13  Fuss. 

W^enn  sich  schon  beim  Löss  eine  gewisse  Unregel¬ 
mässigkeit  in  der  V erbreitung  herausstellt,  so  ist  dies  noch 
mehr  bei  den  Geschieben  der  Fall,  welche  nur  an  weni¬ 
gen  Punkten  unter  dem  Löss  oder  unmittelbar  unter  den 
Bimssteinschichten  angeführt  werden  und  nirgends  die 
Mächtigkeit  von  3  Fuss  übersteigen. 

Die  Ergebnisse  der  einzelnen  Bohrlöcher  sind  folgende : 

No.  1.  0.  von  Schacht  No.  1  28  Lachter  entfernt. 
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Bimsstein  . 

Gerölle . 

Lehm . 

✓  _  ♦  •  •  • 

Blauer  Thon . 

Blaue  und  schwarze  Erde  .  . 

Braunkohle . 

Thon  mit  Braunkohle  gemengt  . 

Braunkohle . 

Braunkohle  mit  Thon  .  .  .  . 

Br aunk  0  hie . 

Braunkohle  mit  Thon  .  .  .  . 
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8 
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Braunkoh- |B  r  aunk o h  1  6  . 

lengebirge.  |  Blauer  Thon 


Die  reine  Braunkohle  ist  14V2  Fuss  mächtig. 
No.  2.  im  District  Langwieser  Weide,  auf  dem 
Grundstück  von  Joh.  Eiden. 

Bimsstein . 

Lehm . 

^  Gerolle . 

Braunkoli-  iBlauer  Thon . 
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No.  3.  im  District  DriescJiweide,  auf  dem  Grund¬ 
stück  von  Sev.  Ackermann. 

Bimsstein  . . 

Lehm . 

Blauer  Thon . 

Braunkohle  mit  Thon  gemengt  .... 

Weisser  Thon . 

Blauer  Thon . 

Weisser  Thon  . . . 

Rother  und  gelber  Thon . 


4) 

bß 

•|< 

4) 

bß 


No.  4.  im  District  Driescliweide,  auf  dem  Grund 
stück  von  Pet.  Zilligen. 
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7.  unter  der  Driesweiderhech ^  auf  demselben 
Grundstück. 

Bimsstein . 
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Thon  mit  Braunkohle  gemengt . 
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No.  8.  im  District  Leyendriesch^  in  der  Nähe  des 
Britzbruches,  unterhalb  Saffig. 
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fBraiinkolile . 

Thon  mit  Braunkohle  .  .  . 
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No.  10  steht  neben  No.  8. 
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Sand . 
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lengebirge.  (Schiefer?  (nach  Angabe  des  Steigers) 


No.  11  im  District  auf  der  Steinkaul 

Britz . 

Schlamm . 

Sand . . 

Bimsstein . 


4 

4 

5 

8 

2 

12 

10 


3 

6 

3 

6 


6 


6 


93  6 

12  - 
5  — 
3  - 
5  — 
8  — 

14  - 

47  - 

20  — 
3  - 

15  - 
5  - 
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Fass.  Zoll. 

ScLlamm . 23  _ 

Braunkoh-  (Gelber  Tbon . 4  _ 

lengebirge.  (Rotber  Thon . 22  — 
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No.  12.  S.  vom  Scliacbte  No.  6.  etwa  30  Lachter 
entfernt. 

Britz .  22 

Bimsstein .  21 

Schlamm .  20 

Sand . . 

Gerolle .  3 

^Rother  Thon . 27 

Schwarzer  Thon . 3 

Blauer  Thon . 28 

Rother  Thon .  5 
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No.  13.  S.  vom  Bohrloche  No.  8  50  Lachter  entfernt. 
Sand  .... 

Britz . 

Bimsstein . 

Gerolle . 

Schlamm . 

Schwarzer  Thon . 

Blauer  Thon . 

Weisser  Thon . 

Thon  mit  Braunkohle  gemengt  .... 

Braunkohle  . 

Thon  mit  Braunkohle  gemengt  .... 

Braunkohle . 

Thon  mit  Braunkohle  gemengt  .... 

Braunkohle  . 

Thon  mit  Braunkohle  gemengt  .... 

Braunkohle  . 

Thon  mit  Braunkohle  gemengt  .... 


«XI 

öß 

<D 

60 

ß 

2 

o 

Ö 

3 

Ci 

t-i 

PQ 


94 

6 

5 

10 

1 

12 

4 
18 

9 

5 
7 
1 
1 
2 
5 
2 
9. 
1 


No.  14.  S.  0.  vom  Bohrloche  No.  13. 
entfernt. 

Dammerde  und  Lehm  .... 
Gerolle . 


50  Lachter 


100 

12 

10 
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Lehm . 

Gerolle . 

Gelber  Thon . 

Blauer  Thon . 

Weisser  Thon . 

Schwarzer  Thon . 

Thon  mit  Braunkohle  gemengt 

Braunkohle  . 

^Thon  mit  Braunkohle  gemengt 

Braunko  hie . 

Schwarzer  Thon . 

Braunkohle  . 

Weisser  Thon  ...... 

Weisser  Sand . 


FUSS. 

3 

3 
8 
7 
5 

7 
1 

8 

4 
7 
7 
3 

11 

1 


Zoll. 
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No.  15.  oder  Angelil^a  Schacht,  in  der  Nähe  vom 
Bohrloch  No.  8. 

Lavasand . ^ 


Britz 

Bimsstein 

Schlamm 

Gerolle 


5 
14 
12 
'  1 


No.  16.  Angelika  Schacht. 

Löss . 

Britz . . 

Bimsstein . 

Thon . 

Schwarzer  Thon  mit  Braunkohle  . 

^  Braunk ohle . 

Thon . 

Braunkohle  (nicht  durchsunken) 


a 

o 

a 

3 

eö 

Ul 
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3 

12 

57 

2 

7 

3 

2 


No.  18.  am  Wege  von  Saffig  nach  Kettig  in  Vs 
der  Höhe  zwischen  beiden  Dörfern. 

Bimsstein  . 

4>  ^[Gelber,  schwarzer,  blauer  und  grüner  Thon 

%  's!  Grauer  Thon  .  .  .  ^ . 

I  |\Braunkohle  mit  Thon  gemengt . 


6 


37  - 


6 


87  6 


11 

30 

8 

2 


6 
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6 

6 


6 


6 
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Fuss.  Zoll. 

'Grauer  Thon . 4  _ 

Braunkohle  mit  Thon  gemengt . 1 

Grüner  Thon .  3 

Braunkohle  mit  Thon  gemengt . 4 

Blauer  Thon . ' .  .  .  2 

Weisser  Thon,  mit  gelbem  und  rothem 

Thon  gemengt . 8 

Schwarzer  Thon . 4 

Weisser  und  gelber  Thon  mit  rothem  Thon 

gemengt . 30 

Blauer  und  schwarzer  Thon . 8 

Gelber  Thon . 4 

Schwarzgrüner,  grauer  und  blauer  Thon  .  17 

Brauner,  weisser  und  blauer  Thon  ...  7 

Brauner  Thon  mit  Braunkohle  .....  2 

Braunkohle . 6 

Sohl  erde .  1 

Braunkohle .  1 

Blauer  Thon  mit  Braunkohle . 2 

Braunkohle .  6 

Brauner  Thon . 1 

Braunkohle  mit  Thon  gemengt . 5 

Blauer  Thon . ß 

Weisser  Thon . .  .  .  22 

Brauner  Thon . 4 

Grüner  Thon  mit  Sand . 2 

Schwarzer  schiefriger  Thon  ......  1 

Weisser  Thon  mit  Sand . 7 

Schwarzer  Sand . 1 

Weisser  Sand . 


6 

6 

3 

6 


—  7 

215  4 

in  diesem 


IJCi.  Zu  den  Angaben  über  die  Bohrversuche 
Felde  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Auf  einem  der  ersten  Bohrlöcher  auf  dem  Banne  von 
<^Gr  rechten  Seite  der  Nette^  nicht  weit  von 
Üausclienmülile  v/urde  (1840)  ein  Schacht  abgeteuft,  wel¬ 
cher  in  29  Fuss  Tiefe  ein  6  Fuss  mächtiges  Braunkohlen¬ 
lager  erreichte.  Von  diesem  Schachte  aus  gegen  N.  wurde 
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bald  die  Begrenzung  des  Braunkoblenlagers  getroffen, 
während  gegen  Süd  eine  Strecke  45  Lachter  (25  Buthen) 
aufgefahren  wurde,  bevor  auch  hier  die  Begrenzung  des 
gegen  0.  unregelmässig  und  ziemlich  stark  einfallenden 
Lagers  erreicht  wurde.  Das  Lager  zeigte  in  dieser  Er¬ 
streckung  eine  w^echselnde  Mächtigkeit  zwischen  3  und 
6  Euss  und  vielfach  eine  Verunreinigung  durch  Thon.  In 
33  Lachter  südlicher  Entfernung  von  dem  ersten  Schachte 
bildet  das  Lager  einen  kleinen  Sattel  und  die  Grenze 
desselben  zieht  sich  bogenförmig  um  die  südliche  Strecke  hin. 

Zwischen  dem  oben  angeführten  Bohrloche  No.  1  und 
dem  ersten  Schachte  wurde  ein  Schacht  No.  5  abgeteuft, 
welcher  in  43  Euss  das  Braunkohlenlager  13  Euss  mächtig 
antraf.  Bei  der  Verfolgung  desselben  in  östlicher  Bichtung 
und  östlich  von  dem  Bohrloche  No.  1  fand  sich  das  Lager 
durch  Thon  sehr  verunreinigt  und  durch  die  Auflagerung 
des  Thones  in  wechselnder  Mächtigkeit  stellenweise  ganz 
verdrückt.  In  südlicher  Bichtung  wurde  das  Lager  durch 
eine  Strecke  auf  eine  Länge  von  14  Buthen  untersucht 
ohne  dass  sich  die  Verhältnisse  merklich  änderten.  Auch 
die  oben  angeführten  Bohrlöcher  No.  2,  3,  5.  6, 11  und  12, 
welche  in  dieser  Bichtung  niedergebracht  wurden,  liefer¬ 
ten  keine  bessern  Besultate.  Dagegen  wurde  das  Lager 
in  dem  Wiesenthale  unterhalb  Saffig,  280  bis  330  Buthen 
S.  0.  von  dem  Schachte  No.  5  und  6  entfernt  durch  die 
Bohrlöcher  No.  4,  7,  8,  9,  13  und  14  in  einer  wechseln¬ 
den  Mächtigkeit  von  4  bis  12  Euss  und  von  einem  oder 

mehreren  schwächeren  Lagen  begleitet  auf  gefunden,  welche 

dann  bei  den  Bohrlöchern  No.  15  und  16  zur  Abteufung 
des  A-ngelikaschachtes  führten.  Der  erste  Schacht  konnte 
der  Wasser  wegen  nur  87  V2  Euss  niedergebracht  werden, 
während  der  zweite  nahe  dabei  bis  zu  einer  Tiefe  von 
IO3V2  Euss  gelangte.  Das  Tiefste  desselben  steht  in  dem 
3ten  Braunkohlenlager.  Das  obere  Lager  ist  milde  und 
zur  Verformung  geeignet,  das  zweite  liefert  stückreichere 
Kohlen.  Das  Eallen  in  Stunde  11  gegen  S.  ist  theils 
sehwaeh,  theils  liegen  die  Schichten  nahe  horizontal. 
Nachdem  kleine  Strecken  aus  dem  Schachte  aufgefah¬ 
ren  waren,  zeigten  sich  die  W^asser  so  stark,  dass  der 
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Betrieb  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1848  eingestellt 
worden  ist. 

In  dem  Braunkohlen-Concessionsfelde  A.7itonius  wurde 
schon  im  Jahre  1843  bei  Ii.etttg  nach  IVeissenthuTm  hin 
ein  2Fuss  starkes  Braunkohleniager  in  30  Fuss  Tiefe  an¬ 
getroffen;  weiter  nach  Weissenthurm  ein  zweites  Lager 
von  5  Fuss  Stärke  in  100  Fuss  Tiefe.  Um  dieses  Lager 
auch  an  der  ersten  Stelle  aufzusuchen,  wurde  hier  ein 
Schacht  abgesunken,  das  Resultat  war  jedoch  ungünstig, 
das  Braunkohlenlager  war  mit  Thon  gemengt  und  führte 
sehr  viel  Schwefelkies.  Erst  durch  ein  Bohrloch  in  die¬ 
sem  Schachte  wurde  ein  drittes  Braunkohlenlager  von 
7  Fuss  Mächtigkeit  in  einer  Tiefe  von  116  Fuss  angetroffen. 
Dasselbe  lieferte  viele  Stücke,  aber  die  ^assermenge  war 
so  gioss,  dass  sie  den  weiteren  Betrieb,  auch  nach  dem 
Abteufen  eines  zweiten  Schachtes  in  der  Nähe  verhin¬ 
dert  hat. 

Inzwischen  war  in  der  Nähe  von  Weissenthurm^  im 
Districte  Buyigert  bei  der  Gewinnung  von  Thon  ein  2  bis 
3  I  uss  starkes  Braunkohlenlager  in  34  Fuss  Tiefe  aufge¬ 
funden  worden,  welches  sich  jedoch  in  der  Richtung  nach 
dem  Orte  hin  auskeilt  und  auch  an  dem  Bergabhange  mit 
Bohrlöchern  nicht  wieder  aufgefunden  worden  ist.  Spä¬ 
tere  Untersuchungen  zeigten  dass  sich  dieses  Lager  stel¬ 
lenweise  bis  zu  3  Fuss  verstärkt  und  in  St.  6  mit  25  Grad 
gegen  0.  einfällt,  aber  nur  auf  eine  sehr  geringe  Längen¬ 
erstreckung  aushält  und  sich  nach  N.  hin  wendet  und  ein 
steiles  Einfallen  gegen  N.  annimmt. 

Später,  im  Jahre  1851  wurde  am  Wege  von  Weissen¬ 
thurm  nach  Kettig^  unterhalb  Bungert  in  dem  Schacht 
No.  2  getroffen : 

Fuss,  Zoll. 

Dammerde,  Lehm  und  Löss . 16  — 

Diese  Angabe  kann  offenbar  nur  dahin  verstan¬ 
den  werden,  dass  das,  was  hier  als  Lehm  und 
Löss  angeführt  wird,  der  Dammerde  oder  einer 
Abschwemmung  von  dem  höheren  Abhange 
angehört,  an  den  gewöhnlichen  Löss  ist  dabei 
nicht  zu  denken. 
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Britz  (grauer  Tuff)  . 

Bimsstein  .  . . 

Weisser,  grüner  und  schwarzer  Thon 

Braunkohle  . 

I  Schwarzer  Thon  mit  Braunkohle  .  .  . 

Weisser  und  rother  Thon . 


zusammen 


FUSS  Zoll. 

15 

3  6 
6  — 

4  6 
1  — 
3  - 

49  — 


Das  Lager  besteht  aus  guter,  milder  Kohle.  Die  Er¬ 
streckung  desselben  ist  jedoch  unbedeutend,  im  Streichen 
hält  es  nur  24  Lachter,  gegen  W.  12  Lachter  aus;  es 
wurde  zwar  bald  wdeder  in  der  wechselnden  Mächtigkeit 
von  3  bis  6  Fuss  gefunden,  aber  nach  11  Lachter  verlor 
es  sich  von  Neuem.  Gegen  Ende  des  Jahres  1862  bra¬ 
chen  die  Wasser  im  Schachte  durch  und  seit  dieser  Zeit 
sind  die  Arbeiten  eingestellt  geblieben. 

Gegenwärtig  liegen  noch  zwei  Schachtshalden  am 
Wege  Yon  Kettig  nach  Weissenthurm  dicht  am  Fusse  des 
Abhanges,  die  eine  ganz  nahe  am  unteren  Ende  von 
Kettig  j  die  zweite  etwa  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
Orten.  Die  Oberfläche  besteht  an  beiden  Punkten  aus 
Bimssteinschichten. 

Ebenso  wie  die  Devonschichten  sich  bei  Weissenthurm 
steil  aus  der  Fläche  des  Rheinthaies  erheben,  ist  es  auch 
an  der  Strasse  von  hier  nach  Cohlenz  bei  dem  letzten 
Chausseehause  der  Fall.  Die  Verhältnisse  in  dem  Ein¬ 
schnitte  zu  dem  Steinbruche  im  Devonsandstein  sind  sehr 
auffallend.  Die  Oberfläche  der  Devonschichten  besitzt 
eine  Neigung  von  20  Graden  und  diesen  parallel  sind 
darauf  gelagert:  Geschiebe  IV2 Euss,  lose  Bimssteinstücke 
1  Fuss,  graue,  sandige  Tuffe  8  Fuss,  Bimssteinscbichten 
verschiedener  x\rt  wenigstens  20  Fuss.  Ganz  abweichend 
liegen  über  diesen  Schichten  und  über  den  Devonschichten 
auf  einer  wenig  mit  dem  Abhange  geneigten  Fläche  Sand 
mit  Streifen  von  Geschieben,  grösstentheils  aus  Gebirgs- 
arten  der  Devonschichten  bestehend,  in  unregelmässig 
wechselnden  Schichten  von  3  bis  4  F.  Stärke.  Ueber  die¬ 
sen  Sandlagen  Hegt  eine  Masse  von  eckigen  Bruchstük- 


593 


ken  der  Devonscliichten  mit  Lehm,  die  Wcahrscheinlich 
von  dem  alten  Steinbnichsbetrieb  am  höheren  Abhänge 
herruhrt,  welcher  hier  schon  in  alter  Zeit  in  einem  gros¬ 
sen  Umfange  betrieben  worden  ist.  Diese  Masse  ist  vom 
Kegen  herabgeschwemmt  und  verdunkelt  die  Verhältnisse 
der  darunterliegenden  Sandschichten. 

^  An  dem  Rande  des  Abhanges,  wo  derselbe  steiler 
wird,  neigt  sich  auch  diese  Ablagerung  stärker  und  be¬ 
deckt  damit  die  Bimssteinschichten,  so  dass  sie  in  dem 
Linschnitte  den  Fuss  des  Abhanges  nicht  erreichen  wäh¬ 
rend  sie  nach  oben  hin  auf  den  Devonschichten  immer 
schwächer  werden. 

Auf  dem  östlichen  Abhange  dieses  hervorragenden 
Rückens  von  Devonschichten  liegt  eine  mächtige  Ablage¬ 
rung  von  Geschieben  mit  röthlichen  Sandschichten  wech¬ 
selnd.  Es  linden  sich  darin  alle  Arten  von  devonischen 
Gebirgsarten  und  bunte  Sandsteine.  Der  röthliche  Sand 
ist  den  Geschiebe-Ablagerungen  des  Moselthales  eigen,  wäh¬ 
lend  der  des  Rheinthaies  eine  grauweissliche  Farbe  hat. 
Die  Geschiebe  sind  in  einer  grossen  Grube  bis  auf  horizon¬ 
tal  abgeschnittene  und  stark  durchfurchte  Devonschichten 
mtblösst,  welche  genau  so  aussehen,  wie  das  Ausgehende 
ieser  Schichten  in  dem  jetzigen  Rheinspiegel.  Etwa 
Fuss  über  der  Oberfläche  der  Devonschichten  liegt  in 
der  Geschiebe  -  Ablagerung  eine  horizontale  Schicht  von 
honigem  gelbem  Lehm  etwa  V2  Fuss  stark.  An  dem 
)beren  Rande  des  nördlichen  Theiles  dieser  Grube  rei- 
flien  die  Geschiebe  bis  an  die  Oberfläche,  während  wei- 
er  südlich  sich  mit  scharfer  Grenze  die  Bedeckung  der 
einstreifig  geschichteten  Bimssteine  einstellt.  Die  Ge- 
ichiebeablagerung  erreicht  hier  eine  Mächtigkeit  von  20  Fuss 

her  der  Oberfläche  der  in  der  Tiefe  entblössten  Devon- 
chichten. 

An  dem  Wege,  der  hier  die  Strasse  verlässt  und  nach 
füklheim  führt,  setzt  der  steile  Abhang  der  Devonschichten 
Hi.  Die  Bedeckung  derselben  ist  wieder  ganz  regelmäs- 
ig.  Mit  den  grauen  dünn  und  federartig  geschichteten 
I  Ulfen,  von  denen  einige  Lagen  eine  grössere  Festigkeit 
,Hgen,  wechseln  Bimssteinschichten  ab  mit  reiehlich  20 

^erh.(Uv.  Ver.  XX.Jahrg.  Neue  Folge.  X.  qq 
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Graden  gegen  Nord  fallend.  Unter  denselben  liegen  reine 
ßimssteinschichten  von  bedeutender  Mächtigkeit  und  gleich 
stark  fallend,  die  wie  gewöhnlich  mehre  Streifen  von 
dichtem  feinerdigem  Tulf  enthalten.  Nach  der  Tiefe  hin 
sind  die  Bimssteine  sehr  rein  und  in  einem  Brunnen  von 
20  Fuss  Tiefe  noch  nicht  durchsunken.  In  den  grossen 
Steinbrüchen  in  den  Devonschichten  ist  der  steile  Abhang 
derselben  bis  zu  ihrem  Fusse  ganz  unbedeckt,  weder  Bims¬ 
steine,  noch  Löss,  noch  Geschiebe  sind  hier  zu  sehen, 
sondern  nur  die  aufgelösten  Devonschichten  mit  deren 
eigenen  Bruchstücken  bedeckt,  welche  gegen  den  Fuss 
des  Abhanges  hin,  an  Mächtigkeit  zunehmen. 

Auf  der  Westseite  dieses  Vorsprunges  von  Devon¬ 
schichten  lehnt  sich  eine  flach  ansteigende  Terrasse  an. 
Bald  tritt  hier  Braunkohlenthon,  oben  grau,  unten  weiss 
auf,  darüber  folgt  in  dem  Hohlwege,  welcher  am  Ab¬ 
hange,  hinaufführt  Bimsstein  mit  vielen  Schülfern  von  De¬ 
vonschiefern.  In  einigen  neben  dem  Wege^  gelegenen  Gru¬ 
ben  ist  unter  einer  Bedeckung  von  5  bis  6  Fuss  mäch¬ 
tigen  Bimssteinschichten,  röthlicher,  scharfkörniger  Sand 
entblösst,  welcher  der  Geschiebe- Ablagerung  angehört. 
Die  Bimssteinschichten  halten  nicht  allein  bis  zu  dem  von 
Bubenheim  nach  Mülheim  führenden  W ege,  sondern  auch 
in  diesem  an,  bis  unter  denselben  Löss  hervortritt. 

Die  Grenze  zwischen  dem  Löss  und  den  Bimsstein¬ 
schichten  zieht  sich  in  dem  Hohlwege  vielfach  entblösst 
am  Abhange  ansteigend  fort.  Bald  verschwindet  der 
Bimsstein  ganz,  bald  sinkt  der  Löss  unter  den  Einschnitt 
der  Strasse.  An  dem  Abhange  gegen  N.  nach  der  Rhein- 
ebene  hin,  welcher  gegen  das  Plateau  einen  steilen  Rand 
bildet  und  an  welchem  die  Strasse  nach  Mülheim  herab¬ 
sinkt,  sind  die  Bimssteinschichten  in  einer  grossen  Grube, 
wo  künstliche  Steine  gemacht  werden,  aufgeschlossen. 
Dieselben  wechseln  mit  sehr  vielen  Streifen  von  feinsan¬ 
digen  Tuffen  (Britz)  ab  und  bestehen  theils  aus  gröberem 
Stücken,  theils  aus  kleineren  Körnern.  Einige  Lagen  entl 
halten  die  Schülfern  des  Devonschiefers  in  sehr  grossei 

Menge.  ! 

Von  dieser  Grube  grade  an  dem  Abhange  herab  is< 
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jgin  einer  Rösche  der  Thon  des  Braunkohlengebirges  auf- 
pschlossen,  welcher  nur  mit  Dammerde  und  Bimsstein 
bedeckt  ist,  die  an  dem  Abhange  herabgeschwemmt  sind 
und  kmne  regelmässige  Lagerung  zeigen.  Diese  Bedek- 
kung  ist  stellenweise  nur  zwei  Fuss  stark,  so  dass 'an 
diesem  Theile  des  Abhanges,  zwischen  dem  unteren  und 
I  dem  mittleren  Wege  nach  Mülheim  der  Braunkohlenthon 
nahe  zu  Tage  tritt.  Derselbe  ist  von  grüner,  brauner, 
gelber  und  weisser  Farbe  und  enthält  in  reichlicher  Menge 
kleinere  und  grössere  Knollen  und  Kugeln,  so  wie  Bruch- 
^ucke  von  Lagen  eines  lichtgrauen  thonigen  Sphärosiderits. 
Dieselben  sind  mit  einem  Rande  oder  einer  Schale  von 
Brauneisenstein  umgeben.  Die  Rösche  dringt  nicht  tief 
genug  in  den  Abhang  hinein,  um  eine  regelmässige  La¬ 
gerung  der  Thonschichten  zu  entblössen.  Das  Vorkom¬ 
men  ist  aber  demjenigen  ganz  entsprechend,  wie  es  in 
dem  Braunkohlengebirge  am  Siebengehirge  und  am  Vor¬ 
gebirge  zwischen  Bonn  und  Brühl  bekannt  ist. 

An  dem  Abhange  über  der  Bimssteingrube  findet 
sich  eine  regelmässige  Lagerung  von  Geschieben,  Löss 
und  Bimssteinschichten,  horizontal  über  einander.  Weiter 
westlich  hegen  die  Thongruben  im  Mülheimer  Walde^  die 
sich  auf  eine  ansehnliche  Strecke  am  Abhange  hinziehen. 
Die  oberen  Schichten  sind  hier  zum  Theil  sehr  unregel¬ 
mässig  und  mögen  viele  Abrutschungen  und  Abschwem¬ 
mungen  an  dem  steilen  Abhange  nach  und  nach  stattge¬ 
funden  haben.  An  mehreren  Stellen  sind  die  dünnen  und 
regelmässigen  Bimssteinschichten  mit  Lehm  bedeckt,  der 
mehr  und  weniger  Bimssteinkörner  enthält  und  nicht  mit 
,dem  gewöhnlich  darunter  lagernden  Löss  zu  verwech- 
fseln  ist.  Die  Bimssteinschichten  liegen  stellenweise  un¬ 
mittelbar  auf  dem  Thon  auf,  dagegen  findet  sich  an  an¬ 
deren  Punkten  auch  regelmässig  der  Löss  darunter  und 
^in^  dem  Schachte,  woraus  das  nöthige  W^asser  gezogen 
wird  und  der  etwas  westlich  von  den  Gruben  liegt,  findet 
sich  unter  dem  Löss  die  Geschiebelage.  Unmittelbar 
über  dem  Thon  liegt  eine  eigenthümliche,  von  den  Ar¬ 
beitern  „Asche^"  genannte,  konglomeratartige  Schicht  von 
etwa  1  Fuss  Stärke,  von  lichtgrauer  und  weisser  Farbe. 
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Dieselbe  bat  einen  geringen  Zusammenhalt,  und  besteht  aus 
Bröckchen  von  Sanidin,  weissem  Laacher  Trachyte,  die 
vollständig  in  Kaolin  übergehen,  kleinen  schwarzen  Glim¬ 
merblättchen  und  w^eissen  durchsichtigen  Quarzkörnern 
und  Stücken.  Unter  derselben  folgt  gelber,  grauer  un¬ 
brauchbarer  Thon  und  dann  das  6  bis  12  Fuss  starke  Thon¬ 
lager,  welches  den  Gegenstand  der  Gewinnung  ausmacht. 
Im  feuchten  Zustande  ist  die  Farbe  desselben  dunkel 
bläulich  schwarz,  im  trockenen  Zustande  dagegen  hellgrau. 
Unter  diesem  Thonlager  folgen  bunte  sandige  Thone,  die 
nkht  brauchbar  und  desshalb  auch  wenig  untersucht  sind. 
Die  Schichten  erreichen  eine  Tiefe  von  30  bis  50  Fuss 
und  wechseln  an  dem  stark  geneigten  Abhange  in  gerin¬ 
gen  Abständen  von  einander. 

Noch  bedeutender  ist  die  Thongewinnung  weiter 
"westlich  nach  M-itUieiTti  hin,  im  EulendccJiL  Dieselbe  be¬ 
ginnt  am  Rande  des  Plateau’ s  und  zieht  sich  am.  Abhange 
gegen  Mülheim  hin.  Die  Lagerung  der  bedeckenden 
Schichten  ist  in  regelmässiger  Folge  :  Bimssteinschichten, 
Löss  ohne  Bimssteinkörner,  Geschiebe  und  gelb  röthliche 
Sandlagen  von  11  bis  36  Fuss  Stärke.  Auch  hier  liegt 
über  dem  Thon  dieselbe  konglomeratartige  Schicht,  wie 
im  Mülhewier  ^Valde.  Dieselbe  besteht  hier  aus  zwei, 
durch  einen  schwarzen  Thonstreifen  getrennte  Lagen, 
welche  blaue  und  gelbe  Asche  genannt  werden.  Die 
obere  Lage  von  weisser  Farbe  stimmt  mit  der  vorher 
beschriebenen  ganz  überein,  die  untere  hat  eine  lebhafte 
grüne  Farbe.  Beide  zusammen  besitzen  eine  Mächtigkeit 
von  4  bis  5  Fuss.  Der  schwarze  Thon,  welcher  gewon¬ 
nen  wird,  erreicht  bis  18  Fuss  Stärke,  dieselbe  wechselt 
aber  wellenförmig  in  kürzeren  und  längeren  Entfernungen 
sehr  ab.  Die  Schächte  erreichen  hier  bis  zu  60  Fuss  Tiefe. 
Der  schwarze  Thon  liegt  auch  hier  auf  gelbem  unbrauch 
barem  Thon.  Nach  Mülheim  hin  nimmt  die  Mächtigkeit 
desselben  immer  mehr  ab  und  an  dem  Abhange  nach  dem 
Orte  hin  ist  er  in  einer  Stärke  von  nur  3  Fuss  bekannt, 
aber  auch  nur  2  Fuss  hoch  mit  Dammerde  bedeckt. 

Die  Bimssteinschichten  erstrecken  sich  an  dem  rech¬ 
ten  Abhänge  des  von  Bassenheim  herabkommenden  Iba- 
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les  bis  in  Mülheim  hinein  nnd  sind  liier  an  vielen  Stellen 
bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  12  Fuss  entblösst.  Sie  be¬ 
stehen  ans  dünnen  wechselnden  Lagen  und  enthalten  in 
der  mittleren  Partie  viele  Streifen  von  feinerdie-en  Tuf¬ 
fen  (Britz).  ^ 

^  An  dem  Abhänge  von  Kärlich  lagern  die  Bimsstein¬ 
schichten  ebenso  wie  in  Mülheim^  dieselben  sind  vielfach 
entblösst  und  auch  noch  in  den  Brunnen  getroffen  wor¬ 
den^  welche  am  Fusse  des  Abhanges  liegen^  so  dass  die¬ 
selben  hier  wenigstens  stellenv/eise  eine  beträchtliche  Mäch- 
S  tigkeit  von  20  bis  30  Fuss  erreichen.  Die  Sauerquelle, 
welche  an  dem  0.  Ende  von  Kärlich  nach  Mülheim  hin' 
an  dem  Fusse  des  Bergabhanges  gegen  die  Ebene  des 
Rheinthaies  vorkommt,  möchte  darauf  hinweisen,  dass  in 
geringer  Tiefe  unter  diesen  Ablagerungen  die  Oberfläche 
der  Devonschichten  zu  finden  ist.  Sie  liegt  auf  der  lin¬ 
ken  Seite  des  von  Bassenheim  herabkommenden  Thaies, 
aus  welchem  bereits  weiter  oben  mehrere  Sauerqnellen 
angeführt  worden  sind. 

An  dem  Abbange  neben  dem  Wege  nach  Kettig 
zeigen  sich  ebenfalls  nur  Bimssteinschichten.  An  dem 
rechten  Abhange  des  Thälchen,  welches  in  Kettig  mündet, 
liegen  grosse  G-ruben  in  den  Bimssteinschichten.  Die- 
|.  selben  liegen  der  Oberfläche  parallel  nnd  enthalten  in 
ihren  oberen  Theilen  viele  Streifen  von  feinerdigem  Tuff 
(Britz).  Weiter  herauf  an  dem  Abhange  gegen  den  Rük- 
ken,  welcher  sich  nach  Bassenheim  erstreckt,  treten  die 
grauen  dünngeschichteten,  horizontal  gelagerten  Tuffe  in 
ansehnlicher  Mächtigkeit  auf,  welche  in  einzelnen  Bän¬ 
ken  einen  ziemlichen  Zusammenhalt,  wie  der  Sandstein 
von  Miesenheim,  eiTcichcn.  Ehe  das  Plateau  erreicht  wird, 
verschwinden  die  Bimssteine.  Geschiebe  zeigen  sich,  sind 
aber  nicht  deutlich  aufgeschlossen.  Auf  dem  Plateau  wur- 
I  den  in  dem  Ackerboden  kaum  Bimssteinstücke  bemerkt, 
es  scheint  wohl  hier  der  Löss  unbedeckt  in  die  Damm¬ 
erde  überzugehen.  An  dem  flachen  Abhange  nach  dem 
Thale  hin,  welches  von  Bassenheim  nach  Mülheim  zieht, 
zeigen  sich  wieder  Geschiebe,  die  bei  einem  Heiligen¬ 
hause,  von  Bimssteinschichten  bedeckt,  aufgeschlossen  sind. 
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Weiter  am  Abhänge  herab  ist  die  Schichtenfolge  voll¬ 
ständiger  entblösst.  Zu  oberst  liegen  graue  und  schwarze 
dünnschiefrige  Tuffe  (Augitsand)  auf  den  Schichtungsflä¬ 
chen  mit  grossen  braunen  Glimmertafeln  bedeckt^  darunter 
folgt  eine  wenig  mächtige  Ablagerung  von  Löss  von  sehr 
eigenthümlicher  Zusammensetzung,  eine  Lage  von  kleinen 
Kalkknollen,  die  ein  geschiebeartiges  Ansehen  annehmen 
und  von  ganz  dichter  Beschaffenheit  sind,  dann  wechseln 
Streifen  von  Löss  und  schw^arzgrauem  losem  sandigen 
Tuff,  unter  diesem  Löss  liegt  röthlicher  Sand,  der  tiefer 
in  die  Geschiebelage  übergeht.  In  dieser  ganzen  Abla¬ 
gerung  fehlt  der  Bimsstein,  während  derselbe  weiter  herab 
im  Hohlwege  nach  Mülheim  zusammenhängend  auftritt. 

Ebenso  zeigen  sich  an  dem  rechten  Abhange  des 
Thaies  im  Wege  von  Mülheim  nach  Bassenheim  wieder 
die  Bimssteinschichten,  weiter  herauf  liegen  die  Thongru¬ 
ben,  in  denen  grauschwarzer  Thon  in  ansehnlicher  Aus¬ 
dehnung  gewonnen  wird.  Uebcr  einem  stärkeren  An¬ 
steigen  des  Abhanges  sind  in  einer  grossen  Kiesgrube 
die  Bimssteinschichten  3  Fuss  stark,  Löss  3  Fuss,  in  wel¬ 
chem  die  Kalkknollen  förmliche  Schichten  bilden,  und 
darunter  die  Geschiebe  aufgeschlossen.  Die  Oberfläche 
der  Geschiebe  ist  sehr  unregelmässig,  während  die  Auf¬ 
lagerungsfläche  der  Bimssteinschichten  auf  dem  Löss  sich 
regelmässig  darüber  verbreitet.  Beide  ziehen  sich  am 
W^ege  weiter  in  die  Höhe.  In  einer  Grube  sind  alsdann 
dünne  Geschiebeschichten  mit  Bimssteinlagen  in  regel¬ 
mässiger  Lagerung  entblösst,  während  beide  von  Löss  und 
Bimsstein  unregelmässig  bedeckt  werden,  die  wohl  von 
dem  höhern  Abhang  herabgeschwemmt'  sind.  Diese  Mas¬ 
sen  lassen  sich  hier  recht  gut  von  den  regelmässigen 
Schichten  unterscheiden.  Auch  nördlich  von  dem  Wege 
liegen  noch  grosse  Kiesgruben  etwas  unter  der  Höhe  des 
Rückens.  Dieser  scheint  ebenso  wie  das  Plateau  zwischen 
Kettig  und  Mülheim  aus  Löss  ohne  eine  Bedeckung  von 
Bimsstein  zu  bestehen.  Auch  am  Abhange  nach  iiübenach 
ist  nur  Löss  entblösst. 

Ausser  den  Beobachtungen  über  die  oberen  Tuff-  und 
Bimssteinschichten,  welche  bereits  aus  den  Umgebungen 
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der  hervorrag-eiiden  vulkanischen  Partieen  in  dem  Vor¬ 
hergehenden  mifcgetheilt  worden  sind,  findet  sich  über 
die  Gegend  von  Ochtendung  nach  Mayen  noch  folgendes 
zu  bemerken. 

In  dei  Nähe  von  Ochtendung  sind  die  Bimsstein¬ 
schichten  sehr  verbreitet  aber  nicht  mächtig.  An  der 
Strasse  nach  Mayen  noch  auf  der  rechten  Seite  der  Nette 
sind  die  Schichten  in  einer  Grube  entblösst;  einzelne 
grössere  Stücke  von  Bimsstein  liegen  darin  und  dieselben 
wechseln  mit  den  dünnen,  dichten  gelben  Lagen  (Britz)  ab. 

Aus  dem  Orte  selbst  setzt  die  Bimssteinbedeckung 
in  südlicher  Richtung  gegen  den  Rand  der  von  den  Wal¬ 
dorferhof  en  nach  der  Nette  herabziehenden  Schlucht  ziem¬ 
lich  mächtig  fort.  Nach  diesen  Höfen  hin  tritt  der  De¬ 
vonschiefer  hoch  hervor  und  ist  auch  weiter  abwärts  in 
der  Schlucht,  unterhalb  der  Lochmühle  am  Wege  nach 
Buitsch  entblösst,  wo  dessen  Schichten  in  St.  IOV2  mit 
60  Graden  gegen  N.  W.  einfallen.  Weiter  südwärts  nach 
der  Trierer  Strasse  hin  zeigen  sich  die  Schichten  des 
grauen  Tutfes,  wo  die  Wege  nach  Ochtendung  und  nach 
den  Waldorferhof  en  sich  von  einander  trennen,  und  über¬ 
schreiten  in  dieser  Richtung  die  Trierer  Strasse.  Hier 
an  dem  Abhange  nach  Lonnig  hin,  ist  die  Auflagerung 
dieser  grauen  Tuff-  und  der  Bimssteinschichten  auf  der 
grossen  Geschiebe  Ablagerung  in  vielen  aneinander  stos¬ 
senden  Gruben  entblösst.  Die  Bedeckung  der  Tuff-  und 
Bimssteinschichten  hört  am  Abhange  nach  und  nach  ganz 
auf.  Die  Geschiebe  bestehen  vorzugsweise  aus  weissem 
Quarz,  aber  auch  viele  Quarzite  kommen  darunter  vor,  sie 
liegen  in  gelbem  und  röthlichem  Sand,  welcher  streifen¬ 
weise  mit  denselben  abwechselt. 

In  dem  Wege  von  Ochtencking  nach  liuitschy  welcher 
an  dem  oberen  Theile  des  Abhanges  der  Nette  ungefähr 
parallel  läuft  und  daher  die  flachen  Anfänge  einiger  Schluch- 
j  ten  durchschneidet,  finden  sich  auf  dem  Rücken  horizon¬ 
tale  Bimsstein-  und  Tuffschichten.  Auf  dem  höchsten 
Rücken,  über  den  der  Weg  von  Minkelfeld  nach  der 
Lette  läuft,  enthalten  die  grauen  Tuffschichten  sehr  viele 
I  Trachytbroeken.  An  dem  westlichen  Abhänge  tritt  dar- 
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unter  Lehm  mit  Schieferstücken  und  dann  der  aufgelöste 
Schiefer  hervor.  Dann  dehnen  sich  die  Tuff-  und  Bims¬ 
steinschichten  bis  an  den  Steilrand  der  Nette  aus,  wo  sie 
auf  Löss  aufgelagert  sind.  Ebenso  reichen  sie  bis  in  den 
oberen  Eingang  von  Buitsoh.  An  den  Abhängen  der 
Schlucht  tritt  der  aufgelöste  und  dann  der  N.  W.  fallende 
feste  Schiefer  auf.  Auf  der  linken  Seite  dieser  Schlucht 
dehnt  sich  nach  Nettensürsch  hin  eine  sehr  ebene  Terrasse 
über  dem  steilen  Abhange  der  Nette  hin  aus,  welche  mit 
mächtigen  Tuff-  und  Bimssteinschichten  bedeckt  ist. 
Dieselben  sind  ,  in  kleinen  Gruben  entblösst  und  enthal¬ 
ten  auch  hier  viele  Trachytbröckchen.  Welling  gegen¬ 
über  liegen  diese  Schichten  am  Bande  der  Nette  in  ge¬ 
ringer  Mächtigkeit  unmittelbar  auf  den  Köpfen  des  an¬ 
stehenden  Devonschiefers.  So  zeigen  sie  sich  auch  in 
einem  Steinbruche  in  einer  Stärke  von  4  Fuss  entblösst. 
Es  sind  dünne  horizontale  Schichten,  oben  etwas  lehmig 
und  einzelne  grössere  Bimssteinstücke  darin.  Die  Schich¬ 
ten  des  Devonschiefers  fallen  in  St.  10  mit  80  Graden 
gegen  N.  W.  ein.  Auf  der  linken  Seite  der  Schlucht,  in 
welcher  Nettensürsch  liegt,  verbreiten  sich  die  Bimsstein- 
und  Tuffschichten  über  den  flachen  nördlichen  Abhang 
der  hohen  Kuppe  des  Ohergem  bis  zum  Rande  der  Schie¬ 
ferfelsen  Betzing  gegenüber.  Der  obere  Theil  dieser  ho¬ 
hen  Kuppe  zeigt  die  unbedeckten  Devonschichten,  aber 
an  dem  südlichen  Abhänge  derselben,  wo  sich  die  beiden 
Wege  nach  Bolch  von  einander  trennen,  treten  die  Schich¬ 
ten  des  grauen  Tuft’es  wieder  auf.  Nach  Kurherliöfen 
hin  kommen  nur  Spuren  desselben  vor,  dagegen  liegt 
grade  da,  wo  die  Strasse  von  Mayen  nach  der  Trierer 
Strasse  in  Serpentinen  am  rechten  Abhange  des  Tha¬ 
ies  von  Allenz  die  Höhe  erreicht,  eine  mächtige  Ablage¬ 
rung  grauer  Tuffe.  Dieselben  sind  in  feinen  Lagen  ge¬ 
schichtet,  theils  sandig  zerfallend,  thcils  von  dem  Zusam¬ 
menhalte  des  Miesenheimer  Sandsteins.  Einzelne  Streifen 
bestehen  beinahe  nur  aus  kleinen  Bröckchen  von  Trachyt. 
Auch  grössere  Stücke  desselben  kommen  darin  vor,  wel¬ 
che  in  einer  grauen  dichten  Grundmasse  viele  Partieen 
von  Sanidin  einschliessen. 
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In  dem  eben  angeführten  Thale  von  Allenz  abwärts 
von  der  Strasse  nach  der  Nette  bei  Keifsmühle  hin,  findet 
sich  an  dem  linken  flachen  und  niedrigen  Abhange  eine 
kleine  Ablagerung  von  grauem  Tuff  in  horizontalen  Schich¬ 
ten.  Derselbe  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  als  Trass 
verwendeten  Tuff  aus  dem  Hmishornerthale  bei  Winningen 
und  liefert  ebenfalls  einen  wasserdichten  Mörtel.  Die 
Schichten  desselben  setzen  bis  zur  Sohle  des  Thaies 
nieder.  In  den  oberen  Lagen  kommen  mehre  dünne 
Streifen  vor,  die  aus  kleinen  ßimssteinstücken  bestehen; 
sonst  enthalten  dieselben:  Sanidin,  Augit,  Titanit,  Schlak- 
kenstückchen  und  die  gewöhnlichen  Schülfern  von  De¬ 
vonschiefer.  Dieser  Tuff  wird  von  Löss  bedeckt,  der  sich 
am  Abhange  bis  gegen  die  Nette  herabzieht.  Höher  am 
Abhange  ragen  Felsen  von  Schiefer  ^hervor.  An  der  ge¬ 
genüberliegenden  rechten  Seite  des  Thaies  ist  der  Abhang 
bteil  und  hoch,  lasst  nur  Devonschichten  wahrnehmen, 
gar  keine  Tuffe.  Auf  dem  Rücken  auf  der  linken  Thal¬ 
seite  an  der  Strasse  findet  sich  Löss,  aber  nur  in  gerin¬ 
ger  Verbreitung.  Höher  hinauf  an  dem  Abhange  des 
zwischen  dem  Nette-  und  dem  Nlzthcile  hier  durchziehen¬ 
den  hohen  Rücken  findet  sich  nur  etwas,  aber  wenig  Tuff 
zwischen  Allenz  und  Berresheimj  der  sich  von  diesem  Orte 
an  der  Strasse  nach  Mayen  bis  auf  den  nächsten  Rücken 
noch  in  Spuren  wahrnehmen  lässt.  x\n  dem  letzten  Ab¬ 
hange  nach  Mayen  hin  tritt  wohl  noch  etwas  Löss  mit 
kleinen  ^  Geschieben  auf,  der  auf  Lehm  mit  aufgelös¬ 
ten  Schieferbruchstücken  lagert ;  weiter  nach  Berresheim 
hin  zeigen  sich  nur  Devonschichten,  an  den  Abhängen 
Öfter  mit  den  aus  ihrer  Auflösung  hervorgegangenen 
Bruchstücken  bedeckt. 

An  der  Strasse  von  Ochtendung  nach  Mayen  auf  der 
linken  Seite  der  Nette  zieht  der  Löss  auf  einem  vorsprin¬ 
genden  Rücken  zwischen  hohen  Schieferfelsen  bis  in  das 
Thal  herab.  Am  Abhange  aufwärts  treten  unter  dem 
|Löss  Geschiebe  hervor,  welcher  auch  mit  Bimssteinschich- 
jten  bedeckt  ist.  Auf  der  Höhe  zwischen  der  Strasse 
iiiach  Mayen  und  dem  Fresserhofe  liegen  die  grauen  Tuffe, 
jdarimter  die  Bimssteinschichten  in  weiter  Verbreitung. 
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Der  Löss  tritt  an  dem  Abhange  der  nach  der  Nette  füh¬ 
renden  Schluchten  in  einem  viel  tieferen  Niveau  hervor. 

Am  Wege  vom  Emmingerhof e  nach  Fraueyikirch  ist 
eine  Thongrube  geöffneb  in  welcher  der  Thon  nur  von 
einer  Lage  von  Quarzgeschieben  von  6  Fuss  Mächtigkeit 
bedeckt  ist ;  auch  zeigt  sich  in  der  Nähe  des  Hofes  die 
Bimssteinbedeckung  unmittelbar  auf  Flussgeschieben,  ohne 
dass  hier,  wie  sonst  gewöhnlich  der  Löss  dazwischen  liegt. 

Am  A-lsingerhof e  sind  dagegen  in  einer  Sandgiube 
die  grauen  Tuffschichten  aufgeschlossen,  wie  auf  der 
Höhe  zwischen  demselben  und  dem  Ijresserhofe, 

In  der  Nähe  von  Frauenkirch  am  nördlichen  Fusse 
des  aus  Devonschiefer  bestehenden  SchmalhergeSj  an  dem 
rechten  Abhange  des  von  Gottenheim  kommenden  Baches 
und  in  der  Nähe  der  Sauerquelle  Schmalbrunnen  oder 
Schmalbür,  von  11  Grad  R.  Temperatur  stehen  Tuffschich¬ 
ten  an,  welche  dadurch  ein  besonderes  Interesse  erhalten, 
dass  die  darin  enthaltenen  Bimssteinlagen  durch  Eisen¬ 
oxyd  in  verschiedenem  Grade  fest  verbunden  sind.  Das 
Vorkommen  hat  einige  Analogie  mit  den  durch  Kalksin- 
ter  fest  verbundenen  Bimssteinstücken  bei  Nickenich.  Der 
Grund  des  Absatzes  von  Eisenoxyd  in  den  Bimsstcm- 
schichten  liegt  hier  ganz  offen,  indem  die  Quelle  noch 
jetzt  reichlich  Eisenoxyd  in  ihrem  Ablaufe  absetzt.  Auf 
dem  Wege  von  Hausen  an  der  Strasse  von  Ochtendung 
nach  Mayen  nach  Fr  au  enkirch,  welches  selbst  auf  mächti¬ 
gen  Schichten  von  grauen  Tuff-  und  Bimssteinstücken 
liegt,  halten  dieselben  Ablagerungen  von  einem  Ende  bis 
zum  anderen  aus,  über  die  Höhe  hinweg  mit  Ausschluss 
des  oberen  Theiles  der  Abhänge.  An  diesen  tritt  der 
Devonschiefer  unbedeckt  an  die  Oberfläche  hervor. 

An  der  Strasse  von  Ochtendung  nach  Mayen,  0.  der 
Höhe  bei  Welling  finden  sich  Bimssteinschichten,  dann 
folgen  dünngeschichtete  graue  Tuffe,  welche  Schlacken, 
auch  deutliche  Noseankrystalle,  aber  gewiss  nur  sehr  ve 
nige,  vielleicht  keine  Bimssteine  enthalten.  Auf  der  sanft¬ 
geneigten  Fläche  0.  von  Hausen  sind  die  grauen  Tuffe 
in  einer  grossen  Sandgrube  auf  der  S.  Seite  der  Strasse 
in  dünnen  horizontalen  Schichteir  5  luss  mächtig  aiifge 
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schlossen  5  sie  enthalten  viele  Laacher  Trachyte^  Grlimmer, 
flauync  in  Krystallbrnchstücken.  Die  einzelnen  Schich¬ 
ten  sind  sehr  verschieden.  Darunter  liegen  Schichten 
von  eckigen  Bimssteinen  gemengt  mit  vielen  Schülfern 
von  Devonschiefer,  welche  auf  eine  Höhe  von4bis5Fuss 
entblösst  sind.  In  geringer  Tiefe  darunter  tritt  der  De¬ 
vonschiefer  auf.  Löss  ist  an  dieser  Stelle  nicht  bekannt. 
Im  Thale  an  der  Brücke  O.  von  Hausen  enthält  der  Tuff 
viele  Glimmerblättchen  und  Kalksteinstücke  von  derselben 
Beschaffenheit,  wie  sie  in  der  Lava  von  Ettringen  häufig 
eingeschlossen  sind.  An  dem  TV^ege,  welcher  von  der 
Strasse  {Ochtendung- iMaye7i)  nach  Betzing  führt,  N.  der 
grössten  Höhe  sind  die  horizontalen  Schichten  des  grauen 
Tuffes,  welcher  zum  Theil  eine  Festig'keit  wie  der  Mie- 
senheimer  Sandstein  erreicht,  in  grossen  Gruben  aufge¬ 
schlossen.  Einzelne  Schichten  enthalten  anstatt  des  Bims¬ 
steins  beinahe  ausschliesslich  Trachytstücke  mit  Hauyn 
und  Sanidin,  alle  sind  aber  reichlich  mit  Schülfern  von 
Devonschiefer  gemengt.  An  dem  oberen  Anfänge  von 
Betzing  nahe  der  Schlucht,  welche  zur  Nette  hinabzieht, 
tritt  der  Löss  mächtig  unter  dieser  Bedeckung  hervor  und 
weiter  abwärts  der  in  St.  10  mit  70  Graden  gegen  N.W. 
|fallende  Devonschiefer.  Auf  der  flachgeneigten  Terrasse 
junterhalb  des  Ortes  nach  der  Nette  finden  sich  aber  wie- 
Idei  Tuff-  und  Bimssteinschichten  ein,  die  sich  in  der 
uiedrigen  kesselförmigen  Thalebenc  nochmals  wiederho¬ 
len.  Diese  Ablagerung  ist  bei  den  steilen,  felsenreichen 
und  hohen  Abhängen  des  Devonschiefers,  welche  das 
Thal  einschliessen,  nicht  wenig  auffallend. 

I  Auch  die  ganze  Oberflächen-Beschaff’enheit  der  Ge¬ 
ltend  ist  eigenthümlich.  Der  Rücken  zwischen  der  Nette 
mddem  Cottenheirner  Bach  ist  überhaupt  nach  diesem  letzte- 
en  ungemein  flach  abgedacht,  und  die  Höhenpunkte  dessel- 
)en  liegen  nahe  an  der  Nette.  Diese  hat  einen  steilen  Thalrand 
ind  nur  wenige  kurze  Schluchten  ziehen  zu  derselben  hinab, 
dagegen  geht  bei  Hausen  ein  sehr  breites,  flach  fallendes 
.^hal  gegen  die  Eiette  herab,  welches  an  seinem  Ursprung 
oir  durch  einen  niedrigen  und  schmalen  Rücken  an  dem 
Anfänge  des  Cottenhemier  Thaies  getrennt  ist.  Wo  das- 
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selbe  die  Nette  erreicht,  dem  basaltischen  Burgberge  bei 
Trimbs  gegenüber  ist  deren  linker  Abhang  ebenfalls  flach 
und  viel  niedriger  als  der  rechte. 

Die  Höhenverhältnisse  ergeben  sich  daraus,  dass  die 
Ruhebank  an  der  Strasse  von  Ochtendung  nach  Mayen 
auf  dem  Wolferstall  709  Par.  Fuss  hoch  liegt,  300  Par. 
Fuss  über  der  Nette  an  der  Brücke  in  dieser  Strasse. 
Die  Ruhebank  auf  der  Coblenzer  Höhe  zwischen  Ochten¬ 
dung  und  Hausen  liegt  b05  Par.  huss  hoch,  also  396  Par. 
Fuss  über  der  Nette  bei  Ochtendung  und  93  Par.  Fuss 
über  der  Nette  bei  Mayen.  Die  Ruhebank  auf  der  Hau- 
sener  Höhe  zwischen  Hausen  und  Mayen  liegt  866  Par. 
Fuss  hoch,  also  457  Par.  Fuss  über  der  Nette  bei  Och¬ 
tendung  und  154  Par.  Fnss  über  der  Nette  bei  Maye7i. 
Dagegen  erhebt  sich  die  Höhe  zwischen  Gottenheim  und 
Hauseoi  nur  zu  742  Par.  Fuss,  oder  nur  30  Par.  Fuss  übei 
die  Nette  bei  Mayen  und  333  Par.  Fuss  über  die  Nette 
bei  Ochtendung.  Gottenheim  selbst  in  einer  Höhe  von 
617  Par.  Fuss  liegt  aber  unter  dem  Spiegel  bei 

Mayen  95  Par.  Fuss  und  über  dem  iVetfe-Spiegel  bei  Och-l 
tendung  208  Par.  Fuss.  Das  Thal  der  ISette  fällt  von, 
Mayen  bis  Ochtendung  um  303  Par.  Fuss,  so  dass  der  hohe; 
Thalrand  derselben  bei  Wolferstall  ebenso  hoch  liegt,  wie, 
die  Sohle  des  Flusses  bei  Mayen.  Das  tiefe  Thal  von 
Gottenheim  zieht  sich  ganz  nahe  an  Mayen  heran  und  isl 
nur  durch  den  vom  südlichen  Lavastrome  aus  dem  Tittrin- 
ger  Bellenberg  gebildeten  Rücken  von  dem  höher  gelege¬ 
nen  Einschnitte  des  Nettethales  getrennt. 

In  den  Gegenden,  welche  aufwärts  von  Gobern  bis 
zum  Elzthale  der  Mosel  sich  zu  neigen,  finden  sich  noch, 
viele  zerstreute  Ablagerungen  von  Bimsstein  und  Tufti 
schichten.  Zunächst  treten  dieselben  auf:  an  der  linker 
Seite  der  Schlucht,  welche  von  Ächterspan  herabkommt^ 
Die  dünnen  Tuffschichten  sind  hier  ziemlich  fest,  einzeln^ 
Lagen  enthalten  ziemlich  grosse  Bimssteinstücke,  dieseli 
ben  liegen  unmittelbar  auf  der  Geschiebelage  auf,  die  ai| 
vielen  Stellen  hier  unbedeckt  ist.  Dann  finden  sich  di'j 
Tuffschichten  in  der  Seitcnschlucht  zwischen  dem  KreuUi 
holz  wwdi  dem  liosenberg]  an  den  Abhängen  zwischen  der 
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Sohgerhofe  und  dam  Euliclierhofe  kommen  die  Bimsstein¬ 
lager  vor,  während  der  Rücken  sowohl  die  Geschiebe  als 
den  darüber  liegenden  Löss  zeigt  und  am  Rande  des 
Thaies  am  Wegeeinschnitt  ebenfalls  die  Geschiebe  in 
Lehm  und  mit  Löss  ziemlich  unregelmässig  wechselnd 
entblösst  sind.  An  dem  östlichen  Rande  des  Plateaus 
!an  der  Strasse  von  Cohern  nach  Lonnig  sind  die  Bims- 
‘steinlagen  in  Gruben  bis  zu  3  Fuss  Tiefe  entblösst  und 
besitzen  hier  eine  grosse  Verbreitung,  obgleich  an  dem 
iWege  gegen  die  Soligerhöfe  hin  der  Löss  ohne  eine 
{solche  Bedeckung  ansteht  und  die  höchsten  Punkte  des 
{Plateaus  südlich  der  Strasse  die  Geschiebe  ebenfalls  un- 
‘bedeckt  zeigen.  Ein  höherer  Rücken  erhebt  sich  N.  W. 
[vorn  Euligerhofe  über  diese  Terrasse,  an  dessen  Abhange 
;der  Devonschiefer,  oft  nur  wenig  bedeckt,  weithin  aus- 
jhält.  Die  Höhe  desselben  ist  aber  mit  Geschieben  be- 
jdeckt  und  aus  diesen  besteht  auch  der  Tönnclier  ICopf^ 
pin  runder  auf  dem  Rücken  aufgesetzter  Hügel,  ohne 
pgend  eine  Bedeckung  von  Tuff  oder  Bimsstein  zu  zeigen. 
Weiter  westlich  kommen  dieselben  vor  an  der  Strasse 
von  Lonnig  nach  Minhelfeld,  wo  sie  von  dem  Fusswege 
von  Rüber  nach  den  Waldorf  er  Höfen  durchschnitten 
werden;  dann  in  dem  Hohlwege  von  Rüber  nach  Lonnig ^ 
nördlich  an  der  Stelle,  wo  in  demselben  der  bunte  und 
weisse  Thon  des  Braunkohlengebirges  entblösst  ist.  Hier 
degen  die  Tuffe  auf  weit  verbreitetem  Löss  auf,  unter  dem 
jler  Thon  hervortritt.  In  Rüber  sind  die  Schichten  des 
grauen  Tuffes  und  der  Bimssteine  in  ziemlicher  Mächtig¬ 
keit  entblösst,  während  in  dem  Hohlwege,  westlich  von 
iliesem  Orte  nach  Caa?i  hin,  nur  Löss  mit  Kalkconcre- 
lionen  auf  10  Fuss  Höhe  ansteht  und  gar  keine  Bedeckung 
ron  Tuff  oder  Bimsstein  sich  wahrnehmen  lässt.  Auf  dem 
Ijanz  flachen  Rücken  nach  Caan  hin  finden  sich  dagegen 
jvieder  Spuren  von  Tuff. 

Indem  nördlichen  Theile  Yon  Polch  stehen  die  grauen 
jruffe  mehrfach  an  und  verbreiten  sich  von  hier  zusam¬ 
menhängend  über  den  flachen  Abhang  nach  dem  Rücken 
lin,  welcher  alsdann  steil  gegen  die  Nette  abfällt.  Die- 
elben  erreichen  nur  2 — 4  Fuss  Mächtigkeit  und  bedeeken 
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den  Löss ;  sie  sind  von  loser,  sandiger  Beschaffenheit  und 
werden  in  ausgedehnten  Gruben  als  Mauersand  gegraben. 
Sie  enthalten  wenig  Bimssteinstücke,  um  so  viel  mehr 
Trachytbröckchen.  An  dem  westlichen  Ausgange  des 
Ortes,  am  Wege  nach  Mayen,  am  linken  Abhange  des 
flachen  Thaies  sind  die  Tuffschichten  an  mehreren  Stellen 
und  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  10  und  selbst  15  Fuss 
aufgeschlossen.  Dieselben  sind  hier  theilweise  dem  als 
Trass  verwendeten  Tuff  aus  dem  Haushorner  Thale  bei 
Winningen  ähnlich,  enthalten  alsdann  wenig  Bimsstein, 
mehr  Trachytbröckchen,  theilweise  bilden  sie  sehr  dünne, 
wechselnde  Lagen  von  verschiedener  Beschaffenheit  und 
sind  von  Löss  bedeckt,  welcher  viel  Bimssteinstücke  eim 
schliesst. 

Ob  dieser  Löss  nicht  etwa  von  den  höheren  Theilen 
des  Abhanges  nach  und  nach  herabgeflösst  sei,  wird  um 
so  wahrscheinlicher  als  an  der  neuen  Verbindungsstelle 
eine  mächtige,  aus  Löss,  Tuff  und  Bimsstein  bestehende 
Masse  entblösst  ist.  Die  Lagerungsverhältnisse  an  dem 
Abhange  sind  offenbar  unregelmässig,  denn  etwas  weiter 
westlich,  im  ^’^ege  nach  Mayen  werden  folgende  Schich¬ 
ten  von  unten  nach  oben  bemerkt:  Lehm  mit  vielen  Schie¬ 
ferstücken,  Löss  3  Fuss,  Bimsstein  mit  dünnen  Streifen 
von  dichtem  Tuff,  dünngeschichtet  und  viele  Bröckchen 
von  Trachyt  1  Fuss,  darüber  Löss  ganz  mit  Bimsstein¬ 
stücken  erfüllt,  3  Fuss.  Dieser  letztere  scheint  nach  und 
nach  am  Abhange  herabgetrieben  zu  sein  und  so  die 
Bimssteinschichten  bedeckt  zu  haben.  Weiter  westlich  im 
Wege  nach  Mayen  zeigen  sich  zunächst  keine  Tuffe  und 
Bimssteine. 

An  dem  Rücken  zwischen  Drecknach  und  Lonnig  sind 
keine  Tuffe  und  Bimssteine  bemerkt  worden.  Das  Thal 
des  Nottebachs  ist  unterhalb  Drecknach  sehr  enge  und 
tief  eingeschnitten,  der  Weg  von  Qondorf  führt  über*! 
eine  durch  mehre  Schluchten  getheilte  Terrasse.,  Es  kom¬ 
men  über  dem  Devonschiefer  einzelne  mächtige  Lehmab¬ 
lagerungen  vor.  Von  Drecknach  aufwäiTs  wird  das  Thal^ 
sehr  breit  und  der  Abhang  flach.  Nach  dem  Weidenhof 
hin  steht  an  dem  unteren  Tlieile  des  Abhanges  der  De- 
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vonschiefer  an_,  dann  findet  sich  Lehm  mit  Geschieben, 
abei  kein  Bimsstein  darin.  Gegen  die  Höhe  hin  ist  die 
Geschiebeablagerung  in  grossen  Gruben  entblösst.  Yor- 
herrschend  sind  unter  den  Geschieben  die  weissen  Quarze, 
aber  sie  sind  mit  allen  Abänderungen  devonischer  Ge¬ 
steine  vermengt.  Die  meisten  Geschiebe  sind  klein,  nur 
einzeln  finden  sich  grössere  Stücke  darunter.  Auch  die 
grösste  Höhe  anf  dem  Wege  nach  Lonnig  besteht  aus 
Geschieben.  Dieselben  sind  hier  mit  rothem  thonigen 
Sand  gemengt,  auch  die  Konglomerate,  welche  aus  der 
Verbindung  der  Geschiebe  durch  Brauneisenstein  her- 
^oigehen,  finden  sich  hier.  Die  Geschiebeablagerung  ist 
auf  diesem  Rücken  sehr  verbreitet  und  an  dem  steilen 
Abhange  des  Loimiger  Thaies  tritt  darunter  der  Devon¬ 
schiefer  bald  hervor.  An  dem  Abhange  dieses  Rückens 
nach  Drechnach  findet  sich  eine  bedeutende  Ablagerung 
von  rothem  und  weissem  Thon  des  Braunkohlengebirges. 
Dieselbe  ist  in  einer  Höhe  von  30  bis  36  Fuss  mit  Lehm 
iund  Geschieben  bedeckt.  Der  Thon  wird  mit  Reifen¬ 
schächten  unterirdisch  gewonnen  und  die  alten  Halden 
und  Ringen  nehmen  eine  ansehnliche  Fläche  ein.  Am  Ab¬ 
hange  hei  ab  tritt  hie  und  da  der  Thon  in  Einschnitten 
hervor  und  ebenso  dessen  Unterlage  der  Devonschiefer. 
In  dem  bedeckenden  Lehm  sind  am  Abhange  durch  den 
Regen  tiefe  Wasserrisse  entstanden,  welche  über  20  Fuss 
tief  eine  seltsam  zerrissene  Oberfläche  darstellen.  Auf 
der  rechten  feeite  des  Thaies  von  D7'eclcnac]i  führt  der 
iWeg  nach  dem  Windhäuserliofe  über  den  noch  flacheren 
Abhang  auf  eine  sehr  ebene  und  ausgedehnte  Terrasse, 
welche  das  eigentliche  Maifeld  bildet  und  von  der  Mosel 
^on  Lehmen  bis  Mosellcern,  von  dem  Thale  von  Drechnach 
und  dem  Elzthale  begrenzt  wird.  Das  tiefe  Schromher- 
thalj  welches  von  Mörtz  nach  Hatzenport  an  der  Mosel 
einschneidet  und  die  von  Mette^'yiich  herabkommende 
IlSchlucht  aufnimmt,  theilt  die  Terrasse  in  einen  N.  0.  und 
S.  W.  Theil,  welche  beide  nur  in  der  Nähe  von  Münster¬ 
maifeld  Zusammenhängen.  Die  Terrasse  steigt  von  der 
Mosel  gegen  Münstermaifeld  hin  an,  welches  dadurch 
einen  sehr  hervorragenden  Punkt  bildet,  der  aus  den 
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nördlicli  und  westlicli  gelegenen  Gegenden  weithin  sicht¬ 
bar  ist.  Die  Terrasse  ist  mit  einer  mächtigen  Lage  von 
Löss  bedeckt,  an  den  Rändern  treten  die  Geschiebe  dar¬ 
unter  hervor  und  in  den  tieferen  Einschnitten  die  Devon¬ 
schichten.  So  ist  an  der  Strasse  von  Lehmen  aus  ^  der 
verwitterte  Devonschiefer  mit  rothem  und^  weissem  Thon 
bedeckt,  in  dem  kleine  weisse  Quarzgeschiebe  inneliegen, 
•und  darüber  legt  sich  der  rothe  und  gelbe  Lehm  mäch¬ 
tig  an.  Bei  dem  Lehmerhöfe  bildet  der  Devonschiefer 
eine  höhere  Terrasse,  welche  ebenfalls  mit  Geschieben, 
mit  sandigem  Lehm,  worin  viele  kleine  Geschiebe  liegen 
und  mit  Löss  bedeckt  ist.  Dicht  am  Rande  dei  Hoch 
fläche  zeigt  eine  grosse  Kiesgrube  zu  oberst  die  Geschiebe 
in  braunem  und  rothem  Sande  inne  liegend,  darunter  mit 
einer  scharfen  Grenze  weissen  Sand  mit  gelben  Streifen 
und  erfüllt  mit  kleinen  weissen  Qiiarzgeschieben.  In  der 
oberen  Geschiebelage  fehlen  diese  zwar  nicht  ganz,  aber 
sie  sind  hier  mit  allen  Abänderungen  der  Devongesteine 
und  mit  einzelnen  Stücken  von  Buntsandstein  gemengt. 
Aehnlich  ist  die  Geschiebelage  in  der  Schlucht  0.  von 
Moselsürsch  und  bei  Möriz  entblösst  und  die  Bedeckung 
durch  Löss  ganz  unzweifelhaft.  Nur  an  wenigen  Punkten 
sind  hier  über  dem  Löss  Tuffschichten  mit  Bimsstein  auf¬ 
geschlossen,  dagegen  finden  sich  vielfach  in  der  Damm¬ 
erde  und  in  dem  oberen  damit  zusammenhängenden  Löss 
noch  Spuren  von  dieser  Tuff  bedeckung,  besonders  kleine 
Bruchstücke  von  Sanidin,  Augit  und  Bimsstein.  Diesel 
ben  werden  in  den  Rinnen  der  Felder  und  Wege  zusam¬ 
mengeschwemmt  und  fallen  dann  leicht  in  die  Augen. 
Oft  glänzen  dieselben  auf  den  Wegen  unter  günstigen 
Umständen.  Die  Verbreitung  dieser  Spuren  ist  schwei 
zu  erkennen  und  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  ange¬ 
ben,  indem  sie  sich  allmählig  verlieren.  Dieselben  schei¬ 
nen  aber  durch  keine  anderen  Einwirkungen  als  Bestand 
theile  der  Dammerde  oder  des  damit  zusammenhängenden 
Lösses  eingemengt  zu  sein,  als  diejenigen,  welche  überall 
die  Theile  der  unterliegenden  Gesteinsbildungen  oder  be¬ 
nachbarten  Formationen  der  Dammerde  und  der  oberfläch¬ 
lichen  Bildungen  tieferen  Abhängen  zuführen.  Diese  Spu- 
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ren  sind  von  den  zusammenhängenden,  in  regelmässigen 
Schichten  gelagerten  Tuffen  und  Bimssteinsohichten 
senthch  verschieden  und  mtissen  von  denselben  getrennt 
gehalten  werden  In  dem  Hohlwege  von  Drecknach  nach 
dem  Wxndhauserh-ofe  ist  der  Löss  bis  zu  15  Fuss  Tiefe 
entblösst.  Nester  und  Streifen  von  Geschiebe  kommen 
darin  vor  An  dem  oberen  Theile  dos  Abhanges  vermeh- 
icn  sich  die  Geschiebe;  weisser  Quarz,  schwärzlich  graue 
Quarzite  und  alle  Abänderungen  devonischer  Gesteine 
nden  sich  darunter.  Deutlicher  sind  die  Verhältnisse  in 
den  stark  eingeschnittenen  Hohlwegen,  welche  von  der 
Hauptstrasse  von  Lehmen  nach  Münstermaifeld  und  nach 
Kalt  hinabfuhren.  In  dem  östlichen  Hohlwege  ist  der 
Löss  bis  zu  12  Fuss  mit  vielen  Kalkmergelconcretionen 
aufgeschlossen,  die  oft  innen  zerklüftet  ganz  das  Ansehen 
von  Septarien  annehmen.  Unter  dem  Löss  liegen  Geschiebe- 
Streifen  mit  Lehm  und  Sand  gem'engt,  dann  fol^t  aufee- 
loster  und  fester  Schiefer.  Am  Rande  des  Hohlweges 
hegt  über  dem  Löss,  aber  nur  in  geringer  Verbreitun»- 
grauer  Tuff  mit  Bimsstein-  und  Trachytstückchen  und 
Schülfern  des  Devonschiefers.  Viel  bedeutender  ist  dieses 
iVorkommen  an  dem  westlichen  Hohlwege,  wo  der  Tuff 
,m  einer  grossen  Grube  gewöhnen  worden  ist.  Derselbe 
jist  hier  deutlich,  gradflächich  und  horizontal  geschichtet 
ihat  theils  die  Festigkeit  des  Meseii/iemcr  Sandsteins  und 
(enthält  Bimssteinstücke  von  1  Zoll  Grösse;  sonst  wird  in 
demselben  bemerkt:  Sanidin  an  Menge  überwiegend 
Aiigit,  Magneteisen,  Trachyt,  Schlacken,  Schieferschül- 
nrn.  Oestlich  und  südlich  von  dieser  Stelle  auf  der  an- 
Drn  Seite  der  Hochfläche  an  dem  Abhange  nach  der 
Mosel  hm,  N.  von  Moselsürsch  und  am  oberen  Auso-arige 
mn  Mörtz  zeigt  sich  ähnlicher  grauer  Tuff,  an  der  letz- 
eren  Stelle  in  einer  Mächtigkeit  von  8  bis  10  Fuss  und 

lach  unten  hin  mit  vielen  Bimssteinstücken  gemengt  von 
lemlicher  Festigkeit. 

Weniger  deutlich  ist  das  Vorkommen  bei  MetterniGh 
»•  W.  von  dem  nach  Hatzenport  führenden  Wege  in 
;em  Districte  Sauaoker.  Es  ist  nur  gewiss,  dass  hier 
iraue  Tuffe  und  eine  2  Zoll  starke  Lage  von  Bimsstein- 

:  » erh.  d.  n.  Ver.  XX.  Jahrg.  Neue  Folge.  X.  gg 
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stücken  unter  lekmigcr  Dammerde  Vorkommen  Zwi^hen 

Metternich  und  Hatzenport  ist  eine  «'S“* 

formation  ganz  besonders  bemerkensvfertb,  welche  unm  t 

telbar  auf^den  Köpfen  der  Devonschichten  an 

htgen  aufgelagcrt  ist  und  von  der  Geschiebelage  bedeckt 

wird  So  zeigt  sich  dieselbe  am  linken  Abhange  es 
Thihen,  in  welchem  der  Weg  von  Mettermchn^ch  den 
“IV  Mühlen  iSchrump)  führt,  in  dem  D.stricte  ,«iii 
Berfus“.  Es  sind  ansehnliche  dicke  Kalkplatten,  c.'® 
mit  grünem  Thon  abwechseln.  Viele  kleine  Kalkstein- 
stücke  finden  sich  hier  an  der  Oberfläche.  Der  Kalkstein 
ist  dicht  von  gelblichweisser  Farbe  und  von  grossem  Zu- 

.n.b.l.  ld.i..Sd,..ek.n  d,..bo, 

nur  schwer  so  zu  erhalten  sind,  dass  sie  eine  Bestimmung 
zulässig  machen.  Diese  Stelle  ist  besonders  deshalb  vi 
tig,  well  mehr  unterhalb  derselben  an  dem  Abhange  m 
Devonsehiefer  ansteht,  dessen  Schichten  in  bt.  10  Amt 
(iOGrad  ffegen  N.  W.  einfallen,  und  der  ganz  unzweifel- 

deckt  wird.  Gegen  die  Höhe  hin  liegt  eine  Kiesgrube. 
Hier  liegen  die  Geschiebe  von  Quarz  und  allen  Abän¬ 
derungen  der  Devongesteine  in  gelbem  und  rothlichem 

^“weiter  abwärts  an  dem  rechten  Abhange  des  SM.rou- 
berthales  zeigt  sich  dieselbe  Kalkbildung  sowohl  im  D  - 
strikte  am  Tinkel,  als  am  Kickeisberge  Dm  Kalks  - 
blocke  sind  hier  sehr  stark  und  gross.  Aue  i  ‘ 

Ueberlageriing  der  Kalkformation  d- 

auf  das  Bestimmteste  nachgewiesen.  Auf  der  and 
Seite  des  Abhanges,  an  der  Strasse  von  Metlermch  nach, 
Hatzenport,  an  der  finden  sich  Spuren  eines  grosse, 

alten  Steinbruches,  ebenfalls  unter  der  Geschiebelage,  d.e^ 
andern  oberen  Rande  entblösst  ist.  Hier  sollen  die  grosse» 
Kalksteinquadern  gebrochen  worden  sein,  jeKhe  i  a» 
der  im  dreizehnten  Jahrhundert  gebauten  Kirche  in  Mm- 
stermaifeld  befinden  und  die  auch  noch  an  einigen  alter 
Gebäuden  in  Metternich  verkommen.  Die  Kalktorma 
tion  hat  hier  eine  ansehnliche  Mächtigkeit.  Die  gelbhchei 
Thone  mit  Kalklagen  und  Conoretionen  stehen  an  den 
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Einschnitt  der  Strasse  unter  der  Stelle  an,  wo  die  Eeste 
des  Steinbnichos  sich,  finden.  Abwärts  nach  Hatzenport 
hin  tritt  sehr  bald  am  linken  Abhange  des  Elherthales 
der  Devonschiefer  in  St.  11  mit  45  Grad  gegen  N.  W. 
fallend  anf. 

Der  Lagerung  nach  stimmt  diese  Kalkformation  ganz 
mit  den  zur  Braunkolilenbildung  gehörenden  Thonlagen 
überein  und  cs  dürfte  wohl  kaum  zweifelhaft  sein^  dass 
sie  den  Tertiärschichten  zugezählt  werden  muss,  welche 
in  dieser  Gegend  eine  weitere  Verbreitung  besitzen. 

Unmittelbar  nördlich  von  Münstermaifeld  gegen  den 
Abhang  hin  sind  sehr  ausgedehnte  Kiesgruben  geöffnet 
^an  deren  Rändern  die  Auflagerung  von  Löss,  oder  auch 
»von  Tuff  und  Bimssteinschichten,  wenn  auch  nur  in  der 
!geringen  Stärke  von  IV2FUSS  beobachtet  wird.  Dagegen 
stehen  die  Brunnen  im  oberen  Theile  der  Stadt  80  Fuss 
^im  unteren  immer  noch  30  Fuss  tief  im  Löss,  als- 
tdann  erreichen  sie  die  Geschiebelage  und  mit  derselben 
(Wasser.  Nach  der  Angabe  sollen  diese  Geschiebe  nicht 
lanmittclbar  auf  Devonschichten  aufliegen,  sondern  auf  einer 
i^ächtigen  Thonablagerung,  welche  wohl  dem  Braunkoh- 
■  engehirge  angehören  und  mit  dem  von  Brecknach  über- 
iinstimmen  dürfte.  Südwärts  der  Stadt  nach  Wischern 
,iäli  sich  auf  der  Höhe  der  Löss,  der  auch  hier  viele  sep- 
arienartige  Kalkconcretionen  einschliesst.  Am  Abhange 
treten  aber  auch  hier  die  Geschiebe  auf.  Mit  den  vor- 
!iigsweisc  aus  Quarz  bestehenden  Geschieben  findet  sich 
(n  Streifen  gelber  und  bläulicher  Thon,  der  aber  nicht 
em  Braunkohlengebirge,  sondern  der  Geschiebeablagerung 
ngehören  und  den  sonst  wohl  damit  verbundenen  Sand 
rsetzen  dürfte.  Westlich  von  dem  Wege  von  Münster- 
laifeld  nach  Wirschen  gegen  den  Abhang  hin  sind  sehr 
rosse  Gruben  geöffnet,  in  denen  die  Geschiebe  gewon- 
en  werden.  Dieselben  liegen  in  gelbem  Sand  und  Thon, 
ästehen  aus  weissem  Quarz,  allen  Abänderungen  der  De- 
onsandsteine,  weniger  aus  Quarziten;  einzelne  Stücke 
on  schwarzem  Lydit  wurden  bemerkt.  Im  Hohlwege 
h,  VQn  Wirschen  zeigt  sich  gelber  und  röthlicher  Thon 
«s  Braunkohlengebirges  und  gleichzeitig  Blöcke  von 
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Bratinkolilensandstein;  weiter  hm  nach  Keld^tmg  lagern 
aber  Geschiebe  darüber,  unter  welchen  nach  der  Hohe 
hin  die  Devonschichten  hervortreten.  Nördlich  von  e  - 
dung  nach  dem  Thale  hin  finden  sich  aber  wieder  die 
Geschiebe,  ehe  an  dem  steilen  Abhange  nach  der  Schlucht 
und  nach  dem  Elzthale  die  Devonschichten  in  Fe  sen 
hervortreten.  Da  wo  der  Weg  nach  Lasser g  abgeht  ist 
an  dem  Einschnitte  des  Weges  eine  Lage  von  dichtem, 
weissgelblichen  Kalkstein  von  etwa  2  Fiiss  Stärke  unter 
den  Geschieben  aufgeschlossen.  Dieselbe  scheint  dergleichen 
Bildung  wie  der  Kalkstein  des  Schromberthales  anzuge¬ 
hören  und  wie  dieser  tertiär  zu  sein.  Nahe  unter  diesem 
Tertiärkalk  treten  die  Devonschichten  in  St.  10  mit  45 
Grad  gegen  N.  W.  fallend  hervor  und  sind  weiter  nach 
Lasserg  hin  von  Geschieben  mit  Sand  bedeckt.  Unter 
den  Geschieben  befinden  sich  viele  Abänderungen  von 
Devongesteinen.  Nach  der  Höhe  hin  werden  die  Ge¬ 
schiebe  von  Löss  bedeckt,  welcher  einzelne  kleine  Quarz¬ 
geschiebe  enthält.  ,011  vi 

Südlich  von  Wirschen  am  Wege  nach  Schloss  Llz 

zeigen  sich  auf  einer  niedrigen  Terrasse  graue  Tuffe 
mit  Bimsstein  und  Trachitbröckchen  in  geringer  _  Ver¬ 
breitung  und  ehe  die  Devonschichten  beim  weiteren 
Abfallen  gegen  das  Thal  erreicht  werden,  die  Geschiebe. 
Dieselben  zeigen  sich  auch  an  dem  Rücken  zwischen  ex 
Kapelle  und  Neuhof,  auf  dem  Wege  von  Neuliof  nach 
Lasserg  mächtig  und  mit  vielen  grossen  Blöcken  von 
weissem  Quarz  gemengt.  Die  obere  Fläche  nimmt  rege- 
mässig  der  I.öss  ein,  welcher  auch  am  oberen  Anfang 
von  Lasserg  aufgeschlossen  ist.  In  dem  Wege  Yon  Lasserg 
nach  Moselkern  kommt  etwas  grauer  sandiger  Tuff  voi. 
AberO.  von  diesem  Orte  gegen  den  Rand  ä&s  Moselthalet 
hin,  auf  der  schwach  geneigten  Terrasse  findet  sich  einf 
ausgedehntere  Ablagerung  von  sandigen  grauen  iuöei 
mit  vielen  kleinen  Bimsstein-  und  Trachytkörnern  welcln 
in  mehren  Gruben'  als  Mauersand  gewonnen  wird.  Uie 
Mächtigkeit  derselben  beträgt  stellenweise  über  3  husi' 
und  darunter  findet  sich  der  auf  dieser  Terrasse  allgenieii 
verbreitete  Löss.  Eine  ähnliche  Ablagerung  von  lut 
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findet  sich  W-  der  fetrasse  von  Moselhern  nach  Münster- 
maifeldj  da  wo  von  derselben  der  Weg  nach  Lasserg 
abgeht.  In  derselben  kommen  auch  grössere  Stücke  von 
Bimsstein  vor.  Nach  der  oberflächlichen  Verbreitung  der 
Bimssteine,  der  Sanidin-  und  Augitstückchen  in  der  Damm¬ 
erde  *  mag  diese  Ablagerung  von  ziemlichem  Umfange 
sein.  In  der  Nähe  S.  0.  von  Lasserg  unmittelbar  über 
dem  steilen  Abhange  nach  der  Mosel  hin  sind  die  Ge¬ 
schiebe  wohl  gegen  12  Fuss  mächtig  aufgeschlossen.  Die¬ 
selben  sind  deutlich  geschichtet.  Die  Schichten  unter¬ 
scheiden  sich  theils  nach  der  Menge  des  rothen  Sandes, 
welchen  sie  enthalten,  theils  nach  dem  Verhältnisse  in 
welchem  die  Geschiebe  von  weissem  Quarz  zu  den  übri¬ 
gen  Devongesteinen  stehen.  Die  Grösse  der  Geschiebe 
ist  etwas  beträchtlicher  als  an  vielen  anderen  Punkten  im 
Malfelde,  Die  Schichten  halten  nicht  regelmässig  aus, 
besonders  verlieren  sich  die  Sandstreifen  in  völligen  Spiz- 
zen.  In  derselben  Weise  findet  sich  die  Geschiebeabla¬ 
gerung  an  dem  steilen  Moselabhange  in  dem  Wege’  von 
Moselhern  nach  Münstermaifeld.  Ebenso  ist  das  Verhal¬ 
ten  bei  Hatzenport.  Ueber  dem  steilen  Abhange  des  De¬ 
vonschiefers  lagern  die  Geschiebe.  Auf  der  Höhe  bei  dem 
Bezemerhofe  scheinen  sie  nur  eine  geringe  Mächtigkeit 
zu  haben  und  verlieren  sich  gegen  die  Höhe  der  Terrasse 
unter  Löss,  welcher  auch  hier  stellenweise  von  grauem 
Tuff  bedeckt  wird.  Aber  auch  an  dem  Abhange  des  Mo- 
selthales  findet  sich  sandiger  Tuff  mit  Bimssteinkörnern 
in  Hatzenport  hinter  der  Kapelle,  welche  an  der  oberen, 
der  Mosel  parallelen  Dorfstrasse  liegt.  Derselbe  ist  hier 
in  einem  Weinberge  gegraben  und  zur  Mörtelbereitung 
verwendet  worden. 

An  zerstreutem  Vorkommen  von  grauem  Tuff  und 
Bimsstein  ist  zunächst  von  Milnstermaifeld  noch  anzufüh- 
ren;  in  der  Naaf^  S.  0.  von  der  Stadt,  in  S.  W.  Rich¬ 
tung  nach  Seveniöh  hin  an  der  Steinhaul  und  in  nahe  N. 
Richtung  in  der  Gemeinde  Giersnaoh,  hier  an  der  Strasse 
nach  Lolch j  an  der  Hohl  und  an  dem  Wege  nach  Mörtz  am 
inken  Abhange  des  BauschenbacLsj  wo  eine  10  Zoll  starke 
Rage  ziemlich  fest  verbundener  ßimssteiiistücke  entblösst  ist. 
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In  Qanpenaeh  wurde  bei  dem  Graben  eines  Brunnens 
(von  Job.  Jak.  Feils)  in  einer  Tiefe  von  5  luss 
Thon  gefunden,  welcher  bis  auf  95  Fuss  aushält;  wo  das 
Abteufen  ohne  Wasser  zu  treffen  eingestellt  wurde,  ln 
der  Nähe  findet  sich  an  einigen  Stellen  Bimsstein  hal¬ 
tender  Tuff  welcher  40  Ruthen  von  der  Mahlmühle  ent¬ 
fernt,  10  Fuss  mächtig  ansteht.  An  dem  Wege  nach 
Mertloch  in  N.  W.  Richtung  findet  sich  grauer  iutt  m 
dem  Rücken  vor  diesem  Orte,  während  auf  der.Höhe  des¬ 
selben  die  Devonschichten  in  St.  12  gegen  N.  mit  55  Grad 
fallend  entblössf  sind.  Zwischen  Mertloch  und  tritt 

wieder  der  graue  Tuff  deutlich  geschichtet  2V2  bis  3  Fuss 
mächtig  auf  Löss  gelagert  auf.  Derselbe  ist  theils  lose 
und  sandig,  theils  fest  mit  grösseren  Bimsstcinstuckcn. 
Nach  dem  Sande,  welchen  der  Regen  aus  demselben  aris- 
wäscht,  schlicsst  er  ein :  Sanidin,  Augit,  Glimmer,  Ma¬ 
gneteisen  und  verhältnissmässig  ziemlich  viel  Titamt  Die 
Schülfern  von  Devonschiefer  fehlen  in  demselben  hier  so 
wenig  wie  an  irgend  einer  andern  Stelle.  Höher  hinauf 
an  dem  Abhange  nach  Einig  hin  tritt  der  Löss  unbedeckt 
wieder  hervor.  Oestlich  von  Einig,  an  dem  Wege,  we  - 
eher  von  Mertloch  nach  Polch  führt,  an  der  rechten  Seite 
des  ahn  Einig  herabkommenden  Baches,  welcher  einen 
der  Zuflüsse  dos  Nottebachs  ausmacht,  findet  sich  emo 
der  ausgedehntesten  Ablagerungen  von  Tuffschichten  mit 
Bimssteinkörnern.  An  dem  Wege  von  Eimg  nach  ei- 
rin,  wo  derselbe  von  dem  Wege  von  Magen  nach  *  *3 
durchschnitten  wird,  findet  sich  wieder  grauer  Tuff,  wotU 
unmittelbar  auf  anstehendem  Devonschiefer  aufliegend,  un 
Sanidin,  Augit  und  Titanit  enthaltend.  Gegen  die  llolie 
hin  zeigen  sich  Geschiebe  und  anstehender  Devonschietei, 
während  an  dem  Abhänge  noch  Kehrig  und  S.  von  der 
Trierer  Strasse  der  graue  Tuff  mit  Trachyt  und  Bimsstein 
wieder  auftritt.  Auf  der  N.  Seite  dieser  Strasse  nach  d« 
Strasse  von  Mayen  nach  Kehrig  hin  findet  .sich  nur  wenig 

Tuff,  welcher  unmittelbar  den  Devonschiefer  bedeckt,  wah¬ 
rend'  von  Kehrig  nach  dem  Elzihale  hin  Geschiebe,  wenn 
auch  in  geringer  IVlächtigkeit  auftreten.  ^ 

Kehrig  gegenüber  auf  der  rechten  Seite  des  Elzihale», 
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ah  der  N.  Seite  der  Coblenz-Tr lerer  Strasse,  nach  Düngen- 
heim  hin  findet  sich  die  Greschiebebedeckung“  von  geringer 
Mächtigkeit,  grösstentheils  ans  weissem  Quarz  bestehend. 
An  der  N.  Seite  der  Strasse  über  dem  steilen  Abhange 
zeigt  sich  ein  Basaltconglomerat  eigenthümlicher  Art. 
Hiß  Hauptmasse  ist  verwitterter,  fast  erdiger  Basalt,  worin 
weisse  Quarze,  Stücke  von  Devongesteinen  in  so  grosser 
Zahl  liegen,  dass  sie  öfter  gegen  die  Grundmasse  vor¬ 
herrschen,  die  Zerklüftung  des  Gesteins  ist  unregelmässig. 
Es  wird  von  aufgelösten  Devonschieferstücken  bedeckt, 
wie  sie  so  vielfach  an  den  Abhängen  Vorkommen.  Sowohl 
oberhalb  als  unterhalb  dieses  Konglomerates  stehen  die 
Devonschichten  an.  Dieser  Punkt  ist  schon  lange  bekannt 
gewesen.  Aber  in  der  Nähe  kommen  noch  mehrere  Stel¬ 
len  vor,  wo  viele  Basaltstücke  an  der  Oberfläche  liegen, 
oder  wo  derselbe  ansteht,  welche  durch  die  Aufmerksam¬ 
keit  des  Katastercontroleur  Clouth  aufgefunden  worden 
sind  und  hier  an  der  Begrenzung  des  vulkanischen  Bezir¬ 
kes  um  so  mehr  Aufmerksamkeit  verdienen.  Zunächst 
findet  sich  auf  der  linken  Seite  der  Elz  am  TVege  von 
Kehrig  nach  der  Medhurger  Mühle  (auf  der  Generalstabs¬ 
karte  steht  Maiburg)  im  Distrikte  Aspelstück  ein  Basalt¬ 
gang  von  30  Fuss  Mächtigkeit.  Das  ausgedehnteste  Ba¬ 
sal  tvorkommen  in  dieser  Gegend  ist  das  in  und  bei  Mert- 
,  loch,  welches  schon  weiter  oben  erwähnt  worden  ist.  Der¬ 
selbe  steht  in  dem  nördlichen  Theile  des  Dorfes,  welcher 
sich  am  Abhange  in  die  Höhe  zieht,  an  dem  Wege  an 
und  ist  hier  überall  bei  dem  Graben  der  Fundamente 
getroffen  worden.  Ebenso  ist  derselbe  bei  dem  Bau  des 
Hauses  von  Wilh.  Krechel  angetroffen,  welches  an 
dem  Wege  liegt,  der  an  der  Nordseite  des  Dorfes  nach 
Gering  in  W.  Richtung  führt.  In  dem  Brunnen  dieses 
Hauses  ist  der  Basalt  in  12  Fuss  Tiefe  gefunden  worden 
und  hält  bis  zur  Sohle  desselben  in  42  Fuss  Tiefe  aus. 
In  dem  aus  dem  S.  W.  Theile  von  Mertloch  nach  Collig 
führenden  Wege,  der  sogenannten  Niefer  Hohl,  am  rech¬ 
ten  Abhange  des  Thaies  lässt  sich  der  Basalt  auf  eine 
Erstreckung  von  350  Ruthen  verfolgen  und  wird  für  Ma¬ 
terial  zur  Unterhaltung  der  VV^ege  gewonnen. 
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Yiele  lose  Basaltstücke  finden  sich  im  Distrikte  „Bet- 
zerhern^  am  Wege  W.  Non  Naueiiheirrij  100  Ruthen  davon 
entfernt,  am  Wege  von  Milnstermaifeld  nach  Keldung,  im 
Distrikte  „Heimster  Aiiwend^"  und  S.  0.  von  dieser  Stelle 
im  Distrikte  „  Bühner  grab  en^ . 

Das  letzte  dieser  Yorkommen  gegen  S.  ist  ein  mäch¬ 
tiger  Basal tgajig  im  Devonschiefer,  an  dem  linken  Ab¬ 
hange  des  Elzthaleä,  in  der  Nähe  von  Schloss  Elz,  am 
Wege  nach  Wierschem.  Die  Devonschiefer  in  der  Nähe 
fallen  in  St.  10  mit  60  Grad  gegen  N.  W.  ein.  Die  lie¬ 
gende  Grenze  des  Basalts  ist  entblösst  und  fällt  in  St.  4 
ganz  steil  (80  Grad)  gegen  N.  0.  und  durchschneidet 
daher  die  Devonschichten  nahe  unter  einexm  rechten  Win¬ 
kel.  Der  Basalt  ist  in  dünnen  Platten  abgesondert,  welche 
der  liegenden  Grenze  parallel  liegen;  er  ist  dicht  und 
enthält  Mandeln,  die  mit  Aragon  erfüllt  sind.  Die  han¬ 
gende  Grenze  ist  weniger  deutlich,  scheint  der  liegenden 
nicht  ganz  parallel  zu  laufen,  vielmehr  auf  eine  Yermin- 
derung  der  Gangmächtigkeit  gegen  N.  zu  deuten. 

Dem  Yerhalten  der  Bimssteinahlagerungen  auf  der 
linken  Rheinseite  bei  Andernach  entspricht  dasjenige  auf 
der  gegenüberliegenden  rechten  Seite  bei  Bahr,  Wollen¬ 
dorf,  Gönnersdorf  und  Hüllenherg,  sow'eit  die  Form  des 
Thaies  und  der  Abhänge  es  zulassen.  Der  Entblössung 
des  Devonschiefex’s  bei  Weissenthurm  gerade  gegenüber 
tritt  dieses  Grundgebirge  auf  der  rechten  Seite  des  Wied- 
baches,  Heddesdorf  gegenüber  auf  und  bildet  einen  nie¬ 
drigen  Steilrand  bis  Basselstein  gegenüber,  an  welchem 
die  Devonschichten  durch  viele  Steinbrüche  aufgeschlossen 
sind.  Auch  auf  der  linken  Seite  des  Wiedbaches  ist  bei 
Basselstein  der  Devonschiefer  entblösst,  während  weiter 
oberhalb  bis  Segendorf  die  Abhänge  bedeckt  sind.  Diesem 
Yerhalten  entspricht  auch  der  Abhang  des  Rheinthaies 
von  Irlich  bis  Fahr.  In  der  Strecke  von  Heddesdorf  bis 
Irlich  verschwindet  schon  der  Devonschiefer  auf  der  rech¬ 
ten  Seite  des  Wiedbaches  und  zwischen  demselben  und 
dem  Bheine  liegt  eine  ganz  niedrige  Thalfläche.  Nahe 
oberhalb  der  Teufelsmauer  bei  Fahr  und  670  Ruthen  ober¬ 
halb  des  Krahnen  von  Andernach  treten  im  Rheinbett 
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FjplsGn  von  Dcvonschiefer^  unbedeckt  von  Greschieben  ber- 
vor  und  erbeben  sieb  zu  einem  anfänglich  niedrigen^  aber 
gegen  W.  immer  mehr  ansteigenden  Steilrande^  so  dass 
derselbe  dem  Krabnen  von  Andernach  gegenüber  oberhalb 
Leudesdorf  dieselbe  Höhe  "wie  der  Krah7i€7iberg  bei  An- 
dernaoh  erreicht.  Hier  ist  im  Niveau  der  Strasse  am 
Fusse  des  Abhanges ‘die  engste  Stelle  des  Thaies  mit  100 
Ruthen  5  die  schmälste  Stelle  des  Stromes  liegt  wenig  un¬ 
terhalb  mit  70  Ruthen.  ' 

Die  Zusammensetzung  der  niedrigen  Terrasse  zwischen 
Irlich  und  liodenhach  zeigt  sich  in  dem  Hohlwege,  wel¬ 
cher  von  dem  ersteren  Orte  hinaufführt.  Am  Ausgange 
der  Häuser  zeigen  sich  Flussgeschiebe  und  dann  treten 
die  Bimssteinschichten  auf,  welche  gegen  die  obere  Fläche 
anhalten.  Löss  ist  hier  nicht  sichtbar,  sondern  nur  ein 
fester  Lehm  mit  einzelnen  eingeschlossenen  Bimssteinen. 
Am  Rande  der  Terrasse  sind  die  Bimssteinschichten  in 
grossen  Gruben  entblösst.  Zwischen  denselben  liegen  in 
der  Entfernung  von  2Fuss  zwei  Lagen  von  dichtem,  hell¬ 
gelblichen  Tuff  von  einigen  Zollen  Stärke.  Diese  Lagen 
sind  öfter,  wie  bereits  weiter  oben  angegeben,  mit  dem 
Namen  ,, Britz  ^  bezeichnet  worden.  Die  Bimssteine  sind 
jinit  vielen  Schülfern  von  Devonschiefer  gemengt,  denen 
,ein  dünner  Ueberzug  von  Manganoxyd  eine  schwärzliche 
Falbe  giebt.  Die  Bimssteinschichten  sind  mit  grauem, 
•ziemlich  erhärtetem  Tuff  in  dünnen  Lagen  bedeckt.  Ebenso 
^sind  an  dem  Rande  des  Thaies  von  liodenhach  im  ^’^ege 
Qach  Irlich  die  Flussgeschiebe  hoch  entblösst,  darüber 
folgt  Löss,  dessen  Mächtigkeit  6  Fuss  übersteigt,  dann 
Bimssteinschichten  mit  Schülfern  von  Schiefer  gemengt 
und  mit  zwei  dünnen,  dichten  aus  staubartigen  Theilen  zu- 
>ammengesetzten  Tuff’streifen  wechselnd  und  zu  oberst  un¬ 
nittelbar  unter  der  Dammerde  graue  dünngeschichtete,  theils 
ose,theils  erhärtete  Tuffein  einer  Stärke  von  4Fuss.  Weiter 
ibwärts  in  dem  Thale  von  Rodenbach  bei  der  Mühle  sind 
im  Abhaiige  die  grauen,  dünngeschichteten  Tuffe  in  an- 
üehnlicher  Mächtigkeit  mindestens  12  Fuss  über  den  Bims- 
[iteinschichten  entblösst.  An  dem  westlichen  Ende  dieser 
feriasso  in  dem  Wege  von  Fahr  nach  \\  olle)ido7*f  über* 
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lagern  Flnssgescliiebe  den  Devonschiefer  bei  den  obersten 
Häusern  des  ersten  Ortes  am  Abhänge  der  Schlucht. 
Unten  liegen  diese  Geschiebe  dicht  in  einander  geschoben, 
oben  liegen  grössere  Stücke  in  Lehm.  W^eiter  herauf 
findet  sich  Löss,  dann  die  Bimssteinschichten  mit  Streifen 
von  dichtem  gelben  Tuff  (Britz).  Die  Bimssteinstücke 
sind  reichlich  mit  schwarzen  Schülfern  von  Devonschiefer 
gemengt.  Am  unteren  Ende  von  WoUendorf  ist  eine  grosse 
Grube  von  8  Fuss  Tiefe  in  den  Bimssteinen  geöffnet, 
die  Schichtung  ist  sehr  deutlich.  Die  obersten  Schichten 
sind  mit  vielem  vulkanischen  Material  gemengt;  tiefer 
sind  die  Bimssteinslücke  grösser,  mit  Schülfern  von  De¬ 
vonschiefer;  zwei  dichte  gelbe  Tuff  lagen,  welche  mit  den 
Bimssteinen  ahwechseln,  sind  entblösst.  Am  oberen  Ende 
von  WoUendorf  ist  die  Auflagerung  der  Bimssteinschichten 
auf  Löss  gut  aufgeschlossen,  welche  sich  weit  verfolgen 
lässt.  In  dem  nach  Uochenfeld  führenden  Wege  höher 
am  Abhange  tritt  der  Devonschiefer  hervor,  mit  Lehm 
bedeckt,  der  stellenweise  sehr  viele  Geschiebe  enthält,  und 
darüber  liegen  die  Bimssteine.  Dieselben  bedecken  mäch¬ 
tig  die  obere  Terrasse,  welche  zwischen  den  Schluchten 
von  Wollendorf  und  von  Bodenbaok  merklich  ansteigt. 
Am  Fusse  des  Abhanges,  welcher  sich  über  dieselbe  er¬ 
hebt,  treten  die  Geschiebe  mächtig  auf,  hier  scheint  der 
Löss  zwischen  denselben  und  dem  Bimssteine  zu  fehlen. 
Ebenso  ist  es  auch  auf  der  oberen  Terrasse  zwischen  der 
Feldkirche  und  liodetibachy  wo  unmittelbar  unter  der  Bims- ^ 
Steinbedeckung'  die  Geschiebe  in  einer  ansehnlichen  Grube 
gewonnen  werden.  Dieselben  bestehen  aus  allen  Gebirgs- 
arten  der  Devonschichten,  Quarzit  und  Kieselschiefer  eiii- 
geschlossen  und  wenigen  Stücken  von  buntem  Sandstein. 

Von  Fahr  nach  Gön7iersdo7f  ist  auf  der  linken  Seite 
der  Schlucht  der  Löss  gegen  20  Fuss  hoch  entblösst,  dar¬ 
über  der  Bimsstein,  welcher  sich  über  die  untere  Terrasse 
verbreitet,  welche  gegen  Leudesdorf  hin  immer  schmaler 
wird  und  alsdann  ganz  aufhört.  Hillleiiberg  liegt  am  Bande 
der  oberen  Terrasse  ;  der  Weg,  welcher  von  Gönnersdorf 
dorthin  führt,  zeigt  den  Devonschiefer  von  Löss  bedeckt 
und'  darüber  den  Bimsstein.  Dieser  verbreitet  sich  über 
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die  obere  Terrasse,  an  deren  äusserstem  Rande  auch  Wmd- 
hausen  liegt.  Der  Abhang  unter  derselben  zeigt  Felsen 
von  Devonschiefern,  welche  vielfach  bis  zu  ihrer  äussersten 
Kante  mit  ßinisstein  bedeckt  sind.  Derselbe  zeigt  sich 
überall  auf  dieser  Terrasse  in  den  AVegen  zwischen  Wind¬ 
hausen  und  Hüllenherg^  von  diesem  Orte  nach  Hochenfeld 
und  in  der  Umgegend  von  JlltenhoJ.  Hier  treten  auch 
die  grauen  Tuffe  über  den  Bimssteinschichten  auf;  sie 
enthalten  Sanidin,  Augit,  Schlacken  und  Lavabröckchen. 
Der  Abhang,  welcher  sich  über  diese  Terrasse  erhebt  und 
den  obersten  Theil  der  Einfassung  des  Rheinthaies  bildet, 
erstreckt  sich  von  Leudesdorf  in  der  Richtung  nach  Äl- 
tenwied  von  S.  AV.  gegen  N.  0.  Die  kleine  Schlucht, 
welche  bei  der  Kirche  von  Leiidesdorf  hat 

noch  zu  beiden  Seiten  eine  Terrasse,  welche  mit  Bims¬ 
stein  über  den  Flussgeschieben  bedeckt  ist. 

An  dem  oberen  Abhange  tritt  der  Devonschiefer  un¬ 
bedeckt  zu  Tage  aus,  dagegen  stellt  sich  auf  der  Höhe 
der  Bimsstein  wieder  in  reichlicher  Menge  ein.  Südlich 
von  dem  Kreuzwege  von  RocJcenfeld  nach  Monrepos  finden 
sich  auch  die  grauen  Tuffe  mit  Bimsstein,  Sanidin,  Augit 
und  Magneteisen.  An  dem  Kreuzwege  selbst  sind  die 
Bimssteinschichten  entblösst,  sie  hören  aber  auf,  wo  sich 
die  AVege  nach  den  Schluchten  hin  senken,  welche  dem 
Wiedhache  unterhalb  Niederhreithach  zufallen. 

An  der  rechten  Seite  des  Wiedhaches  dem  Eisenwerke 
Rasselstein  gegenüber  sind  an  dem  steilen  Rande  des  Ab¬ 
hanges  grobe  Flussgeschiebe  entblösst,  die  unregelmässig 
durcheinander  liegen  und  sich  wohl  gegen  20  Fuss  über 
den  AA^asserspiegel  erheben.  AVeiter  abwärts  treten  an  die¬ 
sem  Uferrande  die  Devonschichten  hervor,  welche,  wie 
bereits  bemerkt,  zusammenhängend  bis  TIeddesdorf  gegen¬ 
über  entblösst  sind.  An  dem  rechten  Abhange  des  Tha¬ 
ies  bei  Segendorf  sind  die  Verhältnisse  denen  bei  Roden- 
hach  ganz  ähnlich.  Die  grauen  losen  sandigen  Tuffe  mit 
sehr  viel  Schülfern  von  Schiefer  gemengt,  dann  die  Bims¬ 
steinschichten  mit  dünnen  Lagen  von  „Britz^^  und  end¬ 
lich  Löss  folgen  von  oben  nach  unten  auf  einander.  In 
idem  AVege,  der  von  Segendorf  am  rechten  Abhänge  der 


620 


östlichen  ScMuclit  nach  dem  Jägerhaus e  führt,  zeigen  sich 
anfänglich  die  Devonschichten  mit  einer  wenig  mächtigen 
Geschiebelage  bedeckt,  aber  hoher  hinauf  ist  der  Löss  in 
dem  Hohlwege  in  einer  Stärke  von  15  bis  20  Fnss  ent- 
blösst.  Derselbe  ist  kalkreich,  enthält  viele  Kalkknollcn 
(Lösskindchen)  nnd  wird  von  Bimssteinschichten  bedreckt. 
Neben  dem  Wege,  anf  dem  liüngsel  gewinnt  die  Grube 
Ida  Eisenstein  im  Thon  des  Braunkohlengebirges,  welcher 
von  Löss  und  Bimssteinschichten  überlagert  ist.  In  diesem 
Lössin9Fuss  Tiefe  ist  ein  Backenzahn  vonRhiiioceros  ticho- 
rhinus  gefunden  worden.  Auf  der  Höhe  von  Monrepos.  einem 
Plateau,  welches  sich  zwischen  dem  Thale  Yon  liodenhaGh 
und  dem  Dazeroth  gegenüber  in  den  Wiedhach  mündenden 
ausdehnt,  sind  die  Bimssteinschichten  vielfach  blosgelegi 
Wo  die  Entblössungen  etwas  tiefer  niedergehen,  zeigen 
sich  zwei  Lagen  von  dichtem  Tuff  (Britz),  von  denen  die 
untere  die  stärkere  ist,  in  geringer  Höhe  übereinander. 
Auf  dem  Wege  von  Monrepos  nach  der  Schweizeranlagc 
Meinhofe  zeigen  sich  auf  der  Höhe  auf  den  leidem  über¬ 
all  die  Spuren  der  grauen  Tuffe  mit  kleineren  und  grös¬ 
seren  Bimssteinstücken  gemengt.  An  den  steileren  Ab¬ 
hängen  der  Schluchten  treten  die  Devonschichten  hervor, 
welche  an  dem  neuen  Wege  anhaltend  entblösst  sind. 
Aber  schon  vor  dem  Meinhofe  zeigen  sich  wieder  die 
Bimssteinlagen.  Von  diesem  Hofe  nach  der  am  Wiedhache 
gelegenen  Mühle  tritt  am  Abhange  Löss  in  ansehnlicher 
Mächtigkeit  auf,  der  mit  Bimssteinschichten  bedeckt  ist. 
Der  Bücken,  weleher  sich  nach  dem  Wicdbache  hinabzieht 
und  in  einem  engen  Bogen  von  demselben  umflossen 
wird,  zeigt  überall  Felsen  von  Devonschiefer.  An  der 
Strasse  auf  der  linken  Seite  des  Wiedhaches  nach  Alten¬ 
wied  ist  der  Abhang  über  den  Devonschichten  mif  den 
Trümmern  derselben  vielfach  bedeckt,  über  welchen  Bims¬ 
steinschichten  gelagert  sind. 

Auf  der  linken  Seite  des  Wiedhaches,  an  deni  Bande 
der  ersten  von  der  Ebene  des  Rheinthaies  ansteigenden 
niedrigen  Terrasse  bei  Eeddesdorf  findeii  sich  grosse  Ent¬ 
blössungen  an  dem  Wege  nach  hiiederhieher  und  an  der 
Strasse  nach  Dierdorf .  An  dem  Wege  nach  Niederbieber 
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werden  die  Bimssteine  in  cinselinliclien  Gruben  g'ewonnen 
und  es  ist  ein  langer  senkrechter  Stoss  von  12  Fuss  Höhe 
entblösst  Die  Ablagerung  besteht  aus  einer  grossen  Menge 
dünner  einzelner  Schichten,  welche  sich  durch  die  Grösse 
der  Bimssteinstücke  und  durch  die  denselben  beigemengten 
Schieferschülfern  von  einander  unterscheiden.  Zwischen 
9  denselben  liegen  vier  Lagen  von  ganz  dichtem  Tuff,  die 
nnteie  ist  die  stärkste  von  4  Zoll  Dicke,  di#  oberen  sind 
schwächer.  Ausserdem  kommen  ähnliche,  ganz  dünne 
Streifen  zwischen  den  Bimssteinschichten  vor.  Oestlich 
von  dem  Hohlwege  in  geringer  Entfernung  finden  sich 
die  Geschiebe  hoch  entblösst,  zum  Theil  mit  Lehm  ge¬ 
mengt  und  von  Löss  bedeckt,  so  dass  auch  hier  dieselbe 
Reihenfolge  von  Schichten  vorhanden  ist,  welche  sich  in 
dieser  ganzen  Gegend  wahrnehmen  lässt.  In  dem  Hohl¬ 
wege  neben  der  Strasse  nach  Dierdorf  zeigt  sich  von 
unten  an,  wo  derselbe  in  den  Abhang  der  Terrasse  einzu¬ 
schneiden  beginnt,  mächtiger  Löss  mit  vielen  Conchylien 
von  Bimssteinschichten  bedeckt.  Weiter  herauf  treten 
unter  demselben  die  Geschiebe  hervor,  welche  sich  an 
einer  Stelle  bis  zu  8  Fuss  über  der  Sohle  des  Weges  er¬ 
heben.  Hier  erreicht  der  Löss  nur  5  Fuss  Stärke,  dann 
wird  er  von  Bimssteinschichten  bedeckt,  in  denen  zwei 
dünne  Lagen  von  grauem  Tuff  (Britz)  auftreten.  Am 
oberen  Rande  der  Terrasse  zeigen  sich  über  der  Bims- 
steinablagerung  graue  lose,  sandige  Tuffe  in  ganz  dünnen 
Schichten.  In  diesen  Schichten  finden  sich  auch  an  dem 
Wege  von  Neuwied  nach  Oladhach  bedeutende  Enlblös- 
sungen,  wo  derselbe  an  dem  gegen  Ost  gewendeten  Rande 
dieser  niedrigen  Terrasse  denselben  in  schiefer  Richtung 
durchschneidet. 

An  dem  linken  Abhange  des  Wiedbaches  bei  Uassel- 
stein  und  etwas  weiter  aufwärts  tritt  der  Devonschiefer 
hoch  herauf,  so  dass  hier  das  Thal  des  Wiedbaches  auf 
eine  kurze  Strecke  ganz  in  diesen  Schichten  eingeschnit¬ 
ten  ist,  oder  die  hervorragende  Rippe  derselben  in  einer 
schrägen  Richtung  durchschnitten  hat,  so  dass  der  Schiefer 
auf  der  linken  Seite  des  Thaies  weiter  oberhalb  blosge- 
legt  ist,  während  er  auf  der  rechten  Seite  viel  weiter 
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abwärts  reicht.  Ebenso  wie  sich  auf  dieser  letzteren 
Hasselstein  gegenüber,  die  Geschiebe  zeigen,  ist  es  auf 
der  linken  zwischen  Hasselstein  und  Niederhieher  westlich 
der  Strasse  der  Fall.  Dieselben  sind  hier  nahe  dem  obe* 
ren  Thalrande  in  einer  grossen  Grube  entblosst.  Unten 
liegen  die  Geschiebe  in  grobem  Sande,  oben  in  Lehm. 
Löss  ist  kaum  bemerkbar,  jedenfalls  nur  schwach.  Dar¬ 
über  liegen  dne  Bimssteinschichten.  Bei  Niederhieher  mün¬ 
det  das  breite  Thal  des  Jinhaehs  in  den  Wiedhach.  Dci 
Ä'uhach  tritt  bei  Oherhieher  aus  dem  hohen  Abhange  des 
Devonschiefers  hervor  und  ist  von  hier  an  in  der  davor 
liegenden  Terrasse  eingeschnitten.  Unterhalb  Oherhieher 
entblosst  das  Thal  keine  Devonschichten  und  auch  am 
Wiedhach  ist  zu  beiden  Seiten  der  Mündung  desselben 
dieses  Grundgebirge  der  ganzen  Gegend  nicht  entblosst. 
Von  der  Basis  des  Auhaohthales  zwischen  Nieder-  und 
Oherhieher  erhebt  sich  der  Abhang  gegen  die  Hochfläche 
der  Devonschichten  ganz  allmählig  über  Melshach  fort 
nach  Hengsdorf  und  unterscheidet  sich  sehr  wesentlich 
theils  von  dem  Abhänge  und  den  Stufen  die  vom  Rhein 
aus  bei  Leudesdorf  sich  in  N.  0.  Richtung  nach  Älten- 
wied  erstrecken,  theils  von  dein  Abhänge  der  von  Oher¬ 
hieher  an  in  der  Richtung  gegen  S.  0.  sich  gegen  den 
Saynhach  hin  oberhalb  Qladhaah,  Heimhach  und 
fortzieht.  Mit  dieser  veränderten  Oberflächengestalt  ist 
auch  die  Zusammensetzung  des  Bodens  verbunden.  In 
dem  flach  ansteigenden  Abhange  zwischen 
Oherhieher  und  Melshach  ruhen  die  Geschiebe  nicht  un¬ 
mittelbar  auf  den  Devonschichten  auf,  sondern  dazwischen 
tritt  das  Braunkohlengebirge  mit  mächtigen  Thonlagein 
und  mit  einem  Braunkohlenlager  auf.  Ueber  demselben 
finden  sich  erst  die  bisher  beschriebenen  Ablagerungen 
von  Geschieben,  Löss  und  Bimssteine.  Von  hier  lassen 
sich  aber  die  Thone  gegen  S.  0.  an  dem  Russe  des  stei¬ 
len  Abhanges  der  Devonschichten  verfolgen.  An  den 
flachen  Abhängen  des  Auhachthales  zwischen  Ober-  und 
Niederhieher  sind  überall  die  Bimssteinschichten  entblösst, 
darunter  ist  bekannt:  der  Löss,  auf  dem  auch  die  am  lin¬ 
ken  Abhange  bei  der  Auhachsrnühle  bekannte  Quelle  her- 
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vertritt^  dann  die  Geschiebe  und  unter  der  Sohle  des 
breiten  Thaies  weisser,  ^dern  Braunkohlengebirge  zuge¬ 
hörenden  Thon,  welcher  bei  den  Fundamentarbeiten  der 
sieben  zwischen  Ober-  und  Niederbieber  gelegenen  Mühlen 
getrofFen  wird.  An  dem  unteren  Theile  des  rechten  Ab- 
hanges  des  AiibcicJttiictles  sowohl  bei  Ober-  als  auch  Nie¬ 
derbieber  ist  durch  je  zwei  Bohrlöcher  das  Braunkohlen¬ 
lager  in  einer  Mächtigkeit  von  15  bis  18  Fuss,  aber  ganz 
unter  dem  Wasserspiegel  liegend  getrofFen.  Dasselbe 
steigt  mit  der  Oberfläche  gegen  die  Höhe  des  Rückens 
nach  dem  Eiehholz  und  der  Ereuzhirehej  wo  es  für  die 
Alaunhütte  von  Fuchs  gewonnen  wird.  An  dem  Wege 
der  von  Oberbieber  nach  der  Kreuzhircke  (Ruine  einer 
Kapelle)  führt,  zeigt  sich  die  ganze  Reihenfolge  der  Schich¬ 
ten.  Zu  unterst  der  bunte,  rothe,  weisse  und  grüne  Thon 
des  Braunkohlengebirges,_  darüber  Geschiebe  mit  Lehm, 
dann  Löss,  Schichten  von  Bimssteinen  und  endlich  die 
dünngeschichtetengrauen  Tuffe,  in  denen  an  dem  höheren 
Abhange  fussstarke  Bänke  von  solcher  Festigkeit  auftre- 
ten,  dass  sie  dem  Sandstein  von  Miesenheim  nicht  unähnlich 
sind.  Der  Thon  des  Braunkohlengebirges  wird  an  mehren 
Stellen  auf  diesem  Rücken  gewonnen  und  zu  Töpferwaa- 
ren  verarbeitet,  auch  in  einigen  Tagebrüchen  in  dem  Felde 
der  Braunkohlengrube  ist  er  sichtbar.  Bei  Melsbach  kommt 
in  demselben  Sphärosiderit  vor. 

Nach  einem  der  Schächte  auf  der  Grube  ist  das 
Braunkohlengebirge  aus  folgenden  Schichten  zusammen¬ 
gesetzt  : 

Dammerde . 2  Fuss  —  Zoll 

liöss . 5 

röthlicher  Letten  .  .  17 

weisser  \ 

blauer  l  Thon  .  .  9 

bellrother  j 

grauer  Thon  mit  Muscheln  1 
weisslichgrüiier  Thon  7 
^chwärzlichblauer  Thon  1 
Braunkohle nlager  ...  7 

I  Es  fehlen  hier  die  Bimssteinablagerung  über  dem 
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36  Fuss  5  Zoll 
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Löss  tmd  die  Geschiebe  unter  demselben,  welche  sich  aber 
in  grosser  Verbreitung  auf  dem  ganzen  Rücken  zeigen. 
Die  Braunkohle  ist  erdig  und  sehr  tbonbaltig,  so  dass  sie 
einen  IJebergang  in  Alauntbon  bildet. 

Die  Bimssteinablagcrung  ist  nabe  bei  OherUeher  in 
der  Nähe  der  Strasse  nach  Melsbach  entblösst,  wo  die 
Umfassungsmauer  des  Römischen  Castrums  y  welche  aus 
fester  Grauwacke  besteht,  ausgebrochen  wird,  um  die 
Steine  zur  Packlage  der  Strasse  zu  verwenden.  Ueber- 
all  zeigen  sich  die  schmalen  Lagen  von  feiner  dl  gern  Tuff 
(Britz)  zwischen  den  Bimssteinschichten.  Weiter  nach 
der  Kreuzkirche  hin  werden  die  Geschiebe  in  grossen 
Gruben  für  die  Strasse  gewonnen.  Die  Bimssteinablage¬ 
rung  über  denselben  ist  hier  von  geringer  Stärke,  kaum 
2  Fuss  mächtig.  Der  Löss  fehlt  ganz;  Lehm  mit  vielen 
Geschieben  bedeckt  die  Geschiebelager.  Die  Geschiebe 
bestehen  hauptsächlich  aus  allen  Gesteinen  der  Devon¬ 
formation  :  Schiefer,  Sandsteine,  Quarzite,  weisser  Quarz, 
denen  wenige,  aber  ziemlich  grosse  Stücke  von  Basalt,  von 
Porphyr  mit  Glimmer  und  von  Buntsandstein  beigemengt 
sind.  An  den  Rändern  der  Tagebrüche  auf  der  Braun¬ 
kohlengrube  ist  die  Geschiebelage  vielfach  entblösst.  Die 
Zusammensetzung  derselben  ist  hier  sehr  ungleichförmig. 
An  einer  Stelle  sind  die  Geschiebe  meistentheils  klein 
und  in  Lehm  eingeschlossen,  an  einer  anderen  linden  sich 
viele  grosse  Stücke  von  Quarz,  welche  nur  an  dem  Ende 
und  Kanten  abgerundet  sind. 

Die  Strasse  von  der  Kreuzkirche  nach  Melsbach  ent- 
blösst  die  Bimssteinschichten,  den  Löss  und  die  Geschiebe. 
Auch  die  sanftansteigende  Fläche  N.  von  Melsbach  ist 
mit  Bimssteinschichten  bedeckt,  unter  welchen  sich  der 
Löss  hie  und  da  zeigt.  Diese  Fläche  fällt  gegen  N.  und 
W.  mit  einem  sehr  steilen  Abhange  nach  dem  Wiedbache 
hin  ab.  Gegen  Altenwied  dagegen  wird  derselbe  immer 
niedriger  und  bildet  hier  von  dem  schmalen  Rücken  aus 
eine  flache  Terrasse.  Hier  zeigen  sich  schon  ziemlich 
tief  über  den  Devonschichten  Geschiebe,  welche  mit  einer 
mächtigen  Lössablagerung  bedeckt  sind  und  weiter  auf¬ 
wärts  Bimssteine  in  Menge.  An  einem  niedrigen  Absätze 
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in  der  Terrasse  zeigt  sich  Löss  mit  vielen  'kleinen  Ge- 
schieben. 

Bei  Oberheher  am  linken  Abhange  des  AiibachthaUa 
hegen  am  oberen  Rande  der  oberen  Terrasse  ausgedehnte 
Bimsstemgruben.  Zwischen  den  Bimssteinschichten  zcich- 
nen  Sich  besonders  zwei  Lagen  von  feinerdigem  Tuff  (Britz) 
ans.  Sie  hegen  IV2  Fnss  von  einander  entfernt,  die  obere 
ist  2  Zoll,  die  untere  4  Zoll  stark.  Die  Bimssteinschich¬ 
ten,  iiber  der  oberen  dieser  beiden  Lagen  sind  beson¬ 
ders  deutlich  von  einander  abgesondert.  Einzelne  zeich¬ 
nen  sich  dadurch  aus,^  dass  sie  mit  sehr  vielen  schwar¬ 
zen  Schülfern  von  Schiefer  gemengt  sind.  Auch  weiter 
abwärts  an  dem  Abhange  nach  dem  Thale  hin  liegen  zu 
beiden  Seiten  der  Strasse  Bimssteiugruben,  welche  einen 
grossen  Aufschluss  darin  bilden. 

An  der  Strasse  von  Oberbieber  nach  lie^igsdorf  ist 
noch  im  Orte  an  dem  steilen  Abhänge  des  von  Kurtscheid 
herabkoramenden  Thaies  der  Devonsehiefer  hoch  entblösst 
Am  Ausgange  des  Ortes  zeigen  sich  die  Bimssteine  wio- 
ier  am  Abhänge;  weiter  aufwärts  ist  der  Löss  wohl  in 
Jiner  Mächtigkeit  von  löFuss  aufgeschlossen  und  darüber 
l.e  Bimssteinschichten.  Im  Walde  halten  die  Bimssteine 
loch  aus,  hie  und  da  zeigt  sich  darunter  Löss,  dann  tre, 
en  die  aufgelösten  Devonschichten  hervor,  auch  fest  an- 
tehend;  aber  keine  Geschiebe.  Auf  den  Feldern  S.  von 
dengsdorf  ist  die  Bimsstein- Ablagerung  zum  Thoil  von 
inschnlicher  Mächtigkeit  und  darunter  zeigen  sich  wohl 
ue  aufgelösten  Devonschichten.  So  ist  es  auch  zwischen 
iengsdorf  und  Melsbach.  Nördlich  von  Eengsdorf  finden 
fch  noch  Bimssteine  bis  zu  dem  von  Melsbach  nach  Jahrs- 
m  führenden  Wege,  und  auch  noch  da,  wo  der  We- 
Mb  Mischeid  abgeht.  Der  Rücken,  welcher  von  Eht 
cheid  nach  dom  Wiedbach  herabläuft,  ist  noch  damit  be- 
«ckt  aber  an  den  Abhängen  des  Wiedbachthaies  ober¬ 
alb  dieses  Rückens  und  in  dem  Thale  selbst  kommen 
dieselben  nicht  mehr  vor. 

■  _  Bonefeld  liegt  ausserhalb  des  Bereiches  der  Bims- 
«einbedeckung,  aber  an  der  Ostseite  des  Basaltbcrges 
teinkopf  östlich  von  diesem  Dorfe  ist  die  Bimssteinbe- 

^erh.  d.  nat.  Ver.  XX.  Jahrg.  Neue  Folge.  X. 


626 


deckuns  in  dem  Steinbruchseinschnitte  entblösst  und  er¬ 
streckt  sich  von  hier  nach  dem  südlich  gelegenen  Hardert 
Hier  sowohl  als  zwischen  Hardert  und  sind 

graue  geschichtete,  lose,  sandige  Tuffe  über  dem  Bims- 
Lin  entblösst,  welche  als  Mauersand  benutzt  werden. 
Dieselben  dehnen  sich  auch  über  den  Abhang  nach  dem 
Auhachlhale  hin  im  Wege  von  Hardert  nach  Anhausen 
•vus  Auch  auf  dem  linken  Abhange  des  Auhaohthales 
üacii  Anhausen  findet  sich  noch  Bimsstein  während  der-  j 
selbe  unmittelbar  bei  diesem  letzteren  Orte  nicht  bemerkt 
wird.  Dagegen  sind  die  Bimssteinschichten  bei  Meinhorn  i 
und  Thalhausen,  zwischen  Anhausen  und^  Hüscheid  an  der 
Strasse  mächtig  entblösst  und  ruhen  bei  Thalhausen  auf  ' 
iTZZm  Löss,  in  welchem  der  Hohlweg  tief  einge- 

schnitten  ist.  i  or 

An  dem  Abhange  des  Plateaus  an  der  Strasse  von  i 

Neuwied  nach  Dierdorf  zwischen  Oberbieber  und  Glad- 
hach  besonders  in  dom  alten,  neben  der  Strasse  liegenden 
Hohlwege  ist  die  Auflagerung  der  Bimssteinschmhten  auf ; 
der  mächtigen  Ablagerung  von  Löss  sehr  deutlich  aufge¬ 
schlossen.  Unter  denselben  kommen  die  Geschiebe  vom 
Die  Schichten  senken  sich  mit  dem  Abhange  auf  die  : 
untere  Terrasse,  über  welche  der  Weg  von  Oberbieber': 

nach  Glcidbach  führt.  i  -r». 

An  diesem  Wege  ist  an  dem  Abhange  der  Bimsstein« 

anhaltend  entblösst.  In  der  Nähe  desselben  liegen  gross^ 
Gruben,  wo  derselbe  gewonnen  wird,  auch  hier  sind  zwcif 
Lagen  von  dichtem  Tuff  in  den  Schichten  eingeschlossen| 
Ueber  dem  Bimsstein  liegen  die  grauen  Tufife  in  bedeu-l, 
tender  Mächtigkeit.  An  dem  Chaussoehause  an  der  Neu-'- 
wied-Dierdorfer  Strasse  ist  ein  Brunnen  70  Fuss  tief  in 
diesen  grauen  Tuffen  und  in  den  darunter  liegenden  Bims¬ 
steinschichten  abgeteuft  worden,  ohne  deren  Unterlage 
und  damit  den  Zweck,  Wasser  zu  erreichen.  Weiter  auf¬ 
wärts  an  derselben  Strasse,  grade  nördlich  von  Oladbad 
sind  mit  einem  Bohrversuoh  der  graue  Tuff  und  Bims¬ 
steine  in  einer  Mächtigkeit  von  30  Fuss  und  darunter  L« 
angetroffen  worden.  In  demselben  wurden  die  Wasser 
Zugänge  so  stark,  dass  der  Bohrversuch  nicht  weiter  fort 
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gesetet  werden  konnte.  In  den  Hohlwegen  zwischen  die¬ 
se!  b  Hasse  und  Gladbach  smd  die  Schichten  biszuSOFuss 
Tiefe  aufgeschlossen.  Die  Reihenfolge  ist  immer  dieselbe 
jvon  oben  anfangend  die  grauen  Tuffe,  die  Bimsstein- 
,  schichten  und  darunter  der  Löss,  welcher  wohl  bis  zu 
lemer  Tiefe  von  8  bis  10  Fuss  aufgeschlossen  ist,  ohne 

erreichen.  Am  oberen  Eingänge  von 
Gladbc^h  ist  eine  grosse  Grube  in  den  grauen  Tuffen 
worin  band  gewonnen  wird.  Dieselben  stehen  hier  in 
einer  Mächtigkeit  von  15  Fuss  an;  sind  aus  ungemein 
jdunnen,^  verschiedenartigen  Schichten  zusammengesetzt 
|von  geringem  Zusammenhalt,  lose  zerfallend.  Unter  die¬ 
sen  Schichten  sind  einige  so  reich  an  kleinen  Krystallen 
von  Magneteisen,  dass  im  Jahre  1856  Muthungen  auf  die¬ 
len  band,  als  Eisenerz  eingelegt  worden  sind.  Ein  Fund- 
;)unkt  lag  am  W  ege  von  Oladhaoh  nach  Oberbieher  30  Ru- 
hen  W.  von  dem  äussersten  Hause  von  Gladbach  im 
hstrikte  Kelterstüch-  ein  anderer  am  Wege  von  Heddes- 
hrf  nach  lieimbach,  im  südlichsten  Theile  der  Gemar- 
ung  von  Gladbach^  im  Distrikte  Ileidenhreuz,  in  der  so- 
•enannten  Schwarzen  Sandhaid,  etwa  60  Ruthen  0.  von 
em  Trennungspunkte  des  von  Heddesdorf  nach  Heim- 
^ach  liommersdorf  und  Gladbach  führenden  Wege.  Diese 
j'te  len  bezeichnen  das  Vorkommen  von  Schichten  dieser 
:')sen  Tuffe,  welche  sich  durch  eine  ungewöhnliche  Reich- 
tig  'eit^  von  Magneteisen  auszeichnen,  wenngleich  das 
•eigamt  in  Siegen  die  Muthungen  zurückgewiesen  hat 
weil  das  Mineral  für  Eisenerz  nicht  erachtet  werden  kann.^^ 

1  den  unteren  Schichten  sind  viele  Bimssteinstücke  ent¬ 
ölten. 

Die  Terrasse,  welche  mit  einem  flachen  aber  doch 
■  hr  bestimmten  Abhang  endet,  der  sich  in  der  Richtung 
Gladbach  an,  über  lleimbach,  Weiss,  den  Fuss  des 
^lednchsberges  bis  an  den  Saynbach  erstreckt,  erhebt 
jph  mit  einem  sanften  Ansteigen  bis  an  den  steilen  Jkb- 
tng  des  aus  Devonschichten  bestehenden  Plateaus  und 
durch  mehre  kleine  Schluchten  durchfurcht,  welche 
1  paralleler  Richtung  dem  stärksten  Abfallen  derselben 
gen.  Die  schwachen  Wasserläufe,  welche  in  derselben 
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von  dem  Abhange  der  Devonschichten  herabkommen,  ver¬ 
siegen  in  den  losen  Bimssteinschichten  der  Thalfläche  des 

Rheines.  .  j  t? 

Die  Oberfläche  dieser  Terrasse  ist  bis  an  den  1  nss 

des  steilen  Abhanges  mit  Bimssteinschichten,  hie  und  da 
mit  den  grauen  Tuffen  bedeckt.  Dieselben  liegen  auf 
Löss  auf,  unter  welchem  hie  und  da  Geschiebe  und  m 
den  tieferen  Einschnitten  der  Schluchten  der  Thon  dos 
Braunkohlengebirges  hervortritt.  Diese  Verhältnisse  wie¬ 
derholen  sich  hier  mit  grosser  Regelmässigkeit.  Oberhalb 
Gladbach  an  dem  Abhange  des  Thaies,  worin  dieser  Ort 
liegt,  ist  früher  Thon  gegraben  worden,  d-ie  Spuren  der 
durch  Reifenschichten  betriebenen  Gruben  sind  noch  vor¬ 
handen.  Bei  Kommersdorf  sind  die  Bimssteinschichten 
an  den  Abhängen  des  Thälcheiis  sehr  gut  entblösst.  In 
der  ISlähe  des  höheren  Abhanges  und  auf  der  linken  Seite 
des  Thälchens  werden  noch  jetzt  Thongruben  betrieben, 
lieber  dem  brauchbaren  weissen  Thon  liegt  grauer 
Thon,  der  nicht  benutzt  wird,  dann  folgt  nach  oben  Löss 
und  Bimssteinschichten,  die  mehre  Lagen  von  dichtem 
feinerdigem  Tuff  (Britz)  einschliessen.  Die  Bimsstein¬ 
schichten  reichen  bis  an  den  Abhang  der  Devonschichten 
bei  der  Wallbachsmühle.  In  mehren  Hohlwegen,  welche 
von  Eeimback  aus  in  der  Terrasse  eingeschnitten  sind  und 
nach  dem  höheren  Abhang  hin  führen,  ist  die  Auflagerung 
der  Bimssteinschichten  auf  dem  Löss  auf  grosse  Strecken 
deutlich  aufgeschlossen.  Einer  derselben  führt  zu  der 
grossen  Walkerden-Grube,  in  der  unter  der  Dammerde 
die  grauen  Tuffe,  darunter  die  Bimssteinschichten  mit 
zwei  dünnen  Lagen  von  Tuff  (Britz),  9  Fuss,  der  Löss 
10  bis  12  Fuss,  dann  Walkerde  20  Fuss  mächtig  entblösst 
ist,  der*  darunter  liegende  Thon  ist  nicht  durchsunken.  ^ 

In  den  nächstfolgenden  Schluchten  gegen  S.  0.  zei¬ 
gen  sich  Geschiebe,  theils  rein,  theils  mit  Lehm  gemengt. 

In  dem  grossen  Hohlwege,  welcher  von  'Weiss  aus 
gegen  den  höheren  Abhang  hin  führt,  reicht  der  Löss 
und  die  darüber  gelagerten  Bimssteinschichten  bis  an  die 
'  Devonschichten,  welche  sich  steil  erheben.  Im  A  ge 
meinen  fällt  die  Auflagern ngsfläche_  der  Bimssteinscluch- 
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ten  auf  dem  Löss  ebenso  wie  die  Oberfläche  der  Terrasse 
in  S.  W.  Richtung  von  dem  Rande  des  steilen  Abhahges 
gegen  Weiss  hin.  Derselbe  ist  aber  wellenförmig,  so  dass 
der  Löss  bald  hoch  über  die  Sohle  des  Hohlweges  her¬ 
vortritt,  bald  unter  dieselbe  herabsinkt. 

Der  Schluss  dieses  Abhanges  ist  der  FriedrioJishergy 
dessen  östlicher  Fuss  nach  dem  Thale  des  Saynhachs  reicht. 
An  dem  Wege,  der  von  Engers  nach  den  Anlagen  auf 
diesem  Berge  und  nach  dem  höheren  Harmorgen  führt; 
findet  sich  die  Bimssteinbedeckung  auf  einer  schmalen 
Terrasse,  die  sich  an  dem  Fusse  des  höheren  Bergabhan¬ 
ges  hinzieht.  Nach  oben  hin  nimmt  dieselbe  an  Mäch¬ 
tigkeit  ab  und  hört  alsdann  ganz  scharf  auf.  Der  obere 
Theil  ist  gelblich  gefärbt,  in  demselben  treten  unregel¬ 
mässige  Partieen  von  grauem  Tuff  (Mauersandj  auf.  Der 
untere  Theil  ist  ganz  weiss,  in  demselben  liegen  dünne 
Streifen  von  feinerdigem  Tuff  (Britz)  in  regelmässiger 
:)chichtung.  Unter  der  Bimssteinbedeckung  tritt,  wo  diese 
lur  schwach  ist,  Lehm  und  dann  Löss  auf.  Etwas  östlich 
les  Weges  im  Königl.  AValde  ist  eine  sehr  bedeutende 
Gewinnung,  wo  der  Löss  als  Formsand  für  die  Giesserei 
liuf  der  Saynerllütte  gewonnen  wird.  Der  Löss  ist  hier 
lj;uf  einer  Höhe  von  15  Fuss  entblösst;  er  ist  mit  Lehm 
’un  ^  bis  5  Fuss  Stärke  bedeckt.  Die  Grenze  zwischen 
•eiden  ist  sehr  unregelmässig.  Die  Oberfläche  des  Löss 
ist  in  tiefen  Gräben  ausge.spült,  welche  mit  Lehm  ausge- 
üllt  sind.  Die  Bimssteinbedeckung  fehlt  an  dieser  Stelle 
■anz,  während  sich  dieselbe  weiter  gegen  0.  in  etwa 
’leicher  Höhe  am  Abliange  wieder  einstellt. 

Unter  dieser  Terrasse  in  der  Fläche  des  Rheinthaies 
wischen  Neuwied  und  Engers,  nördlich  von  der  beide 
)rte  verbindenden  Strasse  und  östlich  des  von  Engers  nach 
ayn  führenden  Weges  sind  die  eigenthüinlichen  Bims- 
ycinschichten  unter  dem  Namen  des  „  ^/?^(7<f?^’s’schcn  Sand- 
:eins^  bekannt. 

Unter  der  Dammerde  von  1%  bis  2  Fuss  Mächtig- 
eit  folgt  eine  Wechsellagerung  von  Schichten  von  Bims* 
t!:ein  und  von  grauem  Tuff  (Augltsand),  welche  sich  ge¬ 
ienseitig  verdrücken  und  sieh  auskeilen.  Im  Augltsäiid 
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ist  enthalten :  Devonschiefer  und  Devonsandstein,  Quarz, 
Sanidin,  Augit,  Schlacken,  Titanit  (Sphen),  Glimmer, 
Hauyn,  Bimsstein,  Magneteisem  üeber  dem  Sandstein 
liegen  Schichten  von  derselben  Beschaffenheit,  die  aber 
so  viel  Lehm  enthalten  und  so  mit  Streifen  von  Lehm 
und  Augitsand  durchzogen  sind,  dass  sie  technisch  nicht 
gebraucht  werden  können.  Bisweilen  kommen  Schichten 
von  losem  Bimsstein  damit  vor.  In  diesem  Lehm  sind 
immer  viel  Bimssteinstücke  enthalten.  Abdrücke  von 
Blättern  finden  sich  in  diesen  Lehmstreifen ;  besonders  in 
der  Grube  von  Distelkamp. 

Der  gute  Sandstein  besteht  aus  Bimssteinen  von  Erb¬ 
sen-  bis  Kirsch -Grösse,  mehr  und  weniger  rund,  weiss 
und  hellgelb,  durch  Lehm  oder  Thon  fest  verbunden,  ohne 
dass  die  Räume  zwischen  den  Bimssteinstücken  vollstän¬ 
dig  damit  ausgefüllt  sind.  Der  Lehm  ist  sehr  fein,  von 
gelbbräunlicher  Farbe  5  fremde  Gesteine  und  Mineralien 
sind  selten  oder  fehlen  im  Sandstein.  In  einigen  Gruben 
liegt  unter  dem  Sandstein  fetter,  fester,  brauner  Lehm 
mit  einzelnen  Bimssteinen,  in  andern  fehlt  dei selbe  und 
dann  liegen  die  Geschiebe  unmittelbar  darunter.  Die 
Oberfläche  des  Lehms  ist  unregelmässig,  wellenförmig. 

Eine  Grube  liegt  an  dem  Wege  von  Engers  nach 
Sayn.  In  derselben  sind  folgende  Schichten  entblösst: 

Dammerde . ^ 

Lehm . ^  V  n 

Grauer  Tuff  (Augitsand,  Mörtelsand)  mit 

kleinen  Bimssteinstücken . 4  „  „ 

■  Grauer  Thon,  dem  Bindemittel  des  Bims¬ 
stein-Konglomerates  gleich,  (Brick  oder 

Britz  genannt) . d  „  ,) 

Lose  Bimssteinstücke  in  dünnen  Schichten 

(  Bimssteinsand) . fl  v 

Grauer  Thon,  wie  oben . 4  „  „ 

Schw^arzer  Sand  (Tuff  oder  Augitsand)  aus 
Schlackenstückchen,  Augit  und  Magnet¬ 
eisenbestehend  . —  7;  2  3,; 

Bimsstein-Konglomerat  .  .  ,  ,  .  •  .  .  10  „  — • 
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Grauer  Thon  mit  Streifen  von  Bimsstein- 

stückchcn . 9  _  2^ 

Darunter  ziemlich  grobe  Geschiebe. 

zusammen  30  Fuss  2^^  ZölT. 

Die  Reihe  von  9  Gruben  liegen  am  Wege  von  Weiss 
nach  Engers  anfangend  von  O.  gegen  W.  auf  eine  Länge 
von  230  Ruthen  über  den  Weg  von  Heimbach  nach  Engers 
hinweg  in  der  Richtung  nach  Neuwied. 

1.  Grube  von  Peter  Geet  30  Ruthen  vom  W^ege- 
kreuz,  Engers ^  Weiss ^  Sayn  entfernt: 

Dammerde . Fuss 

Bimssteingeschiebe,  frimde  Stücke)  bis  Erbsengrösse,  ein¬ 
zelne  Lagen  grösserer  Bimssteine,  unregelmässige  Schich¬ 
ten  von  Augitsand . '8  Fuss 

Bimsstein,  fest  durch  Lehm  verbunden,  mit  unregelmäs¬ 
sigen  Lehm-  und  Sandschichten . 2  Fuss 

Sandstein  mit  einzelnen  Lehmstreifen  .  .  6 — 61^2  v 

Sandiger  Lehm .  i/^ — 1 

Flussgeschiebe  (nach  Angabe  der  Arbeiter). 

2.  Grube  von  Distelkamp  50  Ruthen  von  1  entfernt: 

Dammerde . ly^  Fuss 

Bimssteingeschiebe  mit  Schichten  von  Augitsand  4  ,, 

Sandstein  mit  vielem  Lehm . % 

Bimssteingeschiebe  mit  Schichten  von  Augitsand  V4  „ 
Bimsstein  fest  durch  Lehm  verbunden,  mit  unregelmäs¬ 
sigen  Lehm-  und  Sandschichten . y2  Fuss 


Sandstein  mit  einzelnen,  dünnen  Lagen  loser  Bimsstein¬ 
geschiebe  (Mächtigkeit  und  Liegendes  unbekannt)  11  Fuss 
3.  Grube  von  Distelkamp  24  R.  von  2. 

Dammerde . 11/2  Fuss 

Bimssteingeschiebe  mit  unregelmässigen  Lagen  von  Au-^ 

gitsand . 2V2  Fuss 

Lehm  mit  Streifen  von  Sand  und  Bimsstein  .  .  V2 

Lose  Bimssteine  mit  Streifen  von  Sand  und  Lehm  V/^^  „ 

Sandstein . V2 

Lose  Bimssteingeschiebe .  1  „ 

Bimssteingeschiebe,  durch  Lehm  fest  verbunden,  mit  Lehm 

und  Sandstreifen . IV2  „ 

Lose  feine  Bimssteingeschiebe  .  .‘ . V4 
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Bimssteingeschiebe,  durch  Lehm  fest  verbunden,  mit  Lehm 


und  Sandstreifen  . 
Sandstein  .  .  .  . 


Bimssteingeschiebe,  durch  Lehm  fest  verbunden,  mit  Lehm 
und  Sandstreifen  und  einem  Keil  von  Sandstein  bis 
IV2  Fuss  (Fisch-  und  Blätterabdrücke)  ...  5  Fuss 

Sandstein . 16  » 

Lehm  (nach  Angabe  der  Arbeiter  von  grüner  Farbe)  2  „ 
Flussgeschiebe  (nach  Angabe  der  Arbeiter). 

4.  Grube  von  Brinck,  20  R.  von  No.  3. 

Dammerde  .  . . ^ 

Bimssteingeschiebe  mit  unregelmässigen  Schichten  von 

Augitsand . 4V2FUSS 

Bimssteingeschiebe  durch  Lehm  fest  verbunden,  mit  Lehm 

und  Sandstreifen . ^  Fuss 

Sandstein  (ohne  das  Liegende  zu  erreichen)  .  . 

Zwischen  dieser  und  der  folgenden  Grube  ist  im 
Jahre  1862  eine  neue  Grube  am  Wege  von  Eiigers  nach 
Weiss  von  Heinr.  Brinck  eröffnet  worden. 

5.  Grube  von  J.  D  istelkamp  40  R.  von  No.  4  west¬ 
lich  am  Wege  von  Engers  nach  Heimhach. 

Dammerde . F4  Fuss 

Bimssteingeschiebe  mit  unregelmässigen  Schichten  von 

Augitsand . ^  Fuss 

Bimssteingeschiebe  durch  Lehm  lest  verbunden,  mit  Lehm 

'und  Augitsandstreifen . 1  Fuss 

Lose  Bimssteingeschiebe  mit  Streifen  von  Augitsand  3  „ 

Sandstein  mit  unregelmässiger  Einlagerung  von  lehmrei¬ 
chem  Sandstein  (ohne  das  Liegende  zu  erreichen)  10  Fuss 

6.  Grube  von  W  i  rsd  örfery  24  Ruthen  von  No.  5. 

Dammerde . 1  bis  2  huss 

Binjssteingeschiebe,  mit  unregelmässigen  Schichten  von 

Augitsand . 0  bis  6  Fuss 

Bimssteingeschiebe,  durch  Lehm  fest  verbunden,  mit  Lehm 

und  Augltstreifen . 4  Fuss 

Sandstein  mit  Streifen  von  losen  Bimssteingeschieben  6  — T  F. 
Bimssteingeschiebe,  durch  Lehm  fest  verbunden,  mit 


Lehm  und  Augitsandstreifen 
Sandstein . 


1  Fuss 


/ 
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Sandstein  mit  Streifen  von  losen  Bimssteingeschieben  6 — 7  F. 
Bimssteingeschiebe  durch  Lehm  fest  verbunden^  mit  Lehm 

und  Augitsandstreifen . 1  Fuss 

1  ester,  brauner  Lehm^  mit  einzelnen  Bimssteinen  5 — 6  ,, 
Flussgeschiebe,  durch  einen  Ueberzug  von  Manganoxyd 
schwarz  gefärbt. 

7.  Grube  von  J.  Brinck,  24  Ruthen  von  No.  6.  ‘ 


Dammerde 


2  Fuss 


von 


Bimssteingeschiebe  mit  unregelmässigen  Schichten 

Augitsand  und  einer  Einlagerung  von  bimssteinreichem 

Lehm  .  .  q  t? 

. . ^ 

Sandstein  mit  vielen  dünnen  Lehmstreifen  (ohne  das  Lie¬ 
gende  zu  erreichen) . 0 

8.  Grube  von  W.  Heinrich,  20  R.  von  No.  7  entfernt. 

Dammerde . Fuss 

Bimssteingeschiebe ,  mit  unregelmässigen  Schichten  von 

Augitsand . jr^ss 


Bimssteingeschiebe  durch  Lehm  fest  verbunden,  mit  Strei¬ 
fen  von  Lehm  und  Augitsand . 1 — 2  Fuss 

Sandstreifen,  mit  vielen,  dünnen  Lehmstreifen  8 — 9  „ 

Leiim  .  . . 

Flussgeschiebe. 

Zwischen  Mühlhofen  und  dem  Rheine  sind  mächtige 
Ablagerungen  von  Bimssteinschichten  bei  dem  Bau  der 
neben  dem  Hochofen  liegenden  Gebäude  und  bei  dem 
Abtrag  der  Plätze  getroffen  worden,  aber  auch  hier  schnei¬ 
den  sie  scharf  ab,  denn  an  anderen  Stellen  liegt  nur  Lehm 
und  die  Geschiebe  des  Rheins  ganz  unbedeckt  von  Bims¬ 
steinen  zu  Tage.  Zum  Tlieil  ist  die  Bimssteinablagcrung  • 
hier  so  fest,  dass  daraus  Steine  gehauen  werden  konn¬ 
ten.  Auch  fanden  sich  alte  Gruben  vor,  in  denen  früher- 
hin  Steine  gehauen  worden  waren.  Ebenso  wie  hier  lie¬ 
gen  auch  die  Schichten  loser  Bimssteinstücke  unmittelbar 
auf  den  Geschieben  an  dem  Uferrande  oberhalb  Enqers. 

Von  hier  gegen  Neuwied  erstreckt  sich  eine  tiefe  Sen¬ 


kung,  einen  alten  Rheinarm  bezeichnend,  an  weichem  Ge¬ 
schiebe  entblösst  sind.  Eine  obere  Bedeckung  von  Bims¬ 
steinstücken  fehlt  hier,  dagegen  ist  der  Lehm  mit  vielen 
schwachen  Streifen  von  Bimsstein  durchzogen,  die  stelleix- 
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weise  eine  Stärke  von  1  bis  IV4  Fnss  erreichen.  An  dem 
nördlichen  früheren  TJferrande  dieses  alten  Rheinarmes,  da 
wo  die  neue  Strasse  nach  HeimbciGh  von  der  Strasse  von 
Neuwied  nach  Eng  er  3  abgeht,  sind  die  mächtigen  Bims¬ 
steinschichten  in  einer  mehr  als  10  Fnss  tiefen  Grrubc 
aufgeschlossen.  Dieselben  zeigen  eine  feine  Schichtung. 
Die  Masse,  welche  über  einem  2  Zoll  starken  Streifen 
von  feinem  Taff  mit  kleinen  ßimsstelnkörnern  liegt,  ist 
gelblich  gefärbt,  die  untere  dagegen  ganz  weiss.  Kleine 
Schülfern  von  schwarzgrauem  Schiefer  sind  den  Bimssteinen 
hier  in  allen  Punkten  in  reichlicher  Menge  beigem'engt. 
In  gleicher  Weise  dürfte  die  ganze  Thalfläche  bis  an 
den  Rand  der  Terrasse  von  Gladbach  bis  zur  Saynerhütte 
zusammengesetzt  sein.  In  den  Fundamenten  des  Seminar- 
Gebäudes  östlich  von  Neuwied  und  auf  der  Südseite  der 
Strasse  nach  Engers  bedeckt  der  so  mit  Bimssteintreifen 
durchzogene  Lehm  die  Geschiebe  in  einer  Mächtigkeit 
von  8  bis  10  Fuss.  Die  Brunnen  bei  diesem  Gebäude 
gehen  bis  zu  einer  Tiefe  von  36  Fuss  nieder  und  haben 
nur  Geschiebe  angetroffen,  welche  oben  gröber,  nach  der 
Tiefe  kleiner  werden  und  endlich  in  Sand  übergehen. 

Auf  der  linken  Seite  des  Saynbaches  zwischen  Saijn 
und  Eendorf  erhebt  sich  von  dem  steilen,  senkrechten 
Rande  des  Saynbaches  an  eine  Terrasse  nach  dem  höhe¬ 
ren  und  steileren  Abhange  des  Devonschiefers.  In  dieser 
Terrasse  findet  sich  ebenfalls  das  Bimsstein-Konglomerat, 
welches  in  vielen  Gruben  gewonnen  worden  ist.  Ls  ist 
besonders  deshalb  von  Interesse,  well  es  zeigt,  wie  das¬ 
selbe  in  die  Schichten  loser  Bimssteine  übergeht.  In  die¬ 
sen  Gruben  ist  die  lössartige  mit  Bimssteinstücken  ^ge¬ 
mengte  Dammerde  4  Fuss  stark,  darunter  folgen  die  grauen 
Tuffe  (Augit  oder  vulkanischer  Sand)  in  sehr  mannich- 
fachem  streifigem  ^^echsel  mit  Bimssteinstückchen,  als 
„Asche  oder  Mörtelsand^  bezeichnet  18  Fuss,  darunter 
das  Bimsstein-Konglomerat  (Sandstein),  welches  nur  in 
einer  Höhe  von  8  Fuss  gewonnen  worden  ist,  obgleich  es 
tiefer  niedersetzt. 

Der  30  bis  40  Fuss  hohe  Thalrand  hat  unterhalb  der 
Strasse  von  Bendorf  nach  Sayn  eine  Länge  von  470  Rn- 
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then  und  zeigt  an  4  Stellen  senkrechte  Eiitblössungen  5 
von  S.  anfangend  hat  jede  der  3  ersten  eine  Länge \ von 
16  17  Ruthen^  und  die  nördlichste  4te  Entblössung  von 

45  Ruthen. 

Die  Schichten  liegen  im  Allgemeinen  horizontal, 
schwach  wellenförmig,  dennoch  zeigt  die  2te  Entblössung, 
welche  von  der  Strasse  nahe  180  Ruthen  entfernt  liegt,  we¬ 
sentliche  Verschiedenheiten  von  den  übrigen. 

1.  An  der  ersten  Entblössung  werden  die  Schichten 
mit  Ausnahme  der  Dammerde  und  des  Sandsteins  bis  auf 
den  Lehm  zur  Fabrikation  von  künstlichen  „Bimsstein¬ 
formsteinen  ^  gebraucht. 

Dammerde,  reich  an  Bimssteinen . 2  Fuss 

Lose  Bimssteine  mit  wellenförmigen,  sich  auskeilenden 
Schichten  von  grauem  Tuff  oder  Augitsand  (2  bis 

^  . 5  Fuss 

Bimssteine  durch  Lehm  (Brick)  sehr  fest  verbunden,  als 
Sandstein  benutzt,  gegen  O.  viel  mächtiger  1  Fuss 
Bimsstein  und  Augitsand  durch  Lehm  fest  verbunden, 

(und  ebenfalls  gehauen)  . 5  Zoll 

Grobeckige  Bimssteine,  ohne  Bindemittel  .  .  .  4  „ 

Bimsstein  IV2  bis  2  Linien  gross,  lose  mit  Augitsand 
wechselnd,  Schiefer  reich  ;  der  Sand  besteht  aus  :  Schie¬ 
fer,  Augit,  Hornblende,  Sanidin,  Quarz,  Bimsstein,  Hauyn, 
Titanit  (Sphen),  Magneteisen;  (Schlacken- und  Lavastücke 

wurden  hierin  nicht  bemerkt) . 8  Zoll 

Lose  Bimssteine  von  der  Grösse  eines  Hirsekornes  bis 
V  allnuss,  meistentheils  1  bis  2  Linien  Durchmesser,  alle 
scharfkantig;  diese  Ablagerung  wird  durch  eine  3  Zoll 
starke,  regelmässige  Lehmlage  (Brick)  mit  kleinen  Bims¬ 
steinen  so  getheilt,  dass  7  Fuss  darüber  und  4V2  Fuss 

Sedarunter  liegen.  Die  Bimssteine  sind  streifenweise  so 
ffest  verbunden,  dass  bei  deren  Gewinnung  natürliebe 
^  Steine  4  Lagen  hoch  gehauen  werden  11  Fuss  9  Zoll. 

Löss,  mit  schwankenden  ünterabtheilungen  von  oben 
nach  unten:  (Lehm  1%  F.  Sand  1  F.  Lehm)  reich  an  Con- 
chylien;  (Sand  6  Zoll,  Lehm  3  Zoll)  arm  an  Cortchylien; 
Sand  1  F.  ohne  Conchylien.  Der  Sand  ist  röthlichgelb, 
der  Lehm  rothbraun  fest,  enthält  mehr  Conchylien,  welche 
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Tingemein  zerbreclilicli  sind  und  sich  schwer  auswaschen 
lassen. 

Die  von  Professor  Troschel  bestimmten  Conchy- 
lien  sind: 

Helix  arbnstornm, 

—  rnfescens, 

— •  strigella?  juv. 

—  pnlchella, 

—  crystallinn, 

Pupa  mnscornm, 

Succinea  oblonga, 

—  amphibia, 

Clansilia  rugosa,  Drap. 

-1  —  plicata^  Drap. 

Bithynia  tentaculata, 

Vertigo  pnsilla, 

'  Ancyliis  fluviatilis, 

Limnaeus  vulgaris, 

,  .  •  Yitrina  diaphana, 

' '  Achatina  lubrica. 

Geschiebe  steheii  6  Fuss  hoch  über  der  Bachsohle  und 
sind  in  einem  benachbarten  Brunnen  mit  19  Fuss  darunter 
nicht  durchsunken,  also  über  25  Fuss  stark.  Die  meisten. 
Grauwacke,  Quarz,  weniger  Braunkohlensandstein,  sei 
ten  andere  Gesteine,  als  Merkwürdigkeit  ein  Stück  Leu- 
cittuff.  Die  obersten  6  Zoll  sind  durch  Manganoxyd 
schwarz  gefärbt. 

;  2.  Die  Bimsstein  -  Ablagerung  über  dem  Löss  fehlt 

beinahe  ganz  und  darin  besteht  die  Hauptabweichung  ge¬ 
gen  das  erste  Profil.  Im  Grossen  sind  die  Schichten 
horizontal,  im  Kleinen  bilden  sie  Mulden  und  Sättel. 
Dammerde,  reich  an  Bimssteingeschieben  ...  2  Fuss 

Feine  Bimssteingeschiebe  und  Augitsand  weehselnd,  mit 

Flussgeschieben  .  .  •  •  •  •  *  • 

'Bimssteingeschiebe  mit  untergeordneten  Schichten  von 

Augitsand  . . .  .  •  •  •  IV2  Fuss 

Reiner  Löss,  mit  einzelnen  Conchylien,  Helix  und  Palu- 
dina  viel  häufiger  als  die  anderen  .  .  •  '  ’  ^ 

Abwechselnde  Lagen  von  Löss  und  feinen  Geschieben 
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von  Grauwacke  mit  vielen  Conchylien,  oft  ein  Sclialen- 

^ . IV2  Fiiss 

Die  Gescliiebelagen  bestehen  ans  parallel^  dicht  liegen¬ 
den  linsenförmigen  Stückchen  von  Grauwacke  nnd  Schiefer 
weiche  nesterförmig  in  gewöhnlichen  Geschieben  auftreten 
Geschiebe  durch  Manganoxyd  braun  gefärbt  .  IV2FUSS 
Gelber  Löss  ohne  Geschiebe  nnd  ohne  Conchylien  1 
Flnssgeschiebe  (über  der  Bachsohle)  .  ...  2 

3.  Das  3te  Profil  stimmt  mit  dem  Iten  überein,  die 
Flnssgeschiebe  erheben  sich  8—9  Fnss  über  die  Bachsohle. 
Die  ganze  Lössablagernng  ist  nur  durch  eine  Lehmlage 
von  6  Zoll  Stärke  vertreten.  Die  Sandlagen  sind  rnäcli- 

■  tiger.  Anstatt  des  Sandsteins  tritt  eine  2  Fnss  mächtige 
Lage  von  losem,  eckigem  Bimsstein  auf.  Das  Profil  ist 
unzugänglich. 

4.  Damraerde . 2  Fnss 

Bimssteing’eschiebe  nnd  Angitsand,  in  wellenförmigen  und 

sich  auskeilenden  Schichten . 8  Fnss 

Bimsstein  in  Löss  (oder  Lehm) . .3 

Lose  Bimssteine  mit  Schiefer . 1 

Grauer  Tuff  oder  Angitsand  mit  Bimssteinstreifen,  1  „ 

Lose,  scharfkantige  Bimssteine  mit  Schieferstückchen  6  „ 

Grauer  Tuff  oder  Angitsand  mit  Bimsstein,  durch  Lehm 

fest  verbunden  ....  4  Zoll 

Lose  scharfkantige  Bimssteine  mit  schwarzen  Schiefer¬ 
stückchen  .  .  . . 4  Fnss 

Löss  gelb,  oben  grau  nnd  in  Lehm  übergehend,  Conchy¬ 
lien  selten . 1  Fuss  4  Zoll 

Flnssgeschiebe  bis  auf  die  Bachsohle  .  .  8  „  — 

zusammen  34  Fnss  8  Zoll 
'  Auf  'der  rechten  Seite  des  Saynhaohs  am  Fnsse  des 
Friedrichsherges  der  Saynerhütte  gegenüber  findet  sich 
I  eine  ähnliche  schmale  Ablagerung  von  Bimssteinschichten, 
von  denen  einige  den  Zusammenhalt  des  Sandsteins  er¬ 
reichen.  Nur  wenig  oberhalb  dieser  Stelle  liegen  am 
steilen  Abhänge  Bimssteine  ziemlich  mächtig,  sind  aber 
wenig  entblösst.  Beim  Oherhammer ^  im  Thale  auf  der 
linken  Seite  ist  ein  15  Fuss  tiefer  Brunnen  ganz,  im 
Bimsstein  abgeteuft,  der  in  dieser  Tiefe  noch  nicht  durch- 
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sunken  ist,  während  in  geringer  Entfernung  weiter  nach 
der  Mitte  des  Thaies  der  Brunnen  der  Dampfmaschine 
nur  lehmige  mit  Greschiehcn  erfüllte  Masse  geti  offen  hat 
und  keine  Spur  von  Bimsstein.  Auch  oberhalb  des  Ober¬ 
hammer  an  dem  nächsten  auf  der  linken  Thalseite  vor¬ 
springenden  Rücken  zeigt  sich  diese  scharfe  Begrenzung 
der  Bimsstein- Ablagerungen.  Hier  ist  eine  mächtige  Löss¬ 
partie  am  steilen  Abhange  ohne  irgend  welche  Bimsstein- 
Bedeckung  entblösst,  welche  als  Formsand  beim  Hoch¬ 
ofen  des  Oberhammer  benutzt  wird.  Der  Stoss,  an  dem 
die  Gewinnung  stattfindet,  ist  22  Fuss  hoch  und  in  der 
Sohle  steht  der  Löss  unverändert  an.  An  der  Gretzen- 
miihle  mündet  das  von  Siromberg  herabkommende  Engsten- 
thal  auf  der  linken  Seite  des  Saynbaohs.  In  demselben 
findet  sich  eine  Ablagerung  von  grauen  Tuffschichten,  die 
viele  Bimssteinstücke  enthalten  und  so  viel  Zusammenhalt 
besitzen,  dass  daraus  grössere  Steine  gehauen  werden 
können,  dem  Miesenheimer  Sandstein  ähnlich. 

Im  Sayyiwalde  am  linken  Abhange  der  Schlucht, 
welche  Isenburg  gegenüber  in  den  Saynbaoh  mündet,  fin¬ 
den  sich  mächtige  Schichten  von  Bimsstein.  Auf  der  ^ 
rechten  Seite  derselben  Schlucht  am  Eichholze  erhebt  sich^ 
eine  Trachytkuppe,  wo  kein  Bimsstein  bemerkt  wirdJ|ß 
Zwischen  Isenburg  und  KL  Maischeid  an  der  rechten  . 
Seite  des  Hummelsbachs  finden  sich  mächtige  Schichten 
von  Bimsstein.  An  der  Strasse  von  Kl.  Maischeid  nach 
Dierdorf  bedecken  dieselben  die  aufgelösten  Schichten 
der  Devonformation,  und  die  in  Lehm  liegenden  scharf¬ 
kantigen  Stücke  dieser  Schichten,  und  halten  an  dersel¬ 
ben  bis  zu  dem  Abgangspunkte  der  Eisensteinstrasse 
nach  Willroth  aus,  auch  an  dieser  finden  sie  sich  noch, 
erreichen  jedoch  nicht  den  Kreuzpunkt  derselben  mit  der 

Strasse  von  Neuwied  nach  Dierdorf. 

An  dem  linken  Abhange  des  DrexbachthaleSj  welches 
sich  bei  Sayn  mit  dem  Saynbach  verbindet,  finden  sich 
von  unten  auf  in  dem  Wege  nach  dem  Meiserhof  mäch¬ 
tige  Bimssteinschichten.  Dieselben  enthalten  hier  auch 
Stücke  von  Laacher  Trachyt  und  von  den  Uebergangs- 
gesteinen  von  diesem  Trachyt  in  den  eigentlichen 
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Bimsstein.  Weiter  am  Abliang’C  aufwärts  beim  Anfänge 
des  Hohlweges  tritt  der  Löss  unter  den  Bimssteinschich¬ 
ten  hervor,  worin  hier  im  Jahre  1843  ein  Stosszahn  von 
Llephas  primigenius  von  ansehnlicher  Grösse  gefunden 
worden  ist.  Auf  der  Höhe  des  flachen  Rückens  bedecken 
regelmässige  Bimssteinschichten  mit  dünnen  Streifen  von 
feinerdigem  Tulf  die  Oberfläche.  In  der  Nähe  des  Mei- 
s  er  ho f es  h  eil' eiht  die  Saynerhütte  eine  Sandgrube  zur  Ge¬ 
winnung  von  Formsand.  Die  Sandablagerung  ist  unbe¬ 
deckt,  kein  Bimsstein  in  der  Nähe  sichtbar.  Derselbe 
besteht  aus  sehr  verschiedenen  Sorten  von  Sand,  der  bis 
in  Thon  übergeht  und  zeigt  eine  sehr  unregelmässige  La- 
gciung.  An  der  Oberfläche  liegen  weisse  Quarzgerölle 
mit  Sand  gemengt,  die  aber  auch  noch  in  grösserer  Tiefe 
sich  wiederholen.  Der  Thon  bildet  grössere  und  kleinere 
nierenförmige  Partieen  im  Sande,  selbst  steil  sich  nieder¬ 
ziehende  Säcke,  welche  wie  Gänge  aussehen.  Grosse 
Blöcke  von  dichtem  hornsteinartigem  Braunkohlensand- 
stem  mit  glatter,  nierenförmiger  Oberfläche  sind  nicht 
gai  selten.  Bei  der  Unregelmässigkeit  der  Lagerung  er¬ 
scheint  diese  Bildung,  als  eine  bei  dem  Absätze  der  Ge¬ 
schiebe  gestörte  Partie  vom  Braunkohlengebirge. 

An  dem  W^ege  von  Beiidorf  nach  Grenzhausen  und  0. 
von  dem  Punkte,  wo  sich  der  Weg  nach  Weitershurg 
tiennt,  treten  die  Bimssteinschichten  in  ansehnlicher  Mäch¬ 
tigkeit  auf.  Unter  denselben  liegen  bunte  Thone,  die  mit 
einzelnen  schwarzen  Streifen  durchzogen  sind  und  dann 
wcissei  Thon,  dem  Braunkohlengebirge  angehörend.  In 
der  Nähe  der  angegebenen  Trennung  der  Wege  nach 
Bendorf  und  nach  Weitershurg  ist  der  Boden  durch  Sand¬ 
gruben  aufgeschlossen,  welche  den  gänzlichen  Mangel 
von  Bimsstein  an  dieser  Stelle  nachweisen.  Unter  Damm¬ 
erde  und  Löss  zusammen  4  bis  6  Fuss  stark  folgt  weisser, 
irother  und  gelber  Thon  3  Fuss,  dann  feiner,  quarziger, 
weisser  Sand,  oben  noch  mit  Thon  gemengt,  w^elcher  10  Fuss 
tief  ausgegraben  wurd,  ohne  seine  Sohle  zu  erreichen.  Der- 
iselbe  wird  als  Zusatz  zur  Fabrikation  feuerfester  Steine 
benutzt,  und  gehört  dem  Braunkohlengebirge  an. 

In  dem  Wege,  welcher  von  Vallendar  über  den 
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Windhof  nach  Höhr  führte  werden  die  Devonschichten 
von  einer  ausgedehnten  Gescliiebelage  bedeckt,  über  welche 
sich  höher  am  Abhange  nach  der  Terrasse  hin  Bimsstein¬ 
schichten  einstellen.  An  diesem  Wege  im  Höhrer  oder 
Höhrder  Loche  nahe  an  der  Nassau' s>d\OA\  Grenze  befin¬ 
den  sich  ausgedehnte  Thongruben  von  15  bis  20  Fuss 
Tiefe.  Der  Thon  wird  nur  von  4  bis  5  Fuss  starken 
Bimssteinschichten  bedeckt.  Oben  ist  derselbe  gelb,  dann 
weiss  und  theilweise  etwas  sandig  aber  zu  feuerfesten 
Steinen  brauchbar. 

Die  Thongruben  bei  Urbar  liegen  unmittelbar  ober¬ 
halb  des  Dorfes  und  dehnen  sich  am  Abhange  bis  in  die 
Gärten  aus.  Unter  der  lössartigen  Dammerde  liegen 
Bimssteinschichten  von  1  bis  2  Fuss  Stärke,  welche  un¬ 
mittelbar  die  mächtige  Thonablagerung  bedecken.  Die 
oberen  bunten  Thone  von  grauer,  schwarzer  und  blauer 
Farbe  erreichen  bis  zu  40  Fuss  Mächtigkeit,  nehmen 
aber  an  dem  Abhange  nach  der  südlich  gelegenen 
Schlucht  bis  auf  10  Fuss  ab.  Darunter  liegt  w'eisser  Thon, 
der  so  weit  er  brauchbar  ist  auf  10  bis  12  Fuss  gewonnen 
wird.  Die  unmittelbar  den  Devonschichten  aufgelagerten 
Massen  sind  nirgends  in  diesen  Gruben  aufgeschlossen. 

Auf  dem  Rücken,  über  welchen  der  Fussweg  von 
Ehrejihreitstein  nach  Ems  führt,  finden  sich  Bimssteine  und 
an  dem  Abhange  desselben  nach  dem  Mühlthale  in  dem 
Hohlwege  Löss  und  unter  demselben  die  Geschiebelage, 
welche  auf  den  Köpfen  der  Devonschiebten  liegt.  Die  Ge¬ 
schiebe  ziehen  sich  auf  dem  Rücken  über  Arzheim  bis  zur 
grössten  Höhe  fort  und  sind  in  mehren  Kiesgruben  auf¬ 
geschlossen,  sie  sind  hier  auf  einem  flachen  Abhange  ab¬ 
gelagert  und  finden  sich  daher  in  einem  sehr  verschie¬ 
denen  Niveau.  Wenn  sie  auch  auf  der  grössten  Höhe, 
welche  unmittelbar  über  der  Lah7i  bei  Nivern  und  Fach¬ 
bach  liegt,  viel  weissen  Quarz  enthalten,  so  fehlen  doch 
die  mannichfachen  Gesteine  der  Devonschichten  auch  hier 
unter  denselben  nicht  und  eine  Trennung  der  in  verschie¬ 
dener  Höhe  abgelagerten  Geschiebe  nach  dem  Material, 
aus  welchem  sie  bestehen,  scheint  hier  am  wenigsten  ge¬ 
rechtfertigt. 
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In  der  Tlialfläche  des  Mems  bei  und  in  Horchheim 
kommen  zieml.cb  mächtige  Bimssteinschichten  vor,  welche 
the.  we.se  den  Zusammenhalt  des  Sandsteins  von  Engers 
besitzen.  Dieselben  sind  dadurch  sehr  ausgezeichnet,  Ls 
sie  viele  Abdrucke  von  Blättern  enthalten 

_  üeber  einige  der  entfernteren  Ablagerungen  von  Bims- 
stemschicliten  ist  Folgendes  zu  bemerken, 

0.  von  Caan  ist  der  Abhang  des  basaltischen  Pfahl¬ 
berges  sehr  stark  mit  Bimsstein  bedeckt.  Am  Fusse  des¬ 
selben  bei  Nauort  liegt  der  Bimsstein  4  bis  5  Fuss  hoch 
im  denselben  herum  ;  die  Grösse  der  Stücke  erreicht  1 
ns  z!  Zoll  im  Durchmesser.  Von  Wirsoheid  gegen  S.W. 
legt  Bimssteinsand  auf  Lehm  und  Devonschiefer,  cntwe- 
ei  nur  wenig  oder  gar  nicht  von  Dammerde  bedeckt, 
im  baynbache,  abwärts  von  Kohlenmühle,  am  W  Fusse 
p  Selterser  Kopfes ,  am  Fusse  der  Trachytkuppe  von 
Sordhofen  liegt  Bimssteinsand.  Ebenso  bedeckt  derselbe 
en  S._ Abhang  des  Kreuzherges,  W.  von  Herschbach  und 

le  Heide,  über  welche  der  Weg  von  diesem  Orte  nach 
iarienhatisen  führt. 

Von  Montabour  gegen  N.  0.  ist  die  flache  Kuppe  des 
•achytischen  Qoldlcöpfchen,  auf  der  linken  Seite  des  von 
Oden  nach  Heüigenroth  ziehenden  Thaies  mit  einer,  mehr 
_s  1  Fuss  starken  Lage  von  scharfkantigen  Bim'sstein- 
lücken  bedeckt.  Zwischen  Langwiesen  und  Meudt  findet 
viel  Bimsstein-Sand  in  der  Dammerde;  noch  weiter 
das  Ende  des  schmalen  Rückens  N.  von  Guckheim  so 
jie  der  Boden  S.  von  diesem  Orte  unmittelbar  unter  der 
Bmmerde  mehrere  Fuss  hoch  mit  Bimsstein-Sand  bedeckt 
\n  Langendernbach,  nahe  1  Meile  O.  von  Guckheim  an 
jn  «ogenannten  Sandkaulen  findet  sich  Bimssteins^d 
issen  Körner  von  der  Grösse  von  Sayokörnern  und  doch 
meralogisch  von  der  nämlichen  Beschaffenheit  als  die 
:mssteinstücke  bei  Plaidt  sind.  An  dem  entferntesten 
rnkte  zieht  sich  derselbe  rund  um  den  Abhang  des  do- 
(itischen  Stößels,  welcher  sich  S.  0.  von  Enspel  von 
\dingen  bis  Stockum  erstreckt. 

,  Die  Gründe,  welche  Fr.  Sandberger  gegen  die 
ätstehung  dieser  Bimsstein- Ablagerungen  in  der  Ge- 

rb.d.n.  Ver.  XX.Jahrg.  Neue  Folge.  X. 
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gend,  wo  sie  sich  finden,  auf  dem  Wester, oalde  nnd jdso 
für  die  Herkunft  aus  einer  grösseren  Entfernung  anfuhrt, 

sind  folgende :  '  .  ,  i  • 

1  Der  Mangel  an  Krateren,  welche  diese  Bimssteine 

hätten  auswerfen  können,  auf  dem  Westerwalde.  _ 

2.  Die  Unzulässigkeit  der  Annahme,  dass  ein  plötz¬ 
licher  Ausbruch  aus  der  Ebene  stattgefunden  habe,  wel¬ 
cher  die  Bimssteine  ausgcschleudert  hätte  und  dessen  Spuren 

selbst  verseil  wunden  wären. 

3.  Der  Bimsstein  ist  kein  Zersetzungs-Product  des 

Tracliytes  durch  saure  Dämpfe,  da  sonst  ähnliche  Wir¬ 
kungen  an  anderen  Gesteinen  gefunden  werden  mussten, 

was  nicht  der  Fall. .  ^  t  rrr  ^  u 

4.  Poröser  Trachyt  kommt  zwar  auf  dem  Westerwalde 

wie  bei  EelfersMrchen  vor,  der  in  Yerbindung  mit  den 
Bimssteinen  stehen  könnte,  aber  grade  in  seiner  Nähe 

fehlen  dieselben. 

Wenn  nun  die  Bimssteine  nicht  auf  dem  Westerwalde 
entstanden  sind,  so  weist  die  Verbreitung  derselben  auf 
den  Zusammenhang  mit  der  grossen  Bedeckung  im  Rhcin- 
b ecken  bei  Neuwied  hin. 

Auch  H.  J.  V a  n  d  e  r  W  y  c k  äussert  sich  ganz  entsefc^^ 
den  dagegen,  dass  die  Spuren  von  Bimsstein  auf  dem  Wester¬ 
walde  den  beinahe  unkenntlichen,  versunkenen,  vorzeitlichen 

Vulkanen  dieser  Gegend  zugeschrieben  werden  könnten. 

W'enn  es  nicht  auffallen  kann  innerhalb  des  Bereiches 
der  Fluthhöhen  in  den  Flussthälern,  Beste  menschlicher 
Thätigkeit  unter  hohen  Bedeckungen  zu  finden,  so  wer¬ 
den  dieselben  doch  sehr  wichtig,  wenn  solche  Reste  aus¬ 
serhalb  des  Bereiches  der  gegenwärtig  noch  vorkommen¬ 
den  Wasserstände  bemerkt  werden.  * 

Bereits  hatte  Nöggerath(vonLeonhard  Taschenb. 
1818.  S.  183)  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  die  Aussage 
einiger  Arbeiter,  dass  man  in  dem  Bimsstein- Konglome¬ 
rate  von  Engers  auch  Stücke  von  eisernen  Schiffsgeräth- 
schaften,  als  Anker  und  dergleichen  gefunden  habe,  ge¬ 
gründet  sei,  da  er  sich  nie  davon  autoptisch  überzeugi 
hat,  glaubt  aber,  dass  dieses  geognostisch  kaum  einige 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben  könne. 


643 


Stellung  er  (Gebirgskarte  der  Länder  z-wiscben 
dem  Rheine  und  der  Maas.  1822.  S.  35  bis  37)  machte 
bekannt,  dass  in  Trier  im  Jahre  1821  in  einem  neuen,  ans 
den  Gruben  bei  Engers  bezogenen  Steine  von  Bimsstein- 
Konglomerat  eine  Kupfermünze  vom  Kaiser  Vespasian 
gefunden  worden  sei.  Nach  Angabe  der  Arbeiter  sei 
die  Münze  bei  dem  Kratzen  an  dem  Steine  aus  der  x\sche 
(Brick  herausgefallen.  Steininger  setzte  voraus,  dass 
diese  Münze  wirklich  in  dem  Bimsstein -Konglomerate 
eingesehlossen  gewesen  sei  und  dass  der  Bimssteinaus- 
biuch  neuer  sein  müsse  als  diese  Münze,  so  dass  sie  von 
demselben  habe  eingeschlossen  werden  können.  Er  be¬ 
zog  nun,  hierauf  gestützt  die  bekannte  Stelle  bei  Tacitus, 
Annal.  XIII.  c.  57.  „im  Lande  der  Juhonen  brach  Feuer 
aus  der  Erde,  zerstörte  Höfe,  Aecker  und  Dörfer;  der 
Rauch  und  die  Asche  verbreiteten  sich  bis  nach  KWn;^^ 
(im  Jahr  59  n.  Chr.)  auf  die  Thätigkeit  der  rheinischen  Vul¬ 
kane,  obgleich  er  selbst  früher  (Die  erlosch.  Vulk.  in  der 
Eifel  und  am  Niederrhein  1820.  S.  110)  in  dieser  Erzählung 
wenigstens  nicht  das  Geringste  erkannt  hatte,  was  von 
jW^eitcm  eine  Beziehung  auf  vulkanische  Erscheinungen  hat. 

Diese  Annahme  wurde  von  C.  G.  Nees  von  Esen- 
beck  und  J.  Nöggerath  sehr  ausführlich  in  zwei  Auf- 
jSätzen  (Rheinl.  Westph.  III.  1824.  S.  59- bis  112  und  S. 
225  bis  230)  „Giebt  Tacitus  einen  historischen  Beweis 
von  vulkanischen  Eruptionen  am  Niederrhein?  und  Nach- 
itiag  zu  diesem  Aufsatze,  widerlegt.  Es  wird  hierin  nach¬ 
gewiesen,  dass  der  Bimsstein  zwar  mit  als  das  jüngste 
7ulkanlsche  Product  der  Rhein-Reviere  betrachtet  werden 
nüsse,  dass  aber  selbst  die  jüngsten  Vulkane  des  Rhein- 
Gebietes  und  der  Eifel  mit  ihrer  Wirksamkeits-Epoche 
n  eine  vorgeschichtliche  Zeit  gehören  und  als  Endresul- 
at  gefolgert:  dass  die  fragliche  Stelle  des  Tacitus  als 
iin  geschichtlicher  Beweis  für  die  vulkanischen  Ausbrüche 
m  Rhein  und  in  der  Eifel  von  durchaus  keinem  Werthe 
ei,  indem  darin  höchst  wahrscheinlich  nur  von  einem,  in 
er  Gegend  von  Cöln  vorgefallenen  Moor-  und  Heide¬ 
rand  die  Rede  sei.  Der  Nachtrag  zu  dieser  Abhandlung 
ezieht  sich  auf  ein  römisches  Gefäss,  welches  nach  St  ei- 
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ninger  (Die  erlosch.  Vulk.  in  Südfrankreich.  1823. 
S.  236)  mit  der  Schlackenmasse  zusammcngeschmolzen 
an  einem  Berge  bei  Bertrich  gefunden  sein  sollte.  S tei¬ 
nin  g  er  hat  zunächst  (Bemerk,  über  die  Eifel  und  die 
Auvergne.  1824.  S.  34—40)  seine  Annahme  zu  rechtfer¬ 
tigen  versucht  und  dieselbe  auch  noch  später  (Geop. 
Beschreib,  der  Eifel.  1853.  S.  112)  aufrecht  erhalten^  Hier¬ 
bei  führt  er  auch  noch  die  römischen  Ruinen  zu  Nieder- 
Bieber  als  Beweis  für  den  späteren  Bimsstein  -  Ausbruch 
an.  Hiergegen  sind  die  römischen  Särge  anzufUhren, 
welche  in  oberster  Bimsstein-Ucberdeckung  2  bis  3  Fuss 
unter  der  Oberfläche  in  dem  Hohlwege  stehen,  welcher 
von  Andernach  nach  Eich  führt  und  ebenso  die  römischen 
Gefässe,  welche  bei  der  Anlage  eines  Hochofens  zu  Muhl¬ 
hofen  gefunden  wurden.  Wenn  Stelnlnger  übrigens 
anführt,  „dass  alle  diese  Bemerkungen  nur  dazu  dienen 
sollen,  die  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  auf  alle  Um¬ 
stände  zu  lenken,  welche  über  das  Alter  der  neuesten, 
vulkanischen  Bildungen  am  Rheine  einigen  Aufschluss  zu 
geben  versprechen  und  keineswegs  den  Ausdruck  einer 
festgestellten  Meinung  sein  sollen^;  so  kann  demselben 
darin  vollkommen  beigepflichtet  werden  und  ebenso  sehr 
in  dem  angeführten  Grunde  „denn  Thatsachen  allein,  nicht 
Meinungen,  haben  in  den  Wissenschaften,  welche  auf  Be¬ 
obachtung  und  Erfahrung  gegründet  sind,  dauernden 


Werth“. 

C.  von  Oeynhausen  spricht  es  mit  Bestimmtheit  aus, 
dass  die  Bimsstein- Ausbrüche  nur  allein  aus  dem  Krufter 
Ofen  und  dessen,  dem  LaacJier  See  zugekehrten  Krater, 
bei  vorherrschenden  N.  W.  und  S.  W.  Winden^  erfolgt 
sein  können.  Denn  weder  die  Schlackenberge  bei  ISioke- 
nich,  noch  die  KunJcsJcöpfe,  der  Veitshopf  und  Forstherg 
haben  Bimsstein  geliefert,  da  die  an  letzteren  Bergen 
sparsam  liegenden  Bimsstein-Stücke  offenbar  von  fernher 
gekommen  sind.  Der  kleine  Weinberg  bei  Nichenich  kann 
nicht  wohl  Bimsstein  ausgeworfen  haben,  denn  sonst  würde 
sein  Krater  nicht  so  sehr  verschüttet  sein.  Der  Beweis, 
dass  der  Bimsstein  aus  dem  geräumigen  Krater  des  Kruf¬ 
ter  Ofen  hervorgegangen,  wird  darin  gefunden,  dass  sich 
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derselbe  hier  in  den  grössten  Stücken  findet  und  in  der 
grössten  Mächtigkeit  abgelagert  ist.  In  dem  Hohlwege 
zwischen  dem  Ofenherge  und  Rodenherge  ist  die  mächtigste 
Bimsstein -Ablagerung  durehschnitten,  die  dem  Krufter 
Ofen  zugewendeten  Abhänge  des  Krufter  und  des  Plaidter 
Hümmerich,  der  vorliegende  Theil  des  Rheinbeckens  sind 
vorzugsweise  hoch  mit  Bimsstein  bedeckt  und  die  Mäch¬ 
tigkeit  der  Ablagerung  nimmt  von  hier  aus  mit  der  Ent¬ 
fernung  ab.  Die  Bimsstein -Bedeckung  der  Umgebung 
des  Lctacher  See  s,  der  Gegend  von  Wctsse7ictch  und  Bell 
wird  dem  Auswurfe  aus  dem  dem  See  zugewendeten  Kra¬ 
ter  am  Krufter  Ofe7i  zugeschrieb^. 

I  Diese  Ansicht  scheint  mit  der  allgemeinen  Verbrei¬ 
tung  des  Bimssteins  nieht  übereinzustimmen.  Der  Mittel¬ 
punkt  des  Kraters  des  Krufter  Ofen  liegt  600  Ruthen 
S.  0.  von  dem  Mittelpunkte  des  Lactcher  See^s  entfernt. 
Danach  ist  seine  Lage  zu  nahe  an  der  TV.  Grenze  der 
Bimsstein-Verbreitung,  als  dass  TV.  TVinde  die  Hauptmasse 
des  Bimssteins  so  weit  gegen  O.  von  der  Ausbruchsstelle 
hätten  fortführen  können.  In  der  Nähe  des  Bimsstein- 
Ausbruches  müssten  auch  wohl  trachytische  Gesteine  vor¬ 
handen  sein,  welehe  die  Bimssteine  liefern.  Der  Zusam¬ 
menhang  des  Bimssteins  mit  den  Gesteinsblöcken,  welche 
sich  in  den  Tuffen  in  der  Nähe  des  Laacher  See’s  finden, 
ist  nur  schwach  angedeutet  und  wenn  derselbe  verfolgt 
werden  soll,  so  finden  sich  Bimssteine  und  Bimsstein¬ 
schichten  in  den  Tuffen  hinreichend,  welche  darauf  bezo¬ 
gen  werden  können  und  entsehieden  älter  sind,  als  die 
grosse  oberfläehliche  Bimssteinbedeckung.  Der  Krufter 
Ofen  hat  nur  augitische  und  basaltartige  Gesteine  gelie¬ 
fert,  welche  in  keinem  Zusammenhang  mit  Bimsstein  stehen. 

Es  möchte  hiernach  scheinen,  dass  der  grosse  Bims¬ 
stein-Ausbruch  auf  eine  Stelle  zu  beziehen  sein  möchte, 
wo  derselbe  den  Verhältnissen  nach  von  der  Oberfläehe 
verschwinden  musste  und  wo  nur  die  ausgeworfenen  Mas- 
isen  zurückblieben,  um  als  Zeugen  dieses  Ereignisses 
zu  dienen.  Alex,  von  Humboldt  (Kosmos  IV.  S.  280 
and  281)  hat  diese  Ansicht  angenommen.  Er  sagt  „Nächst 
täen  liparischen  und  Ponza- Inseln  haben  wohl  wenige 
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Theile  von  Europa  eine  grössere  Masse  'von  Bimsstein 
hervorgebraclit,  als  diese  Gegend  Deutscliiands,  welche 
bei  verbältnissmässig  geringer  Erhebung  so  verschiedene 
Formen  vulkanischer  Thätigkeit  in  Maaren^  Basaltbergen 
und  lavaausstossenden  Vulkanen  darbietet.  Die  Haupt¬ 
masse  des  Bimssteines  liegt  zwischen  Niedermendig,  Sayn, 
Andernach  und  Eübenach,  über  dem  Löss  und  in  einzelnen 
Theilen  mit  demselben  abwechselnd.  Dieselbe  mag  nach 
der  Vermuthung,  zu  welcher  die  Lokalverhältnisse  führen, 
im  Rheinthale,  oberhalb  Nemoied,  in  dem  grossen  Rhein¬ 
becken,  vielleicht  nahe  bei  Urmitz  auf  der  linken  Rhein¬ 
seite  stattgefunden  haben.  Bei  der  Zerreiblichkeit  des 
Stoffes  mag  die  Ausbruchstelle  durch  die  spätere  Ein¬ 
wirkung  des  Rheinstromes  spurlos  verschwunden  sein.“ 
"Wenn  es  auch  schwierig  ist,  die  Ablagerungen  von 
Bimsstein,  welche  trocken  aus  der  Luft  bei  den  Ausbrü¬ 
chen  niederfielen  von  denjenigen  zu  unterscheiden,  welche 
durch  Wasser  schichtweise  abgesetzt  worden  sind,  so  wird 
doch  anzuerkennen  sein,  dass  beide  Arten  von  Ablage¬ 
rungen  in  dieser  Gegend  vorhanden  sind.  Die  Bimssteine, 
welche  auf  den  Hochebenen  und  Bergrücken  gefunden 
werden,  können  dorthin  nur  aus  der  Luft  herabfallend 
gelangt  sein,  denn  zur  Zeit  ihres  Ausbruches  hatten  die 
Thäler  nahe  zu  ihre  jetzige  Gestalt  und  Tiefe  erreicht  und 
der  W^asserstand  in  denselben  konnte  von  dem  heutigen 
nur  wenig  verschieden  sein.  Diejenigen  aber,  welche  in 
den  Thälern  auf  deren  Sohlen  lagern,  theilweise  durch 
Bindemittel  verkittet  sind,  haben  ihre  Lagerung  dem  Ab¬ 
sätze  unter'  W^asser  zu  verdanken.  An  den  Abhängen 
sind  sie  durch  die  atmosphärischen  Wasser  herabgeführt 
worden  und  haben  sich  in  den  Schluchten  angehäuft. 

Schon  C.  von  Oeynhausen  (Erläut.  S.  55)  be¬ 
merkt,  dass  die  Bimsstein- Ausbrüche  nicht  in  grosser  An¬ 
zahl  erfolgt  zu  sein  scheinen,  dass  aber  das  Verhalten 
der  Bimssteinlager  zum  Duckstein  und  das  Vorkommen 
von  einem  oder  von  zwei  schmalen  Lettenstreifen  in  den¬ 
selben  darauf  hinweise,  dass  zwei  oder  drei  Bimsstein- 
Ausbrüche  in  dieser  Gegend  stattgefunden  haben.  Die  An¬ 
zahl  der  Ausbrüche,  welche  auch  an  verschiedenen  Stellen 
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stattgefunden  haben  könnten^  ist  nur  da  zu  ermitteln^  wo 
sie  ihre  Producte  auf  trockenem  Boden  abgelagert  haben^ 
denn  wo  das  Wasser  den  Absatz  bewirkte,  findet  nur  eine 
secundäre  Wirkung  statt,  welche  längere  Zeit  nach  den 
Ausbrüchen  die  Materialien  von  verschiedenen  Punkten  aus 
herbeigeführt  und  schichtweise  übereinander  verbreitet  hat. 

Die  Ansicht  von  van  der  Wyck,  dass  alle  diese 
vulkanischen  Producte  unter  einer  oder  mehren  Wasser¬ 
bedeckungen  abgelagert  seien,  scheint  mit  den  vorliegen¬ 
den  Verhältnissen  nicht  vereinbar  zu  sein. 


Zusätze. 

&.  349.  Prof.  G.  vom  Rath  hat  den  Phonolith 
(Noseanphonolith)  vom  westlichen  Pusse  des  Burgherges 
analysirt  und  die  Gefälligkeit  gehabt,  welche  dankend  an¬ 
erkannt  wird,  diese  Analyse  mitzutheilen. 

Zur  Analyse  wurde  eine  frische  Varietät  von  gräulich¬ 
grüner  Farbe  verwendet.  Specif.  Gewicht  2.541  Magnet¬ 
eisen  0.20  Procent. 


öi 

53.54 

8 

0.63 

CI 

0.75 

Al 

20.68 

Fe 

4.63 

Ca 

1.28 

Mg 

0.76 

K 

3.20 

Na 

11.04 

ii 

2.29 

98.80 

Der  Sauerstoffquotient  —  0.510;  oder  wenn  das  Eisen 
als  Oxyd  berechnet  wird  =  0.528. 

Zur  Vergleichung  mit  dieser  Analyse  dient  eine  an¬ 
dere  desselben  Forschers  von  einem  lichtgrünen  Nosean¬ 
phonolith,  welcher  als  Einschluss  in  dem  Leucittuff  von 
Bieden  vorkommt  und  der  S.  340  als  eine  vom  Dachs- 
hüsch  auftretende  Varietät  hervorgehoben  ist.  Obgleich 
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dieses  Gestein  scheinbar  frisch  ist,  so  zeigt  die  Zusam¬ 
mensetzung  doch,  dass  es  schon  stark  zersetzt  ist;  es  ent¬ 
hält  eine  beträchtliche  Menge  von  kohlensaurem  Kalk, 
dagegen  eine  geringe  Menge  von  Schwefelsäure,  Chlor 
und  Natron. 

Das  specif.  Gewicht  ist  2.472.  Nach  Abzug  von 
3.22  Procent  kohlensaurem  Kalk  und  0.26  Procent  Ma¬ 
gneteisen,  reducirt  auf  100  ergiebt  die  Analyse : 


Si 

54.74 

s 

0.39 

CI 

0.09 

Al 

22.03 

Fe 

4.47 

Ca 

1.77 

Mg 

0.44 

K 

8.98 

Na 

2.50 

♦ 

H 

4.62 

100.00 

Der  Sauerstoffquotient  0.482 ;  oder  wenn  das  Eisen 
als  Oxyd  berechnet  wird  —  0.508. 

S.  349.  Derselbe  Forscher  hat  auch  den  Phonolith 
(Leucitophyr)  vom  Sohorcnberge  analysirt  und  verstattet 
diese  Analyse  hier  mitzutheilen.  Specif.  Gewicht  2.5535. 


Si 

49.18 

s 

1.60 

CI 

0.28 

Al 

20.65 

Fe 

5.97 

Ca 

2.43 

Mg 

0.29 

K 

6.88 

Na 

9.72 

♦ 

H 

1.60 

98.60 

Sauerstoffquotient  0.569  oder  -  wenn  das  Eisen  als 
Oxyd  berechnet  wird  0.593. 

S.  351.  Dieses  ausgezeichnete  krystallinische  Gestein 
(Leucitophyr)  ist  ebenfalls  vom  Prof.  G.  v  om  Rath  analysirt 
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worden.  Specif.  Gewicht  2.605.  Nach  Abzug  von  2.50  Pro¬ 
cent  kohlensaurem  Kalk  und  0.50  Procent  Magneteisen 
reducirt  auf  100  ist  das  Resultat: 


Si 

S 

CI 

AI 

Fe 

Ca 

Mg 

K 

Na 

H 


48.80 
1,70 
0.26 
16.83 
6.60 
'  6.50 
1.24 
6.59 
9.52 
1.96 


100.00 


Sauerstoffquotient  =  0.564  oder  wenn  das  Eisen  als 
Oxyd  berechnet  wird  0.591. 

Mit  Bezug  auf  den  S.  350  angeführten  Zweifel  über 
das  Vorkommen  des  Sodalith’s  verdient  bemerkt  zu  wer¬ 
den,  dass  nach  den  neuesten  Untersuchungen  des  Prof. 
G.  vom  Rath  der  Sodalith  überhaupt  im  Gebiete  des 
Laacher  See  s  nicht  vorkommt.  TVas  bisher  so  genannt 
wurde,  ist  eine  reinere,  farblose  Abänderung  des  Nosean’s, 
dieses  bisher  nur  im  Gebiete  des  LaacJier  See's  gefunde¬ 
nen  Minerals.  Der  farblose,  durch  seine  schöne  Zwilling’s- 
bildung  (bereits  von  C.  Naumann  im  Jahre  1830  be¬ 
schrieben)  ausgezeichnete  Nosean  von  Laach  besitzt  ein 
specif.  Gewicht  von  2.399.  Seine  Zusammensetzung  ist; 


Si  36.87 

S  10.00 

CI  1.08 

Al  26.60 

Fe  0.28 

Ca  4.05 

K  Spur 

Na  20.75 

H  0.37 


100. 


Hiernach  ist  auch  das  Verzeichniss  der  Laacher  Mi- 
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'  neralicn  S.  309  und  311  zu  berichtigen,  in  weichem  der 
Sodalith  mit  dem  Nosean  angeführt  worden  ist. 

S.  419.  Dr.  Andrä  hat  die  Gefälligkeit  gehabt,  mit- 
ziitheilen,  dass  er  unter  den  in  den  untersten  Tuffschichten 
vorkommenden  Blattabdrücken  Valeriana  officinalis  und 
Urtica  dioica  aufgefunden  hat.  Dies  stimmt  auch  mit  den 
sonst  aus  dieser  Ablagerung  bekannten  Pflanzenresten 
überein,  welche  jetzt  lebenden  Species  angehören. 

S.  519.  Nach  der  gefälligen  Mittheilung  von  Dr. 
AVirtgen  steht  die  Kirche  von  ßliesenJiGifti  auf  Lava. 


'  Schlussbemerkungen. 

Um  einzelne  Verhältnisse  der  vulkanischen  Thätigkeit 
in  dieser  Gegend  übersichtlicher  darzustellen,  als  es  im 
Laufe  der  topographisch  geordneten  Beschreibung  mög¬ 
lich  gewesen  ist,  mögen  die  folgenden  Bemerkungen  dienen. 

1.  Die  Producte  der  Vulkane  in  der  Umgegend  des 
Laücher  See^s  treten  in  Berührung:  mit  der  unteren  Ab¬ 
theilung  der  Devonschichten,  welche  die  weithin  verbrei 
teten  Grundlage  aller  übrigen  Bildungen  ausmachen; 
mit  de-n  mitteltertiären  (oligoeänen)  Ablagerungen  oder 
dem  Braunkohlengebirge,  welches  sich  zusammenhängend  - 
nicht  über  die  Grenzen  dieses  vulkanischen  Distriktes 
ausöehnt,  aber  mit  Unterbrechungen  eine  darüber  hinaus¬ 
gehende  Verbreitung  besitzt ;  mit  den  hochliegenden  Ge¬ 
schieben,  welche  sich  in  Terrassen  bis  zu  dem  Thale  und 
dem  Binnsal  des  Rheines  hinabziehen  und  dem  daiübei 
gelagerten  Lehm  und  Löss.  Die  Verbreitung  dieser  Bil¬ 
dung  fällt  auf  der  Nord-  und  Westseite  ziemlich  nahe 
mit  der  Begrenzung  des  vulkanischen  Districtes  zusammen. 

2.  Die  Producte  der  Vulkane  sind  erst  lange  Zeit 
nach  der  Bildung  der  Devonschichten  entstanden,  ja  sie 
haben  erst  in  einer  Zeit  begonnen,  nachdem  diese  bchicli- 
ten  ihre  gegenwärtige  starkgeneigte  Lage  durch  Aufrich¬ 
tung  erhalten  und  ihre  Oberfläche'  die  wesentlichsten 
Veränderungen  erfahren  hatten.  Allein  die  vulkanische 
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« 

Thätigkeit  hat  in  dieser  Gegend  noch  vor  dem  Schlüsse 
der  oligocänen  Periode  und  vor  der  Vollendung  der  Ab- 
I  lagerung  der  Schichten  des  Braunkohlengebirges  begon- 
;  nen.  Der  vulkanische  Tuff  in  der  Nähe  von  Plaidt^  in 
I  dem  an  der  Eaiischenmiilile  angesetzten  Stollen  enthält 
I  einen  Theil  der  Blätterabdrücke,  welche  in  einigen 
Schichten  des  Braimkohlengebirges  am  Siehengehirge  sehr 
verbreitet  sind.  Dieser  Tuff  ist  in  der  oligocänen  Periode 
gebildet  und  in  dieser  haben  daher  auch  schon  einige 

■  vulkanische  Ausbrüche  in  dem  Bezirke  des  Laacher  ßePs 

■  stattgefunden.  Dieselben  haben  sich  aber  sehr  lange  fort- 
j  gesetzt,  denn  viele  sind  neuer  als  die  Ablagerung  der 

■  hochliegenden  Geschiebe  und  einige  neuer  als  die  Lehm- 
’  und  Lössbedeckung,  welche  sich  als  das  jüngste  allgemeine 
;  Gebilde  in  dieser  Gegend  erweist. 

3.  Derjenige  Theil  der  Oberfläche  der  Devonschich¬ 
ten,  welcher  diesem  vulkanischen  Gebiete  von  Cohlenz 
.  und  Pendorf  bis  abwärts  nach  und  Fährj  nahe 

;  bietet  eine  Vertiefung  dar,  wie  sonst  keine  ähnliche 
^  innerhalb  der  weiten  Verbreitung  dieser  Formation  vor¬ 
kommt.  Diese  grosse  Einsenkung,  welche  auf  der  rech- 
'  ten  Steite  des  Rheines  durch  den  steilen  Rand  der  De- 
;  vonschichten  von  Bendorf  Sayn ^  Weiss ,  Ileimbaoli, 

!  Gladbach  nach  Oberbieber  eingefasst  'wird,  dehnt  sich  auf 
ji  der  linken  Seite  von  Ä.ndernach  bis  nahe  an  Mayen  aus, 

I  steigt  flach  auf  eine  beträchtliche  Erstreckung  an,  bevor 
die  gewöhnliche  Plateau-Höhe  der  Devonformation  in  der 
Eifel  erreicht  wird.  Diese  Einsenkung  war  bereits  vor 
der  Bildung  des  Braunkohlengebirges  vorhanden,  denn 
I  die  Sohichten  desselben  bedecken  die  Abhänge  derselben 
!  und  erreichen  an  denselben  ein  sehr  tiefes  Niveau,  wäh- 
,  rend  sie  sich  anderer  Seits  besonders  in  östlicher  Richtung 
I  nach  dem  Westerwalde  zu  ansehnlichen  Höhen  erheben. 

!  Ob  die  Ablagerung  dieser  Tertiärschichten  in  einem 
verhältnissmässig  höheren  und  gleichmässigeren  Niveau 
I  stattgefunden  und  dann  später  in  diesem  Berzirke  Sen¬ 
kungen  derselben  mit  ihrer  Unterlage  stattgefunden  haben, 
darüber  ist  bis  jetzt  keine  Gewissheit  zu  erlangen  gewe¬ 
sen.  Die  tiefe  Lage  derselben  würde  durch  eine  solche 
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Annahme  eine  Erklärung  finden.  Dieses  Verhältniss  übt 
auf  die  Betrachtung  der  vulkanischen  Erscheinungen  in 
diesem  Bezirke  einen  bedeutenden  Einfluss  aus^  und  eine 
klare  und  bestimmte  Uebersicht  mancher  Verhältnisse 
wird  erst  dann  gewonnen  werden;  wenn  die  Umstände, 
unter  denen  sich  die  Tertiärschichten  hier  abgelagert  ha¬ 
ben  vollständiger  aufgeklärt  sein  werden,  als  es  gegen¬ 
wärtig  der  Fall  ist. 

4.  Die  Bildung  des  Rheinthaies  hat  erst  nach  der 
Ablagerung  der  Schichten  des  Braunkohlengebirges  statt¬ 
gefunden.  Wenn  diese  Thatsache  aus  Mangel  an  genü¬ 
genden  Aufschlüssen  in  der  Gegend  zwischen  Coblenz 
und  A.ndernach  nicht  mit  grösster  Evidenz  nachgewiesen 
werden  kann,  so  ergiebt  sich  dieselbe  doch  so  vollständig 
aus  dem  Verhalten  des  Braunkohlengebirges  am  Sieben- 
gebirge  und  auf  der  linken  Rheinseite  von  Sinzig  bis 
(Grevenbroich j  ebenso  wie  aus  dem  Verhalten  der  oligo- 
cänen  Schichten  in  der  Gegend  von  Mainz j  dass  darüber 
kein  Zweifel  obwalten  kann.  Die  grosse  Breite  des  Rhein¬ 
thaies  zwischen  (Joblenz  und  A-ndernach  ist  eine  Folge 
der  früheren  tieferen  Lage  der  Oberfläche  der  Devon¬ 
schichten  und  ihrer  Bedeckung  durch  die  leicht  zerstör¬ 
baren  Schichten  des  Braunkohlengebirges.  In  diesen  aus 
Sand  und  Thon  bestehenden  Schichten  musste  die  zer¬ 
störende  W^irkung  des  fliessenden  V^assers  ein  sehr  viel 
breiteres  Thal  herstellen,  als  oberhalb  und  unterhalb  in 
den  festen  Schiefern  und  Sandsteinen  der  Devongruppe. 
Es  ist  auch  eine  ganz  allgemeine  Erfahrung,  dass  Fluss- 
thäler  sobald  sie  aus  einer  festeren  und  widerstandsfähi¬ 
geren  Formation  in  eine  weniger  zusammenhaltende  ein- 
treten,  ungemein  an  Breite  gewinnen  und  umgekehrt  sich 
ebenso  wieder  verengen.  Es  zeigt  sich  auch  an  der  lin¬ 
ken  Rheinseite,  dass  sobald  die  einschneidende  Wirkung 
des  Wasserlaufes  die  Oberfläche  der  Devonschichten  er¬ 
reichte,  wie  in  der  Nähe  des  ^ßrünen  Jäger (erste 
Strassen-Barriere  von  Coblenz  nach  Andernach)  und  bei 
Weissenthumiy  an  der  rechten  Seite  bei  Heddesdorf  Vor¬ 
sprünge  und  Verengerungen  des  breiten  Thaies  entstehen. 
Die  Schichten  des  Braunkohlengebirges  sind  in  diesem 
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Bezirke  durch  eine  oft  mächtige  Lage  von  Geschieben, 
•  durch  Löss  und  Lehm  und  endlich  durch  Schichten  vul¬ 
kanischer  Produkte  (Tuffe)  in  einem  solchen  Maasse  be¬ 
deckt,  dass  eben  dadurch  der  Mangel  an  Aufschlüssen  her- 
heigeführt  und  die  Uebersicht  gehindert  wird. 

5.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  einige  der  vulkani¬ 
schen  Ausbrüche,  wie  derjenige,  welcher  das  Material 
zu  dem  Tuffe  mit  Blattabdrücken  im  Stollen  bei  Plaidt 
geliefert  hat,  älter  sind  als  die  Thalbildung,  und  als  die 
Gestaltung  der  gesammten  gegenwärtigen  Oberfläche  die¬ 
ser  Gegend.  Andere  Ausbrüche  dagegen  gehören  den 
allerneuesten  Veränderungen  an,  welche  diese  Gegend 
betroffen  haben,  denn  ihre  Produkte  liegen  an  der  Ober¬ 
fläche  auf  den  sonst  neuesten  Ablagerungen.  Die  Reihen¬ 
folge  vulkanischer  Ausbrüche  umf^asst  daher  in  diesem 
Bezirke  einen  sehr  langen  Zeitraum,  indem  sehr  wahr¬ 
scheinlich  ziemlich  beträchtliche  Perioden  von  Ruhe  vor¬ 
handen  gewesen  sind.  In  demselben  Zeiträume  hat  hier 
die  Bildung  der  Thäler  und  die  Entwickelung  der  Ober¬ 
flächenform  stattgefunden. 

6.  An  der  Begrenzung  des  vulkanischen  Districtes 
treten  einige  Basaltberge  auf.  Die  Verhältnisse  dersel¬ 
ben  zu  dem  Braunkohlengebirge  sind  unbekannt.  Die 
meisten  kommen  nur  in  Berührung  mit  devonischen  Schich¬ 
ten  vor.  Im  Siebengehirge  aber  ist  es  bekannt,  dass  das 
Hervortreten  des  Basaltes  während  der  Bildung  des  Braun¬ 
kohlengebirges  stattgefunden  hat.  Es  liegt  kein  Grund 
zu  der  Annahme  vor,  dass  die  Basalte  am  Vinxibachj  an 
der  Brohl  und  Nette  und  den  Zuflüssen  des  Nottehachs 
ein  verschiedenes  Alter  von  denjenigen  im  Siebengchirge 
besitzen.  Diese  Basalte  hören  dagegen  ziemlich  in  der¬ 
selben  Zeit  auf,  in  w^elcher  die  vulkanischen  Ausbrüche 

H  hier  begonnen  haben.  Es  ist  möglich,  dass  die  allerneue¬ 
sten  Basalte  noch  etwas  jünger  wären,  als  die  ältesten 
Vulkanausbrüche.  Nirgends  kommt  hier  der  Basalt  in 
unmittelbarer  Berührung  mit  den  eigentlich  vulkanischen 
Produkten  vor. 

7.  Die  Lavaströme,  welche  in  die,  den  Ausbruchstel¬ 
len  nahe  gelegenen  Thäler  geflossen  sind^  beweisen  mit 
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Bestimmtheit,  dass  diese  Thäler  bereits  vorhanden  waren, 
als  die  vulkanischen  Ansbrüche  stattfanden  und  damit 
ancb,  dass  die  Oberflächengestalt  der  ganzen  Nachbarge¬ 
gend  von  jener  Zeit  an  bis  jetzt,  keine  wesentlichen  Ver¬ 
änderungen  erlitten  hat.  Zu  diesen  Lavaströmen  gehört, 
der  Strom  des  BausenbergeSj  welcher  in  den  Vmxthach 
nach  Gonnersdorf  hinabgeht-,  der  Strom  des  VeiishopfeSy 
die  „Mauerlei^^  genannt,  welche  den  rechten  Abhang  des 
Oleeseriliales  bis  in  das  Brolilthal  begleitet;  der  Strom 
aus  den  Kunhshöpfen ,  welcher  sich  am  Abhange  des 
Brohithales  zeigt;  der  Strom  am  Fornicherhopf,  der  un¬ 
mittelbar  am  Abhange  des  Rheinthaies  nahe  zur  Sohle  des¬ 
selben  hinabführt;  ferner  die  Ströme  an  den  ikbhängen 
der  Nette:  wie  der  Strom  aus  dem  Hochsimmer  und  der 
Strom  aus  dem  Ettrmger  Bellenherg  und  Cottenheimer 
Buden  nach  Mayen,  der  Strom  an  dem  linken  Abhange  zwi¬ 
schen  dem  ßulzhusch  und  der  Einmündung  des  Jiiedener- 
thales-,  der  Strom  auf  der  rechten  Seite  zwischen  Ochtendung 
und  Flaidt  vom  Fusse  des  Langenberges  und  Michelsherges, 
und  der  Strom  vom  Flaidter  Hümmerich,  endlich  der  Strom 
vom  Fusse  der  Wannen  gegen  das  Saffigerthal  und  vom 
Ghristhöhlerherg  gegen  das  Thal  von  Bassenheim. 

8.  Bei  einigen  dieser  Thäler  hat  nur  eine  geringe 
Austiefung  des  Thalgrundes  oder  Bodens  seit  der  Zeit 
stattgefunden,  dass  die  Lavaströme  hineingeflossen  sind,  i 
Dieselben  gehören  also  so  neuen  Ausbrüchen  an,  dass  die 
Thalbildung  zu  ihrer  Zeit  beinahe  vollendet  war.  Bei 
anderen  sind  aber  die  Thäler  noch  beträchtlich  ausgetieft 
worden,  seitdem  die  Lavaströme  in  ihnen  erstarrt  sind.  - 
Die  Zeit  ihres  Ausbruches  fällt  daher  mit  der  der  fort¬ 
schreitenden  Thalbildung  zusammen. 

Es  ist  hieraus  für  die  Vulkane  der  Vorder-Eifel  un¬ 
ter  der  Voraussetzung,  dass  die  Vertiefung  der  verschie-  ^ 
denen  Thäler  dieser  Gegend  im  Allgemeinen  gleichmassig 

fortgeschritten  ist,  der  Schluss  gezogen  worden,  dass  diese  ;  i 
letztere  Lavaströme  älter  seien,  als  die  ^zuerst  bezeichnete^^  | 
Gegen  diese  Voraussetzung  hat  D  el esse  und  LaugeL^ 

*)  Revue  de  Geologie pour  Tannee  1860;  aucli  Ann.  des  Mines  (a)^ 
T.  20.  1861. 
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das  Bedenken  criiobcn,  dass  die  Austiefung  der  Tliäler 
wesentlich  durch  die  Geschwindigkeit  und  die  Menge 
des  darin  abfliessenden  Wassers  bedingt  sei^  dass  die¬ 
selbe  in  der  gegenwärtigen  Periode  nicht  der  Zeit  ver- 
hältnissmässig  entspreche,  dass  sie  vorzugsweise  von 
den  Fluthen  bedingt  sei,  dass  dieselbe  wesentlich  von  der 
Austiefung  früherer  Perioden  (der  Diluvial-Periode)  ver- 
*  schieden  sei  und  damit  nicht  verglichen  werden  könne. 
Mit  der  Yoraussetzung  würde  auch  gleichzeitig  die  Schluss¬ 
folge  fallen.  Es  scheint  aber  dieser  Einwand,  so  richtig 
er  an  sich  auch  sein  mag,  gar  nicht  dasjenige  Yerhältniss 
zu  treffen,  worauf  es  hier  nur  allein  ankommt. 

In  Bezug  auf  die  hier  vorliegenden  Yerhältnisse  würde 
dadurch  eine  Yergleichung  sämmtlicKer  in  das  Nettethal 
geflossener  Lavaströme  nicht  berührt  werden,  denn  in  einem 
und  demselben  Thale  ist  die  Austiefung  ein  sicherer  Maass¬ 
stab  für  die  Zeitfolge,  da  sie  immer  in  demselben  Maasse 
^  fortschreitet.  Aber  auch  in  Bezug  auf  die  nahe  gelege¬ 
nen  Thäler  der  Brohl^  des  Vinxthaolies^  des  Safßger  und 
des  Bassenlieii'iiertliales  ist  der  Einwand  deshalb  nicht 
haltbar  ,  weil  die  Geschwindigkeit  des  fliessenden  Was¬ 
sers  von  dem  Gefälle  abhängt  und  dieses  gleichmässig 
in  den  Nebenthälern  mit  dem  Einschneiden  des  Haupt- 
,  thales  zunimmt  und  dadurch  bedingt  wird  und  weil  die 
Menge  des  Wassers  von  dem  atmosphärischen  Nieder- 
’  schlage  abhängt,  welcher  in  so  nahe  gelegenen  Gegenden 
I  im  Ganzen  genommen  nicht  verschieden  sein  kann.  Die 
Yeränderungen,  welche  aber  in  den  aufeinanderfolgenden 
Zeitperioden  in  dem  Maasse  der  Austiefung  der  Thäler 
eintreten,  äussern  gar  keinen  Einfluss  auf  die  relative  Zeit¬ 
bestimmung  von  Ereignissen,  welche  diese  Thäler  betrof¬ 
fen  haben,  denn  wenn  die  Austiefung  in  früheren  Zeiten 
auch  noch  so  sehr  viel  schneller  stattgefunden  hat,  als 
gegen  die  Zeithin,  wo  der  gegenwärtig  nahe  zu  constante 
Zustand  eingetreten  ist,  so  wird  dennoch  ein  bestimm¬ 
tes  Niveauzeichen  um  so  älter  sein,  je  höher  es  über  der 
’  gegenwärtigen  Thalsohle  liegt. 

Hiernach  erscheint  die  Bestimmung  des  Alters  der 
Lavaströme  und  der  Ausbrüche,  welche  sie  veranlasst  ha- 


-ben,  nach  der  Tiefe,  welche  die  Thäler  gegenwärtig  un¬ 
ter  ihren  Auflagerungsflächen  erreicht  haben,  zulässig 
zu  sein. 

9.  Diese  Bestimmung  ist  ziemlich  sicher,  wenn  ein  be¬ 
trächtlicher  Unterschied  in  der  späteren  Vertiefung  der 
Thäler  vorhanden  ist  und  wenn  die  Verhältnisse  die  Be- 
urtheilung  des  Maasses  der  Austiefung  erleichtern;  die¬ 
selbe  bleibt  um  so  unsicherer,  je  weniger  die  Unterschiede 
in  den  Tiefen  der  Thäler  unter  der  Unterlage  der  Lava¬ 
ströme  hervortreten  und  je  verwickelter  die  Verhältnisse 
derselben  sich  gestalten. 

An  der  Nette  ist  unstreitig  der  älteste  Lavastrom,  der 
vom  Sulzhusch  herabkommende ;  er  hält  sich  viel  höher 
am  Abhange  als  irgend  ein  anderer,  wohl  180  bis  200  F. 
über  der  Thalsohle.  Der  Lavastrom  vom  Hochsimmer^ 
welcher  dem  oberen  Ende  von  Mayen  gegenüber  endet, 
reicht  bis  60  Fuss  über  die  Thalsohle  herab;  der  Strom 
vom  Fusse  des  Langenberges,  We^^nerseck  gegenüber  bis 
auf  54  Fuss,  der  Strom  Yom  Ettringei'  Belleiiberg  heilieifs 
oberer  Mühle,  unterhalb  Mayen  bis  auf  49  Fuss.  Die 
Unterschiede  der  Tiefen,  welche  die  Nette  unter  der  Auf¬ 
lagerungsfläche  dieser  drei  Lavaströme  gegenwärtig  ein¬ 
nimmt,  sind  daher  nicht  beträchtlich  und  wird  dem  Schlüsse, 
dass  dieselben  ziemlich  gleichzeitig  ausgebrochen  sind,  kaum 
ein  haltbarer  Grund  entgegengestellt  werden  können.  IhrJ 
relatives  Alter  dagegen  mag  unentschieden  bleiben,  wennj 
es  gleich  als  wahrscheinlich  gelten  darf,  dass  der  StronLl'j 
vom  Hochsimmer  etwas  älter  ist,  als  der  Strom  des 


ringer  BellenhergeSj  und  dass  der  vom  Langenberge  die^ 

n  ir  *  i  i  *1  1*1  iij  X»*  1  1*  A  i 


Mitte  zwischen  beiden  halte.  Jünger  als  diese  Ausbrüche 


ist  der  kleine  Strom  vom  Plaidier  Hammerichj  welcher 
unterhalb  Lochsmühle  das  Nattethal  erreicht,  und  unter 
dessen  Auflagerungsfläche  dasselbe  gewiss  weniger  als 
30  Fuss  tief  eingeschnitten  ist.  Noch  weiter  gegen  die 
Thalsohle  reicht  der  vom  Kollert  herabkommende  Strom 
herab,  welcher  daher  ein  wenig  jünger  als  der  Plaidter 
Hümmerich  sein  mag.  Der  neueste  Lavastrom  an  der 
Nette  ist  aber  ohne  allen  Zweifel  der  an  der  Bauschen- 
mühlcj  denn  die  Nette  hat  denselben  noch  nicht  ganz  durch- 
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schnitten^  sie  bildet  hier  einen  der  bedeutendsten  Wasser¬ 
fälle,  welchen  die  Rlieinprovinz  aufzu weisen  hat  und  der 
riuss  hat  hier  die  Ti^efe  seiner  Sohle  noch  nicht  wieder 
erlangt,  welche  derselbe  besass,  als  er  von  der  Lava  aus¬ 
gefüllt  wurde.  Liese  Lava  ist  sehr  wahrscheinlich  das 
untere  Ende  des  Stromes,  welcher  von  dem  Fusse  des 
Wannen  im  Safßger  Thale  herabkommt,  wiewohLder  Zu¬ 
sammenhang,  wegen  oberflächlichen  Bedeckungen  nicht 
unmittelbar  sichtbar  ist. 

In  dem  Brohlthale  ist  der  Lavastrom  der  Kunhshöpfe 
d^r  älteste,  das  Thal  ist  unter  seiner  Auflagerungsfläche 
iöl  Fuss  tief  eingeschnitten.  Jünger  ist  die  Mauer  lei, 
der  Strom  des  Veitshopf  es,  unter  dessen  Auflagcrungs- 
fläche  das  Thal  nur  88  Fuss  tief  liegt.  Dem  Alter  des 
letzteren  nahe  stehend,  wenn  auch  wohl  etwas  jünger 
giebt  sich  der  Strom  des  Bausenherges  zu  erkennen,  un¬ 
ter  dem  das  Thal  des  Vmxtbachs  bei  Gönnersdorf  71  Fuss 
tief  cingeschnitten  ist.  Mit  grösserer  Bestimmtheit  aber 
ist  unter  diesen  Lavaergüssen  der  Strom  am  Fornicher- 
hopf  in  das  liheinthal  als  der  neueste  zu  bezeichnen,  dessen 
Sohle  unter  der  Auflagerungsfläche  der  Lava  55  Fuss 
tief  liegt.  Hierbei  muss  bemerkt  werden,  dass  in  einer 
gegebenen  Zeit  das  Hauptthal,  wie  der  Rhein,  mehr  ausge¬ 
tieft  werden  muss,  als  die  Nebenthäler  desselben.  Da  die 
Anfänge  der  Thäler  auf  den  Höhen  der  Gebirge  und  den 
Wasserscheiden  in  derselben  Höhenlage  bleiben,  so  ist 
es  einleuchtend,  dass  wenn  die  Mündung  eines  Seiten¬ 
thaies  um  ein  gewisses  Maass  ausgetieft  wird,  keine  an¬ 
dere  Stelle  desselben  Seitenthaies  diese  Grösse  der  Ver¬ 
tiefung  erleiden  kann,  denn  je  weiter  man  in  demselben 
vorrückt,  um  so  mehr  muss  die  Grösse  der  Vertiefung  ab¬ 
nehmen,  da  sie  an  dem  Ursprünge  des  Thaies  ganz  ver¬ 
schwindet.  Wenn  also  der  Rhein  bei  Fornich  in  einer 
gewissen  Zeit  um  55  Fuss  ausgetieft  worden  ist,  so  ist 
in  demselben  Zeiträume  der  Vinxthach  bei  Gönners¬ 
dorf  um  weniger  als  55  Fuss  eingeschnitten  und  die 
Marke,  welche  in  diesem  Thale  71  Fuss  über  dessen  ge¬ 
genwärtiger  Sohle  liegt,  ist  ganz  entschieden  älter  als 

d.  nat,  Ver,  XX.  JaJtrg.  Neue  Folge,  X. 


die  am  Rhein- Abhänge  bei  Fornich  sich  55  Fuss  über 
die  jetzige  dortige  Thalsohle  erhebt. 

Hiernach  crgiebt  sich  nach  grösserer  nnd  geringerer 
Wahrscheinlichkeit  die  nachstehende  Zeitfolge  der  Lava- 
Ausbrüche  in  dieser  Gegend  vom  ältesten  bis  zum  neue¬ 
sten  fortschreitend: 

1.  Lavastrom  des  Sulzbusch  nach  Langenbahn] 

2.  Lavastrom  der  Kunhsköpfe  bei  Burgbrohl] 

3.  Lavastrom  Mauerlei  vom  Veüskopf] 

4.  Lavastrom  vom  Bause7iberg  Gönnersdorf] 

5.  Lavastrom  vom  Hochsiminer  nach  Mayen] 

6.  Lavastrom  vom  Fuss  des  La^igenhergs  nach  Wer¬ 

nersech  ; 

7.  Lavastrom  vom  Ettringer  Bellenberg  nach  lieifs- 

Mühle  oder  die  Mayener  Mühlsteinlava; 

8.  Lavastrom  vom  Fornicherkopf  nach  Lornich] 

Die  beiden  Ströme  7  und  8  dürften  ziemlich  gleich¬ 
zeitig  sein; 

9.  Lavastrom  vom  Plaidt  er  Hümmerich  nach  Hochs¬ 

mühle] 

10.  Lavastrom  vom  Kollert  nach  dem  Nettethale] 

11.  Lavastrom  von  der  Kauschenmühle ^  der  wahrschein¬ 

lich  von  Safßg  und  dem  Fusse  der  Wa7inen  her¬ 
abkommt. 

10.  Bei  i:gLehreren  Lavaströmen  dieses  Bezirkes  fehlen 
die  Mittel,  um  sie  in  diese  Zeitfolge  einzuordnen  und  ihr 
relatives  Alter  festzusetzen.  So  ist  dies  bei  dem  Strome 
vom  Camille7iberg  nach  Basse7iheim  nicht  möglich,  weil 
seine  Auflagerungsfläche  nirgends  entblösst  ist.  Der  beii 
weitem  berühmteste  Lavastrom  dieser  Gegend,  worin  diöJ 
uralten  Steinbrüche  von  Niedermendig  betrieben  werden/^ 
lässt  sich  ebenso  wenig  seinem  Alter  nach  bestimmen. 
Derselbe  ist  zwar  an  seinem  S.  W^.  Rande  durch  das  Thal 
von  Obermendig  nach  Thür  aufgeschlossen.  Dasselbe  ge*: 
währt  aber  wegen  der  Veränderungen  durch  die  Ablage¬ 
rung  neuerer  vulkanischer  Produkte  kein  Anhalten  und^ 
daher  kann  die  Tiefe  unter  der  Auflagerungsfläche  des: 
Lavastromes  nicht  mit  derjenigen  anderer  Thäler  vcr^s 
o-lichen  werden.  Sonst  ist  das  Verhalten  dieses  Lava- 
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Stromes  durch  hoch  aufgelagerte  jüngere  vulkanische  Pro¬ 
dukte  verdeckt  und  dessen  Verbreitung  nicht  nach  allen 
Richtungen  hin  genau  bekannt.  Zu  diesen  Lavaströmen 
welche  keine  genauere  Bestimmung  der  Zeitfolge  ihrer 
Ausbrüche  zulassen  gehören  die  Lava  am  S.  Fusse  des 
Veitshopf  nach  dem  Laaclier  See  hin;  die  Lava  zwischen 
dem  Nastherge  und  Nichenich'^  die  Lava  an  der  W.  Seite 
des  Rothenberges  bei  Laach die  Lava  am  Kratzberge  an 
der  0.  Seite  des  Sulzbusohes ;  der  Strom  an  der  Ostseite 
des  Forstberges  nach  dem  Thale  von  Obermendig  hin ; 
der  Strom  zwischen  dem  Forstberge  und  Hochsimmer 
welcher  von  der  Schlucht  Seelswiese  quer  durchschnitten 
vdrd;  der  Strom  des  Winfeldes  bei  Ettringen  auf  der  N. 
Seite  des  Bildens,  am  Birhenhopf  bei  Bassenheim  und  am 
Brilchstüch  bei  Winningen. 

11.  Ausser  diesen  Ermittelungen  über  die  Zeitfolge 
der  Lavaströme  sind  noch  zwei  Thatsachen  vorhanden, 
welche  unzweifelhaft  beweisen,  dass  einige  derselben  zu' 
verschiedenen  Zeiten  ausgebroclien  sind.  Bei  dem  Lava¬ 
strom  zu  Niedermendig  ist  an  zwei  Stellen  die  unmittel¬ 
bare  Auflagerung  des  durch  den  Steinbruchsbetrieb  sehr 
bekannten  oberen,  stellenweise  über  70  Fuss  starken  La- 
vastromes  auf  einem  unteren,  also  auch  älteren  Lava- 
i|3trome  aufgeschlossen  worden;  in  der  0  llig  schlag  er  s- 
kaule  wnd  in  dem  Brunnen  des  Bierkellers  der  Brüder¬ 
gemeinde  von  Neuwied.  Möglich  ist  es,  dass  ein  ähnliches 
Verhältniss  bei  dem  Lavastrom  am  Hochsimmer  stattfindet, 
vorauf  die  Beschaffenheit  der  Lava  in  dem  Steinbruche 
les  Grafen  von  Renesse  hindeutet,  welche  von  den 
^avafelsen,  die  am  Abhange  des  Nettethales  zwischen 
St.  Johann  und  Mayen  entblösst  sind,  ganz  abweicht. 

Der  andere  Beweis  liegt  darin,  dass  die  Lava' der 
Maijener  Mühlsteingruben  an  der  oberen  Hcif.s  Mühle  auf 
en  Geschieben  der  Nette  aufruht,  unter  denen  sich  La- 
astücke  befinden,  die  nothwendig  einem  älteren  Strome 
ngehören  müssen.  Dieselben  können  nur  von  dem  Lava- 
trome  des  Hochsimmer  oder  dem  des  Sulzlmsches  ber¬ 
ühren,  denn  es  befinden  sich  keine  anderen  Lavaströme 
weiter  oberhalb  an  der  Nette  und  ihren  Zuflüssen.  Dieser 
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Beweis  ergiebt  daher  für  die  Zeitfolge  der  Lavaausbrüche 
des  Sulzhmoh  und  des  Bellenberges  dasselbe  Resultat, 
welches  bereits  oben  aus  der  Tiefe  des  Einschnittes  des 
Nettethales  unter  ihrer  Auflagerungsfläche  abgeleitet  wor- 

12  Die  Lavaströme  ruhen  theils  unniittelbar  auf  den 
Köpfen  der  Devonschichten,  oder  auf  den  Thonlagen, 
welche  dem  oligocänen  Braunkohlengebirge  angehören, 
theils  auf  Flussgeschieben,  welche  ihrerseits  die  bmd^ 
eben  genannten  Formationen  bedecken,  oder  auf  Tufl- 
schichten.  Dieses  letztere  Verhalten  ist  an  sehr  vielen 
Stellen  zu  beobachten.  Es  beweist,  dass  bei  diesen  vul¬ 
kanischen  Ausbrüchen  der  Auswurf  loser  unzusammen¬ 
hängender  Substanzen  dem  Ergüsse  der  Lava  vorausge¬ 
gangen  ist,  ebenso  wie  dies  auch  gegenwärtig  bei  den 
noch  thätigen  Vulkanen  stattflndet.  Diese  Tufifschichten 
lassen  sich  zwar  nicht  überall  an  einem  und  demselben 
Lavastrome  wabrnehmen,  sondern  sind  nur  stellenweise 

zu  beobachten,  aber  sie  fehlen  selten  ganz. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Lavaergüsse  und  die 
vulkanischen  Ausbrüche,  welche  sie  veranlassten,  jünger 
sind  als  die  oligoeäne  Braunkohlenformation.  Derjenige 
Tuff,  welcher  im  Stollen  bei  Plaidt  die  der  oligocänen 
Periode  angehörenden  Blattabdrücke  enthält  wird  von 
einer  sehr  unregelmässig  gelagerten  Lava  unmittelbar  be¬ 
deckt  und  sie  würde  dem  ältesten  aller  Ströme  dieser 
Gegend  angehörend  betrachtet  werden  müssen,  wenn  cs 
sich  nachweisen  Hesse,  dass  sie  mit  dem  darunter  liegen¬ 
den  Tuffe  einem  und  demselben  Ausbruche  angehörte. 
Die  Aufschlüsse  in  dem  Stollen,  worin  diese  Lava  allein 
bekannt  ist,  sind  jedoch  zu  unvollständig,  um  ein  Urtheil 

darüber  abgeben  zu  können. 

Tuffschichten  finden  sich  stellenweise  unter  dem  La¬ 
vastrome  YOJU.  Sulzhusch  li&ch.  Lcing67ibaJi7ij  Youi  Veitshopf 
vom  Hochsiminer,  am  Strome  zwischen  Hochsmimer  und 
Forstherge  an  der  Seelswiese,  am  Fornicherhopf ,  bei  Ober¬ 
mendig  unter  der  Niedermeyidiger  Lava. 

An  dieser  letzteren  Stelle  ist  die  Auflagerung  noch 
weiter  aufgeschlossen :  die  Tuffschichten  liegen  auf  einer 
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geschiebehaltenden  Lelimlage  und  diese  auf  dem  Thon 
des  Braunkohlengebirges ;  die  ganze  Reihenfolge  ist  un¬ 
mittelbar  unter  den  Lavapfeilern  am  Abhange  sichtbar. 

13.  Eine  grosse  Anzahl  von  Lavaströmen  dieser  Ge¬ 
gend  ist  mit  Löss,  auch  mit  Bimsstein-  und  Tuffschichten 
bedeckt.  Dadurch  wird  die  Zeit  ihrer  Ausbrüche  so  weit 
bestimmt,  als  sie  entschieden  älter  sind  als  die  Ablagerung 
des  Löss  und  als  der  Auswurf  dieser  Bimssteine  und  Tuffe. 
Mit  Lö  SS  sind  folgende  Lavaströme  bedeckt; 
der  Strom  der  Kunhshöpfe  bei  Burghrohl, 
der  Strom  Mauerlei  vom  Veitskopf ey 
der  Strom  vom  Bausenherg  nach  Gönnersdorf y 
der  Strom  vom  Russe  des  Bangenherges  nach  Wernerseck y 
der  Strom  vom  Bellenherg  nach  Beifs  -  Mühley  oder 
die  Mayener  Mühlsteinlava,  % 


der  Strom  vom  Plaidter  Hümmerich  nach  Hochsmühle y 
der  Strom  vom  Fusse  der  Wannen  nach  Saffig y  wahr- 


.  ^  scheinlich  derselbe  wie  an  der  Bauschenmühley 

der  Strom  von  Niedermendig y  worin  die  Mühlsteingru¬ 
ben  liegen,  ' 

der  Strom  vom  Camillenherg  nach  Bassenheimy 
•  die  Lava  am  W.  Fusse  des  Camillenherg  es  beim  Sacken- 
‘ ^  h  eim  erh  ofey 

die  Lava  zwischen  dem  Nastberge  und  Nickenichy  welche 
t  wahrscheinlich  mit  diesem  Berge  in  Verbindung  steht, 
'  die  Lava  am  S.  Fusse  des  Hercheiiberges  beim  Beunerhofey 
die  Lava  bei  Miesenheimy 
die  Lava  im  Stollen  bei  Plaidt, 

Hiernach  ist  der  älteste  Lavastrom  vom  Sulzhusch 
nicht  von  Löss  bedeckt.  Diess  könnte  auffallend  er¬ 


scheinen  ;  die  neuern  Ströme  finden  sich  mit  diesem  Ab¬ 
sätze  bedeckt  und  der  älteste  nicht.  Dieser  Umstand 
**dürfte  jedoch  darin  eine  einfache  und  genügende  Erklärung 
finden,  dass  überhaupt  in  der  Umgebung  des  Sulzhusch 
der  Löss  nicht  vorkommt,  mithin  auch  nicht  auf  dem 
dortigen  Lavastrom  zu  erwarten  ist.  Es  würde  durchaus 
irrig  sein,  aus  diesem  Umstande  den  Schluss  zu  ziehen, 
dass  der  Lavastrom  vom  Sulzhusch  jünger  sei,  als  die 
iLössbildiinof.  '  i  i'  'i  . 
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Der  neueste  Lavastrom  von  der  BauscJienmühle  zeigt 
sieb  zwar  nicht  unmittelbar  von  Löss  bedeckt,  wenn  er 
aber,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  dem  Strome  von  Safjig 
angehört,  dann  ist  er  offenbar  älter  als  der  Löss,  indem 
dieser  letztere  ganz  entschieden  davon  bedeckt  ist. 

So  würden  sämmtliche  Lavaströme  dieses  Districtes 
vor  der  Ablagerung  des  Löss  bereits  vorhanden  gewesen 
ihre  Ausbrüche  mithin  älter  sein,  als  diese  Bildung.  Ihre 
Zeitfolge  ändert  an  diesem  Resultate  nichts.  Aber  von 
Interesse  ist  das  Verhalten  der  Lavaströme  in  Bezug  auf 
das  Einschneiden  der  Thäler  und  in  Bezug  auf  den  Löss. 

14.  Die  Laven  dieser  Gegend  sind  von  verschiedener 
mineralogischer  Beschaffenheit;  einige  bestehen  aus  einem 
dem  Basalte  sehr  ähnlichen  Gesteine,  die  anderen  enthal¬ 
ten  in  ihrer  Grundmasse  sehr  viel  Nephelin,  welcher  in 
den  kleinen  Blasen  und  Poren  in  Krystallen  hervortritt. 
Der  Name  Basaltlava  (basaltische  Lava)  scheint  passen¬ 
der  als  Augitlava,  weil  auch  die  Nephelinlava  Augit, 
in  einzelnen  Partieen  und  Krystallen,  wenn  auch  nicht  so 
,  häufig  als  die  ersteren  enthält.  Die  Nephelinlava  könnte 
hier  mit  dem  Lokalnamen  „Mühlsteinlava^  bezeichnet 
werden,  weil  nur  sie  zu  Mühlsteinen  und  überhaupt  zu 
Steinhauerarbeiten  brauchbar  ist.  Diese  Beschaffenheit 
der  Lava  ist  unabhängig  von  der  Zeitfolge  ihrer  Ausbrüche. 
Diese  Thatsache  steht  nicht  isolirt  da,  denn  G.  Hartung 
(Azoren  S.  320)  sagt:  „Es  erfolgten  auf  einer  Insel  an 
derselben  oder  an  verschiedenen  Stellen  unmittelbar  nach 
einander  Ausbrüche,  die  jedesmal  vulkanische  Erzeugnisse 
von  ganz  verschiedener  Zusammensetzung  an  die  Ober¬ 
fläche  gelangen  Hessen.“  Derselbe  führt  davon  Beispiele 
bis  in  historische  Zeiten  von  S.  Miguel  an  und  sagt 
(S.  228):  „Aus  allen  diesen  Betrachtungen  geht  hervor, 
wde  schwer  es  hält,  die  Aufeinanderfolge  der  verschiede¬ 
nen  Laven  bestimmt  festzustellen.  Aber  so  viel  ist  gewiss, 
dass  auf  Terceira,  so  wie  auf  S.  Miguel  vulkanische  Er¬ 
zeugnisse  von  verschiedener  Zusammensetzung  wechsel¬ 
weise  in  einer  Reihenfolge  abgelagert  wurden,  für  die  sich 
keine  durchgreifende  Regel  feststellen  lässt.“ 

Zu  den  basaltisclicu  Laven  gehören: 
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der  Strom  vom  Sulzbuscli  nacli  l^anqeiibahn, 
die  Lava  an  der  Ostseite  des  hulzhusoliy  am  Ii.Tcitzhergey 
der  Strom  der  KuTilcshöpj'e  bei  l^uvghrohly 
der  Strom  der  Mauerlei  vom  Veiuhopfy 

die  Lava  am  S.  Abhänge  des  Veitshopf  nach  dem 
Laach  er  See^ 

die  Lava  am  TV.  Abhange  der  StöcJcershöhe  nach  dem 
Laacher  See, 

der  Strom  vom  Bausenberge  nach  Gonnersdorf j 
der  Strom  vom  Hochsimmer  nach  Magen^ 
der  Strom  vom  Fornicherhopfy 

der  Strom  von  den  Wannen  nach  Saffig  und  Bauschen- 
mühle, 

der  Strom  an  der  W.  Seite  des  Botheberges, 
üer  Strom  an  der  0.  Seite  des  ForstbergeSj 
die  Lava  zwischen  dem  Forstberge  und  Mochsimmery  an 
der  Seelswiese, 

die  Lava  am  N.  Abhange  des  Difelder  Steins , 
die  Lava  an  der  S.  Seite  des  BirhenhopfeSy 
die  Lava  an  der  W.  Seite  des  GamillenbergeSy  beim 
Saclcenheimer\e}fey 

die  Lava  bei  der  Hachemühle  bei  Andernachy 
die  Lava  im  Stollen  bei  Plaidt. 

Zu  den  Nephelinlaven  gehören  dagegen : 
der  Strom  vom  Bellenberge  nach  der  oberen  Beifs-MühlOy 
der  Strom  am  Winfeldhei  Ettringe7i  und  yor  Cottenheimy 
der  obere  und  untere  Strom  von  Niedermendig y 
die  Lava  am  Hochsimmer  im  Steinbruche  des  Grafen 


von  Renesse, 

der  Strom  am  Fusse  des  Langeiiberges  nach  der  NettCy 
Wernersech  gegenüber^ 

der  Strom  vom  Plaidter  Hümmerich  nach  ILochsmilhley 
die  Lava  am  S.  W.  Fusse  des  KorretsbergeSy 
die  Lava  bei  Bassenheimy  am  O.  Fusse  des  CamillenbergeSy^ 
die  Lava  am  Brückstüch  bei  Winningen^ 
die  Lava  zwischen  dem  Nastberge  und  Nichenichy 
die  Lava  am  S.  Fusse  des  Herchenberges  beim  Beunerhofcy 
mit  einer  eigenthümlichen  Modifikation,  wodurch  sie 
sich  von  den  übrigen  unterscheidet.  i 
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Das  Verhalten  der  beiden  verschiedenen  Laven  am  Hock- 
simmer  ist  noch  nicht  aufgeklärt^  ebensowenig  dasjenige 
bei  Miesenheim,  wo  Basalt-  nnd  Nephelinlava  vorkommt. 

15.  Mit  den  Lavaströmen,  deren  Zeitfolge  bestimmt 
werden  kann,  stehen  einige  wohl  erhaltene  Kratere  nnd 
Schlackenberge,  von  aufgeschichteten  Tuffen  umgeben, 
in  unmittelbarer  Verbindung.  Diese  Kratere  und  Schlak- 
kenberge,  so  wie  die  Ausbrüche,  welche  sie  geliefert  ha¬ 
ben,  bilden  mithin  eine  ähnliche  Reihenfolge  der  Zeit 
nach,  wie  die  Lavaströme. 

Die  Kratere  und  Schlackenberge,  welche  mit  diesen 
Lavaströmen  in  Verbindung  stehen,  bilden  folgende  Reihe  : 
Suhhusch,  Schlackenberg, 

Kunhshöpfe,  Krater, 

Veitskopf,  Krater, 

Bausenberg,  Krater, 

Hochsimmcr,  Krater, 

Langenberg,  Schlackenberg,  Kratere  in  der  Nähe; 
Ettrmger  Bellenberg  und  Gottenheimer  Bilden,  Krater, 
Fornioherkopf,  Schlackenberg, 

Plaidter  Hümmerich,  Schlackenbbrg, 

Kollert,  Schlackenberg, 

Gr.  Wannen,  Krater,  Schlackenberge. 

16.  Die  Lavaströme  stehen  aber  nicht  bei  allen  Aus¬ 
brüchen  mit  deutlichen  Krateren  in  Verbindung  und  selbst 
wo  diese  vorhanden  sind,  tritt  die  Lava  nicht  aus  ihnen 
selbst  hervor,  sondern  an  anderen  Stellen  am  äusseren 
Wallrande  der  Schlackenberge.  Es  giebt  aber  auch  Kra¬ 
tere,  welche  keine  Lavaströme  geliefert  haben  und  zwar 
recht  deutliche,  wie  der  Nickenicher  Weinberg,  der  Tön- 
chesberg  bei  Wernerseck,  schwach  angedeutete,  wie  der 
Hümmerich  bei  Nickenich  und  Nickenicher  Sattel,  halbe 
Umwallungen  wie  der  Michelsberg  und  Botheberg  bei 
Ochtendung  und  selbst  am  Gr.  Waimen  möchte  der  Krater 
kaum  mit  dem  Saffiger  Lavastrome  in  Verbindung  stehen, 
das  Lummerfeld  bei  Burgbrohl  in  so  fern  es  an  dem  La¬ 
vastrome  der  Kunksköpfe  nicht  Theil  nimmt  und  endlich 
der  Krater  des  Krufter  Ofen,  welcher  die  übrigen  alle 
bei  Weitem  an  Umfang  übertrifft.  Die  Zeitfolge  der 
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Ausbrüche^  welche  keine  Lavaströme  geliefert  haben^  ist 
nicht  zn  bestimmen.  Die  fortschreitende  Thalbildnng 
giebt  darüber  keinen  Anfschlnss,  noch  weniger^  als  es  nicht 
einmal  bei  allen  Lavaströmen  gelungen  ist,  dieselbe  zu 
ermitteln. 

Schlackenberge  ohne  Verbindung  mit  Lavaströmen 
sind  häufig:  Leilenhopf  h^\  Niederlützingen  mit  mäch¬ 

tigen  Tuffschichten  umgeben,  Dachsbüsch,  Difelder  Stein, 
Mangliheherkopf,  Meirotherkopf  bei  Wehr,  Schörchen  bei 
Engeln,  der  Rücken  zwischen  Weihern  und  Kempenich, 
der  Laacherkopf ,  Nastherg ,  der  N.  desselben  gelegene 
Hügel,  Korretsherg  bei  Kraft  und  in  der  Gruppe  der 
Ochtendimgerherge:  Taiimen,  die  Eiterköpfe,  St.  Antonius- 
herg  und  die  kl.  Wannen,  so  weit  dieselben  nicht  an  dem 
Ergüsse  des  beim  Langenberge  angeführten  Lavastromes 
und  des  Saffiger  Stromes  betheiligt  sind. 

17.  Ein  Theil  dieser  Schlackenberge  und  Kratere  ist 
mit  Löss  und  Bimssteinschichten  bedeckt,  eben  so  wie 
diess  (15)  bei  einigen  Lavaströmen  angegeben  ist.  Diese 
Thatsache,  welche  im  Allgemeinen  für  die  Beurtheilung 
des  Alters  dieser  Ausbrüche  maassgebend  ist,  verdient 
daher  eine  Zusammenstellung  der  einzelnen  Punkte. 

Mit  Löss  und  Bimsstein  findet  sich  bedeckt: 
Nickenicher  Weinberg, 

Tönchesberg , 

Korretsherg,  , 

Plaidter  Hümmerich, 

Kollert^ 


die  sämmtlichen  zur  Gruppe  der  Wannen  [Ochten- 
dunger  Berge)  gehörenden  Kuppen, 

Leilenk  opf. 

Der  Löss  fehlt  an  einigen  Punkten  und  die  Bimsstein¬ 
schichten  liegen  unmittelbar  auf  den  Schlacken  auf,  wie 
am  Nastberge. 

18.  Unter  den  Materialien  der  Auswürfe,'  mögen  die¬ 
selben  als  Tuffe  oder  als  Schlacken  erscheinen,  finden 
sich  Stücke  derjenigen  Massen,  durch  welche  die  Aus¬ 
brüche  hierdurch  stattgefunden  haben.  Die  bei  weitem 
grösste  Menge  dieser  eingemengten  Stücke  gehört  den 
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Scliiefern  und  Sandsteinen  der  älteren  devonisclien  Ab- 
theiliing  an,  welche  ganz  allgemein  die  Grundlage  die¬ 
ser  Gegend  bilden;  es  kommen  aber  auch  Stücke  von 
Thon,  welche  dem  Braunkohlengebirge  angehören,  wie 
an  dem  Abhange  des  Tönchesberges  nach  der  Nette  hin 
und  abgerundete  Geschiebe  von  Quarz,  Quarzit  und  De¬ 
vonsandstein,  welche  nur  allein  aus  der  vielfach  unter  dem 
Löss  verbreiteten  Geschiebclage  herrühren  können,  darin 
vor,  wie  auf  beiden  Seiten  des  BirkenJeopfes  und  am  Jdemen 
Wa7men.  Dieselben  beweisen,  dass  an  diesen  Stellen  die 
Oberfläche  der  Devonschichten  mit  den  Thonschichten 
des  Braunkohlengebirges,  oder  mit  Geschieben  bedeckt 
war,  als  der  Ausbruch  stattfand;  dass  mithin  diese  Aus¬ 
brüche  nach  der  Ablagerung  der  Geschiebe  vorgekommen, 
oder  neuer  sind,  als  diese  letzteren.  Hiernach  ist  aas 
Alter  solcher  Ausbrüche  sehr  genau  festgestellt,  inden^ 
dieselben  in  die  Zeit  zwischen  der  Ablagerung  der  Ge¬ 
schiebe  und  des  Löss  fallen,  welche  in  weiter  Yerbreitung 
sonst  überall  unmittelbar  ohne  irgend  eine  Zwischenbildung 
auf  einander  folgen. 

19.  Unter  den  Oberflächenformen  dieser  Gegend  ist 
bereits  der  Krufter  Ofen  als  ein  Krater  hervorgehoben 
worden,  welcher  sich  durch  seine  Grösse  wesentlich  von 
den  anderen  unterscheidet.  So  weit  die  Aufschlüsse  an 
demselben  reichen,  ist  derselbe  aber  aus  Schlackenmassen  ; 
in  ganz  ähnlicher  TV^eise  zusammengesetzt  wie  etwa  der, 
ihm  ganz  nahe  gelegene  kleine  Krater  des  NieJe etlicher 
Weinberges  und  mit  Bimsstein-  und  grauen  Tuffs chichten 
in  der  Art  bedeckt,  dass  eben  die  Verhältnisse  der  Schlak- 
kenmassen  dadurch  verdunkelt  werden.  Es  liegt  aber  bis  i 
jetzt  kein  Grund  vor,  den  Krufter  Ofen  von  den  ü origen 
Schlackenkrateren  dieser  Cregend  zu  trennen. 

Dagegen  sind  zwei  noch  grössere  Oberflächenformen 
in  dem  Laacher  See  und  in  dem  Wehret'  Bruch  vorhan¬ 
den,  welche  zwar  als  ganz  oder  beinahe  geschlossene 
Thalkessel,  wie  Kratere  erscheinen,  aber  doch  ihrer  Be¬ 
schaffenheit  und  Zusammensetzung  nach  wesentlich  davon 
verschieclen  sind.  Der  Baaclier  See  ist  ein  ganz  geschlos¬ 
sener  Thalkcssel,  und  deshalb  bis  zir  einer  gewissen  Höhe  ; 
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mit  Wasser  erfüllt.  Die  Wasserscheide  desselben  läuft 
unmittelbar  auf  den  nächsten  Abhängen  herum  und  ent¬ 
fernt  sich  nur  an  einer  Stelle^  am  Kotlieherg  weiter  von  dem 
Mittelpunkte.  Die  innern  Abhänge  zeigen  an  drei  Stel¬ 
len  die  Schichten  der  Devongruppe  cntbfösst^  an  einer 
Stelle  eine  Bedeckung  von  Thon  der  Braunkohlenforma¬ 
tion  darüber,  an  einer  anderen  eine  Bedeckung  von  Löss. 
Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Umgebung  besteht  aber 
aus  Tutfen  verschiedener  Art  (Schlackentuife,  Bimsstein- 
tufte  und  ganz  besonders  graue  Tuffe  mit  Laacher  Tra- 
chyten),  die  meisten  deutlich  geschichtet,  wenig  von  der 
hoiizontalen  Lage  abweichend,  nicht  bloss  an  den  innern 
Abhängen  sondern  auch  an  den  äusseren.  In  den  äusse¬ 
ren  Umgebungen  treten  darunter  ebenfalls  die  Devon¬ 
schichten  bei  NickenicJi,  Wassenach,  Glees  und  Bell  her¬ 
vor.  Die  Schlacken  und  Laven  am  inneren  Abhange  sind 
auf  drei  Stellen  beschränkt. 

Nach  dieser  Beschaffenheit  und  Zusammensetzung 
stimmt  der  Baacher  See  vollständig  mit  den  Maaren  der 
Bifcl  überein,  wie  etwa  mit  dem  Weinfeldev  Alaav,  an 
dessen  inneren  Abhange  sich  die  Schichten  der  Devon¬ 
gruppe,  Tuffe  in  grösster  Ausdehnung  und  zwei  Schlacken- 
und  Lavapartieen  zeigen.  Der  einzige  Unterschied  zwi¬ 
schen  dem  Laacher  See  und  den  Bifeler  Maaren  besteht 
in  den  Dimensionen,  indem  keins  der  Maare  auch  nur 
, entfernt  die  Dimensionen  des  Laacher  See^s  erreicht.  Die 
[auf  dem  Wasserspiegel  des  Laacher  See's  ovale  Form 
;des  Kessel thales  kommt  auch  bei  den  Maaren  der  Eifel 
^vor,  wie  noch  mehr  hervortretend  an  dem  Maare  von 
Schalhenw^ehren,  Ls  scheint  kein  Grund  vorhanden  zu 
sein,  dem  Laacher  See  eine  andere  Bildungsweise  zuzu- 
Bchreiben,  als  den  Maaren  der  Eifel,  und  derselbe  kann 
daher  als  eine  Höhlung  betrachtet  werden,  welche  aus  dem 
älteren  Gebirge  ausgeblasen  wurde,  während  sich  um  die¬ 
selbe  ein  W^all  anhäufte,  in  weichem  sich  die  Bruchstücke 
der  durchbrochenen  und  fortgesprengten  Felsarten  mit  vul¬ 
kanischen  Massen  untermischt  finden  (G.  Hartung,  Azoren 
!5.  312).  Jede  Explosion  die  in  dem  Inneren  dieses  Raumes 
iütstaiid^  wirkte  wie  eine  Minc^  die  gesprengt  wird,  einen 
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Tricliter  in  der  festen  Masse  znrücklässt  und  das  Material, 
welches  den  Kaum  des  Trichters  erfüllte  in  mehr  und  weni¬ 
ger  feine  Theile  zertheilt  um  den  Rand  desselben  zerstreut. 

Der  Wehrer  Bruch  oder  das  Kesselthal  von  Wehr 
enthält  keinen  See,  weil  es  einen  Ablauf  hat,  der  mit 
Hülfe  von  Gräben  die  Entwässerung  desselben  gegen¬ 
wärtig  vollständig  bewirkt,  während  früher  viele  sumpfige 
Stellen  darin  vorhanden  waren.  Das  Maar  der  Weiher 
und  Flurwiese  bei  Uelmen,  der  Mürmesweiher  sind  dem¬ 
selben  in  dieser  Beziehung  gleich  und  eine  grosse  Anzahl 
von  Maaren  in,  der  Eifel  zeigen  eine  ähnliche  Bildung. 
An  dem  inneren  Abhange  stehen  die  Devonschichten  auf 
einer  bedeutenden  Erstreckung  an,  sind  mit  Tuffen  bedeckt, 
welche  sich  auch  bis  zur  Sohle  des  Kesselthales  nieder¬ 
ziehen  und  besonders  in  W.  und  S.  Richtung  eine  ganz 
ungewöhnliche  Verbreitung  und  Mächtigkeit  besitzen,  wäh¬ 
rend  sie  auf  der  N.  W.  Seite  des  Kesselthales  ganz  fehlen 
und  die  Devonschichten  hier  von  dem  inneren  Abhange 
weg  über  den  Rand  hinaus  ganz  unbedeckt  in  weite  Ent¬ 
fernung  fortsetzen.  Auf  zwei  gegenüberliegenden  Stellen 
erheben  sich  Schlackenberge  auf  dem  Rande  des  Kessels. 
Der  Umstand,  dass  derselbe  so  vielfach  das  Grundgebirge 
ohne  Tuffbedeckung  entblösst,  kann  nicht  als  ein  Grund 
angeführt  werden,  den  Wehrer  Bruch  von  den  Maaren  zu 
trennen  und  demselben  eine  andere  Bildungsweise  zuzu¬ 
schreiben,  denn  ein  grosser  Theil  der  Maare  der  Eifel 
besitzen  in  ihren  unmittelbaren  Umgebungen  verhältniss- 
mässig  viel  weniger  Tuffe  als  Wehr.  V^enn  auch  das 
Kesselthal  von  Wehr  beträchtlich  kleiner  ist,  als  der  Eaa- 
X  eher  See,  so  übertrifft  es  doch  das  grösste  der  Eifeier 
Maare,  das  Meerfelder  Maar,  an  Umfang  ungemein  und 
dieses  Yerhältniss  allein  ist  es,  was  einen  Unterschied 
macht. 

Ausserdem  bleibt  noch  anzuführen,  dass  die  Maare 
in  der  Eifel  ungemein  zahlreich  sind,  während  in  dem 
vorliegenden  Bezirke  keine  anderen  Formen,  als  der  Laa- 
cher  See  und  der  Wehrer  Bruch  vorhanden  sind,  welche 
damit  verglichen  werden  können. 

20.  Die  grösste  vulkanische  Masse  dieses  Bezirkes 
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bestellt  in  sehr  verschiedenartigen  Tuffen^  welche  sich  thcils 
in  sehr  mächtigen^  über  einander  gelagerten  Schichten 
aus  der  Gegend  von  Kempeiiich  nach  Wehr  und  Bell  er¬ 
strecken,  als  solche  das  Kesselthal  von  Wehr  zum  Theil, 
und  den  Laaeher  See  ganz  umgeben,  theils  als  eine  dünne 
Schichtendecke  über  dem  Löss  auf  grosse  Entfernungen 
sich  verbreiten.  Ausserdem  finden  sich  einzelne  Partieen 
dieser  Tuffe  an  Stellen,  wo  kein  bestimmter  ‘Nachweis 
über  ihren  Ursprung  gegeben  werden  kann.  Dann  findet 
sich  eine  Tuffmasse  unter  eigenthümlichen  Verhältnissen 
im  Brohlthal  bis  zum  Rhein  und  die  Verbreitung  einer 
mineralogisch  ähnlichen  Masse  bei  Kricft  und  Plaidt, 

Auch  über  die  Stellen,  wo  die  Hauptmasse  dieser 
Tuffe  ausgeworfen  worden  ist,  lassen  sich  kaum  begrün¬ 
dete  Vermuthungen  aufstellen.  Nur  so  viel  dürfte  als 
gewiss  anzunehmen  sein,  dass  dieselben  bei  der  überaus 
grossen  Verschiedenheit  des  Materials,  in  den  verschiede¬ 
nen  Gegenden  und  in  den,  an  denselben  Stellen  über 
einander  gelagerten  Schichten  auch  an  verschiedenen  Stel¬ 
len  und  durch  eine  Reihenfolge  von  Ausbrüchen  an  den¬ 
selben  Stellen  ausgeworfen  sein  müssen. 

Es  ist  bisher  nicht  gelungen,  die  Ausbruchsstellen 
der  Tuffe  bestimmt  nachzuweisen  und  die  Zeitfolge  der 
verschiedenen  Massen  vollständig  zu  entwickeln. 

21.  Zu  den  ältesten  Tuffen  ist  offenbar  diejenige  Ab¬ 
lagerung  zu  zählen,  welche  in  dem  Stollen  bei  Plaidt 
angetroffen  worden  ist  und  welche  dieselben  Blatt- Abdrücke 
enthält,  welche  sich  sonst  in  dem  Braunkohlengebirge  des 
Siebeng ehirg es  finden.  Danach  muss  dieser  Tuff  der  Ter¬ 
tiärzeit  und  noch  specieller  der  Periode  des  oligoeänen 
rheinischen  Braunkohlengebirges  angehören.  Derselbe 
ist  daher  von  gleichem  Alter  mit  den  Tuffen  vom  Bür- 
herge  bei  Schutz  und  demjenigen  zwischen  Daun  und  dem 
Felsberge  bei  Steinborn  in  der  Vorder-Fifel,  Verhältnisse, 
welche  sonst  auf  die  Altersbestimmungen  der  Tuffe  von 
wesentlichem  Einflüsse  sind,  liegen  in  den  Zwischenlage¬ 
rungen  und  Auflagerungen  von  Geschiebelagen  und  von 
Löss.  Die  neuesten  Tuff’e  liegen  über  dem  Löss  und 
sind  nur  hie  und  da  an  den  Abhängen  der  Thäler  von 
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Massen  bedeckt,  welcbe  dnrcli  die  atmospbäriscben  Was¬ 
ser  berabgeführt  worden  sind,  wie  dieselben  noch  gegen¬ 
wärtig  abwärts  bewegt  werden.  Die  Thalbildung  ist  nach 
der  Ablagerung  der  neuesten  Tuffe  dem  Wasserlaufe 
entsprechend  vollendet  worden.  ' 

Ausser  den  Pflanzenresten  der  Braunkohlenformation 
in  dem  Tuffe  von  Plaidt  finden  sich  zwar  noch  mehr 
Oertlichkeiten,  wo  Pflanzenreste  in  den  Tuffen  eingeschlos¬ 
sen  sind,  allein  dieselben  haben  bisher  eine  ganz  genaue 
Bestimmung  nicht  möglich  gemacht,  nur  scheint  es,  dass 
sie  sich  von  jetzt  lebenden  Pflanzen  wenig  entfernen. 
Wichtiger  ist  dagegen  das  Vorkommen  von  zahlreichen 
Infusorien  in  den  Tuffen,  theils  in  dem  Distrikte  ober 
dem  Pössel  zwischen  Hochsimmer  und  Forstberg,  theils 
im  Brohlthaie  und  aus  denen  hervorgeht,  dass  dieselben 
nicht  einer  recenten,  sondern  einer  älteren  Bildung,  wenn 
auch  beträchtlich  jünger  als  das  Oligoeän,  angehören. 

Die  eigenthümliche  jüngere  Braunkohlenbildung  von 
Wollsclieid  steht  mit  keinem  Tuffe  in  Berührung  und  kann 
daher  zu  irgend  einer  Zeitbestimmung  nicht  verwendet 
werden. 

Die  Torfbildung  im  Tönnissteiner  Thale  mit  Resten 
lebender  Pflanzen,  grösserer  Yierfüssler  und  mit  Infuso¬ 
rienlagen  ist  bedeutend  jünger  als  die  Tuffe,  welche  sich 
in  diesem  und  dem  Brohlthaie  finden  und  hat  erst  be¬ 
gonnen,  nachdem  die  Tuffablagerung  zum  grossen  Thcile 
bereits  wieder  zerstört  war.  Dennoch  verdient  hervorge¬ 
hoben  zu  werden,  dass  auch  die  in  dem  Trass  des  Brohl- 
thales  vorkommenden  Pflanzenreste  lebenden  Species  an¬ 
gehören.  Die  Auffindung  von  Blattabdrücken  von  Vale¬ 
riana  officinalis  und  Urtica  dioica  in  den  untersten  Schich¬ 
ten  dieser  Tuffablagerung  bestätigt  diese  Ansicht. 

22.  Die  Verbindung  des  leucithaltenden  Tuffes  mit 
Geschieben  zeigt  sich  an  dem  Wege  von  Obermendig  jj 
nach  Mayen,  indem  derselbe  auf  einer  mächtigen  Geschiebe¬ 
lage  aufliegt,  mit  drei  über  einander  liegenden  Geschiebe¬ 
lagen  abwechselt  und  selbst  viele  abgerundete  Geschiebe 
von  Quarz  und  Devonsandstein  enthält.  Löss  liegt  auf 
den  Tuffen  bei  Nieder- Zissen  am  rechten  Abhange  des 
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Wirrhaclies,  am  Hausbornertltale  bei  Winningen,  hier  wecli- 
seln  einige  Lagen  von  Geschieben  mit  dem  Löss. 

Am  verwiekeltesten  sind  die  Verhältnisse  in  den  Hohl¬ 
wegen  am  Kircliherge  bei  Andernach,  hier  liegen  von  oben 
nach  nuten:  graue  Tuffe^  Bimssteiiischichten  und  Löss. 
Derselbe  wechselt  aber  nach  unten  mit  TufFlagcn  und 
diese  wiederum  mit  Lagen  von  Geschieben^  während  auch 
Geschiebe  in  dem  Tuffe  Vorkommen. 

23.  Die  meisten  Tuffe  sind  regelmässig  und  in  dünnen 
auch  stärkeren  Lagen  deutlich  geschichtet,  nahe  horizon¬ 
tal  oder  im  Allgemeinen  nur  schwach  fallend.  Nur  an 
einigen  Punkten,  wie  im  Brohlthale,  bei  Kruft  und  Plaidt, 
und  in  den  Backofensteinbrüchen  von  Bell,  liieden  und 
Weibe7'n  treten  sehr  mächtige  Lagen  auf,  welche  in  sich 
keine  Schichtung  zeigen,  sondern  massig  auftreten  und 
daher  auch  Veranlassung  gegeben  haben,  sie  als  Schlamm¬ 
ströme  anzusehen.  Dieselben  ruhen  grösstentheils  auf 
dünngeschichteten  Tuffen,  und  hängen  mit  denselben  in 
einer  solchen  Weise  zusammen,  dass  ihnen  kaum  mit  eini¬ 
ger  Wahrscheinlichkeit  eine  andere  Entstehungsweise  zu¬ 
geschrieben  werden  kann,  als  solchen  in  dünnen  Lagen 
verschiedenartigen  Materials  abgelagerten  Schichten. 

24.  D  as  Material,  aus  dem  die  Tuffe  bestehen,  ist  aus 
den  vulkanischen  Herden  ausgeworfen  und  besteht  daher 
theils  aus  vulkanischen  Produkten,  wie:  Schlacken,  Laven, 
Augit,  Glimmer,  Olivin,  Magneteisen,  Titanit,  Bimsstein, 
Sanidin,  Hornblende,  Traehyt,  Hauyn,  Leucit  und  Phonolith, 
theils  aus  den  neptunischen  Gebirgsgesteinen,  durch  welche 
die  vulkanischen  Ausbrüche  hindurch  gehen.  Unter  die¬ 
sen  zeichnen  sich  durch  ihre  überwiegende  Menge  die 
sämmtlichen  Abänderungen  der  devonischen  Gesteine,  be¬ 
sonders  die  Schiefer  aus.  Bei  weitem  die  meisten  dieser 
Schieferstücke  haben  eine  eigenthümliche  linsenförmige 
Gestalt,  welche  sie  durch  gegenseitige  Abreibung  in  der 
Luft,  bei  oft  wiederholtem  Auswerfen  aus  dem  vulkanischen 
Schlunde  erlangt  haben  mögen.  Ausserdem  finden  sich 
in  den  Tuffen  viele  grössere  Stücke  von  Devonschiefer, 
Devonsandstein,  Quarzit  und  Quarz,  welche  an  den  Kan¬ 
ten  mehr  und  weniger  abgerundet  sind,  von  verschieden- 
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Ster  Grösse  und  Gestalt,  die  nicht  auf  demselben  Wege 
in  diese  Massen  gelangt  zu  sein  scheinen,  sondern  wohl 
der  Oberfläche  dieser  Ablagerungen,  wie  allen  anderen 
Konglomeraten,  zugeführt  sein  möchten.  In  einzelnen 
Partieen  Anden  sich  dann  auch  viele  Phonolithstücke  mit 
eingeschlossenen  Leuciten  und  Nosean,  welche  ihrer  äus¬ 
seren  Form  nach  auf  eine  ähnliche  Herkunft  hinweisen, 
und  bei  denen  gewiss  begründete  Zweifel  obwalten,  ob 
sie  mit  den  übrigen  vulkanischen  Massen  ausgeworfen 
worden  sind.  Noch  verdienen  hier  die  Felsarten  ange¬ 
führt  zu  werden,  welche  dem  Gneiss,  Glimmerschiefer  und 
Hornblendeschiefer  ähnlich  sind  und  wenn  sie  wirklich 
diesen  Gesteinen  entsprechen,  beweisen,  dass  die  vulkani¬ 
schen  Massen  dieser  Gegend  das  krystallinische  Schiefer¬ 
gebirge  unter  der  Devonformation  ebenso  wie  dieses  letz¬ 
tere  durchbrechen,  aber  ungleich  seltener  einzelne  Bruch¬ 
stücke  desselben  bis  an  die  Oberfläche  bringen,  was  sich 

durch  die  tiefere  Lage  erklärt. 

25.  Das  Vorkommen  des  Bimssteins  ist  sehr  verschie¬ 
denartig.  Es  finden  sich  ungemein  weit  verbreitete  Schich¬ 
ten  von  oft  ganz  dünnen  Lagen,  die  aus  Bimssteinstücken 
zusammengesetzt  sind,  und  wenig  andere  Produkte,  als 
eine  Menge  von  Schülfern  devonischer  Schiefer  enthal¬ 
ten.  Dieselben  lagern  regelmässig  über  dem  Löss  und 
unter  den  grauen  Tuffen,  welche  letztere  gewöhnlich  in 
ungemein  dünnen  Schichten  abgelagert  sind  und  aus  einem 
sehr  zusammengesetzten  Gemenge  von  Schlacken,  Lava, 
Trachyt,  Sanidin,  Augit,  Hornblende,  Leucit  und  Hauyn, 
Magneteisen,  Titanit  und  einer  grossen  Anzahl  von  Schül¬ 
fern  und  Bröckchen  der  Devonschichten  bestehen.  Bims¬ 
steinkörner  sind  in  denselben  selten,  sie  kommen  in  ein¬ 
zelnen  Lagen  und  dann  auf  der  Grenze  der  darunter 
liegenden  Bimssteinschichten  vor.  Diese  grauen  Tuffe 
sind  in  der  nächsten  Umgebung  des  Laacher  See's  un¬ 
gemein  häufig,  und  namentlich  ist  der  Trachyt  so 
an  demselben  gebunden,  dass  er  sehr  füglich  als  Laacher"^ 
Trachyt  bezeichnet  werden  kann.  Dieser  Trachyt,  in 
kleineren  Körnern  und  bei  anfangender  Zersetzung,  wobei  j 
seine  ursprünglich  graue  Farbe  verschwindet  und  er  aus- 
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sen  ganz  weiss  erscheint,  wird  häufig  dem  Bimsstein  ähn¬ 
lich  und  mag  vielfach  damit  verwechselt  worden  sein.  Bei 
genauerer  Betrachtung  unterscheiden  sich  dieselben  sehr 
wesentlich  von  einander.  Die  „Auswürflinge,  Bomben^^ 
mit  vielen  seltenen  Mineralien  liegen  in  diesen  Tuffen  an 
den  gegen  den  Laacher  See  geneigten  Abhängen  und  in 
seiner  Umgegend.  Gewöhnlich  sind  diese  Tuffe  lose,  sand- 
artig,  nur  bisweilen  mehr  zusammenhaltend  und  fester,  wie 
der  „Sandstein  von  Miesenheim^‘ .  Es  ist  kaum  zweifelhaft, 
dass  sie  aus  dem  Schlunde  desselben  ausgeworfen  worden 
sind  und  dass  mithin  der  letzte  Ausbruch  des  Laacher  See’s 
zu  den  jüngsten  Wirkungen  der  vulkanischen  Thatigkeit 
dieser  Gegend  gehört. 

Ein  grosser  Auswurf  von  Bimsstein  ist  diesem  Aus¬ 
bruche  von  Laach  vorausgegangen,  wo  derselbe  stattge¬ 
funden,  ist  ungewiss;  C.  von  Oeynhausen  führt  ihn 
auf  den  Krater  des  ILrufter  Ofen  zurück,  Alex,  von 
Hu  mboldt  auf  die  Gegend  des  Rheinbeckens  oberhalb 
Neuwiedy  vielleicht  nahe  bei  Urmitz ,  wo  die  Spuren  des¬ 
selben  durch  die  zerstörenden  Wirkungen  dos  Flusses 
beseitigt  worden  sind. 

Sehr  häufig  sind  Bimssteinstücke  dem  Tuffstein  des 
hrohltJiales  und  seiner  Nebenthäler,  so  wie  dem  Duck¬ 
stein  von  Plaidt  und  ICruft  beigemengt  und  die  Haupt¬ 
masse  dieser  beiden  Ablagerungen  mag  aus  fein  zerriebe- 
[  nem  und  verändertem  Bimsstein  bestehen.  Bald  sind  die 
i  Bimssteinstücke  ganz  frisch  und  unverändert,  bald  ganz 
[verwittert  und  sandartig  zerfallend  aufgelöst ;  die  Ver- 
5chiedenheit  des  Ducksteins  und  des  Tauches  (eine  für 
iie  Benutzung  als  Trass  weniger  oder  nicht  geeignete 
Wrietät)  und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  sind  sehr 
luffallend. 

Die  Ueberlagerung  der  verschiedenen  bimssteinhal- 
;enden  Schichten  bei /fr Plaidt  zeigt,  wie  mannich- 
altig  die  Ausbrüche  und  die  Ablagerung  ihrer  Produkte 
n  dieser  Gegend  gewesen  ist. 

Die  grosse  zusammenhängende  Masse  der  Leucittuffe 
Jchliesst  am  Gänsehals j  am  Wege  von  LLempenich  nach 
Mayeuy  N.  vom  Schützhans  eine  mächtige  Lage  von  Bims- 

Verh.  d,  nat.  Fer,  XX.  Jahrg,  Neue  Folge,  X.  ^ 
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steinstücken  ein.  Einzelne  Bimssteinstücke  finden  sich  in 
diesen  Leucittnfien  am  Wege  von  Weihern  nach  liieden, 
hier  auch  eine  Lage,  welche  beinahe  ganz  aus  Bimsstein¬ 
stücken  zusammengesetzt  ist. 

Sehr  auffallend  ist  die  Lage  von  kleinen  Bimsstein¬ 
stücken,  welche  sich  in  den  SchlackentufFen  unter  dem 
Lavastrome  bei  Obermendig  am  Ausgange  des  Ortes  nach 
Ettringen  findet.  Dieselben  sind  entschieden  älter  als  die 
Lava  und  diese  wiederum  älter  als  der  Löss. 

Die  Auswürfe  von  Bimsstein  müssen  daher  zu  sehr 
verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Stellen  er¬ 
folgt  sein. 

26.  Schwarze  Schlackentuffe,  welche  reichlich  mit 
Glimmer  und  Augit  gemengt,  sehr  deutlich  geschichtet 
sind  und  einige  dünne  Lagen  von  gelbem,  feinerdigem 
Materiale  einschliessen,  liegen  am  westlichen  Fusse  des 
Forstherges  an  dem  Wege  von  Bell  nach  Ettringen  auf 
dem  Leucittuff.  Der  Aufschluss  ist  sehr  deutlich  und  die 
Auflagerung  auf  eine  ansehnliche  Strecke  wahrnehmbar. 
In  der  Nähe  auf  der  Flur  ober  dem  Rössel  enthält  dieser 
Leucittuff  eine  Lage  von  Infusorienerde  und  in  einer 
mächtigen  Beihenfolge  von  Schichten  Infusorienschaalen. 

27.  An  anderen  Stellen,  wie  zwischen  dem  Sulzhusch 
und  Langenhahn^  zwischen  Weihern  und  Kempenioh  liegen 
Leucittuffe  auf  Schlackentuffen  auf,  wechseln  aber  auch 
mit  demselben,  so  dass  in  grösseren  Abtheilungen  von 
unten  nach  oben,  Schlackentuff,  Leucittuff,  Schlackentuff 
und  nochmals  Leucittuff  auf  einander  folgt.  Die  Aufla¬ 
gerung  des  Leucittuffes  auf  Schlackentuff  ist  an  der  nörd¬ 
lichen  Begrenzung  dieser  Partie  vom  KohUcöpfchen  und 
Langenhüsch  bis  zur  Kappiger  Lei  recht  deutlich.  Vom 
südlichen  Fusse  des  Rotheberges ,  wo  die  Tuffe  Lava, 
Schlacken,  Augit  und  Glimmer,  Devonsteine  in  Menge  und 
selten  Laacher  Trachyt  und  Sanidin- Gestein  enthalten, 
nimmt  die  Menge  dieser  beiden  letztem  Gesteine  in  der 
Bichtung  nach  dem  LaacherJeopf  sehr  beträchtlich  zu. 

28.  Die  überwiegend  aus  Bimssteinstücken  bestehen¬ 
den  Schichten  enthalten  sehr  allgemein  schmale  Lagen 
eines  ganz  feinerdigen  dichten,  grauen  Tuffes,  welcher 
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sich  unter  diesen  losen,  rolligen  Massen  durch  einen  grös¬ 
seren  Zusammenhalt  auszeiclmot  und  die  Beschaffenheit  der 
fsdilacken-,  Augit-  und  Glimmerhaltenden  Tuffe  besitzt 

Vielfach  mit  dem  Namen  t  Britz-  oder  Britzband  bezeich¬ 
net  wird. 

29.  In  den  verschiedensten  gelben  und  hellfarbigen 
Bimsstein-,  Trachyt-  und  Leucithaltenden  Tuffen  finden 
sich  in  einzelnen  feinkörnigen  und  erdigen  Lagen  kleine 
Ilugeln,  welche  eine  gleiche  Zusammensetzung,  wie  die 
Hauptmasse  haben  und  -sich  glatt  aus  derselben  ausschä- 

en.  Dieselben  kommen  in  diesen  Schichten  theils  einzeln 
theils  ziemlich  dicht  g'ed.räiig't  vor. 

•  j  ™  dieser  Gegend  vorkommenden  Phonolithe 

sind  von  sehr  eigenthumlicher  Beschaffenheit. 

Das  Gestein  von  Otbrüok  enthält  in  einer  nicht  völlio- 
bestimmbaren  Grundmassc  Krystalle  von  Nosean,  Sanidin 
und  Körner  von  Magneteisen ;  die  Grundmasse  besteht 
zum  Iheil  aus  sehr  kleinen  Körnchen  von  Leucit  und  ist 
as  Gestein  als  ein  Mittelglied  zwischen  den  Phonolithen 
einerseits  und  der  Leucit-,  Nephelin-  und  Hauyngesteinen 
andererseits  zu  betrachten. 

Das  Gestein  vom  Engelerkopf  und  Lehrberge  enthält 
m  einer  feinkörnigen,  beinahe  dichten  Grundmasse  ausser 
Nosean  und  Sanidin,  wenige  Tafeln  von  tombackbraunem 
Glimmer;  vom  SoUUkopf  ausser  Nosean  und  Sanidin  viele 
a  dünne  schwarze  Hornblende  -  Krystalle ,  vom  Burgberge 
lei  lüeden  Nosean,  Sanidin,  vielleicht  sehr  selten  Leucit- 
.  lom  Schorenherge  Nosean  und  Leucit.  ’ 

^  31.  Der  Phonohth  von  Olbrück  wird  nur  von  den 

achichten  der  Devongruppe  begrenzt;  derselbe  hat  diese 
ochichten  vor_  dem.Beginno  der  Thalbildung  durchbrochen 
ind  verhalt  sich  in  dieser  Beziehung  ganz  so  wie  die 

iasalte  der  Kheingegenden  und  der  Eifel  gegen  die  Do- 
i/onschichten. 

An  den  übrigen  Phonolithbergen^  von  denen  der  ' 
iiurglerg  Schorenherg  in  Mitten  der  grossen  Masse 

.cs  Leucittuffes  liegen,  sind  die  Lagerungsverhältnisse 
iiicht  aufgeschlossen. 

»,  32.  Bei  Mieden  kommt  ein  krystallinisch  körniges  aus 
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Nosean,  Lencit,  Sanidin,  Augit  (Hornblende?)  nnd  Glim¬ 
mer  bestehendes  Gestein  in  Blöcken  auf  der  Oberfläche, 
eingeschlosscn  im  Leucittuff  und  am  Abhange  der  Hardt 
anstehend  und  wahrscheinlich  Gänge  im  Leucittuff  bildend 
Yor.  Die  Blöcke  desselben  an  der  Oberfläche  mögen  wohl 
früher  in  dem  Tuffe  eingeschlossen  gewesen  sein  und 
durch  dessen  Zerstörung  ihre  gegenwärtige  Lage  erhal¬ 
ten  haben. 

33.  Der  Ferlenlcopf  wird  von  einem  ganz  eigenthüm- 
lichen  Gesteine  gebildet.  Dasselbe  besteht  aus  vorwal- 
tendem  Nosean  und  Sanidin,  enthält  Melanit  (schwarzen 
Granat)  Hornblende,  Augit  und  Titanit.  Dieses  Gestein 
bildet  einen  Durchbruch  in  den  Devonschichten  und  wird 
von  Konglomeratschichten,  aus  demselben  Gesteine  in  mehr 
und  weniger  verwittertem  Zustande  und  vielen  Bruch¬ 
stücken  devonischer  Gesteine  bestehend,  umgeben,  welche 
gegen  die  Mitte  dos  Berges  geneigt  sind,  wie  diess  bei 
vielen  Basaltbergen  in  ganz  ähnlicher  Weise  stattfindet. 
Die  Zerklüftung  des  Gesteins  und  die  Stellung  der  ab¬ 
gesonderten  Pfeiler  hat  die  grösste  Analogie  mit  den 
Trachytbergen  des  Sieh  engebirg  es.  Da  hier  die  Thal¬ 

bildung  kein  Anhalten  zur  Bestimmung  des  Alters  die¬ 
ses  Durchbruches  liefert,  so  kann  dasselbe  mit  Gewiss¬ 
heit  nur  dahin  bestimmt  werden,  dass  das  Gestein  vom 
PerlenJcopf  jünger  als  die  Aufrichtung  der  Devonschich¬ 
ten  ist,  was  eigentlich  keines  Beweises  bedarf.  Einige 
Wahrscheinlichkeit  hat  die  Ansicht,  dass  dieses  Gestein 
dem  Basalte  im  Alter  ziemlich  nahe  steht,  weil  es  genau 
dieselben  Verhältnisse  gegen  die  Devonschichten  besitzt, 
wie  der  Basalt. 

34.  Die  Hannehaeher  hei  bildet  in  der  Nähe  des 
Perlenkopfes  einen  davon  ganz  getrennten,  aber  durchaus 
ähnlichen  Durchbruch  in  den  Devonschichten.  Das  Ge¬ 
stein  hat  aber  eine  ganz  verschiedene  Zusammensetzung. 
'Die  Grundmasse  desselben  besteht  aus  einer  Abänderung 
’  von  Feldspath  (Labrador  oder  Anorthlt),  Augit,  Magnet¬ 
eisen  und  kleinen  gelben  Krystallkörnern,  welche  noch 
nicht  näher  haben  bestimmt  werden  können. 

In  dieser  Grundmasse  finden  sich  einzelne  Hornblend- 
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krystalle.  Die  Lagerung  und  Zerklüftung  dieses  Ge¬ 
steins  und  des  damit  verbundenen  Konglomerates  stimmt 
mit  der  vom  Perlenhopf  angeführten  überein.  Das  Alter 
dieses  Gesteins  dürfte  sich  daher  auch  wohl  ganz  dem¬ 
jenigen  des  P erlenhopfes  vergleichen  lassen. 
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301 

55 

12 

55 

unten  statt  faden-  lies  feder-. 

303 

55 

15 

55 

unten  statt  Stücke  lies  Rücken. 

n 

306 

55 

19 

55 

oben  st.  Sclackenmassen  lies  Schlackenmassen. 

n 

307 

55 

17 

55 

oben  statt  Kohlensäule  lies  Kohlensäure. 

»  • 

,  311 

55 

2 

55 

unten  statt  im  lies  wie. 

n 

312 

55 

16 

55 

oben  statt  Schlackenlage  lies  Schlaokenberge. 

n 

313 

55 

6 

55 

unten  statt  Meer  lies  Maar. 

D 

314 

55 

2 

55 

oben  statt  Kratern  lies  Kratere. 

n 

315 

55 

19 

55 

oben  statt  es  lies  er. 

r> 

3.18 

55 

17 

55 

unten  statt  in  lies  von. 

» 

321 

55 

7 

55 

oben  statt  um  lies  nur. 

V 

321 

59 

11 

55 

unten  statt  515  lies  518. 

V 

321 

55 

6 

5) 

unten  statt  haben  lies  bilden. 

75 

332 

55 

4 

55 

unten  statt  dieselbe  lies  derselbe. 

75 

333 

55 

10 

55 

oben  st^tt  Sandstein  lies  Sandsteinen. 

55 

333 

55 

20 

75 

unten  statt  Andern  lies  Aecker. 

55 

336 

55 

1 

55 

oben  statt  um  lies  nur. 

55 

336 

55 

16 

55 

oben  statt  sehr  lies  so. 

55 

341 

55 

2 

55 

oben  statt  Schotten  lies  Schotter. 

55 

341 

55 

10 

55 

oben  statt  Komma  vor  erstreckt  lies  Komma  hin- 

ter  erstreckt. 
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3  von 

oTjen  statt  lagerfeste  lies  lagerhafte. 

r) 

344 

55 

11 

55 

unten  statt  dem  lies  am. 

j? 

348 

55 

1 

55 

oben  statt  Langkuppe  lies  Bergkuppe. 

r 

350 

>5 

6 

55 

unten  statt  Krone  lies  Kerne. 

55 

352 

55 

18 

55 

oben  hinter  Konglomeratschichten  lies  auf. 

55 

353 

55 

14 

55 

oben  statt  Beitz  lies  Britz. 

55 

356 

55 

6 

55 

oben  statt  Augit-Glimmer  lies  Augit  und  Glimmer. 

55 

357 

55 

18 

55 

oben  statt  Beitz  lies  Britz. 

55 

357 

55 

7 

55 

unten  statt  Dieselbe  lies  Dieselben. 

55 

362 

55 

15 

55 

oben  statt  beides  ehr  lies  beide  sehr. 

55 

387 

55 

4 

55 

oben  da  ist  ausgelassen. 

55 

387 

55 

6 

55 

oben  hinter  Bergrücken  ist  zu  lesen  zu  sein. 

55 

397 

55 

12 

55 

unten  statt  Schiefer-Sandsteinstücke  lies  Schie¬ 

fer  und  Sandsteinstücke. 

'5 

401 

55 

5 

55 

oben  statt  Fe  lies  Fe. 

55 

404 

55 

5 

55 

oben  statt  Leucitoberflächen  lies  Leucitoeder- 

flächen. 

55 

408 

55 

18 

55 

oben  statt  5.963  lies  59.63. 

55 

410 

55 

8 

55 

oben  statt  und  lies  oder. 

55 

410 

•5 

13 

55 

unten  statt  Lagen  lies  Berge. 

55 

414 

55 

8 

55 

unten  statt  Gloos  lies  Glees. 

55 

416 

55 

7 

55 

oben  statt  oder  lies  der. 

55 

423 

55 

19 

55 

unten  statt  Orbachesmühle  lies  Orbachsmühle. 

55 

436 

55 

12 

55 

unten  statt  Tillerkorn  lies  Tillerborn. 

55 

438 

55 

15 

55 

oben  statt  sie  lies  diese  Quelle. 

55 

443 

55 

3 

5  ■> 

unten  statt  dem  lies  den. 

55 

443 

55 

15 

5) 

unten  statt  unter  den  lies  unterhalb. 

55 

443 

55 

10 

55 

unten  zwischen  dagegen  und  die  fehlt  nicht. 

55 

443 

55 

7 

55 

unten  statt  Lümmerfeld.  lies  Lummerfelde. 

55 

443 

55 

2 

55 

unten  statt  es  nicht  unwahrscheinlich  lies  es 

unwahrscheinlich. 

55 

445 

55 

4 

55 

oben  statt  vor  lies  von. 

55 

446 

55 

n 

55 

unten  statt  die  Consistenz  lies  ihre  Consistenz. 

55 

448 

55 

13 

55 

oben  statt  Rückströme  lies  Rückstau. 

55 

471 

55 

3 

55 

unten  statt  Gebirge  lies  Gehänge. 

55 

474 

55 

15 

55 

unten  statt  Abhange  lies  Anfänge. 

55 

479 

55 

12 

55 

oben  statt  Leinen  lies  Leimen. 

55 

479 

55 

20 

55 

oben  statt  ein  lies  wie. 

55 

482 

55 

14 

55 

•  •  • 

unten  statt  Fe  lies  Fe. 

55 

486 

55 

9 

55 

oben  statt  als  lies  für. 

55 

486 

55 

2 

55 

unten  statt  Freiburg  lies  Freiberg. 

55 

493 

55 

4 

55 

oben  statt  um  lies  nur. 

55 

493 

55 

12 

5  5 

oben  statt  Schlacken  Tuff  lies  Schlackentuff. 

55 

493 

55 

9 

55 

unten  statt  Tufflager  lies  Tuffberge. 
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55 
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55 
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yy 

3 

von  unten  statt  Stunde  lies  Strecke. 

5,  unten  statt  und  Devongesteine  lies  von  De¬ 
vongesteinen. 

„  oben  statt  trichorhinus  lies  tichorhinus. 

„  unten  die  Worte  „östliche  Hügel  ist  flach, 
niedrig  und  der«  sind  fortzulassen. 

,,  oben  statt  Nausen  lies  Hausen, 
j,  unten  statt  nur  lies  nun« 

55  oben  statt  Aragon  lies  Arragon. 

55  unten  statt  abgerundeter  lies  abgerundeten. 

5,  oben  statt  Karretsberg,  Karret  lies  Korrets- 
berg,  Korret. 

55  unten  statt  klippenförmig  lies  kuppenförmig. 

55  unten  statt  orberst  lies  oberst. 

5  5  oben  statt  Ueber  lies  Unter. 

,5  unten  zwischen  Berges  ist  fehlt  folgend. 

55  unten  statt  seiner  lies  einer. 

55  oben  statt  von  lies  an. 

55  oben  statt  indem  lies  in  dem. 

55  unten  statt  Lochsmühle  lies  Hochsmühle. 

55  '  unten  zwischen  der  Plaidter  fehlt  vom. 

55  unten  statt  inneren  lies  innerem. 

5,  oben  statt  der  Oberfläche  dieser  lies  an  der 
Oberfläche  diesen. 
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■Fel't'^us,  Steuercontroleur  In  Wetzlar. 

Fisclibach^  J^aiifmann  in  Hcrdorf. 

G  e  r  li  a  ^  d  b  Grubenbesitzer  in  Tönnistein.  ^  tö 

GerJcach,  ßerggescliworncr  in  Hamm  a.  d.  Siesr 
G  0  e  r  e  s,  Apotheker  in  Zell. 

H  a  a  Gustav^  Gewerke  in  Wetzlar.  ^  ■ 

Handtmann,  Oberpostdirector  in  Coblenz. 

Happ^  J.^  Apotheker  in  Mayen. 

Hart  mann,  Apotheker  in  Ehrenbreitstein. 

^  Gberlehrer  in  Neuwied. 

Heusner,  Dr.,  Arzt,  Kreispbysikus  in  Boppard. 

Hiepe,  Wiih.,  Apotheker  in  Wetzlar.  ^ 

Hüffler,  Oberforstmeister  in  Coblenz. 

Grube  SJlbersand  bei 

Hollen  ho rs[t,  Pürstl.  ßeirath  in  Braunfels. 

Hör  der,  Apotheker  in  Waldbreitbach. 

V.  Huene,  Bergmeister  in  Unkel. 

Jaeger,  i.  jun.,  Hütten-Direktor  zu  Wissen. 

J'entsch,  Kön.  Consistorial-Secretär  in  Coblenz. 

J  oh anny,  Ewald,  Gutsbesitzer  in  Lendendorf  bei  An¬ 
dernach. 

Jung,  Fr.  Wilh.,  Hüttonverwalter  in  Heinrichshütte  bei 
Hamm  a.  d.  Sieg. 

Jung,  Gustav,  Spinnereibesitzer  in  Kirchen. 

Junker,  Reg.-Baurath  in  Coblenz. 

Kamp,  Hauptmann  in  Wetzlar. 

Kiefer,  Pastor  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 

Kinzenbach,  Carl,  Bergverwalter  in  Wetzlar. 

K 1  r  c h g  äs  s  e  r,  F .  C.,  Dr.,  Arzt  in  Coblenz. 

Kn  ab,  Ferd.  Ed.,  Kaufmann  in  Hamm  a.  d.  Siee*. 

Knod,  Conrector  in  Trarbach. 

1  Knoop,  Hofapotheker  in  Coblenz. 

Krämer,  H.,  Apotheker  in  Kirchen, 
ylroeber,  Oscar,  Stegerhütte  bei  Wissen, 
jiir leger,  C.,  Kaufmann  in  Coblenz. 

Ijayinan,  Dr.,  Arzt,  Kreispbysikus  in  Simmern. 

fjoe bering,  Berggeschworner  in  Coblenz. 

uud  ovici,  Herrn.,  Fabrikbes.  in  Niederbiber  bei  Neuwied. 

uudwig,  Lehrer  an  der  Seminarschule  in  Neuwied. 

.  Mare  es,  Kammerpräsident  in  Coblenz. 

T  ]  ^  ®  ^  a  u  s  e  n,  Gutsbesitzer  in  Hönningen. 

1  e  1  s  h  e  1  m  e  r,  Communalforstverwalter  in  Linz. 

Aenze,  Lehrer  in  Andernach. 

flenzler,  Berg-  und  Hüttendirector  in  Siegen. 

Iierttens,  Arm,  in  Wissen  a.  d.  Sieg. 
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Mertens,  Friedr.,  Oeconom  in  Hergetsau  bei  Roth. 
Mischke,  Hütteninspector  in  Saynerhütte. 

Mohr,  Dr.,  Medicinalrath  in  Coblenz. 

Moll,  C.,  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Coblenz. 
Nettsträter,  Apotheker  in  Cochem. 

Nobiling,  Dr.,  fitrombaudirector  in  Coblenz. 
Nuppeney,  E.  J.,  Apotheker  in  Andernach. 
Olligschläger,  ßerggeschworener  in  Betzdorf. 

Petri,  L.,  Wiesenbaumcister  in  Neuwied. 

P  etr  y,  Dr.,  Badearzt  der  Kaltwasserheilanstalt  zu  Laubach. 
Pfeiffer,  A.,  Apotheker  in  Trarbach. 

Polstorf,  Apotheker  in  Kreuznach. 

von  Pommer-Esche,  Oberpräsident  der  Rheinprovinz 
in  Coblenz. 

Prätor  ins,  Carl,  Dr.,  Distriktsarzt  in  Alf  a.  d.  Mosel. 
Prieger,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrath  und  Kreisphysikus  in 
Kreuznach. 

Prieger,  H.,  Dr.  in  Kreuznach. 

Prion,  Jos.,  Grubenbeamter  in  Waldbreitbach  b.  Hönningen. 
Raffauf,  Gutsbesitzer  in  Wolken  bei  Coblenz. 

Reiter,  Lehrer  in  Neuwied. 

Remy,  Alb.,  in  Rasselstein  bei  Bendorf. 

Remy,  Herrn.,  in  Alf  an  der  Mosel. 

Remy,  Moritz,  Hüttenbesitzer  in  Bendorf. 

Rho  diu  s,  Chr.,  Fabrikant  in  Linz. 

Rhodius,  Eng.,  Fabrikant  in  Linz. 

Rho  diu  s,  G.,  in  Linz. 

Rhodius,  Markscheider  in  Bonn. 

Riem  an  n,  A.  W.,  Berggeschworner  in  Wetzlar. 
Ritter,  Gustav,  Pulvermühle  bei  klamm  a.  d.  Sieg. 
Ritter,  Ferd.,  Pulvermühle  bei  Hamm  a.  d.  Sieg. 
Ritter,  Hcinr.,  Hergetsau  bei  Roth. 

Robert,  Dr.,  Prof,  in  Coblenz. 

Rüttger,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Wetzlar. 
Schliekum,  J.,  Apotheker  in  Winningen. 

Schmidt,  J.,  Berggeschworner  in  Daaden  bei  Alten¬ 
kirchen. 

Schmid,  Louis,  Bauaufseher  in  Wetzlar. 

Schnoedt,  Salinen-Dir.  in  Saline  Münster  bei  Kreuznach. 
Schöller,  F.  W.,  Bergbeamter  in  Neuwied. 

Schrik,  kgl.  Oberförster  in  Coblenz. 

Schütz,  Kgl.  Oberförster  in  Coblenz. 

Schwarz,  Bürgermeister  in  Hamm  a.  d.  Sieg, 
zu  Solms-Laubach,  Graf  Reinhard,  Generalmajor  a.  D. 
in  Braunfels. 

Spillner,  Generalmajor  a.  D.  in  Coblenz. 


,  Schwarze^  C.,  Grub endirector  in  Remagen. 

I  Staud^  F.^  Apotheker  in  Ahrweiler. 

S  Stein,  Th.,  Hüttenbesitzer  in  Kirchen. 

1  Steinau,  Dr.,  Apotheker  in  Andernach. 

Stephan,  Oberkammerrath  in  Braunfels. 

Suse  wind,  Ferd.,  Hüttenbesitzer  in  Linz. 

I  Suse  wind,  Rechnungsrath  in  Saynerhütte. 

Suse  wind,  Fabrikant  in  Sayn. 

Terlinden,  Seminarlehrerin  Neuwied. 

Thraen,  A.,  Apotheker  in  Neuwied. 

Trautwein,  Dr.,  Bade-  und  Brunnen-Arzt  in  Kreuznach. 
Ulich,  W.,  Hauptmann  u.  Regierungssecretär  in  Coblenz. 
de  la  Vigne,  Dr.,  Arzt  in  ßendorf. 

W  a  1  d  s  c  h  m  i  d  t,  Posthalter  in  Wetzlar. 

,  Wan  de  sieben,  Br.,  in  Stromberger  -  Hütte  bei  Binger¬ 
brück  e. 

W’eber,  Heinr.,  Oekonom  in  Roth. 

Wehn,  Friedensgerichtsschreiber  in  Lützerath. 

Weiland,  Lehrer  an  der  Gewerbeschule  in  Coblenz. 
Weinkau  ff,  H.  C.,  in  Kreuznach. 

Weise,  Hauptmann  und  Compagniechefin  Wetzlar. 
Weltin,  Dr.  Stabsarzt  in  Coblenz. 

^  iepen,  Dionys,^  Bergwerks-Director  in  Hönningen. 
Wirtgen,  Dr.  phiL,  Lehrer  in  Coblenz. 

,  Wisser,  Job.,  Obersteiger  in  Mudersbach  bei  Kirchen. 

Joh.,  Gewerke  in  Niederscheldener  Hütte  bei 

Kirchen. 

Wollheim  da  Fonseca,  H.  J.,  Eisenbahnbaumeister  in 
Wetzlar. 

Wurz  er,  Dr.,  Arzt  in  Hammerstein. 

E  eil  er,  Regierungsrath  in  Coblenz. 

Zements ch,  Regierungsrath  in  Coblenz. 


C.  Regierungsbezirk  Düsseldorf. 

Königliche  Regierung  in  Düsseldorf. 
An  dri  essen,  A.,  Oberlehrer  in  Rheidt. 
Arntz,  W.,  Dr.,  Arzt  in  Cleve. 

A  s  t  e  r  0  th,  E.,  Dr.  in  Düsseldorf. 

Au  ff  ermann,  J.  T.,  Kaufmann  in  Barmen. 
Augustin,  E.  W.,  Apotheker  in  Remscheidt. 
Barthels,  C.,  Kaufmann  in  Barmen. 

De  Bary,  Heinr.,  Kaufmann  in  Barmen. 

De  Bary,  Wilh.,  Kaufmann  in  Barmen. 
Becker,  G.,  Apotheker  in  Hüls  bei  Crefcld. 
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vom  Berg,  Apotheker  in  Hilden. 

V.  Bernuth,  Carl,  in  Essen. 

Besenbruch,  Carl  Theod.,  in  Elberfeld, 
von  Beughem,  C.,  Bergwerks-Ingenieur  in  Essen. 
Bilger,  Ed.,  Rentmeister  in  Broich  bei  Mülheim  an 
der  Ruhr. 

Blank,  P.,  Apotheker  in  Elberfeld. 

Bleckman,  H.,  Kaufmann  in  Ronsdorf. 

Bock  er,  Rob.,  Commerzienrath  in  Remscheidt. 

Bock  er,  Albert,  Kaufmann  in  Remscheidt. 

Böckmann,  W.,  Lehrer  in  Elberfeld. 

Böddinghaus,  Pleinr.,  in  Elberfeld. 

Bölling,  Aug.>  Kaufmann  in  Barmen, 
von  Born,  Theodor,  in  Essen. 

B  outerwe  ck,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  in  Elberfeld. 
Brand  hoff,  Baumeister  in  Steele  an  der  Ruhr. 
Braselmann,  J.  E.,  Lehrer  in  Düsseldorf. 
Braselmann,  Aug.  Nap.,  in  Beyenburg  bei  Lennep. 
Bredt,  Adolph,  Kaufmann  in  Barmen. 

Bredt,  Robert,  Kaufmann  in  Barmen. 

Br 0 eckin g,  Ed.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 
Brögelmann,  M.,  in  Cromford  bei  Düsseldorf. 

Brom  eis,  Dr.,  Director  der  Gewerbeschule  in  Crefeld. 
vom  Bruck,  Emil,  Commerzienrath  in  Crefeld. 

V.  Car  nap,  P.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Confeld  von  Felbert  in  Crefeld. 

Colsmann,  Otto,  in  Barmen. 

Cornelius,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Elberfeld. 
Curtius,  Fr.,  in  Duisburg. 

C  u  s  t  o  d  i  s,  Jos.,  Hof baumeister  in  Düsseldorf. 

Dahl,  Wern,  jun.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Deicke,  H.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Deus,  F.  D.,  Lehrer  in  Essenberg  bei  Homberg  a.  Rhein. 
Devens,  Landrath  in  Essen. 

V.  D  i  e  r  g  a r  d  t,  Geh.  Commerzienrath,  Freiherr  in  Viersen. 
Döring,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Remscheidt. 

Dösseier,  Jul.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Dost,  Ingenieur-Hauptmann  in  Wesel. 

V.  Eick  en,  H.  V/.,  Hüttenbesitzer  in  Mülheim  an  der  Ruhr. 
Eisenlohr,  H.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Elfes,  C.,  Kauknann  in  Uerdingen. 

Engelmann,  hriedensrichter  in  Velbert. 

V.  Eynern,  Friedr.,  in  Barmen. 

V.  Eynern,  W.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Fassbender,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Barmen.- 
Faust,  C.,  Kaufmann  in  Barmen. 
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^^^AUenes^seir^'  ®-  ^■>  Anna  bei 

Finking,  H._,  Kaufmann  in  Barmen. 

Fischer^  Gymnasiallehrer  in  Kempen. 

Fischer;  Jul.;  Director  in  Essen. 

Fischer,  Th.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Elberfeld. 

^udikar,  Hermann,  in  Elberfeld. 

Kector  der  Ackerbauschule  in  St. 

Fuhlrott,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Elberfeld. 
Fuhrmann,  J.  H.,  Kaufmann  in  Viersen. 

Gau  he,  Jul.,  in  Barmen. 

Gottschalk;  Jul.,  in  Elberfeld. 

Göring,  Kaufmann 'in  Düsseldorf. 

G  r  e  e  f,  Carl,  in  Barmen. 

Greef;  Eduard,  Kaufmann  in  Barmen. 

Greef-Bredt,  P.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Grille,  Wilh.,  Fabriksbesitzer  in  Oberhausen. 

Grimm,  Pfarrer  in  Eingenberg. 

Grothe,  Gustav,  Kaufmann  in  Barmen. 

Grothe,  H.  G.,  Kaufmann  in  Barmen, 
r  u  b  e,  H.,  Gart^künstler,  Collenbachs  Gut  bei  Düsseldorf. 

Grunenbe.r^,  Th.,  Grubendirector  zu  Kotthausen  bei 
Geilenkirchen. 

De  Gruyter,  Albert,  in  Ruhrort. 

Guntermann,  J.  PL,  Mechanikus  in  Düsseldorf 
Hamm  ach  er,  P^iedr.,  Dr.  jur.  in  Essen. 

Haardt,  C.,  Berggeschworner  in  Essen. 

Haar  ha  US,  J.,  in  Elberfeld.  ’ 

de  Haen-Carstanjen,  W.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 
Haniel,  H.,  Grubenbesitzer  in  Ruhrort. 

Haniel,  Pranz,  Geh.  Commerzienrath  in  Ruhrort. 
Haniel,  Max,  in  Ruhrort. 

Hasselkus,  C.  W.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 
iHasselkus,  Theod.,  in  Barmen. 

Hasskarl,  C.,  Dr.  in  Cleve. 

I Hausmann,  E.,  Bergmeister  in  Kettwig. 

Heiden,  Chr.,  Baumeister  in  Barmen. 

Von  der  Heiden,  Carl,  Dr.  med.  in  Essen. 
Heilenbeck,  Alb.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Heintzmann,  Edmund,  Kreisrichter  in  Essen. 
Herminghausen,  Carl,  in  Elberfeld. 

Herminghausen,  Dr.  jur.,  Advokat-Anwalt  in  PJlberfeld. 
Herminghausen,  Rob.,  in  Elberfeld. 

Herren  kohl,  F.  G.,  Apotheker  in  Cleve. 

Heuse,  Bauinspector  in  Elberfeld. 
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Hilger,  E.^  Hüttenbesitzer  in  Essen. 

Hillebrecbt,  Gartenarchitekt  in  Düsseldorf. 

Hink,  Wasserbauanfseher  in  Angerort  bei  Hückingen. 
Hoelte,  C.  Rud.,  Sekretair  in  Elberfeld. 

Honig  mann,  E.,  Bergwerks  dir  ector  in  Essen. 

Hu  eck,  H.,  Kaufmann  in  Duisburg. 

Huyssen,  Louis,  in  Essen. 

Jäger,  Carl,  in  ünterbarmen. 

Jäger,  0.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Ibach,  C.  R.,  Pianofortc-  und  Orgelfabrikant  in  Barmen. 
Jo  ly,  A.,  in  Schloss  Heltorf  bei  Düsseldorf. 

Jung,  L.  A.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Kaiser,  Gust.,  Gymnasiallehrer  in  Düsseldorf. 

Kalk  er,  Apotheker  in  Willich  bei  Crefeld. 

Kamp,  Director  der  Seidentrockenanstalt  in  Elberfeld. 
Karthaus,  C.,  Commerzienrath  in  Barmen. 

Kauerz,.  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Kempen. 

Keller,  J.  P.,  in  Elberfeld. 

Kesten,  Fr.,  Civilingenieur  in  Düsseldorf. 

Kind,  A.,  Kön.  Kreisbaumeister  in  Essen. 

Klingholz,  Jul.,  in  Ruhrort. 

Klön  ne,  J.,  Apotheker  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Knau  dt,  Hüttenbesitzer  in  Essen. 

Knorsch,  Advokat  in  Düsseldorf. 

Köttgen,  Jul.,  in  Langenberg. 

Krumme,  D.,  Lehrer  in  Duisburg. 

Krummei,  Berggcschworner  in  Werden. 

Kühtze,  Apotheker  in  Crefeld. 

Kuhfus,  C.  A.,  Kaufmann  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Lamers,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Lang  enb  eck.  Fr.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Lehmann,  W.,  Apotheker  in  Wupperfeld  bei  Barmen. 
Lenssen,  Ernst,  Chemiker  in  Gladbach. 

Leonhard,  Dr.,  Arzt  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 
von  der  Leyen-Blumersheim,  Conrad  Freiherr, 
Rittergutsbesitzer  in  Haus  Meer  bei  Crefeld. 
Leysner,  Landrath  in  Crefeld. 
van  Li  pp,  Apotheker  in  Cleve. 

Lischkc,  K.  E.,  Geh.  Regierungsrath  und  Oberbürger¬ 
meister  in  Elberfeld. 

Liste,  Berggeschworner  in  Düsseldorf. 

L  ö  b  b  e  c  k  e,  Apotheker  in  Duisburg. 

Lohmann,  Aug.,  Kaufmanu  in  Rittershausen  (Barmen). 
Lörbrooks,  Kreisger.  Rath  in  Essen. 

Lose,  L.,  Director  der  Seidencondition  in  Crefeld. 

Lu ck haus,  Carl,  Kaufmann  in  Rcmscheidt. 
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Lu  eg,  Director  in  Sterkrade  bei  Oberbausen.  • 

I  Lührenbaum,  W.,  in  Essen. 

L  ü  1  s  d  o  r  f  f,  Königl.  Steuereinnehmer  in  Duisbure. 

Mark  er  S;  Assessor  in  Essen.  ^ 

M  a  1 1  b  e  s,  E.^  in  Duisburg. 

May, 'A.;,  Kaufmann  in  München- Gladbach. 

Meier,  Hüttenbesitzer  in  Essen.  ^ 

Meier,  Eugen,  Berggeschworner  in  Steele. 

Meigen,  Lehrer  in  Duisburg. 

Meisen  bürg,  Dr.,  Arzt  in  Elberfeld. 

Melbeck,  Landrath  in  Solingen. 

:  Mellinghoff,  F.  W.,  Apotheker  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Mengel,  Carl,  Kaufmann  in  Barmen. 

_  Menzel,  Bob.,  Berggeschworner  in  Essen. 

Mesthaler,  Job.,  Kaufmann  in  Barmen. 

M  e  u  r  s,  Carl,  in  Beck  bei  Ruhrort. 

Molineus,  Eduard,  in  Barmen, 
i  Molineus,  Kaufmann  in  Barmen. 

Möller,  Jul.,  in  Elberfeld. 

Morian,  Diedi.,  Gutsbesitzer  in  Neumühl  bei  Oberhausen, 
t  M  Orsbach,  Berggeschworner  zu  Styrum  bei  Mülheim 
a.  d.  Ruhr. 
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Mühlen,  von  der,  H.  A.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Regierungs-  und  Baurath  in  Düsseldorf, 
a.,  Apotheker  in  Düsseldorf,  Bahnstr. 

^  ®  ri'isdr.,  Kaufmann  in  Hückeswagen. 

Mund,  Dr.,  Arzt  in  Duisburg. 

Mund,  Hauptm.  a.  D.,  Rittergutsbesitzer  auf  Haus  Horst 
bei  Giesenkirchen  Kreis  M.-Gladbach. 

N  e  b  e,  Apotheker  in  Düsseldorf. 

Nedelmann,  E.,  Kaufmann  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Reumann,  Carl,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Barmen. 

N  e  u  n  e  r  d  t,  H.,  Apotheker  in  Mettmann. 

Nieland,  J.  J.,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrath  in  Düsseldorf. 
Niemann,  Fr.  L.,  in  Horst  bei  Steele  a.  d.  Ruhr. 

N  ölten,  Bergreferendar  in  Essen. 

Offenberg,. Berggeschworner  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Osterrotb,  Fr.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Osterroth,  Wilh.,  Kaufmann  in  Barmen. 

V.  Oven,  L.,  in  Düsseldorf. 

Pagenstecher,  Dr.,  Arzt  in  Elberfeld. 

Peterson,  Gust.,  Gutsbesitzer  in  Lennep. 

Pitschke,  C.  Rnd.,  Director  in  Barmen. 

Pliester  sen.,  H.,  Lehrer  in  Homberg  bei  Ruhrort. 
Poensgen,  Albert,  in  Düsseldorf. 

Prinzen,  W.,  Fabrikbesitzer  in  München-Gladbach. 
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Rasquinet,  Grubendirector  in  Essen, 
vom  Rath;  H.,  Präsident  des  landwirthscbaftlichen  Ver¬ 
eins  in  Lauersfort  bei  Crefeld. 

Riedel,  C.  G.,  Apotheker  in  Rheydt. 

Ritz,  Apotheker  in  Wesel. 

De  Rossi,  Gustav,  in  Graefrath. 

Rubach,  Wilh.,  Chemiker  in  Crefeld. 

Rubens,  Gustav,  Kaufmann  in  Kronenberg. 

Ru  er,  H.,  Apotheker  in  Düsseldorf. 

Sachs,  C.,  Director  des  Zinkwalzwerks  in  Oberhausen. 
Scheidt,  Ernst,  Fabrikant  in  Kettwig. 

Scherenberg)  Fr.,  Rentmeister  in  Steele  a.  d.  Ruhr. 
Schimmelbusch,  Hüttendirector  im  Hochdahl  bei  Erkrath. 
Schlienkamp,  Dr.,  Apotheker  in  Düsseldorf. 
Schmeckebier,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Elberfeld. 
Schmidt,  Ludw.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Schmidt,  Emanuel,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Schmidt,  Friedr.,  in  Barmen. 

Schmidt,  Joh.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Schmidt,  J.  Daniel,  Kaufmann  in  Barmen. 

Schmidt,  Joh.  Dan.  II.,  Kaufmann  in  Barmen. 
Schmidt,  P.  L.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Schmidt,  Julius,  Grubendirector  in  Bergeborbeck. 
Schmidt,  Franz  jun.,  in  Essen. 

Schneider,  J.,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Düsseldorf. 
Schüler,  F.  W.,  Photograph  in  Crefeld. 

Schioeder,  Ewald,  Lehrer  in  Elberfeld. 

Schrey,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Solingen. 
Schulte,  Dr.,  Arzt  in  Ruhrort. 

Schulz,  C.,  Hüttenbesitzer  in  Essen. 

Schwalmius  von  der  Linden,  Kaufmann  inRuhrort. 
Siebei,  C.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Siebei,  J.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Simons,  N.,  Bergwerksbesitzer  in  Düsseldorf. 

Simons,  Moritz,  in  Elberfeld. 

Simons,  Walter,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Simons,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Somborn,  Carl,  Kaufmann  in  Barmen. 

Sons,  J.  B.,  Haus  Forst  bei  Opladen. 

Sopp,  Dr.,  Fabrikant  in  Düsseldorf, 
von  Spar  re,  Bergmeister  in  Oberhausen. 

Stein,  Fabrikbesitzer  in  Rheydt. 

Stein,  W.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Stein,  Bergreferendar  in  Rheydt. 

Steingröver,  Maschinenmeister,  Zeche  Anna  bei  Essen. 
Stollwerck,  Lehrer  in  Uerdingen. 


‘  35 

Brnndis,  Grossb.  Hess.  Obcrforstratb  in 
von  der  Capellen,  Apotheker  in  Ilasselt 
Castendyck,  W.,  Director  in  Harzbiirg*. 

Claus s,  C.,  Berg-  und  Hüttendirector  in  Nürn 
D  e  w  al q  u  e,  Professor  in  Lüttich. 

D  e  w  a  1  q  u  e,  Ingenieur  in  Lüttich.  "" 

Dörr,  Ludw.,  Apotheker  in  Oberstein. 

Dörr,  H.,  Apotheker  in  Idar. 

Dreves,  ß.,  Finanzrath  in  Arolsen. 

Eb-erwein,  Obergärtner  in  St.  Petersburg 
Pimmel,  Rentner  in  Mainz. 

P  r  a  n  k,  Fiitz,  ßergwerksbesitzer  in  Nievern 
Fromberg,  Rentner  in  Arnheim. 

Gergens,  Dr.,  Arzt  in  Mainz. 

Greve,  Dr.,  Oberthierarzt  in  Oldenburg. 

Grönland,  Dr.,  Botaniker  in  Paris. 

Grote,  Director  in  Utrecht. 

Gum  b  el,  C.  W.,  Kön.  baier.  ßergmeister  in  München. 
Harten,  F.  O.,  in  Bückeburg. 

Hartung,  Georg,  Dr.,  in  Königsberg  in  Preussen. 
xlaupt,  Hr.,  Inspector  in  Bamberg. 

He  US  1er,  Fr.,  in  Dillenburg  (Nassau). 

Hoppe,  Dr.,  Prof,  in  Basek 

^  P  ^  ^  r  Dr.,  Apotheker  in  Osnabrück. 

Kiefer,  Jul.,  Kaufmann  in  Offenbach  am  Main. 

V.  Klipp  st  ein,  Dr.,  Prof,  in  Giessen. 

Knipping^  Rector,  Garnisonlehrer  in  Luxemburg. 

Koch,  Carl,  Hüttenbesitzer  in  Dillenburg  (Nassau). 
Koch,  Ludwig^  Grubenbesitzer  in  Dillenburg. 

Krämer,  F.,  EisenlüUtenbesitzcr  in  St.  Ingbert  (Rhein- 
baiern).  *  ^ 

Krämer,  H.,  Eisenhüttenbesitzer  in  St.  Ingbert. 
Kreusler,  Dr.,  Geh.  Hofrath  in  Arolsen. 

Kümmel,  Fr.,  Apotheker  in  Corbach  (Waideck). 
Kunkell,  Fr.,  Apotheker  in  Corbach. 

Labrj,  H.,  Bergwerksdirector  in  Macstricht. 
Laspeyres,  Bcrgexpcctant  in  Lübeck. 

■Le  Coullon,  Plisenbahn-Maschinenmeister  in  Cassel. 
Leunis  Joh.,  Prof,  am  Johanneum  in  Hildesheim. 

Lin  ho  ff,  A.,  in  Arolsen. 

^ ^ ^ Mitglied  der  zweiten  Kammer  der 
Generalstaaten  in  S’Gravcnhagen. 

Meyn,  Gustav,  Kaufmann,  Buenos  Ayres. 

Moll,  Peter  Dan.,  Kaufmann  in  Hamburg. 

Nauck,  Dr.,  Director  in  Riga. 

Nevill,  William,  in  London. 


in  Lemgo,  ü'  i  . 

outsbesitzer  bei  Würzbnrg. 
iVlannbeim. 

^  Apotheker  und  Bürgermeister  in  Vaels 
.  (Holland). 

.  A.,  in  Giessen. 

Koth,  Apotheker  in  Herstein  bei  Birkenfeld, 
von  Bo  es  s  1er,  F.,  in  Hanan. 

Sämann n,  L.,  in  Paris  45  rue  St.  Andre  des  arts. 
Schmidt,  Ang.,  Bolton  in  the  Moors  England. 

Schmidt,  Fr.,  Bergverwalter  in  Woilburg. 

Schmidt,  J.  A.,  Dr.,  Privatdocent  in  Heidelberg., 
Scheuten,  A.,  Rentner  in  Wiesbaden. 

Schlönbach;  Salineninspector  in  Salzgitter. 

Schöpping,  C.,  Buchhändler  in  München. 

Schramm,  Rud.,  Kaufmann  in  London. 

Sc  hü  bl  er,  Reallehrer  in  Bad  Ems. 

Siemsen,  C.  F.,  Kaufmann  in  Hohe  Luft  b.  Hamburg  716. 
Simmersbach,  Gräfl.  Stolberg  Weringerode  Berg-  und 
Hüttendirector  in  Ilsenbnrg  am  Harz. 

Stein,  W.,  Prorector  in  Darmstadt. 

V.  Strombeck,  Plerzogl.  Kammerrath  in  Braunschweig. 

V.  Thiel  au,  Finanzdirector  in  Braunschweig. 

Tischbein,  Oberförster  in  Herstein  bei  Birkenfeld. 

Tour  ne  an,  Kaufmann  in  Wien, 
übhaghs,  Gasimir,  in  Valkenburg  bei  Maestricht. 
Schweitzer,  A.,  Lehrer  in  Ebstorf  (Hannover), 
de  Verneuil,  E.,  in  Paris  rue  de  la  Madelaine  57. 

Wage  ne  r,  R.,  Oberförster  in  Langenholzhausen,  Für-  i 
stenth.  Lippe. 

Wagner,  Carl,  Privater  in  Bingen. 

Wagner,  Otto,  Ingenieur,  freiherrl.  Fürstenbg.  Ingenieur 
in  Immendingen  (Baden). 

Wagner,  H.,  Reudnitz  b.  Leipzig.  Grenzgasse  Nr.  31/84. 

V.  Wass  ernaer-Catwyk,  Baron,  kgl.  Niederl.  Kammer¬ 
herr  in  Ede.  ^  ^  .  I 

Welkner,  0.,  Hüttendirector  in  Wittmarschen  belLingen 
(Hannover). 

W  i  1 1 e n  au e r,  Bergwerksdlrector  in  Georgs-Marienhütte 
bei  Osnabrück. 

Zeuschner,  Prof,  in  Warschau. 
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Mitglieder,  deren  jetziger  Aufenthaltsort  unbekannt  ist. 

Althoff,  früher  Bauinspector,  vormals  in  Brauweiler.  ’ 
Brentano,  C.,  Hüftendirector,  vorm,  in  Willibadessen. 
Borchers,  früher  Bauaufseher  in  Bissendorf  b.  Osnabrück. 
Graef,  Apotheker,  v.  in  Trier. 

Henscheh  Dr.,  Arzt,  v.  in  Ehrenbreitstein. 

Hüsgen,  Lehrer,  v.  in  Cöln. 

Kub  ale,  Pharmaceut,  vorm,  in  Laucha  b.  Naumburg.  ‘ 
Meier,  Heinr.,  Grubendirector  in  Frankreich. 

Spieker,  Alb.,  Bergexpectant  früher  in  Bochum. 
Sternberg,  Kaufmann,  früher  in  Dortmund. 

Wüster^  Apotheker,  früher  in  Bielefeld. 


Am  1.  Jan.  1863  betrug 

Die  Zahl  der  Ehrenmitglieder  .... 
Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder: 
im  Regierungsbezirk  Cöln  .... 

5?  T)  Coblenz  .  .  . 

55  Düsseldorf  .  . 

55  55  Aachen  .  .  . 

5»  „  Irier  .  .  .  . 

;;  .  »  Minden  .  .  . 

55  •  55  .  Arnsberg  .  . 

55  ,  55  ,  Münster  .  .  . 

In  den  übrigen  Provinzen  Preussens  .  . 

Ausserhalb  Preussens . 

Aufenthalt  unbekannt . 


28 

229 

145 

261 

74 

112 

47 

352 

61 

58 

92 

11 

1470 


Vom  1.  Januar  bis  zum  5.  Mai  1863  sind  dem 
Vereine  folgende  neue  Mitgl  ieder  beigetreten; 

1.  Roth,  Geschworener  in  Saarbr,ücken. 

2.  Feiler,  Peter,  Markscheider  in  Wetzlar. 

3.  Bierwirth,  Kreisbaumeister  in  Altenkirchen. 

4.  Hoppe,  Peter,  Kreisgerichtskanzlist  in  Neuwied. 

5.  Umlauff,  Carl,  Kreisgerichtsrath  in  Neutitschein 
(Mähren). 

6.  Czech,  Carl,  Dr.,  Lehrer  in  Düsseldorf. 

7.  Borberg,  Herrn.,  Dr.  mcd.  in  Herdecke  an  der  Ruhr, 
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8.  Frielinghaus,  Gustav,  Bergcxpcctant  in  Herdecke 
a.  d.  Ruhr. 

9.  Wolff,  Friedr.,  Commerzienralh  in  M.  Gladbach. 

10.  ßeel,  Bergingenieur  in  Brcmm  bei  Cochem. 

11.  Hermann,  Dr.,  Besitzer  einer  chemischen  Fabrik  in 
Rehme. 

12.  D  0  u  t  r  e  1  e  p  0  n  t,  Dr.,  Arzt  in  Bonn. 

13.  Klein,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Bonn. 

14.  Clo  SS  et,  Dr.,  Arzt  in  Bonn. 

15.  Bianchi,  Fr.,  in  Neuwied. 

16.  Freudenberg,  Max,  Ingenieur  zu  Rasselstein  bei 
Neuwied. 

17.  Althoff,  Fritz,  Referendar  in  Neuwied. 

18.  Hosius,  Kreisrichter  in  Neuwied. 

19.  Greve,  Kreisrichter  in  Neuwied. 

20.  E  vors  mann,  Oberinspector  in  Neuwied. 

21.  Krumfuss-Remy,  Hüttenbesitzer  in  Rasselstein  bei 

Neuwied.  ^ 

22.  Fiel,  Cassius,  Kaufmann  in  Neuwied. 

23.  Schräder,  August,  Kaufmann  in  Neuwied. 

24.  Brefeld,  Assessor  in  Neuwied. 

25.  Neutzert,  Herbert,  Kaufmann  in  Neuwied. 

26.  Nieland,  Julius,  Kaufmann  in  Neuwied. 

27.  Buchholz,  Theodor,  Kaufmann  in  Neuwied. 

28.  Brousson,  Jacob,  Kaufmann  in  Neuwied. 

29.  Freudenberg,  Eduard,  Maler  in  Heddesdorf. 

30.  van  der  Beeck,  Bürgermeister  in  Neuwied. 

31.  Ingenohl,  Wilhelm,  Kaufmann  in  Neuwied. 

32.  Götz,  Rektor  der  hohem  Bürgerschule  in  Neuwied. 

33.  von  Braumühl,  Hüttengewerke  Concordiahütte  bei 
Sayn. 

34.  Rose,  Dr.,  Chemiker  am'  Universitätslaboratorium  in 
Heidelberg. 

35.  N  e  u  h  a  u  s,  Carl,  in  Crefeld. 

36.  ter  Schüren,  Gustav,  in  Crefeld. 

37.  Tillmanns,  Heinrich,  Dr.  in  Crefeld. 

38.  Kobb6,  Friedrich,  in  Crefeld. 

39.  Kreitz,  Gerhard,  in  Crefeld. 

40.  Richter,  H.,  in  Crefeld. 

41.  Georgi,  Wilh.,  Buchdruckereibesitzer  in  Bonn. 


Bonn,  Druck  von  Carl  Georgi. 


'i'-' 


'h'.J- 


.'M 

-  .  V  ( ■ " 

Bericht 


über  die 

zwanzigste  Oemeralversaimnlnng- 

i-vy.,  b.  rdes  naturliistorisclien  Vereins 

.  gehalten  zu 

Neuwied  am  26.  und  27.  Mai  d.  J. 


Nach  dem  ßeschlusse  der  vörjährigen  General -Ver¬ 
sammlung'  des  Vereins  zu  Siegen  war  für  dieses  Jahr  die 
(^tadt  Neuwied  zum  Versammlungsort  bestimmt  worden. 
Zu  diesem  Beschlüsse  hatte  insbesondere  der  Wunsch  Ver¬ 
blassung  gegeben, ^  dem  Prinzen  Maximilian  zu  Wied  eine 
Huldigung  darzubringen,  welcher  seit  der  Gründung  des 
Veieins  demselben  als  Ehren-Mitglied  angehört,  und  trotz 
seines  hohen  Alters  unausgesetzt  für  die  Natürwissenschaf- 
ten,  um  die  er  sich  durch  seine  Reisen  so  grosse  Verdienste 
erworben  hat,  jüngeren  Forschern  ein  ermunterndes  Bei- 
b^cl;  und,  unter  so  vielen  deutschen  Fürsten,  die  die  Um- 
Kehi  der  Wissenschaft  lieber  als  ihren  Fortschritt  sähen, 
^.^®aahme,  mit  wahrer  Einsicht  und  rastlosem  Eifer 
thätig  ist.  Näch^tdcm  war  auch  der  Umstand  in  Erwägung 
gezogen  worden,  dass  Neuwied  vor  den  meisten  Städten 
der  Rheinprovinz  den  Vortheil  der  mittleren  Lage,  der 
leichteren  Erreichbarkeit  mit  dem  Interesse,  welches  die 
Umgegend  vor  Allem  in  geognostischer,  dann  aber  auch 
in  botanischer  Hinsicht  bietet,  vereinigt.  In  der  That  ver¬ 
sammelte  sich  trotz  des  schlechten  Wetters,  womit  auch 
dieses  Mal  der  Pfingstmontag  die  Gäste  hätte  verscheuchen 
köb^n,  schon  am  Montage  den  26.  Mai  eine  ansehnliche 
Zahl  von  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  freundlich  empfan¬ 
gen  von  dem  Comite,  welches  für  gastliche  Aufnahme  in 
zuvorkommender  Weise  Sorge  getragen  hatte,  und  die  Vor- 
versamrnlung  im  Saale  der  Casino- Gesellschaft  war  eine 
ungemein  zahlreich  besuchte.  Als  dann  am  folgendenMor- 
gen  die  Versammlung  um  10  Uhr  im  fürstlichen  Theater- 
säale,  welcher  sehr  geschmackvoll  decorirt  worden,  eröffnet 
wurde,“ war  der  Raum  fast  zu  klein,  um  die  Gesellschaft 
zu  fassen,  und  aus  allen  Theilen  beider  Provinzen  hatten 
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die  Fiühzüge  neue^  Gäste  .lierbQig^fiiht^t;  wozu  der  klare 
Himmel  des  schonen  Täges  iriditiv^ergeblicH  aulforderte.  ^ 

Nachdem  zuerst  Se.  Durchlaucht  der  Prinz  Maximi¬ 
lian  zu  Wied  im  Namen  des  Fürsten  von  Neuwied  die 
Versammlung  mit  herzlichen  Worten  begrüsst  hatte,  sprach 
der  Bürgermeister  deii  Stäcit  Hr.  v.  d.  Beeck  folgende 
Worte  zur  Begrüssung:  . 

„Meine  Herren !  Es  ist  mir  vergönnt  worden,  vordem 
Eingejien  in  die  Tagesordnung  noch  das  Wort  an. ab ie  rich¬ 
ten  zu  dürfen,  und  ich  ergreife  es  mit  Vergnügen,  weil  es 
mir  Gclegenheiti  giebt,  Ihneiti'  die  Gesinnungen  und  Wün¬ 
sche  der  Bürger  dieser  Stadt, ,  in  deren  Namen  ich  Sie  be- 
grüssc,  auszusprechen.  Bei  den  wichtigen  Vorträgen  und 
Berathungen,  welche  den  eigentlichen  Zweck  Ihrer  Ver¬ 
sammlung  bilden,  und  der  beschränkten  Zeit,  welche  dafür 
bestimmt  erden  konnte,  ,sind  cs  niir  zwei  .VY.orte,  wel¬ 
che  ich  mich  angeregt  .fühle,  jp'ei;,  auszusprechen^  zwei 
Worte,  die  iph  Jhnen  rgehfwori  Herzen  zurufe ;  sieHauten; 
,‘P'airk“,und  ',;i^illkomin  Den  Dank  spreche,  ich 
Ihnen  aus  dafür,-  Sie  unsere  Stadt  als, Silz  der  die^.- 
jahiiggh  'GnnerahVei'smrimlung  gewählt-.ha.bcir,,für  die  Ehre, 
dcL%  wir' ^dadurch  thejlh-aftig.  }ycrden.  '  Freilrch  , können  wir 
die^e  Ehre,  nicht' für  uns,  unsere  Bürgerschaft  allein,  beag; 
sprueheri;  denn  \yir  wissen  recht  \Yohl,  gdass  uns  davon 
nur  eiii  kleiner^i|,beschehlener  ,  Theil  zukommt,  i  r  ,  , 

:  „Ein  hleros  der  Wissenschaft,  ^  den  wir  das  .Glück  ha¬ 
ben, ^^.unserdh  Mitbürger  nenneir  zu  dürfen,  ein  Mitglied 
iinsercs  ‘firrstlichen.H^^  der  Prinz  Maximilian  zir  Wied, 
ist  WdliH  eigentrich'  der  Magnet,  der  Sie  hiehcr  gezogen 
hgt.k  Unsere  ^ötadt  (ist  vor  zwei,  Jahrhunderten  durph  den 
Grafen  Friedrich  'zp  hohen  ^Ahnherrn  dieses 

jdausc^  {gpgrundpt  wprdpn  hat  si^pii  von  ihrer  .Erbauung 
an,  b'is  jetzt  des  vVolilwoilQ  eskalier  ^seiner  Nachfolger  bis 
auf  dpii'i jetzigen  Ppr^te.n  ipi  jretehstopj^Jas.se  zu^.^eriieucn 
geliaht.  Daher  ist  auch,  uns^'C  ^hrgAsp^n'ift  .dem  fürstli¬ 
chen,  iiau,ie.Atot's  ^  in,  Liebe •rp’nd  vjf^erph^'ung  zugefhan.,,  upd 
'  'den  innigsten  ÄntHeil,  ani  Wohl  und  Wehe 


nimmt. 'den  innigsten  Äntheil,  ani  Wehl  ‘und  Wehe  aller 
scineOioEen(^ljjg.|i^  “\|^enn  Sie'  al^o  heute  -Sich'um  den 
*fursdKTipn^i^aluj,fdr^jl’hcrj-/^cjnaj[ep  und  ifig  zum  Mittelpuncte 
Ihres  Fgstel^macheni,,, so  pifrßuen  yy^r  .uns,  auch,  dei-'  ihm 
erzeigten'Eiuje  einen  kleinen  Thcil  davon 

in  Anspruplf  ne^moü.g  rr^o  '  ,  ‘h  .  - 

*  „Das  zweite  Wo! t, -welches  Ihnen  tlic  Bürgerschaft  durch 
niein-en  Mund^  ^zuruft,  (hqisst  „  vy  1 1 1  k  o  m  ni“.,  ,Ja,,  meine 
Herren, ^wir  heissen  Sie*  recht  von  Herzen  wiJ 

-  -  ‘-a  -  -voin  fp’S  'oji;  ■  ■  ^  ' 

,in  unse^’pt:  ir,cundliphcn  Sta(Jt.  p 


ileyzen  willkommen  hier 

1h, 


p.ll. 


liU 
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Wir  können  Sio  freihch'^im  eigenen  städtischen  Hanse 
nicht  empfangen,  denn  es  ist  niedergerissen  und  soll  ver- 
possort  hnd  verschönert' wieder  erstehen,  ■•unr^seinen  ZvVek- 
kon.auch  ferner  zu  dienen _nnd  in  jeder  Beziehung,  inner- 
lloli  und  ausse-rhoh,  der  Mittclpunct  unserer  Stadt  zu  sein 
Denn  wpin  in  dem  einen  seiner  Flügel  die  Väter  unse¬ 
rer  Stadt  das  Wohl  der  Bürgerschaft  berathen  und  fördern 
so  worden  in  dem  anderen  dio  Söhne  •uhserer  Stadt  Zu 

nutpehen  Burgern  erzogen,  in  Wissenschaft  und  Tugend 
gef  ordert.  _  t  ^ 

„Abp  desto  freundlicher  wollen  wir  Sie  aufnqhmen  in 
unseren  Privathäusern  und  Familien;  wir  wollen  alle  Ver- 

cim  uns  bcsireben,  Ihnen  den  'hiesigen  Aufenthalt  ange¬ 
nehm  zu  machen.  ,  ,  .  “ 

,  -  „Lassen  Sic  mich  nvm  zu  dem  Dank  und  Wh'llkomm 
nm-  noch  ciiT  Wort  hinzu  fügen:  es  ist'‘die  H  offnu  n  g, 
\\n  hoffen,  dass  es  ^nen  bei  uns.  gefallen  möge;  wir 
hoffen,  dass  Sie  uns  cm'i  freundliches,  Andenken  erhalten 
»iitl  dps  es  lucht'das  letzte  Mal.  sein  wird,  dass'wir 
diö^Ehrc  und  die  hrcude  haben,  SiÄ'  bei  uns  au'fnchmfen 

Mft  einigen  IVorten  dankte  sodann  der  Präsident  des 
Vereins  Herr  Oher-Berghauptmann  y  o  n  1)  e  ch  e  n  für  den 
treundiithp  Empfang  Und  forderte  danach  den  Vice-Prä- 
sidenten  Hrn.  Dr.  Marijuart  auf,  den  Jahresbericht  zu 
veiles^n^  ‘folgendcriTiassen  : 

n  i7^j®  ‘dp'Mitgl'cder  des  Vereins  betrug  ani 

Ende  des  Jahres  1861:  1383.  Von  'dieser  Zahl  warfri  29 
Ehrenmitglied^  imd  1354  ordentliche  Mitglieder.  Durch 
den  lod  hat  die  Gesellschaft  verloren:  eines  ihrer  Ehren¬ 
mitglieder  nämlich  den  Hrn.  Apotheker  Hornung  in  Asche'rs- 
lepn,  und.  15  ordentliche- Mitglieder,'  iiäriilich  did-'HeVren 
Oberbergrrfth  Böcking  in  Bonn,  •  Bilchdruckerei -’Bfeitzer 

ii  PTj  F^ufmann  in  Köln,  Ober  Ußge- 

«leurißeindm-ff  lm  Gutehoffnnngshütte '  bei  Sterkrade,  Kauf¬ 
mann  De  Haeü-Garstanjen  in  Düsseldorf,  Bergmeistcr  E. 

onigmann  in^Saarbröckeri,  D.  'Schilitzlief  Lehrer  an-’der 
Rea  gchulo  >n  Trier,  D  Barth,  Ob'er-Stabst^  und  Regiments- 
i  »drger>  Gutsbem-tZer'tn  Bommefn 

oei  Wi  tehy  von  DiepoldFPremier-EieutehgnkGi-D.  in  Dort- 

-X  osthoff.  ‘  W  l 


-iieutenant 


off, ‘Aj^öthoker  'fh  Sie^gen,  V.  Oriolla;  Geheral- 

r.  „  .  Breslau, '  Driessen,  Apotheker  in  Mnseyck, 

Lcuser,  Apotheker  in  EorbachT  v.  Roessler  in  Hanau. 
\usgetreton  sind  26  Miiglledef,  so  dass  der  Verein  im  Gan- 
611-42  Mitglieder  Verlor;  'dagegen  träten  132  Mitglieder 
lern  Vereine  während  des  yerflössenen'  Jahres  bei,'  iind 
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betrug  demgemäss  -der  2u\väclis”währ(Jnd  desselben  netto 
90  Mitglieder.  .  Das,  gegenwärtige  Jahr  1863  wurde  niit 
einer  Mitgliederzabl .  ton  1473  begonnen,  und  da  bereits 
bis  zürn  heutigen  Tage  wieder  71  aufgenommen  sind,  so 
ba’t  augenblicklich  der  Verein  eine  Mitgliederzahl  von  1544. 
.  ^jr^jD.er  Cassenbestand,  welcher  am  1.  Januar  1862  mit 
128 'JJhlrn.  10  Sgr.  2  Pf. ,  übernommen  \vurde,  stellt  sich 
folgendermassen :  i 

DieGesammt-Einnahme  betrug  2011  Thlr.  10  Sgr.  10  Pf. 

Die  Ausgaben  beliefen  sich  auf  1758  „  14  „  11  „ 

Es  bleiben  also  baar  in  Cassa  252  „  25  „  11  „ 

\yozu  noch  vom  Muscups-OontO;  236  „  24  „  4 

kommen  und  mithin  der  Gesammt- 

Cassenbestand  mit  .  .  .  .  489  Thlr.  20  Sgr.  3  Pf. 

abschliesst. 

,  ^,jGpgen  das  vorige  Jahr  ergibt  sich  also  eine  Mehr- 
eignaiiine  ,von  ^128  Thlrn.  10  Sgr.  2  Pf.  Unter  den  Aus¬ 
gaben  sind  einbegritfen  die  Kostüm  für  die  Unterhaltung 
des  Plauses  des  Vereins  und  für  die  Anschaffung  einer  An¬ 
zahl  ,gquer  Mineralienschränke. 

„per  neunzehnte  Jahrgang,  der  Verhandlungen 
umfasst;  21,. Bogen  (Original  -  Arbeiten  nebst  2  Karten  und 
1  Tafel,  ^ßo  wie  13  Bogen  Sitzungs  -  Berichte  der  Kieder- 
rheinisch'en  Gesellschaft  in  Bonn,, ,7  Bogen  Correspondenz- 
bfatt  niit.dem  Verzeichnisse  der;  Mitglieder  und  den  Be¬ 
richten  über  die  General- Versammlungen.  Es  wurden  also 
im  Ganzen  41  Bogen  gedruckt  und  herausgegeben.  Auch 
in  diesem  Jahre  ist  unsere  Bibliothek  namentlich  durch  den 
Tausch  nait  den  gelehrten  Vereinen  wieder  ansehnlich  ver- 
mchit /worden,  und  eben  so  hat  das  Museum  sich  steter 
Theiinahme  zu  erfreuen. ,  Die  Verzeichnisse  dieser  Berei¬ 
cherungen  sind  in  dem  letzten  Correspondenzblatte  des 
vorigen  Jahrganges  der  Verhandlungen  mitgetheilt  worden. 

,  „Die,  in  Siegen  um  Pfingsten  dieses  Jahres  abgehaltcne 
General- Versammlung  hatte  sich  eines  sehr  zahlreichen 
Besuches  zu  erfreuen,  auch  steht  sie  wohl  noch  allgemein 
in  erJb;eulichem+ Andenken,  während  nicht  minder  die  zu 
Bonn  im  October  abgehaltene  ausserordentliche  General- 
V.ersammlung  die  Hoffnung  auf  ein  ferneres  Gelingen  sol¬ 
cher  Herbstversainmlungen  erweckte.^ 

,,  Die  mit  dem  Jahresberichte  vorgelegte  Rechnung  wurde 
den  ZjU  diesem  Zwecke  erwählten*  Revisoren  Herren  I  k 
Biancfii  zu  Nquwied  und  Bergmeister  Ra ü er' aus  Esch- 
.•vyeilerzur  ßpHchterstattung  überwiesen,  i 
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Zur  Einleitung '  der  wissenschaftlichen  Vörtrage‘'^^ab 
Herr  Lehrer  Reiter  aus  Neuwied  eine  U(^bersicht'- der 
statistischen  und  geologischen  Verhältnisse  der  Stadf  und 
ihrer  Umgebung:  •  '  '  ^ 

Der  Kreis  Neuwied  besitzt  bei  einer  Bevölkerung  von 
reichlich  65,000  Seelen  eine  Länge  von  6,  bei  einer’ Breite 
von  2V2  —  4  Meilen  und  ist  bis  auf  die  Ebene  worin  Neu¬ 
wied  liegt,  durchaus  gebirgig.  Die  Hau'ptbesohäftigung 
seiner  Einwohner  besteht  in  Ackerbau,  im  engerh'  Rhoin- 
[thal,  auchdn  V\^einbau.  ’  Der  Bergbau,  narnentlich  auf  Eisen 
nähret  ebenfalls  besonders  im  Wiedthal  vfele  Familien.  In 


der  Nähe  des  Rheins  *ünd  Neuwieds^' sind  inehre  Fabrik- 
Etablissements  gegründet;  Eisenschmelzen,  Puddelwerke', 
Blechwalzen,  Drahtzüge  und  Stift-Fabriken.  "  . 

Die  Stadt  Neuwied  in  einer  kleinen  Ebene,  170  Fuss 
über  dem  Meere  gelegen,  hat  sich  einer  anerkannt  gesun¬ 
den  Lage  zu  erfreuen  und  enthält  etwas  über  7000  Ein¬ 
wohner,  welche,  der  Mehrzahl  nach  der  evangelischen  und 
katholischen  Kirche  angehören,  aüsserdem  f  wird  sie  noch 
von  mährischen  Brüdern,  Menoniten,  Inspirirten  und  Juden 
bewohnt.  Der  Verkehr  ist  lebhaft  und  werden  zahlreiche 
Fabriken  betrieben.  Man  trifft  deren  ^  von  Rauchtabacken, 
Cigarren,  Cichorien,  Kartoffelmehl,  eine  Fayence  -  Ofen- 
Fabrik,  auch  bedeutende  Bierbrauereien,  ,die  besonders, 
nachdem  man  darauf  gekommen  die  ausgebauten  Steinbrü¬ 
che  von  Mendig  zur  Lagerung  des  Biers  zu  benutzen,  einen 
gewaltigen  Aufschwung  genommen  haben.  Für  den  Unter¬ 
richt  sorgen  ausser  den  Elementarschulen  noch  eine  höhere 
Bürgerschule,  die  man  eben  ini  Begriff  ist  in  ein  Progym¬ 
nasium  zu  verwandeln.  Ausserdem  sind  noch  mehrere 
Erziehungsanstalten  vorhanden.  Von  Sehenswürdigkeiten 
und  wissenschaftlichen  Sammlungen  wären  änzu führen  die 
dem  fürstlichen  Hause  angehörende  Sammlung  rö'miseher 
Alterthümer.  Das  Interesse  für  diese  Aufstellung  wird 
augenblicklich  dadurch  erhöhet,  dass  sie  zumeist  aus  Gc- 
^^genständen  besteht,  welche  dem  römischen  Castrum  bei 
iNieder-Bieber,  unfern  Nothhausen,  entnommen  sind.  Dieses 
Castrum,  das  grösste  am  Rhein,  aber  nur  in  seinen  Umris¬ 
sen  bekannt,  wäre  nach  einer  kleinen  als  Manuskript  erschie¬ 
nenen  Schrift,  betitelt:  Galliens  Grenzen  und  deren  Vcitlici- 
digung  durch  Julius  Cäsar,  mit  einem  Kärtchen  von  Major 
August  V.  Cohausen  —  aus  dem  fürstlichen  Archiv  gütigst 
mitgetlieilt  durch  den  Herrn  Kammerdirektor  v.  Bihra  — 
von  Julius  Cäsar  bei -seinem  2.  Rheinübergahg  zu  Engers 
angelegt  worden  um  in  Verbindung  mit  einem  kleinen  Castell, 
dessen  Ruine,  die  Altolmrg  genannt/ auf  der*  Höhe  hintot* 
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Rornmersclorf,  aIso  clfsr  ü^erg’an^sMelle:  ziorriHch  g^g'en- 
ül^er^geJlegen/  seine  Brücke. izu  deckeri,  :jDiese  Deckung 
wurde  durclfi  de»;  Gebückgraben' vollendet,  ^der  steilenw'eiae 
gedoppelt,  noch  in  einzelnen  Partieen  anf  dem  Gebirgst 
rücken,  welcher,  das  NeUwiederj  Becken  der.^ordA  und 
Ostseite  umgürtet,  erkennbar  geblieben  und  sich;  noch  wei¬ 
terhin  verfolgen  lässt,  e'  '  ^  '  '  / _ L  i<  - 

Dann, g'fcy.ären.lpodh' besonders  die  ^bedeutenden  natür- 

historischen  -Bammlyngen  zu  erwähnen:,  welche  von. ödem 
Piinzen  J\|ax;  zu  \Yiedy  auf  seinen  Reisen' jii  Brasilien. und 
ISordamjerika  rnei^?t  (selbst  gesainmeftj wmi^denr  Sie  besteht 
aus  folgenden  fßoJlecti,önen.<C  iSäugetbierc  429  Sp<^zied; 
•  Mscharten  49RiVögeI:1526  Spezies,. welche 

in  3937  Exemplaren  vertreten  sind.  ;-,.B:eide  Sammluhgbn 
sind,  wie  den  meisten  derjj,  verehrten' .Herren  wohl  schon 
bekannt,  während  .jdiesen  Xagen  Reundlichst  geöffnet.  > 
Auch  d  er  Schl  pssgarten  ist  w ahrli cboßi n  es  B  esu ch es  wertli . 

Über  dje  naturhisitorischen  zunächst  geognostischenl^Yerhält- 

nisse  der  nähptein_rtJ?nigebung  iNcuwibds  vorzuführen, , : so 
nur  auf-' eine  sehr  nnvollständige.  Weise  ge¬ 
schehen,  schon  darum  weil  mir  die  Zeit  nur  kurz  zuge¬ 
messen  worden  ist:  ,  :  •  ^ 

Die  Stadt  Neuwied  rliegt  nahe  der  Mitte  einer  grössern, 
fast  kegelförmig  gestalteten,  an  beiden  Seiten  des  Rheins 
gelegenen  Ebene,  deren  Längp  von  Süd  nach  Nord  reich¬ 
lich  1 /2  Meile  beträgt,  während  deren  Breite  von  Ost  nach 
West  etwas  geringer  gefunden  wird.  Innerhalb  dieses  Rau- 
mes  munden  3  grössere  Bäche  in  den  Rhein.:  Die  Nette 
der  linksrheinischen  Seite,  Neuwied  ziemlich  gegenüber. 
Die  Sayn  und  Wied  auf  der  rechtsrheinischen  Seite, Alie 
erstere  bei  Mühlhausen  unfern  Engers  und  die  letztere  bei 
Irlich  unterhalb  Neuwied. 

Das  Gebirge,  welches  diese  Ebene,  das  Coblenzer  oder 
Neuwieder  Becken  an  der  rechten  Seite  des  Rheines  -um- 
,rC  lesst,  gehört  den  Yorbergen  des  ^Y^sl^^jf’wakles  an.  Es 
s^chmiegt  sich  von  Ehrenbroitstein  bis  in  die  Nähe  der 
Saynmüüdung  ziemlich  dem  Rheinlaufe  an  und  weicht  dann 
in  einem  grossen  nach  Norden  zu  sich  ausdehnenden  Bo- 

engem  Rlieinthal  ab,  welches  es  bei  der 
Wiedmundung  wieder  erreicht.  ,  ■ 

^  Die  linksrheinische  Seite  des  Kessels  ist  welliger  und 
minder  vollständig  geschlossen,  da  sich  in  der  Nähe  kein 
solcher  zusammenhängender  Gebirgszug  findet,  sondern  nur 
niedere  Hügel  und  mehr  isolirte  vulkanische  Höhen,  welche 
SIC  (SO  neben,  und  hinter  . einander  ^ordnen,  das  i  mehr  der 
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\  Schein  als  das  Wesen  des  GescKlosseriseins  hervorgebracht 
s  wird;,  sie  gehören  den  Vörbergonider  Eifel  an.  VeirdenjeriiV 
j  gen  derselben^  welche  noch  in  dem.  nähfern  Gesichtsli'reis: 

I  von  Neuwied  auftauchen,  sind:  zu  nennen' im i'NJ  W.  der 
i  Nickenicher  Sattel  1273  par.  F.  hoch^  der  Nickeriichei*  Hum-> 
rieh,  129T;  'Während  der  Plaidter^Humrich  oder  Snt'feliberg, 
Neuwied  im,  Westen '  gorad  e  gegenüber  ’ gelegen  nur  ein e 
i  Höhe  'von  930'  erreicht  jund  der  'im : eSüden*)  äufsteigende. 

'  Karmelenberg  wieder  1178  par.  F.  erlangt.  .a  - 

Die  Zusammensetzung. (des  Gehia^^es,  ■  in  'derl  rüHhern 
ümgobung  ist  ziemlich  einfach-  un'd  hur  i  durch  ■wenige  För- 

<  mätiönen  und  Felsartfen  vertreten. i'  r';  f 

i  -  Das  der  .Masse  niach  vorherrsfehepdfeiimd'  zugleich  äF 
:  teste  Gebirge  ist  das  ältere  Devongebirge;^  inffefeiner 

!  äusserni‘Ges.taltung  sich  nicht  weseptlich’vnn  d(ml^übrigfen 
rhcinischeil  Grair^^a cke-Gebilge  hnterschei'd.et.  AUd  übrib 
f  gen  .Sediment- Gesteine  gehörem\viel  j.üngeiiten  .  Zeitepoehen 
I  an  und' ^sind  theils  Glieder  des  Bralmköhlengebirgek  öder 
j  bestehen  , aus ;  GeröltUagern  und  :  Absätzen]  von 'Sand  und 
.  Lehm.  Plutonische  Gesteine  fehlen.  ‘  7 *  'i  d-:«.;! 

I  Yon  Eruptiv-Gesteine'n  finden  rslch  zümal  schlackige 
i  Basalte  mit  Kratern  und  Lavaström'en^^sowie  Bimssteine  und 
j  vulkanischer  Sand.  .:  .  • 

'  DasDevongebirge  zeigt  sich  hier,  wie  im  ganzenvrhei- 
i  nischen  Gebiet,  aus  einer  Wechsellageriung  von  quarzigen; 
1  oft  auch  glimmerreichen  Sandsteinen,  Sändstcinschiefern 
r  und  Thonschiefern  mit  mehr  vereinzelten  Zwischenschicht 
f  ten  'ton  Dachschiefern,  kohlonsaurem  Kalk  und  anthraziti- 
1  sehen  Gesteinen,,  Die  Quarzgänge,  -^mlche  in  der  Nähe 
)  von  Neuwied  darin  aufsetzen.,,  sind  in  r  der  Regel  leer 
»  oder  enthalten  doch  nur  selten  bauwürdige  -Erzmittcl.  Nur 
.  bei/Bendorf  wu'rd  seit  älteren  Zeiten  ein  nachhaltiger  Berg¬ 
bau  auf  einen  vorzüglichen  Eisenspath  betrieben.  In  einem 
'  Seitenthälchen'ebendaselbst.  wunde  früher  auf  einem  Gan 


gebaut,  der,  w’cnigatens  für  den  Mineralogen,  nicht  gan^ 
t  ohne  Interesse:,  sein  dürfte.  Es  fand  sich  daselbst  beidersdi^ 
i  thoniger  oder  quarziger 'Rotheisenstein,  mitunter  in  .Eisen¬ 
glanz  übergehend,  nebst  etwas  Rotheisenrahm,  hieran  lehnte 
.  sich  gegen  die  Mitte  plastischer  Thon.  Die  Mitte  selbst 
’  war  ausgefüllt  mit  grossen,  ringsum  wue  ausgewaschen  aus¬ 
sehende  Knollen,  quarzigem- und  tlionigem  Brauneisenstein, 

■  respective  eisenschüssigen  Glimmer  haltigen  Grauwacke. 
.  Diese  Knollen  w^aren  in  mannichfaltiger  Richtung  von  Ris¬ 
sen  durchsetzt,  v/elclie  in  der  Mitte  zusammensticssen  uild 
\  deren  Wände  mit  faserigem  Brauneisenstein  besetzt,  .worauf 
'  einzeln  oder  gehäuft,  Halbkügelehen  von  kohlensaurem 


46 


Mangan  sassen.  Kleine  Trümmchen  desselben  Minerals, 
wie  anch  von  Psilomelan  durchsetzten,  meist  die  Oberfläehe 
erreichend,  den  Knollen.  Einzeln  kam  es  wohl  auch  vor, 
dass  beiderlei  Trümmchen  neben  einander  lagen  ohne  in 
einander  üb erzu gehen. 

Thier-  und  Pflanzenreste  oder  deren  Abdrücke  finden 
sich  nur  einzeln  in  diesen  Gesteinen,  in  mehrstündiger  Ent¬ 
fernung  jedoch  haben  sie  sich  an  mehren  Stellen  reichlich 
gefunden.  i 

Bisher  ist  das  Braunkohlengebirge  nur  am  Fusse  der 
Höhen  und  an  deren  Gehängen  aufgeschlossen  worden,  so 
dass  dessen  Ausdehnung  nur  unvollständig  bekannt  ist. 
Zwischen  Sayn  und  Gladbach  liegen  plastische  Thone,  häufig 
mit  Quarzsand  gemengt,  unter  mächtigen  Schichten  von 
Löss  und  Bimsstein  begraben.  Bei  der  Kreuzkirche,  auf 
dem  Hügel  zwischen  Altwied,  Ober-  und  Nieder- Bieber 
findet  sich  Alaunthon  der  zur  Alaunbereitung  benutzt  wird. 
Auf  der  linksrheinischen  Seite  werden  zu  Mülheim  pla¬ 
stische  Tone  zu  technischen  Zw^ecken  ausgebeutet,  während 
Braunkohlen  bei  Weissenthurm,  Saffig  und  Plaidt  bekannt 
sind.  Bei  Plaidt  scheint  nach  einzelnen  Erfahrungen,  wel¬ 
che  man  gemacht,  der  dortige  Trass  auf  dem  Braunkoh¬ 
lengebirge  zu  lagern. 

Dem  Alter  nach  folgen  nun  die  hoch  gelegenen  Ge¬ 
rölllager.  feie  finden  sich  an  den  dem  Rhein  zugew^andten 
Seiten  des  Gebirgs ,  auf  Devon-  oder  dem  Braunkohlen- 
Gebirge  abgelagert,  öfter  in  beträchtlicher  Höhe  über  dem 
jetzigen  hlusslauf  so  bei  Windhausen  Und  einigen  anderen 
Olten,  rheinauf-  wie  abwärts,  etwa  400  Fuss  über  den  jetzi¬ 
gen  höchsten  Wasserständen  des  Rheines,  der  sie  unzwei¬ 
felhaft  abgesetzt  hat;  dafür  spricht  einmal  ihre  vorhin  an¬ 
gedeutete  Lage,  wie  auch  dass  sie  Geschiebe  enthalten^ 
welche  nur  der  Oberrhein  herabgeflötzt  haben  kann.  Uebri- 
gens  muss  bemerkt  werden,  dass  je  mehr  sich  diese  Lager 
^em  jetzigen  Niveau  des  Rheines  nähern,  auch  die  Menge 
Richer  oberländischen  Gerolle,  wenigstens  scheinbar  zu- 
njmmt.  Der  Hügel  welchem  sich  Heddesdorf  anlehnet, 
bleibt  etwa  200  Fuss  unter  der  zuvor  angegebenen  Höhen¬ 
angabe  zurück.  Sein  Abhang  gegen  das  Neuwieder  Becken 
und  sein  Rücken,  wenigstens  theilwcise,  ist  von  Gerollen 
bedeckt,  in  der  auf  ihm  angelegten  Kiesgrube  bei  Rassel- 
stein,  Nothhausen  gegenüber,  finden  sich  die  Porphyre, 
Melaphyre  und  Chalcedone  des  Nahethals  fast  eben  so 
häufig  als  im  jetzigen  Rheinbett.  Es  kann  also  keinem 
Zweifel  unterworfen  sein,  an  dieser  Seite  des  Wiedthals 
hegen  auf  der  Höhe  die  Gcrölle  des  Rheins.  Gegenüber, 
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am’  Westrand  der  Wied  hingegen,  fast  in  gleicher  Höhe 
mit  vorigen  finden^'sich  ans  der  Gegend  von  Nieder-Bieber 
bis  Heddesdorf  stellenweise  Gerolle'  dem  Grauwaekenge- 
birge  aufliegend,  welche  sich  dadurch  als  Gerolle  d  er  Wied 
bezeichnen,  dass  sie  ausser  den  Trümmern'  des  DevongCr 
birgs,  der  Grauwacke,  dem  Thonschiefer  und  'deren  Ueber- 
gangen  nur’  noch  Quarz,  Braunkohlehsandstein  und  Basalt 
enthalten.  «  '  . 

Aus  den  ausführlicher  erörterten  Lagerungsverhältnissen 
der  Gerölle  lässt  sich  schliessenj  dass  das  Neuwieder  Becken 
zur  Zeit  dieses  hohen  Wasserstandes  des  Rheins  ein  Süss¬ 
wasserseegewesensei.  Siezeigen  aberiauch  zugleich  dass 
die  hochgelegenen  Gerölllager  unmittelbar  mit  denen^  wel¬ 
che  das  jetzige  Flussbett  füllen  in  Verbindung 'stehen/  verl 
weilen  wir  daher  noch  einige  Augenblicke  bei  letztem. 
Ausser  dem  jetzigen  Flusslaüf  findet  sich  auf  dieser  -Seite 
des  Rheihes  noch  ein  älteres,  trockenes  Strombett'  voR 
Dieses  hat  etwas  unterhalb  Engers  das  jetzige  Rheiriufer 
durchbrochen  und  erreicht  den  Hauptstrom  erst  bei  der 
W^iedmünduhg  wieder.  Es  möchte  wohl  nie  die  ganze 
Wassermasse  des  Rheines  aufgenommen'  haben, ^  aber  der 
Fluss  zeigt  bis  heute,  bei’  jedem  Hochwasser,  Neigung  sein 
altes  Recht  wieder  zu  ergreifen,  woran  ihn  nur  ein  hoher 
Damm  an  der  Durchbruchsstelle  hindert,  was  um  so  nöthh 
ger,  da  Neuwied  bei  seiner  ohnedem  so  niedern  Lage 
noch  zum  Thcil  in  dieser  Vertiefung  steht  und  noch  durch 
einen  zweiten,  dicht  oberhalb  der  Stadt  gelegenen  Damm 
Schutz  gegen  diese  Fluthen  suchen  muss.  Ufer  und  Sohle 
beider  Strombette  bestehen  aus  den  gleichen  Gerollen 
und  es  ist  Ursache  anzunehmen,  dass  auch  der  übrige  Thcil 
des  Kessels  damit  versehen  ist,  darauf  liegen  angeschwemm¬ 
ter  Sand  und  Lehm,  was  darunter,  ist  nicht  bekannt.  Diese 
Gerölle  bestehen  aus  mannigfachen  Gesteinsarten,  unter 
denen  allerdings  die  aus  der  Grauwacke  gebildeten  vor¬ 
herrschen,  ja  diese  wohl  in  allen  Abänderungen,  iwelche 
im  rheinischen  Gebiet  Vorkommen,  vertreten.  Granit  ist 
nicht  häufig,  Gneiss  und  Syenit  noch  seltener,  Porphyre 
und  Porphyrite  hingegen  erscheinen  häufiger  und  in  ver¬ 
schiedenen  Abänderungen,  noch  öfter  stösst  man  aufMela- 
phyre  und  deren  Mandelsteine,  woran  sich  die  ihnen  ’zu- 
gehörenden  Chalcedonc,  Jaspis  und  Amethyst  anschliessen  5 
auch  der  Basalt  fehlt  nicht.  Braunkohlensandsteine,  Horn¬ 
steine,  Kieselschiefer,  gemischter  Quarz  und  Buntsandstein 
sind  ebenfalls  reichlich  darin  'vertreten,  dahingegen  Kalke 
und  Dolomite  nur  einzeln  gefunden  werden.  Auch  Gold¬ 
wäscherei  wurde  früher  im  Rheine  betrieben  und.  es  bcfiii- 
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dßf'^icb  .jetzt  wobl  noch  hier  und  d*iM‘n  odennStadt//ein<> 
]V£iinze^-  /Welchcdfins  snt'cliGm  Oiolde  > zur p p.rnnff 

aufgehoben  Die: genannten  /Gesteinarton)^ bezeugen  i 

da^s  ,^o^el :i^in:DabnyeS  )uhd  Main.v^so-wie^clcr  ObeG 
rbgin.  ibf I  Cohtingent !  zu  Tdies em  Material  geli efeart  buben.  ' 
-  :o{iDas  Tuy^UnischßiQebirgeiTzii  dem  win  bionUit'^überg^ 
ben- woUen, :  wie  ^es  sicidbier  /ari  der  westrlieiniscben  Seite 
mit  seinen  zahlreichen  Kratern,  Lavasfrömen,  BimssteiiiF  und 
Tuif* Ablagerungen  .a^^iigiehildetiihat,  Ibietüt  ^ein^  :  ausge- 
zeicbrietefe'cbeinung^  wiu  sie  in.  Debtscl)landy “ausser  iri  deu 
Eifelj  nklit/dwiederkehrt.  Die  lixngstio  erloschenen 'Eeuer- 
beggol  zeichnen-'  sichi  freilich '  weniger:  dui^cli  dmponirende 
Möbenvalsfeliii  ch ;  ihre  gro.'S  sei  z^ahh  aus,)  die;  auf ‘einem  veih 
bältnissmässig;  i  igeringeb  Raum!  iiziisainm  enge  drängte  hsindi 
Auch  ist  es.  eine  caiififellendevisclion  öfter  erwähnfe /Erschei¬ 
nung,  dassfder/Rhern  eine  :^0 -bestinDrinte  Gren^^ei  ndrh' Osten 
für  dieselben  bildet.  /  Sie  rücken,  im  Wasbusdi  beÜ^oitnicln 

au'den  'dbere'n  Randl  des:‘Ebeinthales.rrofry:.(die:>Neplrelinltii 

ven  demselben  sind  in  den  Kluses  gestürzt,  -abendiese  Ofenze 
bafcrkem 'Krater  Üibersebritten.  üeberiioxipt  -finden ‘.sochi  iii 
der  nähern ffümgebiing  Meu^i.eds  keine’  anstehenden  vuE 
kaniseben’ Gesteine  auf,  dieser  Seite  des  Flu s’s es.  •- 

'  Die^  kleinlichen  ßasalthügel  unfern  Borinefeld  liegen 
bereits:  3  Stunden,  in  nördlicher  Richtung  von  rder  Stadt 
und  dem  Rhein  ^  entfernt.  Es  sind  '  dichte  Säulonbasaltc, 
welche  etwas  Olivin  und  Stückchen  eines  Feldspaths,  'der 
meist  speksteinähnlich  geworden,  enthalten  und  die  Mandeln 
von  gewöhnlich  dichtem  Mesotjp  umschliessen.  In  dem 
grös’seiil  derselben  ist  der  Basalt  Stellenweise  in  eine  tho- 
nige  Masse  iimgoändert,  die  grössere  Knollen  einer  diclu 
ten,  anscheinend  zeolithischen  Substanz  umschliesst  :  und 
darini  föhltndem  Basalt  der  Mesotyp.-",'  :  rr  '  '  .  i 

^  fl  1  Mehr  östlich,  ziemlich  in  derseiben  Entfernung,  kommt 
Sanidm-Trächyt  bei  Isenburg  vor,  der  in  so  fern  beach- 
tenswerth,  als  der  ihn  unmittelbar  begrenzende  Thohschiel 
fer  Veränderungen  erlitten  hat.  Nur 'dulch  eine  Schlucht 
von  diesem  Trachyt  geschieden:,  steigt  der  Pfahlberg/ibei 
Eaan  auf,  dessen  meist  grünliche,  sehr,  verschieden 


aus¬ 


gebildete  Massen'  vielleicht  ehex  den  sog'enannten  Grün- 
steiuen  als  den  vulkanischen  Gesteinen  angchören.  Beide 
liegen  bereits  ausserhalb  der  prcussischen  Bande,  im  Hier- 
zogthum, 'Nassau. 


Also  ,  der  Idauptsitz  der  Vulkanität  hiesiger  Gegend 
wäre  die  VVestseite  des  Rheins;  das  Mayenfeld?  Hier  deh¬ 
nen  sich  die  vulkanischen  Erscheinungen  von  den  Ufern 
doi  Mosel,  beiV^^inningen,  bis  zumi\.inxtl)acbtiial  aus^  wel- 
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cbcs  am  rFnsse  ivoii  Rheineck  in  dehi  Rhein  müntlet,  wSii- 
rend,  'vvie.sclion  erwtähnt;' der  Rhein  ihre  östliche  ^Greirze 
bildet  und  die'JSieftOf  so  ^^oit  ihre  Thalspalte  dem  Rhein 
paralleldiegt;  sic  w.estliqh  begrenzet.*'  Jenseit  dieser  Gienze^ 
in  die  ' Eifel  hinein)  stellen  sich  i  vulkanische  Gesteine  erst 
in  einer.  Entfernung  von  m ehren  Stünden  wieder  ein. '2  •  rr 
Innerhalb  dieses  iihgefiihr  anged’euteten  Raub i es  fand 
nuni  einer ‘solche  'Anhäufung'  vulkanischer:!  PröduCteurstalit) 
dass:/  wenn'  auch  nicht  ausschliesslielii  doch  vorherrschend^ 
die 'Oberfläche  davon  bedeckt:  isthnEhtferntob  vbnTNeu^Vied 
im  W.  iindhWcsten  Ibestchen  rfsie  irtiüist  iaus  aNtrscan-^ 


uhdi  Leucih'EelspiVon  dehen  ,cr3fGrer)/[rhehTe'!jEilhi?bttngGn 
voji:  verschiedener  Hölie,  und  ümfang  "bildet,  ' ''während  der 
letztere  nur  mehr  in  grossen  Blöcken,  aus  der  Geg.end  von 
Riedbn  bekannt  isty^  aber  auch':,r  .wie  sich  bei  dön  Anlage 
einesi  Brunnens  in  diesem! iDorfe  ^gdzeigbhdaselbät*  auf  der 
Tha'tsbhle  in  'derben  Prisniehjbton^  Tüfl'enbbe'dcckt  anstehh 
Umgeben  werden  diese  Hohen  vonf^mächlrgcn  !  weit  aus  ge* 
dehnten,  ihnen  angiehörenden^.Tuffen,  w’:elehe-uvon  alten 
Zeiten'^  her  vielfältig  ini  StCinhrüchenu'ge'wonneiY/'und^  lzu 
Hausteinen,  wie  auch  zur  Construction '  von  Backofen '  ^ver¬ 
wendet  werden.  ' 


!  r 


'!  n 


ln  dem  hbrigeh  ausgedehnteren  Theile  dieses  Gebiets 
treten  vorherrschend  basaltische  Gesteine,  abf,  welche  Kra¬ 
ter  bildend  die  Lava  ergossen,  hebst  ßimssteincn)rTrass  und 
vulkanischem  Sand.  •  .  Ji'ji  .  .  ''  rnh  dian' 4 

,  Die  Krater,  welche  schon  zwischen  den  i eben  'erwähn^ 
ten  Gesteinen  anzutreffen  waren, i  bildCn  hier. -fast  aus- 
schliesslich  die  .vulkanischen  Plöhon,  welche  *  bälda dichter 
gedrängt  oder  auch  anscheinend  um  .  einen  vulkanischen 
Mittelpunkt  geordnet,  manchmal  auch  Reihen  nach ^brschie- 
denen- Richtungen  darstellen.  Dieselben  nehmen. 'sehi^  uri* 
gleichen  Umfang  und  Höhe  ein,  während  der  Hochsimhier 
bei  Mayen  zu  1830  pariser  Fuss  aufsteigt,  erlangt  dec  Wein¬ 
berg  ini  ßlachfeld  zwischen  Kickchich  und  Kruft  nur! etwa 
TOO  Fuss,  aber  in  der  Anhäufung  der  ausgeworfeneii  vul¬ 
kanischen  Massen  ist  dieser  Unterschied  doch  nicht  so  be¬ 
deutend  als  diese  Zahlen  anzudenten  scheinen,  denn  der 
letztere  steigt  aus,  einer  Ebene  auf,  die  nur  500  Puss  Höhe 
besitzt,  während  der  Fuss  des  Hochsimmers  bei  .Ettringen 
auf  einer  Höhe  von  beinahe  1300  Fuss' ruht 

Die  Gestalt  dieser  Krater,  \venn  sie  keine  Zerstörung 
erlitten  haben,  ist  die  eines  abgestutzten  Kegels  der  eine 
von  grösserem  oder  kleinerem  Umfang,  zu  verschiedener 
Tiefe  herabreichendo,  rundliche  oder  auch  ovalcVertiefung,- 
den  KratebrumschliesstJ  Es  »sind  aber  nui*  w^enige  vorhah-‘ 
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den/ an. 'denen  diese  Gestalt  wohl  erhalten  geblieben/,  da 
die -meisten  derselben  Verstürzun gen  unterworfen  gewesene 
wie '  das  ja  auch  bei  einem  so  lose  aufgehäiiften  Material, 
wie  das  aus  welchem  sie  aufgebaut',  'nicht  wohl  anders  zu 
erwarten.  Bei  den  meisten  derselben  wird  diese  Zerstör 
rung  so  zu  sagen  gleich^  bei  ihrer  Entstehung  angefangeri 
haben.  Die  Lava  stieg  innerhalb  des  Kraters  auf,  floss  an 
der  niedersten  Stelle  seines  Randes  über  und  bildete  beim 
Niederströmen  eine  Rinne  oder  sie  zerriss  durch  ihren 
Seitendruck/- dessen  Wand  an  einer  oder  mehren  Stellen; 
so^  entstanden  Weitungen  von  oft  bedeutendem  Umfang  und 
mitunter  beträchtlicher  Tiefe,  welche  öfter  sehr  merklich 
und  verschieden  <  auf  die  Gestalten  dieser  Berge  zurück- 
wirkten.  i 

Derxbereits  genannfe  Plaidter  Humrich,  in  seiner  Kahl¬ 
heit,*  bietet  wohl  das  treuste  Bild  eines  erhaltenen  Erup¬ 
tionskegels  auf  dem  Mayenfeld,  sein  etwas  in  die  Länge 
gezogener  Krater  ist  fast  gänzlich  ausgefüllt,  obgleich  an 
seinem  Fuss  ein  kleiner  Lavasfrom  liegt.  Der  ebenfalls 
schon  erwähnte  Weinberg,  stellt  einen  kurzen/  schief  abge¬ 
stutzten  Hohlkegel  dar,  der  gegen  Osten  fast  bis  auf  di'e  Sohle 
gespalten  ist.  Die  Gruppe  vulkanischer  Hügel,  welche 
sich  zwischen  Saffig  und  Ochtendung,  in  der  Richtung  von 
N.  W.  nach  S.  0.  ausdehnt  und  von  Neuwied  aus  gesehen 
werden  kann,  besteht  aus  3  an  einander  gereihten,  noch 
kenntlichen  Kratern,  deren  W  ände  mehrfach,  wenn  auch 
nicht  besonders  t>ef,  nach  verschiedenen  Seiten  durchbro¬ 
chen  sind.  Am  iFuss  der  Hügelgruppe  liegt  die  Lava  wel¬ 
che  ung'efähr  2/3  des  Ganzen  umschliesst.  Doch  es  'mag 
an  diesen  Beispielen  genug  sein. 

Die  Gesteine,  aus  welchen  diese  Krater  aufgebaut  wur¬ 
den,  sind  wie'  schon  gesägt  wurde  basaltisch,  neigen  aber 
auch  manchmal  durch  wohlerkennharcs  feinkörniges  Gefüge 
den  Doleriten  zu.  Sie  sind  voller  Boren  und  Blasen,  die 
manchmal  so  dicht  gedrängt,  dass  die  sie  trennenden  Wände 
nur  Papierdünne  besitzen  oder  auch  wohl  nur  noch  durch 
ausgezogene  häden  angedeutet  werden.  Diese  Gesteine, 
welche  man  als  Basaltschlacken  bezeichnet,  von  schwärzli¬ 
chen,  braunen,  grauen  auch  röthlichen  Farben  bilden  aber 
keine  zusammenhängenden  Massen,  sondern  bestehen  aus 
Stücken  der  verschiedensten  Grösse  und  Form,  man  trifi’t 
sie  stalaktitisch,  tauförmig  gewunden  oder  auch  in  Kugeln 
und  Lllipsoiden,  meist  sind  sie  aber  zertrümmert,  häufig  zu 
fast  staubartigen  Theilen  verkleinert.  Manche  sind  mit  bun- 
ten  Farben  angelaufen  und  dann  mürbe  gebrannt.  Glimmer, 
Olivin,  Augit,  seltner  Hornblende  sind  fast  in  allen  zu  er- 
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kennen.  Sie  umwickeln  öfter  Gebirgstrümraer,  welche  sie 
aus  ,der  Tiefe  mit  heraufgebraclit  haben.  'Diese  der''Fiil- 
kanität  fremden  Einschlüsse ,  haben  manchmar  starke  ;Ver- 
äilderungen  durch  die  vulkanische  Ditze  erlitten,  sie  sind 
vollkommen  verschlackt  worden,  aber  mitunter  ist  dieser 
Einfluss  nur  sehr  gering  auf  dieselben  gewesen,  sie  sind 
höchstens  etwas  gciöthet  worden.  Die  meisten  derselben 
gehören  dem  Grauwackengebiet  an,  doch  sind  auch  Granite, 
Gneisse,  Feldspathe,. Quarze,  körnige  Kalke,  Syenit  ähn¬ 
liche  Felsal  ten  auch  llornblendcgcsteine  in  manchen  SchlaD 
kenanhäufungen  reichlich  vorhanden;  wie  denn  auch  Thone 
und  Geschiebe  darin  nicht  fehlen.  ^ 

Die  ßasaltschlacken,  aus  denen  die  Krater  aufgebaut 
sind,  liefern  einen  vorzüglichen  Mauerstein  der  trocken, 
verhältnissmässig  leicht  und  sehr  haltbar  ist,  weswegen 
dieselben  auch  unter  dem  landesüblichen  Kamen.  Krotzen 
vielfach  Verwendung  finden.  ‘  .  1  • 

Die  Laven  welche  diesen  Kratern  entströmen,  gehören 
ebenfalls  Gesteinen  an  welche  sich  den  Basalten  und  Do¬ 
leriten  anschliesscn.  Sie  bildeten  anfänglich  eine  zusam¬ 
menhängende  Masse,  die  nur  dadurch  dass  sie  sich  bei  der 
Abkühlung  züsammenzog,  in  Prismen  von  oft  bedeutendem 
Purchmesser  zeiklüftete,  die  dann  wdeder  durch. Querrisse 
in  grössere  Blöcke  abgesondert  wurden.  Auch  diese  ‘Ge¬ 
steine  sind  gewöhnlich  porös,  die  Blasen  öfteroflach  und 
in  der  Kichtung  des  Stiömens  ausgezogen.  Bei  einigen 
derselben  sitzen  in  diesen  Weitungen  Kephelinkryställchen 
auf,  diese  hat  man  als  Nephellnlaven  unterschieden.  Im 
All  gemeinen  enthalten  die  Laven  dieselben  Mineralien  und 
Einschlüsse  wie  auch  die  Basaltschlacken. 

Die  Ausdehnung  und'  Mächtigkeit  der  Lavaströme  diffe- 
rirt  gar  sehr,  erreichen  einige  kaum  das  Viertel  einer  We¬ 
gestunde,,  so  erlangen  andere  eine  dreimal  grössere  Aus¬ 
dehnung,  auch  ihre  Breite  ist  demselben  Wechsel  unter¬ 
worfen.  Meist  liegen  dieselben  tief  unter  theils  ange¬ 
schwemmten,  theils  später  ausgeworfenem  vulkanischen 
Material  vergraben  oder  treten  höchstens  an  ihren  Rändern 
zu  Tage.  •  f 

Zu  den  bekanntesten  gehören  der  bei  Mayen  oder 
Kottenheim,  welcher  dem  Ettringer  Vulkan  entströmt  und 
der  von  Mendig,  von  dem  es  wenigstens  das  wahrschein¬ 
lichste  sein  möchte,  dass  ihn  der  Mendiger  Forst  zu  Tage 
getördeit  hat.  An  beiden  werden  bedeutende  unterirdi¬ 
sche  Steinbrüche  betrieben,  in  denen  zahlreiche- Muhl-  und 
Hausteine  gewonnen  werden;  den  Mineralogen  sind  sie  auch 
noch  als  ausgezeichnete  FundstUdten  des  Hauyns  bekannt. 
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-1  nDjesfi«  ganze  aus  basaltischen  Gosteiiien  bestehende 
vulkanische  Gebiet  liegt  dem  Devon,  welches  es*  durchbi’e^ 
eheA  hat  auf,  öfter  aber  bildbt  auch  der  Thon  des  BraiVn-  i 
kohlengebirgs  oder  die  Gerölllager  ihre  iUnterlage*  Es  ; 
werden  also  durch  dieselben  die  ältesten  vulkanischen  Aus^ 
brüche  auf  dem  Mayenfeld  vertreten,  die 'naeh  den  vorhan- 
denen  Andeutungen  einen  beträchtlichen  Zeitraum  anhiel¬ 
ten.  Alles  librrge  von  vulkanischen  Erseheinungen,  auch  j 
die  früher  erwähnten,  gehören  wie  aus  dem  Folgenden  zu 
ersehen  sein  wird,  einer  jüngeren  Zeitepoche  an. 

Die  Decke  des  älteren  vulkanischen  Gebirgä  besteht 
aus  dem  Löss,  einem  gelblichen,  sandigen,  meist  auch  kal¬ 
kigen  Lehm,  einem  uralten  Geschenk  des  Rheines,  der  bei 
ungleicher  Mächtigkeit  und. Ilöhfe  doch  nie  *so  anste%t,^daSs 
er  die  höher  gelegcäien  Particen  der  Kraterkränze  errciobte. 
Er  ist  grossen  Zerstörungen  unterworfen  gewesen  und  ei¬ 
gentlich  nur  noch  in  nicht  zusammenhängenden  Fetzen  vor- 
handem  Er  enthält- Reste  theils  ausgestoi>lH3ner^  thcils  noch 
lebender  Tliiere,  daher  man  ihn  den  obersten  Lagen  des 
Diluviums’ zuzählt.  ■  t  .  b  1 

b  Naeli  .dessen  Absatz  und  theilweiser  Zerstörung  folgten 
aufs  Neue  vulkanische  Ausbrüche,  welche  die  ungeheure 
Menge;der  Bimssteine  und  des  vulkanischen  Sandes  zmTage 
förderten,  weiche  .einen  so  grossen  Theil  des  Mayenfeldes 
überschüttet  und  auch  auf  dieser  Seite  des  Rheins  sich 
weithin  ausgebreitet haben,  die  aber  merkwürdiger  westlich 
und.  nordwestlich  von  Laach  gänzlich  fehlen. 

Diese  Bimssteine  meist  aus  klemen  kantigen  Stücken 
bestehend,  sind  mitizahlreichen  Schülfcfn  von  Devonschie¬ 
fern  gemischt  und  Werden  durch  Zwischenschichten  von  ,'i 
BimssteintufF,  fein  zerriebenem  Bimsstein,  in  Bänke  verschie¬ 
dener  Dicke  gesondert,  die  sich  ihrer  Unterlage  anschmie¬ 
gend,  häufig,  wenn  auch,  nicht  durchaus  eine  dem  wage- 
rechten  genäherte  Lage  annehmen.  ■  Darauf  liegt  vulkani¬ 
scher  Sand,  von  mannigfach  w^echselnder  Zusammensetzung 
und  Mächtigkeit  ,  .  ■  r  ! 

j.  .  Bei  Gelßgcnheit  Jdieser  Bimsstein-  und  Sand- Auswürfe 
geschah  cs  auch,  dass  ein  alter  breiter  Flusslauf  des  Rheins, 
der  auf  der  Östlichen  Seite' des  jetzigen  Stromes  gelegen, 
von  der  Sayn-,  bis  zur  Wied-Mündung,  inm /Fluss  des  Gc- 
bi:^s  seinen  Weg  nehmenxl,  verstopft  w’urdci  Innerhalb 
seines  alten  Bettes' !sind  alle  Bimssteine  ^Schmutzig  gefärbt, 
mit  dem:  vulkanischen  Sand  und.  erdigen  Thcilen  gemengt, 
;ohne  Schichtung^  oder  wm  Spuren  derselben  vorhanden, 
\mnborgen  und  verstürzt,  wüahrend  an  den  Rändern  die  ßims- 
, steine  ihre  gewöhnliche  Absonderung  in  Bänke  behalten 
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"und' ' w  Gni^stons  a.n^  liöh6rn  Stellen  ättch  noch  vulkanischen 
feciiid  ciufsitzon  hüben.  Nnclidcm  der  F'lusshog'en  ein^  mehr 
^vestliche  Kiciitung  angenommen^  scheint  die  Kraft  seiner 
hliithcn  schwäcljer  geworden  zn  sein^  er  theilt  sieh  in 
mehre  Kanäle ‘und  die  zwischen^  diesen  befindlichen  Erhe- 
•blingen'  sind  von ‘gleicher  ßeschtrfFenheit  wie  die  Ufer.  '  In 
diesem  aiten'Fksslauf  wird  das  Bi'msstein-Conglbmerat  ge- 
woimoji,  welches  unter  dem  Kamen  )Engörser  Sandstein 
bekannt  ist.  Nur  diese  gcflotzten  Bimssteine  besitzen  einigen 
Zusammenhalt  ^  i  i  .  :  m 


'  nun  idicse  grosse  iMasfe'e  der  Bimssteine  o'zu  Tage 

gefördert'  '\vurde,  ist  nicht  mit  8ic&hrheit  nachzUweiseni  ^Ei¬ 
niges  deutet  vielleicht  auf  den  grossen  vulkanischen  Kessel 
von  Laach.  Die  Bimssteinkörner  werden  in  dessen  Nähe 


grösser^  ihre  Lager  zum  Theil  mächtiger^  dhre  Einmenigilin- 
gen  dom  Auswürliingcn  ähhlmher  oder  gar  ganz  Übereim 
stjinmend.  Dann  linden  sich  wohl  fast  unter  allen  ßi'ms- 
steiiiem  solcho  Stücke^  welche  dem  unveränderten  Trachyt 
aus  dem  sie  Jicrvorgegangen,  noch  sehr  nahe  stehen-  un<l 
derselbe  Trachyt  findet  sich  auch  unter  den  La  ach  er  Find¬ 
lingen 'gar  nicht  selten.  Aber  zu  einer  überzeugenden  Ge¬ 
wißheit  rnöchte  dies  doch  iiiclit  ausreichend  gefunden  werden. 

^  ln  diese  Boriodc  der  Bimssteinauswürfe  scheint  auch 
■die  Entstehung  der  Trapsströme  zu  fallen/'wclche  zwischen 
"Kruft  und  Plaidh  so  wie  im  ßro'hlthal  abgelagert  worden. 
Es  waren  dem  Anschein  nach  mit  vielem  Wasser  gemengte^ 
daher  breiartige  Massen^  die  nachdem  sie  zur  Ruhe  gekom^ 
men,  ^austroekneten.  Der  Hauptmasse  nach  besteht  er  wohl 
aus  einem  feinzerriebenen  Trachyg  der  mit  verschiedenen 
anderen  Gestein-Trümmern  verunreinigt  ist.  J,m  Brohlthal 
schliesst  em öfter  Holzkohlen  und  verkohlte  Blätter 
-die  an  der  Nette;>sertenor  sind.  .u:;!; -'g  .  ■  ni  oi" 

r  '-  Er  wird" vielfältig  .zur  Bereitung  eines  wasSerdich'teh 
liMortels  benutzt,  aber  auch  als  Baustein  OverwCndel'^h  Hein 
L.rspfahgy*st  ebenfalls  zweifelhaft.  Der  Trass*  desißi^öhl- 
'tli’alsf  scheint  seinen  Antdngi- irn  obern  GleesCr  dlÜial  ,  '  am 
Aussenrand  des  iLaachcr  iHeekranzes  zu  nehmen  miidn  der 
Plaid t-Kiufter  Strom  reicht  aufwärts  bis  fast  zur  IßrHte  'des 
Laach  er 'Hees,  ist  aber  durch  einen  bedeutend-eacgrössern 
Zwischenraum  voii  demselben  geschieden.  Ob  ”sieh  aber 
aus  aieser  Lage  der  beiden  Trassstiöme  schliess'to  lassK 
dass  sic  der  Lbacher  Hee  ausgewo]  fen  habe,  steht -ihFra'ge'. 
’j  -Der  Laächer  See,  dieses  grosse  Maar^  desseU'WaS'Sci’- 
^iegol  etwa^TOü; Pariser  Fuss  über  dem  Rhein  IiehAudOb- 
nac'h  liegO  der  ! eine  iTiefe  ’vorl  177  Fuss  besitzt  und’ 'einen 
Hlächenraum  von  1500  Morgen  cinnimmt,  zieht  nicht  allein 


Natui^forSchjerj,  sonclern  auch  zahlreichem  andere  Besucher 
aft^dlivelehe  Sinn  für  Nahirgenüssc  haben,  zu  denen  >»^0111 
auch  mit  Recht  die  wohlschmeckenden  Hechte,  Barsche 
und  Schlehen  desselben  gehören.  Plr  ist  von  einem  meist 
bewaldeten  Gebirgskranze.icumgeben^f  der  sehr  ungleiche 
Höben  einhält.  Der  tiefste  Punkt  der  Dellen,  Trachyttuff, 
an  der  Südseite  des,  Sees  überragt  dessen  Fläche  keine 
lOOFiiss,  während  der  mehr  östlich  gelegene  Krufter  Ofen, 
Basaltschlacken,  fast  700  Fuss  über  denselben  steigt,  und 
der  an  der  Nordseite  aufsteigende  Krateikranz  des  Veits¬ 
kopfs  wieder  beinahe  200  Fuss  niederer  als  der  vorige  bleibt. 
Aufgebaut  wird  dieser  Kranz  vom  Devongebirge,  basalti¬ 
schen  Schlacken,  Laven  und  Tuffen,  wie  auch  von  trachy- 
tisclien  Tuffen,  Bimssteinen  und  vulkanischem  Sand.  Die 
zahlreichen  in  und  um  den  See  liegenden  Auswürflinge 
der  ivqrschiedensten  Art,  welche  durch  die  in  ihnen  vor¬ 
kommenden,  zum  Theil  seltenen  Mineralien  so  bekannt  sind, 
zeigen,  dass  er  wie  die  Maare  der  Eifel  wirklich^  w^enn  auch 
die  früher  erwähnten  zweifelhaft  sein  sollten,  vulkanische 
Ausbrüche  gehabt  hat.  Ein  ähnliches  Kesselthal  wie  das 
Laacher,  aber  an  einer  Seite  geöffnet,  doch  ohne  Wiasser- 
bassin,  ist  dasjenige  worin  Wehr  liegt,  auch  in  seiner  Um¬ 
gebung*  finden  sich  vulkanische  Auswürflinge. 

.i  Se.  Durchlaucht  der  Prinz  Maximilian  zu  Wied 
hielt  darauf  einen  sehr  anziehenden  und  lebendigßn;  Vor¬ 
trag  über  die  amerikanischen  Ur- Nationen.  Bei  Betrach¬ 
tung  des  grossen  amerikanischen  Continents  ist  ohne  Zwei¬ 
fel/kein  Punkt  von  solchem  Interesse  für  den  Naturforscher, 
als  der  Mensch  selbst,  und  die  Erforschung  der  Ur-Einwoh- 
neri  des  ungeheuren  Landes,  welche  allmählich  ganz  .von 
der  Erde  verdrängt  werden,  ist  um  so  interessanter,  als 
sie  in  ungemein  zahlreiche  und  verschiedene  Nationen  zer¬ 
fallen.  Wenn  auch  die  Dichtigkeit  der  ür- Bevölkerung 
mit  der  von  Asien  und  Africa  in  keiner  Weise  verglichen 
werden-  kann,  so  fällt  um  so  mehr  bei  den  in  so  viele  kleine 
Parzellen  zerrissenen  amerikanischen  Völkern  dieungemeine 
Mannicbfaltigkeit  der  Sprachen  auf,  und  um  so  mehr  drängt 
sich  die  Frage  heran,  ob  diese  mannichfaltigen  Stämme, 
.wie.^es  Blumenbach  vermuthete,  alle  zu  einerund  derselben 
Race  gehören,  oder  ob  sie  verschiedenen  Racen  zuzurechnen 
sind.  Eingedenk  des  Ausspruches  seines  Lehrers  Blumen- 
.bach,  dass  es  für  den  denkenden  Menschen  kein  anziehen¬ 
deres  Studium  als  das  der  ürvölker  geben  könne,  hatte 
der  Prinz  ge’rade  dieses  sich  bei  seinen  Reisen  zur  Haupt¬ 
aufgabe  gemacht.  In  der  That  stösst  dem  Naturforscher, 
wenn  er  zuerst  die  ungeheuren  Wälder  an  der  Ostküste 
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Brasiliens  betritt,  nichts  so  sehr  auf,  als  jene  wilden  Völ¬ 
kerschaften,  die  sich  in  der  über  Alles  gewaltigen  Fülle 
der  tropischen  Pflanzenwelt  so  völlig  verlieren,  dass  der 
Mensch  einerri  nicht  viel  anders  als  wie  die  andern  Thiere 
erscheint  Wenn  man  nim  in  Südamerika  überall  wesent¬ 
lich  denselben  Typen  begegnet,  so  ist  damit  die  von  Dor- 
bigny  erschütterte  Ansicht  von  der  Einheit  der  americani- 
schen  Race  keineswegs  festgestellt  Es  bedarf  dazu  des 
Vergleichs  der  nordamericanischen  Stämme,  welchen  der 
Prinz  sich  als  Hauptaufgabe  bei  seiner  zweiten  Reise  ge- 

Tr-ii  Hier^  ist  es  nun  freilich  viel  schwerer,  die 

Völkerschaften  bei  sich  zu  Hause  kennen  zu  lernen  als  in 
Südamerica,  ja,  man  kann  800  Meilen  in  das  Land  hinein¬ 
reisen,  ehe  man  einen  einzigen  Indianer  zu  Gesichte  be¬ 
kommt  Viele  Stämme  sind  ganz  untergegangen:  so  ist 
I  die  grosse  Mohawk  -  Conföderation ,  welche  im  amerikani¬ 
schen  Unabhängigkeitskriege  eine  so  grosse  Rolle  noch 
, spielte,  völlig  zerstreut;  in  kleinen  Missionen  angesiedelt 
sitzen  die  Reste  derselben  um  den  Bufiälo-See,  den  Onta¬ 
rio  und  weiter  westlich.  Andere  Stämme  sind  weit  ins 
Tnncre  vertrieben  oder  von  den  Staaten  ausgekauft  und 
weiter  westwärts  angesiedelt;  viele  sind  völlig  ausgestor- 

Houis  gelang  es  dem  Prinzen,  einzelne 
Ur-Einwohner  des  Landes  zu  sehen,  und  später  hatte  er 
Gelegenheit,  wiederholt  den  Versammlungen  einzelner  Stäm¬ 
me  beizuwohnen.  Hier  drängte  sich  ihm  sofort,  trotz  der 
Verschiedenheit  der  Sprache,  die  auffallende  Uebereinstim- 
mung  im  Körperbau  der  Nord-  und  Südamerikaner  auf, 
und  alle  weiteren  Untersuchungen  bestätigten  dem  Prinzen 
die  Ueberzeugung  von  der  Einheit  der  amerikanischen  Race. 
Allen  Stämmen  gemeinsam  ist  das  straffe,  schwarze,  dichte 
Haupthaar,  die  ernsten,  strengen  Gesichtszüge  mit  den  er¬ 
laben  en  Backenknochen  und  breiten  Kinnladen,  schwarz- 
[iraunen  Augen,^  die  breiten  Schultern,  der  muskulöse  Ober¬ 
körper,  die  kleinen  Hände  und  Füsse.  Auch  die  Kupfer- 
arbe  der  Haut,  welche  beim  ersten  Anblicke  ungemein 
iiuffällt,  ist  der  Race  eigenthümlich,  aber  vielem  Wechsel 
unterworfen,  ohne  dass  man  einen  bestimmten  Einfluss  der 
!ionne  nachweisen  kann.  Man  findet  im  Norden  sehr  dun- 
:elfarbige  Stämme,  wie  im  Süden  solche  mit  heller,  selbst 
dassgelblicher  Hautfarbe.  Dagegen  ist  der  Unterschied 
ler  Intelligenz  ein  sehr  erheblicher.  W^ährend  die  süd- 
merikanischen  Stämme  nur  eine  sehr  niedrige  Entwicklung 
irer  Intelligenz  zeigen,  stehen  die  nordamerikanischen  Na- 
lonen,  bei  denen  sich  allerdings  der  Einfluss  der  weissen 
mltnrvölker  vielfach  geltend  gemacht  hat,  auf  einer  viel 
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höheren  Culturstnfe.  Bei  dem  Aufenthalte  in  Südamerica 
hielt  es  schwer^  von  den  Völkern,  z.  B.  von  den  ßotoku- 


den,  auch  nur  irgend  etwas  über  ihre  Religion  zu  erfah¬ 
ren  ;  der  Mond  (Taru)  steht  bei  ihnen  im  höchsten  Anse¬ 
hen;  die  Sonne  bezeichnen  sie  als  den  laufenden  Mond 
(Tarn-di-po)  ;  nach  ihm lieisst  der  Morgen:  die  Sonne  kommt 
(Taru-te-ning),  der  Mittag:  die  Sonne  sitzt  (Taru-njep), 
der  Abend  (Taru-te-mung) :  die  Sonne  geht;  auch  andere 
Naturerscheinungen  führen  sie  auf  die  Sonne  oder  den 
Mond  zurück:  so  heisst  die  Bezeichnung  für  den  Donner: 
die  Sonne  brüllt;  für  den  Wind:  die  Sonne  braust.  Doch 
scheinen  sich  auf  diese  einfachen  Anschauungen  die  höhe¬ 
ren  religiösen  Ideen  der  Südamericaner  zu  rcduciren.  Die 
Nordamerikaner  sind  dagegen  auch  in  ihren  religiösen  hoch¬ 
poetischen  Ideen  viel  weiter  vorgeschritten,  und  bei  dem 
Verkehre  mit  ihnen  trat  die  äusserste  Wissbegierde  vor- 
theilhaft  hervor.  Angelegentlich  erkundigten  sic  sich  nach 
den  Gedanken,  welche  die  weissen  Menschen,  deren  Ueber- 
legenheit  sie  anerkennen  mussten,  mit  dem  Kommen  und 
Gehen  der  Menschen  auf  der  Erde  verbänden,  und  waren  i 
erstaunt,  dass  man  ihnen  nicht  mehr  Aufschluss  darüber 
zu  geben  vermochte.  Während  nun  allerdings  im  Norden  i 
viel  für  die  Erhaltung  der  eingeborenen  Nationen  gesche¬ 
hen  ist,  muss  man  beklagen,  dass  mit  der  Vertreibung  der 
Jesuiten  dIeCultur  der  Südamei ikaner  immer  mehr  zurück¬ 
gegangen  ist,  wie  denn  unter  ihnen  die  Wildheit,  nament- 
iieh  der  die  Os'küste  bewohnenden  Tnpistämme,  die  fast  | 
alle  noch  IMenschenfresser  sind  und  ihre  Feinde  bei  feier-i 
lichera  Mahle  durch  einen  besonders  angestellten  Todt-, 


Schläger  mit  der  Keule  erschlagen  lassen,  noch  völlig  un- 


gezähmt  ist.  Trotz  der  Versuche,  sic  zu  erhalten,  gehen 
aber  die  nordamerikaniscb.en  Stämme  immer  mehr  ihrem 
Untergange  entgegen,  woran  nicht  minder  als  ihre  Trunk¬ 
sucht  die  Raufsucht  und  Kriegslust  aller  den  Norden  be¬ 
wohnenden  Völker  Schuld  ist,  die  nie  Frieden  zwischen 
den  einzelnen  Stämmen  aufkommen  lassen.  Auch  die  Blat¬ 
tern  und  andere  Krankheiten  wütlicn  unter  ilmen  in  mör¬ 
derischer  WTise,  und  es  wird  kaum  noch  ein  Jahrhundert 


vergehen,  bis  der  letzte  Eingeborene  vom  nordamerikani¬ 


schen  Boden  verschwunden  ist. 

Nachdem  der  Präsident  dem  Redner  den  von  Allen 
lebhaft  getheilten  Dank  für  die  interessanten  Miitheiluiigcn 
aus  seinem  bewegten  Leben  ausgesprochen,  erstattete 

Dr.  Wirtgen  aus  Coblenz  dem  Jahresbericht 
ü  b  c  r  d i  e  F  0  r  t s  ch  r  1 1 1  e  i  n  d  c  r  K  e  ii  n  t  n  i  s  s  d  e  r  F 1  o  r a 
der  Rh  einpr  ov  inz.  Nicht  von  Vielen  gind  in  dieser 
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•  r  r  M'“  Teilungen  eingegangen,  dessen  ungcaelitct 
abei  Ist  die  Zahl  der  Jintdeckungon  sowohl  an  neuen  Spe- 
cies  Lasiarden  und  wiclitigen  Varietäten,  wie  an  veimolir- 
ten  bfandorten  oder  erweiterten  Verbreitungs-Bezirken  sel- 

*3'' "''■'h*  f^ering  gewesen.  Am  bedeutendsten 
.  nd  die  Kesuhatc  der  Lxcursionen  des  Herrn  Apothekers 
Herrenkolil  in  Cieve:  dieser  eifrige  Forscher  hat  in 
cti  dortigen  hJora  fimf  für  die  ganze  Provinz  neue  Bürger 
autgefunden,  a  s  Holosciadium  repens,  Salix  nigricans  gran- 

^  Psaniniaarenai  iaE.  u.  Sch!  Herr 

AiTn-,In  'l*^  fl'  Merzig,  fand  zu  Saarbrücken 

Ati  plcx  hastatum  var,  saliniim,  Herr  (Jivil-IngenieurBoch- 

n  NaheMelica  nebrodensis  Pari. 

^  I?P|' Fr.  Schultz  zu 

Ste^  h’i  ^fi™  ol>sciirum  Schreb.  an  vielen 

Odir  f"  i”’'*!  ^■®i’'''iPlert  an  verschiedenen 

Olten,  1  opuhis  balsamifcra  0.  auf  der  Höhe  östlich  von 

dpn!!^’  '■e^wildert,  durch  Ausläufer  ein  ganzes  Gebüsch  bil¬ 
dend.  Neue  Hybriden  fand  Dr.  Wirtgen  in  der  Eifel: 
Caiduus  crispo-nutans,  Cirsium  oloraceo-arvense  (schon  in 
flm-a  f vorgozcigt)  und  Quercus  sessili- 

floia-peaunculataundQ.pedunculata-sessiliflora.  Interessante 

\arie  aten  wurden  ebenfalls  durch  Herrn  Herrenkohl  viele 
a  ifgotban,  wovon  hier  nur  erwähnt  werden  sollen:  Ranuncu- 
l.is  bulbosus  var.  R.  neapohtaniis  Ten.  (als  Art),  Myosotis 
sylvatica  var.  htbospernidolia  Horn,  (als  Art),  Alisnii  Plan¬ 
ta  o  vai.  graminifohuni,  Carex  pilulifera  var.  major,  Senocio 

\  oaiix  ni^iicans  var.  eriocarpa, 

^ithenns  ai  vcnsis  var.  A.  agrestis  Wallr.  (als  Art).  Herr 
inter  fand  zu  Merzig  auf  Salzboden  eine  ganz  neue 
Vaiietat  von  1  lantago  lanceolata  var.  salina  Wirtgen,  Herr 
Bochkoltz  Caro.x  hirta  var.  fnscata  bei  Trier,  \,nd  Dr. 
ullö  '  fiind  m  der  Eifel  ausser  vielen  anderen  Stellaria 

Scbulpf?  niuroruin  var.  praecox 

bobultz  (als  Art),  Eanunculus  I'lanimula  var.  linifolius  u.s.  w., 

bolamim  nigruni  pubesccns  zu  Linz  und  stellte  die  zahlrei- 

clien  vorkommenden  Varietäten  und  Formen  unserer  Eichen 

ml’,  ,^'°“/'e‘'8i''0"sen  Anzahl  neu  aufgefundener  Standorte 
intei cösantcr  Pfliiiizen  Icrinnon  wm’  /Ioij  - - r  i 
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an  vielen  Stellen  der  Eifel  (Wirtgen),  crsteres  ancli  bei  Kirn 
(Naunheim),  Hieraciiim  Schmidtii  Tsch.  und  H.  palescens 
Schleich.  Elzthal  (Wirtgen),  Pyrola  media  Sw.  Hochkel¬ 
berg  (Wirtgen),  Galeoi)sis  versicolor  Gurt.  Cleve  (Herren¬ 
kohl)  ,  Salix  daphnoides  L.  Cleve  (Herrenkohl),  Orchis 
ustulata  L.,  Ophrys  muscit'era,  fucidora  und  apifera,  so  wie 
Herminium  Monorchis  RBr.  (interessante  Orchideen  von 
Herrn  Oberförster  Mclsheimer  von  Linz  bei  Oos  in  der 
Eifel  aufgefunden). 

Ein  vollständiges  Supplement  zum^  Taschenbuch  der 
Flora  der  preussischen  Rheinprovinz  wird  von  dem  Ver- 
fasser  noch  in  diesem  Jahre  zum  Eiuck  fertig  gemacht.  j 

Das  sehr  thätige  Mitglied  Herr  Cataster  -  Controleur  i 
Clouth  in  Mayen  hatte  eine  grosse  Anzahl  von  Nieder- 
mendiger  Lavastücken  mit  schönen  Hauynkrystallen  ein¬ 
geschickt,  welche  zur  Vertheilung  an  Liebhaber  bereitwil¬ 
ligst  offerirt  wurden. 

Demnach  legte  der  Vice-ITäsident D.  Marquart  eine 
sehr  interessante,  vom  Vereine  zur  Beförderung  des  Ge- 
werbedeisses  in  Preussen  gekrönte  Preisschrift  des  Herrn 
J.  C.  H.  Lietzmann  in  Prüm  über  Erfahrungen  auf  dem 
Gebiete  der  Gerberei  vor,  welche  den  sehr  empfehlens- 
werthen  Versuch  macht,  ein  wichtiges  Gebiet  der  Industrie 
den  Gesetzen  der  Wissenschaft  zu  unterwerfen,  und  die 
Anerkennung,  die  das  Werk  gefunden,  in  hohem  Grade 
verdient. 

Derselbe  theilte  dann  ungefähr  Folgendes  über  Con- 
serviren  der  Nahrungsmittel  mit:  „Wir  Bewohner 
der  gemässigten  Zone,  wo  die  kalte  und  die  warme  Jah-  | 
reszeit  sich  in  den  Raum  eines  Jahres  ungefähr  theilt,  leben  i 
nicht  unter  den  Verhältnissen,  wie  der  Indianer  des  war¬ 
men  Amerika,  dem  eine  stattliche  Araucaria  fast  hinreichende 
Nahrung  für  sich  und  seine  Familie  zu  lieferiy  pflegt,  aber  , 
auch  nicht  unter  den  Verhältnissen  des  Esquimo,  dessen 
kurzer  Sommer  nicht  hinreicht,  die  nöthige  Pflanzennah-  , 
rung  zu  erzeugen,  und  ihn  zum  iHeisch-  oder  Fischesser 
macht.  Wir  sind  an  eine  gemischte  Nahrung  von  Pflanzen- 
und  Thierstoffen  gewöhnt  und  suchen  uns  die  leicht  vor-  ) 
gängliche  Pflanzennahrung  für  den  Winter  zu  conserviren.  j 
Wer  zuerst  gelehrt  hat,  das  Sauerkraut  einzumachen,  weiss 
ich  eben  so  wenig,  als  den  zu  nennen,  welcher  den  ersten 
Schinken  in  Westfalen  räucherte,  um  ihn  aufzubewahron. 
Beide  Entdecker  hätten  eher  als  manche  andere  Berühmt-  j 
heit  von  zweifelhaftem  Rufe  verdient,  der  Nachwelt  durch  , 
ein  Standbild  aufbewahrt  zu  werden.  Die  Veränderung 
der  organisciien  Materie  wird  im  Allgemeinen  veranlasst 
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durch  die  Einwirkung  des  Sauerstoffes  auf  die  stickstoff¬ 
haltigen  ßestandtheile,  und,  einmal  eingcleitet,  schreitet 
die  Zerstörung  unaufhaltsam  fort  und  zieht  auch  die  an 
sich  haltbaren  Stoffe,  als  Zucker  und  Stärkemehl,  mit  in 
die  Zersetzung  hinein.  Wir  nennen  diese  Veränderung' 
Gährung  Verwesung,  Fäiilniss.  Zu  ihrem  Eintritte  und 
ihrei  Vollendung  ist  Sauerstoff,  Feuchtigkeit  und  eine  ge¬ 
wisse  lemperatur  erforderlich.  Es  ist  einleuchtend  dass 
wenn  wir  diese  drei  Potenzen  vonderAcfion  misschfiessen 
die  Erhaltung  der  organischen  Materie  möglich  ist.  Wir 
conserviren  die  organische  Materie  durch  luftdichtes  Ver- 
schhessen  und  Zerstören  des  eingeleiteten  Verwesens  der 
stickstoffhaltigen  Materie  durch  Siedhitze  im  sogenannten 
Appert’schen  Verfahren,  wie  die  in  ßlechbüchsen  einge¬ 
schlossenen  Gemüse  es  beweisen,  oder  durch  Entziehen 
der  Feuchtigkeit,  sei  es  durch  Austrocknen,  wie  die  in 
Fiankfurt  und  Offenbach  errichteten  Fabriken  arbeiten, 
oder  dadurch,  dass  wir  die  l^'cuchtigkeit  durch  Zuckerzu¬ 
satz  m  eine  Consistenz  bringen,  wo  die  Gährung  nicht 
fortschreiten  kann,  wie  bei  den  candirten  Früchten,  oder 
durch  einen  grossen  Zusatz  von  Salz,  wie  bei  manchen 
Gemüsen  uncl  frischem  Fleische.  Dass  sich  in  tiefen  FCäl- 
tegraden  Fleischspeisen  Jahrhunderte  lang  erhalten,  be¬ 
weiset  das  an  der  Lena-Mündung  im  Eise  gefundene  Mam- 
muthfleisch.  Zur  Erhaltung  pflanzlicher  Nahrungsstoff'e 
kann  eine  unter  den  Nullpunkt  sinkende  Xemperatur  nicht 
benutzt  werden,  w^eil  die  Pflanzensubstanz  hierbei  eine  Zer¬ 
störung  selbst  erleidet.  Die  Anwendung  so  genannter 
fäulnisswiclerstehcnder  Mittel,  als  z.  ß.ICreosot,  wird  nur  beim 
Conserviren  thierischer  Nahrungsstoffe  benutzt,  nicht  bei 
der  Pflanzennahrung,  üeber  die  ICostspieligkeit  oder  Man¬ 
gelhaftigkeit  dieser  einzelnen  Methoden  lässt  sich  Manches 
erörtern,  und  die  jetzt  gebräuchlichen  schliessen  daher  eine 
andere  nicht  aus,  welche  ich  im  Glycerin  glaube  gefunden 
zu  haben  und  Ihren  Versuchen  empfehlen  möchte,  auch 
nach  vorläufigen  eigenen  Versuchen  glaube  empfehlen  zu 
können.  Das  Glycerin  im  concentrirteii  Zustande  stellt 
eine  süsse,  nicht  gährungsfähige  Flüssigkeit  dar,  welche, 
zweckmässig  angewandt.  Vieles  zu  leisten  verspricht.  Die 
Benutzung’  desselben  ist  billig,  einfach,  und  wird  sich  na¬ 
türlich  niu'  bei  solchen  Früchten,  Ffrbsen,  ßohnen  und 
wahrscheinlich  auch  Kirschen,  Pflaumen,  Aepfeln,  ßirnen 
henutzen  lassen,  womit  Gefässo  zu  füllen  sind,  deren  leere 
Räume  dann  mit  Glycerin  ausgefüllt  werden,  so  dass  die 
bubstanzen  völlig  mit  Glycerin  bedeckt  und  von  der  Luft 
abgeschlossen  sind.  Der  Vortragende  besprach  die  einzel- 
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nen  Conservirnngs- Methoden  ansführilch,  zeigte  Opiintien- 
Früchtc  vor;  welche  schon  seit  Anfang  Februar  sich  im 
Glycerin  frisch  erhalten  hatten,  und  erwähnte;  dass  man 
auch  in  Hamburg  Versuche  mache;  ausgeweidete  frische 
Fische  im  Glycerin  bewahrt  zu  versenden. 

Es  wurde  sodann  zur  Neuwahl  des  Vice-Präsidenten, 
Secretärs  und  Rendanten  des  Vereins  geschritten  und  die 
bisherigen  Beamten  durch  einstimmige  Wahl  aufs  Neue  für 
drei  Jahre  bestätigt. 

Nach  einer  kurzen  Panse  sprach  Med. -Rath  D.  Mohr  ; 
aus  Coblenz  über  einen  bis  dahin  unbekannten  Bestand-  ' 
theil  der  Diorite  und  der  Grünsteine  überhaupt.  Die  Grün¬ 
steine  bestehen  aus  mindestens  zwei  Mineralien^  von  denen 
das  eine  zu  der  Classe  der  Augite  und  Hornblenden;  das 
andere  zu  der  Classe  der  Feldspathe  gehört,  ln  den  Au- 
giten  ist  ein  Silicat  der  Bittererde  mit  einem  Silicate  der 
Kalkerde  verbunden.  Die  Bittererde  kann  durch  wechselnde 
Mengen  Eisenoxydul  vertreten  werden;  in  welchem  Falle 
die  grüne  Farbe  eintritt.  Der  Sauerstoff  in  der  Kieselerde 
ist  doppelt  so  grosS;  als  in  den  Basen.  Bei  der  Hornblende 
ist,  neben  der  verschiedenen  Krystallform,  auch  ein  etwas 
grösseres  Verhältniss  von  Kieselerde  vorhanden.  Der  Sauer¬ 
stoff  der  Kieselerde  verhält  sich  zu  dem  der  Basen  in  der 
Hornblende  wie  12  zu  5,  bei  den  Augiten  wie  10  zu  5. 
Bei  den  Feldspathcn  ist  ein  Silicat  von  Kali  oder  Natron, 
oder  Kalk  mit  einem  Silicat  der  Thonerde  vorhanden,  und 
zwar  in  chemischer  Verbindung,  während  die  Augite  und 
Hornblenden  in  den  Gebirgsarten  nur  mechanisch  neben 
den  Feldspathen  liegen.  Augite  sind  in  Hochöfenschlacken 
oft  künstlich  erzeugt  worden,  und  ebenso  der  Feldspath 
in  einem  oder  zwei  Fällen  aus  feuerflüssigen  Massen  erhal¬ 
ten  worden.  Da  man  aber  eine  sehr  grosse  Menge  von 
Verbindungen  auf  nassem  und  trockenen^  Wege  in  ganz 
gleicher  Art  hersteilen  kann,  so  ist  man  noch  nicht  be¬ 
rechtigt,  aus  der  künstlichen  Erzeugung  einen  allgemeinen 
Schluss  auf  die  Erzeugung  der  natürlichen  Gesteine  zu 
machen.  Es  kommt  bei  den  natürlichen  Gesteinen  auf  die 
Verhältnisse,  unter  denen  sie  sich  vorfinden,  an,  ob  sie 
hier  auf  die  eine  oder  andere  Weise  entstanden  sein  müs¬ 
sen.  Der  Vortragende  glaubt  sich  in  der  Lage,  eine  neue, 
höchst  wichtige  Thatsache  mitzutheilen,  die  er  durch  eine 
Reihe  von  Analysen  festgestellt  hat  und  w'elchc  er  durch 
einige  Versuche  erläuterte.  Die  Diorite  und  Grünsteine 
des  Nahethals  enthalten  eine  nicht  unansehnliche  Menge 
kohlensaurer  Verbindungen  und  chemisch  gebundenes  Was¬ 
ser,  welches  erst  in  der  Glühhitze  entweicht.  Von  diesen 
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beiden  Thntsachen  war  nur  die  letzte  bekannt^  aber  nicht 
beachtet^  die  erste  aber  unbekannt.  Was  man\an  wenigen 
Stellen  über  das  ikufbrausen  von  Grünsteinen  mit  Säuren 
findet,  bezieht  sich  auf  die  oberflächlich  durch  Verwitternno- 
entstandene  dünne  Schichte  von  kohlensaurem  Kalke.  Dm 
vorliegenden  Gesteine  aus  dem  Nahethal  gehören  aber  zu 
den  dichtesten  und  festesten,  die  es  gibt,  und  es  steht  der 
Diorit  von  St  Wendel  an  der  Spitze,  welcher  als  Pflaster¬ 
stein  von  Paris  wegen  seiner  ungeheuren  Härte  und  Zä¬ 
higkeit  eine  grosse  Anwendung  gefunden  hat  Dieser  Stein 
ist  dem  Wasser  ganz  undurchdringlich ;  er  zerbröckelt 
weder  durch  wiederholtes  Kochen  mit  Glaubersalz  und 
Austrocknen  desselben,  noch  nimmt  er  durch  Aufsaugung 
an  Gewicht  zu.  Durch  Schleifen  nimmt  er  eine  schöne 
Politur  an,  wie  eine  vorgelegte  Probe  zeigte.  Verwandelt 
man  diese^  Steine  iil  ein  feines  Pulver,  so  brausen  sie  mit 
Säuren  leicht  auf,  beim  Erhitzen  aber  sehr  lebhaft  Zur 
Bestimmung  der  Kohlensäure  wurden  immer  fünf  Gramme 
feines  Pulver  in  einem  Apparate  mit  Salzsäure  vollständio’ 
zersetzt  und  die  Kohlensäure  in  überschüssiges  Barytwas^ 
ser  geleitet^  Der  ausgewaschene  und  geglühte  kohlcnsaure 
Baryt  gab  die  Menge  der  Kohlensäure. 

Alle  diese  Steine  enthalten  chemisch  gebundenes  Was¬ 
ser.  Sie  verlieren  es  als  feines  Pulver  weder  im  Bade  des 
siedenden  Wassers,  noch  im  heissen  Sande  von  1  IO  C. 
•unter  der  Glocke  der  Luftpumpe  rh.it^  conc.  Schwefelsäure 
I  stehend.  TV  erden  sie  aber  geglüht,  so  .verlieren  sie  das 
I  Wasser  vollständig.  Man  kann  es  in  tropfbarer  Form  in 
Kühlröhren  sammejn,  aher.auch  in  Chlorcalciumröhren  auf- 
I  nehmen  und  ‘wägen.  Durch  Glühen  geht  aber  auch  immer 
^  etwas  Kohlensäure  fort,  so  dass  der  Glühverlust  ans  Was- 
I  ser  und  Pvphleni^äure  besteht  Bestimmt  man  den  Best  von 
Kohlensäure  im  geglühten  Steine,  so  findet  man  aus  dem 

<lem  ganzen  Kohlensäuregehalt  ,den  Wasser- 
ijgehalt.  Fast  immer  aber  nimmt  das  Eisenoxydul  im  GIü- 
'1' heil  noch  Sauerstoff  auf,  und  dadurch  erschenhit  der  Glüh¬ 
verlust  kleiner,  als  er  wirklich  ist.  Die  Steinpulvcr  bren¬ 
nen  sich  deutlich  roth.  Die  Besulfatc  der  vom  Vortragen¬ 
den  angestellten  Analysen  sind  folgende: 


Procente  Procente 


Kohlensäure  ch.  geb.  Wasser. 

Ij  Diorit  von  St  Wendel 
(Pflasterstein  von  Paris) 


enthält  .  .  . 

nach  dem  Glühen 


4,195 

nichts 
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Procente  Procente 
Kohlensäure  ch.  geh.  Wasser. 

2)  Diorit  vom  Traubertsberg 

bei  Bliesen .  0,74 

3)  Diorit  von  Nosenbach  bei 

Fischbach . 2,180 

4)  Diorit  von  Kaisersweiler  .  Spur 

5)  Porphyrartiges  Gestein  von 
Heidenberg  bei  Landstuhl  Keine 

6)  Fester  Melaphyr  von  Kirn  1,479“ 

7)  Sehr  dichter  Melaphyr  von 
Oberkirchen  bei  St.  Wendel  0,495 

8)  Diorit-Melaphyr  vonStakfels 

bei  Volmersbach  (bei  Ober¬ 
stein)  . .  9,316 

9)  Von  Gatesberg  bei  St. Wendel  0,334 

10)  Porphyr  von  Reitscheid  bei 

St.  W^endel . 2,45 

11)  Porphyr  von  Nohfelden  an 

der  Nahe  . Spur 

12)  Krotzen  vom  Kamillenberge  nichts 

Demnach  enthalten  fast  sämmtliche  Gesteine  des  Nahe-  ■ 

thales,  den  Porphyr  mit  eingeschlossen,  kohlensaure  Ver¬ 
bindungen  und  chemisch  gebundenes  Wasser.  Der  Diorit  i 
von  Stakfels  (No.  8)  enthält  über  9  Procent  Kohlensäure,  i 
was  sich  auf  21  Procent  kohlensauren  Kalk  berechnen  würde. 
Dagegen  enthalten  die  entschieden  vulkanischen  Krotzenij] 
der  Eifel  nicht  eine  Spur  durch  Glühen  austreibbares  Was-  ■ 
ser  und  keine  kohlensaure  Verbindungen.  Steht  somit  die  ! 
Thatsache  fest,  so  handelt  es  sich  um  ihre  Erklärung.  Es 
muss  zuerst  das  chemische  Verhalten  beider  Säuren  zu  den 
basischen  Körpern  näher  betrachtet  werden.  Die  Kohlen-  ■ 
säure  und  Kieselsäure,  diese  beiden  Grossmächte  beim  ' 
Bau  und  der  Zerstörung  der  Erde,  sind  beide  schwache 
Säuren,  und  fast  von  so  gleich  starker  Affinität,  dass  sie 
sich  wechselseitig  bei  gewöhnlicher  Temperatur  austreiben 
können.  Die  Kohlensäure  zerstört  alle  Silicate,  und  gelöste 
Kieselsäure  zersetzt  alle  Carbonate.  Es  ist  hier,  wie  bei 
gleich  starken  Gegnern  im  Krieg:  derjenige  gewinnt,  der 
den  letzten  Thalcr  in  der  Tasche  hat.  Kommt  ein  Stiom 
kohlensaures  Wasser  in  eine  Kieselvorbindung,  so  zersetzt 
es  dieselbe;  wenn  nun  die  ausgegangenen  Stofi'e  wegge¬ 
führt  werden  und  neue  reine  Kohlensäure  nachkommt,  so 
wird  das  Silicat  gänzlich  zerstört.  In  ganz  gleicher  Art 
entwickelt  gelöste  Kieselsäure  aus  dem  kohlensauren  Kalk 
die  Kohlensäure;  diese  steigt  wegen  ihrer  Gasform  in  die 


2,182 

3,917 

3,8 

2,4 

1,94 


3,74 


nichts. 
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Höhe,  oder  sie  bindet  sich  an  Wasser  nnd  wird  mit  die¬ 
sem  von  der  nachrückenden  Kieselsäure-Lösung  fortgeführt 
Auch  hier  wird  die  Zersetzung  möglicher  Weise  bis  zu 
Lnde  geführt,  und  das  Ende  der  Zersetzung  ist  immerein 
solches,  dass  der  nachrückende  in  der  grössten  Menge  vor¬ 
handene  Stoff  den  Platz  behauptet.  Bei  höherer  Tempe¬ 
ratur  ist  aber  das  Verhältniss  anders.  Die  Kieselsäure  ist 
kaum  in  der  heissesten  Flamme  des  Knallgases  schmelz¬ 
bar;  von  einer  Verflüchtigung  wissen  wir  nichts.  Die  Koh¬ 
lensäure  ist  bei  sehr  niederen  Temperaturen  noch  gasförmig 
kan^n  zwar  durch  Druck  verdichtet  werden,  übt  aber  bei 
,  solche  Spannung  aus,  dass  wir  gar  kein  Maass 

dafür  haben.  Bei — 20^0.  übt  die  Kohlensäure  einen  Druck 
von  26  Atmosphären  aus,  bei  dem  Gefrierpunkte  des  Was¬ 
sers  von  38  und  bei  der  Wärme  des  Blutes  schon  überSO 
Atmosphären.  Aus  diesem  Grunde  gewinnt  bei  hohen 
iemperaturen  die  Kieselsäure  immer  das  Uebergewiebt 
über  die  Kohlensäure,  da  diese  flüchtig  wird.  Welche 
Spannung  die  Kohlensäure  bei  der  Schmelzhitze  des  Dio- 
rites  oder  Basaltes  haben  werde,  kann  weder  gemessen 
noch  vermuthet  werden;  es  ist  nur  sicher,  dass  sie  in  einem 
Uber  alle  Begriffe  steigenden  Verhältniss  zunehmen  wird. 
Demnach  kann  auch  Kieselsäure  mit  kohlensauren  Verbin¬ 
dungen  in  der  Schmelzhitze  des  Glases  und  der  Gesteine 
nicht  bestehen.  Man  wird  nun  leicht  die  Bedeutung  der 
oben  gefundenen  Thatsache  ermessen  können.  Wenn  die 
Dionte  und  Porphyre  des  Nahethals  in  allen  Theilchen 
Kohlensäure  und  Wasser  enthalten,  so  können  sie  niemals 
geschmolzen  gewesen  sein.  Wenn  man  Kieselsäure  mit 
fieinern  Ueberschuss  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron 
schmilzt,  so  wird  nach  Versuchen  von  H.  Rose  so  viel 
Kohlensäure  ausgeschieden,  dass  der  Sauerstoff- Gehalt  der 
Kieselerde  gleich  ist  dem  Sauerstoff-Gehalte  der  entwiche¬ 
nen  Kohlensäure,  d.  h.  doppelt  so  viel,  als  der  der  Basis. 
|Man  kann  nun  durch  Schmelzen  noch  weit  mehr  Kieselsäure 
im  die  Verbindung  bringen,  aber  nicht  mehr  Kali.  In  den 
eldspathen  und  Dioriten  ist  aber  eine  grössere  Menge  von 
Kieselerde  enthalten,  als  in  jenem  Gemenge  aus  kohlen- 
sauiem  Kali  und  Kieselerde;  es  streitet  demnach  gegen 
^ille  feststehenden  Ihatsachen,  dass  in  einer  Verbindung 
worin  der  Sauerstoff  der  Kieselerde  dreimal  so  gross  ist! 
als  jener  der  Basen,  noch  überschüssige  kohlensaure  Ver¬ 
bindungen  sollten  existiren  können,  und  so  folgt,  dass  Ge- 
steine,  welche  einen  Ueberschuss  von  Kieselerde  und  zu¬ 
gleich  kohlensaure  Verbindungen  enthalten,  niemals  feuer- 
ussig  gew eseii  sein  können.  ^  iele  Geologen  machen  zwar 
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einen  Unterschied  z'wischen  Pliitonisch  und  Vulcanisch. 
Unter  platonischen  Gebilden  verstehen  sie  diejenigen,^  wel¬ 
chen  sie  den  feaerflüssigen  Ursprung  zuschreiben,  die  sie 
aber,  wie  Granit,  Diorit,  Melaphyr,  Basalt,  niemals  aus 
einem  Vulkane  haben  kommen  sehen  5  unter  vulkanisch 
verstehen  sie  die  noch  heutzutage  aus  thätigen  Feuerbergen 
hervorbrechenden  oder  diesen  absolut  älmlichen  Stotlo. 
Diese  Unterscheidung  ist  aber  eine  willkürliche  und  unbe¬ 
rechtigte,  denn  Wärme,  Kieselerde,  Kalk  hatten  zu^  allen 
Zeiten  dieselben  Eigenschaften  und  mussten  auch  immer 
dieselben  Wirkungen  hervorbringen.  Allein  diese  beiden 
Benennungen  sind  schon  an  sich  ein  Beweis  der  Unhalt¬ 
barkeit  der  plutonischen  Ansicht,  indem  sie  zugibt,  dass 
platonische  Gesteine  nicht  mit  vulcanischen  verwechselt 
werden  dürfen.  Für  die  jetzige  Foi-m  der  vujcanischen 
Gesteine  liegt  ein  sichtbarer  Beweis  vor,  aber  nicht  für  die 
plutonischen,  die  sich  irn  unveränderten  Zustande  niemals 
in  einem  Vulcan  betrelFen  lassen.  So  ist  z.  B.  der  natür¬ 
liche  Basalt  wasserhaltig,  der  durch  Feuer  zur  Lava  gewor¬ 
dene  aber  nicht.  Der  Redner  hat  die  entschieden  feuer¬ 
flüssig  gewesenen  Schlacken  der  Eifel-Vulcane  auf  ihren 
•Wassergehalt  untersucht,  aber  keine  Spur  darin  gefunden. 
Sie  waren  nach  dem  Glühen  so  schwer,  wie  vor  dem  Glü¬ 
hen,  d.  h.  sie  waren  schon  einmal  geglüht.  Aber  die  Sub¬ 
stanz  dieser  Schlacken  war  vor  dem  Glühen  auf  nassem 
Wege  gebildet  gewesen,  und  die  Blasen  in  den  mendiger 
Mühlsteinen  zeigen  an,  dass  sie,  wie  gebackenes  Biod, 
wasserhaltig,  aber  auch  nachher  im  Backofen  waren.  Wäh¬ 
rend  also  die  Vulcanität  der  Laven  der  Eifel,  der  Auvergne, 
der  Feuerberge  nicht  beanstandet  wird,  sieht  man  sich 
durch  die  Thatsache  veranlasst,  die  feurige  Entstehung  der 
plutonischen  Gesteine  in  Abrede  zu  steilen.  Das  ganze 
Nahegebirge  mit  seinem  Gehalt  von  Kohlensäure  und  Was¬ 
ser  kann  nach  der  Ansicht  des  Vortragenden  nicht  geschmol¬ 
zen  gewesen  sein,  folglich  wäre  Hornblende  und^h  eldspath 
auf  nassem  Wege  entstanden,  folglich  wäre  der  Syenit  von 
der  Bergstrasse,  welcher  Hornblende  im  Feldspatb  enthält, 
noch  nicht  geschmolzen  gewesen,  folglich  auch  nicht  dei 
anstossendc  Granit  von  Heidelberg  etc.  Wenn  also  eines 
dieser ‘plutonischen  Gesteine  nach  dem  Gehalt  seiner  Be- 
standtheile  aus  dem  Begriffe  des  feurigen  Flusses  aus¬ 
scheidet,  so  müssen  alle  anderen  zugleich  mit  ausscheiden, 
denn  es  gibt  keine  scharfe  Grenze  vom  Granit  bis  ziiin 
Basalt.  Es  kann  ein  Gestein  wasserleer,  und  doch  aut 
nassem  Wege  entstanden  sein,  wie  viele  Foldspathe,  der 
Anhydrit,  der  kohlensaiire  Kalk;  wenn  aber  kieselsaure 
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mit  kohlensauren  Verbindungen  zusammen  liegen,  so  kön¬ 
nen  sie  nicht^  geschmolzen  gewesen  sein.  Der  Schmelz¬ 
punkt  des  Diorits  liegt  höher  als  die  Hitze  unserer  Kalk¬ 
öfen,  wo  die  Kohlensäure  nur  durch  Hitze  ausgetrieben 
wird;  um  wie  viel  leichter  wird  sie  entweichen,  wenn  sie 
von  Hitze  und  Kieselsäure  zugleich  ausgetrieben  wird. 
Niemals  ist  eine  Spur  kohlensauren  Kalkes  unzersetzt  durch 
das  Gestell  eines  Hochofens  gewandert,  und  hier  dauert 
die  Einwirkung  nur  so  lange,  als  eine  Gicht  herabsinkt, 
während  die  Glühhitze  bergartiger  Felsmassen  eine  viel 
längere  Zeit  gedauert  haben  musste.  Wenn  also  die  Ge¬ 
genwart  von  kohlensaurem^  Kalk  und  Wasser  im  Diorit 
das  heuer  ausschliesst,  so  sind  alle  plutonischcn  Gesteine 
diesem  Schlüsse  solidariscli  unterworfen. 

^  lU’agt  man  nun,  wie  ist  der  kohlensaure  Kalk  in  den 
Diorit  gekommen,  oder  richtiger,  wie  ist  er  nicht  heraus- 
gekomraen,  so  deuten  alle  Beobachtungen  an  vielen  un¬ 
vollendet  gebliebenen  sogenannten  ürgebirgen  darauf  hin, 
dass  der  kohlensaure  Kalk  die  Grundlage  der  Bildung 
dieser  Gesteine  war.  Wenn  kieselsäurehaltigen  Flüssigkeiten 
mit  Kali  und^  Natron  auf  kohlensauren  Kalk  einwirkten, 
so  entstand  ein  Stoffwechsel  und  die  Kieselsäure  trat  mit 
ihren  Begleitern  in  die  neue  Verbindung,  während  die 
Kohlensäure  Platz  machte.  Es  kann  nur  in  der  verschie¬ 
denartigen  Natur  der  eindringenden  Flüssigkeiten  gesucht 
werden,  dass  einmal  eisenfreier  Feldspath,  ein  anderes  Mal 
ein  eisenoxydulhaltiges  Mineral  entstand.  War  Alles  in 
dei  hlüssigkeit  enthalten,  so  entstand  zugleich  nebeneinan¬ 
der  und  ineinander  geschachtelt  ein  Augit  und  ein  Feld¬ 
spath,  oder  eine  Hornblende  und  Feldspath,  und  hörte 
dei  Zutritt  der  zersetzenden  Flüssigkeit  zu  früh  auf,  oder 
\vurde  das  Gestein  durch  Hebung  vermöge  Anwachsens 
dem  Zutritt  der  hlüssigkeit  entzogen,  oder  war  es  so  dicht 
gewoiden,  dass  die  tiüssigkelt  nicht  mehr  eindringen  konnte, 
so  blieb  unzersetzter  kohlensaurer  Kalk  darin  stecken.  Die 
Gegenwart  von  Wasser  in  dem  neuen  Gesteine  hat  nichts 
Befremdendes,  und  wenn  das  W^asser,  wie  Prof.  Scheerer 
glaubt,^  Bittererde  und  Eisenoxydul  vertreten  kann,  so  hat 
das  bei  der  nassen  Bildung  dieser  Gesteine  keine  Schwie¬ 
rigkeit,  wohl  aber,  wenn  im  wasserleeren  Gneiss  ein  was¬ 
serhaltiger  Glimmer  steckt  und  der  Gneiss  durch  Schmel¬ 
zung  entstanden  sein  soll.  Es  ist  dann  nicht  nur  unbe¬ 
greiflich,  wie  sich  ein  wasserhaltiger  Krystall  in  einem 
weissglühenden  Silicat  bilden  soll.;,  sondern  noch  unbe¬ 
greiflicher,  wo  das  Wasser  hergekommen  sein  soll,  das  in 
dem  ganzen  Gneissgebirgo  nicht  vorhanden  ist.  üeberhaupt 
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erklärt  die  plutonische  Ansicht  die  Entstehung  einzelner 
Mineralien  gar  nicht,  sondern  sic  macht  sich  selbst  die 
grössten  Schwierigkeiten.  Wo  Alles  zu  einem  gemeinschaft¬ 
lichen  Brei  geschmolzen  ist,  da  können  nur  diejenigen  Ver¬ 
bindungen  in  Krystallen  anschiessen,  die  überall  in  sehr 
grosser  Menge  vorhanden  sind;  es  können  aber  nicht  kleine 
Spuren  von  Borsäure  zu  einem  Turmalin- Krystalle,  und 
kleine  Spuren  von  Ceroxyd  sich  zu  Orthit  vereinigen,  son¬ 
dern  dies  ist  nur  dem  nassen  Woge  und  der  Quarzbildung 
möglich  zu  erklären.  Enthält  ein  Kalkgebirge  Spuren  von 
Fluorcalcium,  so  können  auf  der  Gangspalte  schöne  Kry- 
stalle  vonFlussspath  entstehen,  aber  nicht,  wenn  das  Ganze 
geschmolzen  wird.  Das  Ausziehen  und  Absetzen  an  be¬ 
stimmten  Orten  setzt  nothwendig  die  Ruhe  und  Unbeweg¬ 
lichkeit  der  anderen  Bestandtheile  voraus.  So  kommt  man 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Hebungen  der  Berge  und  die 
Senkungen  der  Meeresböden  nicht  durch  stürmische  Kata¬ 
strophen,  wozu  die  Kraft  nirgendwo  vorhanden  ist,  son¬ 
dern  durch  den  stetigen  und  ruhigen  Kampf  schwacher 
Affinitäten  stattgefunden  hat,  wie  noch  heutzutage  Schwe¬ 
den  sich  langsam  aus  dem  Meere  erhebt,  und  andere  Län¬ 
der  sich  ins  Meer  senken.  Es  hat  niemals  eine  Urzeit  und 
eine  Alluvion  allein  gegeben,  sondern  zu  allen  Zeiten  war 
die  Bildung  von  Urgebirge,  Kalkgebirge,  Steinkohlen- 
Alluvium  gleichzeitig,  wie  sie  heute  noch  in  derselben  Art 
vor  sich  geht.  Die  mächtigen  Baumstämme  der  Kohlen- 
Periode  fanden  schon  in  jener  Zeit  die  oberste  Schicht  aus 
Alluvium  und  Dammerde  bestehend,  worin  sie  ihre  30  Fuss  1 
tiefen  Wurzeln  einsenken  konnten,  und  dieses  Alluvium^ 
mit  seinem  Gehalt  an  pflanzenbildendem  Kali  deutet  auf 
eine  Zerstörung  älterer  Granitgebirge  hin.  Nichts  ist  auf 
der  ganzen  Erde  ursprünglich  (primitiv)  und  nichts  ist 
schliesslich  (definitiv).  Die  Materie  ist  unsterblich  und  die 
Form  wandelbar. 

Es  folgte  dann  ein  Vortrag  des  Hrn.  Cornelius  aus 
Elberfeld  über  Libellenzüge,  welcher  sich  an  den  im  vori¬ 
gen  Jahre  zu  Siegen  über  denselben  Gegenstand  gehalte¬ 
nen  anschloss.  Hinsichtlich  derselben,  so  wie  hinsichtlich 
der  Insectenzüge  überhaupt  ist  noch  sehr  viel  aufzuklären. 
Die  Ursachen  der  Libellenzüge  sind  eben  so  unbekannt, 
wie  das  Ziel  derselben.  Kaum  weiss  man  einiges  Bestimmte 
über  den  Ursprung.  Periodicät  ist  nicht  vorhanden ,  und 
man  weiss  nicht,  welche  Umstände  ihren  Eintritt  bedin¬ 
gen,  fördern  oder  hemmen.  Constanter  ist  die  Zeit  der 
Erscheinungen  —  die  Monate  Mai  und  Juni ;  aber  es  kom¬ 
men  auch  Fälle  vom  Ende  Juli  und  August  vor.  Viel- 
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leicht  hcing*t  dies  mit  den  ^ii^eii  verschiedener  Grattnns^en 
oder  Arten  zusammen,  die  niclit  immer  unterschieden  wur¬ 
den.  ^  Ueber  40  Beobachtungen  sind  von  L.  4  maculata  auf¬ 
gezeichnet,  nur  2  von  L.  depressa  und  nur  1  von  einem 
Agrion.^  Endlich  weiss  man  nicht,  welche  Einflüsse  thätig 
sind  bei  der  Wahl  der  ziehenden  Thiere  hinsichtlich  der 
II  Himmelsgegenden  und  der  Windrichtungen.  So  ist  denn 
dem  Forscher  jede  Mittheilung  von  solchen  Erscheinuno-en 
willkommen,  und  dürften  auch  die  folgenden  brieflichen 
Eailegungen  des  Ern.  Berg'werks-  und  hlütfcenbesitzers 
Joh.  Heinr.  Wnrmbach  zu  Winterbach  bei  Kreuzthal 
der  Beachtung  werth  sein.  Hr.  Wurmbach  schreibt  fast 
wörtlich  „Es  können  20  und  noch  mehr  Jahre  sein,  als 
ich  an  einem  windstillen,  warmen,  sonnigen  Ende  Mai¬ 
oder  Anfangs  Juni- Tage,  Vormittags  11  Uhr,  von  meinem 
Knaben  hastig  gerufen  wurde,  auf  die  südliche  Seite  mei¬ 
ner  Gebäude  und  in  den  Garten  zu  kommen,  wo  unbe¬ 
kannte,  grosse  Insecten  unaufhaltsam  fortwährend  vorbei- 
fiögen.  Ich  eilte  hin  und  sah  die  Fhiere,  die  ich  für  einen 
Zug  orientalischer  Heuschrecken  hielt.  Ich  begab  mich 
desshalb  ins  Feld,  wo  ich  mich  frei  bewegen,  verfolgen 
und  mehiere  erlegen  konnte.  Als  ich  nun  an  dem  Erleg¬ 
ten  sah,  dass  es  kein  Zug  der  verderblichen  Heuschrecken 
war,  sondern  die  grünlich-rostfarbige,  unschuldige,  klei¬ 
nere  Libelle  —  auch  hier  Augenstecher  genannt  — ,  war 
ich  beruhigt,  bewunderte  aber  noch  eine  Zeitlang  ihren 
anhaltenden,  geregelten  Zug,  der  von  Südosten  nach  Nord¬ 
westen  zog.  Den  Windzug  weiss  ich  nicht ;  er  war  aber 
unbedeutend,  und  ich  glaube,  dass  er  aus  Südosten  kam, 
bei  dem  man  hier  nur  so  stille,  milde  Tage  hat.  Der  Flug 
Wc^  nicht  schneller,  als  dass  man  beinahe  eine  kurze  Zeit 
mit  ihnen  laufen  konnte.  Der  Zug  w'ar  jedoch  weit  unbe- 
, deutender,  als  Sie  im  vorigen  Jahre  beschrieben.  Seine 
Breite,  wo  sie  nicht  durch  Gegenstände  beengt  war, 
konnte  20 — 25  Schritte  betragen  ;  im  freien,  unbehinder- 
ten  Baume  flogen  die  niedrigsten  kaum  2  bis  3  Fuss  über 
1er  Erde,  die  höchsten  aber  wohl  20  Fuss  auf  einem 
laume,  der  ein  flaches  Steigen  hatte,  also  bergauf.  Seine 
Dichtigkeit  war  aber  nicht  grösser,  als,  hätten  sie  in  glei- 
(Fer  Weite  geflogen ,  die  eine  von  der  andern  nicht  4 — 6 
^uss  entfernt  gewesen  sein  würde.  Bei  jeder  kleinen 
5^eitenbiegung  oder  Hebung  gaben  ihre  Flügel  ein  leises 
jerassel,  wie  es  bei  allen  Libellcn-Arten  der  Fall  ist,  da- 
ler  bei  einer  grossen,  vorbeiziehenden,  dichteren  Masse 
'S  anhaltend  rasseln  muss.  Die  Dauer  des  Zug'es  wurde 
on  uns  circa  eine  halbe  Stunde  beobachtet,  doch  sahen 
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wir  den  Anfang  und  auch  das  Ende  nicht.  ;,Wo  hoinmen 
diese  Thiere  wolil  her  und  wo  wollen  sie  hin?^^  fragte  mich 
ein  Knabe.  ^Woher  sie  kommen^h  ^h'hj  „weiss  ich 

nicht;  aber  wohin  sie  wollen,  glaubeich:  d<a  es  Wasser- 
Insccten  sind,  und  sie  in  der  Richtung  nach  tiefer  liegen¬ 
den,  wasserreichen  Gegenden  —  nach  Holland  zu  —  zie¬ 
hen,  so  wird  der  weise  Schöpfer  sic  hingerufen  haben 
und  ihnen  den  Weg  zeigen,  wo  für  sie  der  Tisch  gedeckt 
ist,  wie  er  jetzt  für  uns  zu  Hause  (cs  war  Mittag)  gedeckt 
ist.^‘  Und  somit  hörte  unsere  Beobachtung  auf.  Ungefähr 
fünf  Jahre  später  wmrdc  ich  an  einem  eben  so  schönen, 
'warmen  Mai-  oder  Juni-Tage  von  den  in  meinem  Garten 
beschäftigten  Leuten  gerufen,  um  das  Fliegen  unbekann¬ 
ter  Thiere  zu  sehen.  Als  ich  hinkam,  sah  ich  einen  ähn¬ 
lichen  Libellenzug,  wie  das  erste  Mal.  Da  er  wieder  zur 
selben  Jahres-  und  Tageszeit  erschien  und  dieselbe  Rich¬ 
tung  hatte,  wie  damals,  nämlich  von  Winterbach  nördlich 
Müsen,  Littfeld,  Olpe,  Meinerzhagen  über  Remscheid  oder 
Elberfeld,  Wesel  nach  Holland  zu,  dachte  ich  jetzt  ernst¬ 
licher,  als  früher  :  Wo  kommen  die  Thiere  her  ?  Da  sie 
wieder  über  dieselbe  Stelle  kamen ,  konnte  ihr  Anfang 
nicht  weit  von  hier  sein,  und  da  in  der  Mitte  zwischen 
Winterbach  und  Hillcnhütten ,  welches  letztere  südöstlich 
von  hier  liegt,  ein  Haches,  sumpfiges  Gebirgsthälchen  et'^'a 
1000  Euss  über  der  Meeresflächc  ist,  das  von  Nord-Nord- 
West  nach  Süd-Süd- Ost  streicht  und  in  dessen  Kieder- 
'waldsgrunde  vier  Teiche  sind,  die  damals  ganz  vernach¬ 
lässigt  und  von  Fischen  unbesetzt  waren,  auch  in  dieser 
südöstlichen  Richtung  um  Hillenhütten  und  Stift  Keppel 
es  noch  manche  Teiche  gibt,  -  weiter  in  dieser  Richtung 
nach  Süden,  vielleicht  auf  mehr  als  10  Meilen  aber  nicht: 
so  vermuthe  ich,  dass  sie-  von  da  aufgestiegen  seien.  Ich 
begab  mich  desshalb  noch  an  demselben  Tage  in  das  be¬ 
schriebene  Thälchen,  Hörbach  genannt ,  und  fand  in  den 
Teichen  und  Sümpfen  alle  aus  und  über  dem  Wasserspie¬ 
gel  hervorragende  Pflanzen  mit  den  Puppenschalen  der 
Libelle  umklammert,  wohl  2  bis  3  Stück  an  einer  Binse, 
einem  Schilf-  oder  Schachtelhalme  (Equisetum),  Stengel, 
fast  alle  an  der  Südost“  oder  Südseite,  den  Kopf  nach 
oben  gerichtet  und  oben  auf  dem  Rücken  der  Balg  auf- 
gerissen.  Die  Quelle  dos  Libcllenzugcs  hatte  ich  nun  ge¬ 
funden.  Weiter  südöstlich  nach  Hillcnhütten  und  Keppel 
ging,  ich  nun  nicht,  wiewohl  auch  dort  Libellen  zu  glei¬ 
cher  Zeit  ausgeflogen  sein,  vielleicht  aber  auch  mit  die¬ 
sem  Zuge  sich  vereinigt  haben  konnten.  Warum  flogen 
aber  die  neugebornen  Wesen,  wenn  auch  nicht  steil,  doch 
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bergvaiif^  tlieilweise  durch  dünnes  Gebüsch  nördlich  resp. 
nordwestlich  von  der  Sonne  ab,  da  sie  doch  südöstlich 
sanft  bergab  und  durchs  Wiesenthal  leichter  hätten  fliegen 
hönnen?  Nach  ^ein’gcm  Nachdenken  kam  ich  zu  fol¬ 
gendem,  wiewohl  einseitigem  und  daher  unmassgeblichem 
Kesultate  resp.  Ansicht.  Die  Eier,  woraus  die  Thiere  ge¬ 
worden,  wurden  wahrscheinlich  im  vorhergehenden  Som¬ 
mer  in  einer  günstigen  Legezeit  fast  gleichzeitig,  wie  es 
bei^ vielen  Insccfen  gescljieht,  gelegt,  daher  auch  ziemlich 
gleich^zeitig  fäh  g,  aus  dem  Wasser  zu  kriechen,  wenn 
auch  in  einem  Zeitunterschiede  von  acht  und  mehreren  Ta¬ 
gen,  alle  aber,  um  günstige  Wh'tterung,  besonders  Wind¬ 
stille  und  Sommerwärme,  gleich  einem  Bienenschwärme, 
abzuwarten.  War  nun  der  Tag  erschienen,  wo  die  Sonne 
ihre  dünnen  Puppenhülsen  austrocknen  und  spröde  machen 
konnte  und  gleichzeitig  den  inneren,  lebenden  Körper  er¬ 
wärmte  und  stärkte,  so  dass  er  die  Hülse  durchbrechen 
und  sich  derselben  entwinden  konnte,  da  trat  die  Wande¬ 
rung  ein.  Hatten  sich  nun  die  ersten  entfesselt,  so  war 
das  Auge  der  Neugebornen  sicher  noch  matt,  ihre  Flügel 
und  Körper  noch  weich,  zart  und  schwer,  sie  bedurften 
daher  noch  länger  der  erwärmenden  Sonne;  endlich  fühl¬ 
ten  sie  sich  gestärkt,  um  von  ihrem  neuen  Werkzeug  Ge¬ 
brauch  zu  machen ;  mit  einigem  Geräusch  bewegten  sic 
die  Flügel  und  entwanden  sich  dem  Schilfe,  mochten  aber, 
des  empflndlichen  Auges  halber,  lieber  von  der  Sonne  ab- 
als  ihr  zufliegen,  und  so  bekam  es  auch  den  Flügeln  und 
, besonders  dem  langen  Kückgrat  besser,  wenn  die  Sonne 
den  etwas  tiefer  hangenden  Körper  rcchtwinkelig  beschien. 
I  Wendet  sich  ja  sogar  der  jMcnsch,  wenn  er  innerlich  frostig 
ist,  instinctmässig  mit  dem  Kücken  einem  heissen  Ofen  zu, 
um  daran  sein  Blut  und  seine  Nerven  wohlthuender  er¬ 
wärmen  zu  können,  als  umgekehrt.  War  der  Zug  so  von 
den  Ersten  am  bequemsten  gefunden  und  angebahnt,  so 
I folgten  die  Späteren  um  so  lieber  nach,  nicht  allein  aus 
fbWohlbehagen,  sondern  auch  aus  Geselligkeit,  denn  „Gleich 
und  ^Gleich  gesellt  sich  gern^,  und  so  gmg  es  hastig  wei¬ 
ter  in  eine  ihnen  allen  unbekannte  Welt.  Was  sie  noch 
mehr  zusammenhielt,  war  das  Gerassel  ihrer  Flügel,  was 
sie  bei  jeder  kleinen  Seitenbewegung  und  um  in  der  Ba¬ 
lance  zu  bleiben,  hören  lassen.  Ihr  Geburts-  und  erster 
Ausflugstag  muss  nothwendig  ein  müder,  sonniger,  wind¬ 
stiller  Tag  sein,  dann,  denke  ich,  fliegen  sie  Anfangs  am 
bestem  von  der  Sonne  ab  und  mit  dem  Luftzuge  fort;  ha¬ 
ben  sie  sich  aber  eine  Zeitlang  geübt  und  gestärkty  so 
mögen  sie  auch  andere  Richtungen,  selbst  gegen  den 


70 


Windstrom  ziehen  können,  um  dahin  zu  kommen,  wo  ihre 
Isahrung  vorhanden  ist.  Im  Monat  Juni  oder  Juli  findet 
man  diese  Art  in  unseren  Bergen  wieder,  aber  dann  jede 
einzeln  oder  zwei  und  zwei  sich  zeigend.  Es  scheint  dann 
ihre  ßegattungszeit  zu  sein.  Sie  lassen  sich  dann,  beson¬ 
ders  nach  einem  Regen,  gern  auf  nasser,  nackter  Erde, 
auf  Wegen  und  dergleichen  Blossen  nieder,  entweder  um 
auszuruhen  oder  sonst  etwas  zu  verrichten.^  Indem  der 
Vortragende  Herrn  Wnrmbach  für  die  vorstehenden  Mit¬ 
theilungen  öfientlich  zu  danken  sich  verpflichtet  fühlte, 
knüpfte  er  daran  noch  einige  Bemerkungen.  Unbeschadet 
der  aufgeworfenen  Zwoifel  an  der  Möglichkeit,  dass  Li¬ 
bellenzüge  aus  einem  oder  aus  einer  geringen  Anzahl  von 
Teichen  und  Sümpfen  sich  erheben  könnten,  und  unbe¬ 
schadet  der  in  dieser  Beziehung  vorgelegten  Berechnun¬ 
gen,  ist  zuzugeben,  dass  die  von  Herrn  W^urmbach  be¬ 
schriebenen  Libellenzüge  aus  jenem  sumpfigen  Thälchen 
und  seinen  Teichen  entsprungen  seien;  man  hat  es  hier 
aber  auch  offenbar  nur  mit  kleineren  Zügen  dieser  Art  zu 
thun,  die  nicht  entfernt  an  jene  reichen,  welche  jenen  Zwei¬ 
feln  und  der  angeführten  Berechnung  zu  Grunde  lagen. 
Die  grösseren,  oft  ins  Ungeheure  gehenden  sind  aus  der 
Vereinigung  mehrerer  und  durch  Zuzüge  von  verschie¬ 
denen  Seiten  entstanden.  Die  Art  der  von  Herrn  W^urm- 
bach  beobachteten  Libellen  konnte  bis  jetzt  noch  nicht  fest¬ 
gestellt  werden. 

Prof,  vom  Rath  theilte  die  Resultate  seiner  Untersu¬ 
chung  des  Orthits  (Bucklandits)  vom  Laacher  See 
mit.  Diese  kleinen,  schwarzen,  tafelförmigen  Kristalle  wur¬ 
den  im  Jahre  1825  von  Professor  G.  Rose  bei  seiner  Durch¬ 
musterung  der  Bonner  Universitäts  -  Sammlung  entdeckt, 
und  die  Gleichheit  ihrer  Krystallform  mit  derjenigen  des 
von  Levy  aufgestellten  Bucklandits  von  Arendal  erkannt. 
Nachdem  das  Mineral  von  Arendal  sowohl  in  krystallogra- 
phischer,  als  auch  in  chemischer  Hinsicht  genauer  unter¬ 
sucht  worden  war,  ergab  sich  die  Uebereinstimmug  des¬ 
selben  mit  dem  1815  von  Berzelius  aufgestellten  Orthit. 
Auch  ein  anderes  Vorkommen  des  sogenannten  Bucklan¬ 
dits  ,  zu  Achmatowsk  von  v.  Kokscharow  aufgefunden, 
konnte  die  Selbständigkeit  der  Levy’schen  Species  nicht 
begründen,  da  dasselbe  von  G.  Rose  als  zum  Epidot  zu¬ 
gehörig  bestimmt  wairde.  So  blieb  als  Vertreter  der  Spe¬ 
cies  Bucklandit  nur  das  Vorkom.men  vom  Laacher  See 
übrig,  dessen  chemische  Untersuchung  entweder  zur  Be¬ 
gründung  der  Levy’schen  Species  oder  zum  vollkomme¬ 
nen  Aufgeben  derselhen  führen  musste.  Die  Untersuchung; 
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iwelche  durch  die  grosse  Seltenheit  des  sowohl  in  Chlor- 
.wasserstofFsäure  als  in  Schwefelsäure  unlöslichen  Minerals 
fbesonders  erschwert  war,  liefert  folgendes  Resultat : 

rx  1 d  A  I  n  M  y-v  O  Y 11  1 


Kieselsäure 
Thonerde  .  . 

Eienoxydul 
Manganoxjdul 


31^83 
17.95 

Ö.20 


Kalk  erde 
Magnesia 
Ceroxydul  . 
Yttererde 


^1.46 

2.70 

20,89 

O.oo 


Sumiiia  98,89, 

Zwar  ^konntc  die  Oxydations  -  Stufe  des  Eisens  nicht 
diiect  bestimmt  werden,  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich 
.dass  neben  Oxydul  auch  Oxyd  vorhanden  ist,  deren  rela¬ 
tive  Menge,  resp.  die  wahre  Mischung  unter  der  Voraus¬ 
setzung,  dass  die  SauerstofFmenge  der  starken  Basen  gleich 
I  ist  derjenigen  der  schwächsten  Basen,  sich  folgend ermassen 
berechnet : 

;  Kieselsäure  .  .  31,83  Manganoxydul  .  .  0,40 

;  •  rhoncrcle  .  .  13, Kalkerde  ....  11,^, 
pscnoxyd  .  ,  10,2«  Magnesia  ....  2,-n 

.  ^  Eisenoxydul  .  8,«^  Ceroxydul  .  .  .  20,89 

Summa  99,9j. 

:  Die  SauerstofFproportion  R :  R  :  Si  ist  nun  9,46 :  :  16,.,, 

oder  nahe  wie  1:1  :  2,  der  von  Rammeisberg  angenom- 
^  menen  Mischung  des  Orthits  entsprechend.  Das  specifische 
Gewicht  wurde  =  3,933  bestimmt.  Das  Laacher  Mineral 
ist  demnach  ein  Orthit,  und  die  Species  Bucklandit  jetzt 
gänzlich  zu  unterdrücken.  Laach  ist  bisher  das  einzige 
oikommen  von  Orthit  im  neueren  vulcanischen  Gestein  5 
alle  anderen  PMndstätten  gehören  den  plutonischen  Gebirgs- 
'^'ten  (Gneiss  und  Granit)  an.  Man  glaubte  bisher  die 
Cererde  in  ihrein  Vorkommen  beschränkt  auf  die  ältesten 
Gesteine,  und  die  Cermineralien  gebildet  nur  durch  die 
älteste  plutonische  Thätigkeit  der  Erde.  Die  obige  Ana¬ 
lyse  plei  auf  trachytischen  Auswürflingen  vorkommenden 
zieidichen  Orthit-Krystalle  lehrt,  dass  jene  Ansicht,  welcher 
auch  E.  de^  Beaumont  in  einer  geistvollen  Arbeit  (Emana- 
tions  yolcaniques  et  metalliferes)  Ausdruck  gab,  voreilig  war. 

Es  wurden  darauf  von  demselben  Vortragenden  aus¬ 
gezeichnete  Krystalle  von  dunklem  Rothgültigerz  vorgezeigt, 
weiche  ihm  zu  dem  Zw'ecke  von  Hrn,  Berggeschworenen 
bchmidt  übergeben  w^aren.  Diese  Krystalle,  welche  sich 
vor  Kurzem  auf  der  dem  Fürsten  Wittgenstein  gehörigen 
Grube  zu  Gondersbach  bei  Fischelbach,  Kreis  Laasphe, 
gefunden  haben,  sind,  bei  einer  Dicke  bis  zu  1  Zoll,  über 
1  Zoll  lang,  und  gehören  auch  durch  ihren  Flächenreich- 
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thum  zu  den  schönsten  bekannten  Kiystallen  dieses  Mine¬ 
rals.  Indem  eine  genauere  Beschreibung  derselben  einem 
anderen  Orte  Vorbehalten  bleibt,  möge  hier  nur  hervorge¬ 
hoben  werden,  dass  mehrere  der  Krystalle^  ausser  dem 
herrschenden  zweiten  sechsseitigen  Prisma  mit  glänzenden 
Flächen  das  hemiedrische  erste  Prisma  mit  matten  hlächen 
zeigen:  eine  Eigenthümllchkeit,  w^elche  dem  Rothgültigerz 
selten,  dem  Turmalin  in  der  Regel  zukommt. 

Bezugnehmend  auf  den  interessanten  Vortrag  desHrn. 
Mcdicinalrathes  Mohr,  hielt  sich  der  Redner  verpflichtet, 
einigen  Folgerungen  desselben  entgegenzutreten.  Die  durch 
die  Untersuchungen  des  Hrn.  Mohr  von  Neuem  bestätigte 
Anwesenheit  des  kohlensauren  Ralks,  Eisenoxyduls  und 
des  Wassers  in  den  Melaphyren  von  der  Nahe  vermag 
nicht  die  Beweise  für  die  feurige  Entstehung  jener  Gesteine 
zu  entkräften.  Dieselben  sind  nicht  mehr  in  ihrem  ursprüng¬ 
lichen  Zustande,  was  namentlich  die  Blasenausfüllung  ^  der 
mandelsteinartigen  Melaphyre  beweist.  Wie  durch  einen 
secundären  Vorgang  der  kohlensaure  Kalk  in  den  Hohl¬ 
räumen  des  Gesteins  abgesetzt  wurde,  so  auch  zwischen 
den  einzelnen  Gemengthcilen  der  Grundmasse  selbst.  Das 
scheinbar  frische  Ansehen  eines  Gesteins  gibt  keine  Gewähr 
dafür,  dass  sich  dasselbe  noch  in  seinem  ursprünglichen 
Zustande  befindet.  —  Den  Ansichten  des  Herrn  Mohr  über 
die  Entstehung  des  Granits  wurden  theils  einzelne  bestimmte 
Thatsachen,  theils  die  Ergebnisse  neuerer  Untersuchungen 
von  Geognosten  und  Chemikern  entgegengchalten.  Wäh¬ 
rend  die  Untersuchungen  der  ersteren  kaum  einen  Zweifel 
an  der  eruptiven  Natur  des  Granits  übrig  lassen,  führen 
die  Forschungen  der  Chemiker  zu  der  Ansicht,  dass  jenes 
Gestein  das  Produkt  einer  hydroplutonischen  Thätigkcit  ist. 
Seitdem  Daubree  die  Eigenschaften  des  überhitzten  Was-, 
sers  kennen  lehrte,  ist  eine  neue  und  sichere  Grundlage 
für  eine  Erklärung  der  ältesten  Gesteinsbildungen  errungen. 

Professor  Troschel  aus  Bonn  sprach  über  die  Ent¬ 
wicklung  der  Mollusken,  und  namentlich  der  Schnecken. 
Er  hob  hervor,  dass  die  meisten  in  erster  Jugend  rüstig’C 
Schwimmer  und  mit  Organen  ausgestattet  seien,  die  sie 
hierzu  befähigten;  meist  seien  dies  Kopflappen,  deren  Rän¬ 
der  mit  Flimmern  versehen,  und  die  bald  ganzrandig,  bald 
in  mehrere  Wimpel  gespalten  seien  ;  bei  Chiton  sei  es  ein 
den  Leib  umgebender  Wimperreifen,  der  jedoch  noch 
allenfalls  dem  Kopflappen  der  übrigen  Schnecken  vergleich¬ 
bar  sei.  Ganz  anders  sei  das  Bewegungs- Organ  bei  den 
schalenlosen  Pteropoden,  bei  denen  die  schwärmende  Larve' 
von  drei  Wimperreifen  umgeben  sei,  von  denen  der  hintere 


am  spätesten  eingehe.  Allen  Schnecken  komme  eine  Schale 
p,  ohschon  zinvoilcn  mir  in  gewissen  Lebens -Perioden 
indem  oft  die  Schale  der  Larven  bald  abgeworfef  werde' 
entweder  um  durch  eine  andere  bleibende  Schale  clt 
^u  werden  oder  um  die  Schnecke  während  ihres  übr  oon 
P'bens  nackt  zu  lassen.  Ls  seien  über  die  Lhuelheften 
ci  doi  Lntwicklung  der  Schnecken  noch  viele  Forschun¬ 
gen  nothig,  aber  es  sei  doch  schon  so  viel  davon  bekannt 
dass  man  erkennen  könne,  wie  oft  aus  verschiedener  a"  : 
langen  etwas  sehr  Aehnliches  hcrvorginffc,  während  m.I^. 
rerseits  oft  aus  sehr  ähnlichen  Formen  sich  sehr  Vers'chie- 

hochwifrv"*^"^^!-®'  ,^!‘^^"‘"’'ckl«ngs-Geschichte  sei  zwar 
liocIuMclitig  für  die  Lrkenntiiiss  der  Verwandtschaft  der 

Ta.  ,1  , öGb<-iHiiren;  und  aut  eine  erirano-ene 

Linladung  Seitens  der  Stadt  Bochum  diese  fur°die  21 
Ul  Sammlung  des  Vereins  zu  Pfingsten  1864  einstimmig 

als  \  ersammlungsort  gewählt.  Zugleich  wurde  durch  eim 
immigcn  Beschluss  fesfgestellt,  auch  in  diesem  Jahre  im 
lleibste,  und  zwar  am  Montag  den  5.  October  cinoausser- 

zVSn  \L®il,a£ 

PÜo  T^°‘'  der  Sitzung  berichtete  der  fürstli- 

äe  Fi-fTe*'^'M*°’'r^'T''f"'  ^»Neuwied über 

die  Li  folge,  welche  die  Cultur  der  Yamswurzel,  als  eines 

■  är^n^'  o/r  Küchen! 

garten^  sodann  mehr  im  Grossen  unter  der  Protection  des 

W  rR^uirt  -Sb1'n°ha?e! 

20(?)  ®cbr  erfreulicher  Art,  indem  von 

S?d  in  T“"'-  "  p füi-stlichen  Garten  sfam- 
mene,  an  fumzig  1  ersonen  vertheilt  wurden,  1450  o-etrie 

jXämten  ‘^''^Kartoffel,  deren  Cultur'in  den  fetln 

dahl zehnten  eine  unsichere  geworden  ist,  hat  die  Yams- 
^mrzcl  welche  ihr  an  Geschmack  sehr  nahe  kommt  und 
jedenfalls  ein  sehr  nahrhaftes  Surrogat  gibt,  den  Vorzug 
dass  sie  _.m  zweiten  oder  dritten  Jahre  der  Cultur  zu  jedw 
Jahreszeit  hemuspnommen  werden  kann  und  bis  jetzt  keine 
Krankheiten  beobachtet  sind.  Die  Befürchtung,  dassX 

vXX"^  “bchte,  um  einfallgemeine 

beseitigt,  dfss  der 
wX  **  w  ®  Hofgärtner  ein  bequemes  und  sicheres 
kleW  A?  f  aufgefunden,  indem  man  nur 

im  '^ei’Efuken  einzulcgen  brauche,  um  schon 

im  eisten  Jahre  Knollen  bis  zu  vier  Loth  Schwere,  in 
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zwei  bis  drei  Jahren  solche  bis  zu  drei  Pfund  Schwere 
zu  erzielen.  Mit  diesem  Vortrage  wurde  sodann  die  Ein¬ 
ladung  verbunden^  bei  dem  nun  folgenden  gemeinschaftli¬ 
chen  Mittagsmahle  den  Geschmack  der  Yamswurzel  zu  prü¬ 
fen,  welche,  theils  in  Bouillon  gesotten,  theils  in  Butter 
gebraten,  sich  allerdings  vielfach  Beifall  erwarb  und  jeden¬ 
falls  als  ein  brauchbares  Surrogat  der  Kartolfel  aner¬ 
kannt  wurde.  t'»  • 

Zum  Schlüsse  der  Sitzung  vertheilte  der  Vice-Prasi- 

dent  Herr  D.  Marquart  eine  Anzahl  Exemplare  einer 
kleinen,  von  ihm  verfassten  populären  Schrift  über  das  Gly¬ 
cerin  und  seine  Anwendung. 

Zum  Mittagsmahle  vereinigte  sich  die  sehr  zahlreiche, 
über  200  Mitglieder  umfassende  Gesellschaft  wieder  in  den 
Räumen  des  Casinos,  wo  namentlich  ausser  zahlreichen 
anderen  Tiinksprüchcn  ein  Toast  des  Herrn  Präsidenten 
auf  das  Wohl  des  Prinzen  Max  zu  Neuwied,  welcher  als 
Ehren- Mitglied  des  Vereins  dem  Mahle  beiwohnte,  des 
Secretärs  auf  den  abwesenden,  schwer  erkrankt  gewesenen 
Geheimenrath  Haniel  in  Ruhrort  und  des  Herrn  Mevissen 
auf  den  Präsidenten  des  Vereins  mit  allgemeinem  Bcifalle 
aufgenommen  wurden,  auch  wiederholt  der  laute  Hank  der 
Gesellschaft  für  die  überaus  freundliche  Aufnahme  Seitens 
der  Stadt  Neuwied  und  für  die  bereitwillige  Vorsorge  des 
Comites  Ausdruck  fand. 

Nachdem  man  sodann  einem  Garten-Coneerte,  welches 
das  Comite  veranstaltet  hatte,  beigewohnt,  blieb  man  noch 
bis  in  den  späten  Abend  im  Casino  vereinigt. 

Die  zweite  Sitzung  der  General-Versammlung  wurde 
am  Mittwoch,  den  27.  Mai,  mit  dem  Berichte  der  Herren 
Rechnungs  -  Kevisoren  eröffnet,  welche,  nachdem  sie  die 
Rechnung  richtig  befunden,  den  i^ntrag  stellten,  den  Vor¬ 
stand  zu  ermächtigen,  dem  Rendanten  die  Dccharge  zu 
ertheilen,  welchem  Anträge  von  der  Versammlung  entspro¬ 
chen  wurde.  ^ 

Nach  Erledigung  einiger  geschäftlichen  Mittheilungen 
legte  der  Secretär  des  Vereins,  Prof.  C.  O.  W  eher  aus 
Bonn,  der  Gesellschaft  einige  Hefte  eines  neuen  Werkes 
von  dem  Director  des  zoologischen  Gartens  in  Hamburg, 
Hrn.D.Brehm:  „lllu  stri  rtes  Thier  leben«,  Hildburg¬ 
hausen  1863,  vor,  welches  sich  durch  anziehende  Daistel- 
lung,  genaue  Kenntniss  der  Jhiere  und  ihrer  Sitten,  vor- 
trefillche  Schilderungen  aus  dem  Beben  derselben,  grossen- 
theils  nach  der  eigenen  Erfahrung  des  vielgereisten  Ver¬ 
fassers,  und  sehr  gute  Abbildungen  auszeichnet  und  allen 
Freunden  der  Zoologie  nicht  allein,  sondern  der  Natui 
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überhaupt  auf  das  wärmste  empfohlen  wurde.  Derselbe  Red¬ 
ner  brachte  einige  Exemplare  eines  Memoirs  des  D.  Beer 
in  Berlin  über  ein  zwar  nicht  neues^  von  demselben  mit  dem 
Namen  der  Bdellotomie  belegtes  Verfahren  zur  Vertheilung, 
welches  darin  besteht^  dass  man  dem  saugenden  Blutegel 
mittels  eines  Schneppers  eine  Wunde  am  Hinterkörper  bei¬ 
bringt,  welche  das  Thier  nicht  nur  nicht  am  Fortsaugen 
hindert,  sondern  den  Vorth  eil  bringt,  die  Blutung  nach 
Belieben  lange  fortsetzen  zu  können,  ohne  dass  doch  die 
gebrauchten  Blutegel  durch  die  kleine  Verletzung  auch  für 
die  Folge  unbrauchbar  würden.  Mit  diesem  Verfahren  an- 
gestellte  Versuche  haben  die  vollkommene  Richtigkeit  der 
Behauptungen  des  IJrn.  Beer  bestätigt,  und  wäre  damit  ein 
Mittel  gewonnen,  die  immer  noch  kostspielige  Anwendung 
der  Blutegel  wesentlich  zu  erleichtern. 

Derselbe  sprach  ferner  über  die  Entstehung  der 
E i  n g  e w e  i  d  e  -  ü  rm  e r  und  die  Mittel,  dieselbe  zu  ver¬ 

hüten.  Kein  Capitel  der  Natur  hat  für  den  Laien  etwas 
so  Unheimliches,  für  den  Arzt  und  Naturforscher  so  Anzie¬ 
hendes,  wie  das  vorliegende,  namentlich  seitdem  die  Wis¬ 
senschaft  über  die  Entstehung  der  Parasiten  mehr  und  mehr 
ins  Klare  gekommen  ist.  Aber  noch  immer  bleiben  der 
Räthsel  genug  zu  lösen  übrig,  und  in  vielen  Theilen  fehlt 
uns ^ auch  hier  noch  die  üebersicht  des  Zusammenhanges. 
Es  ist  allerdings  die  Zeit  noch  nicht  lange  vorüber,  in  wel¬ 
cher  man  in  den  Eingeweide  -  Würmern  die  wesentlichste 
Stütze  der  Theorie  der  Urzeugung  erblickte,  ja,  die  Entste¬ 
hung  von  Würmern  auf  das  Vorhandensein  einer  sogenann¬ 
ten  Wurmkrankheit,  die  man  als  die  Ursache  derselben 
annahm,  zurückführte  und  die  Thiere  aus  Schleim  sich  bil¬ 
den  hess.  Langsam  und  allmählich  sind  die  Schleier,  wel¬ 
che  über  dem  Geheimnisse  lagen,  gelüftet  worden,  und 
heutzutage  dürfte  Niemand  mehr  nach  der  glänzenden  Reihe 
von  Entdeckungen,  welche  uns  die  Lebensgeschichte  der 
nichtigsten  dieser  Thiere  enträthselt  haben,  in  ihnen  eine 
pStütze  für  jene  Theorie  erblicken,  und  kein  wissenschaftli¬ 
cher  Arzt  eine  Wurmkrankheit  suchen,  wo  keine  Würmer 
vorhanden  sind.  Um  so  mehr  liegt  uns  aber  die  Aufgabe 
nahe,  die  Aufschlüsse,  weiche  die  Wissenschaft  gewonnen 
hat,  zu  verbreiten  und  die  Menschheit  nach  Kräften  von 
einer  ihrer  unangenehmsten,  ja,  nicht  selten  auch  sehr 
gefährlichen  Plage  mehr  und  mehr  zu  befreien  helfen. 
Wird  es  auch  wohl  nie  gelingen,  dieselben  ganz  auszu¬ 
rotten,  indem  der  Zufall  eine  stets  unberechenbare  Rolle  in 
der  Fortpflanzung  der  Thiere  spielt,  so  dürfte  es  doch  durch 
Verbreitung  der  Kenntniss  ihrer  Entstehung  gelingen,  sie 
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wesentlich  zu  beschränken.  Die  meisten  dieser  Parasiten  füh¬ 
ren  eine  sehr  wunderbare  Lebensweise,  indem  sie  einmal 
selbst  in  verschiedenen  Thierformen  erscheinen  und  nächst- 
dem  diese  Phasen  ihrer  Entwicklung^  in  verschiedenen  Trä¬ 
gern  oder  Wirthen  durchmachen,  beides  Ursachen,  welche 
die  Verfolgung  ihrer  Entwicklung  ausserordentlich  erschwe¬ 
ren  und  ausserdem  die  Fort)3flanznng  derx\rtvon  dem  Zu¬ 
falle  mehr  abhängig  machen,  als  dies  bei  anderen  Tliie- 
ren  der  Fall  ist.  Erst  durch  xYnstellung  von  Fütterungs- 
Experimenten,  um  welche  sich  besonders  Küchenmei¬ 
ster  in  hohem  Grade  verdient  gemacht  hat,  konnte  man 
Aufschluss  über  die  Reihenfolge  dieser  Zustände  gewin¬ 
nen.  Das  Experiment,  welches  von  v.  Sieb  old  und 
Leuckart  weiter  ausgedehnt  worden,  und  von  dem  letzte¬ 
ren  namentlich  auf  die  meisten  der  menschlichen  Parasiten 
angewandt  wurde,  hat  hier  den  Zusammenhang  aufgeklärt. 

Bei  manchen  Parasiten  ist  die  erwachsene  Form  von 
der  Jugendform  nur  durch  die  Entwicklung  der  Fortpflan¬ 
zungs-Organe  verschieden,  und  schon  dadurch  wird  das 
Leben  derselben  wesentlich  vereinfacht.  Zu  diesen  gehört 
namentlich  die  Trichina  spiralis,  ein  Wurm,  der  in  den 
letzteren  Jahren  zum  Schrecken  aller  Freunde  des  rohen 
Schinken  geworden.  Die  Trichina  bietet  zudem  ein  Bei¬ 
spiel  einer  verhältnissmässig  sehr  einfaelien  Wanderung.  Das 
erwachsene  winzige  Thier  lebt  im  Darme  des  Schweines, 
des  Menschen  u.  s.  w.  Es  gebiert  lebendige  Junge,  die 
in  Form  mikroskopischer  Fädchen,  welche  mit  blossem 
xVuge  nur  noch  eben  sichtbar  sind,  sofort  sich  freilich  in 
ungeheurer  Zahl  auf  die  Wanderung  begeben,  indem  sie 
den  Darm  durchbohren  und  auf  den  Wegen  des  Zellge¬ 
webes  sich  im  Körper  verbreiten,  um  sich  schliesslich  in 
den  Muskeln  gewisser  Massen  zu  verpuppen.  Diese  Aus¬ 
wanderung  ist  es  vorzugsweise,  welche,  da  sie  in  enormer 
Zahl  geschieht,  die  krankhaften,  ja,  selbst  tödtlichen  Er¬ 
scheinungen  hervorruft,  die  man  in  einzelnen  Fällen  beob¬ 
achtet  hat,  während  die  vereinzelte  Auswanderung  kaum 
wahrnehmbares  Unwohlsein  bedingt.  Gelangt  später  solche 
junge,  im  kÜeische  eines  Thieres  eingekapselte  Brut  wieder 
in  einen  ihr  passenden  Darm,  so  entwickelt  sich  das  vielleicht 
^  schon  Jahre  eingeschlossene  Thier  sofort  zu  Geschlechtsreife 
und  erzeugt  im  Darme  die  neue,  wiederum  in  das  Muskel¬ 
fleisch  auswandernde  Brut.  Bedenkt  man,  dass  in  einem  Lothe 
Fleisch  300,000  Trichinen  eingekapselt  gefunden  wurden, 
so  begreift  sich  leicht ,  wie  kolossal  unter  Umständen  die 
Ein  Wanderung  werden  kann. 

Andere  Parasiten  hausen, 'jung  und  alt,  in  derselben 
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Localität  beisammen,  wie  die  sogenannten  Maden  -  Würmer 
(Oxyuris  vermiciilaris),  die  im  Darme  selbst  verweilen  und 
sieb  daselbst  stets  von  Neuem  prodiiciren,  ohne  einer  Wan¬ 
derung  ^zu  bedürfen.  Wieder  andere^  wie  die  Spulwürmer^ 
legen  Eier,  die  mit  dem  Kothe  abgehen,  aber  eine  so  ausser¬ 
ordentliche  Zähigkeit  und  Lebensfähigkeit  besitzen,  dass 
ihnen  Monate  langes  Austrocknen  nichts  anzuhaben  vermag, 
und  daöo  auch  selbst  die  sonst  dem  Leben  feindlichsten 
h lüssigkeiten,  wie  Spiritus,  Terpentin  u.A.  nach Leuckarts 
Versuchen  die  Keimfähigkeit  nicht  unterdrücken.  Bei  sol¬ 
chen  Thieren  muss  durch  Zufall  das  Ei  mit  anderen  roh 
genossenen  Nahrungsmitteln,  namentlich  rohen  Wurzeln, 
in  den  menschlichen  Darm  übertragen  werden,  um  sich  da¬ 
selbst  weher  zum  erwachsenen  Thiere  entwickeln  zu  können. 

Am  rnerkwürdigsten  ist  die  Lebensgeschichte  derjeni¬ 
gen  1  arasiten,  die  bis  zu  ihrer  vollständigen  Entwicklung 
verschiedene  Formen  in  verschiedenen  T'hieren  durchma¬ 
chen.  Hier  gilt  als  ein  allgemeines,  merkwürdiges  Gesetz, 
dass  die  jugendlichere  Form  in  solchen  Thieren  lebt,  die 
den  Thieren,  welche  die  erwachsene  Form  beherbergen, 
zur  Nahrung  dienen.  So  leben  die  Jugendzustände  der 
Taenia^  crassicollis  in  der  Leber  der  Mäuse,  das  ausgebildete 
Thier  in  der  Katze,  die  Taenia  marginata  des  Hundes  macht 
ihre  Jugend  -  Zustände  im  Netze  der  Schafe  und  Rinder 
durch.  Enten  und  Süsswasserschnecken,  Frösche  und 
Schnecken  theilen  sich  in  Beherbergung  jüngerer  und  er¬ 
wachsener  Parasiten. 

Die  Bandwürmer  gehören  überhaupt  zu  denjenigen 
Thieren,  deren  Lebenslauf  die  wunderbarsten  Erscheinun¬ 
gen  darbietet  und  deren  h  ortpflanzung  in  der  aufiallcndsten 
Weise  dem  Zu  falle  überlassen  ist.  Es  sind  bekanntlich 
neben  einigen  anderen  vorzugsweise  drei  Arten  Bandwür¬ 
mer,  welche  der  Mensch  im  geschlechtsreifen  Zustande  be¬ 
herbergt.  ^  Von  diesen  ist  die  Geschichte  der  beiden  Taenien 
T^aenia  solium  und  Taenia  mediocannellata.  Dank  sei  es  den 
Untersuchungen  Küchenmeister’s  und  Leuckart’s, 
am  genauesten  bekannt.  Es  ist  nun  der  Bandwurm  aber 
nicht  ein  einzelnes  T liier,  sondern  eine  ganze  zusammen¬ 
hängende  Thier-Colonie.  Von  dem  sogenannten  Kopfe  aus, 
dem  bcolex  oder  der  Amme,  wachsen  die  einzelnen  Glieder 
oder  Thiere,  ohne  dass  eine  geschlechtliche  Zeugung  vor¬ 
angegangen  wäre,  hervor,  entwickeln  sich  allmählich  zur 
Geschlechtsreife  und  werden  endlich  als  reifes  Einzelthier 
abgestossen.  Dieses  geschlechtsreife,  einem  Kürbiskerne 
ähnliche  Thier  ist  hermaphroditisch,  befruchtet  sich  selbst 
und  entwickelt  nun  zahllose  Eier.  Gelangt  nun  ein  solches 


reifes  Bandwurmglied  in  den  Magen  eines  passenden  Thie- 
res,  so  wird  es  verdaut  und  es  entwickeln  sich  sofort  die 
Embryonen  aus  den  Eiern^  die  nun,  mit  Haken  versehen, 
den  Darm  durchbohren,  in  das  Blut  gelangen  und  von  dem¬ 
selben  in  die  verschiedensten  Organe  fortgespült  werden, 
bis  sie,  irgendwo  zur  Ruhe  gelangt,  sich  zu  Blasenwürmern 
entwickeln.  Es  wandelt  sich  der  Embryo  z.  B.  im  Fleische, 
von  einer  neu  gebildeten  Kapsel  umgeben,  zu  einer  Blase' 
um,  und  an  dieser  entsteht  später,  nach  innen  wachsend,  der 
Kopf,  oder  gar,  wie  bei  dem  Echinococcus  und  dem  Dreh¬ 
wurm,  mehrere  Köpfe.  So  verweilt  nun  die  Finne  oder  \\ 
der  Blasenwurm  im  Zustande  der  Ruhe  in  dem  Fleische 
seines  Wirthes,  bis  eine  günstige  Gelegenheit  ihn  mit  sei¬ 
ner  Behausung  in  den  Magen  eines  passenden  Thieres 
^  bringt,  wo  die  Umhüllung  verdaut,  der  Blasenwurm  frei 
wird  und  nun,  nachdem  seine  Blase  mit  verdaut  ist,  zum 
reifen,  geschlechtsreife  Thierketten  producirenden  Band¬ 
wurm  entwickelt.  Auf  diese  Weise  bezieht  der  Mensch 
seinen  mit  Haken  bewaffneten  Bandwurm  vom  Schweine, 
dessen  Finnen  die  Jugendzustände  der  Taenia  solinm  sind 
und,  nach  Leuckarts  schöner  Entdeckung,  den  unbewaffne¬ 
ten  Bandwurm,  die  Taenia  mediocannellata  vom  Rinde, 
welches  die  entsprechende  Finne  im  Fleische  beherbergt. 
Aber  auch  im  Menschen  kommen  Blasenwürmer  vor,  wenn 
durch  Zufall  ein  Bandwurmglied,  reife  Bandwürmer  oder 
Embryonen  in  den  menschlichen  Magen  gelangen.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  zuweilen  eine  Selbstinfection 
dabei  im  Spiele  ist.  Das  innige  Zusammenleben  mit  den 
Thieren,  wie  es  rohen  Völkern  eiffen  ist,  bietet  dabei  eine  ■ 
ergiebige  Quelle  der  Ansteckung.  Von  den  Esquimos  ist 
es  bekannt,  dass  sie  ungemein  häufig  am  grossen  Blasen¬ 
wurme  der  Leber,  dem  Echinococcus  laboriren,  dessen 
Bandwurm  die  Nasenhöhle  des  geliebkosten  Hund  es  bewohnt,  j 
Anders  verhält  sich  der  breite  Bandwurm,  der  Bothryo- 
cephalus  latus,  von  welchem  neulich  Leuckart  die  Entwick¬ 
lung  der  Embryonen  nachgewiesen  hat.  Die  mit  Haken 
begabte  Brut  schwimmt  frei  im  Wasser  umher  und  verwan¬ 
delt  sich  direct  ohne  den  Zustand  des  Blasenwurmes  durch- 
zuraachen  in  den  Wurm;  doch  ist  es,  abgesehen  davon, 
dass  der  breite  Bandwurm  bei  denjenigen  Völkern,  die 
viele  Salme  geniessen,  besonders  häufig  ist,  noch  nicht  er¬ 
wiesen,  auf  welche  Weise  er  in  den  Menschen  einwandert. 
Wie  sehr  übrigens  die  Fortpflanzung  dieser  Thiere  dem 
Zufälle  überlassen  ist,  geht  schon  aus  der  enormen  Zahl 
der  Eier  hervor,  die  sie  produciren.  Ein  reifes  Band- 
wurmglicd  enthält  circa  5oJKK)  Eier;  täglich  reifen  etwa 
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5  bis  6  Glieder,  also  300,000  Eier;  im  Jahre  800  Glieder 
oder  42  Millionen  Eier;  lebt  er  zwei  Jahre,  so  produciit 
er  1600  Glieder,  also  85  Millionen  Eier.  Da  nun  aber  die 
Zahl  der  Bandwürmer  durchschnittlich  eher  ab-  als  zunimmt, 
so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  der  Ausbildung  für  ein  Band- 
wurm-Ei  Vgs  Millionstel,  zum  Tröste  aller  derer,  die  sich 
nach  den  mitgetheilten  Thatsachen  vor  einer  allzu  leichten 
Infection  fürchten  sollten. 

üebrigens  ist  die 'Gefahr  der  Wurmkrankheiten 
bei  Weitem  nicht  so  bedeutend,  wie  man  in  der  Regel  an¬ 
nimmt,  namentlich  ist  die  Besorgniss,  dass  die  Würmer  dem 
Menschen  Nahrung  entzögen,  sehr  übertrieben  worden. 
Bedenklicher  wird  ihre  Anwesenheit  durch  die  Reizungen 
und  Zerstörungen,  die  sie  in  einem  Organe  anrichten  kön- 
-  nen,  wie  denn  namentlich  die  Anwesenheit  der  Blasen- 
wiirmer  im  Gehirn  und  besonders  im  Auge  die  Function 
dieser  Oigane  bediohen  kann.  Endlich  können  sie  durch 
ihi  e  Wandeiungen,  wie  schon  von  den  Trichinen  angedeutet 
wurde,  erhebliche  Reizungen  und  Störungen  erregen. 

Wenn  nun  in  neuerer  Zeit  die  Vertreibung  der  Wür- 
mer  durch  zahlreiche  neue  Mittel  eine  viel  gesichertere 
geworden  und  man  selbst  Mittel  gefunden  hat,  dieselben 
im  Innern  der  Organe  durch  wurmtödtende ,  in  das  Blut 
übergebende,  für  den  Menschen  aber  schadlose  Mittel  zu 
vertilgen,  so  ist  doch  bei  Weitem  am  wichtigsten  die  Sorge, 
die  Verbreitung  der  Würmer  zu  verhüten.  Wie  bemerkt, 
beziehen  wir  vorn  Schweine  die  Finnen  und  die  Trichinen, 
vom  hlunde  ^eischiedene  Blasenwürincr,  vom  Rinde  den 
'  hakenl^en  Bandwurm.  Es  ist  daher  nicht  bloss  einer  hö- 
heren  Cuitur  entsprechend,  wenn  der  gesittete  Mensch  sich 
mit  seinen  flausthieicn  auf  einen  weniger  vertrauten  Fuss 
stellt.  Eine  besondere  Sorgfalt  bedarf  namentlich  die  Be- 
leitung  derjenigen  Speisen,  die  wir  roh  geniessen.  Rohes 
fleisch  sollte  gänzlich  verbannt  werden;  bloss  gesalzenes 
rleisch  ist  ebenfalls  gefährlich.  Eine  vollständige  Räuclie- 
Lfrimg  tödtet  zwar  die  Finnen  und  auch  die  Trichinen,  eine 
imvollständige  schützt  aber  nicht  hinlänglich.  Besonders 
ist  die  \  erbrcitung  auch  ilurch  die  Metzger,  die  mit  dem¬ 
selben  Messer  oft  rohes  Fleiscli  und  zubereitetes  schnei¬ 
en,  möglich.  Der  Egel  und  Spuhlwürmer  wegen  kann 
man  auch  im  Abwaschen  und  Reinigen  der  roh  genossenen 
egetabilien  nicht  sorgfältig  genug  verfahren.  Da  aber  die 
auiigkeit  der  Helminthen  mit  der  Gelegenheit  zur  Einfuhr 
derselben  in  proportionalem  Verhältnisse  steht,  so  ist  eine 
viel  grossere  Sorgfalt  der  sanitäts-polizeilichen  Massregeln 
beim  Veikaiifo  des  Schlachtviehes  ein  dringendes  Bedüi-R 
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niss;  bis  jetzt  sind  dieselben  dnrcbans  unznlänglich.  Auch 
ist  eine  Verbreitung  der  in  diesem  Gebiete  festgestellten 
Thatsachen  höchst  wünsch enswcrth,  w^esshalb  allen  denen, 
die  sich  näher  für  fliesen  so  merkwürdigen  Theil  der  Na¬ 
turwissenschaften  interessiren,  das  vorzügliche  Werk  von 
Leuckart  über  die  menschlichen  Parasiten  nicht 
genug  empfohlen  werden  kann. 

Herr  D.  M.  Bach,  Lehrer  an  der  höheren  Stadtschule 
zu  Boppard,  erörterte  darauf  einige  Eigenthümlichkeiten  in 
der  Lebensweise  der  Käfergattnng  Anobinm  und  bestätigte 
nicht  bloss,  dass  die  aus  früheren  Beobachtungen  schon  , 
bekannten  Pochkäfer:  Anobium  pulsator,  striatum,  pertinax 
und  carpini  klopfen,  sondern  fügte  auch  hinzu,  dass  Ano-  t 
bium  rufipes  dies  thue;  er  unterschied  das  Pochen,  welches 
durch  das  Zernagen  des  Holzes  Seitens  der  Larven  dieser 
Käfer  entsteht,  und  das  absichtliche  Klopfen  des  vollkom-  ; 
menen  Thieres  und  bezeichnete  es  ferner  als  sehr  wahr¬ 
scheinlich,  dass  nicht  allein  alle  Arten  der  Gattung  Ano¬ 
bium,  sondern  auch  noch  die  Arten  anderer  Käfergattun- 
gen,  die  im  Holze  leben,  sich  des  Klopfens  bedienen,  um 
sich  gegenseitig  ihre  Anwesenheit  kund  zu  geben,  da  si  ch 
die  beiden  Geschlechter,  im  Holz  versteckt,  sonst  nicht 
leicht  finden  würden.  Namentlich  nannte  er  in  dieser  Hin¬ 
sicht  die  Gattung  Bostrychus,  bei  der  er,  durch  einen  Zu¬ 
fall  begünstigt,  Gelegenheit  hatte,  aufs  vollständigste  das  ; 
Klopfen  von  Bostrychus  bispinus  zu  beobach¬ 
ten,  w' eich  es  sich  in  nichts  von  dem  Pochen  der 
A  n  o b  i  e  n  u  n  t  e r  s  ch  e  i  d  e  t.  Man  beobachtet  das  Klopfen  "il 
von  anderen  Käfergattungen  nur  desswegen  so  selten,  w'eil  i 
sie  nicht  im  Hause,  sondern  mehr  im  Freien  leben,  und 
weil  das  Pochen  nur  meistens  zur  Nachtszeit  und  bei  ge¬ 
räuschloser  Ruhe  zu  vernehmen  ist.  Da  in  Krankenstuben 
während  der  Nacht  die  grösste  Ruhe  herrscht  und  meistens 
auch  Jemand  wacht,  so  hat  man  hier  die  beste  Gelegenheit, 
das  Pochen  der  in  Fussböden,  Fensterbekleidungen,  Wänden 
u.  dgl.  lebenden  Thiere  zu  vernehmen.  Das  Volk  bezeich¬ 
net  dieses  Pochen,  welches  sich  am  besten  mit  dem  Ticken 
einer  Taschenuhr  vergleichen  lässt,  mit  dem  Namen  „Tod- 
tenuhr“.  Man  zählte  in  früheren  Zeiten  die  einzelnen 
Schläge  und  verknüpfte  damit  die  abergläubische  Behaup¬ 
tung,  dass  in  so  viel  Stunden  oder  Tagen  Jemand  im  Hause, 
wm  sich  das  Pochen  hören  lässt,  sterben  müsse. 

Herr  Ober-Bergrath  Lorsbach  aus  Dortmund  legte 
der  Versammlung  einige  ausgezeichnete  Stufen  eines  Thon¬ 
eisensteins  vor,  der  in  derGegend  von  Ochtrup,  im  Kreise 
Steinfurt,  üötzwoiso  auftritt  und  durch  Herrn  Ludwig  Vor-  i 
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ster  in  Bur^steinfnrt  in  der  Ausdehnung  von  etwa  einer 
Qnadratmeile  erschürft  worden  ist.  Das  Vorkommen  ver¬ 
spricht  für  die  westfälische  Eisen-Industrie  von  Wichtigkeit 
zu  werden^  kann  jedoch  erst  nach  dem  Baue  der  projectir- 
ten  Eisenbahn  von  Enschede  nach  Rheine  oder  Münster  mit 
Vortheil  gewonnen  werden.  Der  Gehalt  dieses  Eisensteins 
steigt  bis  zu  40  pCt. 

Herr  D.  W.  von  der  Marek  aus  Hamm  knüpfte 
daran  einige  Bemerkungen  über  die  mit  den  ochtruper  Ei¬ 
sensteinen  vorgelegten  Versteinerungen.  Sämmtliche  Exem¬ 
plare  gehören  den  Oephalopoden  an ;  ein  Belemniten-Bruch- 
stück  rührt  von  dem  für  die  jüngere  Neocom-  oder  ältere 
Gault- Ablagerung  charakteristischen  Belemnites  Brunswi- 
censis  v.  Strornb.  her,  und  unter  den  Ammoneen -Resten 
zeichnet  sich  ein  grosses  Bruchstück  eines  Ancyloceras  aus. 
Derselbe  macht  sodann  auf  die  Aehnlichkeit  dieses  Vorkom¬ 
mens  von  Sphärosiderit  mit  einem  anderen  in  einem  wenig 
jüngeren  Gliede  der  älteren  Kreide  sich  findenden  aufmerk¬ 
sam.  Letzteres  findet  sich  in  der  Nähe  der  „Frankenmühle^ 
bei  Ahaus  und  gehört  dem  Gault,  und  zwar  den  durch  das 
Vorkommen  von  Ammonites  Martini  ausgezeichneten  Schich¬ 
ten  an.  Aufialle.nd  ist  für  letztere  sowohl,  wie  für  die  den 
ochtruper  Schichten  sehr  nahestehenden  Ablagerungen  der 
Umgegend  von  Rheine  das  mit  den  Sphärosideriten  glcich- 
t  zeitige  \  orkommcn  von  kalkphosphathaltigen  Knollen.  In 
den  Martini-Schichten  von  der  Frankenmühle  kommen  grosse 
Crioceren  vor,  deren  äussere  Windung  aus  Sphäroside¬ 
rit  besteht,  während  die  innerste  wesentlich  Kalkphos¬ 
phat  enthält. 

Der  Vice-Präsident,  Herr  D.  Marquart,  sprach  über 
ein  neues  Metall,  Thallium:  In  dem  Weltausstellungs  -  Ge¬ 
bäude  zu  London  im  Sommer  1862  fand  sich  unter  der 
grossen  Anzahl  von  chemischen  Producten  sehr  viel  Aus¬ 
gezeichnetes  aber  wenig  Neues.  Beim  Durchmustern  des 
englischen  Theiles  der  Chemicahen  fand  sich  indessen  ein 
neues  Metall  von  William  Croocker  in  London  als  Muster 
ausgestellt.  Dieses  Metall  war  mittels  der  bekannten  Spec- 
tral-Analyse  im  spanischen  Kupferkiese '  entdeckt  worden. 
Es  ist  also  das  dritte  Metall,  dessen  Entdeckung  wir  diesem, 
von  zwei  deutschen  Gelehrten,  Bimsen  und  Kirchhof  in 
Heidelberg,  eingeführten  Apparate  verdanken.  —  Croocker 
bezeichnet  das  neue  Metall  mit  dem  Namen  Thallium, 
der  grünen  Linie  wegen,  welche  dasselbe  im  Spectrum 
zeigt.  Croocker  hatte  zugleich  den  spanischen  Kupferkies 
i^ausgestellt,  welcher  das  Thallium  enthält,  ferner  den  rohen 
1  Schwefel,  aus  diesem  Kupferkiese  gewonnen,  welcher  un- 
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gefähr  0,oi  %  Thallium  enthält,  dann  das  Metall  als  ein 
schwarzes  Pulver,  das  Oxyd  und  Sulphid.  —  Ferner  fand 
sich  in  der  französischen  Abtheilung  unter  den  Ausstellnngs- 
Producten  der  Plen  en  Kuhlniann  und  Comp,  in  Lille  Thal¬ 
lium  in  geschmolzenem  Zustande,  ausgestellt  von  Kuhl- 
manns  Schwiegersöhne,  Herrn  Lamy.  Wer  von  beiden 
Ausstellern  der  eigentliche  Entdecker  des  Thalliums  ist, 
bleibt  einstweilen  zweifelhaft;  Beide  streiten  sich  um  die 
Ehre.  Ans  den  Mittheilungen,  welche  dem  Redner  in 
Plngland  über  die  Eigenschaften  des  Thalliums  gemacht 
wurden,  schien,  so  mangelhaft  dieselben  auch  waren,  her¬ 
vorzugehen,  dass  dieses  Metall  auch  in  Pleutschland  zu 
finden  sei.  Namentlich  war  ein  oft  räthselhaftes  Verhal¬ 
ten  der  Schwefelsäure  gegen  Schwefelwasserstoff  geeig¬ 
net,  auf  diese  Vermuthung  zu  führen,  dass  man  es  schon 
mit  Thallium  zu  thun  gehabt  habe.  Erst  im  Novemberheft 
von  Liebigs  Annalen  fanden  sich  genauere  Mittheilungen, 
und  versäumte  seitdem  der  Redner  nicht,  sich  nach  Quellen 
umzusehen,  welche  dieses  Metall  enthalten  konnten.  Sein 
nächstes  Augenmerk  war  auf  die  Schwefelsäure  -  Fabriken 
gerichtet,  welche  mit  Kiesen  arbeiteten,  und  er  erhielt  auch 
durch  seinen  PAeund  Hasenclever,  Director  der  Rhenania 
inStolberg,  etwas  Schlamm  aus  einer  ßleikarnmer,  welches 
sich  als  Thallium-haltend  zeigte.  Zu  gleicher  Zeit  schrieb 
ihm  Prof.  Werth  er  aus  Königsberg,  welcher  Tellur  von 
ihm  bezogen  hatte,  und  theilte  ihm  mit,  dass  er  in  diesem 
Tellur-Thallium  gefunden  habe;  er  wünschte  zu  wissen, 
woher  das  Tellur  stamme.  Der  Vortragende  antwortete 
ihm  umgehend,  dass  er  das  Tellur  selbst  aus  Tellur- Erz 
von  Ungarn  dargestellt  habe,  und  theilte  ihm  gleichzeitig 
von  dem  Schlamme  der  Rhenania  und  dem  daraus  gewon¬ 
nenen  Thallium  miit.  Da  Prof.  Werther  sich  eifrig  mit 
dem  Studium  des  Thalliums  beschäftigte  und  mit  seinen 
Verhältnissen  mehr  vertraut  war,  als  der  Redner,  so  wurde 
das  sämmtliche  Material  demselben  mitgetheilt.  Die  wesent¬ 
lichsten  Puncte  aus  der  mit  Herrn  Werther  gepflogenen 
Correspondenz  über  diesen  Gegenstand ,  welche  mit  der 
ausdrücklichen  Bemerkung,  dass  Prof.  Werther  nicht  im 
Geringsten  daran  denke,  Herrn  Lamy  in  seine  Arbeit  über 
das  Thallium  einzugreifen,  dass  er  keine  seiner  Beobach¬ 
tungen  als  Concurrenz  oder  Vorgriff  zu  veröffentlichen 
beabsichtige,  bis  Lamy  selbst  sage,  dass  er  abgeschlossen 
habe,  wurden  mit  dessen  Erlaubniss  mitgetheilt.  Prof.  Wer¬ 
ther  erklärt  ferner,  dass  er  nur  durch  die  Mittheilung  des, 
wie  es  scheint,  in  Deutschland  einzig  vorhandenen  Roh¬ 
materials  und  auf  den  Wunsch  des  Redners  zu  den  frag- 
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Jichoii  Versuchen  veranlasst  Avorden  sei,  dass  an  seinen 
Beobnchtungen  selbst  noch  Vieles  zu  vervollständigen  sei, 
um  selbst  zunächst  als  Bestätigung  von  Lamys  Mittheilnn- 
gen  zu  dienen.  Prof.  Weither  schreibt:  „Das  Vorkommen 
des  Thalliums  habe  ich  je  nach  den  zeitweiligen  Angaben 
von  Croocker  und  in  den  mir  zufällig  zu  Gebote  stehenden 
Materialien  geprüft  und  negative  Resultate  erhalten  mit  fol¬ 
genden:  Kupferkies  von  »Siegen,  Schwefelkies  iindP'ahlerze, 
meist  unbekannte  Fundorte,  Sprödglaserz  von  Joachimsthal, 
V  eisstellur  von  Zalathna,  Schwefel  von  Lipari,  Borsäure 
aus  dem  Krater  von  Volcano,  Cadmiuinoxyd  von  der  Ly- 
dogniahütte,  Schwefel-Cadmium,  käufliches,  und  aus  käufli¬ 
chem  Cadmium  selbst  bereitete,  auch  andere  Cadminmsalze. 
Gern  möchte  ich  von  allen  Erzen,  die  in  PVeiberg  verhüttet 
werden,  Pi  oben  machen,  aber  ich  habe  kein  einziges.  Der 
dortige  Hüttenrauch  soll  viel  Thallium  enthalten.  Den  gröss¬ 
ten  Gehalt  an  Thallium  ergab  der  Flugstaub  aus  dem 
Schwefelkiesofen,  welcher  sich  in  einem  Canale  absetzt, 
den  die  schwefligsauren  Gase  passiren,  bevor  sie  in  die 
Bleikammcr  kommen.  Da  die  Verbindungen,  welche  das 
Thalli  um  eingeht,  noch  so  wenig  bekannt  sind,  so  war  es 
schwierig,  eine  exactc  und  einfache  Methode  zur  Abschei¬ 
dung  der  im  Ganzen  geringen  Mengen  von  Thallium  zu 
ermitteln. So  viel  Werthers  Versuche  darthun,  ist  in  dem 
Staube  0,4%  Thallium  enthalten,  und  es  gehören  mehrere 
Operationen  dazu,  den  ganzen  Gehalt  abzuscheiden.  Zuerst 
.wurde  die  ganze  Masse  des  Staubes  mit  überschüssigem 
kohlensaurem  Katron  ausgekocht,  und  zwar  so  lange,  als 
das  Filtrat  noch  einen  Riedcrschlag  mit  Schwefclammon 
gibt.  Dies  ist  Schwefel  -  Thallium.  Was  sich  in  kohlen¬ 
saurem  Natron  nicht  löste,  wurde  mit  verdünnter  Schwefel¬ 
säure  ausgekocht,  die  Lösung  mitSchwefelwasserstoff* gefällt; 
der  Niederschlag  von  Schwefelarscn  und  Schwefelantimon 
liess  beim  Auflösen  in  Schwefelammon  das  Schwefel- 
Thallium  zurück.  Die  von  den  Schwefelmetallen  _abfiltrirte 
Flüssigkeit  hätte  nur  Eisen  enthalten  sollen,  sie  enthielt 
aber  auch  noch  Thallium,  welches  durch  P^ällen  mit  Soda 
im  Niederschlag  sich  fand  und  als  Chlorür  gewonnen  wurde 
[durch  Auflösen  des  Eisennicdcjschlags  in  Salzsäure.  Auf 
die  Art  und  Weise,  wie  das  Schwefel-Thallium  und  Thal- 
lium-Chlorür  zu  Metall  reducirt  werden,  wurde  nicht  weiter 
cingegangen,  vielmehr  noch  Einiges  über  Eigenschaften 
des  neuen  Metalls  selbst  mitgetheilt.  Das  Thallium  ist  in 
reinem  Zustande  ein  schweres  Metall,  “11, 55  schwerer  als 
Blei,  und  diesem  Metalle  im  Aeussern  ziemlich  ähnlich. 
Der  Glanz  einer  frischgeschabten  Fläche  ist  nicht  so  blau- 
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lieh  wie  beim  Blei,  mehr  silberglänzend.  Es  ist  sehr 
weich,  lässt  sich  leicht  mit  dem  Messer  schneiden,  nimmt 
von  dem  Nagel  Eindrücke  an,  lässt  sich  hämmern  und  zu 
Draht  ziehen  und  färbt  leicht  auf  dem  Papiere  ab.  Das 
vorliegende  ist  aus  einigen  Kugeln  im  Achatmörser  ge¬ 
drückt.  Thallium  bildet  mit  Sauerstoff  zwei  Oxyde,  wovon 
das  eine  basisch,  das  andere  eine  Säure  ist.  Mit  Chlorür 
geht  es  zwei  Verbindungsstufen  ein,  das  Chlorür  ist  schwer 
löslich,  das  Sesqui-Chlorür  leichter.  Das  Erstere  istweiss- 
lich;  das  Sesqui-Chlorür  krystallisirt  in  gelben  Blättchen. 
Mit  Schwefel  geht  es  eine  Verbindung  ein,  welche  nicht 
entsteht,  wenn  Schwefelwasserstoff  in  einer  sauren  Lösung 
des  Metalls  gelöst  wird,  w^ohl  aber,  wenn  die  Lösung  alka¬ 
lisch  ist.  Das  Schwefel -Thallium  ist  in  Schwefelammon 
nicht  löslich,  es  ist  ein  tiefl)raunes,  fast  schwarzes  Pulver, 
welches  beim  Erhitzen  schmilzt  und  sich  verflüchtigt.  Durch 
sein  Verhalten  gegen  Sauerstoff  und  Scluvefel  ist  das  Thal¬ 
lium  hinreichend  vom  Blei  unterschieden.  Ausser  den  Sal¬ 
zen^  welche  von  Croocker  und  Lamy  beschrieben  sind,  hat 
Werlher  noch  zw^ci  Verbindungen  entdeckt,  welche  genann¬ 
ten  Chemikern  noch  nicht  bekannt  waren.  Als  Werther 
den  Niederschlag,  w^elcher  aus  der  Lösung  in  kohlensau- 
rem  Natron  durch  Schwefelammon  entsteht  und  Schwefel- 
Thallium  sein  sollte,  in  Schwefelsäure  mit  einem  Zusatz 
von  w-enig  Salpetersäure  löste  und  die  Lösung  mit  Schw'C- 
felwasserstoff  von  etwas  Antimon  befi’cite,  ergab  sich  nach 
dem  Abdampfen  der  Flüssigkeit  ein  Salz,  welches  in  regu¬ 
lären  Octaedern  krystallisirt  und  kein  schwefelsaures  Thal¬ 
lium  sein  konnte.  Die  Untersuchung  zeigte,  dass  es  Thal¬ 
lium-Alaun  w'ar.  Ein  zweites  Doppelsalz  ist  ein  Doppcl- 
salz  aus  unterschwefligsaurem  Natron  und  Thallium-Oxydul. 
Man  erhält  es  leicht,  w^enn  man  Thallinm-Chlorür  mit  einer 
Lösung  von  unterschwefligsaurem  Natron  schüttelt.  Es  bil¬ 
det  sich  auf  einmal  ein  Krystallbi ei,  so  dass  der  ganze 
Inhalt  erstarrt.  In  gelinder  Wärme  löst  sich  das  Salz  leicht 
und  krystallisirt  wieder  beim  Erkalten  in  Nadeln.  Es  ist 
wasserfrei  und  enthält  mit  Wasser  und  Weingeist  gewa¬ 
schen  keine  Spur  Chlor.  Ans  diesem  Doppelsalze  lässt 
sich  sehr  gut  das  Sulfuret  geschmolzen  darstellen.  Man 
erhitzt  es  an  einer  Glasröhre.  Es  entweicht  viel  schweflige 
Säure  und  ein  wmnig  Schwefel.  Der  Rückstand,  mit  Was¬ 
ser  ausgelaugt,  liefert  das  reine  Sulfuret.  Es  ist  sehr  luft- 
und  wasserbeständig,  und  Werther  glaubt,  dass  diese  Form 
die  beste  sein  wird,  um  das  Thallium  zu  bestimmen.  Durch 
Schmelzen  mit  Cyankalium  liefert  das  Sulfuret  reines  Me¬ 
tall.  Das  Metall  kann  auch  gewonnen  werden  durch  Schmel- 
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zen  des  Chlorürs  mit  Cyankalium  oder  durch  Behandeln 
der  alkalischen  Losungen  mit  reinem  Zink. 

Hr.  Sanitiitsrath  D.  Erlenmejer  aus  Bendorf  machte 
darauf  aufmerksam^  dass  das  neuwieder  Becken  ein  bedeu¬ 
tender  Heerd  von  Kropf  und  Cretinismus  sei,  der  in  man¬ 
chen  Stellen  nicht  hinter  den  Thälern  der  Schweiz  zurück- 
stche.  An  keinem  Puncte  des  Rheinthaies  von  Basel  abwärts 
sei  die  Verbreitun«:  beider  Uebel  bedeutender,  denn  das 
Voikommcn  im  Eisass  und  in  der  baiciischen  Rheinpfalz 
sei  im  Verliältnlss  zur  liiesigen  Gegend  nur  gering.  Das 
Centrum  lie^t  an  dem  Puncte  unterhalb  Coblenz,  welcher 
von  den  linksrheinischen  Ortschaften  Wallcrsheim  am 
Rhein  und  dem  hochgelegenen  M  e  1 1  e  rni  ch  und  den  rechts¬ 
rheinischen  Ortschaften  Kiederwörth  im  Rhein  (Insel 
bei  Vallendar)  und  dem  hochgelegenen  Urbar  begränzt 
wird.^  Der  Kropf  sowohl  als  der  Cretinismus  erreichen 
hier  ihre  höchste  Ausbreitung,  so  dass  beide  Geschlechter 
fast  gleichmässig  ergriffen  sind,  und  strahlen  nach  allen 
Richtungen  so  aus,  dass  an  den  Gränzen  des  neuwieder 
Beckens  der  Cretinismus  ganz  erlischt,  während  der  Kropf 
an  keinem  Orte  ganz  verschwindet.  Auch  die  endemische 
Taubstummheit  kommt  im  Centrum  am  häufigsten  vor, 
t  strahlt  jedoch  in  nordw’cstlicher  Richtung  besonders  aus, 
so  dass  in  Ober-  und  Niedermendig  dieselbe  wieder 
sehr  verbreitet  ist. 

Von  Niederwörth  hajre  er  in  einer  früheren  Versamm¬ 
lung  des  Vereins  angegeben,  dass  29  %  der  Bevölkerung 
an  Kropf,  5,2  %  Gehörleiden,  11,1  %  an  beiden  zu¬ 
gleich  und  7%  an  Cretinismus  (Idiotie)  litten.  Heute  könne 
er  hinzufügen,  dass  in  Metternich  21,8  %  derBevÖlke- 
!  rung  an  Kropf,  0,8  Vo  Gehörleiden  und  0,8%  an  Cre¬ 
tinismus  leiden,  w’elche  letztere  zum  grössten  Theilc  mit 
Kröpfen  behaftet  sind.  In  Urbar  hat  der  Cretinismus 
2,4%  der  Bevölkerung  ergriffen,  in  W  all  er  s  heim  2,3  %, 
während  man  für  die  ganze  Provinz  annehmen  kann,  dass 
jvon  SOOOEinwmhnern  einer  cretinisch  ist.  Er  übergeht  es  hier, 
für  die  einzelnen  Orte  die  Zahlen  alle  anzugeben.  Nach 
den  geognostischen  Verhältnissen  des  neuwieder  Beckens 
-könnte  es  den  Anschein  haben,  als  ob  der  Kalkgehalt  des 
Bodens  einen  bedeutenden  Antheil  an  der  Entstehung  bei¬ 
der  Uebel  trage,  wde  dies  früher  von  anderen  Orten  viel¬ 
fach  ist  behauptet  worden.  Das  ganze  Becken  hat  nämlich 
eine  bedeutende  Unterlage  von  Löss,  der  unter  dem  Bims¬ 
steinsande  Hegt  und  nach  den  Analysen  des  D.  Weiland 
in  seinem  Kalkgchalt  zwischen  6 — 30  %  schwankt.  Dieser 
Kalkgelialt  ist  so  bedeutend,  dass  alle  Quellen,  welche  aus 
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dem  Löss  bervorti'cten,  reinen  Kalkstofif“  absetzen  und  dass 
an  einzelnen  Stellen  eine  vollständige  Kalkflora  vorkommt. 

/  Dennoch  kann  man  die  bestimmtesten  Beweise  ver¬ 
bringen,  dass  die  Kalktheorie  für  das  neuwieder  Becken 
nicht  stichhnbig  ist;  indem  gerade  da,  wo  der  meiste  Kalk 
im  Wasser  verkommt;  der  Cretinismus  aufhört.  Während 
die  Hnupt-Cretinenorte  niclit  über  2,20  kohlensauren  Kalk 
in  10;000  Theilen  Wasser  haben  (Metternich  0;99;  Wallersheim 
1;05,  Urbar  1;25,  Mederath  2,20);  finden  sich  bei  Bendorf;  wo 
der  Cretinismus  fast  aufhört  und  der  Kropf  sehr  sporadisch 
ist;  3;7i;  und  in  Weitersborg;  wo  die  Verhältnisse  noch 
günstiger  sind;  gar  4,26  Kalk.  Damit  stimmen  viele  andere 
Angaben  aus  Ortschaften  an  der  Mosel  etc. ,  so  dass  der 
grosse  Kalkgehalt  des  Wassers  hier  nicht  in  Anklagestand 
versetzt  werden  darf. 

Die  Ansicht  derjenigen,  welche  in  der  Veränderung 
oder  Abwesenheit  irgend  einer  Substanz,  z.  B.  des  Jods 
oder  der  Chlorverbindungen  im  Wasser,  die  Ursache  von 
Kropf  und  Cretinismus  finden,  könnte  dagegen  im  neuv-ie- 
der  Becken  eher  eine  Stütze  finden.  Während  gutes  Trink¬ 
wasser  nach  Mohrs  Ansicht  gewöhnlich  1  an  Chlorver¬ 
bindungen  in  10,000  Wasser  enthält,  sinkt  dieses  Verhält- 
niss  hier  sehr  bedeutend  (0,1  Winningen,  Kerlich,  Horch¬ 
heim,  Arzheim,  0,2  Neuendorf,  Wallersheim,  St.  Sebastian, 
Dieblich,  Güls,  Metternich,  Ehrenbreitstein,  Arenberg,  Nie¬ 
derwörth  0,3  Niederberg  und  Urbar,  0,4  Coblenz  (Wasser¬ 
leitung),  0,5  Moselweiss  und  Rübenach)  und  übersteigt  erst 
in  Weitersberg  (1,4)  und  Vallendar  (2,6)  das  Mittel.  Auch 
das  könnte  noch  zur  Stütze  dieser  Ansicht  hinzugefügt  wer¬ 
den,  dass,  während  in  allen  Seitenthälern  des  Rheines  der 
Kropf  vorkommt,  das  Nahethal  ganz  frei  davon  ist,  dessen 
Trink wasser  nach  Polsdorf  in  10,000  Theilen  3,00  Chlor¬ 
verbindungen  enthält.  Uebrigens  soll  nicht  verschwiegen 
werden,  dass  auch  diese  Theorie  an  manchen  Orten  auf 
Widersprüche  stösst  (Kropf  und  Cretinismus  in  der  Nähe 
mancher  Salinen),  so  dass  die  ganze  Angelegenheit  noch 
nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  kann. 

Hr.  D.  Wirtgen  besprach  die  rheinischen  Ei¬ 
chen.  In  dem  prcussischen  Rheinlande  finden  sich  zwei 
Arten  vor,  die  Trauben  -  Eiche  (Quercus  sessiliflora  Cm.) 
und  die  Stiel-Eiche  (Qucrcus  pedunculata  Wllld.);  erstere 
wird  auch  die  Winter-  oder  Stein-Eiche,  letztere  die  Som¬ 
mer-  oder  Roth-Eiche  genannt.  Beide  bilden  nach  Linne 
die  Species  Quercus  Robur.  Man  sollte  glauben,  dass  eine 
so  bekannte  und  verbreitete  Tflanzenart  in  allen  ihren 
Theilen  durchaus  genau  l)ekannt  sei;  dem  ist  aber  nicht 
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so.  Wahrend  einige  Botaniker  beide  Arten  für  bestimmt 
verschieden  erklären,  werden  sie  von  Anderen  vereinigt. 
Die  Letzteren  halten  dafür,  dass  mehrere  üebergangsfor- 
men  diese  Vereinigung  vermitteln,  während  Andere  diese 
sog.  Uebergangsformen  für  Bastarde  erklären.  Die  meisten 
Botaniker  unterscheiden  beide  Arten  durch  die  Stiele  der 
Blätter  und  der  weiblichen  Blüthen,  da  die  Trauben-Eiche 
ungestielte  weibliche  Blüthen  und  langgestielte  Blätter,  die 
btiel-Liche  gestielte  weibliche  Blüthen  und  ungestielte  Blät¬ 
ter  besitzt.  Die  Zwischenformen  oder  Bastarde  verwischen 
aber  diese  sonst  guten  Merkmale.  Andere  Botaniker  brin- 
gen  noch  einige  andere  Charaktere  zur  Unterscheiduno- 
herbei:  so  soll  die  Trauben-Eiche  flaumige,  im  Herbste 
abfällige,  die  Stiel-Eiche  kahle,  im  Winter  bleibende  Blät- 
tei  besitzen.  Der  Vortragende  legte  eine  grosse  Anzahl 
getrockneter  Exemplare  beider  Arten  und  ihrer  Zwischen- 
formen  vor,  theils  dem  Leben  entnommener,  theils  im 
Winterzustande  gesammelter.  Es  ging  daraus  hervor,  1)  dass 
beide  Species  in  ihrer  reinen  Form  durch  die  oben  ange¬ 
gebenen  Merkmale  der  lang-  und  kurzgestielten  weiblichen 
Blüthen  und  ^  der  entgegengesetzt  gestielten  Blätter  aller¬ 
dings  sich  leicht  unterscheiden  lassen,  diese  Merkmale  aber 
durch  Bastardbildungen  so  getrübt  erscheinen,  dass  es  ein 
,sehr  genaues  Studium  erfordert,  um  in  der  Bestimmung 
derselben  klar  zu  werden.  Vorzüglich  auffallend  waren 
zwei  aufgelegte  Hybride,  eine  Stiel-Eiche  mit  langgestiel- 
;en  Blättern  und  gestielten  weiblichen  Blüthen  und  eine 
irauben-Eiche  mit  kurzgestielten  Blättern  und  Blüthen. 

.)  Aus  den  vorgelegten  Winterzweigen  und  Blättern  stellte 
iich  heraus,  dass  die  Blätter  beider  Arten  im  Winter  blei- 
)end  sind,  wobei  der  Vortragende  nur  die  Beobachtuno- 
iinzutügte,  dass  bei  höheren  und  den  Einflüssen  der  Wit- 
erung  mehr  ausgesetzten  Bäumen  auch  die  Blätter  beider 
Arten  abfällig  seien,  während  die  Sträucher  sie  bis  zum 
•rühling  behielten.  Was  3)  die  Behaarung  betrifft,  so  sind 
ast  alle  älteren  Blätter  beider  Arten  unterseits  mehr  oder 
weniger  behaart,  während  die  Blätter  in  der  Jugend  vor- 
errschend  unbehaart  sind.  Noch  ein  anderer  Charakter 
eider  Arten,  die  keilförmige  Blatthasis  der  Trauben-  und 
le  herzförmige  Blattbasis  der  Stiel-Eiche,  kann  nur  bei 
en  ganz  reinen  Arten  als  entscheidendes  Merkmal  o^elten 
wahrend  er  bei  den  Zwischenformen  ganz  unzureichend 
nd  verwischt  ist.  Dass  aber  diese  sog.  Zwischenformen 
ybride  Bildungen  sind,  ist  um  so  eher  anzunehmen,  als 
eide  Arten  sehr  nahe  verwandt  sind  und  oft  so  gemischt 
eben,  dass  man  sich  wundern  müsste,  wenn  diese  hybriden 
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Erzeugungen  nicht  vorkänien.  Die  Verbreitung  beider 
Eichen  ist  in  unserem  Rbeinlande  durch  die  Höhe  nicht 
beschränkt.  Die  Stiel-Eiche  soll  sonst  nur  bis  2000  Fuss 
über  dem  Meere  steigen^  während  die  Trauben-Eiche  bis 
zu  3000  Fuss  steigt.  Nur  bildet  die  letztere  vorherrschend 
unsere  Eichenwälder,  während  erstere  meist  nur  einzeln 
cin<^e  prengt  oder  an  den  Rändern  derselben  vorkommt. 
Nodi  eine  dritte  Art,  die  behaarte  Eiche  (Quercuspu- 
bescens  Willd.),  kommt  am  Rheine,  aber  nicht  in  der  Rhoin¬ 
provinz,  sondern  in  Ober-Baden  vor.  In  Deutschland  wach¬ 
sen  sieben  Arten,  worunter  drei  wintergrüne,  in  Frankreich 
zwölf,  worunter  vier  wintergrüne.  Die  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  haben  achtzehn,  auf  der  ganzen  Erde 
finden  sich  mehr  als  hundert  Arten.  Der  fleissige  Bota¬ 
niker  Lasch  in  Driesen  hat  in  den  Wäldern  der  Mark  Bran¬ 
denburg  zwei  Arten  und  drei  Bastarde  mit  mehr  als  sechs- 
zig  Varietäten  aufgefunden. 

Die  ältesten  und  grössten  Eichen  mögen  die  von  Mor¬ 
ton  bei  Congleton  in  England  mit  58  Fuss  Unifang  und 
die  von  Saintes  in  Frankreich  (Dep.  Charente  inferleure) 
mit  27  Fuss  8  Zoll  Durchmesser  sein.  Die  berühmte  Eiche 
von  Pleischwitz  bei  Breslau  stürzte  im  Jahre  1857  zusammen. 

Ober-Berghauptmann  v.  Dechen  schloss  die  Reihe 
der  Vorträge  mit  einigen  Bemerkungen  über  die  vulkani¬ 
schen  Erscheinungen  in  der  Umgebung  des  Laacher  See’s 
im  Anschlüsse  an  den  Vortrag  des  Hrn.  Reiter  vom  vor¬ 
hergehenden  Tage.  Die  vulkanischen  Producte  dieser  Ge¬ 
gend  kommen  in  Berührung  nicht  allein  mit  der  allge¬ 
meinen  Grundlage  der  ganzen  Gegend:  der  unteren  Ab¬ 
theilung  der  Devonschichten,  sondern  mit  dem  oligoeänen 
Braunkohlengebirge,  mit  den  hochliegcnden  Geschieben 
und  dem  Löss.  Die  Reihenfolge  der  Lavaströme,  welche 
sich  in  die  benachbarten  Thäler  ergossen  haben,  lässt  sich 
nach  dem  Niveau-Unterschiede  beuitheilen,  bis  zu  welcher 
Tiefe  dieselben  damals  und  gegenwärtig  eingeschnitten 
waren.  Die  Einwendungen,  welche  gegen  die  Anwendung 
dieses  Mittels  zur  Bestimmung  der  Zeitfolge  der  Lava¬ 
ströme  erhoben  worden  sind,  wurden  erörtert.  Diejenigen 
Lavaströme,  welche  In  das  Nettethal  geflossen  sind  und 
gegen  deren  Reihenfolge  diese  Einwendungen  nicht  ^gel¬ 
tend  gemacht  werden  können,  wurden  besonders  mit  Rück¬ 
sicht  auf  den  bevorstehenden  Ausflug  (am  Donnerstag) 
hervorgehoben.  Die  mineralogische  Verschiedenheit  der 
Lavaströme  dieser  Gegend,  welche  theils  aus  einem  basal¬ 
tischen,  theils  aus  einem  Nephelingestein  bestehen,  gab 
noch  zu  verschiedenen  Betrachtungen  V^eranlassung.  Diese 
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Andeutungen  aus  dem  Vortrage  werden  hier  um  so  mehr 
genügen,  als  eine  geognostische  Beschreibung  des  Laacher 
See’s  und  seiner  vulkanischen  Umgebung  in  den  dies¬ 
jährigen  Verhandlungen  des  Vereins  erscheint. 

ISachdem  die  Gesellschaft  um  zwölf  Uhr  ein  gemein¬ 
schaftliches  Mittags  essen  im  Casino  genossen,  wurde,  be¬ 
günstigt  von  dem  zwar  durch  den  Moorrauch  etwas  ver¬ 
düsterten,  aber  doch  klaren  Himmel,  eine  gemeinsame, 
sehr  vergnügte  Fahrt  nach  dem  Lustschlosse  des  Fürsten 
zu  Wied,  Monrepos,  unternommen.  Theils  auf  Leiterwagen, 
theils  in  Chaisen,  theils  auch  zu  Fuss  zog  die  Schar  der 
Naturforscher  das  schöne  Thal  der  Wied  hinan,  bis  an  den 
luss  des  Berges,  avo  es  steil  hinaufging,  bis  der  herrliche 
Hochwald  mit  seinen  für  die  Rheinprovinz  selten  schönen 
Laubhallen  die  Gesellschaft  empfing  und  die  erhitzten  Wan¬ 
derer  mit  seinem  kühlen  Schatten  erquickte.  Die  fürstliche 
Familie  hatte  die  grosse  Zuvorkommenheit,  die  Gesellschaft 
selbst  zu  bewirthen  und  bei  dem  durch  Anwesenheit  der 
liebenswürdigen  Fürstin  und  ihrer  Tochter  selbst  anmuthig 
erhöhten  beste  dem  Vereine  eine  eben  so  sinnige  wie  dan- 
kenswerthe  Ueberraschung  bereitet,  indem  der  Fürst  zu 
Wied  selbst  in  einer  Anrede  seine  Freude  aussprach,  dass 
man  gerade  Neuwied  zum  Versammlungsorte  gewählt  habe. 
Es  sei  bei  ihm,  als  er  die  Kunde  vernommen,  sogleich  der 
Gedanke  gekeimt,  seinem  um  die  Wissenschaft  bleibend 
verdienten  Oheim,  dem  Prinzen  Max,  auch  ein  äusseres 
bleibendes  Denkmal  zu  stiften,  und  zugleich  dem  Vereine, 
der  sich  um^  den  hochverdienten  Greis  geschart,  mit  diesem 
Denkmale  eine  Freude  zu  bereiten.  Die  von  dem  Bild¬ 
hauer  Kauer  in  Kreuznach  mit  vielem  Geschick  treffend 
ausgeführte  Büste  des  Prinzen  Maximilian  enthüllend,  sprach 
der  bürst  den  Wunsch  aus,  dass  dieselbe  das  Vereinslocal 
zu  Bonn  zieren  möge,  und  damit  auch  jedem  einzelnen 
Mitgliede  ein  bleibendes  Andenken  an  diese  Versammlung 
werde,  sei  Auftrag  gegeben,  denselben  kleine,  sehr  ge¬ 
lungene  Oopieen  dieser  Büste  zuzutheilen.  Die  ergreifen- 
liden,  zum  Herzen  sprechenden  Dankesworte  des  Präsiden¬ 
ten  des  Vereins  hallten  wieder  in  dem  begeisterten  Hoch, 
welches  die  Versammlung  der  fürstlichen  Familie  ausbrachte. 
Nachdem  unter  der  liebenswürdigsten  Führung  des  Prinzen 
Maximilian  selbst  die  schönsten  Aussichtspunkte  des  herr¬ 
lichen  Ruhesitzes  und  die  schönsten  Stellen  des  Waldes 
besucht  worden,  zog  man  durch  den  Park  zu  Nodhausen 
gegen  Abend  heim,  in  dessen  lieblich  stillen  Waldanlagen 
eine  neue  Überraschung  der  Gesellschaft  harrte,  indem  die¬ 
selbe  durch  vielstimmigen  Männergesang  begrüsst  wurde. 
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Kc’nem  der  Thcilnehmer  wird  die  Anmuth  des  so  uner¬ 
wartet  bereiteten  Festes  aus  der  dankbaren  Erinnerung 
schwinden. 

Der  Ausflug,  welcher  nach  dem  Programm  für  den 
28.  Mai  in  Aussicht  gestellt  war,  ist,  beglinstigt  von  freund¬ 
lichem  Wetter,  unter  einer  sehr  zahlreichen  Betheiligiing 
von  Mitgliedern  des  Vereins  und  anderen  Freunden  der 
Natur,  welche  sich  denselben  angeschlossen,  in  der  Weise 
zur  xAusführung  gebracht  worden,  dass  sich  die  Theilneh- 
mer  an  der  Eisenbahnstation  von  Neuwied  versammelten, 
von  hier  zu  Wagen  auf  der  Mayener  Strasse  nach  Miesen¬ 
heim  fuhren,  wo  der  Lavastrom  auf  der  linken  Seite  der 
Nette  am  Uferrande  in  Augenschein  genommen  wurde. 
Dann  ging  es  weiter  nach  der  Rauschenmühle,  den  Herren 
Schneider  aus  Neuwied  gehörig,  wo  der  schöne  Wasserfall 
der  Nette,  welcher  sich  über  die  hier  im  Flussbett  anste¬ 
hende  Basaltlava  stürzt,  eine  der  sehenswerthesten  Stellen 
dieses  Gebietes  bildet.  In  dieser  Lava  ist  der  merkwürdige 
Stollen  angesetzt,  den  Hr.  Florian  Bianchi  vor  mehreren 
Jahren  nach  den  Trassgruben  von  Plaidt  hat  treiben  lassen 
und  durch  den  die  merkwürdigen  Tuffe  mit  oligoeänen 
Blattabdrücken  bekannt  geworden.^  Die  Herren  Schneider 
empfingen  die  Gesellschaft  auf  die  freundlichste  Weise, 
und  mit  Dank  für  den  auch  materiell  stärkenden  Empfang 
wurde  von  hier  die  Wanderung  durch  Plaidt  nach  der 
Ruine  Wernerseck  angetreten,  welche  am  Steilrande  des 
linken  Netteufers  auf  den  Köpfen  steil  aufgerichteter  De¬ 
vonschi  chten^  den  Ochtendunger  Bergen  (Wannen)  gegen¬ 
über  in  alter  Herrlichkeit  thront.  Der  gegenüberliegende, 
an  der  Nette  entblösste  Lavastrom,  welcher  aus  dem  Fussc 
der  Schlackenberge  seinen  Ursprung  nimmt  und  eine  weite, 
flachgeneigte  Ebene,  mit  Löss  und  Tuffschichten  bedeckt, 
bildet,  ist  von  hier  in  seinem  allgemeinen  Verhältnisse  gut 
zu  übersehen.  Er  liegt  unmittelbar  auf  den  Köpfen  der 
Devonschichten  auf,  nur  an  wenigen  Punkten  tritt  dazwischen 
Braiinkohlenthon  auf.  Auf  dem  Rückwege  wurde  der  schöne 
Krater  des  Tönchesberges,  die  Lava  aus  dem  Lösse  des 
plaidter  Hümmerich  hervorbrechend,  betrachtet.  In  und  in 
der  Nähe  der  Plaidt  nahmen  nun  die  grossen  und  weit¬ 
läufigen  Brüche  von  Trass  die  Aufmerksamkeit  der  wan¬ 
dernden  Gesellschaft  in  Anspruch.  Die  Mannichfaltigkeit 
der  darüber  gelagerten  Tiiffschichten,  die  Gewinnung  des 
Trasses,  das  Mahlen  desselben  w\aren  Gegenstände  des  ver¬ 
schiedensten  Interesses.  Bei  dem  Trassbruche  des  Herrn 
G.  Herfeldt  wurden  die  Wagen  wieder  bestiegen,  welche 
die  Gesellschaft  in  der  Nähe  der  schönen  Krater  des 
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Nickeniclier  Weinberges  und  des  Kruftcr  Ofens  vorbei 
nach  Niedermendig  zu  einem  einfachen  Imbiss  führten. 
Hr.  Landau^  einer  der  bedeutendsten  Besitzer  von  Mühl¬ 
steingruben,  hatte  mit  freundlichster  Bereitwilligkeit  die 
Veranstaltung  getroffen,  die  bequem  zugängliche  Grube 
„an  jMi chelshüst chen^^  mit  beng'alischem  Feuer  erleuchten 
zu  lassen,  welche  von  einem  Theile  besichtigt  wurde.  Von 
hier  wanderten  Einige,  Andere  fuhren  dem  Laacher  See 
zu,  dessen  westliche  Seite  vom  Kloster  bis  zum  wassenacher 
Wege  betrachtet  wurde.  Die  mannichfachen  Tuffablagerun¬ 
gen,  die  Devonschichten,  welche  sich  am  Bergfusse  her- 
vorheben,^  die  schwarzen  Schlacken  am  PMsse  des  Laacher- 
ko.pfes,  mit  den  auswitternden  Salzen  vielfach  bedeckt,  die 
Lava  am  Abhange  des  Veitskopfes  w-aren  schon  interessant 
genug,  noch  niehr  aber  die  vielfachen  Einschlüsse  von 
liachyt,  Sanidin-Gesteinen  und  älteren  krystallinischen 
Felsarten,  welche,  in  den  Tuffen  enthalten,  durch  den 
Wegebau  nach  Wassenach  in  grosser  Menge  an  den  Auf- 
und  Abträgen  umher  lagen  und  die  Aufmerksamkeit  reiz¬ 
ten.  Jn  W^assenach  fehlte  es  nicht  an  Erfrischungen.  So 
wurde  der  Weg  über  Tönnisstein,  über  den  Ileilbronn 
nach  der  Station  Brohl  fortgesetzt,  wo  die  Trassgruben 
vom  Eulenhofe  an  bis  zum  Ausgange  des  Thaies  vielfachen 
Stoff  zu  Betrachtungen  darboten.  Die  Annehmlichkeit  des 
Ausfluges^  wurde  fortdauernd  durch  die  Bemühungen  des 
Hrn.  Florian  Bianchi  wesentlich  erhöht  und  mit  dem  leb¬ 
haftesten  Danke  gegen  das  leitende  Comite  in  Neuwied 
trennten  sich  die  letzten  Häuflein  der  Wanderer  an  der 
Station  Brolil,  ^  wo  durch  die  Vorsorge  der  Direction  der 
Kheinischen  Eisenbahn  auch  die  rheinabw'ärts  Beisenden 
von  dem  letzten  Zuge  aufgenommen  wurden. 

Die  botanischen  Resultate  dieser  Excursion  waren,  der 
grossen  Strecke  wegen,  die  zum  Theil  zu  Wagen  zurück¬ 
gelegt  werden  musste,  nicht  so  bedeutend,  als  das  reiche 
Terrain  sonst  darzubieten  im  Stande  war.  Neues  wurde 
natürlich  nicht  gefunden,  da  diese  Partie  eine  der  bekann¬ 
testen  der  ganzen  Provinz  ist.  Doch  wurden  die  meisten 
Iheilnehmer  durch  die  Bekanntschaft  mit  vielen  seltenen 
Pflanzen,  die  sie  lebend  noch  nicht  gesehen  hatten,  sehr 
erfreut.^  Die  Vegetation  an  der  Rauschenmühle  ist  über¬ 
aus  üppig,  namentlich  überraschen  die  mächtigen  Blätter 
der  Pestwurz,^  Petasites  vulgaris,  und  mehrere  Grasarten, 
von  dem  dahinstürzenden  Wasser  In  steter  Bewegung  ge¬ 
halten.  Auf  der  Burg  Wernerseck  und  in  deren  Umgebun¬ 
gen  wurden  Vicia  lathyroides,  Trifolium  striatum,  Hippo- 
crepis  comosa,  Hieracium  pallcscens,  Ophrys  muscifera. 
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Orchis  militaris,  Potentilla  ruprcstris  u.  v.  A.  eingesammelt. 
An  Gräben  bei  Plaidt  fanden  sich  Barbaraea  arenata  und 
Glyceria  plicata.  AmLaacherSee  ist  die  Vege^tation  durch 
das  Sinken  des  Wasserspiegels  sehr  gestört  i  Carex  stricta 
und  einige  andere  Carices  waren  die  einzigen  Pflanzen 
von  Bedeutung.  Im  Brohlthale  wurde  Potentilla  micrantha 
eingesammelt  und  im  Vergleich  mit  Potentilla  h  ragariastrum 
deren  ganze  specifische  Verschiedenheit  zur  Ansicht  ge¬ 
bracht^  und  ausserdem  fanden  sich  noch  Barbaraea  praecox 
(B.  intermedia),  Arabis  brassicae  formis;  Melica  uniflora 
und  ciliata^  Sorbus  Aria  und  torminalis,  Prunus  Mahaleb^ 
Anthericum  Liliago  n.  A.  Avena  tenuis^  Viola  mirabilis^ 
Calepina  Corvini,  Vicia  lutea,  Salvia  verticillata  u.  v.  A. 
konnten  wegen  Mangels  an  Zeit  nicht  eingesammeP  wer¬ 
den.  üeberhaupt  ist  diese  ganze  Strecke  sehr  reich  an 
den  seltensten  Pflanzen,  nur  ist  die  Periode  von  Mitte  Juni 
bis  Ende  Juli  und  Mitte  August  ergiebiger,  und  man  muss 
Zeit  haben,  den  Standorten  aller  einzelnen  Seltenheiten 
nachzugehen. 


Bericht  über  die  Herhst-Versaiiimluiig, 

gehalten  zu  Bonn  am  5.  October  1863. 


Die  Versammlung  wurde  am  Montage,  den  5.  im  Lo¬ 
cale  des  Vereins  durch  den  Präsidenten  der  Gesellschaft, 
Herrn  Ober-Berghauptmann  v.  Dechen,  unter  zahlreicher  \ 
Betheiligung  der  Mitglieder,  Morgens  9  Uhr  eröffnet.  Da 
keine  geschäftlichen  Angelegenheiten  zur  Erledigung  Vor¬ 
lagen,  so  ging  man  gleich  zu  den  wissenschaftlichen  \or- 
trägen  über,  deren  Reihe 

Prof.  Treviranus  mit  einem  Berichte  über  die  Wel- 
witschia  mirabilis  eröffnete.  Dieses  vor  Kurzem  in  einigen 
Küstenländern  des  südöstlichen  Africa  entdeckte  wunder¬ 
bare  Gewächs  gehört  in  die  Familie  der  Coniferen  und  die 
Unterfamilie  der  Gneten.  Bei  einer  Lebensdauer,  die  un¬ 
ter  günstigen  Umständen  bis  zu  einem  Jahrhundert  steigen 
dürfte,  treibt  dasselbe  weder  einen  eigentlichen^  Stamm, 
noch  theilt  es  seinen  Mittelkörper;  dieser  erhebt  sich  viel¬ 
mehr  nur  um  etliche  Zoll  über  den  Erdboden  und  endigt 
daselbst  unmittelbar  mit  dem  Blüthen-,  resp.  Fruchtstande. 
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Ausser  den  Samenblättern;  die  immerfort  bis  ins  Unge¬ 
heure  wachsen;  treibt  cs  im  Leben  keine  anderen  Blätter. 
Es  wurden  Abbildungen  dieser  seltsamen  Pflanze  vorge¬ 
zeigt;  welche  der  jüngere  Plooker  in  den  Denkschriften 
der  Linne’schen  Gesellschaft  zu  London  nach  allen  Theilen 
beschrieben  und  mit  dem  Namen  Welwitschia  mirabilis; 
zu  Ehren  des  Entdeckei’S;  bezeichnet  hat. 

Hierauf  schilderte  Geh.  Rath  und  Professor  Nögge- 
rath  einige  Bilder  von  seiner  jüngst  zurückgelegtcn  Fe¬ 
rienreise  nach  Zermatt  im  schweizerischen  Canton  Wallis 
und  den  nächsten  Umgebungen  des  Monte-Rosa  und  des 
Mont-Cervin,  bei  welcher  das  Studium  der  Phänomene  der 
Gletscher  vorzüglich  sein  Zweck  war.  Keine  Gegend  der 
Alpen  liefert  eine  so  grossartige  Anschauung  der  Glet¬ 
scher  in  der  allerniannichfaltigsten  Verschiedenheit  der  Er¬ 
scheinungen;  als  diese.  Nöggerath  besuchte  dieselbe  be 
reits  früher;  unmittelbar  nach  dem  heftigen  Erdbeben  vom 
25.  Juli  1855,  welches  seinen  Centralsitz  im  Vispthale  bei 
Vispach;  Stalden  und  St.  Nikolas  hatte  und  sich  mit  seinem 
weit  ansgedehnten  Erschütterungskreise  über  die  ganze 
Schweiz  und  einen  bedeutenden  Theil  von  Italien,  Deutsch¬ 
land  und  Frankreich  ausbreitete.  Zu  jener  Zeit  war  Nög¬ 
gerath  selbst  noch  durch  ein  paar  spätere  geringe  Erdbeben 
im  Vispthale  geschüttelt  worden.  Von  ihm  sind  damals 
die  Erscheinungen;  welche  an  der  Oberfläche  als  Folge 
der  Erdbeben  zu  beobachten  standen;  und  seine  sonstigen 
Ermittelungen  über  die  letzteren  veröffentlicht  worden. 

Gerade  dieser  Theil  der  Schweiz,  welcher  in  mancher 
Beziehung  an  hervorragenden  alpinischen  Schönheiten  das 
berner  Oberland  und  die  Umgebungen  des  Mont-Blanc 
noch  überbietet;  wird  von  Deutschen  verhältnissmässig  nur 
wenig  besucht.  Die  dortige  Gasthofs-Statistik;  welche 
mit  grosser  Genauigkeit  von  dem  Grossrath  Clemens  ge¬ 
führt  wird;  welcher  zu  Zermatt  im  Sommer  zugleich  den 
eben  so  gefälligen  als  mit  allen  Verhältnissen  der  Gegend 
bekanriten  Wirth  des  Hotels  Mont-Cervin  abgibt,  weist  nur 
eine  ziemlich  kleine  Zahl  Besucher  deutscher  Zunge  in 
dem  Thalc  nach;  Engländer  bilden  unter  den  Gästen  die 
ganz  bedeutend  überwiegende  Anzahl.  Und  doch  ist  die 
Zeit  längst  vorüber,  in  welcher  der  berühmte  Geologe 
Theodor  de  Saussure  in  Zermatt  nicht  einmal  ein  Unter¬ 
kommen  finden  konnte ;  es  war  dieses  im  Jahre  1779.  Zwei 
recht  grosse,  mit  allem  Comfort  ausgestattete  Gasthöfe  sind 
seit  etwa  zehn  Jahren  zu  Zermatt  vorhanden ;  sie  heissen 
Mont-Cervin  und  Monte-Rosa.  Selbst  auf  der  Höhe  von 
7908  Fuss  oder  2921  Fuss  höher  als  Zermatt  ist  seit  1852 
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ein  behaglicher  Gasthof  erbant  (das  Riffelhans),  von  wel¬ 
chem  man  weiter  zu  dem  noch  um  1746  Fuss  höher  gele¬ 
genen  Gorner  Grat  aufsteigt,  um  alle  die  Herrlichkeiten 
der  vergletscherten  Weit  des  Monte-Rosa,  des  Mont-Cervin 
(Matterhorns)  und  anderer  vereisten  Alpenberge  zu  über¬ 
schauen.  Früher  war  das  IOV2  Stunde  lange  Vispthal_  bis 
nach  Zermatt  nahezu  unzugänglich,  und  wenn  auch  jetzt 
noch  kein  Fahrweg  durch  dasselbe  führt  und  zu  bauen 
wohl  unmöglich  sein  dürfte,  so  ist  doch  durch  die  Fürsorge 
der  Cantonai-Regierung  von  Wallis  ein  vortrefflicher  Saum¬ 
pfad  hergestellt,  welcher  für  den  Fussgänger  und  den  rei¬ 
tenden  Besucher  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Hie  Reise 
nach  Zermatt  ist  überhaupt,  wenn  man  Fuss-  und  Reit- 
Touren  nicht  scheut,  mit  keinen  wesentlichen  Schwierig¬ 
keiten  verbunden.  Vom  prächtigen  Genfer  See  führt  jetzt 
die  Eisenbahn  durch  das  mit  vielen  sehenswerthen  Eigen- 
thümlichkeiten  ausgestattete  Thal  der  wild  brausenden  Rhone 
bis  nach  Sitten  (Sion),  dem  Hauptorte  des  Cantons  Wallis. 
Von  hier  hat  man  noch  etwa  IOV2  Stunde  bis  zum  Eingänge 
des  Vispthales,  welche  Strecke,  wenn  man  nicht  auch  diese 
zu  Fuss  abmachen  wn‘11,  mit  besonderem  Wagen  oder  mit 
der  Post  leicht  zurückgelegt  w’^erden  kann. 

Von  der  Reise  bis  nach  Vispach  (Viege)  erwähnte 
Nöggerath  nur  Weniges,  da  diese  Gegend  ziemlich  allge- 
mem  bekannt  ist.  Bei  der  herrlich  gelegenen  Eisenbahn¬ 
station  Bex  im  Rhonethale  liegt  in  halbstündiger  Entfer¬ 
nung  das  interessante  walliser  Salzbergwerk  bei  dem  klei¬ 
nen  Orte  Devens.  Bekanntlich  hat  der  verewigte  kennt- 
niss volle  Geognost  und  Bergmann  Johann  v.  Charpentier, 
welcher  Director  des  alten  Salzwerkes  von  Devens  war, 
zuerst  den  dortigen  Salzstock  bergmännisch  aufgeschlossen; 
früher  besass  das  Werk  nur  eine  Salzquelle.  Der  bedeu¬ 
tende  Salzstock  besteht  aus  einer  AnLäufung  von  Anhjdrit- 
und  Gyps-Bruchstücken,  welche  durch  Steinsalz  verbunden 
sind,  und  ist  in  Sandsteinen,  Schieferthonen  und  Kalkstei¬ 
nen  eingebettet.  Man  hielt  früher  diese  Gesteine  mit  ihrem 
Salzstocke  für  Grauwackengebirge,  später  haben  sich  aber 
fossile  Pflanzenreste  darin  gefunden,  welche  nach  den  er¬ 
kennbaren  Gattungen  und  Arten  (selbst  Lepidodendron  fin¬ 
det  sich  dabei)  dieses  Gebirge  der  Steinkohlen-Formation 
beiordnen.  Es  ist  dieses  wegen  des  Salzstockes  eine  sehr 
ausnahmsweise  geologische  Denkwürdigkeit. 

Die  Stadt  Sitten  wird  malerisch  überragt  von  einem 
in  ihrem  Hintergründe  terrassenförmig  sich  erhebenden 
Berge,  welcher  drei  alte  Vesten  und  Burgen  trägt,  Tour- 
billon,  Valeria  und  Majoria.  Man  könnte  nach  dem  äusseren 
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Habitus  die  Sandstein-  und  schwarzen  Schieferthon-Scliich- 
ten  dieser  Gebend  für  Lias  ansprechen^  mög'lich  wäre  es 
aber  auch,  dass  sie,  wie  in  der  Gegend  von  ßex,  derSteln- 
hohlenformation  angeliörten.  Dass  darin  an  zwei  Punkten 
Antbrazitflötze  bergmännisch  bebaut  werden,  könnte  eben 
sowohl  für  die  eine  wie  für  die  andere  Ansicht  von  dem 
relativen  Alter  dieser  Gebirgsbildung  sprechen.  N.  hält 
es  bei  dem  Mergel  von  Versteinerungen  für  gewagt,  über 
diese  Alternative  zu  entscheiden.  ^ 

Auf  der  Piöhe  jenes  Berges  liegt  in  der  Nähe  eines 
1  ulverthurmes  ein  sehr  merkwürdiger  erratischer  Stein¬ 
block,  ein  riesiges  Fragment  krystallinischen  Gesteins  aus 
den  höheren  Alpen,  von  welchem  Charpentier  in  seinem 
Buche  über  die  Gletscher  eine  Abbildung  gegeben  hat. 
Fs  ist  ein  sogenannter  Schwankstein,  auf  einer  aufragenden 
Unterlage  der  anstehenden  Felsmasse  so  ruhend,  dass  er 
früher,  ungeachtet  seiner  grossen  Masse,  bei  der  schwäch¬ 
sten  Berührung  oscillirend  sich  bewegte.  Man  hat  ihn 
jetzt,  befürchtend,  er  möchte  bei  der  Bewegung  von  seiner 
Unterlage  herunterfallen,  durch  eine  untergestemmte  Stein¬ 
masse  gestützt.  Die  hohe  und  sonderbare  Lage  des  erra¬ 
tischen  Blockes,  fern  von  seiner  ursprünglichen  Lagerstätte 
ist  allerdings  merkwürdig;  das  Volk  nennt  ihn  den  „Wun- 
derstein^h  liier  ist  indess  das  schwierige  Kapitel  von  den 
erratischen  Blöcken  nicht  näher  zu  besprechen. 

Die  Rhone  liegt  zu  Sitten  1625  Fuss  über  dem  Meere. 
In  den  geschützten  Thälern  dieses  südlichen  Theiles  der 
Schweiz  geht  aber  der  Weinbau  noch  höher;  selbst  auf 
2700  Fuss  Flöhe  wird  die  Rebe  noch  mit  Vortheil  ciiltivirt, 
so  z.  B.  im  Vispthale.  Wie  üppig  sie  zu  Sitten  wächst 
davon  sah  Nöggerath  ein  merkwürdiges  Beispiel  in  der 
Stadt  selbst.  In  einem  Garten,  welcher  mit  seiner  Mauer 
eine  Strasse  begränzt,  stand  eine  über  die  Strasse  an  ein 
ihr  gegenüber  gelegenes  Haus  spalierartig  gezogene  Wein¬ 
rebe,  deren  ganze  Laubausbreitung  bis  zu  einer  Höhe  von 
circa  50  FMss  reichte;  einer  ihrer  beiden  Stämme  hatte  an 
der  Wurzel  einen  Durchmesser  von  mehr  als  einem  Fuss. 
Die  Rebe  war  indess  nicht  so  alt,  als  man  nach  ihrem  ko¬ 
lossalen  Wachsthum  hätte  glauben  können;  nach  zuver¬ 
lässig  darüber  eingezogener  Kunde  ist  sie  im  Jahre  1796 
gepflanzt  worden.  Ein  Rebstock,  ebenfalls  von  einem  Fuss 
Durchmesser,  steht  sogar  noch  bei  Stalden  im  Vispthale 
in  2507  Fuss  Höhe,  also  selbst  ziemlich  nahe  der  Höhen- 
gränze,  bis  zu  welcher  die  Rebe  aufsteigt. 

Das  alte  Sitten  war  noch  im  Jahre  1855  eine  ziemlich 
schmutzige  Stadt.  Jetzt  sieht  es  ganz  anders  darin  aus; 
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viele  schöne  H'änser  sind  ncngebaut,  selbst  neue  Strassen 
entstanden,  nnd  überall  licirscht  geschäftiges  Leben.  Es 
ist  dieses  die  glückliche  Folge  der  vom  Genfer  See  durch 
das  Rhonetbal  angelegten  Eisenbahn,  mit  welcher  Wallis 
erst  dem  allgemeinen  Verkehr  geöfinet  wurde;  man  ist  im 
Begriff,  die  Eisenbahn  noch  weiter  im  Rhonethale  bis  zum 
Simplon  auszubauen  ;  es  liegen  selbst  Projecte  vor,  sie  über 
diesen  Gebirgspass  fortzuführen. 

Der  Flecken  Vispach  erfüllt  den  Eingang  des  nach 
Süden  zum  Monte-Rosa  nnd  dem  Mont-Cervin  sich  erstrecken¬ 
den  Alpenthaies,  aus  welchem  fast  rechtwinklig  die  Visp 
jenem  Strome  zufiiesst;  diese  bringt  der  Rhone  fast 
eben  so  viel  W^asser,  als  sie  selbst  bis  zu  diesem  Gabel¬ 
punkte  führt.  Der  Einblick  in  das  Vispthal  gleicht  einem 
hohen  Felsenthor,  in  seinem  Hintergründe  sieht  man,  schein¬ 
bar  ganz  nahe,  den  praelitvollen  Saasgrat,  an  welchem  das 
Thal  als  Saas-  und  Gorner-Visp-  oder  Nicolai- Thal  sich 
theilt,  mit  dem  vergletscherten  ßalfrin  und  den  Mischabel¬ 
hörnern,  prachtvollen,  hohen,  vereisten  und  zerrissenen 
Gipfeln. 

Es  lag  dem  Redner  nahe,  nach  acht  Jahren  m  Vispach 
die  Spuren  der  Erdbeben  von  1858  noch  einmal  zu  schauen. 
An  den  beschädigten  Häusern  war  das  Meiste  wieder  her¬ 
gestellt  und  viele  Häuser  sind  ganz  neu  aufgebaut.  Eine 
wesentliche  Verschönerung  hatte  der  Flecken  dadurch  ge¬ 
wonnen.  Das  Geld,  welches  vorzüglich  die  englischen 
Touristen  seitdem  im  Orte  zurückgelassen  hatten,  mochte 
vorzüglich  mit  zu  dieser  Verbesserung  beigetragen^  haben. 
Die  Einwohner  von  Vispach  stellen  nämlich  den  Reisenden 
für  Zermatt  die  Pferde,  welches  Geschäft  unter  der  Con- 
trole  eines  besonders  dafür  angestellten  Regierungs-Com- 
missars  gut  besorgt  wdrd,  aber  auch  ziemlich  viel  eintragen 
muss.  Die  schwachen  Erdbeben,  leichte  Erzitterungen  des 
Bodens,  als  Nachhall  der  heftigeren  Bebungen  von  1855, 
haben,  wie  Nöggerath  zu  seiner  Verwunderung  aus  sicherer 
Quelle  erfuhr,  bis  jetzt  noch  nicht  aufgehört;  sie  lassen 
sich  in  grösseren  Zeit-Intervallen  noch  immer  verspüren, 
und  wenige  Wochen  vor  der  Anwesenheit  des  Redners  hat 
man  noch  eine  Probe  davon  gehabt.  In  der  Befürchtung, 
sie  möchten  in  dieser  recht  eigentlichen  Erdbebengegend 
auch  einmal  wieder  mit  grösserer  Heftigkeit  auftreten,  sind 
die  neu  hergestellten  Gewölbe  der  Kirchen  nicht,  wie 
es  früher  der  Fall  war,  mit  Steinen  errichtet,  sondern  nur 
mit  leichtem  Holzwerk  verschalt. 

Geognostisch  bildet  das  Vispthal  und  die  von  Zermatt 
bis  über  den  Monte-Rosa  und  den  Mont-Cervin  fortgesetzte 
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Linie  das  Profil  eines  einzigen  zusammengehörigen  Lage¬ 
rungs-Systems.  Es  besteht  aus  krystallinischen  Schiefer¬ 
gesteinen  im  mmmichfaltigstcn  Wechsel,  aus  Glimmerschie¬ 
fern,  welche  bis  zum  schieferig-körnigen  Quarzfels  über¬ 
gehen,  aus  Gneiss,  ohne  und  mit  Feldspath-Krystallen,  aus 
grauen  und  grünen  alten  Thonschicfern,  zwischen  welchen 
Topfsteine,  Serpentine,  Kalke  und  Dolomite  eingelagert 
sind.  Die  Schichten  fallen  bei  Vispach  gegen  das  hohe 
Gebirge  ein,  Echten  sich  später  im  Verlaufe  des  Profils 
auf,  nehmen  eine  mehr  senkrechte  Stellung  an,  und  end¬ 
lich  näher  bei  Zermatt  und  dem  Monte-Kosa  und  Mont- 
Cervin  fallen  sie  entgegengesetzt  in  der  Richtung  des  Ab¬ 
hanges  dieser  hohen  Alpengipfel,  auf  welchen  selbst  sie 
eine  mehr  und  zum  Theil  fast  horizontale  Lage  annehmen, 
so  wie  sie  denn  auch  wieder  auf  der  Rückseite  dieser 
Berge  ein  Einfällen  annehmen,  welches  in  seiner  Richtung 
dem  Abhange  nach  Italien  hin  entspricht.  Dies  ist  im  All¬ 
gemeinen  der  Bau  dieser  Alpengegend.  Von  einer  gra- 
nitischen  Axe  derselben  ist  nichts  bekannt:  das  Gebirge 
hat  einen  ausgezeichnet  fächerartigen  Bau  in  seiner  Schich¬ 
tenfolge,  wie  man  solchen  auch  am  St.  Gotthard  und  am 
Mont-Blanc  kennt.  Die  Schichtung  ist  sehr  deutlich,  wie 
es  schon  der  rasche  und  scharfe  Wechsel  der  verschieden¬ 
sten  Gesteine  zeigt.  An  eine  Verwechselung  mit  tafelar¬ 
tiger  Zerspaltung  oder  sogenannter  Absonderung  ist  dabei 
nicht  zu  denken  • —  es  ist  wahrhafte  Schichtung,  und  die 
Erklärung  der  Genesis  solcher  Lagerungsverhältnisse  ist 
nicht  ohne  Schwierigkeiten. 

^  Bei  der  Tour  durch  das  Thal  bleibt  die  Visp  stets  zur 
Seite,  meist  poltert  sie,  auf  ihrem  starken  Gefälle,  bedeu¬ 
tende  Steinmassen  mit  sich  fortreissend,  mehrere  Hundert 
Fuss  tief  unter  dem  Saumpfad.  Im  Angesicht  des  Dorfes 
Randa  starrt  in  der  Höhe  von  vielen  Hundert  Fuss  der 
Weisshorngletscher;  er  erreicht  mit  seinem  untern  Ende 
nicht  das  Thal,  da  erst  hinter  dem  höher  liegenden  Zermatt 
die  Gletscher  bis  in  die  Thäler  hinabreichen.  Es  ist  eine 
kahle,  sehr  jähe  Gebirgswand,  welche  unter  dem  Glet¬ 
scherende  bis  in  das  Thal  herabreicht.  Gerade  deshalb 
hat  dieser  Gletscher  böse  Eigenschaften.  Wenn  er,  nach 
mehrjährig  angehaltenen  tiefen  Temperaturverhältnissen, 
welche  sein  Vorschreiten,  sein  Wachsen  nach  unten  be¬ 
günstigen,  zu  lang  und  schwer  wird,  so  bricht  er,  über¬ 
wältigt  von  der  Schwere,  ab  und  stürzt  verheerend  in  das 
Thal  nieder.  Dies  war  z.  B.  der  Fall  am  27.  December 
1819,  wobei  die  herabstürzende  mächtige  Eismasse  einen 
so  gewaltigen  Luftdruck  erzeugte,  dass  er  Mühlsteine  von 
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der  Stelle  bewegte  und  Häuser  zerstört  wurden.  Die  ber- 
abstiirzende  Eismasse  war  so  bedeutend,  dass  die  Visp  ge¬ 
fahrbringend  versperrt  und  aufgestaut  wurde.  Die  Ge¬ 
schichte  erzählt  von  einem  ähnlichen  Einsturz  dieses  Glet¬ 
schers  im  Jahre  1737,  weicher  140  Gebäude  zerstört 
haben  soll. 

Von  Zermatt  aus  sind  sehr  viele  interessante  Punkte 
zu  besuchen;  es  mögen  deren  nur  zwei  erwähnt  werden, 
welche  ohne  zu  grosse  Anstrengung  zugänglich  sind:  näm¬ 
lich  die  drei  Gletscher  im  Thale  und  der  hoch  gelegene 
Felsenkamm  des  Gorner  Grats.  In  Thal-Promenaden  von 
etwa  einer  starken  Stunde  kömmt  man  von  Zermatt  zu  den 
Findelen-,  Gorner-  und  Zermatt-Gletschern.  Zermatt  selbst 
liegt  auf  Hügeln  von  Gletscherschutt,  auf  sogenannten  Mo¬ 
ränen,  weiche  die  Gletscher  ausgeworfen,  vor  sicli  her  ge¬ 
schoben  haben  in  Zeiten,  wo  ihre  Ausdehnung  im  Thale 
weiter  reichte,  als  es  jetzt  der  Fall  ist.  Am  unteren  Ende 
des  Gorner- Gletschers  bricht  brausend  aus  einem  hohen 
gewölbartigen  Thor  die  Visp  hervor.  Hoch  aufstrebende 
Eispyramiden  (Nadeln)  bedecken  die  Oberfläche  der  Eis¬ 
masse,  und  in  dieser  Beziehung  ist  dieser  Gletscher  der 
schönste  der  ganzen  Schweiz.  Die  Eispyramiden  sollen 
allein  einen  Raum  von  etwa  10,000  Quadrat-Meter  seiner 
Oberfläche  einnehmen.  Sie  sind  die  Folge  der  zahlreichen 
Spalten  (Schrunden),  welche  der  Länge  und  der  Quere 
nach  ihn  durchziehen.  An  seiner  Oberfläche  schmilzt  das 
Eis  in  den  Spalten,  und  dadurch  bilden  sich  die  Eispyra¬ 
miden  nach  und  nach  ans.  Er  rückt  gegenwärtig  alle 
Jahre  weiter  um  20 — 30  Fuss  vor  und  hat  bereits  Senn¬ 
hütten  erfasst,  ganz  oder  halb  bedeckt,  welches  einen 
eigenthümlichen  malerischen  Anblick  gewährt.  Der  Fels- 
kamm  des  Gorner  Grats  ist  ein  Ausläufer  des  Riflelberges, 
auf  welchem  das  RifFelhaus  liegt.  Das  Besteigen  aus  dem 
Thale  geht  auf  felsigem  Wege  jäh  aufwärts  durch  einen 
Wald  von  prächtigen,  geradstämmigen,  hohen  Arvenbäu¬ 
men,  dann  noch  vor  dem  Riffelhause  auf  kahlen  Felsen, 
ln  neun  Stunden  kann  man  von  Zermatt  aus  den  Gorner 
Grat,  9654  Fuss  hoch,  besteigen,  die  prachtvolle  Rundschau 
auf  ihm  mit  ziemlicher  Müsse  genossen  haben  und  wieder 
in  Zermatt  zurück  sein.  Auf  ihm  überschaut  man  vor  sich: 
den  vereisten,  breiten,  vielköpfigen  Monte-Rosa,  seine  höch¬ 
sten  Gipfel  14,278  Fuss  hoch,  nach  dem  Mont-Blanc,  den 
höchsten  Berg  in  Europa,  mit  seinen  neun  Firnmulden, 
aus  welchen  sich  der  Gorner  Gletscher  bildet  und  in  Schlan¬ 
genform  das  Gebirge  herab  windet,  zur  Linken  den  selt- 
samst  gestalteten  Berg  der  Alpen,  den  Mont-Cervin,  einen 
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obeliskenartig  13^798  Fuss  hoch  in  die  Luft  strebenden, 
unbesteigbaren  h  eiszahn,  ebenfalls  mit  seinen  Firnmulden 
und  Gletschern,  und  endlich  noch  zahlreiche,  vereiste  Berge. 
Der  grösste  Theil  des  weiten  Gebietes  der  Rundschau  ist 
von  Firnmulden  und  Gletschern  eingenommen,  die  zahlrei¬ 
chen,  überall  dazwischen  hervorragenden  weisscn  Berge 
bilden  nur  den  kleinsten  Theil  der  Oberfläche.  Es  ist 
ein  wunderbar  schöner  Anblick,  wie  die  Alpen  kaum  noch 
einen  zweiten  darbieten. 

Nöggerath  bespraeh  noch  gedrängt  die  Phänomene 
der  Gletscher,  die  Bilclung  der  Moränen  und  Schliffflächen, 
die  Bewegung  der  Gletscher,  das  Vorwärts-  und  Zurück¬ 
schreiten  ihrer  unteren  Enden,  die  Bildung  der  Schründe, 
Gletscherköpfe  u.  s.  w.  Die  Bewegung  der  Gletscher  und 
ihre  Ausdehnung  erklärte  er  als  ein  combinirtes  Phänomen, 
als  Wirkung  der  Schwere  auf  der  geneigten  Ebene,  des 
Zerreissens  des  Gletschers  und  der  Erfüllung  seiner  Spal¬ 
ten  mit  Wasser,  welches  beim  Gefrieren  sich  ausdehnt, 
und  endlich  dadurch,  dass  das  Gletschereis,  entstanden  aus 
dem  körnigen  Firn,  eine  geringe  Beweglichkeit  behält, 
gewisser  Massen  wie  ein  sehr  steifer  Brei  fliesst.  Die  Er¬ 
scheinungen  der  Verlängerung  oder  Verkürzung  der  Glet¬ 
scher  in  den  Thälern  sei  die  Folge  der  Ungleichheit  der 
Jahres-Temperaturen  und  vorherrschenden  Windrichtungen, 
welche  letztere  örtlich  die  Anhäufung  des  Schnees  und 
Firns  begünstigen  oder  beschränken.  Schmilzt  der  Glet¬ 
scher  auf  seinem  Boden  und  an  seinem  unteren  Ende  mehr 
ab,  als  seine  Fortbewegung  beträgt,  so  zieht  er  sich  zu¬ 
rück,  und  im  umgekehrten  Falle  rückt  er  weiter  ins  Thal. 

,  Selbst  der  einmal  gegebene  Impuls  der  Gletscherbildung 
wirke  nachhaltig  fort,  so  dass  jener  nur  durch  eine  viel 
grössere  Ungunst  der  Bedingungen  aufgehoben  werde; 
das  einmal  eingetretene  Vorrücken  des  Gletschers,  sein 
Abfluss,  wie  man  dies  nennen  könne,  unterstützt  das  Vor¬ 
schreiten. 

li^  Wer  das  Gemüth  erfrischen,  den  Geist  beleben  und 
beschäftigen,  die  grosse  Alpennatur  in  jeder  Beziehung 
schauen  und  studiren  will,  —  der  reise  nach  Zermatt! 

Dr.  Wirtgen  aus  Coblenz  sprach  über  das  Studium 
der  Pflanzenformen  und  insbesondere,  wie  er  schon  früher 
über  Anemone,  Lythrum  Salicaria  u.  A.  gesprochen,  jetzt 
über  die  Formen  der  Ackerwinde  (Convoivulus  arven- 
sis  L.).  Der  Vortragende  muss  unsere  Flora  für  ganz  be- 

'  sonders  reich  an  Pflanzenformen  halten,  es  wäre  sonst 
nicht  möglich,  dass  die  Verf.  der  meisten  Floren  in  voll- 

I  ständigerer  Bearbeitung  ihrer  nicht  erwähnen.  Der  Vor- 
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tragende  zeigt  von  dieser  Pflanze  eine  grosse  Anzahl  ge¬ 
trockneter  Exemplare  und  abgedrückter  Blätter  vor,  wor¬ 
aus  sich  ergiebt,  dass  es  zunächst  zwei  Hauptformen,  eine 
spitz-  und  eine  stumpf  blättrige  giebt.  Beide  Formen  sind 
schmal-  oder  breitblättrig,  beide  lärmen  haben  spitze  oder 
stumpfe,  gerade  abstehende  oder  herabhängende,  ganze 
oder  einmal  gezähnte  Oehrchen  ;  beide  Formen  können 
an  der  Basis  tief-  oder  seicht-ausgeschnitten  oder  gerade 
abgeschnitten  (fol.  truncatls)  sein.  Es  ergiebt  sich  daraus 
eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Blattformen  der  Ackerwinde, 
von  welchen  nur  eine  „Blätter  pfeilförmig,  nach  beiden 
Seiten  zngespitzt“  in  den  Diagnosen  angegeben  ist.^  Eine 
andere  Form,  breitblättrig  und  spitz  oder  stumpf  mit  spit¬ 
zen  Oehrchen  passt  dann  noch  auf  einige  andere  Angaben, 
die  die  Blätter  auch  spiessförmig  nennen.  In  der  Umge¬ 
gend  von  Coblenz  kommen  alle  Formen  vor;  dagegen  zeigt 
sich  die  stumpfblättrige  mit  spitzen  Oehrchen  oder  die  an 
der  Basis  der  Blätter  wagerecht  abgeschnittene,  besonders 
auf  dem  Kalke  der  Eifel,  während  eine  breit-  und  stumpf¬ 
blättrige  herzförmig  elliptische  fast  alle  Felder  des  Dolo- 
mits  bei  Gerolstein  bedeckt.  —  Finne  nennt  die  Blüthen- 
stiele  einblüthig  und  die  meisten  Autoren  schreiben  es 
nach;  es  finden  sich  aber  häufig  Pflanzen  mit  zweiblüthigen 
Blüthenstielen  und  unter  diesen  nicht  ganz  selten  drei- 
und  vier-,  ja,  aber  sehr  selten,  auch  fünf-  und  sechsblüthige 
Blüthenstieie.  Die  Angaben  über  die  Farbe  der  Blumen¬ 
krone  ist  fast  immer  mangelhaft;  es  zeigen  sich  aber  auch 
hierin  ganz  bestimmte  Verhältnisse  :  die  Blumenkrone  ist 
entweder  milchweiss,  oder  blassroth  oder  rosenroth,  oder 
sie  ist  blassroth  mit  milchweissen,  oder  carminroth  mit 
blassrothen,  oder  rosenroth  mit  carminrothen  inneren  Falten. 
Ueberhaupt  fanden  sich  bereits  20  verschiedene  Abände¬ 
rungen  der  Zeichnung  vor.  Die  fünf  nach  aussen  gerich¬ 
teten  Falten  sind  gewöhnlich  purpurröthlich  mit  grünlichem 
Anfluge.  Nicht  selten  ist  der  Schlund  der  Blumenkronen¬ 
röhre"  mit  einem  blut-  oder  purpurrothen  Kränzchen  ge¬ 
ziert,  das  entweder  aus  einzelnen  Punkten,  oder  aus  hori¬ 
zontalen  oder  aus  Zickzacklinien  besteht.  Der  Rand 
der  Blumenkrone  zeigt  gewöhnlich  keine  Gliederung;  der 
Vortragende  legte  jedoch  auch  Blüthen  vor,  die  bis  in  die 
Mitte  gespalten  waren,  eine  bis  auf  die  Basis  gespaltene 
Blumenkrone,  wie  sie  einst  Mappus  im  Eisass  beobachtete, 
konnte  er  jedoch  noch  nicht  vorfinden.  In  Bezug  auf  die 
Bekleidung  finden  sich  kahle,  behaarte  und  zottige  Varie¬ 
täten;  letztere  ist  Convolvulus  villosus  Lij.  —  Ausser  den 
Formen  der  Ackorwiiide  legte  der  Voi tragende  auch  noch 
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von  anderen  windenden  Pflanzen^  der  Zaunwinde  (Con- 
volvulus  sepiumL.)  und  dem  Bittersüss  (Solanum  Dul- 

camara  L.)  verschiedene  und  auffallende  Formen  vor.  _ 

Das  Studium  der  Pflanzenformen  ist  für  den  an  einen  be¬ 
schränkten  Raum  gebundenen  Botaniker  eine  Quelle  der 
mannichfachsten  Beobachtungen  und  giebt  ihm  vielfach  Ge¬ 
legenheit  das  Auge  und  das  Nachdenken  in  lebhafte  Thä- 
tigkeit  zu  versetzen. 

Dr.  W ir t g  e n  legte  ein  neues  hybrides  Verbascum  vor, 
das  ganz  in  seiner  Nähe  aus  V.  Thapsiforme  und  V.  Blat- 
taiia  entstanden  war  und  das  er  daher  V.  Thapsiformi- 
Blattaria  nannte.  Fs  besteht  zwar  bereits  ein  von  dem  vortreff¬ 
lichen  Floristen  des  Grossherzogthums  Baden,  Professor 
Döll,  aufgestelltes  gleichnamiges;  es  geht  aber  aus  der 
Beschreibung  dieses  Autors  hervor,  dass  man  V.  Thapsi¬ 
forme  als  die  Mutter  desselben  und  also  V.  Blattaria-Thap- 
siforrne  benennen  muss.  Der  Vortragende  erläuterte  alle 
Charactere  seiner  Pflanze  und  verglich  sie  mit  V.  Blattaria. 

Verbascum  Thapsiform  e-Blattaria, 

von  Dr.  Ph.  Wirtgen. 

Seit  langen  Jahren  befindet  sich,  ohne  dass  ich  weiss, 
woher  sie  gekommen,  Verbascum  Blattaria  in  wildem  Zu¬ 
stande  in  meinem  kleinen  XIausgärtchen.  Es  zeigen  sich 
jedes  Jahr  über  100  Samenpflanzen,  die  ich  gewöhnlich, 
bis  auf  10^  oder  20  Exemplare,  auswerfe.  Im  Sommer  1855 
trat  ein  mit  Verbascum  nigrum  erzeugter  Bastard  auf,  den 
ich  in  meinem  Taschenbuch  der  Flora  der  preuss.  Rhein- 
lande  1857  beschrieben  habe.  Ohne  in  das  Gärtchen  ge¬ 
pflanzt  worden  zu  sein,  erschien  im  Sommer  1861  Verbas¬ 
cum  Thapsiforme,  das  zu  der  Höhe  von  8  Fuss  heranwuchs, 
l^  eme  4  luss  lange  Blüthentraube  trieb  und  erst  Ende  Sep¬ 
tember  aufhörte,  seine  grossen  Blumenkronen  zu  entwik- 
keln,  worauf  die  hässlich  gewordene  Stang'e  ausgezogen 
und  weggeworfen  wurde.  Acht  bis  zehn  Exemplare  des 
üHü  hatten  den  Sommer  hindurch  um  jenes 

r  «Fxemplai^  gestanden^  und  reichlich  geblüht.  Zu  meinem 
grossen  Erstaunen  gingen  im  Sommer  1862  mehrere  junge 
D  Pflanzen  auf,  die  zwar  die  Blattform  von  Verbascum  Blat¬ 
taria  besassen,  jedoch  graulich-filzig  waren.  Auch  waren 
die  Blätter  nicht  ganz  so  tief  ausgebuchtet,  wie  an  den  dabei 
stehenden  jungen  Pflanzen  des  V.  Blattaria.  Es  liess  sich  so¬ 
gleich  die  Frucht  einer  hybriden  Verbindung  erkennen  und 
auch  Herr  Prof,  von  Schlechtendal,  welcher  mir  im  Herbste 
1862  die  Freude  seines  Besuches  vergönnte,  erklärte,  hier 
könnte  man  höchst  deutlich  die  Einwirkung  des  V.  Thap- 
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siforme  auf  V.  ßlattaria  erkennen.  Es  entwickelten  sich 
nach  und  nach  13  Pflanzen^  die  ich  an  verschiedene  Stellen 
meines  Gärtchens  verpflanzte,  weil  sie  zu  guter  Entwicke¬ 
lung  zu  nahe  bei  einander  standen.  Leider  gingen  im 
Nachwinter  1863  11  Pflanzen  zu  Grunde  und  zwar  5  ver¬ 
pflanzte  und  6  am  Orte  der  Selbstaussaat  stehen  gebliebene. 
Zwei  Exemplare  entwickelten  sich  und  zwar  eins  von  den 
umgepflanzten.  Beide  erreichten  eine  Höhe  von  4V2  Fuss. 

Beschreibung.  Stengel  grade  aufrecht,  einfach 
oder  wenig  ästig,  von  herablaufenden  Blattlinien  kantig, 
vor  der  Mittelrippe  eines  jeden  Stengelblattes  rinnig,  un¬ 
ten  abstehend  behaart,  von  dem  Anfänge  der  Blüthentraube 
mit  abstehenden  Haaren  und  gestielten  Drüsen  besetzt, 
und  auch  daselbst  noch  kantig.  Yiele  Haare  sind  am  Sten¬ 
gel  wie  an  den  Blättern  gabelig.  Wurzelblätter  kurz  ge-  ^ 
stielt,  länglich  eiförmig,  seicht  buchtig,  grauhaarig  und  et¬ 
was  filzig.  Untere  Stengelblätter  länglich  eiförmig,  nach  . 
der  Basis  verschmälert,  stark  und  unregelmässig  gekerbt,  j 
mit  verschmälerter  Basis  sitzend  und  auf  beiden  Seiten, 
jedoch  auf  einer  länger  als  auf  der  andern,  halb  herab¬ 
laufend,  dicht  kurzhaarig  mit  etwas  grauem  Schimmer  und 
sehr  stark  aderig.  Alle  übrigen  Blätter  eiförmig  mit  breiter 
Basis  sitzend,  mit  breiten,  etwas  zurückgerollten  Oehr- 
chen  und  halb  herablaufend,  jedoch  auch  hier  wieder  meh¬ 
rere  Blätter  schief.  Von  dem  Eintritte  in  den  Blüthenstand 
an  erhalten  die  Blätter  auf  ihrer  Oberfläche  zahlreiche 
sitzende  Drüsen,  während  die  in  Bracteen  umge wandelten 
oberen  Blätter  dicht  mit  gestielten  und  sitzenden  Drüsen 
versehen  sind. 

Die  Blüthen  bilden  eine  sehr  verlängerte  Traube,  in  ^ 
welcher  die  Blüthenknäu eichen,  von  breiten  Deckblättern  ^ 
gestützt,  bis  fast  zur  Spitze,  aus  2  Blüthen  bestehen.  Ein  1 
zweites  Exemplar  hatte  unten  vier,  in  der  Mitte  drei-,  oben 
zweiblüthige  Knäuelchen,  in  der  Spitze  waren  sie  einblüthig. 

Der  Kelch  ist  fast  bis  auf  den  Grund  gespalten,  mit 
fünf  langen  lanzettlichen  Zähnen,  aussen  und  innen  stark 
mit  Drüsen  und  einzelnen  Haaren  besetzt.  Der  Blüthen- 
stiel  ist  etwas  kürzer  als  der  Kelch  und  dichtdrüsig  und 
abstehend  haarig. 

Die  Blumenkrone  ist  gross,  wie  bei  V.  Thapsiforme, 
goldgelb,  in  der  Knospe  aussen  mit  einem  blassröthlichen 
Schimmer,  dichtdrüsig  und  haarig.  Innen  an  der  Basis 
etw^as  röthlich  gefleckt  und  daselbst  auch  mit  einigen  bläu¬ 
lichen  Zottenhaaren  besetzt.  Die  fünf  Staubgefässe  sind 
von  ungleicher  Länge.  Die  zwei  längeren  sind  auf  einer 
Seite  dicht  mit  violetten  Zottenhaaren  besclzt,  die  nur  mit 
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einigen  wessen  Tcrmischt  sind,  die  Stnnbkölbchcn  sind  an 
den  Iragern  hcrablaufcnd  angcwaclisen.  Die  drei  kürzeren 
sind  fast  ganz  in  Wolle  vergraben  und  zwar  ist  an  ihnen 
d.e  wc.sse  Wolle  vorherrschend  und  die  violette  tritt  nur 
an  ihiei  unteren  Sete  etwas  hervor.  Die  etwas  verküm¬ 
merten,  jedoch  mit  Pollen  versehenen  Staubkölbchen  lieo-en 
quer  auf. 

Der  hruchtknoten  ist  grün,  behaart  und  drüsiV.  Der 
lange,  etwas  gebogene  Griffel  ist  unten  drüsig,  weiter  nach 
oben  kahl,  mit  grüner,  fast  keulenförmiger  Karbe.  Die 
Iflan^ze  tragt  a^uf  das  deutlichste  den  Leib  des  V.  Blattaria 
die  h  orm  des  btengels  und  der  Blatter,  den  drüsigen  Blü- 
thenstand,  der  sich  wie  bei  diesem  auch  auf -die  DecL 

den  Griffel  Kelch,  die  Blumenkrone  und 

l;n  Giiffel  erstreckt,  die  Form  und  tiefe  Theilungc  des 

Wnü'®!i  Mtermischfe  blaue 

Wolle  deu-  Staubfaden;  dagegen  sind  bei  Verbascum  ßlat- 

tana  die  Blätter  ganz  kahl,  tiefer  buchtig,  schärfer  gekerbt, 

Blätter  sind  sehiiiäler,  die 
B  iithenstiele  sind  länger  die  Bliithen  alle  einzeln,  die  blaue 
btaubfadenwolle  ist  vorherrschend  und  Haare  fehlen  fast 
ganz.  Den  Einfluss  des  V.  Thapsiforme  erkennt  man  haupt- 

der  Blätter,  andenbroi- 
teien  bluthonslandigen  Blättern,  an  den  meist  zu  zweien 
gestellten  kurzgestieJten  Bliithen,  an  der  vorherrschenden 
weissen  Wolle  der  Staubgefässe  und  der  durchgehenden 
Behaarung  des  Stengels  und  der  Blätter,  die  erst  nach 
oben  den  häufiger  eintretenden  Drüsen  weicht.  So  viel 
IS  sicher,  wie  schon  aus  dem  Vorkommen  hervorgeht  und 
durch  die  Beschreibung  bestätigt  wird,  dass  V.  Blattaria 

l’flanzc  hergegeben  hat  und 
sich  daher  deutlich  als  die  Mutter  darstellt,  während  sieh 
von  Verb.  Thapsiforme  nur  ein  gewisser  Einfluss  zeigt. 

N  an  “*^1  ■  “llgemciucn  botan.  Zeitung  1849 

If Grnssherzogthums  Baden 
U.  b.  t63  hat  der  vortreffliche  Botaniker  D  ö  1 1  unter  dem 
Warnen  V.  pilosum  einen  von  V.  Thapsiforme  und  Blattaria 
stammenden  Bastard  beschrieben,  den  er  als  V.  Thapsiformi- 
Blattaria  ansieht.  Es  treten  jedoch  zwischen  der  vorhin 
beschriebenen  und  der  Döllischen  Pflanze  mehrere  bedeu- 
lende  Lnterschicdo  hervor,  welche  auch  die  Herkunft  die- 
1  letzteren  m  eine  andere  Stellung  bringen  dürfte.  Vor 
Allem  tritt  bei  V.  pilosum  D.  die  Armuth  an  Drüsen  sehr 
oes timmt  hervor.  Doll  sagt  bei  der  Diagnose  Nichts  von 
orkommenden  Drusen,  sogar  bei  den  Blüthenstielen  heisst 
-s.  „wie  der  Kelch  mehr  oder  minder  mit  drüsenlosen 
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Härchen  bekleidet.«  Nur  in  der  Beschreibung  wird  des 
sparsamen  Vorkonirpens  von  Drüsen  gedacht:  „Stengel... 
nur  an  den  äussersten  Enden  mit  einzelnen  zwischen  den 
Weichhaaren  sitzenden  Drüsen  versehen.«  Bei  unserer 
Pflanze  ist  aber  der  fi:aiize  obere  Stengel;  sind  die  oberen 
Blätter,  Kelche,  Blüthensticlc,  Blumenkrone  dicht  und  der 
Griffel  mit  einzelnen  Drüsen  besetzt,  dass  sie  darin  dem 
V.  Blattaria  fast  ganz  gleich  ist  und  sich  nur  durch  ein¬ 
zelne  zwischen  den  Drüsen  sitzende  Härchen  unterscheidet. 

Auch  die  Blätter  des  V.  pilosum  „Blätter  ungleich¬ 
gekerbt,  spärlich  mit  kurzen  Weichhaaren  bekleidet,  die 
unteren  länglich,  in  einen  ziemlich  langen  Blattstiel  ver- 
schmälert«,  weichen  von  dem  unsrigen  ab,  da  dieses  buch- 
tige,  kurzgestielte  Wurzelblätter  und  tief  gekerbte  Sten- 
gTiblätter  bes'tzt,  die  alle  mit  abstehenden  Haaren  ziem¬ 
lich  dicht  besetzt  sind.  Im  üebrigen  stimmen  beide  jedoch 
in  der  Anheftung  der  Blätter,  in  der  Form  des  Stengels, 
in  den  zu  armblüthigen  Knäuelclien  der  sehr  verlängerten, 
ährenförmigen  Blüthentraube  fast  genau  überein.  Da  der 
Vater  hauptsächlich  den  Blüthen  seinen  iypus  aufdiückt, 
was  sich  hier  durch  die  grossen  gelben  Blumenkronen  und 
die  vorherrschend  weisse  Wolle  der  Staubfäden  beraus- 
stellt,  so  muss  meine  Pflanze  den  Bastardnaraen  Vi  Thap- 
siförmi-ßlattaria,  während. die  Döllsche  V.  Blattaria-Thap- 
sitörme  heissen  muss.  Will  man  jedoch  den  Namen  V.pb 
losiim  für  die  Döllsche  Pflanze  beibohaltcn,  so  müsste  die 
unsrige,  durch  die  angegebenen  Merkmale  genau  unter¬ 
schieden  mit  dem  Namen  Vcib.  glandulosum  Wirtg.  be¬ 
legt  werden.  .  _ 

'  Besser  scheint  es  mir  jedoch  zu  sein,  wenn  wir  beide 
Pflanzen,  wegen  ihrer  Abkunft  und  ihrer  correspönd-renden 
Merkmale,  •  wie  ich  mit  allen  anderen  Hybriden  bereits  in 
meinem  Taschenbuch  gethan,  unter  einem  gemeinschaft¬ 
lichen  Namen  anfführen  wollen,  und  zwar  könnte  dazu  kein 
bessei’er- Name  als  Verbascum  D  ö  1 1  e  anu  m  Wirtg.  ge¬ 
wählt  werden.  Wir  würden  sie  unter  den  Hybriden,  wo* 
gen  der  blauen  Staübfädenwollc  und  der  halb  herablaufcu- 
dbn  Blätter  neben  V.  Koebianum  und  Klotischianum  zu 
stellen  haben,  sie  aber  durch  die  im  Blüthenstaiide  vor¬ 
kommenden  Drüsen  und  die  zu  zweien  stehenden  Blüthen 
von  beiden  unterscheiden.  Die  beiden  Formen  würden  sich 
dann  folgender  Art  charaktcrisiren : 

,a.  V.  Blattaria-Thapsiformc  Wirtg\  (.V.  pilosum  Döll) 
Blütbenständ  armdrüsig,  Biüthensti eichen  drüsenlos. 

ö.  V.  Thapsiformi-Blättaria  Wirtg.  von  Döll.  (^  •  glan- 
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dulosum  Wiitg.)  Blüthensfand  reichdriisiV,  Blüthenstlel- 
zahlreichen  drüsentragenden  Haaren  besetzt. 

•I,  n"®  aufHybrldität  zu  achten,  würden  wir  die  Bfianze 

ihi  er  Drusen  wc^en  neben  V.  Blattaria  zu  stellen  haben 
sie  aber_  durch  die  halbherablaufcnden  behaarten  Blatte/ 
yfibliidiigenBlüthcnknäuelchen  und  die  kur¬ 
zen  Bluthenstiele  sehr  leicht  zu  unterscheiden  vermögen 

A-n  “"gaa“«  Entwickelung  der  Blüthentraube  ist  bei 
dieser  kflanze  sehr  auffallend.  Wimmer  hat  bei  Bres- 

f V.  Thapsiformi-Blattaria  auf- 
getunden,  von  welchem  jedoch  das  unsrige  abweichf.  Der 
verdiente  Verfasser  und  gründliche  Bearbeiter  der  schles 

fend'^nnT“«  '^“'i  oberen  Blätter  halbumfas- 

r.ui  ooo.^^ao'obaang',  während  sie  bei  der  unsrigen  fast 
albhei ablaufend  und  kurzrauhhaarig  und  gabelhaarig  sind  : 

ncn'prT“'’""*.“’  -Blütbentraube  mit%nteren  einzeH 
nen  Bluthen  und  oben  armblüthigen  Büscheln,  während 
unsere  Manze  unten  arm blüthige  ^Büschel  und  oben  ein¬ 
zelne  Bluthen  besitzt.  Ich  glaube  jedoch,  dass  die  Wim- 
mersche  Angabe  auf  einem  Druckfehler  beruht,  da  kein 
Verbascum  in  den  unteren  Büscheln  w'cniger  ßlüthen  als 

in  den  oberen  besitzt.  Sonst  scheinen  beide'  Pflanzen  sehr 
annlicli  zu  sein. 

Dr.  E.  S  e  11  aus  Bonn  legte  den  200  Seiten  im  ün> 
lan^o.  enthaltenden  so  eben  im  Drucke  fertig  otschienenen 
Bericht  .der  Chasse  II.  Sect.  A.  (Chemische  l’roducte  und 
Uocesse)  der  londoner  Industric-Auss'elluhg  von  1862  vor. 

lescr,  von  1  rofessor  Hoftnann  umgearbeitet,  giebt  einen 
höchst  anschaulichen  Begriff  von  den  grossen  Fortschritten 
der  technischen  Chemie  in  der  Neuzeit.  Von  Pro.luctcn 
rem  wissenschaftlichen  Interes.ses  erwähnte  der  Vortragende 
zuerst  die  Rujudiuni-Verbindungcn,  nach  Grandeau’s  Me- 
tliode  aus  der  Asche  von  Kunkelrüben  herstammend,  darge- 
stcllt,  dann  das  Thallium,  das  als  damals  neuestes! Product 
ei  cpectral-Analyse  an  zwei  Stellen  zu  finden  . war,  indem 
es  sowohl  von  seinem  Entdecker  Orookes  als  auch  von 
^amy,  und  zwar  von  letzterem  in  Form  cinef  ßlrro  von 
obramm  Gewicht  ausgestellt,  die  Aufmerksamkeit  dei  Bc- 
sucher  aut  sich  zog.  Nicht  weniger  geschah  dieses  durch 
zwei  p  laschen,  deren  eine  .  mit  lAlkohol,  die  andere  mit 
Ameisensäure  gefüllt,  durch  ihre  Existenz  den  factischen 
begonbeweis  gegen  den  Vorwurf  bildeten,  Hass  unsere 

üeutitre  theoretisch  ft.  C!  tPmiA  I7.X\'03‘  •nrn  ,  t  ly _L _ 


heutig*e  theoretische.  Chemie  zwar  :zn  iEors»törion,  aber 
nicht  aufzubauen  verstehe,  indem  das  Alkodioi^-uach  Bor- 
^ollet  dnr^  Sviithese  von  ölbildondem  Ga:s  und  Wrisser 
V.  2B4-hi]20 — die  Ameisensäure.. durch.  Synthese 
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von  Kohlenoxyd  und  Wasser  entstanden  war  (€0  +  1120  = 

^  ^ber  technische  Bericht  beginnt  mit  der  Schwefelsäure, 
bei  deren  Fabrikation  die  materiellen  Fortschritte  hinter 
den  Erwartungen  zurückgeblieben  sind.  Die  Versuche, 
die  ßleikammern  durch  Thongefässe  oder  solche  aus  emall- 
lirtem  Eisen  zu  ersetzen,  sind  als  unpraktisch  verworfen 
worden;  eine  Verbesserung  dagegen  ist  es,  dass  die  Fabri¬ 
kanten  fast  aller  Länder  sich  von  dem  Auslande  ft  ei  ge¬ 
macht  haben,  indem  sie  sich,  statt  des  trüber  fast  aus¬ 
schliesslich  angewandten  sicilianischen  Schwefels,  zur  Be¬ 
reitung  der  Säure  des  fast  überall  in  grossen  Mengen  vor¬ 
kommenden  Pyrites  bedienen.  Zu  demselben  Zwecke  hat 
man  auch  den  im  Leuchtgase  vorhandenen  Schwefelwassei- 
stoff  vernutzt,  der  durch  eine  Mischung  von  Sägemehl  und 
Eisenoxydhydrat  zersetzt  wird  (Schwefelsäure-Fabrik  von 
J.  B.  Lames,  Barking  Creek  an  der  Themse).  Auch  hat 
man  in  England  die  früher  zur  Concentration  der  Säure 
üblichen  Platingefässe  fast  ganz  beseitigt,  und  bedient  sich 
solcher  aus  Bleiglas.  Sic  werden  meist  auf  dem  Sandbade 
erhitzt  und  dadurch,  dass  man  im  Rctortenhause  eine  sehr 
hohe  Temperatur  erhält,  ihre  oberen  Thcile  also  vor  kal¬ 
ten  Luftströmungen  schützt,  vor  dem  Springen  behütet, 
und  bewähren  sich  bei  einiger  Massen  vorsichtiger  Behand¬ 
lung  recht  gut.  In  Frankreich  ist  man  bei  den  Platin- 
Retorten  geblieben,  während  ein  Versuch  des  Hrn.  Scheu- 
rer-Kästner  ergiebt,  dass  Platintiegel ^  nach  längerer  Ein- 
wnrkung  von  Säure  fast  doppelt  so  viel  an  Gewicht  ver¬ 
lieren,  als  solche  aus  einer  Legirung  von  Platin  mit  Iri¬ 
dium.  Man  hat  das  immer  theurer  werdende  Kali^  theils 
durch  andere  Substanzen  zu  ersetzen  gesucht,  theils  sich 
nach  anderen  Quellen  der  Gewinnung  umgesehen.  Unter 
diesen  verdient  der  Fcttschweiss  der  Schafe  Erwähnung. 
Die  Schafe  entziehen  beim  Weiden  der  Erde  beträchtliche 
Mengen  von  Kali,  das  nach  der  Circulation  im  Blute  durch 
die  Haut  zugleich  mit  dem  Schweisse  abgeschieden,  s  ch 
auch  mit  diesem  in  der  Wolle  festsetzt.  Chevreuil  hat  auf 
diesen,  von  den  Franzosen  „suinU  genannten  Stoff  auf¬ 
merksam  gemacht,  der  ein  Drittel  des  Gewichts  der  reinen 
Merlnow'olle  ausmacht,  aus  der  er  durch  einfaches  Eintau¬ 
chen  in  kaltes  Wasser  abgeschieden  werden  kann.  In  gro¬ 
ber  Wolle  ist  er  weniger  bedeutend,  ungefähr  15  Procent 
des  Gewichtes  der  rohen  Wolle.  Früher  betrachtete  man 
diese  Substanz  als  eine  Art  Seife,  da  nach  Chevreuil  der 
Fettschweiss  eine  grosse  Menge  Fett  enthält.  Man  hat  aber 
später  gefunden,  dass  dieses  an  Kalk  gebunden  ist,  wäh- 
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rend  das  sogenannte  „Sudorat''  ein  neutrales  Salz  ist,  ent¬ 
standen  aus  der  Verbindung  von  Kali  mit  einer  eigenthüm- 
liehen  stickstoffbaltigcn,  bis  jetzt  noch  nicht  näher  beschrie¬ 
benen  ammdischen  Säure.  Da  in  den  grossen  Wollenfa¬ 
briken  von  Eheims,  Elboeuf  und  Fourmies  jährlich  27Mil- 

7^ A gewaschen  werden,  das  Product 
Ton  6,t50,0G0  Schafen,  so  haben  die  Herren  Maumene  und 
Regelet  in  der  Nähe  zur  Au.sbeutung  des  Waschwassers 
Ktabl^semcnts  angelegt  oder  sind  noch  im  Baue  derselben 
begriffen,  und  berechnen,  dass  sie  daraus,  wenn  sic  Alles 

fimnnOTT'/  I  ^  ™  Berthe  von  etwa 

bOU,(JCO  ihalor  darzustellen  im  Stande  sein  werden.  Ferner 

berechnen  sie  noch,  dass  alle  Schafe  in  Frankreich  so  viel 
kohlcnsaures  Kali  zu  liefern  im  Stande  sein  würden,  dass 
man  dai aus  1870  Millionen  Patronen  bereiten  könnte,  wenn 
man  es  in  Salpeter  verwandelte.  Das  Verfahren  ist  ein¬ 
fach  folgendes :  Man  dampft  die  Flüssigkeit  zur  Trockene 
ein  und  verkohlt  sie  durch  Calcination  in  verschlossenen 
Retorten.  Die  während  des  Processes  entweichenden  Gase, 
Kohlenwasserstoffe  und  Ammoniak  vernutzt  man  anderwei¬ 
tig,  wahrend  man  aus  dem  verkohlten  Rückstände  das  Al- 
kah  durch_  Verlaugen  mit  Wasser  auszieht.  Die  so  erhal¬ 
tene  Flüssigkeit  enthält  eine  Mischung  von  kohlensaurem 
schwefelsaurem  Kali  und  Chlorkalium,  die  durch  Krv.stal- 
hsatiop  getrennt  werden.  Das  so  erhaltene  kohlenlaure 
Kall  ist  durch  seine  absolute  Freiheit  von  Natron  besonders 
gu  von  denKahglas-  und  Kaliseifenfabrikanten  zu  gebrau- 

„Molassen»  scheidet  man 
neuerer  Zeit  das  Alkali  ab,  nachdem  der  in  denselben 
en  haltcne  Zucker  unter  den  Händen  des  Destillateurs  in 
Alkohol  ubergogangen  ist.  Man  kann  sieh  bei  der  Be¬ 
trachtung  dieser  beiden  eben  besprochenen  Methoden  nicht 
des  Gedankens  erwehren,  dass  sie  sich  nur  so  lange  recht- 
ertigen  lassen,  als  der  Landwirt!)  unterlässt,  das  seinem 
Boden  entzogene  Kali  diesem  in  geeigneter  Weise  wieder 
Zuzufuhren.  Ungestraft  wird  diese  Vernachlässigung  nicht 
bleiben,  indem  die  zunehmende  Beraubung  des  Bodens 
zu  dessen  allmählicher  Sterilität  führen  muss.  Immerhin 

ri® Ei”wähnung  sehr  werth,  da  sie  un- 
geheuie  Mengen  Kali  vor  der  Verschleuderung  retten,  das 
man,  um  es  zu  besitzen,  sogar  dem  Feldspat!)  entzieht. 

ine_  reiche  Quelle  zur  Pottasche-Gewinnung  hat  sich  fer- 
ner  in  Stassftirt  bei  Magdeburg  gefunden,  indem  man  das  die 
dort  behndhehen  Sieinsalzlager  überdeckende  Chlorkalium 
„  braumsalz»jicnannt,  zu  deren  Gewinnung  benutzt;  auch  ver¬ 
schmäht  man  jetzt  nicht,  die  bei  der  Jodbercitung  abfal- 


108 


enden  Aschen  der  S^epflonzen  anf  Kali  zu  verarbeiten. 
_ ßesoeders  erwähnenswerth  ist  ferner  die  Wolfram-In¬ 
dustrie.  Das  Wolfram,  früher  iii  der  Form  von  wolfram- 
saureni  ßl^i  als  Substitut  für  Blciweiss,  später  als  Veihar- 
tungsmittel  für  Stahl  benutzt,  hat  in  neuerer  Zeit,  durch 
die^Bemühungen  der  Herreii  Yersmann  und  Oppenheim 
in  London,  eine  neue  und  höchst  nützliche  Anwendung 
als  Schutzmittel  für  leicht  brennbare  vegetabilische  Gewebe, 
besonders  für  leichtere  Damenkleider  gefunden.  Dass  ein 
solches  Mittel  höchst  zeitgemäss  war,  davon  geben  die  sta¬ 
tistischen  Berichte  einen  Beweis,  indem  sich  aus  ihnen  er- 
giebt,  dass  von  den  in  den  Jahren  1852—56  in  England 
und  Wales  vorgekommenen  9998  Todesfällen  durch  Ver¬ 
brennung  .nicht  weniger  als  2182  Todesfälle  darin  ihren 
Grund  hatten,  dass  Kleider  Feuer  fingen,  eine  Zahl,  welche 
die  Zahl  aller  derer,  die  jemals  als  Hexen  eine  gleiche 
Tortur  litten,  bei  Weitem  übersteigt.  Hach  einer  larrgen 
Reihe  höchst  mühevoller  Versuche  gelang  es  den  beiden 
oben  erwähnten  Herren,  im  wolfiamsaurcn  Natron  den 
Stoff  zu  entdecken,  der,  den  Kleidern  imprägnirL  diesen 
die  Eigenschaft  erthcilt,  in  Berührung  nnt  dem  Feuer  nicht 
mdir  in  Flammen  aufzugehen,  sondern  nur  zu  verkohlen, 
ohne  dabei  die  Operationen  der  Wäscherin  und  Büglerin 
zu  beschränken.  Das  wolframsaure  Natron  wird  mit  etwas 
pulvcrisirtem  Speckstein  gemischt  während  des  Stärkens 
den  Kleidern  eingetränkt.  Leider  ist  es  clen  Entdeckern 
bis  jetzt  noch  nicht  geglückt,  das  Salz  den  Stoffen  so  mit- 
zutheilen,  dass  eine  einmalige.  Behandlung  hinrcichh  ns  muss 
bis  jetzt  die  Operation  nach  jedem  ^i\^aschen  wiederholt 
werden.  Das  wolframsaure  Natron  ist  schon  jetzt  in  Eng¬ 
land  Artikel  des  Kleinhandels  geworden.  Es  wurde  endlich 
bemerkt,  dass  die  Spectral-Analyse  bereits  dem  technischen 
Chemiker  dienstbar  zu  werden  beginnt,  indem  sie  nach 
einer  Mittheilnng  des  Herrn  Professors  Roscoe  in  den  Proc. 
of  the  Lit.  and  Phil,  of  Manchester  ein  leichtes  Mittel  dar¬ 
bietet,  die  verschiedenen  Phasen  beim  Schmelzen  des  nach 
Bessemers  Methode  angefertigten  Gussstahls  zu  ei kennen. 

Prof.  Dr.  R  0  e  m  c  r  aus  Breslau  berichtet  über  das  Vor¬ 
kommen  mariner  Fossilien  im  productiven  Steinkohlengebirge 
Oberschlesiens.  Die  fraglichen  Versteinerungen  finden  sich 
auf  der  Hohenlohe-Grube  bei  Kaltowitz,  und  zwar  in  einer 
zahlreiche  Sphärosiderit-Nieren  enthaltenden  Schieferthon¬ 
schicht,  welche  unter  dem  tiefsten  in  Oberschlesien  über¬ 
haupt  gebauterr  Flötze,  aber  über  mehreren  bisher  nur 
durch  Versuchsarbeiten  bekannten  Flötzen  liegt.  Es  sind 
Arten  der  Gattungen  Coirialites,  Nautilus,  Orthoccras,  ßcF 
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lerophon,  Productus,  Ortbis,  Poteriocrinus  u.  s.  w.  Die 
häufigsten  Arten  sind  Productus  longispinus  und  Bcllero- 
phon  Urii.  Die  ganze  Fauna  stimmt  autfallcnd  mit  der¬ 
jenigen  von  Coalbrook-Dale  in  England  überein  und  auch 
die  Erlialtungsart  der  Fossilien  ist  höchst  ähnlich.  Eine 
Vergleichung  der  verschiedenen  Localitäten,  an  welchen 
bisher  überhaupt  marine  Fossilien  in  dem  produetiven  Stein¬ 
kohlengebirge  beobachtet  worden  sind;  hat  schliesslich  zu 
dem  Ergebnisse  geführt;  dass  die  marinen  Conchylien  über¬ 
haupt  fast  nur  in  der  unteren  Abtheilung  des  flötzführen- 
den  Steinkohlengebirges  Vorkommen  und  dass  die 'Haupt¬ 
anhäufung  derselben  in  einer  weit  verbreiteten,  wenig  mäch¬ 
tigen  Schicht  stattfindet;  welche  etwa  100  Fuss  über  der 
Basis  des  productiven  Steinkohlcngebirges  liegt.  Auch  die 
wenigen  im  Steinkohlengebirge  der  Ruhr  beobachteten 
marinen  Arten  gehören  diesem  Niveau  an. 

Derselbe  Redner  legte  eine  Sammlung  von'  fossilen 
Asteriden  und  Crinoiden  aus  den  Dachschieferbrüchen  von 
Bundenbach  im  Birkenfeld’schen  vor.  Eine  bedeutende 
Anzahl  dieser  Fossilien  war  ihm  durch  Herrn  Dr.  A. 
Krantz  zur  Bestimmung  mitgetlicilt  worden.  Durch  die 
mit  den  Asteriden  und  Crinoiden  zusammen  vorkommenden 
beiden  Trilobiten-Arten  Phacops  latifrons  und  Gryphaeus 
laciniatus  werden  übrigens  die  Dachschiefer  von  ßunden- 
bach  als  zu  der  ;;Grauwacke  von  Coblenz^  gehörend  mit 
Sicherheit  bezeichnet.  Die  vollständige  Beschreibung’  und 
Abbildung  der  fraglichen  Crinoiden  und  Asteriden  ist  in 
den  Palaeontographica  von  Dunker  und  H.  v.  Meyer  ge¬ 
geben  worden. 

Landes- Oekonomierath  W  eyh'e  legte  im  Aufträge  des 
bekannten  Obersten  von  Siebold  eine  in  französischer 
Sprache  verfasste  Abhandlung  über  die  japanische  Flora 
dem  Vereine  vor.  Es  reiht  sich  daran  ein  Katalog  derje¬ 
nigen  japanischen  Pflanzen;  welche  in  seinem  Garten  bei 
Leiden  cultivirt  werden.  Hr.  von  Siebold  entwickelt  in 
Igdemselben  zuerst  die  Gründe;  wesshalb  Japan  eino  so  hohe 
Bodencultui’;  eine  so  reiche  Flora  besitzt;  eine  Flora,  die 
sich  vornehmlich  auf  drei  Inseln  entfaltet.  Kiusen,  Sikok 
ßfund  Nippon.  Klima  und  Bodenreich thum  sind  dort  dem 
Pflanzenwachsthum  überaus  günstig,  allein  eine  grosse  Zahl 
der  schönsten  dort  wachsenden  Pflanzen  gehören  jenen 
Ländern  nicht  eigenthümlich  an,  sondern  sind  durch  die 
Buddah-Priester  aus  Asien  eingeführt.  Was  diese  zahl¬ 
reichen,  aus  Asien  eingeführten  Pflanzen  betrifi’t,  so  er¬ 
scheint  es  für  nördliche  Länder  zweckmässig,  diese  Pflan¬ 
zen  aus  Japan,  und  nicht  aus  ihrem  ursprünglichen  Vatör- 
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lande  zu  beziehen,  da  sie  schon  einmal  die  Einflüsse  einer 
Versetzung  in  ein  rauheres  Klima  überstanden  haben  und 
sich  desshalb  leichter  bei  uns  acclimatisiren  lassen.  Vielen 
Pflanzen  aus  Japan  schadet  ein  massiger  Frost  nicht,  viel¬ 
mehr  giebt  er  oft  Veranlassung,  Blüthen  und  Blätter  viel¬ 
farbiger  zu  gestalten.  Die  hohen,  durch  den  sorgfältigen 
Anbau  gesteigerten  Erträge  des  Bodens  müssen  bei  dem 
Landwiithe  ein  lebhaftes  Interesse  für  jene  fernen  Länder 
erwecken,  und  überall  sehen  wir  dort  das  Nützliche  mit 
dem  Schönen  verknüpft.  Keine  ausländische  Flora  ver¬ 
einigt  in  sich  diese  Mannichfaltigkeit  und  diese  Schönheit 
—  eine  Flora,  die  verwandt  ist  mit  der  alten  und  neuen 
Welt.  Vorzüglich  zeichnet  sie  sich  durch  ihre  frühzeitigen 
Blüthen  aus,  die  in  unseren  Gärten  und  Zimmern  den 
Winter  in  den  Frühling  verwandelt,  und  durch  das  dau¬ 
ernde  Grün  ihrer  Blätter  den  Herbst  bei  uns  verlängert. 
Ja,  es  giebt  viele  Pflanzen,  die  zwei  Mal  in  einem  Jahre 
blühen.  Zieht  man  aber  die  Nutzpflanzen  in  Betracht,  und 
erwägt,  dass  auf  einer  Fläche  von  5300  Quadratmeilen, 
von  der  ein  grosser  Theil  durch  Gebirge,  Klippen,  Vul- 
cane  culturunfähig  ist,  25  Millionen  einer  thätigen  und  ge- 
werbfleissigen  Bevölkerung  reichlich  ernährt  werden,  so 
ist  dies  nur  bei  einer  vortrefflichen  Pflanzencultur  möglich, 
bei  der  der  Bewohner  nicht  vor  dem  mühsamsten  Anbau 
zurückschreckt  und  kein  Mittel  unbeachtet  lässt,  die  Frucht¬ 
barkeit  zu  steigern,  Ueberall  sind  Städte  und  Dörfer  von 
einer  üppigen  Vegetation  umgeben,  und  in  den  grössten 
und  bevölkertsten  Städten  giebt  es  fast  kein  Haus,  das 
nicht  ein  Gärtchen  oder  einen  kleinen  Hof  hätte,  in  wel¬ 
chem  sich  Bäume  mit  immer  grünen  Blättern  befänden. 
In  den  Gärten  offenbart  sich  das  Streben,  die  Natur  nach¬ 
zubilden,  wie  sie  jenem  Lande  mit  seinen  pittoresken  For¬ 
men  und  der  Schönheit  seiner  Pflanzenwelt  eigen  ist.  Der 
Japaner  sucht  dies  selbst  in  einem  kleinen  Raume  zu  er¬ 
möglichen.  Die  Parks,  welche  die  reizend  gelegenen  Tem¬ 
pel  umgeben,  die  Gärten  der  Prinzen  und  Reichen  sind 
mit  vollem  Rechte  botanische  Gärten  zu  nennen  und  zeigen 
uns  dabei  wahre  Meisterstücke  der  Gartenkunst.  Allerdings 
herrscht  ein  cigenthümlicher  Geschmack  vor,  der,  wie  be¬ 
reits  oben  bemerkt  ist,  sich  bestrebt,  schöne  Punkte  des 
Landes  in  dem  engen  Rahmen  eines  Gartens  wiederzu¬ 
geben.  Gewiss  sind  die  lebhaften  Eindrücke  pittoresker 
Gegenden,  welche  auf  den  Japaner  einwirken,  darauf  von 
Einfluss  gewesen,  und  selbst  bei  den  iStädtebewohnern  sieht 
man  oft  in  kleinen  Räumen  dergleichen  Nachbildungen. 
So  vereinigt  sich  in  diesem  Lande  der  Wunsch  nach  An- 
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nehmlichkeit  mit  dem  Luxus,  den  Sitten,  dem  Religions- 
Cultus  und  dem  Bedürfniss,  um  uns  nachahmenswerthe 
Beispiele  vor  ^  Augen  zu  führen  und  unser  Interesse  zu 
erwecken  Die  Zeit  gestattet  es  nicht,  Herrn  von  Siebold 
bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Pflanzen  zu  folgen, 
und  schliesslich  wurde  nur  hervorgehoben,  dass  die  japa¬ 
nischen  Ahornarten  alles  übersteigen,  was  die  Mannichfal- 
tigkeit  bei  den  Bäumen  in  beiden  Welten  sowohl  in  Be¬ 
ziehung  der  Blätterformen  als  der  Farben  hervorgebracht 
hat.  Herr  von  Siebold  hat  in  Verbindung  mit  dem  ver¬ 
storbenen  Professor  Luccorini  einige  beschrieben,  und  macht 
als  besonders  merkwürdig  auf  i\cer  polymorphnm  aufmerk¬ 
sam.  Der  Landwirth  wu*e  der  Gartenfreund  wird  die  vor¬ 
liegende  Schrift  nicht  ohne  Befriedigung  aus  der  Pfand 
legen,  und  die  Verdienste  eines  Mannes  anerkennen,  der 
seit  länger  als  40  Jahren  mit  eben  so  viel  Eifer  als  Sach- 
kenntniss  bemüht  gewesen  ist,  uns  mit  der  japanischen 
Plora  bekannt  zu  machen  und  uns  schöne  und  nützliche 
Pflanzen  zuzuführen.  Sein  zweimaliger,  Jahre  lang  dau¬ 
ernder  Aufenthalt  in  jenem  Lande,  nach  welchem  er  viel¬ 
leicht  bald  wieder  zurückkehrt,  hat  ihn  mehr  als  viele  An- 
dere  in  den  Stand  gesetzt.  Ausgezeichnetes  auf  diesem 
beide  zu  leisten.  Mögen  Kraft,  Muth  und  Beharrlichkeit, 
die  er  so  oft  in  seinem  wechselvollen  Leben  bewährte, 
auch  ferner  seine  treuen  Begleiter  bleiben. 

Nach  einer  kurzen  Pause  sprach  sodann  Hr.  Dr.  B  a ch 
ausBoppart  über  den  Entwickelungsgang  der  Meloe-Larven. 
Im  e^ten  Frühjahr  findet  man  zuweilen  auf  den  Blüthen,  z.  B. 
der  Harn-Anemone,  sonderbar  gestaltete  Thiere,  die  eben 
ihrer  eigenthümlichen  Form  wegen  die  besondere  Auf- 
meiksamkeit  der  Naturforscher  auf  sich  zogen  und  sogar 
unter  mehreren  Namen  beschrieben  wurden,  da  man  nicht 
im  entferntesten  daran  dachte,  dass  es  eine  Käferlarve  sein 
könnte.  Man  hielt  es  für  eine  Pelzlaus,  und  nannte  es 
Pediculus  apis  Fbr.,  Pediculus  melittae  Kirby,  und  zuletzt 
wurde  es  noch  im  Jahre  1828  von  Leon  Dufour  als  Tri- 
ungulinus  tricnspidatus  beschrieben.  Obgleich  der  schwe- 
disclm  Naturforscher  de  Geer  das  Thier  schon  als  Larve 
/i^oo kannte,  so  erhob  doch  noch  in  neuerer  Zeit 
(1839)  Westwood  Zweifel  dagegen;  doch  stellte  Professor 
von  biebold  zwei  Jahre  später  durch  Züchtung  fest,  dass 
das  Thier  wirklich  die  Larve  des  Oelkäfers  ist.  Diese  Thiere 
sitzen  in  den  Blüthen  ganz  ruhig  an  und  auf  den  Staub- 
taden,  dicht  neben  einander  gedrängt.  Wird  aber  die 
nanzf!  bewegt,  dann  laufen  sie  mit  grosser  Unruhe  und 
Behendigkeit  nach  allen  Seiten.  Naht  sich  aber  eine  Hum- 
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mel,  Biene  oder  ein  ähnliches  Thier,  um  sich  den  Blü-’ 
thenstaub  zu  nehmen,  so  sind  diese  Käferlarven  ini  Nu 
auf  diesen  Thieren  und  wissen  sich  mittels  ihrer  eigen- 
thümlichen,  dreizackigen  Fussklauen  an  die  Borsten  und 
Haare  dieser  Tliiere  so  fest  zu  klammern,  dass  man  sie 
nur  mit  Mühe  davon  losreissen  kann.  Bis  zu  diesem  Punkto 
war  es  für  Jedermann,  der  sich  dafür  interessirte  und  die 
nöthigen  Kenntnisse  dazu  hatte,  leicht,  die  mitgetheilten 
Beobachtungen  zu  machen;  nicht  so  leicht  waren  aber  die 
weiteren  Entwickelungsstufen  des  Thieres  kennen  zu  ler¬ 
nen.  Ein  Engländer,  Newport,  kam  1856  einige  Schritte 
weiter.  Er  wusste,  dass  die  Larve  sich  von  einer  Bienen¬ 
art  (Anthophora)'  in  ihr  Nest  tragen  liess  und  dort  als 
Schmarotzer  von  der  Bienennahrung  zehrte,  bald  msch 
hcranwuchs  und  ihre  Form  gänzlich  ändere.  Wieder  einige 
Jahre  später  thellto  Fahre  seine  Beobachtungen  mit,  wodurch 
erst  völlige  Klarheit  in  die  Sache  gekommen  ist.  Nur  dieje¬ 
nigen  Larven  kommen  zur  vollen  Entwicklung,  welche  in 
das  Nest  einer  Anthophora  gelangen;  alle  übrigen  gehen 
zu  Grunde.  In  dem  Neste  angelangt,  setzt  sich  die  Käfer¬ 
larve  auf  das  Bienenei  und  saugt  es  aus.  Dann  verwan¬ 
delt  sich  die  Larve  in  eine  plumpe,  weiche  Form,  ganz 
den  Maikäfer-Engerlingen  gleich  an  Gestalt  und  zehrt  nun 
von  dem  eingetragenen  Honig,  wovon  die  Bienenlarve 
leben  sollte.  Aus  dieser  zweiten  Larvenform  entsteht  eine 
Pscudochrysalide,  diese  gleicht  sehr  der  zweiten  Form, 
nimmt  aber  keine  Nahrung  zu  sich.  Als  vierte  Form  ent-^ 
steht  wieder  eine  Larve,  die  der  zweiten  Larve  ziemlich 
gleich  kommt.  Diese  Larve  verwandelt  sich  endlich  in 
eine  eigentliche  Puppe,  woraus  der  vollkommene  Käfer 
entsteht  und  in  seiner  Zelle  unter  der  Erde  während  des 
Winters  in  einem  Zustande  von  Winterschlaf  bleibt,  dann 
im  nächsten  Frühjahre  zum  Vorschein  kommt.  Der  Käfer 
wird  oft  auf  Wiesen,  Brachäckern  und  im  Walde  beobach¬ 
tet,  wie  er  sich  von  Hahnenfnssarten,  Löwenzahn,  Veil¬ 
chenblättern,  Gras  u.  dgl.  nährt  oder  seinen  plumpen  Kör¬ 
per  fortbowegt.  Das  Weibchen  gräbt  dann  in  etwas  feste 
Erde  mit  den  Vorderbeinen  ein  zolltiefes  Loch,  schafft  mit 
den  Hinterbeinen  und  dem  Hinterleibe  die  losgescharrte 
Erde  nach  aussen,  kriecht,  sobald  das  Loch  fertig  ist,  her¬ 
aus  und  dann  rückwärts  wieder  hinein  und  legt  seine  dot¬ 
tergelben  Eier  auf  den  Grund  des  Loches.  Nach  Newport 
geschieht  dies  drei  oder  vier  Mal.  Der  erste  Satz  bildet 
einen  Haufen  von  fast  4000  Eiern,  aber  nach  jedem  folgen¬ 
den  Satze  sind  der  Eier  weniger.  In  drei  bis  vier  Wochen 
sind  diese  Eier  ausgebrütet,  je  nach  dom  WUrino-  und  Licht- 
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grade  dem  sie  aiisgesetzt  sind.  Sobald  die  Larve  die 
Lischale  verlasst,  arbeitet  sie  sieb  aufwärts,  wo  möglich 
auf  eine  Blume,  und  ^yartet  hier  ruhig  und  ohne  Nahrung 
zu  geh  zu  nehmen,  bis  sie  auf  dem  Bücken  eines  behaar- 
tenlnsectes  durch  eine  Luftreise  in  das  Nest  getragen  wird 

Medicinalrath  Dr.  Mohr  aus  Coblenz  berichtete  über 
die  Bestätigung  seiner  Hageltheorie,  welche  er  zuerst  dem 
Vereine  bei  der  hrübjahrs- Versammlung  zu  Siegen  1862 
vorgetiagen  hatte.  Das  \Vesentliehste  derselben  besteht  in 
dei  Annahme,  dass  die  in  den  oberen  Schichten  der  At¬ 
mosphäre  behndliche  sehr  kalte  Luft  in  den  Baum  herun- 
torgezo^cn  werde,  welcher  durch  die  Verdichtung  von 
Wasserüarnpf  und  Abkühlung  der  Luft  entstehe,  und  dass 
dadurch  der  zuerst  gebildete  Begen  gefriere  und  als  Hagel 
herunter  komme.  Ein  bedeutendes  Vaeuum  kann  aber  nur 
entstehen,  wenn  die  unteren  Schichten  der  Luft  sehr  er¬ 
hitzt,  ausgedehnt  und  mit  Wasserdampf  beladen  sind.  Dar¬ 
um  zeigen  sich  die  stärksten  Hagelschläge  immer  nach 
sehr  schwüler,  vollkommen  windstiller  Luft. 

Die  Tage,  welche  dem  10.  August  dieses  Jahres  vor¬ 
angingen,  waren  ^  solche  glühend  heisse  windstille  Tage. 
Am  J.  August  zeigte  das  Thermometer  im  Schatten  28^  B. 
und  selbst  m  der  Nacht  fand  keine  merkbare  Abkühlung 
statt.  Es  war  also  die  wesentlichste  Bedingung  der  Hagel- 
bildung  gegeben.  Am  10.  August  zog  sich  ein  immer 
schwärzer  werdendes  Gewölk  gegen  Mittag  in  jener  Ge¬ 
gend  zusammen,  welche  dem  Beobachter  südöstlich  lag 

^cn  Gegenden  hing,  welche  zwischen  Ems 
lind  Singhofen  liegen.  Gegen  2  Uhr  trat  in  der  Wolke 
Blitzen  ein,  und  Wasserverdichtung  strömte  nach  unten. 
Damit  hng  die  Wolke  an,  sich  in  Bew^egung  zu  setzen  und 
schien  dem  Beobachter  den  Bhein  bei  Oberlahnstein  zu 
überschreiten.  Sobald  stärkeres  Begnen  eintrat,  fand  in 
den  untci  en  Schichten  der  Atmosphäre  Zusammenziehung 
statt  und  es  wurden  die  oberen  kalten  Luftschichten  herab 
,,111  den  strudelnden  Trichter‘‘  gezogen,  der  sich  durch  das 
Niedersenken  des  Begens  bildete.  So  begann  das  Hao’el- 
wetter  erst  mit  jenen  grossen  Wassertropfen,  die  gewöhn¬ 
lich  einem  Gewitter  vorangehen  und  die  beim  Aufschlagen 
den  Durchmesser  eines  Doppelthaters  benetzten.  Bald  dar¬ 
aut  sprangen  auch  kleine  Hagelkörner  aus  den  Wasser- 
tiopfen,  und  darauf  kamen  sie  immer  reiner,  häufiger  und 
gl  Össei.  Die  ersten  grossen  Wassei  tropfen  waren  o^e- 
schmolzene  Hagelkörner,  als  aber  die  unteren  Schichten 
mehr  abgekühlt  und  der  herabstürzende  kalte  Strom  sturm- 
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wurde,  blieben  die  Hagelkörner  ganz.  Es  kommt 
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nun  lediglich  auf  die  beobachteten  Erscheinungen  an,  die 
dafür  sprechen,  dass  mit  dem  Hagel  auch  die  kalte  Luft 
herunter  komme,  was  das  Eigenthümliche  der  neuen  Ha¬ 
geltheorie  des  Vortragenden  ist.  Hier  sind  sie. 

Von  Neuwied  aus  beobachtete  man  die  Hagelw'olke 
ziemlich  ruhig  über  unserer  Gegend  schwebend  und  mit 
Blitzen  und  Donnern  erfüllt.  Das  Ungewohnte  der  P]r- 
scheinung  liess  jeden  Beobachter  von  dort  aus  vermuthen, 
dass  etwas  Besonderes  in  dieser  Wolke  vor  sich  ginge. 
Während  die  Beobachter  rund  um  die  Hagelwolke  nur 
einen  leisen  Luftzug  bemerkten,  hatten  wir  in  dem  Hagel 
ununterbrochen  den  heftigsten  Sturm.  Die  Bäume  wurden 
zur  Erde  gebogen,  die  Aeste  abgebrochen  und  jene  Ver¬ 
wüstungen  angerichtet,  die  durch  die  Zeitungen  bekannt 
wurden  und  auf  die  hier  nicht  näher  einzugehen  ist.  Wäre 
dieser  Sturm  nicht  senkrecht  von  oben  gekommen,  so  hätte 
sich  die  Hagelwolke  viel  rascher  bewegen  müssen,  als 
man  sie  von  Neuwied  aus  sich  bewegen  sah. 

Der  Hagel  dauerte  eine  volle  halbe  Stunde,  und  war 
dennoch  nicht  weit  fortgeschritten.  Es  ist  also  klar,  dass 
die  Bewegung  der  Luft  von  oben  nach  unten  gerichtet 
sein  musste.  Die  auf  die  Erde  aufstürzende  Luft  musste 
hier  nach  allen  Seiten  auswelchen,  und  es  entstand  auf  der 
Erde  ein  fast  horizontaler  Luftstrom,  der  die  Hagelkörner 
gerade  in  jener  Richtung  bewegte,  w'odurch  sie  den  senk¬ 
recht  stehenden  Fensterscheiben  so  verderblich  wurden. 
Dieses  massenhafte  Zerschlagen  der  Fenster  beweist  eine 
fast  horizontale  Bewegung  der  Hagelkörner,  die  natürlich 
von  der  Richtung  der  nach  allen  Seiten  hin  ausweichenden 
Luft  bedingt  ist. 

Die  mechanische  Wirkung  der  Hagelkörner  ist  grösser, 
als  ein  frei  fallender  Körper  von  dem  spccifischen  Ge¬ 
wichte  des  Eises  durch  die  blosse  Beschleunigung  im  liift- 
erfüllten  Raume  annehmen  kann.  Es  wurden  Fälle  beob¬ 
achtet,  wo  Hagelkörner  in  Glasscheiben  runde  Löcher 
durchschlugen,  ohne  die  Scheiben  zu  zersplittern.  Dies 
wird  in  den  Lehrbüchern  der  Physik  nur  der  Flintenkugel 
beigelegt.  In  stillstehender  Luft  wird  die  Zunahme  an  Ge¬ 
schwindigkeit  bei  einem  hillenden  Körper  nur  so  lange 
stattfinden,  bis  der  Widerstand  der  Luft,  der  mit  der 
Geschwindigkeit  w'ächst,  der  Beschleunigung  der  Schwere, 
die  immer  dieselbe  bleibt,  gleich  wird.  Das  Hagelkorn 
kommt  aber  mit  einer  Geschwindigkeit  an,  dass  der  Wider¬ 
stand  der  Luft  gleich  Null  ist,  das  heisst,  es  bewegt  sich 
in  einer  mit  ihr  gleich  schnell  stürzenden  Luft  und  hat 
also  keinen  Widerstand  zu  besiegen. 
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Die  Richtung  des  Sturmes  im  Hagel  hängt  von  der 
Stelle  ab;  yelche  der  Beobachter  zur  Mittellinie  der  Ha¬ 
gelwolke  einnimmt  Die  unter  dem  Hageltrichter  herab¬ 
stürzende  Luft  weicht  am  Boden  nach  allen  Seiten  aus, 
selbst  nach  hinten.  Was  also  seitwärts  von  der  Mittellinie 
steht;  empfängt  den  Sturm  in  einer  Richtung;  die  nicht 
mit  dem  Zuge  der  Wolke  parallel  ist  Der  am  10.  August 
noch  auf  dem  1  elde  stehende  Hafer  wurde  durch  den  Sturm 
umgelegt;  und  die  fast  parallele  Richtung  seiner  geknick¬ 
ten  Halme  liess  auf  die  Richtung  des  Sturmes  schliessen. 
Das  Dcwjttcr  kam  aus  südöstlicher  Richtung  herangezogen; 
aber  die  Haferfelder  waren  bei  dem  Beobachter  ganz  nach 
Norden;  selbst  Nordost  umgelegt  Die  Mittellinie  des  Ha¬ 
gels  zog  ihm  südlich  vorüber;  vielleicht  über  Winningen 
oder  Lai;  und  die  ausweichende  Luft  musste  hier  eine 
nördliche  Richtung  haben.  Mit  der  Bussole  die  Haferfelder 
messend;  fand  er;  dass  in  der  ganzen  Flur  keine  parallele 
Richtung  der  Halme  stattfand;  sondern  dass  die  Halme 
nach  einem  Punkte  convergirten;  der  südlich  von  seinem 
Standpunkte  lag.  Es  musste  dies  die  Richtung  sein,  wo 
der  Mittelpunkt  des  Hagels  sich  befand;  als  der  Sturm 
stark  genug  war;  die  Haferfelder  umzulegen.  So  war  denn 
auch  Coblenz  ganz  an  der  Grenze  des  Hagelschlages;  in¬ 
dem  Vallendar  denselben  nicht  mehr  hatte.  Die  Richtung 
der  umgelegten  Haferfelder  bewies;  dass  der  Sturm  aus 
Einem  Punkte  komme  und  nicht  parallel  mit  dem  Gange 
der  Hagelwolke.  Als  das  Wetter  endlich  abzog;  kam  der 
Sturm  aus  der  entgegengesetzten  Richtung,  wie  beim  An¬ 
fänge.  Jedermann  in  Coblenz  sagte,  der  Wind  habe  sich 
nachher  gedreht.  Das  war  nicht  der  Fall,  sondern  jeder 
Beobachter  kam  der  Reihe  nach  in  eine  andere  Lage  zur 
Mittellinie,  da  diese  sich  bewegte;  beim  Abziehen  des 
Wetters  wurden  auch  noch  Fensterscheiben  in  den  west¬ 
lichen  und  nordwestlichen  Seiten  der  Häuser  zertrümmert, 
da  die  herabstürzende  Luft  auch  nach  hinten  auswich.  Nach¬ 
dem  die  ganze  Erscheinung  vorübergegangen  war,  trat 
vollkommene  Windstille  und  sonniges  Wetter  ein,  ein  Be- 
^weis;  dass  der  Sturm  nicht  den  Hagel  brachte,  sondern 
der  Hagel  den  Sturm.  Sonach  bestätigten  alle  Beobach¬ 
tungen  andern  in  unserer  Gegend  seltenen  Phänomen^  dass 
die  Ansicht  des  Vortragenden  mit  der  Natur  des  Vorgan¬ 
ges  vollkommen  übereinstimmt. 

Der  beschriebene  Hagelschlag  kam  aus  der  ungewöhn¬ 
lichen  Richtung  Süd-Ost.  Ein  zweiter  Hagelschlag,  am 
28.  Angust  d.  j.;  kam  aus  der  gewöhnlichen  Richtung  Süd- 
West,  und  war  viel  schwächer,  als  jener  erste.  Es  erklärt 
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sich  hierdurch  einigermassen  der  für  unsere  Gegend  s-o 
günstige  Umstand,  dass  wir  so  wenig  von  Hagel  zu  leiden 
haben.  In  der  südwestlichen  Riclitung  liegt  uns  die  hohe 
Eifel  als  Schutzmauer  vor.  Die  Luft  auf  derselbeu  ist  kalt 
und  trocken  und  zur  Hagelbildung  also  nicht  geeignet. 
Aus  dem  flachen  Lothringen  dringen  häufig  Hagelwetter 
bis  an  die  Saar  und  über  Trier,  verwandeln  sich  aber  bei 
dem  Uebergange  über  die  Eifel  in  gewöhnliche  Gewitter, 
weil  die  Bedingungen  der  Vacuumbildung  hier  vermin¬ 
dert  sind.  Demnach  würden  Orte,  die  an  dem  nordöst¬ 
lichen  Abhange  eines  hohen  Gcbirgsplateau’s  liegen,  we¬ 
niger  von  Hagel  zu  leiden  haben,  als  die  am  südwest¬ 
lichen  liegenden. 

Sodann  sprach  Prof.  G.  vom  Rath  über  die  wichtig¬ 
sten  Granitgebiete  der  Alpen  mit  besonderer  Berücksich¬ 
tigung  der  Granitmassc  von  Baveno  am  Jjangensee.  Gegen 
Süd  grenzt  an  diesen  Granit  der  Glimmerschiefer.  Die 
Grenze  zeigt  die  überzeugendsten  Beweise  der  eruptiven 
Entstehung  dieses  Granitstocks.  Der  Granit  dringt  näm¬ 
lich  in  schmalen,  sich  von  der  Hauptmasse  abzweigenden 
Gängen  in  den  Schiefer  ein  und  umhüllt  an  der  Gesteins- 
grenzc  sehr  zahlreiche  Schieferbruchstücke.  Das  Baveno- 
Gestein  gehört  zu  derselben  Granitabtheilung,  wie  das¬ 
jenige  Gestein,  welches  die  Hauptmasse  des  Riesengebirges 
zusammensetzt,  und  das  Gestein  der  Nil-Katarakte  von 
Assuan.  Es  gibt  zu  Baveno  eine  rothe  und  eine  weisse 
Granit-Varietät  (welche  aber  im  Uebrigen  sich  wenig  un¬ 
terscheiden).  Die  weisse  bildet  den  isolirten  Monte  Orfano 
und  den  nördlichen  Theil  des  Monte  Motterone ;  die  rothe 
setzt  den  östlichen  Theil  des  Motterone  zusammen.  Nur 
der  rothe  Granit  enthält  die  Drusen  mit  den  allgemein  be¬ 
kannten  Keldspath-Krystallen.  Ausserdem  umschliesscn 
jene  Drusen  Albit,  Quarz,  Turmalin,  Epidot,  Hyalith.  Be¬ 
merke  nswerth  ist  eine  vor  Kurzem  aufgefundene  Feldspath- 
druse  von  demselben  Fundort,  welche  einen  prachtvollen, 
2  Zoll  grossen,  gelblichen  Datolithkrystall  trägt;  wohl  das 
erste  Vorkommen  dieses  Minerals  im  Granit.  Jener  Kry- 
stall  bildet  jetzt  eine  Zierde  der  San)mlung  der  Ingenieur¬ 
schule  (Palazzo  Valentino)  in  Turin.  —  Der  Schilderung 
der  Granite  von  Lugano,  Codera,  Brixen,  Predazzo,  Cima 
d’Asta,  welche  sämmtlich  zu  derselben  Abtheilung  gehö¬ 
ren,  wie  das  Bavenogestein,  folgte  die  Besprechung  des 
bisher  für  Syenit  angesehenen  Gesteins,  welches  in  grosser 
Gleichförmigkeit  das  Adamelio-Gebirge  südlich  vom  Tonnlc- 
Passe,  zwischen  Tyrol  und  der  Lombardei,  zusammensetzt. 
Das  Gestein  erstreckt  sich,  über  ein  Gebiet  von  5  bis  6 
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geogr.  Meilen  von  S.  bis  N.,  bei  einer  Breite  von  4 
MeHcn,  und  erreicht  im  Monte  Abamello  eine  Höhe  von 
11/250  Fiiss;  es  besteht  ans  einer  triclinen,  in  der  Zusam¬ 
mensetzung  dem  sogenannten  Andcsin  ähnlichen  Feldspath- 
species^  aus  Quarz^  Hornblende,  Magnesia-Glimmer.  Oie 
Analyse  des  weissen  Andesin  ähnlichen  Minerals  ergabt 
Kieselsäure  58,15,  Thonerde  26,55,  Kalk  8,66,  Magnesia  0,06^ 
Kali  3,80,  Natron  3,21,  Wasser  0,30,  Summa  =  100,73. 
Specifisches  Gewicht  ==  2,676.  Das  Gestein,  dessen  Grenze 
gegen  den  steil  aiifgerichteten  Glimmcrthonschiefer  in  der 
Nähe  des  Lago  d’Avio  (bei  Ponte  di  Legno)  über  2000 
huss  senkrecht  niedersefzt,  gehört  seiner  geognostischen 
Stellung  nach  wohl  zu  der  Granitfamilie,  muss  aber  in  der¬ 
selben  ^  eine  neue  Abtheilung  bilden,  besonders  ge¬ 
kennzeichnet  durch  das  Fehlen  des  Orthoklases.  Oer  Vor¬ 
tragende  erlaubt  sich,  für  dieses  Gestein  den  Namen  To- 
nalit  vorzuschlagcn. 

Professor  Troschel  legte  folgende  Gegenstände  zur 
Ansicht  vor:  1)  ein  ihm  von  Herrn  Geheimen  Bergrath 
Burkart  zur  Bestimmung  übergebenes  Petrefact  aus  einer 
Sphärosideritniere  von  Walberberg.  Fs  ist  ein  ausgezeich¬ 
net  schön  erhaltener  Steinkern  eines  Säugethierschädels, 
an  welchem  von  dem  Schädel  selbst  keine  Spur  mehr  er¬ 
halten  ist,  der  aber  in  höchster  Vollkommenheit  die  innere 
Oberfläche  desselben,  so  wie  die  vom  Gehirn  abtretenden 
Neiven  ei  kennen  lässt.  Fr  verdankt  seinen  Ursprung  un¬ 
zweifelhaft  einem  Pvnubthiere  und  höchst  wahrscheinlich 
einem  wieselaitigcn  Ihiere.  Oa  ausser  diesem  Steinkerne 
nichts  überliefeit  ist,  so  konnte  nur  die  entfernte  Vermu- 
thung  ausgesprochen  werden,  er  möchte  vielleicht  zu  der 
in  der  Braunkohle  bei  Kott  vorkommenden  Mustela  major 
Ti OS ch.  gehören,  zu  der  er  in  der  Grösse  ungefähr  stimmt; 
2)  ein  ihm  von  Herrn  Ober-Berghauptmann  von  Dechen 
gleichfalls  zur  Bestimmung  anvertrautes  Stück  aus  derStein- 
kohlen-h  ormationen  von  Lebach.  Der  Vortragende  glaubte 
das  Petrefact  tiir  das  Bruchstück  eines  Krebses,  und  zwar 
eines  langschwänzigen  Dekapoden,  erklären  zu  dürfen,  an 
welchem  der  Vordertheil  des  Cephalothorax  mit  schmalem 
vortretenden  Stirntheil  sichtbar,  dahinter  die  unteren  Theile 
des  Hautsccletts  mit  anhangenden  Kleinen,  gleichsam  nach 
Fntrernung  des  darüber  lieg'enden Panzers,  erkennbar  sind. 
Sollte  diese  Deutung  richtig  sein,  dann  w'äre  durch  diesen 
kund  zuerst  das  Vorkommen  eines  Dekapoden  inderStein- 
kohlcnformation  nachgewiesen,  aus  welcher  bisher  nur  ein 
Stomatopöde,  Gampsonychiis  fimbriatus  Burm.,  bekannt 
war.  Diesem  Urahnen  der  Krebse  würde  der  Name  Pro- 
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pator  astacorum  nicht  unpassend  sein  ;  3)  zwei  blinde  Thiere 
aus  der  MamrDuthhöhlo  in  Kentnckv,  niiml’cli  einen  blinden 
KrebS;  Astacus  (Cambarus)  pcllucidus  Tellk.,  und  einen 
blinden  Fiseb^  Typhliclithys  subterraneus  Girard,  der  sieb 
von  dem  ältest  bekannten  blinden  Fische  jener  Höhle  durch 
den  Mangel  an  Bauebflossen  unterscheidet.  Diese  beiden 
seltenen  Stücke  verdankt  das  hiesige  naturhistorische  Mu¬ 
seum  der  Universität  der  Güte  des  Herrn  Hermann  Böcker 
Ijierselbst,  der  sie  bereits  vor  drei  Jahren  durch  seine 
Gescliäftsfi  eunde  in  Nordamerika  hatte  besorgen  lassen.  ' 
Durch  einen  seltsamen  Zufall  war  das  Gläschen^  welches 
sie  barg,  auf  dem  Dampfsch  fFe  vergessen  worden,  und  hat 
so  etwa  fünfzehn  Mal  den  Ocean  übersebritten,  bis  cs  mm  i 
wohlbehalten  an  den  Ort  seiner  Bestimmung  gelangt  ist. 

Herr  Dj‘.  Löhr  aus  Köln  zeigte  einige  dem  Scirpus 
sylvaticus  nahestehende  Arten  und  Varietäten  vor,  und 
sprach  dazu  folgendes:  Der  verehrten  Versammlung  er-  : 
laube  ich  mir  mit  einigen  einleitenden  Worten  einige  Pflan-  'fl 
zen,  welche  Scirpus  sylvaticus  nahe  stehen,  nämlich  Scir-  T. 
pus  sylvaticus  ß,  glÖmeratus;  Scirpus  rad'cans  Schkr.  und  j 
Scirpus  sylvaticus  x  radicans  Baenitz  vorzulegen.  - 

Im  Jahre  1838  und  später  fand  ich  am  Moselufer  und  f  j 
im  Biwerbachthale  bei  Trier  mit  Sc.  sylvaticus  einen  Scir- 
pus,  welcher  in  meiner  Flora  von  Trier  1844,  da  die 
PÖanze  der  Diagnose  nach  nicht  anders  unterzubringen 
war,  als  Scirpus  radicans  Schkr.  aufgenommen  wurde; 
obschon  die  Form  der  gestielten  Aehrchen  mehr  rauten¬ 
förmig,  und  die  unterweibigen  Borsten  zwar  länger  als  bei 
Scirpus  sylvaticus  L.,  aber  gerade,  nicht  gedreht  wn*e  bei  ; 
Sc.  radicans  Schkr.  waren,  nicht  ganz  stimmen  wollten. 
Nachdem  ich  später  den  echten  Scirp.  radicans  Schkr.  von 
Königsberg  etc.  vergleichen  konnte,  so  hatte  die  Pflanze 
von  Trier  so  viel  Abweichendes  von  Sc.  radicans,  da^s  ich 
dieselbe  zwischen  diesen  und  Sc.  sylvaticus  ins  Herbar^ 
legte,  bis  ich  vor  einiger  Zeit  durch  die  sechste  Auflage 
von  Garke’s  Flora  von  Nord-  und  Mittel-Deutschland 
1863,  wieder  auf  meine  Pflanze  aufmerksam  gemacht,  in¬ 
dem  dort  zwischen  Sc.  sylvaticus  und  Sc.  radicans  pag. 
415,  angeblich  eine  hybride  Form,  unter  dem  Namen  Scir¬ 
pus  sylvaticus  x  radicans  Baenitz  beschrieben  wird,  die 
als  Sc.  radicans  beschriebene  Pflanze  der  Trierer  Flora  nun 
nochmals  vornahm  und  fand,  dass  sie  mit  der  Diagnose 
von  Sc.  sylvaticus  x  radicans  Baenitz  ziemlich  genau  über- 
cinstimmte. 

Scirpus  radicans  Schkr.  ist  demnach  für  Trier  und  wie 
es  scheint  auch  für  den  ganzen  Weststrich  der  liheinprovinz  ' 
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zu  streichen,  indem  -weder  die  Flora  von  Luxemburg,  die 

De  üandolle  ihrer  erwähnt;  es  kann  also  der,  von  Baenitz 
beschriebene  Scirpus,  keine  hybride  Form  für  unsere  Ge¬ 
gend  sein,  weil  von  den  Eltern  einer,  nämlich  Scirpus  ra- 
dicans  fehlt  —  denn  wie  bekannt  ist  ein  Bastard  dann  nur 
anzunehmen,  wenn  beide  Pflanzen,  von  welchen  er  abstam- 
men  soll,  vorhanden  sind,  und  da  auch  noch  kein  Bastard 

beobachtet  worden  ist,  so  würde 
ich  für  die  Ihanze  den  Namen  Scirpus  Baenitzii  vorziehen. 

ejer  Flora  von  Nord- und  Mittel- 

Deutschland  18oo  Scirpus  Baenitzii-^  Sc.  silvaticus  x 
radicans  Baenitz.  Unfruchtbare  Halme  zur  Blüthezeit  so 
lang  als  die  fruchtbaren;^  Aehrchen  rautcnförmig-länc’lich 
zu  zwei,  selten  zu  drei  sitzend  mit  über  50  Proc.  einzelnen 

ö^er  dieselben  sind  alle  einzeln  und 
hVlf  nur  die  mittelständigen  sitzend.  Bälge  stumpf- 

1-  unterweibige  Borsten  länger  als 

die  Nuss,  gerade  und  rückwärts  feinsta ehelich. 

A  f  I  woran  alle  Aehrchen  gestielt,  ist  1843  in 

der  Mosel  bei  irier  gesammelt,  die  Hauptform  ist  theils 
aus  dem  Biwerbachthale  und  theils  an  der  Mosel  bei  Trier 
aiei  immer  nur  einzelne  unter  Sc.  silvaticus  vorgekommem 
bcirpus  radicans  Schkr.  Sterile  Halme  zur  Blüthe¬ 
zeit  langer  as  die  fruchtbringenden;  Aehrchen  rautenför- 
mig-lanzettlich,  ausser  den  mittelständigen  alle  einzeln,  und 
gestielt;  Balge  abgerundet  stumpf ;  Nüsscheri  verkehrt-eiför¬ 
mig;  unterweibige  Borsten  viel  länger  als  die  Nuss,  wellig 
hin-  und  hergebogen  und  glatt.  ^ 

.  •  Fundort  für  die  Rheingegend  ist  die  Pfalz 

bei  Zweibrücken  selten  und  Bitsch. 

Ferner  wurde  zur  Vergleichung  vorgelegt  Scirpus  sil¬ 
vaticus  L.  Hie  iorm  wie  sie  gewöhnlich  vorkommt  und 
bc.  silvaticus  ß.  glomeratus  von  der  Kitschburg  bei  Köln, 

bmRt  sM  ^  ^  kopfig  ge- 

Q  theilte  im  Aufträge  des  Geh.  Mcd.- 

aaths  Prof.  Mayer  die  Resultate  von  dessen  Beobachtungen 
Jber  die  iraubenkrankheit  mit.  Nach  den  Beobachtungen 
Icsselbcn  über  das  Oidium,  welches  im  vorigen  Jahre  bei 
ms  so  verheerend  auftrat,  zeigte  sich  dieser  Schimmelpilz 
luch  m  diesem  Jahre  Anfangs  Juni  an  den  Blättern  des 
Aeinstocks.  Er  blieb  aber  auf  der  Stufe  eines  zarten  Woll- 
rewebes  auf  der  Ober-  und  Rückseite  der  Blätter  stehen  und 
■erschwand  gegen  Ende  Junis  völlig.  Mayers  Gartenspaliere 
tmd  die  der  benachbarten  Gärten^  deren  zahlreiche,  bis 
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zur  Halbreife  gediehene  Trauben  im  vorigen  Jahre  völlig 
zu  Grunde  gingen,  sind  jetzt  wieder  ganz  rein  vom  Oidium 

und  hängen  voll  Trauben.  ^ 

Das  Oidium,  wde  es  sich  im  vorigen  Jahre  und  in 
diesem  Frliblinge  bei  uns  zeigte,  kam  im  Allgemeinen  in 
seiner  Form  mit  der,  w^elche  v.  M  o  h  1  beschrieben  hat,  über¬ 
ein.  Die  Fäden  desselben,  welche  sein  Mycelium  bilden, 
sind  platt,  verschieden  und  bis  zu  mehreren  Linien  lang, 
und  aus  langen  Gliedern  zusammengesetzt.  Auf  diesen  lie¬ 
genden  Fäden  erheben  sich  aufsteigende  Acste,  deren  Glie¬ 
der  ebenfalls  platt  und  länglich  sind,  darauf  aber  oval  und 
kürzer  w'erden  und  bald  mit  zwei  oder  drei  ovalen  Bläs¬ 
chen  enden.  Die  Fäden  des  Myceliums  sind  fein  gekörnt. 
Die  Glieder  der  aufsteigenden  Aeste  (Sporangien)  enthal¬ 
ten  grössere  Körnchen  und  helle  Bläschen.  Diese  sind 
besonders  in  dem  Endgliedc  entwickelt,  aus  w^elchem  sie 
wohl  austreten,  indem  man  sie  als  gekörnte  Bläschen  frei 
zwischen  den  Fäden  des  Myceliums  liegen  sieht.  Dieser 
Schimmelpilz  findet  sich  hauptsächlich  auf  den  Blättern 
und  zwar  auf  deren  obern  und  untern  Fläche,  als  ein  leicht 
abzuwischendes  Vv^ollgew^ebe  und  als  solches  leicht  sichtbar 
und  angehäuft  am  Blattstiele.  Ls  ist  auch  etwas  dichtei 
auf  der  oberen  Fläche  der  Blätter,  als  auf  der^  Rückseite. 
Hier  befinden  sich  bei  einigen  Traubensorten  feine  compli- 
cirte  Haare,  welche  auf  den  Intercellulargängcn  der  Rippen  , 
aufsitzen,  und  welche  von  den  Oidiumsfäden  umsponnen? 
werden,  daher  leicht  mit  diesen  veiwvcchselt  werden  können. ; 
Diese  Haare  sind  aber  länger,  aus  viereckigen  Zellen  mit] 
Seiten-  und  Quer-Kanälen  bestehend  und  zugespitzt  endend.. 
Auf  den  Beeren  ist,  w^enn  sie  bis  zur  Fast-Reife  gelangen,  ? 
der  Schimmel  nur  wie  ein  feiner  Duft,  dichter^  dagegen 
an  den  vertrocknenden  Beeren  der  Traube.  Da  die  Beeren, 
wenn  sie  nicht  verdürren,  meist  sehr  bald  aufspringen,  so 
tritt  das  Oidium  auch  nach  einwärts  auf  die  Innenseite  der 
Haut  der  Beere  und  auf  die  Korner  derselben  und  cnt-( 
wickelt  sich  hier  zu  einer  hohem  Form,  indem  seine  Spo-] 
rangien  dichter  werden,  eine  dunkelgrüne  Farbe  annehmen 
und  als  grössere  grüne  Sporenbüschel  abfallen. 

Der  Verfasser  bemerkt  nur  noch,  dass  er  hier  imd 
da,  jedoch  nicht  häufig,  in  dem  Myceliumsnetze  des  Oi- 
diums  einen  feinen  hellgrünen  Pilz  wahrnahm,  wie^  auch 
Dr.  Rabenhorst  andere  Pilzformen  neben  dem  Oidium 
Tookeri  w^ahrgenommen  hat. 

Eine  besondere  Erscheinung  muss  aber  in  Betreff  der) 
Natur  des  Oidiums  erwähnt  werden,  nämlich  das  Vor¬ 
kommen  von  sogenannten  Haftorganen  an  den  Myceliums- 
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föden,  wie  solche  zuerst  von  Dr.  Zinardini  (18311  ent 
deckt  und  später  von  v.  Mohl,  Prof.  Schacht  und  Tn 
ercn  bestätigt  wurden.  Nach  Mayers  üntersuchuno-en  kann 
derselbe  aber  dem  Vorhandensein  solcher  Hafto~  ntdü 
beistimmen.  Allerdings  fand  er  ähnliche  Gebild^  an  dem 
der  Myceliumsfädcn  des  Oi^-ums  vv?e  “e 
.  Mohl  bcscbrcibt  und  abbildct,  aber  cs  sind  keine  Haft- 
oigancy  sondern  dem  Oidium  fremde  Ore-anis-itionm  Fa 
Sassen  nämlich  häufig  am  Rande  des  MycfliumVlidens  zw^i 
runde  grünliche  Bläschen  von  i/^oo  Linie  mit  Nucleus  auf  ’ 
biswe.  en  vier  solche  im  Quadrat,  aber  sie  lagen  auch  “n 
dem  Netze  des  Mycehums  frei,  sowie  ausserhalb  desselben 
wo  meistens  vier  oder  auch  sechs  Blä.schen  zusammen  ein 
Körperchen  bildeten.  Diese  regelmässige  binäre  AnorT 
ming  liess  keinen  Zweifel  übrig,  dass  hier  ein  sogenanntes 
Infusoriiim  und  zwar  ein  Gonium  vorlag,  ein  Gebilde  das 
i  anclie  noch  mit  den  Diatomeen  zu  dTn  vegela&en 
Organnsationen  rechnen.  Andere  Auswüchse  an  den  Fäden 
des  Oidiums  konnte  M.  niemals  bemerken  und  muss  also 
sogenannte  Haftorgane  gänzlich  läugnen.  Für  diese  An 
sicht  spricht  auch,  dass  v.Mohl  selbst  sagt,  er  hätte  dkse 
Haftorgane  entfernen  können,- ohne  dass  die  Epidermis  des 

Blattes  im  Geringsten  verlegt  gewesen  sei,  was  doch  hei 
Haftormanen  hatte  stattfinden  müssen.  Uebrigens  hat  noch 
kein  Botaniker  Haftorgane  an  den  SchimSLl^i 
selbst  nicht  an  den  Algen  gesehen.  Zusätzlich  sei  bemerkt 
dass  M.  bei  Conferva  rivuhiris,  Zygneuma  pectinalis  Oedo’ 
gpnium  etc.  sehr  feine  (%,  des  StaLies),  geSeHe  Fäden 
seitlich  abgehen  sah,  am  zahlreichsten  und^'n  ganzcii  Bü 
schein  bei  Conferva  rivularis.  Das  Oidium  wirf  auelT 

ZZ,  r^-  den  Rosensträucren 

!?!  ?  •  bvj®"  Die  Sporen  davon  sind  grösser 

aE  beim  Oidium  Vitis,  der  Nucleus  und  die  BinncScügcl- 
chen  deutlicher^  auch  bewegen  sich  die  Sporidien  etwas 
oscillatorisch.  Die  Blätter  haben  weisse  Flecken  und  sind 
frockner  anzufühlen.  Später  werden  die  Blumenblätter  braun 

Kruchtboden  verdorrt.  Als  eine  häu- 
ge  Erscheinung  an  unseren  am  Schimmelpilz  erkrankten 
Weinrcuen  bemerkte  M.  das  üeberhandnehmen  des  Cher- 

R;!fi  j'®  zwischen  der  sich  ablösenden 

Rinde  der  Hanptäste  des  Weinstocks. 

snr.P^  Traubenkrankhei't  ziinickkebrend, 

heb  n*  uTr  aus,  1)  dass  diese  Krank- 

beL  ^  dem  Symptome  des  Oidiums  allein  be- 

rW  F  1  -f  Oidium  auch  mehr  als  ein  Produkt 

der  Krankheit,  wie  sie  jetzt  als  Zeitkrankheit  oder  Epidemie 
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(vegetative)  auftritt^  als  wie  die  Ursaclie  derselben  aiigcse- 
hen  werden  müsse,  und  3)  dass  neben  dem  Oidinm  nnd 
von  ihm  nicht  erzeugt,  ein  anderes  krankhaftes,  noch  wich- 
ti2,'eres  und  den  Trauben  nachtheiligeres  bymptom,  welches 
bisher  fi:nnz  zur  Seile  gelassen  wurde,  vorkomrrie  i^^d^  zum 
tyanzen"  Bilde  der  Traubenkrankhe.it  gehöre.  Bs  befinden 
sich  nämlich  beim  Reifen  der  Trauhenbeeren  an  Zahl  und 
Grösse  zunehmend,  Rostflecken  an  den  Beeren,  den 
Blättern  und  Stengeln  des  Weinstockes.  An  den  Beeren 
sind  sie  zerstörend  für  dieselben.  Sie  bestehen  in  einer 
braunen  Färbung  und  Vertroeknun^  der  ^elle^  des  Bpi- 
theliums,  deren  Zellhaut  und  ihres  Nucleus.  Mehre  solche 
gedörrte  Zellen  vereinigen  sich  zu  grösseren  blecken, 
welche  sodann  Risse  und  Schrunden  bekommen  und  es 
springt  nun  die  Haut  der  Beere  selbst  auf;  die  Zellen 
des  Markes  der  Letzteren  werden  ebenfalls  braun,  trocken, 
die  Kerne  treten  mit  dem  Safte  der  Beere  aus  und  die 
Beere  trocknet  gänzlich  ein.  Es^  tritt  nun  das  Oidium  in 
das  Innere  der  Beere  oder  entwickelt  sich  vielmehr  darin 
von  selbst  und  zwar,  wie  oben  erwähn^  zu  ßjner  höhein 
doldenförmigen,  Endglieder  zeigenden  Form.  Andere  Bee¬ 
ren  zeigen  viele  kleine  Rostflecken  und  schrumpfen  f^ühe 
völlio-  ein.  Oefters  bleiben  einige  Beeren  noch  vollsaftig, 
trotz'^des  Oidiums  auf  ihnen,  bis  ans  Ende  der  Reifzeit. 

Es  ist  nun  nicht  anzunehmen,  dass  das  Oidium  die  Ur¬ 
sache  dieser  Rostflecken  sei,  1)  weil  das  Oidium  auf  den 
Blättern  am  üppichsten  wuchert  und  auf  diesen  ke’ne  oder 
nur  wenige  Rostflecke  sich  zeigen,  2)  die  R^tflecken  an 
der  Epidermis  der  Stengel  und  Zweige,  ohne  Oidium,  Vor¬ 
kommen,  3)  die  Saug- oder  Haftorgane  Zina^rdini  sMayers 
Beobachtung  nach,  nicht  existiren,  4)  das  Oidium  sich  auch 
noch  spät  an  ganz  saftreichen  Beeren  zeigt.  Das  Wesen 
der  Krankheit,  ihre  Natur,  oder  ihr  Charakter  essentiahs 
scheint  daher  eine  Dyskrasie  des  Weinstocks  zu  sein,  welche 
in  Form  von  exanthemischen  Flecken,  trocknem  exanthe- 
matischen  Brande  (Gangraena  sicca)  besteht  und  welche 
wie  andere  Krankheiten  und  Asthenien  der  Pflanzen, 
von  einem  Schimmelpilz,  dem  Oidium,  als  Symptome 
der  Krankheit,  begleitet  wird.  Die  Glieder  dieses  Schim¬ 
melpilzes  haben  nicht  in  der  Luft  oder  in  herum- 
vagierenden  Luftsporen,  von  denen  sich  Ehrenberg 
noch  immer  nicht  trennen  will,  ihren  Ursprung,  ^  sondern 
in  der  Verderbniss  der  Säfte  des  Weinstockes,  wie  solche 
epidemisch  zeitweise  durch  meteorische  Stimmung  der  At- 
mosphäre  verur-sacht  -wird  —  wclcho  die  Giundursaclie 
aller  Epidemiecn  bei  Thieren  und  Pflanzen  bildet.  Man 
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J"«'  «ä-  J-  a'if  den  Blättern  des 

wleTe  fenchtigkeit  und  bald  darauf  ent¬ 

wickelte  sich  das  Oidium  auf  denselben.  Es  ist  also  eine 
zeitweise  durch  meteorische  Missstimmung  im  Weinstock 
sich  zeigende  krankhafte  Entmischung  des  Saftes,  Dyscrasia 
humorum,  vorhanden  und  aus  der  zersetzten  in  Gährune 
begn-iffenen  iianspiMtionsflüssigkeit  der  Haut  der  Blätter 
11,  und  Beeren  bildet  sich  nun  der  Schimmelpilz,  das  Oidium 
von  selbst  und  läuft  seine  Wucherung  parallel  mit  dem’ 
Grade  des  pathologischen  Zustandes  des  Weinstocks  und 
dem  der  ungünstigen  Einflüsse  der  Atmosphäre.  Es  kom¬ 
men  also  die  bporen  des  Oidiums  weder  aus  der  Luft, 
noch  aus  dem  Boden,  sondern  entstehen  spontan  aus  der 
Transpirationsmaterie,  wie  alle  Gährungspilze,  was  der  einzig 
zula.ssliche  Modus  generationis  spontaneae  oder  aequivocam 
Mayers  Panspermia  csofer.ca  ist  (s.  Neue  Untersuchungen  zur 
Anatomie  Bonn,  1852  Nr.  37).  Die  Furcht  der  Botaniker, 
die  öporen  des  Oidiums  vom  vorigen  Jahre  würden  sich 
m  die  Erde  verkriechen  und  daraus  wieder  in  diesem 
Iruhjahre  mit  Macht  hervorkommen  —  das  Wie  der  Be¬ 
wegung  vergasson  die  Botaniker  zu  erweisen  —  hat  sich 
als  ungegrundet  erwiesen,  indem,  wie  oben  berichtet  wurde, 
alle  dem  Vortragenden  bekannten  Spaliere,  welche  im  vo- 
rigen  Jahre  völlig  abdorrten,  jetzt  schwellende  reine  Trau¬ 
ben  fragen.  Es  zeigte  sich  nur  im  Mai  ein  leichtes  Oidium- 
•Gespinnst  auf  den  Blättern  und  verschwand  bald  bei  ein- 
fretendeii  schönen  Tagen  und  ehe  noch  die  Scheine  sich 
öffneten  und  verblühten.  Jetzt  schon  (20.  September)  sind 
aber  die  rrauben  an  den  erwähnten  Geländern  reich, 
schon  und  voll  entwickelt  und  von  völliger  Süsse.  Es  sind 
aber  ausserdem  noch  andere  Erfahrungen  dieses  Jahr  hin¬ 
zugetreten,  welche  der  oben  entwickelten  Ansicht  zur  Seite 
zu  stehen  kommen.  Nach  öffentlichen  Berichten  von  der 
Mosel  hat  die  Anwendung  des  Schwefels  das  Oidium  nicht 
vertilgt  und  dennoch  haben  sich  die  Traubenbee¬ 
ren  voll  entwickelt,  d.  h.  das  Oidium  ist  nicht  das 
wesen  liehe,  ursäUilichc  Symptom  der  Krankheit,  sondern 
vielmehr  ihrPiodukt.  Ferner  rühmte  sich  neulich  ein  Winzer 
pgen  den  Verf.,_dasser  nun  die  Ursache  der  Traubenkrank- 
hoit  kenne:  cs  seien  scliwwze  Flecken  an  den  Reben,  diese 
müsse  man  früh  ausschnriden  und  dadurch  könne  man  den 
Ausbruch  der  Krankheit  verhindern.  Diese  schwarze  Flek- 
ken  sind  oben  und  in  ihrer  ganzen  Verbreitung  besprochen, 
auch  in  ihnen  das  zweite  wesentliche  Symptom  der  Trau¬ 
benkrankheiterkannt.  Eine  ähnliche  Ansicht  von  der  Trau- 
bcnkrankhcit,  wie  dieser  Winzer,  hat  Herr  Med.-Piath  Dr 
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Mohr  in  Koblenz  ansgesprochen  nnd  veröffentlicht.  Die¬ 
ser  Naturforscher  sieht  solche  schwarze  Flecken  als  Brut¬ 
stellen  des  Traubenpilzes  an.  Es  sind  diese  Flecken 
aber  nicht  blos  an  den  Stengeln  und  Zweigen  der  Heben, 
sondern,  obwohl  nur  in  geringer  Zahl,  auf  den  Blättern, 
besonders  aber  auf  den  reifen  und  halbreifen  Traubenbee¬ 
ren,  nachdem  das  Oidium  schon  lange  bestanden,  zum 
Vorschein  kommend  und  hier  gerade  für  die  Beere  ver¬ 
derblich.  Es  ist  aber  oben  gezeigt,  worin  die  Natur  die¬ 
ser  schwarzen  Flecken  bestehe,  und  zwar  nach  mikrosko¬ 
pischer  Untersuchung  derselben,  woraus  hervorgeht,  dass 
sie  mit  dem  Oidium  gar  nicht  Zusammenhängen,  welches 
sich  aus  seiner  Quelle,  der  gährenden  Transpirationsflüs¬ 
sigkeit  der  Blätter  und  Beeren  per  generationem  aequi- 
vocam  entwickelt,  also  durchaus  nicht  als  sog.  ßrutstellen 
des  Oidiums  betrachtet  werden  können  und  dürfen. 

Ueber  die  Mittel,  der  Traubenkrankheit  entgegen  zu 
wirken  nur  noch  ein  paar  Worte.  Da  von  so  vielen  er¬ 
fahrenen  Oekonomen  der  Nutzen  des  Schwefels  hierbei 
so  sehr  nach  älteren  Versuchen  in  Italien  und  Oestreich 
und  nach  neueren  bei  uns  gerühmt  wird,  so  kann  nicht 
wohl  hier  Selbsttäuschung  zu  Grunde  liegen!  Der  Schwefel 
kann  das  Oidium  zersetzen,  aber  auch  zugleich,  von  der 
Haut  des  Weinstockes  eingesogen,  als  Reizmittel  und  re- 
medium  alterans  gegen  die  Dyscrasie  desselben  wirken. 
Es  wäre  daher  der  Schwefel  auch  schon  frühe  als  Düng¬ 
mittel  zu  empfehlen.  P"ür  seine  Aufschliessung  durch  Oxy- 
dulation  sorgt  wohl  die  Feuchtigkeit  der  Erde  und  die 
Luft.  Später  glaubt  M.  ist  blos  sein  Aufstreuen  auf  die 
Traubenscheine  nöthig  und  es  ist  einfacher,  die  von  Oidium 
überdeckten  Blätter  frühe  rings  um  die  Traubenscheine 
wegzunehmen.  Dem  Schwefel  gebührt  wohl  der  Vorzug, 
als  irritamentum  und  remedium  corrigens,  vor  allen  ande¬ 
ren  gegen  die  Traubenkrankheit  vorgeschlagenen  Mitteln. 
Er  bewirkt  aber  nicht  blos  eine  Curatio  symptomatica,  d.  i. 
die  des  Symptomes  der  Krankheit  des  Oidiums,  sondern 
eine  curatio  causalis,  durch  Beseitigung  der  exanthcmati- 
sehen  Gangraena  sicca  des  Weinstockes. 

Hieran  schloss  Mayer  noch  ein  paar  Bemerkungen  über 
die  Kartoffelkrankheit. 

Das  Endresultat  der  Botaniker  (Speers  chneider 
1857,  Ho  ff  mann,  de  ßary  u.  s.  f.)  in  Betreff  der  Natur 
dieser  Krankheit  ist,  dass  dieselbe  in  einem  Pilze,^  Pero- 
nospora,  der  brandigen  Blätter  bestehe  und  dass  die  Spo¬ 
ren  dieses  Pilzes  in  die  Erde  fielen  und  bis  zu  den  Knollen 
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(wie  .  that’s  the  question)  gelangen.  Nach  Mayers  Unter- 
^  Jahre  1845  (s.  Med.  Correspondenzblatt, 

15.  Oct.  1845  und  Kölner  Zeitung,  1.  Septbr.  1845)  ent¬ 
wickelt  sich  ein  Fadenpilz  von  selbst  bei  dieser  Krankheit 
im  Innern  der  Knolle,  aus  feinen  gekörnten  Gliedern  be¬ 
stehend,  und  zwar  unter  der  Epidermis  der  Knolle  an  den 
»stellen,  wo  sich  (ebenfalls  wie  am  Weinstock)  gangrän¬ 
artige  braune  Flecken  zeigen.  Beim  Fortschreiten  der 
Krankheit  vcrniehren  sich  die  braunen  Molekularkügelchen 
*'  der  Flecken,  die  immer  tiefer  greifen,  es  zeigen  sich  nur 
jxnige  Spqrangien  und  es  tritt  eine  faule  Jauche  an  ihre 
Stelle,  woiin  sich  später  Vibrio  lineola  in  grosser  Zahl 
zeigt.  Dieses  ist  der  ursprüngliche  Fäulnissprocess  der 
Kiankheit  dei  Knolle.  Der  Pilz  der  Blätter  Peronospora 
ist  auch  hier  nicht  Ursache,  sondern  nur  ein  begdeiten- 
(Ks  Symptom  der  Krankheit.  Es  ist  eine  epidemische 
Gangiaena  humida  der  Kartoffelknollcn.  Die  anfän^^lich 
saure  Gährung  ist  unbedeutend,  der  sie  begleitende'^Fa- 
denpilz  gering  und  vorübergehend  —  bleibend  und  zahl¬ 
los  ist  der  1  ilz  in  dem  faulen  Apfel  und  in  anderen 
faulenoeii  hiüchten  und  bald  tritt  die  Metamorphose 
der  braunen  Moleküls  in  Vibrionen  ein.  Ein  Heilver- 
fohien  gegen  diese  Krankheit  möchte  allein  in  dem 
Tiockcnlegen  elcs  ünterbodens  durch  tiefe  Furchen  und 
hohe  Kcihen  sein  5  vielleicht  auch  durch  Weglassung  ani¬ 
malischen  Düngers,  welcher  sicher  der  faulenden  Gährung 

.  I  I  Li  e  big  kann  man  des  Guten  zu 

viel  thun ! 

Mayer  ist  somit  der  Ansicht,  dass  der  Gebrauch  des 
Schwefels  ^  an  der  Traubenkrankheit  nicht  blos  dadurch 
günstig  wirke,  dass  er  den  bereits  vorhandenen  Oidium- 
pilz  chemisch  zerstört,  wobei  er  nur  ein  Symptom  der 
Krankheit  vert  Igt,  was  oft  zu  spät  oderauch  unzureichend 
ist,  sondern  dass  er  gegen  das  Hauptsymptom  der  Krank- 
heit,  gegen  den  trockenen  Fäulnissprocess,  theils  als  Reiz¬ 
mittel,  theils  altcrirend  oder  antiseptisch  wirkt,  und  dass 
er  hierbei  nicht  blos  als  Heilmittel,  sondern  als  Prophylac- 
ticum  sich  nützlich  erweist.  Es  ist  nothwendig  der  Trau¬ 
benkrankheit  so  fiüh  als  möglich  zuvorzukommen  und  ehe 
sie  ausgebrochen  oder  che  sie  sich  durch  das  Auftreten 
des  Oidiums  kündbar  maclit.  Daher  Mayers  Vorschlag  zur 
Düngung  des  Weinstockes  mit  Schwefel,  besonders  bei 
einem  kalten,  nassen  Frühjahr  mit  einigen  wenigen  bald 
vorübergehenden  Sonnenstrahlen  am  Morgen. 

Als  Belege  für  seine  Ansicht  führt  M.  an,  dass  nach 
den  Versuchen  von  M  ar  und  denen  von  v.  Go  m  ini  ins- 
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besondere  Aufstreuen  des  Schwefels  auf  das  Kartoffelkraut 
Erster  die  Kartoffelkrankheit  verhinderte,  Dieser  durch 
das  Einstreuen  von  Schwefel  in  die  Setzgruben  der 
Kartoffeln  beim  Setzen  der  Schnittlinge  die  schönsten  Kar¬ 
toffeln  ohne  alle  Spur  von  Fäulniss  erzielte. 

Der  berühmte  Liebig  ist  kein  Freund  des  Schwefels 
bei  der  Traubenkrankheit  und  glaubt,  dass  derselbe  nicht 
für  die  Dauer  wirke  (s.  Augsb.  Allgem.  Ztg.  28.  Nov.  1.  J.). 
Allein  Erfahrungen  mchrer  Jahre  und  Theorie  bestätigen 
die  grosse  specifische  Wirksamkeit  des  Schwefels,  welche 
sich  ja  überall  und  zu  allen  Zeiten  gleichbleibt. 

Dass  der  Schwefel  sowohl  bei  dem  Aufstreuen  durch 
die  Epidermis  der  Beeren  und  Blätter,  als  auch  durch  die 
sich  fortw’ährend  neu  erzeugende  Oberhaut  und  den  ent- 
blössten  Bast  der  Binde  der  Zweige  und  Aeste  aufgenom¬ 
men  Wierde,  versteht  sich  also  von  selbst.  Stärker  ist  da¬ 
gegen  die  Einsaugung  desselben  durch  die  Wurzeln  beim 
Düngen.  Wie  schnell  und  leicht  fremde  Stoffe  von  Aussen 
auf  diesem  Wege  in  die  Pflanze  übergehen,  ist  wirklich 
überraschend.  So  findet  man  die  faulen  animalischen  Stoffe 
des  Düngers  in  den  Pflanzen,  wenn  sie  übermässig  mit 
Jauche  übergossen,  überfüttert  so  zu  sagen  werden,  in  den 
Pflanzen  wieder.  So  behandelter  Kohl,  namentlich  Blu¬ 
menkohl,  riecht  und  schmeckt  faul.  Auch  Mul  der,  der 
ausgezeichnete  Chemiker,  bemerkt,  dass  mit  faulen  See¬ 
fischen  gedüngter  Blumenkohl  faul  rieche  und  dass  selbst 
der  Wein  durch  Düngung  mit  fauler  fäcaler  Jauche  einen 
Übeln  Geruch  annehme.  Ich  habe  selbst  gegründeten  Ver¬ 
dacht,  dass  übermässige  faule  Düngung  die  Erzeugung  der 
Kartoffelfäule  befördere.  Dass  die  eigentliche  Ursache 
der  Traubenkrankheit  also  in  einem  den  Weinstock  schwä¬ 
chenden,  Wärme  und  Trockenheit  entbehrenden  atmosphä¬ 
rischen  Einfluss  in  den  Tagen  des  Frühjahrs  zu  suchen 
sei,  und  insofern  als  eine  epidemische  Erscheinung  zu  Tage 
trete,  scheint  mir  jetzt  ein  Axiom  der  vegetativen  Patho¬ 
logie  zu  sein. 

Liebig  ist  von  einer  gewiss  nur  theoret’schen  panischen 
Furcht  für  eine  Verkümmerung  unserer  Aernten  befallen, 
obgleich  sich  für  unsere  Felder  beim  Wohlstand  der  Land¬ 
bauern  an  Stallmist  noch  nie  eine  Düngernoth  eingestellt 
hat  und  die  vorgcschlagene  üeberdüngung  mit  den  fäcalen 
Stoffen  grosser  Städte  überdies  nach  Obigem  nachtheilig 
wirken  möchte.  M.  erinnert  hierbei  nur  an  die  That- 
sachc,  dass  Pflanzen,  Getreide,  namentlich  auf  sterilem  Bo¬ 
den  gedeihen  durch  Einsaugung  aus  der  Luft,  und  an  die  noch 
leider  nicht  wiederholten,  gelungenen  Versuche  Schra- 
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der  s  Gttieide  blos  in  Granitsand^  Zinnfeile  etc.  aiifzu- 
ziehen.  Liebig  behauptet  auch,  dass  die  seit  einigen  Jah¬ 
ren  herrschende  Traubenkrankheit  eine  Folge  veränderter 
oder  verkümmerter  Ernährung  des  Bodens  sei.  Allein  un¬ 
sere  Weinbauer  tragen  den  Mist  seit  Jahrhunderten  auf  die 
Felsen  des  Bheins,  der  Mosel  und  der  Ahr.  Ob  es  nicht 
besser  wäre,  das  abgeschnittene  Quantum  RebhoJz  zu  ver¬ 
brennen  und  die  Asche  davon  dahin  zu  bringen,  will  ich 
den  Oekonomen  anheimstellen. 

Prof.  Weber  sprach  sodann  einige  Worte  zum  An¬ 
denken  des  jüngst  auch  dem  Vereine  entrissenen  Mitglie¬ 
des,  des  Geh.  Ober-Medicinalraths  Professor  Dr.  Wutz  er, 
und  verbreitete  sich  unter  Anführung  der  biographischen 
Momente  namentlich  über  dessen  grosse  Verdienste  als 
Lehrer,  Arzt  und  Staatsbürger. 

Endlichthellte  Ober-Bcrghauptmann  v.  Dechen  zum 
Schlüsse  mit,  dass  der  Herr  Regierungs-Assessor  Mo  11 7 
in  Prürn  einen  bisher  noch  nicht  gekannten  vulcanischen 
Punkt  in  der  Vorder-Eifel  aufgefunden  habe.  Das  Inter¬ 
esse,^  welches  sich  an  einen  solchen  Fund  knüpft,  wurde 
auseinandergesetzt  und  besonders  darin  nachgewiesen,  dass 
derselbe  zwischen  dem  letzten  Vulcanberge  gegen  Nord¬ 
westen,  dem  Goldberge  bei  Ormont,  und  der  zunächst  ge¬ 
gen  büdosten  gelegenen  kleinen  Vulcan-Gruppe  liegt,  zu 
welcher  der  Stefllerberg,  der  Katzenberg  bei  Bas b erg,  die 
moorartige  Vertiefung  von  Auel  und  der  Duppacher  Weiher 
gehört.  Dieser  vulcanische  Punkt  liegt  unmittelbar  westlich 
von  bchönfeld  und  nimmt  die  Hohe  zwischen  diesem  Orte 
und  dem  Wirftbache  ein,  unfern  der  Strasse  von  Stadtkyll 
und  1  rüm.  Derselbe  ist  von  Stefleln  eine  halbe  Meile  und 
von  Ormont  drei  Viertel  Meile  entfernt.  Die  kuppenför¬ 
mige  Erhebung  besteht  aus  sandartigen,  vulcanischen  Tuf- 
fen  und  aus  Layablöcken^  sie  ist  von  dem  vulcanischen 
Wasser  bei  Steffeln  und  von  dem  Goldberge  bei  Ormont 
duich  ziemlich  hohe  Bergrücken  getrennt.  Zwischen  Schön¬ 
feld  und  Steffeln  sind  keine  vulkanische  Gebilde  vorhan¬ 
den  und  zwischen  dem  ersteren  Punkte  und  dem  Goldberge 
wenigstens  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

Die  Gesellschaft  vereinigte  sich  nach  dem  Schlüsse 
dei  Voiträge  zu  einem  gemeinschaftlichen  Mittagsmahle  im 
Hotel  Royal  und  man  schied  mit  dem  Gefühle,  dass  auch 
dieses  Mal  die  Herbst- Versammlung  ihren  Zweck,  die  För¬ 
derung  der  Interessen  der  Gesellschaft  immer  rege  zu  er¬ 
halten,  vollkommen  erreicht  habe. 
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Zu  dem  Vortrage  ln  der  Herbstversammlung 'geht  uns 
folgende  Notiz  über  das  Vorkommen  von  Gonia- 
titen  im  produktiven  Stein  k  o  li  len  gebirg  e  von 
Esch  weil  er  von  Professor  Dr.  Ferd.  Koemer  in  Bres¬ 
lau  zu;  • 

Bei  Gelegenheit  einer  in  der  Herbstversammlung  des 

Vereins  zu  Bonn  gemachten  Mittheilung  über  das  Vor¬ 
kommen  einer  marinen  fossilen  h  auna  in  dem  Stcin- 
kohlengcbirge  Oberschiesiens  richtete  ich  an  die  An¬ 
wesenden  die  Bitte,  mich  von  etwaigen  neuen  Funden 
mariner  Fossilien  in  den  rheinischen  und  westphälischen 
Steinkohlenbecken  in  Kenntniss  zu  setzen.  Herr  Berg¬ 
meister  Baur  auf Eschweiler  Pumpe  hat  dieser  Bitte  ent¬ 
sprechend  die  Güte  gehabt,  das  in  dem  produktiven  Stein¬ 
kohlengebirge  bei  Eschweiler  gefundene  Fossil  an  mich 
einzusenden,  welches  den  Gegenstand  der  gegenwärtigen 
Notiz  bildet.  Dasselbe  ist  in  eine  IV2  ^ioll  grosse  kreis¬ 
runde  zusammengedrückte  Niere  von  thonigem  Brauneisen¬ 
stein  eingeschlossen  und  nur  in  der  Form  eines  unvoll¬ 
ständigen  Abdruckes  erhalten.  Der  unvollkommenen  Er¬ 
haltung  ungeachtet  lässt  sich  das  Fossil  generisch  und  spe- 
cifisch  bestimmen.  Es  ist  Goniatites  diadema  Kon.  Die 
Steinkerne  der  Nabelvertiefungen  weisen  auf  eine  ziem¬ 
lich  weitnabelige  Varietät  hin.  Ein  gut  erhaltener  Abdruck 
eines  Theilcs  der  Schalenoberfläche  lässt  feine  Spirallinien 
in  der  Nähe  des  Rückens  erkennen,  wie  sie  bei  gewissen 
englischen  Formen  der  Art  bekannt  sind. 

Bekanntlich  gehört  Goniatites  diadema  zu  den  auch 
sonst  im  produktiven  Steinkohlcngcbirge  vorkommenden 
Arten  der  Gattung.  Man  kennt  ihn  darin  namentlich  bei 
Lüttich,  in  Oberschlesien  und  in  England. 

Auch  die  specielle  Lagerstätte  des  Fossils  im  Kohlen- 
gebirge  von  Eschweiler  scheint  im  Einklänge  mit  dem 
in  Bc Reff  des  Vorkommens  mariner  Fossilien  in  dem  Koh¬ 
lengebirge  überhaupt  beobachteten  Verhalten.  Nach  der 
gefälligen  Mittheilung  des  Herrn  Bergmeister  Baur  setzt 
sich  das  produktive  Steinkohlengebirge  bei  Eschweiler  in 
folgender  Weise  zusammen: 

1.  zu  oberst  eine  200  Lachter  mächtige  Schichtenreihe, 
welche  die  auf  der  Grube  Centrum  bebauten  Flötze 
die  sogenannten  „Innenwerke“  umschliesst;  darunter 

2.  eine  150  Lachter  mächtige  fastflötzieere  Schichtenreihe; 

3.  eine  100  Lachter  mächtige  Schichtenfolge  mit  fünf 
Flötzen  von  geringer  Mächtigkeit,  den  sogenannten 
A  u  s  s  e  nw  c  r  k  c  n ; 
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4.  Zu  unterst  eine  400  Lachter  mächtige,  fast  flötzleere 
bchichtenreihe,  welche  unmittelbar  auf  dem  Kohlen- 
kalke  aiifruht. 

^  Das  fragliche  Exemplar  des  Goniatltcs  diadema  hat 
sich  mm  in  einem  NivecUi  zwischen  der  untersten  Schich¬ 
tenfolge  (4)  und  der  die  Aussenwerke  einschliessendcn 
bchichtenfolge  (3)  gefunden,  also  jedenfalls  in  einem  Ni¬ 
veau,  welches  dem  unteren  Theile  der  eigentlich  flötz- 
fiihrenden  Abtheilung  des  dortigen  Kohleng'ebirges  an^e- 
hört.  Das  ist  iin  Allgemeinen  "das  Niveau,  in  welchem 
nach  meinen  Ermittelungen  das  Vorkommen  mariner  Fos¬ 
silien  im  produktiven  Steinkohlengebirge  überhaupt  vor¬ 
zugsweise  Statt  findet.  Könnte  man  annehrnen,  dass  die 
Lagei statte  dei  Goniatiten  genau  der  versteinerungsreichen 
Schicht  von  Coalbrookdale,  Oberschlesien  u.  s.  w.  ent¬ 
spricht,  so  würde  man  freilich  die  unterste  400  Lachter 
mächtige  Schichtenreihe  (4)  des  Eschweiler  Kohlengebirges 
zum  grössten  Theile  für  ein  Aequivalent  des  flötzleeren 
Sandsteins  halten  müssen,  zu  welcher  Deutung  die  Elötz- 
Armuth  der  Schichtenfolge  allerdings  gut  passt. 

Für  die  Vergleichung  des  Aachen-Eschweiler  Stein¬ 
kohlengebirges  mit  den  Kohlenbecken  anderer  Gegenden 
und  demjenigen  von  Westplialen  im  Besonderen  wmrde  es 
von  grossem  Interesse  sein,  wenn  noch  weitere  Funde  ma¬ 
riner  Fossilien  in  dem  ersteren  gemacht  \Yürden.  Man  wird 
vorzugsweise  in  solchen  Schichten  dergleichen  erw’'arten 
dürfen,  welche  thonige  Sphärosiderite  umschliessen. 


Verzeichniss  der  Schriften,  welche  der  Verein  im 
Laufe  des  Jahres  1863  erhielt. 

a.  Im  Tausche: 

Von  der  Königlich  Preussischen  Akademie  der  Wissen¬ 
schaften  zu  Berlin:  Monatsberichte  1862. 

Von  der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft  zu  Berlin: 

Zeitschr.  XIV.  2.  3.  4.  XV.  1.  2. 

Von  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cul- 
tur:  40.  Jahresbericht.  Abhandl.  Abth.  Naturwiss.  Heft  2. 
1862. 

Von  der  Oberlausitzischen  Gesellschaft  zu  Görlitz:  N.  Laus. 

Magaz.  40.  2. 

Vom  Preussischen  Gartenbauverein:  Wochenschrift  1863. 
No.  11.  12.  1863.  No.  30—34. 
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Vom  Entomologischen  Verein  in  Stettin:  Entomologische 
Zeitung.  1862.  23.  Jalirg.  und  Register  über  die  ersten 
23  Jahrg.  1 — 8. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Halle:  Zeit¬ 
schrift  f.  ges.  Naturw.  1861.  Juli  bis  Dec.  -u.  XVIII. 
1862.  Jan.  bis  Juni  XIX. 

Von  dem  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in 
Mecklenburg:  Archiv.  16.  Jahrg.  1862.  17.  Jahrg.  1863. 
Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Hamburg: 
Abhandlungen.  IV.  3.  1862. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Emden  :  Kleine 
Schriften  X.  Das  geogr.  Syst.  d.  Winde  von  Prestel. 
Jahresber.  1862. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  des  Osterlandes 
zu  Altenburg :  Mittheilungen  a.  d.  Osterl.  XVI.  1.  2.  3. 

XV.  1.  2.  3.  4.  1860—61.  _  ' 

Von  der  Isis,  naturhistorischer  Verein  in  Dresden :  Sitzungs¬ 
berichte.  1862. 

Von  der  Redaction  der  Bibliotheca  historico- naturalis. 
Leipzig:  XII.  1  u.  2.  1862. 

Von  dem  Werner -Verein:  Eilfter  Jahresbericht.  1861. 
K.  Koristka,  Bericht  über  Höhenmessungen  1861.  K. 
Koristka,  Hypsometrie  von  Mähren  mit  Karte. 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Nassau:  Jahrbücher 

XVI.  1861. 

Von  dem  Naturhistorischen  Verein  für  das  Grossherzog- ^ 
thum  Hessen :  Zehnter  Bericht  der  oberhess.  Ges.  für 
Natur-  und  Heilkunde.  Giessen  1863.  8. 

A^on  dem  Verein  für  Erdkunde  in  Darmstadt:  Notizblatt 
9—12.  1862.  13— 24.  1863. 

Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geognosie  und  Geologie:  Jahrb. 
1862.  7.  ^ 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Mannheim  :  29.  Jahresb. 
Von  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturwissen¬ 
schaften  in  Freiburg:  Berichte  Bd.  III.  Heft  1.  1863. 
Von  der  Gesellschaft  für  rationelle  Naturkunde  in  Wür- 
temberg  :  Würt.  Jahreshefte  18.  Jahrg.  1.  2.  3. 

A^on  dem  Landwirthschaftlichcn  Verein  zu  Würzburg: 

Wochenschrift  1862.  XII.  40—52.  1863.  XIII.  1.  15—26. 
Von  der  Physikalisch-medicinischen  Gesellschaft  zu  Würz¬ 
burg:  AVürzb.  med.  Zeitschr.  III.  4.5.  Würzb.  naturw. 
Zeitschr.  III.  2.  3.  4. 

Von  dem  Naturhistorischen  Verein  in  Augsburg:  Sechs- 
•  zehnter  Bericht  1863. 

Von  dem  Zoologisch -mineralogischen  A^erein  zu  Regens¬ 
burg:  Correspondenzbl.  16.  Jahrg.  1862. 
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Von  der  Königlich  bayerischen  Akademie  in  München  : 
Sitzungsberichte.  1861  II.  1. 2. 3. 1862.  I.  Heft  4.  II.  Heft 
1.  2.  3.  4.  1863.  I.  Heft  1.  2.  3.  4. 

Von  der  Kaiserlichen  Akademie  zu  Wien :  Sitzuiiffshe- 
,  richte  I.  Abth.  2.  3. 4.  ö.  1862.  6.  7.  8.  9. 10.  1863.  1-3 
_H.  Abth.  4.  5._  6.  7.  1862.  8—10.  1863.  1—4. 

Vra  der  Kaiserlich  Geologischen  Reichsanstalt  zu  Wien- 
Generalregister  der  ersten  10  Bände.  Wien  1863.  Jahr¬ 
buch  1861  u.  1862.  XII,  4.  1863,  XIII.  1.  2.  3. 

Von  dem  Zoologisch-botanischen  Verein  in  Wien-  Ver¬ 
handlungen  1862.  XII.  Bd.  u.  Register. 

Von  dem  JSfaturhistorischen  Verein  Lotos  in  Prag:  1862. 

XII.  Jahrg.  Jan.  bis  August,  Sept.  bis  Dec.  1863.  XHI. 
Jahrg.  Jan.  bis  Juni. 

Von  dem  Naturhistorischen  Landesmuseum  in  Kärnthen  • 
Jahrbuch  1862.  5.  Heft. 

Von  dem  Geognostisch-montanistischen  Verein  in  Steier¬ 
mark:  12.  Bericht  1863.  u.  Th.  v.  Zollikofer  Die  i?eo- 
logisch.  ^ Verhältn.  von  Unter- Steiermark, 
on  dem  Siebenbürgischen  Verein  für  Naturwissenschaften 
^  Hermannstadt :  Verhandlungen  XIH.  Jahrg.  1862.  1863 
XIV.  1 — 6. 

Von  der  Gesellschaft  der  Naturwissenschaften  in  Luxem- 
bürg;  T.  V.  1857—1862.  T.  VI  1863. 

Von  dw  Gesellschaft  der  Naturwissenschaften  in  Neucha- 
tel :  X.  VI.  1862.  1. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern:  Mitthei¬ 
lungen  No.  497—530.  1862. 

Von  der  Allgemeinen  schweizerischen  Gesellschaft  für 
die  gesäumten  Naturwissenschaften :  Neue  Denkschriften 
H“-  XIX.  1862.  45.  Session,  a  Lausanne.  1861. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel:  Ver- 
handl.  IH.  1863. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Graubündtens  • 
Jahresber.  n.  F.  VlII.  1861—62. 

der  Societöde  physique  et  d’histoiro  naturelle  äGen&ve: 
Memoires  T.  XVI.  2. 

V(m  der  Kaiserlichen  Akademie  in  Petersburg:  Bulletin. 
T.  IV.  7.  8.  9.  _T.  V.  No.  1.  2. 

Von  der  Kaiserlichen  naturforschenden  Gesellschaft  in 
'Moskau:  Bulletin  1862.  No.  1.  2.  3.  4.* 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  Russlands : 
XXII.  1.  2. 

Von  der  Societas  scientiarum  Fennica  in  Helsingfors :  Pro 
fauna  et  flora  fennica:  Notiser  Ny  Serie  1.  2.  3.  Her- 
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barium  nrnsei  Fennici  Helsingfors  1838 — 1861.  Acta  soc. 
Fenn.  T.  VIL  Ofversig-t.  V.  1857-63.  V.  VL 
Von  der  Dorpater  Universitätsbibliothek :  Dorpater  Disser¬ 
tationen  lind  Universitätsscbriften  1862 — 63. 

Von  der  K.  Akademie  in  Brüssel:  Bulletins  1862.  T.  XIII. 
u.  XIV.  Anniiaire  1863. 

Von  der  Akademie  de  medecine  ä  Bruxelles :  Bullet.  1862. 
V.  8.  11.  1863.  VI.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  Memoires  V.  3.  4. 
IV.  7. 

Von  der  Academie  d’arcbeologie  de  Belgique.  Anvers: 
XIX.  4. 


Von  der  Societ6rojale  des  Sciences  ä  Liege:  Mem.  T.  XVII. 
1863. 

Von  dem  Königlich  Niederländischen  Institut:  Jaarboek 
1861.  Verhdl.  Natuurk.  d.  VIII.  1861  u.  XIII.  XIV.  Let¬ 
ter  k.  VI. 

Von  dem  Archiv  für  die  holländischen  Beiträge  zur  Na¬ 
tur-  und  Heilkunde:  Bd.  III.  3.  1864. 

Von  der  Red.  d.  Annales  des  Sciences  naturelles:  Zoologie : 

XVIII.  5.  6.  XIX.  1.  2.  3.  XX.  3. 

Von  der  Societegeologique  de  France:  T.  XVIII.  53.  59 — 68. 
XIX.  46— 58.  XX.  1—5.  6-12.  13—20.  21—30.  31—48. 
Liste  des  membres  1863. 

Von  der  Academie  de  Lyon:  Memoires  Sciences  T.  10. 

11.  12.  1860— 62.  Memoires  lettres  T.  8.  9.  10.  1859—62. 
Von  der  Societe  d’agriculture  de  Lyon:  1861  u.  1862. 
Annales  T.  V.  u.  VI. 

Von  der  Linnean  society.  London:  Transactions  vol.  XXIII. 
part.  2.  3.  Journal  of  the  proceedings  of  botany  vol.  VL 
No.  21.  22—26.  Zoology  Vol.  VI.  21.  22.  23.  24.  list. 
and  address.  Transactions  vol.  XXIV.  1.  vol.  VIL  25 — 26. 
Von  der  Dublin  natural  history  review :  Proceedings  vol.  III. 


p.  1—2.  1860—63. 

Von  der  United  states  patent  officc:  Agricultuiq  Report 
1862.  Washington. 

Von  der  Smithsonian  institution:  Annual  report  for  1860.  8. 
*  Catalogue  of  publications.  1862.  Annual  report  of  Licut. 
Graham  on  the  improvement  of  the  harbours  of  Lakes 
Mrichigan  etc.  1859.  Annual  report  for  1861.  8. 

Von  der  American  academy  Boston:  Proceedings  vol.  V. 

49—58.  vol.  VL  1—10.  Memoirs  voL  VIII.  2. 1863. 

Von  der  Boston  society  of  natural  history:  x\nnual  report 
of  the  museum  of  comp.  Zoology  1862.  Journal  vol. 
VII.  2.  3.  Proceedings  vol.  IX.  4 — 11. 

Von  der  Philadelphia  academy:  Journ.  of  the  acad.  vol. 
V.  2.  3.  1862 — 63.  Proceedings  No.  V — XII.  1862. 
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American  journal  for  Science  and  arts:  1862.  No  102 
103.  104.  105.  106.  107.  .  ‘ 

Von  der  Ohio  agriculture  society  :  Sechszelmter  Jahres¬ 
bericht  vol.  XVJ.  1861. 

Von  der  Californian  academy:  Transactions  vol.  II.  No.  1. 
1863. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Görlitz:  Ab¬ 
handlungen  XI.  Bd.  1862. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig* :  Neue 
Folge  1.  1.  1863.  ^ 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Presburg:  Corres- 
pondenzblatt  I.  Jahrg.  1862. 

Von  dem  Naturhistorisch-medicinischen  Verein  zu  Heidel¬ 
berg.  Verhandlungen  III.  1.  2. 

Von  dem  Kaiserl.  llofmineralienkabinet  in  Wien:  Karrer 
über  das  Auftr.  d.  Foraminiferen  in  d.  brak.  Schichten 
d.  Wien.  B. 

Von  dem  Passauer  Verein  für  Naturkunde:  Fünfter  Jah¬ 
resbericht  1861  u.  1862. 

Yon  dem  Verein  für  die  Fauna  Preussens :  D.  Hensche 
Pi  eussens  Mollusken-F auna  I.  Zweiter  Nachtrag.  Brischke 
u.  Zaddach  Beobachtungen  über  die  Blatt-  u.  Holzwespen. 

Von  der  Königlich  Norwegischen  Wissenschaftsgesellschaft 
zu  Throndjem:  Hiortdahl  u.  Irg'cni:  geologiske  under- 
sogelser  i  Berkens  Omegn  1862. 

Von  Qcr  Kgl.  Universität  zu  Christiania:  Bidencap:  aperQu 
des  diff.  meth.  d.  tract.  de  la  syphilis  const.  1863.  For- 
handlinger  i  Videnskabs  sclskabet.  1861  u.  1862.  Com- 

.  mitteeberetning  arg.  Syphilisatione.  Nyt  Magazin  for 
Naturvidenskaberny.  X.  1—4.  XI.  1—4.  XII.  1.  2.  3. 1863. 
Lieblem :  acgyptische  Chronologie  1863.  Hansteen  u. 
Dal.  Resultate  magnet.  astron.  u.  meteor.  Beobachtungen. 
Christiania  1863.  Sars:  Lophogaster  typicus. 

geographischen  Gesellschaft  in  Wien: 
Mittheilungen.  V.  1861. 

Von  der  Naturhistorischen  Gesellschaft  in  Hannover: 
Zwölfter  Jahresbericht.  1861—62. 

Von  dem  Botanischen  Verein  für  die  Provinz  Branden¬ 
burg:  Verhandlungen  3.  u.  4.  1861  u.  1862. 

Von  der  Zoologisclien  Gesellschaft,  zu  Frankfurt  a.  M.  • 
d.  zool.  Garten  1862.  III.  7—12.  1863.  1—6. 

Von  dem  Istituto  Veneto :  Atti  T.  VII.  Disp.  7.  8.  9.  10. 
T.  VHI.  Disp.  1—4.  5-7.  8.  9. 

Von  der  Mährisch-schlesischen  Gesellschaft  für  Ackerbau 
Natur-  u.  Landeskunde:  Mittheilungen.  1862.  ^ 
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Von  dem  R.  Istituto  Lombardo :  Mcmorle  vol.  IX.  fase.  2. 
Atti  vol.  III.  fase.  V — VIII. 

Von  der  Fondazione  scientifica  Cagnola,  istituto  Lombardo: 

Atti  della  fondazioni  Cagnola  vol.  3.  Mil.  1862. 

Von  der  Scnkenbergisclien  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M. : 
Abh.  IV.  2.  3.  4.  1863. 

Von  dem  Offenbachcr  Verein  für  Naturkunde  :  Dritter 
Bericht.  1862.  Vierter  Bericht  1863.  u.  Denkschrift  zur 
Säkularfeier  der  Senkenbergischen  Stiftung. 

Von  der  K.  physik.-ökon.  Gcsellsch.  in  Königsberg:  Schrif¬ 
ten  3.  Jahig.  1862.  1.  2.  Abth.  1863. 

Von  der  St.  Gallischen  Naturwissensch.  Gesellsch.  Prof. 
Dr.  Wartmann  in  S  t.  Gallen:  Bericht  1861 — 62-  St.  Gail. 
1862. 

Von  der  K.  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  Prag:  Sitzungsberichte.  1862.  Jan. — Dec. 

Von  dem  Naturforschenden  Verein  zu  Riga :  XIII.  Jahrg. 

1863.  _  r  ,  J 

Von  dem  Naturforschenden  Verein  in  Brünn:  Verhand¬ 
lungen  L  1862. 

Von  der  Association  philomatique  Vogeso-Rhenane :  Annales. 
I.  Livr.  Strassb.  1863. 

Von  der  Societe  libre  d’emulation  de  Liege:  Memoires 
nouv.  scr.  T.  11.  1862.^ 

Von  dem  Gewerbeverein  in  Bamberg:  Wochenschrift. 

1859.  60.  61.  62.  63.  1—26.  31— 36.  37-44. 

Von  dem  Landwirthschaftlichen  Verein  zu  Neutitschein : 

Mittheilungen.  1863.  I.  No.  1~5.  7.  10. 

Von  Hrn.  Liesegang :  photographisches  Archiv  IV.  No.  40. 
Von  dem  naturw.  Verein  von  Elberfeld  u.  Barmen:  Jah¬ 
resberichte.  4.  Heft.  1863. 


b.  An  Geschenken  erhielt  die  Bibliothek: 

Vom  Kgl.  Ministerium  der  geistl.  Unterrichts  und  Medi- 
cinal- Angelegenheiten  in  Berlin :  Karsten  Florae  Colum- 
biae  specimina  selecta.  T.  I.  fase.  5.  u.  T.  II.  fase.  1. 
2  Lieferungen  fol.  pag.  45.  3. 

Von  Herrn  H.  C.  Weinkauff:  Catalogue  des  coquilles  ma¬ 
rines  rec.  sur  1.  cotes  de  l’Algerie. 

Von  Herrn  Bergmeister  Gümbel  in  München:  Die  Streit¬ 
berger  Schwammlager  und  ihre  Foraminiferen  -  Ein¬ 
schlüsse. 

Von  Herrn  Dr.  Schlüter :  de  macruris  decapodibus;  quae 
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e  saxis  senonicis  atque  cenomanicis  Guestfaliae  prove- 
niunt.  clissert.  Vratisl.  1863.  ^ 

Von  demselben:  Die  macruren  Decaimden  der  Senon- 
micl  Oenomanbildimgen  Westphalens.  Abdruck  a  d 
dei^scli.  geolog.  Zeitschrift.  1862.  mit  4  Tafeln. 

Von  Herrn  Gymnasial-Ob.-LehrerBermann in  Stolp:  lieber 
die  scheinbare  Veränderung  des  Orts  und  der  Gestalt 
durch  einfache  Brechung.  4.  1863. 

Von  Herrn  Morren  in  Gent:  La  Lumim-e  et  la  Vegetation 
(jrand  1863. 

Von  Herrn  James  D.  Dana :  on  the  higher  subdivisions 
in  the  classifaction  of  mammals. 

Von  Hrn.  Joly :  exanien  critique  dum6moire  de  M.  Pasteur 
relat.  aux  generations  spontanees. 

Von  Hrn.  G.  Kitt.  v.  Frauenfeld:  Versuch  einer  Aufzäh- 
lung  der  Arten  der  Gattung  Bithynia  u.  Nematura. 

L.  feaemann  in  Paris :  experiences  sur  la  formation  du 
Sulfate  de  magnesie  aux  environs  de  St.  Jean  deMaurienne. 
Von  demselben:  Observations  sur  Belemnites  quadratus. 
Von  Deniselben:  sur  le  cancrinite  et  la  bergmannite  de 
Barkeviz  en  Norvege. 

Von  Demselben :  sur  la  succession  des  faunes  dans  le  bassin 
tertiaire  de  Vienne. 

Von  Hrn.  G.  Ritter  v.  hrauenfeld:  Beitrag  zur  Insektenge¬ 
schichte  aus  d.  Jahr  1861.  ^ 

Von  Hrn.  G.  F.  Roemer :  neue  Asteroiden  u.  Crinoiden  aus 
Uevon.Dachschiefer  von  Bundenbach  bei  Birkenfeld 
Von  Hm.  Lietzmann  in  Prüm:  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete 
der  Gerberei. 

^  Hrn.  Morren  in  Gent:  Projet  de  creer  un  jardin  d’ac- 
climatation  etc.  Liege  1863.  Bulletin  du  Congres  inter¬ 
national  de  pomologie  ä  Namur.  1863. 

Von  Demselben:  Floi^lies  de  Namur.  1862.  Bulletin  de 
la  tederation  des  societes  d’horticulture  de  Belgique  1861 
Von  Demselben :  Floralies  de  Malines  1862. 

‘  VonHrn.Dewalque:  rapport  sur  une  note  de  M.  Malaise: 
de  läge  d.  phyllades  fossiliferes  de  Gandmanil:  notice 
sur  quelques  fossiles  dans  le  depot  de  la  Meuse. 

Hemselben :  notice  sur  le  Systeme  Eiflien  dans  le  bassin 
de  JNamur. 

Von  Demselben :  observations  sur  le  terrain  anthracifbre  de 
la  Belgique. 

Von  Demselben:  observation  critique  sur  Tage  des  gres 
liasiques  de  Luxembourg. 

Von  Hrn.  Jolly  et  Müsset:  rdfutation  de  l’une  des  experien- 
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ces  capitales  de  m.  Pasteur  siiivie  d’4tudes  physiol.  sur 
rii4terogdnie. 

Von  Hrn.  Müsset:  These  sur  Theterogenie  ou  g4neration 
spontanee.  Toulouse  1862. 

Von  Hrn.  Dr.  C.  v.  Boenninghausen.:  Die  Aphorismen  des 
Hippokrates  nebst  den  Glossen  eines  Homöopathen.  Leipz. 
1863. 

Von  Hrn.  Barrande:  sur  la  faune  primordiale  en  Amerique  : 
~~  faune  primordiale  de  Hof ;  —  representation  des  colonies 
de  Boheme  dans  le  bassin  silurien  de  la  France. 

Von  Hrn.  Dr.  A.Mühry:  Beiträge  zur  Geophysik:  Heft  2 
u.  3.  Heber  das  Klima  der  Hochalpen.  Leipz.  1862. 

Von  Hrn.  von  Siebold:  Catalogue  raisonne  des  plantes  du 
Japon  cult.  d.  le  jard.  d’acclimatation  ä  Leide.  1863. 

Von  Hrn.  Lieut.  Col.  J.  D.  Graham:  on  Mason  and  Dixons 
line.  Chicago  1862. 

Von  Hrn.  Delesse  :  etude  sur  les  metamorphoses  des  roches. 

Von  Demselben:  carte  agronomiquc  des  environs  de  Paris. 

Von  Demselben:  carte  geologique  et  hydrologique  de  la 
ville  de  Paris. 

Von  Demselben:  Materiaux  de  construction.  Paris  1863. 

Von  Hrn.  Prof.  R.  Caspary  in  Königsberg:  Heber  die 
Flora  von  Preussen  1863. 

Von  Hrn.  Malmgren:  om  Finmarkens  och  Spetzbergens 
Däggdjursfauna. 

Von  Demselben:  om  Spetsbergens  Fogel-Fauna. 

Von  Ilrn.  Goes:  Crustacea  decapoda  Sueciae. 

Von  Hrn  Dr.  Löhr  in  Köln:  Schräder,  monographia  generis 
Verbasci  und  El.  Fries  plantae  homonemeae. 


Das  Museum  des  Vereins 
erhielt  vom  1.  Jan.  1863  an  folgende  Geschenke. 

Von  Herrn  Beissel  in  Aachen:  Eine  Kiste  mit  Aachener 
Pctrcfacten  etc. 

Von  Sr.  Excellenz,  dem  Wirkl.  Geh.-Rath  v.  Dechen: 
1  Mastodonzahn  (cfr.  Troschel  in  d.  Sitzungsber.  v.  Febr.) 
von  der  Grube  Friedhelm  bei  Alfter  im  Thon  gefunden 
durch  Herrn  Bergmeister  Bergmann  in  Brühl. 

Von  Demselben:  W eissbleierzkrystalle  mit  einem  dünnen 
Ueberzuge  von  Bleiglanz  aus  dem  Wackendeckel  Mei¬ 
nerzhagener  Bleierz  bei  Gommern  durch  Hrn.  Bergmann. 

Von  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  von  Neuwied:  Portrait- 
büste  des  Prinzen  Maximilian  zu  Wied. 
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Von  Hrn.  Cataster-Controleur  Olontli  in  Mayen:  Nicder- 
mendigci-  Lavastücke  mit  Hanynkrystallen: 

Von  Hrn.  Ludwig  Vorster  in  Burgsteinfurth:  Thoneisen¬ 
facten  "dahei^^'^*  Oclitrup  nebst  Petre- 

Von  Hrn.  Gustav  Bleibtreu :  2  Stück  silberhaltigen  Blei¬ 
glanz  von  der  Grube  Markelsbach  bei  Much  ® 

Von  Him.  Dernen  in  Bonn_:  3  Stück  Ünter-Devon-Schicbten 
aus  dem  Rierkeller  bei  Friesdorf. 

Von  Hrn.  Prof.  Schaaffliausen:  Malilzalm  des  Rhlnoceros 
bei  Bonir^^  Kiesgrube  hinter  der  Sternwarte 

Von  Demselben  :  Ein  Stück  Tlionscbiefer  mit  scliönen  Ver¬ 
steinerungen. 

Von  Hrn.  Oberbergratb  Lorsbacb  in  Dortmund:  1  Stück 

M-  Rndolpli  bei  Appelbusen,  west- 

^  lieb  Munster  in  der  Kreide. 

^  Demselben :  2  Knocken  aus  der  Braunkohle  bei  Höchster, 

^  ijut  lanneburg.  ’ 

Vn  m  Dillenburg:  9  Pärchen  Fledermäuse. 

\  on  Hrn.  T.  Daub  II.  aus  Eiserfeld  :  1  Stück  Würfel¬ 
eisen  aus  Wiskonsin  eine  Anzahl  Braunkoblenstücke 
aus  Boiken  bei  Hachenburg. 

n'*'  l*'^®**’  in  Roggendorf  bei  Gommern  :  Drei 
Sandsteinfiguren  u.  6  Stufen  Weissbleierz  aus  Cominern. 

schla^Jke  ^  krystallisirte  Hochofen- 

Von  Sr.  Durchlaucht  Prinz  Max  zu  Wied  :  eine  Sammlung 
Miimralien,  Pflanzensamen  und  Früchte  aus  Brasilien.  ^ 
Von  Hrn  Prof,  aus’m  Weerth :  1  Platte  und  1  Säule  aus 
llalksinter  des  Kömerkanals. 

Von  Sr  Excellenz,  dem  Wirkl.  Geh.-Eath  von  Dechen: 

Knochen  aus  der  Höhle  von  Balve  und  Clusenstein. 

Von  Demselben:  2  Steingeräthe  aus  schwarzem  Lydit 

Von  Demselben:  2  Mineralienschränke  mit  Minwalien,  • 
-retrefacten  etc.  ^ 

Von  Hrn.  Emmerich  in  Balve:  2  Kisten  mit  Höhlenknochen. 

exedsa*  ^  Verbänderung  von  Fraxinus 

Von  Hrn.  Dr.  Löhr  in  Cöln :  Einige  getrocknete  Pfiaiizen. 


Bonn,  Druck  von  Carl  Georgi. 
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Sitzniigsbericlite 

der 

Niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und 

Heilkunde  zu  Bonn. 


MedicinisclieSection. 

Sitzung  vom  12,  November  1862. 

1 

I 

Prof.  B 11  s  c  li  stellt  ein  Kind  vor^  über  dessen  ICrank- 
beitsfall  er  eine  mit  Abbildungen  versehene  Beschreibung 
für  das  nächstens  erscheinende  Heft  des  Archivs  für  Chi¬ 
rurgie  abges<3hickt  hatte,  ehe  er  den  kleinen  Patienten  wie- 
dei gesehen  hatte.  Der  Knabe  hatte  rechterseits  an  einem 
grossen  angeborenen  Leistenbruche  gelitten,  welcher  aber 
mit  dem  Hoden,  welchen  er  begleitet  hatte,  nicht  in  das 
Scrotum  herabgestiegen  war,  sondern  neben  demselben 
einen  grossen  Beutel  aus  der  Haut  des  Perinaeums  her¬ 
vorgetrieben  hatte.  Gegenwärtig  hat  Busch  den  Patienten 
wiedergesehen.  Der  Knabe  hat  überhaupt  nur  ein  Jahr 
ein  Bruchband  getragen  und  geht  jetzt  schon  fast  ein  Jahr 
I  ohne  jede  Bandage.  Der  kolossale  Leistenbruch  ist  ganz 
;  geheilt.^  Der  grosse  Hautbeutel,  welcher  früher  zwischen 
I  den  Beinen  herabhing ,  ist  zu  einem  kleinen  runzeligen 
I  Sacke  zusammengeschrumpft,  welcher  seitlich  neben  dem 
I  Scrotum  zwischen  diesem  und  dem  Oberschenkel  sich  be- 
I  findet.  In  diesem  Sacke  liegt  der  rechte  Hoden,  während 
f  die  entsprechende  wohlgebildete  Scrotalhälfte  leer  ist. 
Vom  Hoden  kann  man  den  Samenstrang  bis  zur  Aper- 
tura  inguinalis  externa  verfolgen,  welche  jetzt  geschlossen 
ist,  während  man  früher  die  Spitzen  dreier  Finger  zugleich 
I  in  die  Oeffnung  senken  konnte.  Nach  der  Heilung  des 
^  Bruches  ist  der  Fall  jetzt  dem  in  von  Ammon’ s  KuiDfer- 
I  tafeln  mitgetheilten  ganz  ähnlich,  nur  dass  in  dem  letzteren 
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2  Sitzungsberichte  ^ 

die  Hoden  hinter  das  Scrotum,  in  dem  unseren  seitlich  | 

davon  herabgestiegen  waren.  ^ 

Prof.  C.  0.  Weber  zeigt  der  Gesellschaft  ein  in-  n 

teressantes  und  seltenes  ihm  von  Herrn  Dr.  Lersch  in 
\ 

Aachen  für  das  pathologisch  -  anatomische  Institut  über-  % 
sandtes  menschliches  Monstrum  vor,  welches  mit  unvoll-  (j 
kommner  Ausbildung  der  Schädelknochen  behaftet,  nament-  i 
lieh  durch  Defect  der  Hinterhauptsschuppe  eine  enorme 
Encephalocele  an  Stelle  der  hinteren  Fontanelle  zeigt,  fj 
welche  wahrscheinlich  durch  den  Druck  während  der  Ge¬ 
burt  brandig  geworden,  den  frühen  Tod  des  missbildeten 
Rindes  —  welches  nur  4  Tage  lebte  —  bedingt  hat,  da 
das  Gehirn  übrigens  gut  entwickelt  erscheint.  Heber  dem 
Hirnbruche  ist  die  Haut  in  grosser  Ausdehnung  durch 
brandige  Zerstörung  defect,  und  ringsum  mit  der  Dura 
mater  verwachsen,  letztere  ist  hinten  in  der  Ausdehnung 
eines  Zehngroschenstücks  ebenfalls  defect  brandig  und  ist 
durch  die  so  entstandene  Lücke  das  Gehirn  selbst,  so 
wie  man  es  zuweilen  bei  Trepanationen  sieht,  fungös  her¬ 
vorgewuchert  und  brandig,  so  dass  dem  Hirnbruche  ein 
prolapsus  des  Hirns  aufsitzt.  Das  interessanteste .  an  der 
Missbildung  ist  jedenfalls  die  Bildung  des  Gesichts,  indem 
einmal  der  Mund  nach  beiden  Seiten  weit  geschlitzt  ist,  ' 
so  dass  er  bis  über  die  Hälfte  der  Wangen  hinausragt  — 
also  doppelte  seitliche  Mundspalte  — ,  ausserdem  aber  auch  ' 
die  rechte  Oberlippe  eine  seitliche,  in  das  Gesicht  hinauf¬ 
reichende  tiefe  Spalte  darbietet  —  seitliche  Gesichtsspalte  — 
welche  an  dem  Auge  in  eine  gabelförmige  Kluft  ausläuft 
und  in  ihrem  obern  Theile  die  interessante  Form  einer 
nachträglichen  Yernarbüng  im  Intrauterinleben  darbietet. 
Hierbei  ist  der  Gaumen  vollständig  gebildet,  der  knöcherne 
Gaumen  namentlich  ganz  normal,  und  unter  der  Nase  der 
Zwischenkiefer  in  ungewöhnlicher  Breite  entwickelt.  Um 
das  Präparat  für  weitere  Untersuchung,  welche  Weber  sich 
vorbehält,  zu  schonen,  ist  indess  vor  der  Hand  nicht  sicher 
zu  entscheiden,  wie  viel  von  dem  Gaumen  dem  rudimentär 
entwickelten  Kiefer  angehört  *).  Der  linke  Oberkiefer 


*)  Nachträglicher  Zusatz:  der  breite  vordere  Theil  birgt 
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ist  nämlich  auf  ein  Knötchen  reducirt,  welches  zwischen 
der  Gesichtsspalte  und  der  breiten  Mundspalte  durch  einen 
horizontalen  Fortsatz  mit  dem  Gaumen  in  Verbindung 
steht,  also  zu  dessen  Bildung  offenbar  beiträgt;  hinter  ihm 
ist  aber  noch  eine  zweite  Oeffnung,  und  darunter  steht 
der  Mundwinkel  mit  dem  Gaumen  durch  eine  zweite  Brücke 
von  Weichtheilen  in  Verbindung.  Es  liegt  hier  offenbar 
eine  Verkümmerung  der  oberen  Visceralbogen  vor,  wie 
weit  aber  die  bisherige  Erklärung,  welche  auch  für  die 
Hasenscharte  und  den  Wolfsrachen  gilt,  und  nach  welchem 
man  annimmt,  dass  diese  Missbildungen  durch  die  man¬ 
gelhafte  Vereinigung  des  oberen  Kiemenbogens  —  oder 
Visceralfortsatzes  mit  dem  Stirnfortsatze  entstehen,  auch 
für  die  hier  vorliegende  seitliche  Gesichtsspalte  ausreicht, 
muss  vor  der  Hand  unentschieden  bleiben,  da  dann  noth- 
wendig^  anzunehmen  wäre,  dass  von  dem  Stirnfortsatze 
ein  grösserer  Theil  des  hier  ganz  geschlossenen 
^  aumens  gebildet  werden  könne,  was  unwahrscheinlich 
ist,  da  man  sonst  nur  die  Intermaxillarknochen  aus  ihm 
ableitet  ■  oder  dass  wenigstens  eine  vollkommne  Ent¬ 
wicklung  des  Graumenfortsatzes  des  Oberkiefers  möglich 
ist  bei  bloss  rudimentärer  Entwicklung  des  Gesichtstheiles 
leses  Knochens.  Letzteres  ist  das  wahrscheinlichere  und 

wird  sich  erst  durch  Maceration  des  Schädels  erweisen 
lassen. 

^  Ferner  erläutert  Prof.  Weber  zwei  ihm  in  der  letzten 
eit  vorgekommene  Fälle  von  Verschliessungen  des  Gallen¬ 
ganges,  ductus  choledochus,  durch  grosse  Gallensteine.  Der 
eine  dei selben  betraf  einen  Mann,  der  seit  Jahren  an  einem 
lochgradigen  Icterus  gelitten  und  bei  seinem  Tode  eine 
olivenfarbige  Haut  hatte,  bei  welchem  der  Tod  durch  er¬ 
schöpfende  Magen-Darmblutungen  eintrat.  In  der  Leber 
anden  sich^  die  Gallengänge  enorm  erweitert ;  das  Paren- 
c  ym  von  Pigment  durchsetzt,  aber  weiter  nicht  verändert, 
er  Peritonealüberzug  der  Leber  schwielig  und  verdickt, 

nur  die  4  Schneidezäline,  ist  also  os  intermaxillare,  nur  übermässig’ 
entwickelt,  und  dürfte  demnach  die  Erklärung  ausreichen,  wobei  an- 
unehmen,  dass  eben  desshalb  der  Stirnfortsatz  sich  übermässig  ent¬ 
wickelt  hat,  weil  der  Seitendruck  mangelte. 
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die  Gallenblase  ganz  verödet  und  mit  dem  Pylorus  ver¬ 
wachsen  ;  auch  in  den  Nieren  reichliche  Pigmentabla¬ 
gerungen.  Der  andre  betraf  eine  wenige  Tage  nach  der 
Niederkunft  durch  brandige  Peritonitis  gestorbene  Wöch¬ 
nerin.  Die  Peritonitis  war  aber  nicht,  wie  man  dies  sonst 
sieht,  Folge  von  durchgebrochenen  Leberabscessen,  sondern 
nur  Folge  der  auf  die  Oberfläche  sich  fortsetzenden  ab- 
scedirenden  Hepatitis.  Hier  wie  in  dem  vorigen  Falle 
lag  der  obturirende  Gallenstein  unmittelbar  oberhalb  der 
Einmündung  des  ductus  choledochus  in  den  Dünndarm; 
die  Gallengänge  enorm  erweitert  mit  krümliger  goldgelber 
Galle  gefüllt.  Die  Leber  gegen  ihre  Oberfläche  hin  von 
zahlreichen  Abscessen,  die  rahmartigen  grünen  Eiter,  der 
ganz  frei  von  Gallenpigment  war,  enthalten,  durchsetzt; 
ihr  Parenchym  pigmentreich;  ebenso  die  Nieren  pigment¬ 
haltig.  Sehr  merkwürdig  war  die  in  diesem  Falle  hinzuge¬ 
tretene  brandige  Pericarditis ;  das  Epicardium  zeigte  einen 
diphteritischen  thalergrossenBrandflecken  über  dem  rechten 
Ventrikel.  In  beiden  Fällen  war  das  Lebergewebe  nirgends 
geschrumpft  oder  im  Zerfalle  begriffen.  Im  letztem  gingen 
die  Abscesse  deutlich  zunächst  aus  dem  Bindegewebe  hervor, 
die  Hepatitis  in  Folge  von  Gallenstauung  hat  also  in  Pa¬ 
rallele  mit  der  Stauungsnephritis  ihren  Ursprung  im  Bin¬ 
degewebe  der  Leber,  und  geht  erst  von  diesem  auf  das 
Drüsenparenchym  über;  ähnlich  wie  die  sog.  Urinabscesse 
hinter  Stricturen,  oder  in  der  Prostata  erst  im  Bindege¬ 
webe  der  Umgebung  der  Harnröhre  und  in  der  Prostata 
entstehen  und  erst  später  durch  Durchbruch  mit  der  Harn¬ 
röhre  communiciren. 

Prof.  Albers  machte  Mittheilungen  über  die  sicht¬ 
liche  Verengung  der  Hirncapillaren  nach  grösseren  Gaben 
von  Caffein  bei  Thieren,  wonach  sich  die  Beobachtungen 
Voisins  über  die  heilsame  Wirkung  des  Caffeins  in  allen 
Zuständen  von  Hirncongestion  erklären  Hessen.  Voisin 
benutzt  den  Caffee  als  ein  vorbauendes  und  heilendes 
Mittel  in  den,  Apoplexieen  und  apoplectischen  Anlagen. 

Dr.  Leo  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  Gesellschaft 
auf  einen  Vorschlag  von  Miquel,  in  den  höheren  Graden 
des  Croup  die  kranken  Kinder  eine  an  Sauerstoff  i’eiche 
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Luft  durch  ein  mit  einem  Gasometer  in  Verbindung  ste¬ 
hendes  Kautschukrohr  athmen  zu  lassen.  Da  *in  sehr  häu¬ 
figen  Fällen  die  Vergiftung  des  Blutes  mit  Kohlensäure 
nur  dadurch  entsteht^  dass  das  im  Kehlkopf  gesetzte  Ex¬ 
sudat  die  eingeathmete  Luftsäule  verengt,  und  somit  den 
Lungen  zu  wenig  Sauerstoff  zuführen  lässt,  so  scheint 
a  priori  der  Vorschlag  ganz  angemessen,  die  Kranken  durch 
Zusatz  von  Sauerstofi‘  eine  concentrirtere  Luft  einathmen 
zu  lassen.  Miquel  hat  in  einem  Falle  von  Croup  bei  einem 
l^jährigen  Kinde,  wo  die  Dyspnoe  bereits  aufs  höchste 
gestiegen  war,  sein  Verfahren  auch  praktisch  bewährt  ge¬ 
funden.  Er  liess  einen  Gasometer  von  1  Cubikfuss  Inhalt 
zur  grösseren  Hälfte  mit  Sauerstoff,  zur  kleineren  mit 
atmosphärischer  Luft  füllen  und  diese  das  Kind  durch  ein 
mit  einem  Mundstück  versehenes  Kautschukrohr  einathmen. 
Die  Athmung  dauerte  fünfzehn  Minuten  und  war  von  gün¬ 
stigem  Erfolge  begleitet,  indem  die  beängstigenden  Symp¬ 
tome  sofort  aufhörten  und  der  Krankheit  Zeit  gelassen 
wurde,  sich  zurückzubilden.  Da  im  Wesentlichen  die 
Tracheotomie  Weiteres  auch  nicht  beabsichtigt,  als  palliativ 
der  Lunge  auf  einem  anderen  als  dem  versperrten  Wege, 
die  nöthige  Menge  Sauerstoff  zuzuführen,  damit  die  er¬ 
krankten  Luftwege  den  croupösen  Process  ungestört  über¬ 
winden  können,  also  nur  die  indicatio  vitalis  zu  erfüllen 
sucht,  so  scheint  es  angemessen,  in  allen  Fällen,  wo  man 
genöthigt  zu  sein  glaubt,  zur  Tracheotomie  schreiten  zu 
müssen,  vorher  das  mildere  Mittel  der  Sauerstoffathmung 
zu  versuchen. 

Prof.  Busch  knüpft  daran  die  Mittheilung,  dass  er 
vor  kurzem  abermals  bei  einem  croupkranken  Kinde  die 
Tracheotomie  mit  glücklichem  Erfolge  gemacht  habe. 
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SitzungsbericKte 


Sitzung  vom  13.  Januar  1863. 


Herr  Geh.-Rath  Naumann  sprach  über  den  sogenann¬ 
ten  trocknen  Bronchial-Catarrh^  indem  er  nach¬ 
zuweisen  versuchte,  dass  derselbe  vollkommen  identisch 
mit  dem  E  mphy s e me  der  Lungen  (Ectasis  alveolaris 
pulmonum)  sei.  Der  Yorwurf,  den  man  den  älteren  Patholo¬ 
gen  gemacht  hat,  bisweilen  die  nämliche  Krankheit  unter 
verschiedenen  Benennungen  beschrieben,  und  sie  daher 
mehrmal,  an  verschiedenen  Stellen  desselben  Compendiums, 
dargestellt  zu  haben,  trifft,  in  Beziehung  auf  „trockenen 
Katarrh^  und  auf  „Emphysem^,  mit  vollem  Rechte  auch 
die  gegenwärtig  lebenden  Pathologen.  Nach  der  gewöhn¬ 
lichen  Annahme  soll  der  „feuchte  Katarrh^,  bei  welchem 
reichlich  vermehrte  Absonderung  stattfindet,  auf  die  grös¬ 
seren  Bronchien  sich  beschränken,  wogegen  der  „trockene 
Katarrh“,  denen  man  als  Sitz  die  feineren  Bronchialäste 
zuweist,  durch  sparsame  Absonderung  eines  zähen  Secretes 
ausgezeichnet  sein  soll.  Wäre  diese  Ansicht  die  richtige, 
so  würde  man  beim  trockenen  Katarrh  (der  ja  ohne  Infil¬ 
tration  der  betreffenden  Schleimhaut  nicht  gedacht  wer¬ 
den  kann)  nur  pfeiffend  -  schwirrende  Rhonchi  durch  die 
Auscultation  ermitteln.  Nun  aber  vernimmt  man  vorwaltend 
bei  solchen  Kranken  Rhonchi  murmurantes,  mithin  solche, 
die  lediglich  in  weiteren  Bronchialröhren  gebildet  werden 
können,  nicht  selten  auch  das  scharfe  und  trockene  Knattern 
(Laennec’s  räle  crepitant  sec  ä  grosses  buUes),  genau 
wie  beim  hochgradigen  Emphysem.  Es  ist  ferner  zu  be¬ 
denken,  dass  unter  der  Voraussetzung  des  Sitzes  des  trocke¬ 
nen  Katarrhs  in  den  feinsten  Bronchialästen,  capilläre 
Bronchitis  im  Verlaufe  der  Krankheit  eben  so  häufig  Vor¬ 
kommen  müsste,  wie  Anfälle  von  gewöhnlicher  acuten 
Bronchitis  im  Verlaufe  des  feuchten  Katarrhs.  Eine  solche 
Unterscheidung  ist  jedoch  gar  nicht  zu  constatiren  :  viel¬ 
mehr  zeigt  die  Erfahrung,  dass  wenn  solche  acut  bron- 
chitische  Exacerbationen  eintreten,  der  Gang  der  Erschei¬ 
nungen  beim  feuchten  wie  beim  trockenen  Katarrh,  und 
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endlich  beim  Emphysem,  sich  sehr  übereinstimmend  ver¬ 
hält,  indem  nämlich  die  Symptome  der  acuten  Affection 
zuerst  auf  die  grösseren  Bronchien  hindeuten,  sich  aber 
allerdings,  mehr  oder  minder  rasch,  auf  die  kleineren 
Bronchien  verbreiten  können.  —  Nach  den  Resultaten  sei¬ 
ner  zahlreichen  Beobachtungen  unterscheidet  mithin  N. 
1)  den  feuchten  Katarrh,  der  nach  längerer  Dauer  immer 
einen  gewissen  Grad  von  allgemeiner  Bronchiektasie  her¬ 
beiführt;  2)  den  trockenen  Katarrh,  bei  welchem  Erwei¬ 
terung  der  Alveolen  das  Ursprüngliche  ist.  Diese  Ano¬ 
malie  entspricht  jedoch  dem  „Emphysem^  und  aus  diesem 
Grunde  fällt  begreiflicherweise  die  gesammte,  dem  „trocke¬ 
nen  Katarrh^  vindicirte  Symptomengruppe  dem  Emphysem 
anheim.  Es  möge  hier  nur  an  die  Dyspnöe  erinnert  wer¬ 
den,  welche  der  Zeit  nach  die  erste,  so  wie  die  constan- 
teste  Klage  der  am  „trockenen  Katarrh^  leidenden  Indivi¬ 
duen  ist,  wogegen  der 'Husten  oft  lange  Zeit  sehr  gering 
bleibt,  oder  nur  verhältnissmässig  selten,  durch  ermüdende 
Anfälle  (trockenen  Krampfhusten)  die  Patienten  quält. 
Dass  übrigens  zeitweise  reichliche  Sputa  (und  zwar  nicht 
immer  sehr  zähe  Stoffe)  zum  Vorschein  kommen  können, 
ja  dass  die  Krankheit  vollständig  in  den  „feuchten  Katarrh^ 
überzugehen  vermag,  gilt  von  dem  angeblich  „trockenen 
Katarrh^  genau  eben  so,  wie  vom  „Emphysem.^  — ■  Uebri- 
gens  sei  noch  daran  erinnert,  dass  im  Verlaufe  des  feuchten 
(oder  des  allein  chronischen)  Katarrhs  endlich  eben  so 
nothwendig  secundäres  Emphysem  sich  entwickeln  muss, 
wie  zum  primären  (oder  substantiven)  Emphysem  in  der 
Regel  früher  oder  später  Katarrh  sich  hinzugesellen  wird ; 
schon  die  Anhäufung  von  reichlichem  Absonderungsma¬ 
teriale  in  den  Bronchien  reicht  dazu  hin,  da  die  durch  den 
Inspirationsact  zugeführte  Luft  dasselbe  viel  leichter  zu 
durchdringen,  und  in  die  Alveolen  zu  gelangen  vermag, 
während  dem  Exspirationsact  nicht  die  gleiche  Kraft  zur 
Ueberwindung  des  Hindernisses  zu  Gebote  stellt.  —  End¬ 
lich  ist  noch  hervorzuheben,  dass  jeder  Arzt  vielfach  die 
Gelegenheit  findet,  Mittelformcn  zu  beobachten,  in  denen 
bald  die  Symptome  des  trockenen,  bald  diejenigen  des 
feuchten  Katarrhs  vorwaltend  sind,  oder  in  denen  abwech- 
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selnd  die  Erscheinungen  des  Emphysems  und  des  Katarrhs 
in  den  Vordergrund  treten. 

G.  M.  R.  hi  au  mann  theilte  ferner  einige  Beobach-  • 
tungen  über  die  Anwendung  des  Aceton  (Essigalkohol) 
bei  tuberkulöser  Lungenaffection  mit.  Dieses , von  Hastings 
empfohlene  Mittel  ist  zum  Theil  deshalb  um  seinen  Ruf  ■ 
gebracht  worden^  weil  man  Ausserordentliches  von  ihm 
erwartete;  ja  die  Heilung  der  Tuberkulose  in  Aussicht  stellte 
und  sich  natürlich  bald  getäuscht  sah.  Hin  und  wieder 
mag  überdies  ein  unreines  Präparat  benutzt  worden  sein, 
indem  das  Aceton,  bei  nicht  sorgfältiger  Bereitung,  leicht 
etwas  empyreumatisches  Oel  enthält.  In  der  stationären 
wie  in  der  Poliklinik  wurde  das  Mittel,  im  Laufe  dieses 
Winter-Semesters  bei  17  Phthisikern  verschiedener  Alters¬ 
klassen  versucht.  Im  Allgemeinen  hat  sich  dasselbe  als  ein 
sehr  brauchbares  Linderungsmittel  der  Beschwerden  be¬ 
währt,  und  brachte  nicht  selten  grosse  Erleichterung,  wo 
Digitalis  und  Opium  nichts  mehr  auszurichten  vermochten. 

In  4  Fällen  (von  denen  der  erste  ein  junges  Mädchen,  der 
zweite  und  dritte  junge  Männer,  der  vierte  eine  bejahrte 
Frau  betreffen)  wurden  alle  fnnctionelle  Störungen,  nach 
vierzehntägigem  bis  dreiwöchentlichen  Gebrauch,  so  auffal¬ 
lend  herabgestimmt,  dass  man  mehrere  Wochen  lang  an 
wirkliche  Besserung  zu  denken  versucht  war,  wenn  nicht 
die  physikalischen  Symptome  das  wahre  Sachverhältniss 
anschaulich  gemacht  hätten.  In  8  Fällen  hatte  das  Aceton 
offenbare  Erleichterung  gebracht,  die  aber  weder  so  ent¬ 
scheidend,  noch  so  nachhaltig  war  als  in  den  zuerst  an¬ 
geführten  Fällen.  Dagegen  ist  das  Mittel  5  Kranken  ohne 
den  geringsten  Erfolg  verordnet  worden,  obgleich  nach¬ 
theilige  Wirkungen  desselben  nicht  zu  berichten  sind.  Aller¬ 
dings  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  das  Aceton  nie  in 
grossen  Gaben  angewendet  wurde,  zu  denen  man  in  einer 
fiüheren  Epoche  sich  wohl  verstand.  Die  gewöhnliche 
Anwendungsweise  war  folgende:  R.  Aceton  Aq.  destillat. 

§jv  Mucilag  G.  mimos.  Syrup.  morphii  aa  5vj  (§j)  Ds.  Zwei- 
stündl.  1  Essl.  z.  n.  Bei  dem  höchsten  Grade  der  Colli- 
quation  und  Collapsus  wurde  das  Mittel  nicht  versucht. 
Aber  alle  Praktikanten  haben  sich  überzeugt,  wie  selbst 
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ausgebildetes  hektisches  Fieber  bei  seinem  Gebrauche  ver¬ 
schwand,  wie  Husten,  Beklemmung,  Beängstigung  sich  ver¬ 
loren,  der  Appetit  zurückkehrte,  gute  Nächte  eintraten, 
und  wie  mit  dem  gebesserten  Allgemeinbefinden  auch  das 
Aussehen  der  Patienten  gew^ann. 

Herr  Prof,  Busch  bespricht  die  Fracturen  der  unteren 
Epiphyse  des  Radius  und  zv^ar  zunächst  den  bekannten 
Mechanismus  bei  dem  Zustandekommen  derselben  durch 
mdirecte  GewaP,  theils  durch  Abreissen  bei  übertriebener 
Dorsalflection  mittelst  des  Lig.  accessorium  rectum  und 
obliquura,  theils  durch  die  Gewalt,  mit  welcher  bei  einem 
Falle  mit  ausgestreckter  Hand  der  Radius  durch  das  Kör¬ 
pergewicht  gegen  den  Boden  gedrückt  wird  (selten  durch 
den  entgegengesetzten  Mechanismus,  Volarflcction,  Fall  auf 
den  Plandiücken).  Sodann  zeigt  er  an  den  Gypsabgüssen 
von  frischen  Fracturen  die  am  häufigsten  vorhandene  Form¬ 
veränderung  der  Einbiegung  auf  der  Dorsalseite  nahe  über 
dem  Handgelenk,  so  wie  der  entsprechenden  Hervorragung 
aufdei  Volarseite,  zu  welcher  oft,  aber  durchaus  nicht  im¬ 
mer,  eine  winkelige  Einbiegung  an  ,der  Radialseitc  kommt, 
die  dann  von  der  Abduction  der  Hand  nach  der  Radial¬ 
seite  hin  begleitet  ist.  Die  hauptsächliche  Formveränderung 
der  Einbiegung  auf  dem  Dorsum  und  der  Hervorragung 
auf  der  Volarseite  des  Armes  wird  gewöhnlich  so  erklärt, 
dass  die  beiden  Fragmente  ad  latus  so  zu  einander  ver¬ 
schoben  seien,  dass  das  obere  Ende  des  unteren  nach  dem 
Rücken,  das  untere  des  oberen  Fragmentes  nach  der  Volar¬ 
seite  des  Vorderarmes  abgewichen  sei.  Der  Vortragende  giebt 
an,  dass  wenn  bei  dieser  gewöhnlichen  Frakturform  Disloca¬ 
tion  mit  oder  ohne  Einkeilung  vorhanden  sei,  in  der  Regel, 
wie  die  sämmtliclien  Beschreiber  dieser  Fractur  behaupten, 
diese  Stellung  der  Fragmente  zu  einander  beobachtet  würde  : 
nämlich,  dass  auf  der  Dorsalseite  der  Bruchrand  des  unteren 
den  des  oberen  Fragmentes,  auf  der  Volarseite  der  des 
oberen  den  des  unteren  Endes  überrage.  Er  muss  jedoch 
den  gewöhnlichen  Ausdruck,  dass  das  untere  Fragment 
nach  der  Dorsalseile  abgewichen  sei,  als  falsch  bezeichnen, 
seine  Bruchfläche  ist  vielmehr,  wenn  überhaupt  Dislo¬ 
cation  vorhanden  ist,  wie  auch  schon  Liühart  angiebt,  gegen 
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die  Volarfläche  zu  gerichtet,  so  dass  wenn  man  eine  Linie 
durch  das  untere  Fragment  legt  diese  nicht  nur  nicht  über 
das  Dorsum  des  Vorderarmes,  sondern  sogar  über  die  Vo¬ 
larfläche  desselben  hinaus  fallen  würde.  Mit  anderen  Wor¬ 
ten:  die  beiden  Fragmente,  wenn  auch  ad  latus  zu  einan¬ 
der  verschoben,  stehen  gleichzeitig  ad  axin  in  einem 
Winkel,  der  nach  der  Dorsalseite  hin  offen,  nach  der  Vo¬ 
larseite  hin  convex  ist.  Am  besten  überzeugt  man  sich 
hiervon  an  einer  an  der  Leiche  gemachten  Fraktur.  Wenn 
man  dieselbe  blos  legt  und  von  der  Mitte  des  Radiusköpf¬ 
chens  nach  dem,  Proc.  styloideus  eine  Schnur  spannt,  so 
bildet  sie  die  Basis  eines  Dreiecks,  dessen  beide  andere 
Seiten  die  Fragmente  darstellen.  Ebenso  sieht  man  an 
schlecht  verheilten  Radiusfracturen,  wie  sie  auch  beim  Vor¬ 
trage  demonstrirt  wurden,  diese  winklige  Stellung.  Auch 
der  Umstand,  dass  bei  schlecht  geheilten  Fracturen  der 
Dorsalrand  der  unteren  Gelenkfläche  des  Radius  höher 
oben  steht  als  der  Volarrand,  (worauf  schon  viele  Beob¬ 
achter  aufmerksam  gemacht  haben)  beweist  auf  das  Schla¬ 
gendste,  dass  die  Bruchfläche  des  unteren  Fragmentes  von 
der  Stelle,  welche  sie  bei  ungebrochenem  Knochen  ein¬ 
nimmt,  nach  der  Vola  zu  abgewichen  sein  muss.  Plätte 
sie  sich  nach  dem  Dorsum  zu  aufgerichtet,  so  müsste  ge¬ 
rade  umgekehrt  der  Dorsalrand  der  Gelenkfläche  weiter 
abwärts  reichen  als  der  Volarrand.  Auch  an  einem  Patienten 
bei  welchem  durch  die  Compression  eines  einschnürenden 
Kleisterverbandes  Gangrän  der  Welchtheile  an  der  Volar¬ 
seite  über  der  Bruchstelle  entstanden  ist,  wird  diese  Stel¬ 
lung  der  Fragmente  demonstrirt.  Man  sieht  die  vom  Periost 
entblössten  Knochenenden  so  stehen,  dass  in  der  Volar¬ 
fläche  der  Bruchrand  des  oberen  den  des  unteren  über¬ 
ragt,  aber  man  sieht  auch,  dass  eine  durch  das  untere 
Fragment  gelegte  Längsachse  nicht  in  die  Achse  des  Vor¬ 
derarmes,  sondern  an  der  Volarfläche  desselben  vorbeifallen 
würde.  Der  Vortragende  macht  darauf  aufmerksam,  wie 
wichtig  für  die  Behandlung  die  Kenntniss  dieser  Stellung 
des  unteren  Fragmentes  ist  und  wie  einige  berühmte  ^'er- 
bandmethoden  gerade  die  vorhandene  Dislocation  nur  be¬ 
fördern.  Von  dem  Gedanken  nämlich  ausgehend,  dass  das 
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untere  Fragment  nach  der  Dorsalseite  abgewichen  sei,  legte 
Cooper  und  nach  ihm  Goyrand,  nachdem  die  Reposition 
gemacht  war,  nicht  nur  auf  die  Yolarseite,  sondern  auch 
auf  die  Do'rsalseite  der  Bruchstelle  ein  kleines  Kissen,  über 
welches  Schienen  und  Binden  kamen.  Das  Kissen  auf 
der  Dorsalseite  sollte  bestimmt  sein  der  vermeintlichen 
Deviation  des  unteren  Fragmentes  nach  dem  Dorsum  zu 
entgegenzuwirken,  und,  wenn  es  etwas  wirkt,  so  drückt 
es  die  Bruchfläche  des  Fragmentes  auch  nach  der  Volar¬ 
fläche.  Da  diese  Bruchfläche  aber  trotz  dem,  dass  sie 
weiter  nach  dem  Dorsum  reicht  als  die  des  oberen,  schon 
an  sich  eine  Neigung  nach  der  Volarfläche  zeigt,  so  be¬ 
günstigt  dieser  Verband  nothwendig  die  Entstehung  der 
Dislocation.  Auch  hiervon  kann  man  sich  überzeugen, 
wenn  man  am  fracturirten  Arme  der  Leiche  ein  Dorsal¬ 
kissen  mittelst  einer  Schiene  andrückt.  Wenn  dasselbe 
einigermaassen  stark  ist,  so  wird  die  vorher  reponirte  Dis¬ 
location  von  ihm  in  etwas  wieder  hergestellt.  Im  Gegen- 
theil  glaubt  B.,  dass  die  Reposition  am  besten  erhalten 
bleibt,  wenn  man  die  Neigung  beider  Fragmente,  nach 
der  Volarseite  zu  sinken,  verhindert.  Ein  Gehülfe  macht 
an  dem  Oberarme  die  Contraextension,  während  der  Arm 
rechtwinklig  gebeugt  ist  und  der  Vorderarm  zwischen  Pro- 
und  Supination  steht.  Mit  einer  Hand  ergreift  man  die  ver¬ 
letzte  Hand,  mit  dem  Zeigefinger  und  dem  Daumen  der 
anderen  umfasst  man  die  Bruchstelle.  Die  Extension  wird 
nun  gemacht  während  man  die  Hand  im  Carpalgelenke 
stark  beugt  und  indem  man  mit  den  Fingern  der  anderen 
Hand  die  Bruchstücke  vollständig  coaptirt.  Da  das  untere 
Fragment  an  der  Handwurzel  befestigt  ist,  so  folgt  es  den 
Bewegungen  der  letzteren  und  kann,  da  bei  gebeugter 
Hand  die  Carpalknochen  hauptsächlich  gegen  den  Volar¬ 
rand  der  Gelenkfläche  drücken,  während  gleichzeitig  die 
Dorsalseite  der  Kapsel  etwas  gespannt  ist,  mit  seinem  oberen 
Ende  nicht  mehr  nach  der  Vola  zu  sinken.  Die  auf  der 
Dorsalseite  in  besonderen  Scheiden  auf  der  unteren  Epi¬ 
physe  befestigten  Strecksehnen  sind  hierbei  ebenfalls  ge¬ 
spannt,  so  dass  das  untere  Bruchstück  sich  nicht  weiter 
nach  dem  Dorsum  dislociren  kann,  sondern  sich  genau  in 
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die  Längsachse  des  Armes  stellen  muss,  zumal  da  diese 
Dislocation  gewöhnlich  schon  deswegen  nicht  möglich  ist, 
weil  in  den  meisten  Fällen  das  Feriost  nur  auf  der  Beuge¬ 
seite,  nicht  aber  auf  der  Streckseite  reisst.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  wenn  das  untere  Fragment  gleich¬ 
zeitig  nach  der  Ulna  verdreht  ist  und  die  Hand  in  Kadial- 
abduction  gestellt  ist,  die  Hand  nicht  nur  gebeugt,  sondern 
zugleich  etwas  nach  der  Ulna  adducirt  werden  muss.  In 
dieser  Stellung  legt  man  einen  Gypsverband  an,  während 
sowohl  in  der  Hohlhand  als  auf  der  Volarseite  der  Bruch¬ 
stelle  ein  starker  Wattebausch  liegt.  Der  Gypsverband 
muss  von  der  Fland  bis  etwas  über  den  flektirten  Ellen¬ 
bogen  herüberreichen,  so  dass  er  an  diesen  beiden  vor¬ 
springenden  Theilen  einen  Stützpunkt  findet  und  der  Arm 
hierdurch  gleichsam  in  dauernder  Extension  gehalten  wird. 
Erst  seit  B.  in  dieser  Weise  die  Verbände  angelegt,  hat 
er  Radiusfracturen  mit  starker  Dislocation  ohne  jede  Form¬ 
veränderung  heilen  sehen.  Uebrigens  war  die  Beugung 
der  Hand  auch  schon  früher  von  Bonnet  empfohlen  worden. 
Hierauf  wird  an  dem  mitgebrachten  Patienten,  so  wie  an 
Gypsabgüssen  die  schädliche  Wiikung  der  einschnürenden 
Verbände  demonstrirt.  Es  ist  dies  der  vierte  Fall,  welchen 
B.  in  Bonn  beobachtet  hat,  wo  ein  wegen  einer  Kadius- 
fractur  angelegter  zu  fester  Gyps-  oder  Kleisterverband 
vollständige  Unbrauchbarkeit  der  Hand  bewirkt  hat.  Alle 
diese  Fälle,  welche  B.  immer  erst  längere  Zeit  nach  der 
Verletzung  (zwischen  6  Wochen  und  einem  Jahre)  zu  sehen 
bekam,  waren  einander  ganz  ähnlich.  Bei  zweien  derselben 
war  gleichzeitig  eine  beschränkte  Hautgangrän  entstanden, 
bei  zweien  war  die  Haut  bis  auf  die  Entstehung  von  Bla¬ 
sen  intact  geblieben.  Vom  ersten  Drittel  des  Vorderarms 
an  abwärts  sind  die  Muskeln  unter  der  Haut  total  geschwun¬ 
den^  und  in  dünne  fibröse  Stränge  verwandelt.  Der  Meta- 
carpus  und  die  erste  Phalanx  stehen  in  leichter  Extension 
während  die  zweite  und  dritte  Phalanx  gebeugt  sind.  Die 
Hand  gleicht  hierdurch  ganz  der  Duchenne’schen  Greifen¬ 
klaue.  Passiv  ist  eine  geringe  Beweglichkeit  der  Fingerge* 
lenke  vorhanden,  aktiv  ist  dieselbe  nicht  auszuführen.  Die 
Muskclsträngo  sind  nämlich,  so  weit  der  Druck  gewirkt  hat, 
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nicht  nur  fibrös  degenerii%  sondern  auch  in  ihren  Schei¬ 
den  festgelötheb  so  dass  die  wlllkührliche  oder  durch  Electri- 
cität  hervorgerufene  Contraction  des  oberen  noch  gesunden 
Theiles  der  Muskelbäuche  keine  Wirkung  auf  das  Ende 
der  Sehnen  haben  kann.  Bis  jetzt  ist  es  B.  in  keinem 
der  vier  Fälle  selbst  nach  monatlanger  Behandlung  durch 
Bäder,  Bewegungen  und  Electricität  gelungen  die  Brauch¬ 
barkeit  der  Hand  wieder  herzustellen. 

In  der  hierauf  entstehenden  Debatte  über  die  in  Folge 
von  Fracturen,  auch  ohne  schädliche  Druckwirkung  des  Ver¬ 
bandes  auftretende  Gangrän  erwähnt  B.,  dass  er  einmal  eine 
mechanische  Ursache  für  dieselbe  habe  nachweisen  können. 
Ein  Patient,  der  eineFractur  am  unteren  Ende  der  Unter¬ 
schenkelknochen  erlitten  hatte,  war  mit  schon  bestehendem 
Brande  in  die  Klinik  gebracht  worden.  Bei  der  Unter¬ 
suchung  des  amputirten  Gliedes  zeigte  sich,  dass  die  Art. 
tibialis  postica  nahe  unter  ihrem  Ursprünge  aus  der  Po¬ 
plitea,  also  ziemlich  hoch  über  der  Bruchstelle  in  der  Art 
verletzt  war,  dass  die  äussere  Haut  derselben  zwar  intact, 
die  innere  und  mittlere  hingegen  kreisförmig  losgesprengt 
waren,  ohngefähr  wie  man  es  nach  Unterbindungen  sieht. 
Die  Ränder  der  losgesprengten  Membranen  berührten  sich 
aber  im  Inneren  des  Gefässes  so  vollständig,  dass  die  Pas¬ 
sage  für  den  Blutstrom  unterbrochen  und  ein  Thrombus  im 
Gefässe  entstanden  war.  Ausserdem  macht  B.  darauf  auf¬ 
merksam ,  dass,  wenn  in  Folge  eines  Traumas  Gangrän 
eines  Gliedes  entsteht,  man  nicht  auf  die  Demarkations¬ 
linie  warten  kann,  indem  die  Gangrän  gemeiniglich  an 
einer  Seite  viel  weiter  in  die  Höhe  greift  wie  an  der 
anderen.  An  den  unteren  Extremitäten  sieht  man  sie  ge¬ 
wöhnlich  an  der  inneren  Seite  viel  rapider  hinaufgreifen 
als  an  der  äusseren. 

Herr  Dr.  Kalt  theilt  einen  Fall  von  künstlicher 
Frühgeburt  mit.  Die  Ehefrau  Kübber  dahier,  24 — 25  Jahre 
alt,  war  den  21.  Oktober  1861  von  Hrn.  Dr.  Nettekoven 
und  ihm  nach  unsäglicher  Mühe  mittelst  der  Zange  —  zum 
erstenmale  als  primipara  von  einem  todten,  ausgetragenen 
Kinde  entbunden  worden.  Die  Section  desselben  zeigte 
das  linke  Seitenwandbein  gebrochen.  Ein  Kronenthal  er- 
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grosses  Stück  war  völlig  ausgebrochen  und  eingedrückt^  so 
dass  dessen  äussere  Platte  unter  der  innern  des  unverletzten 
Tlieiles  des  Oss.  pariet.  stand.  —  Die  kleine,  zarte,  sonst 
gesunde,  jugendlich  aussehende  Frau  hat  einen  starken 
Eindruck  an  der  Yerbindungsstelle  des  letzten  Lenden¬ 
wirbelbeines  mit  dem  os  sacrum;  letzterestritt  stark  nach 
aussen  und  hinten ;  die  Conjugata  hat  kaum  3V4  Zoll. 
Das  Promontorium  kann  mittelst  eines  ziemlich  kurzen 
Zeigefingers  gefühlt  werden.  Die  übrigen  Beckendurch¬ 
messer  sind  unverkürzt.  Der  Beckenausgang  weit. 

Die  Oberschenkel  sind  etwas  nach  vorn  gekrümmt. 
Als  Kind  war  sie  vom  Greben  abgekommen,  und  hat  Le- 
bertliran  gebraucht.  —  lieber  die  rhachitische  Form  des 
verengten  Becken-Eingangs  kann  kein  Zweifel  obwalten. — 
Anfangs  Mai  d.  (7.)  des  vorigen  J.  Avurde  Frau  Kübber 
zum  2ten  male  schwanger.  Nach  reiflicher  Ueberlegung 
beschlossen  Hr.  Dr.  Nettekoven  und  K.  die  künstl.  Früh¬ 
geburt  vorzunehmen,  wozu  sich  Frau  K.  bereit  erklärte. 
Am  31.  Decbr.  v.  J.  — ■  d.  i.  am  Ende  der  34.  Woche  —  ID/2 
Uhr  Morgens,  nachdem  die ’nötliigen  Vorbereitungen  ge¬ 
troffen  waren,  wurde  Frau  K.  auf  ein  passendes  Lager 
mit  erhöhtem  Steisse  gelegt,  und  ein  conisch  zulaufender 
geknöpfter  englischer  Catheter  von  der  Dicke  einer  mäs- 
sigen  Schreibfeder  leicht  durch  den  Muttermund  und  lang¬ 
sam  etwa  6 — 7  Zoll  tief  an  der  hinteren  Wand  des  Uterus 
heraufgeführt  (nach  Krause).  Es  erfolgte  sofort  ein  sehr 
reichlicher  Blutabgang  durch'  das  lumen  des  Catheters 
( —  wurde  dieser  geschlossen,  so  hörte  die  Hämorrhagie  so¬ 
gleich  auf — ).  Zur  Sicherheit  wurde  ein  ziemlich  grosser  Ba¬ 
deschwamm  in  die  Scheide  gelegt.  Gegen  1  Uhr  Mittags 
scheint  eine  Ohnmacht  eingetreten  zu  sein,  die  aber  bei 
K’s.  schleuniger  Ankunft  schon  vorüber  war.  Um  4  Uhr 
Nachmittags  traten  stärkere  Wehen  ein.  Die  Wässer  schei¬ 
nen  schleichend  weggegangen  zu  sein  —  K.  fand  das  Bett 
durchnässt  zwischen  4  und  5  Uhr.  Catheter  und  Schwamm 
wurden  8V2  Uhr  ausgetrieben.  Die  Hebamme  fand  einen 
Arm  vorliegend,  und  liess  K.  eiligst  rufen.  K.  fand  den 
Ellenbogen  des  rechten  Armes  tief  in  der  Scheide  liegen 
und  neben  ihm  eine  grosse  Schlinge  der  pulsirenden-Na- 
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I  belschnur.  Der  Kopf  sass  fest  auf  dem  linken  Scham- 
I  bogenaste.  Die  Kreisende  wurde  auf  ein  Querbett  gebracht 
I  und  sofort  die  Wendung  versucht.  Es  gelang  auch  den 
I  rechten  Fusse  herunter  zu  führen^  ohne  dass  sich  das  Ge¬ 
ringste  in  der  übrigen  Lage  des  Kindes  änderte.  Mit  gros¬ 
ser  Mühe  wurde  endlich  der  Fuss  soweit  gefördert,  dass 
die  Planta  pedis  von  Hrn.  Dr.  Nettekoven,  der  inzwischen 
gekommen  war,  und  K.  gesehen  werden  konnte.  Nach¬ 
dem  Hr.  Dr.  Nettekoven  sich  von  der  Lage  der  Sache 
überzeugt  hatte,  wurde  der  Fuss  mit  einer  Schlinge  ver¬ 
sehen,  die  rechte  Hand  eingeführt,  um  den  Kopf,  der  nun 
fest  über  dem  Beckeneingang  aufsass,  zu  heben,  und  zu¬ 
gleich  die  Unterextremität  anzuziehen.  K.  überzeugte 
sich  aber  sofort,  dass  eine  Selbstwendung  auf  den  Kopf 
wider  alle  Kunstanwendung  vorgegangen,  der  weiter 
sich  zu  widersetzen  vergebens  war,  und  nur  mit  Abreis- 
sung  der  Scheide  endigen  konnte;  so  sehr  war  der  Raum 
des  Uterus  verkleinert,  dass  K.  die  Wölbung  desselben 
unter  dem  Nabel  fühlte.  Um  das  Leben  des  Kindes  viel¬ 
leicht  noch  zu  retten,  auch  weil  beide  Aerzte  die  Geburt 
des  Kindes  anders  nicht  möglich  hielten,  führte  K.  die 
Zange  mit  Vermeidung  der  vorliegenden  Kindestheile  und 
der  Nabelschnur  ein,  welches  auch  wegen  der  räumlichen 
Verhältnisse  des  Beckens,  das  nur  in  der  Conjugata  ver¬ 
engt  ist,  ziemlich  rasch  ausgeführt  wurde.  Als  der  Kopf 
zum  Einschneiden  kam,  lag  nur  die  rechte  Hand  vor  ihm 
in  dem  obersten  Winkel  des  Schambogenausschnitts.  —  Das 
Kind  war  todt ;  — ■  die  Nachgeburt  folgte  unmittelbar  nach  der 
Geb.  des  Kindes  ;  das  Wochenbett  war  überaus  günstig;  — 
Frau  K.  geht  schon  seit  längerer  Zeit  aus,  und  ist  völlig  wohl. 

Der  längste  Durchmesser  des  Kindes  -  Kopfes  5  Zoll, 
grosser  Querdurchmesser  3  Zoll,  kleiner  Querdurchmesser 
2V4  Zoll,  grader  3V2-  Schultern  4V4  Zoll —  Hüften  Spi  — 
Länge  I5V2  Zoll,  Gewicht  4Pfd.  10  Loth  Zollgewicht.  — 
Die  Besichtigung  der  Placenta  zeigte  eine  Stelle  von 
etwa  ein  Zoll  Höhe  vom  Rande  aufwärts,  in  welcher  der 
Catheter  eingedrungen  war,  deren  Umgebung  mit  ausge¬ 
tretenem  Blute  infiltrirt  war,  und  die  ohne  Zweifel  die 
Blutung  gleich  beim  Einführen  desCatheters  gegeben  hatte. 
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Dieser  Fall  schien  der  Mittheilung  werth:  1)  weil 
er  die  wirklich  sehr  schnelle  Einleitung  der  Geburt  durch 
Einführung  eines  Catheters  oder  Bougies  erweist  oder  doch 
zu  erweisen  scheint.  Wo  eine  solche  wünsch enswerth 
ist  oder  nichts  derselben  entgegensteht,  dürfte  diese  Me¬ 
thode  wohl  sehr  empfehlenswerth  sein;  2)  weil  gegen  die 
eingeleitete  Kunsthilfe  eine  Selbst-Entwicklung  des  Kindes 
vor  sich  ging  (bei  in  der  Scheide  liegendem  Arme  durfte 
wohl  an  eine  Einleitung  des  Kopfes  in  die  obere  Becken- 
Apertur  wegen  der  Enge  der  Conjugata  nicht  gedacht 
werden) ;  3)  weil  trotz  einer  Beschränktheit  bis  auf  3  Zoll 
Conjugatae  der  Kopf  unter  den  angegebenen  Yerhält- 
nissen  mit  der  Zange  entwickelt  werden  konnte.  Dieses 
kann  auch  nur  möglich  erscheinen,  wenn  man  die  Beweg¬ 
lichkeit  der  Kopfknochen  des  todten  Kindes,  dessen  Klein¬ 
heit,  und  die  übrigen  unveränderten  Beckendurchmesser 
in  Betracht  zieht,  und  damit  die  vortreffliche  Wehenthä- 
tigkeit  in  Yerbindung  bringt.  —  Noch  während  K.  dies 
schrieb  hat  er  die  Frau  Kübber  abermals  untersucht  und 
gefunden,  dass  kaum  über  3  Zoll  Conjugata-Weite  vor¬ 
handen  ist. 

Herr  Dr.  Doutrelepont  berichtete  über  vier  Fälle 
von  Yerengerung  der  Harnröhrenmündung,  welche  er  in 
der  chirurgischen  Klinik  beobachtet  hat.  Der  erste  betraf 
einen  Mann  von  44  Jahren,  der  7  Jahre  vor  seiner  Auf¬ 
nahme  in  die  Klinik  die  ersten  Beschwerden  beim  Urini- 
ren  empfunden  hatte.  Der  Penis  war  stark  geschwollen 
und  zeigte  eine  Phimosis  im  höchsten  Grade.  Die  stärkste 
Anschwellung  befand  sich  hinter  der  corona  glandis,  war 
steinhart  und  liess  bei  der  Palpation  eine  Art  Crepitation 
fühlen.  Der  Damm  war  hart  infiltrirt  und  zeigte  drei 
Fisteln,  aus  denen  sich  die  Hauptmasse  des  Urins  ent¬ 
leerte.  Es  sollte  zuerst  die  Phimosis  operirt  werden,  die 
Yorhaut  war  jedoch  fast  vollständig  mit  der  glans  ver¬ 
wachsen,  so  dass  man  nur  mit  Mühe  an  der  freien  Stelle 
die  sehr  feine  Harnröhrenöffnung,  welche  nur  die  feinste 
Sonde  durchliess,  fand.  Die  Sonde  stiess  in  der  Gegend 
der  vorhin  erwähnten  Geschwulst  auf  harte  Körper.  Bis 
zu  diesen  wurde  die  Harnröhre  gespalten  und  aus  einer 
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Ausbuchtung  7  Harnsteine  (6  von  Erbsen,  1  von  Haselnuss¬ 
grösse),  entfernt.  Um  die  Verwachsung  der  Wundränder 
zu  verhüten,  wurde  die  Schleimhaut  mit.der  äusseren  Haut 
vereinigt.  Nach  der  Operation  erholte  sich  Patient  recht  bald 
so  dass  er  nach  einem  Monate  die  Anstalt  verlassen  konnte! 

en  2ten  Fall  beobachtete  D.  an  einem  sehr  kräftigen 
Mann  von  38  Jahren,  welcher  bis  dahin  nur  in  einem  sehr 
leinen  Strahle  hatte  uriniren  können.  Er  kam  in  die  Klinik 
um.  sich  die  Phimosis  operiren  zu  lassen.  Als  diese  Ope¬ 
ration  durch  Schnitt  ausgeführt  worden  war,  fand  nfan 
die  Harnrohrenmünduiig  sehr  eng  und  in  der  Harnröhre 
einen  sich  frei  bewegenden  kleinen  harten  Körper.  Nach 
der  Heilung  der  ersten  Operationswunde  wurde  die  Plarn- 
TOhixnmündung  durcli  Excision  eines  Dreiecks  analog  der 
Dieäenbach’schen  Operation  zur  Erweiterung  der  Lidspalte 
erweitert.  Bei  der  ersten  Harnentleerung  entleerte  sich 
Harnstein  von  Linsengrösse.  Nach  ungefähr 
14  Tagen  wurde  Patient  geheilt  entlassen. 

Der  dritte  Fall  betraf  einen  Mann  von  22  Jahren 
welcher  an  einer  Phimosis  litt.  Fast  die  ganze  Vorhaut 
war  mit  der  Eichel  fest  verwachsen,  nur  eine  sehr  kleine 
Stelle,  in  deren  Mitte  sich  die  sehr  enge  Harnröhrenmün¬ 
dung  befand,  war  frei.  In  diesem  Falle  wurde  die  Atresi'e 
urch  einen  einfachen  Schnitt  erweitert  und  durch  eine 
Bougie  erweitert  gehalten. 

_  Der  vierte  Patient,  ein  Mann  von  57  Jahren,  klagte 
seit  zwei  Jahren  über  leichte  Beschwerden  beim  ürinlas- 
sen,  er  hatte  jedoch  immer  in  einem  sehr  feinen  Strahle 
uriniren  können.  Penis  stark  geschwollen,  besonders  die 
Eichel.  Die  Vorhaut  hinter  die  Eichel  reponirt.  Statt 
der  Harnröhrenöffnung  fand  man  drei  sehr  feine  Fistel¬ 
chen,  aus  denen,  so  wie  aus  einer  Fistel  hinter  der  Co¬ 
rona  glandis,  der  Harn  in  sehr  feinem  Strahle  entleert 
wurde.  Die  letzte  Fistel  ist  mit  papillären  Wucherungen 
umgeben.  Um  eine  Harnröhrenöffnung  von  normalem 
Lumen  zu  beschaffen,  musste,  da  der  ganze  Eicheltheil 
der  Harnröhre  so  verengt  war,  dass  nur  eine  sehr  feine 
Sonde  durchging,  die  Harnröhre  bis  hinter  die  Corona 
gespalten  werden.  Um  die  Wiederverwachsung  zu  ver- 
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liüten,  wurde,  dca  die  vorhandene  Schleimhaut  nicht  hin-  \\ 
reichte,  die  eine  Wundfläche  zu  bedecken,  die  Eichelhaut  rj 
mit  der  vorhandenen  Harnröhrenschleimhaut  vereinigt,  h 
nachdem,  um  dies  zu  ermöglichen,  Keile  aus  der  Eichel- 
Substanz  exstirpirt  worden  waren.  Patient  wurde  nach  1 
dem  Verlaufe  von  vierzehn  Tagen  geheilt  aus  der  Anstalt!, 
entlassen; 

Was  nun  die  Aetiologie  in  diesen  Fällen  betraf,  so  . 
bemerkt  der  Vortragende,  dass  in  dem  ersten  und  dritten  ■ 
Falle  eine  fast  vollständige  Verwachsung  der  Vorhaut  und 
der  Eichel  gefunden  wurde ,  wie  man  es  häufiger  bei  r 
nicht  operirter,  angeborner  Phimosis  findet.  Die  Ent-  ii 
Zündung,  welche  diese  hervorbringt ,  konnte  in  jenen 
Fällen  sich  bis  an  die  Harnröhrenmündung  ausgedehnt, 
hier  Geschwüre  gesetzt  haben,  welche  bei  ihrer  Vernar- 
bung  die  Verengerung  hervorbrachten.  Weitere  Anhalts-  ■ 
punkte  für  diese  Ansicht  Hessen  sich  jedoch  weder  aus 
der  Anamnese  noch  aus  dem  status  praesens  eruiren  und 
es  blieb  wahrscheinlich,  dass  in  diesen,  wie  in  den  zwei 
anderen  Fällen  das  Uebel  angeboren  war.  Merkwürdig 
bleibt  es,  dass  die  Patienten  so  lange  Zeit  keine  stärkere 
Beschwerden  empfunden  hatten  (so  war  der  Harn  bei  den  > 
drei  letzten  Patienten  ganz  normal),  und  dieses  Hesse  sich  ' 
nur  dadurch  erklären,  dass  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo 
diese  erschienen,  die  Blase  durch  vermehrte  Contraktio- 
nen  das  Hinderniss  der  Harnentleerung  überwunden  hatte. 

In  zwei  Fällen  wurden  Harnsteine  in  der  Harnröhre 
gefunden,  welche,  da  in  der  Blase  sich  keine  fanden, 
wohl  in  die  Harnröhre  selbst  aus  stagnirendem  Urin  sich 
niedergeschlagen  hatten. 

Jeder  Fall  machte  eine  Modifikation  der  Operation 
nöthig :  in  zwei  Fällen  Avurde  die  einfache  Erweiterung 
der  Harnröhrenöfihung,  einmal  durch  Dreieckexcislon,  das 
andere  Mal  durch  den  Schnitt  erreicht  ;  in  den  zwei  an¬ 
deren  Fällen  wmrde  eine  Hypospadie  hervorgebracht ;  das 
Wiederverwachsen  der  Wundränder  wurde  einmal  durch 
die  Naht  der  Schleimhaut,  mit  der  äusseren  Haut,  in  dem 
anderen  Falle  durch  Umstülpen  der  Eichelschleimhaut 
über  die  Wundflächen  verhütet. 


!der  niederrhemischen  Gesellschaft  in  Bonn.  19 

Herr  Dr.  Hertz  bringt  einen  Fall  von  Irresein  =zur 
Sprache  der  mit  speciflscher  Gehirnreizung,  muthmass- 
lich  m  Folge  eines  im  Gehirne  befindlichen ,  fremden 
''  Körpers,  complicirt  ist. 

Zur  Krankengeschichte :  Der  Betroffene  ist  ein  un- 
^  verheirathetw  Landwirth,  30  Jahre  alt,  von  ausgesproche- 
nem  rhachitischem  Habitus  und  seit  dem  Sommer  1861 
geisteskrank.  —  Auf  seiner  Geburt  haftet  ein  Makel. 
^  Hierunter  verkümmerte  seine  Mutter,  die  erst  30  Jahre 
alt  am  Mutterkrebse  starb,  und  seine  eigene  Jugend.  In 
den  Jahren  der  Mannbarkeit  und  auch  auf  Grund  ererb¬ 
ten  Besitzes  bestrebte  er  sich  nach  Kräften,  seiner  Per- 
sönlkhkeit  Werth  und  Geltung  zu  verschaffen,  -was  ihm 
im  Ganzen  auch  gelang.  Jedoch  reüssirte  er  nicht  mit 
verschiedenen  Heirathsanträgen.  Im  Herbste  1860  hatte 
er  das  Unglück,  aus  einer  Entfernung  von  40  bis  50  Schrit- 
ten  auf  der  Jagd  geschossen  zu  werden ;  und  zwar  drang 
ein  bchrotkorn  groben  Calibers  durch  das  obere  linke 
Augenhed  m  der  Gegend  der  Incisura  supraorbltalis  in 
die  Orbita.  Wie  weit  hinein  und  wohin,  Hess  sich  nicht 
ermitteln.  Die  Sonde  konnte  einen  halben  Zoll  tief  in 
den  Schusskanal  gebracht  werden.  Keinerlei  besondere 
Symptome  ausser  den  örtlichen  Schmerzen  folgten  auf  die 
Verwundung  und  die  Vernarbung  (die  Narbe  ist  einen 

I  starken  Stecknadelknopf  gross)  kam  in  kurzer  Zeit  zu 
i  btande. 

‘  ,Im  Sommer  1861  fing  der  früher  lebhafte  und  selbst 
vergnügungssüchtige  junge  Mann  an,  Gesellschaften  zu 
meiden;  ersuchte  einsame  Wege,  besuchte  in  ungewohn¬ 
ter  Weise  töglich  die  Kirche,  gab,  was  er  konnte,  den 
.  Armen,  gerieth  ausser  sich  über  unanständige  Reden,  zog 
I  sich  misstrauisch  von  früheren  Freunden  zurück,  fürchtete 
I  unbewusst  Freimaurer  geworden  zu  sein  u.  A.  Dieser 
!  tiefsinnige  Zustand  veränderte  sich  allmähllg  nach  elni- 
!  pn  Monaten.  Der  Kranke  fing  wieder  an,  wenn  auch 
f  m  ungeregelter  Weise,  thätig  zu  sein,  nahm  frühere  Hei- 
i  rathsprojekte  wieder  auf  und  schrieb  viel,  wobei  er  eine 
unerwartete  Fertigkeit  im  Ausdrucke  an  den  Tag  leote. 
In  seinen  Briefen  berührt  er  gerne  Politik  und  Religion 


20 


Sitzungsberichte 


und  pflegte  sich  häufig  zu  unterzeichnen  ;,von  Gottes 
Gnaden''.  Dabei  benahm  er  sich  mehrentheils  hochmüthig, 
wollte  das  Regiment  in  seinem  Hause  allein  führen^  eine 
Schützengesellschaft  stiften  u.  A.  W^ahrend  dieser  Zeit 
klagte  er  viel  über  Eingenommenheit  des  Kopfes  und 
geringen  Schlaf,  Die  Esslust  war  nicht  gestört  und  die 
Kräfte  schienen  ungeschwächt. "  Diese  exaltirte  Stimmung 
führte,  wie  sie  aus  der  Depression  hervorgegangen  war, 
nach  einem  Bestände  von  einigen  Wochen  auch  wieder 
zur  Depression  zurück,  und  eine  gewisse  Abwechselung 
beider  Zustände  etablirte  sich  seitdem  für  die  Folgezeit. 
„Im  Sommer  1862  legte  er  in  seinen  Handlungen  meist 
eine  grosse  Unruhe  und  Hast  an  den  Tag ;  er  schritt  ge¬ 
wöhnlich  trotzig  einher,  diejenigen,  denen  er  wohl  wollte, 
freundlich  grüssend,  andere  ohne  denkbare  Ursache  ver¬ 
ächtlich  anblickend,  oder  auch  ihren  Gruss  mit  Drohun¬ 
gen  erwiedernd.  Dabei  liess  er  es  sich  nicht  ausreden,  es 
bestände  eine  weit  verbreitete  Partei,  die  ihm  auf  alle  i 
mögliche  Weise  zu  schaden  strebe;  den  einen  hatte  er  | 
im  Verdachte,  ihm  zu  dem  Ende  etwas  in  den  Wein  ge- 
than,  andere,  ihm  das  Pferd  lahm  gemacht,  oder  grün  : 
angestrichen  zu  haben.  Einmal,  als  er  mit  Heirathsplänen  j 
gescheitert,  gab  er  zu  erkennen,  dass  er  seinem  Leben 
ein  Ende  machen  wolle." 

„In  meine  Beobachtung  kam  er  am  15.  Sept.  1862. 
Er  befand  sich  im  Zustande  der  Exaltation  mit  im  Ganzen 
gut  verborgen  gehaltenen,  verrückten  Vorstellungen  obi¬ 
ger  Art.  Alles  gefiel  ihm  hier.  An  mitkranke  Herren, 
die  ihm  an  Manieren  und  Bildung  weit  überlegen,  machte  | 
er  sich  mit  Leichtigkeit  heran.  Mich  ging  er  mit  dem  j 
Begehren  an,  ihm  zu  einem  Versuche  mit  dem  Stuhl-  j 
schlitten  auf  dem  Rheine  zu  verhelfen.  Kein  Spazier¬ 
gang  war  ihm  lang  genug.  Als  es  ihm  einfiel,  in  die 
Frühmesse  zu  gehen,  überstieg  er  die  Gartenmauer. 
Manchmal  unternahm  er  proselytische  Dispute  mit  An¬ 
dersgläubigen,  die  mit  Verdrossenheit  und  Heftigkeit  von 
seiner  Seite  endigten.  Neben  diesen  und  anderen  Kund¬ 
gebungen  der  exaltirten  Gereiztheit  zeigten  sich  auch 
(vorübergehend)  Sinnestäuschungen  und  zwar  so,  dass  er 
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natürliche  Geräusche,  z.  B.  Gepolter  auf  der  Treppe, 
Pfeifen  des  Bahnzuges,  als  ungeheuerliche  Dinge  aus¬ 
beutete  und  fortwährend  danach  mit  Spannung  lauschte. 
Er  ruhte  nicht,  bis  er  ein  anderes  Zimmer  hatte;  in  dem 
seinigen  gehe  es  nicht  mit  rechten  Dingen  zu,  das  Haus 
müsse  von  einem  Geistlichen  überlesen  werden.  Mitte 
Oktober  fand  der  Umschlag  in  Depression  statt,  in  wel¬ 
chem  Zustande  sich  eine  ausserordentliche  Aengstlichkeit 
und  Furchtsamkeit,  jedoch  ohne  eingestandene  Wahnvor-. 
Stellungen,  zeigte,  so  dass  der  Kranke  keinen  Augenblick 
allein  sein  wollte.  Der  ärgste  Grad  dieser  Art  von  Auf¬ 
regung  war  mit  drei  Wochen  vorüber. 

Grössere,  d.  h.  besondere  Wichtigkeit  musste  zweien 
anderen  Symptomen  beigelegt  werden,  nämlich  einem  ab 
und  zu  mit  grosser  Heftigkeit  auftretenden  Stirnkopf¬ 
schmerze,  der  sich  mit  eiskalten  Aufschlägen  am  besten 
lindern  Hess,  und  einem  zu  den  verschiedensten  Tages¬ 
zeiten  alle  4,  6  bis  10  Tage  unter  mehr  oder  weniger 
anstrengendem  Würgen  erfolgenden  Erbrechen.  Der  er- 
stere  hatte  den  Kranken  progressiv  seit  seiner  Krankheit 
überhaupt  geplagt ;  und  das  Auftreten  des  letzteren  datirt 
nach  der  Meinung  seines  Arztes  aus  dem  vergangenen 
Frühjahre.  Ausgemacht  ist  es,  dass  das  Erbrechen  nicht  aus 
eigentlichen,  gastrischen  Störungen  hervorgegangen  und 
auch,  dass  es  ohne  und  mit  dem  erwähnten  Kopfschmerze 
erfolgt  ist.  Die  hiesige  Behandlung  während  der  Dauer 
von  drei  Monaten  hatte  bloss  den  Erfolg,  dass  sich  in 
den  Yerstimmungen  des  Kranken  die  höheren  Steigerun¬ 
gen  verloren  und  sich  eine  mehr  gleichmässige  geringe 
Depression  festsetzte.  Die  Wahnsinnsbilder,  die  Vor¬ 
stellung  von  dem  Bestehen  einer  ihn  befeindenden  Par¬ 
tei  u.  s.  w.,  sind  unverrückt  dieselben  geblieben. 

Um  den  verschiedenen  Symptomen  des  geschilderten 
Falles  gerecht  zu  werden,  scheint  folgende  Conjektur  am 
plausibelsten  zu  sein:  Das  Schrotkorn  ist  weder  heraus¬ 
gefallen,  dazu  war  der  sondirte  Schusskanal  zu  tief,  zu 
eng  und  auch  nicht  schräge  genug;  noch  ist  es  in  der 
Orbita  zwischen  den  dortigen,  reichlich  mit  Fett  und  Zell¬ 
gewebe  umgebenen  und  empfindliche  Nerven  enthaltenden 
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Gebilden  sitzen  geblieben.  In  diesem  Falle  würden  jl 
Schmerz  und  Entzündung  schwerlich  ausgeblieben  sein,  i 
Gerade  die  geringe  Reaktion  nach  der  Verwundung  spricht 
dafür,  dass  das  Blei  durch  das  dünne,  knöcherne  Dach 
der  Augenhöhle  (oder  durch  die  Fissura  orbitalis  Supe¬ 
rior),  freilich  ohne  namhafte  Berührung  und  Zerreissung  i 
von  Nerven,  Gefässen  und  Muskeln  in  den  vorderen,  re-  i 
spective  mittleren  Gehirnlappen  gedrungen  sei.  Es  sind 
sattsam  Fälle  bekannt  (siehe  Bruns  über  Verletzungen  am 
Kopfe),  wo  viel  grössere  und  rauhere  Körper,  z.  B.  ein 
Stück  Stiel  von  einer  Thonpfeife,  ein  Stockende,  selbst 
ohne  Ahnung  der  Verwundeten  davon,  durch  die  Orbita 
ins  Gehirn  geschossen  worden  sind  und  längere  Zeit  dort 
gelegen  haben,  ohne  dass  dadurch  sofort  oder  einige  Zeit 
darnach,  namhafte  Gehirnstörungen  hervorgerufen  worden 
wären.  Mit  jener  (supponirten)  Verletzung  durch  einen 
ins  Gehirn  eingedrungenen  fremden  Körper  steht  die 
Geisteskrankheit  wahrscheinlich  nicht  in  einer  solchen 
Verbindung,  wie  mit  der  Ursache  die  Wirkung;  sie  ist 
vielmehr  anderweitig  in  der  natürlichen  Anlage  dazu 
(rhachitische  Knochenbildung?)  begründet;  und  das  die 
Ausbildung  vorzüglich  herbeiführende  Moment  ist  hier 
ein  mehr  moralisches  gewesen.  Dass  aber  die  Verwundung 
des  Gehirnes  überhaupt  förderlich  dazu  mitgewirkt  habe, 
muss  man  desshalb  schon  gelten  lassen,  weil  ein  und 
dasselbe  Organ  davon  betroffen  worden  ist. 

Der  im  Verlaufe  der  Zeit  gesteigerte  Stirnkopf¬ 
schmerz  muss  nicht  nothwendiger  Weise  mit  der  Ver¬ 
wundung  in  Verbindung  gesetzt  werden;  es  spricht  nur 
die  Muthmassung  dafür;  und  alsdann  deutet  er  darauf 
hin,  dass  der  fremde  Körper  eine  fortschreitende,  entzünd¬ 
liche  Reizung  in  seiner  Umgebung  angeregt  habe,  wobei 
durch  sich  vergrössernden  Druck  zunehmende  Schmerzen 
hervorgerufen  worden  seien.  Mit  grösserer  Gewissheit 
kann  das  Erbrechen  auf  die  Anwesenheit  eines  fremden 
Körpers  im  Gehirne  zurückgeführt  werden.  Andere  Er¬ 
klärungsgründe  (peripherische  gastrische  Reize,  Migräne, 
zur  Geisteskrankheit  gehörige  Cerebral-Reize)  sind  schwä¬ 
cher.  Ist  dieses  die  wirkliche  Ursache,  daun  ist  es  auch 
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nicht  zii’  gewagt,  zn  behaupten,  dass  das  Schrothorn  in 
der  Umgehung  des  linken  Seitenventrikels  befindlich  sei; 
denn  erfahrungsgemäss  entsteht  Erbrechen  vom  Gehirne 
aus  am  öftersten  dann,  wenn  in  den  Ventrikeln  oder  in 
der  dieselben  umgebenden  Gehirnmasse  Blut-  oder  Was- 
j  serergüsse,  oder  die  Bildung  von  Afterprodukten  zu  Stande 
1  kommen.  (S.  die  dahin  bezüglichen  Tabellen  in  Burdach’s 
j  Bau  und  Leben  des  Gehirnes.)  Viele  Beobachtungen 
haben  gezeigt,  dass  zwar  ein  fremder  Körper  oft  lange 
Zeit,  sogar  Jahre  lang  im  Gehirne  friedlich  ruhen  kann ; 
allein  in  bei  weitem  den  meisten,  ja  in  allen  Fällen,  wo 
das  grosse  Gehirn  betheiligt  war,  traten  über  kurz  oder 
lang  plötzlich  die  schlimmsten  Symptome  auf,  unter  wel¬ 
chen  das  Leben  rasch  zu  Grunde  ging.  Die  relativ 
^grössere Sicherheit  gewährt  noch  das  kleine  Gehirn;  dort 
f  wurde  (s.  Bruns)  bei  einem  an  sonstiger  Krankheit  ver- 
j  storbenen  Manne  eine  Kugel  gefunden,  die  nachweislich 
■  eine  Reihe  von  Jahren,  ich  glaube  8,  ruhig  dort  gelegen 
t  hatte.  Das  Gehirn  ist  ein  träges  und  für  die  Prognose 
.  ein  trügerisches  Organ :  es  kann  sich  in  wunderbarer  Art 
mit  scheinbar  bester  Abfindung  an  ausserordentliche  Be¬ 
schädigungen  und  Beeinträchtigungen  gewöhnen,  zumal 
wenn  solche  langsam  entstehen  und  dem  Mittelhirn  fern 
bleiben ;  unverholft  und  plötzlich  treten  dann  die  heftig¬ 
sten  Reaktionserscheinungen  auf,  und  alle  Bemühungen, 
i  das  Leben  zu  erhalten,  sind  vergeblich.  Möge  ein  ähnlicher 
Verlauf  in  unserem  Falle  nicht  zutreffen.  Freilich  wird 
das  caput  mortuum  allein  unsere  Zweifel  gründlich  lösen 
können. 


Physikalische  und  medicinische  Section. 
Sitzung  vorn»  4.  Decemher  1862. 


Dr.  G.  vom  Rath  machte  Mittheilung  über  eine 
Entdeckung  des  Professors  G.  Rose,  den  Asterismus 
des  Glimmers  und  des  Meteor- Eise  ns  betreffend. 
Eine  Glimmerplatte  von  South”  Burgess  in  Ganadaj  Von 
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welcher  dem  Vortragenden  durch  Gr.  Ro  s  e  ein  Stück  über- 
sandt  worden^  zeigb  wenn  man  durch  dieselbe  die  Flamme  j; 
eines  Kerzenlichtes  betrachtet,  einen  sechsstrahligen  Stern, 
zwischen  dessen  Strahlen  noch  sechs  kleinere  und  schwä-  7 
chere  sichtbar  sind.  Ais  Grund  dieser  schönen  Erschei- 
nung  erkannte  G.  Rose  durch  mikroskopische  Betrachtung 
äusserst  kleine  prismatische  Krystalle,  wahrscheinlich  Cya- 
nit,  welche,  im  Glimmer  eingewachsen,  mit  ihrer  Längs¬ 
richtung  den  Seiten  eines  gleichseitigen  Dreiecks  parallel 
liegen.  Senkrecht  gegen  diese  drei  Richtungen  erschei-  • 
nen  die  Hauptstrahlen  des  sechsstrahligen  Sterns.  Die  ! 
schwächeren  Nebenstrahlen  des  Sterns  werden  dadurch 
hervorgebracht,  dass  eine  geringe  Zahl  von  Cyanit-Kry- 
stallen  in  Richtungen  liegen,  welche  jene  ersten  unter  1 
Winkeln  von  schneiden.  Der  Asterismus  des  Glim-  | 
mers  und  wohl  der  meisten  Mineralien,  welche  in  ihrem  i 
natürlichen  Vorkommen  den  Asterismus  zeigen  (Saphir, 
Granat,  Beryll,  Turmalin,  Zircon,  Vesuvian,  Cyanit),  ist 
demnach  eine  Gittererscheinung.  Da  das  Meteor -Eisen 
eine  grosse  Menge  kleiner  Krystalle  parallel  den  Kanten 
des  Würfels  eingemengt  enthält,  so  schloss  G.  Rose,  dass 
auch  das  Meteor-Eisen  unter  gewissen  Bedingungen  den  I 
Asterismus  zeigen  müsse.  Er  brachte  denselben  auch  zur  1 
Erscheinung,  indem  er  eine  Schnittfläche  des  Eisens  von 
Seeläsgen  ätzte  und  von  dieser  Fläche  einen  Hausenblasen- 
Abdruck  nahm.  Letzterer  zeigte  im  durchgehenden  Lichte 
einen  schönen  Stern. 

Es  folgte  ein  Vortrag  desselben  Sprechers  über  die 
eruptiven  Gesteine  Tyrols,  aus  welchem  hier  das  die 
Granitmasse  der  Cima  d’Asta  (nahe  der  venetianischen 
Gränze)  Betreffende  mitgetheilt  werden  dürfte.  Die  Basis 
jenes  Granitgebirges  ist  eine  Ellipse,  deren  längerer  Durch¬ 
messer  (von  SW  bis  NO)  etwa  31/2  geogr.  Meile,  der  kürzere 
(von  NW  bis  SO)  etwa  11/2  Meile  misst.  lieber  dieser 
Basis  bildet  das  Gebirge  ein  hohes  und  schönes  Gewölbe, 
dessen  höchste  Erhebung  in  der  nordöstlichen  Hälfte  der  1 
Ellipse  liegt  und  8561  Fuss  erreicht.  Erhöbe  sich  das 
Asta-Gebirge  aus  einem  flachen  oder  über  einem  Hügel¬ 
lande,  so  würde  es  schon  längst  als  eines  der  lehrreichsten 
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Beispiele  für  die  Erscheinung  der  Granitmassiye  bekannt 
sein.  Zwischen  hohen  Bergketten  (im  Norden  von  der 
Porphyrkette  Lagorai,  im  Süden  von  den  Gebirgen  der 
Sieben  Gremeinden)  eingescHossen^  ist  es  trotz  seines  ho- 
hen  geognostischen  Interesses  fast  unbekannt  geblieben. 
Die  Cima  dAsta  hat,  von  Norden  oder  Nordost  ge¬ 
sehen,^  eine  symmetrische  Domform,  dem  Montblanc 
veigleichbar.  Nach  jener  Seite  fällt  die  Granitkuppel  mit 
steilen,  glatten  Wänden  in  die  Tiefe  des  halbkreisförmigen 
Vanoi-Thales  ab.  Der  Breite  nach  wird  die  Granit-Ellipse 
I  durchschnitten  von  den  beiden  Zweigen  des  tessiner  Tha- 
1  les.  Das  Gestein  der  Cima  d’Asta  ist  nicht  vollkommen 
1  gleich  in  den  verschiedenen  Theüen  des  Gebirges;  in 
■  seiner  vorherrschenden  Varietät  ist  es  sehr  ähnlich  dem 
i  biixener  Granit.  Feldspath  und  Oligoklas  von  schnee- 
.  weisser  Farbe,  grauer  Quarz,  meist  in  grosser  Menge 
kleine  schwarze  Glimmerblättchen  bilden  ein  mittelkörni¬ 
ges  Gemenge.  In  den  quarzreichen  Abänderungen  ist, 
wie  bei  dem  brixener  Granit,  der  Oligoklas  in  deutlicheren 
und  grösseren  Körnern  vorhanden  als  der  Feldspath.  Eine 
andere  Varietät  ist  arm  an  Quarz  und  enthält  zollgrosse, 
licht  röthlich  -  graue  Feldspath  -  Krystalle  und  kleinere' 
schneeweisse  Oligoklase.  Im  Centrum  des  Gebirges  am 
Col  de  Croce  findet  sich  ein  fein  körniges,  nur  aus  Feld¬ 
spath  und  Quarz  bestehendes  Gestein  mit  vielen  Nestern 
von  schwarzem  Turmalin.  Hornblende  ist  ein  seltener 
accessorischer  Gemengtheil.  Dem  Asta-Granit  fehlt,  wie 
auch  dem  brixener,  der  weisse  oder  Kali-Glimmer;  beide 
gehören  demnach  zu  G.  Kose’s  'öranitit,  welcher  den  grös¬ 
seren  Theil  des  Riesengebirges,  den  Brocken  etc.  zusam¬ 
mensetzt.  Bei  den  deutschen  Granititen  und  ebenso  bei 
denjenigen  von  Baveno,  Codera  etc.  in  den  Alpen  ist 
meist  der  I  eldspath  in  grösster  Menge  vorhanden  und 
von  rother  Farbe,  wodurch  das  ganze  Gestein  eine  röth- 
liche  Farbe  erhält.  Von  dem  typischen  Granit  unterschei¬ 
den  sich  also  die  Gesteine  von  Brixen  und  der  Cima  d’Asta, 
wenngleich  auch  sie  niemals  Kaliglimmer  enthalten,  durch 
ein  verschiedenes  Mengenverhältniss  der  Mineralien  und 
die  Farbe  des  Feldspaths.  Ueberaus  häufig  umschliesst 
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der  Asta-Granit  dunkle,  wesentlich  aus  schwarzem  ^Glim¬ 
mer  bestehende  Concretionen  von  Faust-  bis  Kopfgrösse, 
welche  zuweilen  fremden  Einschlüssen  ähnlich  sind.  Diese 
dunklen  Sphäroide  sind  gleich  häufig  im  Centrum  des 
Granitgebietes  und  an  der  Grenze  zwischen  Granit  und 
Glimmerschiefer  5  wären  sie  umgeänderte  Schieferbruch¬ 
stücke,  so  könnte  eine  so  gleichförmige  Verth eilung  nicht 
Statt  finden.  Auf  der  nördlichen  Seite  des  Gebirges  ha¬ 
ben  die  Felsen  vorherrschend  eine  breite,  tafelartige  Form ; 
auf  der  südlichen  Seite  herrscht  vertical-prismatische  Zer¬ 
klüftung.  Sowohl  oberhalb  Strigno,  als  im  Tolva-Thale 
erblickt  man  Gipfel,  welche  in  lauter  spitze  Zacken  auf¬ 
gelöst  zu  sein  scheinen.  Der  Granit  der  Cima  d’Asta  ist 
von  einem  fast  ganz  geschlossenen  Ringe  von  Glimmer¬ 
schiefer  umgeben,  —  eine  Thatsache  von  grossem  Interesse, 
da  das  Erscheinen  des  Schiefers,  so  vreit  südlich  aus  der 
Axe  des  Alpengebirges  gerückt,  offenbar  durch  das  Her¬ 
vortreten  des  Granits  bedingt  sein  muss.  Von  einem 
Uebergange  des  Granits  in  den  Schiefer  ist  hier  eben  so 
wenig  wie  in  dem  brixener  Granitgebicte  etwas  wahrzu¬ 
nehmen.  Der  Schiefer  ist  ein  unschönes,  fast  massiges 
Gestein,  in  welchem  der  Quarz  theils  in  faustgrossen  Lin¬ 
sen,  theils  in  zu  dicken  Knoten  verschlungenen  Bändern 
erscheint.  Der  nördliche  Theil  des  Schieferringes,  zwi¬ 
schen  dem  Granit  und  der  wildzerrissenen  Porphyrkette, 
hat  im  Allgemeinen  ein  nördliches  Fallen;  die  Schichten 
heben  sich  also  empor  gegen  das  Granitgebirge,  senken 
sich  unter  die  Porphyrkette  ein,  deren  Masse  sich  augen¬ 
scheinlich  über  dem  schon  gehobenen  Schiefer  ausbreitete. 

'  Für  das  Verhalten  des  Granits  zum  Schiefer  möchte  die 
Valle  Regana  bei  Caoria  am  lehrreichsten  sein.  Die  Fels¬ 
wände  am  mittleren  Theile  jenes  Thaies  bestehen  in  ihrer 
unteren  Hälfte  aus  weissem  Granit,  über  welchem  mit 
schwebender  Lagerung  die  dunkle  Masse  des  Schiefers 
erscheint.  Je  weiter  man  gegen  Süden  im  Thale  vordringt, 
um  so  mehr  erblickt  man  die  Schieferdecke  sich  empor¬ 
heben  ;  sie  bildet  nur  noch  die  obersten  Spitzen  der  Granit¬ 
gipfel  und  ist  in  mächtige  isolirte  Schollen  zerrissen.  Am 
Col  de  Croce  selbst  bestehen  rechts  und  links  die  Berge 
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vom  Fusse  bis  zur  Höhe  ans  Granit.  In  der  Höhe  der 
westlichen  Wand  des  Kegana-Thales  findet  sich  im  Glim¬ 
merschiefer,  nahe  der  Granitgrenze,  eine  Granat-Fund¬ 
stätte.  Der  Granat  ist  roth  bis  bräunlich  roth,  nur  vom 
Leucitoeder  begränzt. 

bchliesslich  theilt  Redner  aus  einer  begonnenen  che¬ 
mischen  Untersuchung  der  Gesteine  des  südöstlichen  Tyrols 
die  Zusammensetzung  desMelaphyrs  vom  MonteMu- 
latto  bei  Predazzo  mit  (spec.  Gew.  2,378):  Magnet- 
Fisen  4,69  pCt.,  Kieselsäure  51,25,  Thonerde  14, 00,  Eisen- 
Oxydul  10,69,  Kalkerde  7,97,  Magnesia  3,8j,  Kali  8,54,  Na¬ 
tron  2,44,  Wasser  1,97. 

Piof.  Albers  berichtet  über  mehrere  neue  Arz¬ 
neien,  welche  in  America  und  England  zu  einem  grossen 
Rufe  ihrer  Wirksamkeit  gekommen  sind.  Das  Veratrum 
viride  ist  seit  vier  Jahren  in  America,  England  und  auch 
in  Deutschland  als  sedativum  bei  entzündlichen  Krank¬ 
heiten,  besonders  in  der  Pneumonia  so  wirksam  befunden, 
dass  es  der  Herba  digitalis  purpureae  hin  und  wieder  vor¬ 
gezogen  wird.  In  Deutschland  war  bis  jetzt  nur  das  Veratrin 
aus  Veratrum  viride  zur  Anwendung  gekommen,  in  AmeNca 
dagegen  die  Tinctura,  von  der  D.  Ephraim  Cutter  (Vera¬ 
trum  viride  as  a  therapeutical  agent,  Cambridge,  1862) 
die  höchsten  Leistungen  rühmt.  Zur  Erforschung  der 
physiologischen  Wirkung  dieser  Tinctura,  welche  mit  der 
zerschnittenen  Wurzel,  wie  sie  im  Handel  vorkommt,  der 
Gesellschaft  vorlag,  wurden  mehrere  Versuche  an  Thieren 
angestellt,  welche  folgende  Ergebnisse  lieferten.  1.  Die 
Tinctur  bewirkt  peripherische  Verminderung  der  Empfin¬ 
dung  und  Bewegung,  ja,  kann  dieselbe  fast  ganz  aufheben, 
wobei  das  Sensorium  commune  in  gleichem  Verhältniss 
sinkt.  2.  Die  Thiere  erheben  sich  nach  24  Stunden  wie¬ 
der  aus  ihrer  Betäubung.  3.  Herz-  und  Arterien -Puls 
bleiben  der  Häufigkeit  nach  unverändert,  wie  dieses  beim 
Conium  der  Fall  ist.  4.  Nach  Cutter  soll  die  Wirkung  schon 
bei  10—15  Minim.  (Gtt.)  erfolgen.  Frösche  und  Kaninchen 
erfahren  erst  eine  Wirkung  bei  30—60  Gtt.;  bei  Kanin¬ 
chen  130  bis  150,  wobei  auch  der  starke  Branntwein  wie 
ihn  die  Tinctura  enthält,  wirkt.  Die  zerschnittene  Wurzel 
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ist  ähnlicli  der  von  Actaea  spicata,  weniger  der  von  Ci-  ! 
micifuga^  und  der  von  Helleborus  viridis,  gleicht  gar  nicht  ; 
der  von  Veratrum  album  und  Conium  maculatum.  Die  i 
Tinctura  gleicht  in  ihrer  Wirkung  weder  dem  Veratrin  i 
aus  Veratrum  album,  welches  Krämpfe  erregt,  noch  der  ^ 
Wirkung  der  Digitalis,  welche  noch  immer  das  einzige  ' 
Mittel  ist,  das  als  Herzlähmer  seinen  unangefochtenen  Ruhm  ; 
erhält.  Es  wurden  ferner  vorgelegt  das  Podophyllin  und  i 
die  Radix  podophylli  peltati,  jenes  sehr  rein,  diese  in 
schönen  unverletzten  Stücken.  Jenes  wirkt,  mit  etwas 
Wasser  genommen,  ähnlich  dem  Oleum  ricini,  und  ver¬ 
dient  oft  den  Vorzug  vor  diesem,  indem  es  in  kleinen 
Gaben  wirkt.  Hieran  schloss  sich  Aconitin  aus  Aconitum 
ferox,  welches  Morson  zur  Bereitung  des  erster en  vom 
Himalaya  bezieht.  Es  ist  ziemlich  frei  von  Napellin,  ein 
Vorzug,  den  man  nicht  allen  Aconitinen  der  Fabriken  nach¬ 
rühmen  kann,  und  woraus  denn  das  Ergebniss  folgt,  dass 
man  bei  der  ärztlichen  Anwendung  des  Aconitin  bei  Neu- 
ralgieen  und  Entzündungen  nicht  die  sedirende  Wirkung 
erhält,  die  man  erwartete.  Es  gibt  sogar  ein  Aconitin  des 
Handels  und  in  den  Apotheken,  wie  ein  solches  vorgelegt 
ward,  welches  gar  keine  beruhigende  und  betäubende  oder 
lähmende  Wirkung  hat. 

Apotheker  Flach  theilte  Beobachtungen  über  die 
Wurzelbildung  am  Blatt  und  die  Knollenbildung  an  der 
W'^urzel  der  Gräser  mit.  Die  bekannte  Erscheinung,  dass 
Blätter,  auf  feuchte  Erde  gelegt,  sich  bewurzeln,  ist  bei 
den  Gramineen  und  Cyperaceen  noch  nicht  beobachtet 
worden.  Er  fand  halbfaule  Blätter  von  Car  ex  hirta,  welche 
mit  einer  grossen  Menge  von  Wurzeln  besetzt  waren.  Auf 
den  Blättern,  welche  vorgezeigt  wurden,  stehen  die  Wur¬ 
zeln  in  Längsreihen  auf  den  parallelverlaufenden  Gefäss- 
bündeln  oder  Nerven,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  zur 
Knospenbildung  die  Gegenwart  eines  Gefässbündels  er¬ 
forderlich  ist.  — •  Eine  Knollenbildung  an  der  Wurzel  der 
Gräser  hat  man  auch  noch  nicht  beobachtet.  Poa  bulbosa 
erzeugt  wohl  Brutzwiebeln  am  Grunde  der  Blätterbüschel, 
am  Halm  und  den  Blüthen,  aber  weder  Brutzwiebeln 
noch  Knollen  an  der  Wurzel.  F.  fand  mehrere  Exem- 
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plare  von  Poa  annua_,  welche  vorgelegt  wurden,  an  deren 
Wurzeln  eine  reichliche  Anzahl  nierenförmiger  Knollen 
sassen.  Die  Knollen  hatten  im  frischen  Zustande  die  Grösse 
einer  kleinen  Erbse,  waren  also  im  Verhältniss  zu  den 
dünnen  Wurzeln  von  ansehnlicher  Grösse. 

Prof.  Dr.  Schaaffhausen  legt  die  Schrift  von 
J.  J.  Kaup;  Beiträge  zur  näheren  Kenntnissder 
urweltlichen  Säugethier e,  5.  Heft,  und  den  Gyps- 
Abguss  des  in  derselben  beschriebenen  fossilen  Femur  vom 
Affen  aus  dem  tertiären  Kheinsande  von  Eppelsheim  vor. 
Schon  im  vorigen  Jahre  hatte  er  über  diesen  merkwürdi¬ 
gen  Knochen  des  Museums  in  Darmstadt  berichtet.  In 
Betreff  dieses  bereits  im  J.  1820  gefundenen  und  von 
Schleiermacher  einem  zwölfjährigen  Mädchen  zugeschrie¬ 
benen  Schenkelknochens,  der  mit  anderen  fossilen  Knochen 
jenes  Fundortes  gleiches  Aussehen  hat,  auch  dieselben  Den¬ 
driten  zeigt,  schliesst  sich  Kaup  den  Ansichten  R.  0  w  e n  ’s 
und  Karte  t’s,  die  er  mittheilt,  an.  Es  soll  dieser  Schen¬ 
kelknochen  einem  grossen  Gibbon  (Hylobates)  angehören 
und  der  von  Kartet  nach  einem  in  St.  Gaudens  gefun¬ 
denen  Unterkiefer  und  Humerus  aufgestellte  Dryopithecus 
wahrscheinlich  dasselbe  Thier  sein.  Der  Vortragende, 
welcher  den  fraglichen  Knochen  gleichfalls  einer  genauen 
Prüfung  und  Vergleichung  unterzogen  hat,  glaubt,  dass 
derselbe  einem  höher  gestellten  Affen  als  einem  Gibbon 
zugeschrieben  werden  müsse,  etwa  einem  solchen,  der 
zwischen  Gibbon  und  Chimpansi  in  der  Mitte  steht.  Seine 
Känge  entspricht  einem  menschlichen  Schenkelknochen 
von  7  bis  9  Jahren,  doch  ist  dieser  in  der  Mitte  dünner, 
an  dem  untern  Gelenk-Ende  viel  breiter,  auch  mehr  ge¬ 
bogen,  der  menschliche  Gelenkkopf  ist  grösser  und  steht 
höher,  der  grosse  und  kleine  Rollhügel  aber  sind  an  einem 
jugendlichen  menschlichen  Femur  weniger  entwickelt.  In 
der  Känge  des  Femur  unterscheiden  sich  die  anthropoiden 
Affen  der  pariser  Sammlung  wie  folgt:  der  des  männ¬ 
lichen  Gorilla  misst  37,  der  des  weiblichen  34,  Troglo- 
dytes  niger  32  V2;  des  Troglodytes  tchego  31 V2,  des  Orang- 
utang  27,  des  Gibbon  20  C.,  das  Femur  von  Eppelsheim 
ist  28^/4  C.  lang.  Dieses  steht  nun  allerdings  in  der  Grösse 
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des  Schenkelkopfes  und  in  der  geraden  Gestalt  des  gan¬ 
zen  Knochens  dem  des  Gibbon  am  nächsten^  in  seiner 
Stärke  und  Länge  aber,  in  der  Entwicklung  der  Linea 
aspera,  in  der  starken  Grube  für  das  Ligam.  teres,  in  der 
Stellung  des  kleinen  Trochanter  nach  hinten,  in  der  tie¬ 
fen  Fossa  trochanterica,  in  welcher  sich  die  Muskeln  an¬ 
setzen,  die  den  Schenkel  nach  aussen  rollen,  steht  es  dem 
des  Chimpansi  näher  als  dem  des  Gibbon.  Die  genannten 
Eigenthümlichkeiten  gehören  aber  zu  denen,  welche  die 
höheren  Affen  befähigen,  sich  am  Boden  zu  bewegen  und 
ihre  Gestalt  aufzurichten.  Wenn  also  der  Dryopithecus 
Lartet  ein  Ilylobates  ist,  so  würde,  da  der  Affe  von  Pikermi 
nach  Beyrich  und  Gaudry  ein  Semnopithecus  ist,  der  fossile 
Affe  des  Rheinthals  der  am  höchsten  organisirte  unter  den 
bis  jetzt  in  Europa  gefundenen  Affen  sein.  Ein  unmittelbar 
bei  dem  Femur  gefundener  oberer  Eckzahn  gehört  nach 
Kaup  einer  kleineren  Affenart  an. 

Hierauf  zeigte  derselbe  Redner  einen  Zahn  von  Rhi- 
noceros  tichorhinus;  es  ist  der  sechste  obere  linke 
Backzahn,  w^elcher  in  einer  Sandgrube  dicht  bei  der  Stern¬ 
warte  hierselbst,  etwa  20  Fuss  tief,  im  Gerölle  gefunden 
worden  ist.  Nur  Schmelz  und  Zahnbein  sind  erhalten, 
das  Gement,  die  dem  Knochengewebe  am  nächsten  stehende 
Zahnsubstanz,  ist  ganz  verschwunden.  Der  Schmelz  hat, 
wo  er  an  der  Zunge  klebt,  die  organische  Materie  ver¬ 
loren,  Stückchen  desselben  lösen  sich  in  verdünnter  Salz¬ 
säure  unter  starkem  Aufbrausen  gänzlich  auf.  Die  zerreib' 
liehe  Substanz  gibt  unter  dem  Mikroskop  ein  treffliches  Bild 
von  den  sonst  schwer  zu  isolirenden  Fasern  des  Schmelzes, 
an  denen  sogar  die  Querstreifung  noch  sich  zeigt.  (Eine 
ähnliche  Beobachtung  theilt  A.  Ecker,  Verh.  d.  naturf. 
Ges.  zu  Freiburg,  1861  II.  mit,  w’^elchem  die  Knochen  der 
Pfahlbauten  der  Schweiz  in  den  sich  abblätternden  La¬ 
mellen,  sowie  die  dünne  Cementschicht  der  Zahnkronen 
brauchbare  mikroscopische  Präparate  lieferten.)  Da  ^yo  der 
Schmelz  sein  frisches  Aussehen  bewahrt  hat,  bleibt  nach 
Einwirkung  der  Säure  die  organische  Grundlage  zurück, 
die  von  Jod  gelb  gefärbt  wurd.  Die  Erhaltung  dieser 
Eiweiss-Substanz  durch  so  lange  Zeiträume  und  unter  den 
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Bedingungen  der  Lagerung  dieses  Knochens  ist  merk- 
würdig  genug  und  spricht  für  die  feste  chemische  Ver¬ 
bindung  der  mineralischen  Bestandtheile  mit  der  organi¬ 
schen  Materie  der  Knochen;  wie  sie  auch  aus  Milne-Edwards’ 
neuesten  Untersuchungen  hervorgeht;  der  nach  Entziehung 
der  Mineralien  bei  der  Ernährung  der  Thiere  die  Knochen 
nicht  nur  an  unorganischen  Bestandtheilen  ärmer;  sondern 
im  Ganzen  atrophisch  werden  sah.  Der  Vortragende  be¬ 
merkt  noch  zusätzlich  zu  der  von  Owen  gelieferten  ge¬ 
nauen  Beschreibung  der  mikroskopischen  Structur  des 
RhinoceroszahnS;  dass  die  papier dünnen  Wände  der  nach 
unten  offen  bleibenden  Wurzeln  der  Backzähne  des  le¬ 
benden  indischen  Rhinoceros  nur  aus  Gement  bestehen 
und  so  durchscheinend  sind;  dass  sie  wie  Knochenschliffe 
zur  mikroskopischen  Beobachtung  dienen  können.  Der 
vorliegende  fossile  Zahn  mag  früh  von  seinem  Kiefer 
getrennt  worden  seiii;  aber  sein  Zustand  gestattet  die  An¬ 
nahme;  dass  in  solchen  Lagerstätten;  wo  Luft  und  Wasser 
einen;  wenn  auch  beschränkten  Zutritt  zu  den  Knochen¬ 
resten  vorweltlicher  Thiere  haben;  von  diesen  oft  keine 
Spuren  als  die  festen,  an  Mineralien  reichsten  Zahnsub¬ 
stanzen  werden  zurückgeblieben  sein.  So  kennt  man  Back¬ 
zähne  als  einziges  Ueberbleibsel  vom  Menschen  oder  Affen 
aus  dem  Bohnerzlager  der  schwäbischen  Alp.  Die  Er¬ 
haltung  fossiler  Knochen  im  festen  Sande  oder  Lehmboden, 
unter  schützender  Kalkdecke  oder  in  Folge  wirklicher 
Versteinerung  muss  immer  als  ein  glücklicher  Zufall,  die 
Zahl  der  so  auf  uns  gekommenen  Thiere  aber  nur  als  ein 
kleiner  Bruchtheil  derjenigen  betrachtet  werden,  welche 
vormals  gelebt  und  meist  spurlos  verschwunden  sind.  Das 
Fehlen  menschlicher  Knochen  an  Orten,  wo  die  Spur 
menschlicher  Arbeit  sich  findet,  wde  in  der  Picardie,  kann 
in  der  vollständigen  Zerstörung  jener  durch  die  chemischen 
Kräfte  der  Natur  seine  Erklärung  finden.  Diese  ist  viel 
wahrscheinlicher  als  die  von  Montucci  (compt.  rend.  14.  Juill. 
1862)  geäusserte  Vermuthung,  die  ältesten  Bewohner  jener 
Gegend  hätten  ihre  Leichen  durch  Verbrennung  vernichtet; 
denn  wenn  es  auch  nicht  feststände,  dass  erst  die  Kelten, 
Germanen  und  Römer  die  Sitte  der  Leichen-Verbrennung 
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nach  dem  nördlichen  und  westlichen  Europa  gebracht  ha¬ 
ben^  so  müsste  doch  die  so  unzerstörbare  Kohle  gefunden 
worden  sein.  Manche  Thierknochen  werden  schon  durch 
ihre  Grösse  sich  länger  erhalten^  als  menschliche.  Als 
Cuvier  die  Meinung  bestritt,  dass  menschliche  Knochen 
leichter  zerstörbar  seien,  als  thierische,  und  sich  auf  die 
Schlachtfelder  berief,  auf  denen  die  Knochen  von  Men¬ 
schen  und  Pferden  in  gleicher  Weise  verändert  seien,  setzte 
er  vorsichtig  hinzu:  „wenn  man  von  dem  Einfluss  der 
Grösse  absieht“.  Der  Grad  der  Erhaltung  der  Knochen 
lässt  nur  für  eine  und  dieselbe  Oertlichkeit  ein  Urtheil  über 
das  Alter  derselben  zu ;  wie  verschieden  die  umgebenden 
Einflüsse  darauf  wirken  können,  zeigt  der  Vortragende 
noch  an  menschlichen  Zähnen  aus  einer  etwa  tausendjäh¬ 
rigen  Grabstätte,  welche  in  eine  erdige,  leicht  zerreibliche 
Masse  verwandelt  sind. 

Schliesslich  berichtet  derselbe  Sprecher,  dass  ihm  von 
Herrn  Baron  von  Cohausen  eine  grössere  Zahl  von  Thier¬ 
knochen  übersandt  worden  ist,  welehe  an  der  sogenannten 
Heidenmauer  oberhalb  Engers  am  Bheinufer,  7  Euss  unter 
der  jetzigen  Oberfläche,  auf  der  Sohle  eines  römischen 
Befestigungsgrabens,  der  ganz  damit  angefüllt  scheint, 
gefunden  worden  sind.  Alterthumsforscher  verlegen  an 
diese  Stelle  bekanntlieh  eine  Brücke  Cäsar’s  über  den 
Rhein.  Die  Beschaffenheit  der  Knochen,  welche  verschie¬ 
denen  Haus-  und  Jagdthieren  angehören,  so  wie  die  den¬ 
selben  beigemengten  Bruehstüeke  römischer  Ziegel  und 
Thonscherben  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass  es  die 
Tischabfälle  der  Besatzung  eines  befestigten  römischen 
Lagers  sind,  welche  hier  aufgehäuft  liegen.  Es  sind  Kno¬ 
chen  von  Pferd,  Ochs,  Kalb,  Schaf,  Schwein,  Hahn,  vom 
wilden  Schwein  und  vom  Edelhirsch.  Die  von  Ochs  und 
Pferd  deuten  auf  grosse  Thiere.  Eine  Bestätigung  der 
von  Rütimeyer  an  den  Knochen  der  Pfahlbauten  der 
Schweiz  gemachten  Beobachtung,  dass  die  Knochen  wil¬ 
der  Thiere  härter  und  schwerer  sich  zeigten,  als  die  der 
zahmen  Hausthiere  derselben  Art,  boten  die  Knochen  des 
Ebers,  die  fester,  schwerer,  dunkler  von  Farbe  und  glän¬ 
zender  als  die  übrigen  waren.  Bei  den  Knochen  befand  sich 
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ein  Rückenschild  vom  Stör  und  eine  grosse  Menge  ver¬ 
kohlter  Gerstenkörner,  die  sich  nicht  von  unserer  Gerste 
unterscheiden. 

_  Prof.  Busch  bespricht  zunächst  im  Allgemeinen  die 
Wirkung  des  Ecraseur  und  erwähnt  besonders  die 
Vortheile,  welche  dieses  Instrument  in  einigen  Fällen  vor 
dem  Messer  bietet,  wenn  man  ein  sehr  blutreiches  und 
nicht  zu  festes  Gewebe  zu  durchschneiden  hat.  Am  häu¬ 
figsten  wird  das  Instrument,  abgesehen  von  gestielten  Ge¬ 
schwülsten,^  seine  Anwendung  bei  der  Ausrottung  von  Neu¬ 
bildungen  in  der  Zunge  finden,  da  man  bei  vorsichtiger 
Anwendung  desselben  niemals  Blutung  beobachtet,  während 
nach  der  Exstirpation  mit  dem  Messer  die  durchschnittenen 
Arterien  sich  in  dem  sehr  lockern  Bindegewebe  leicht 
zurückziehen  und  dann  isolirt  schwer  zu  fassen  sind,  so 
dass  die  Blutstillung  zuweilen  grosse  Schwierigkeit  dar- 
bietet.  Bei  den  grösseren  Zungengeschwülsten  gelingt  es 
freilich  oft  schwer,  die  ganze  Neubildung  mit  der  Kette 
zu  umgehen,  und  bei  Total-Exstirpationen  der  Zunge,  wie 
sie  glücklicher  Weise  nur  selten  sind,  verfährt  man  des¬ 
wegen  am  zweckmässigsten  so,  dass  man  die  Operation 
mit  dem  Schnitte  verbindet,  welcher  letztere  auch  den 
Raum  für  die  Anlegung  der  Kette  schaffen  soll.  Vor  ca. 
drei  Wochen  wurde  diese  Operation  an  einem  Manne  aus¬ 
geführt,  bei  welchem  ein  rapide  wachsendes  Carcinom 
die  Zunge^  in  mehreren  Heerden  von  der  Spitze  bis  zu 
den  Papillis  vallatis  durchsetzt  und  auch  auf  die  Schleim¬ 
haut  des  Bodens  der  Mundhöhle  übergegriffen  hatte.  Das 
Organ  war  so  vergrössert,  dass  es  sowohl  vorn  als  zu  den 
Seiten  sich  zwischen  die  Zähne  gedrängt  hatte  und  oben 
den  Gaumen  berührte.  Der  Unglückliche  konnte  müh¬ 
sam  athmen,  weder  sprechen  noch  essen,  und  der  Maras¬ 
mus  ging  so  schnell  vor  sich,  dass  in  kürzester  Frist  die 
Auflösung  zu  fürchten  war.  Da  der  Patient  eine  Exstir¬ 
pation  mittels  des  Messers  nicht  ausgehalten  hätte,  die 
Kette  aber  ohne  vorherige  Blosslegung  sich  nicht  anlegen 
liess,  weil  nirgends  Raum  vorhanden  war,  sie  mit  einer 
Nadel  durchzuführen,  so  wurde  die  Unterlippe  und  Regio 
submentalis  in  der  Mitte  gespalten,  der  Kiefer  durchge- 
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sägt,  so  dass  man,  während  schnelle  Scheerenschnitte  die 
Ansätze  der  Welchtheile  von  ihm  lösten,  seine  Hälften 
zur  Seite  schlagen  konnte.  Sobald  nun  die  Zunge  vor¬ 
gezogen  war,  konnte  man  dieselbe  ganz  mit  der  Kette 
umgehen  und  letztere,  während  das  Instrument  in  der 
Halswunde  lag,  fest  schliessen.  Vorsichtig  wurde  nun  das 
Ecrasement  gemacht,  so  dass  bei  diesem  Haupttheile  der 
Operation  gar  kein  Blut  verloren  ging.  Anfangs  wurde 
der  Patient  durch  ein  Schlundrohr  ernährt,  da  aber  schon 
nach  wenigen  Tagen  die  Hals-  und  Lippenwunde  prima 
intentione  fast  verheilt  war,  fing  er  sehr  bald  selbst  an, 
flüssige  Speisen  zu  gemessen.  Hierbei  musste  er  jedoch 
stets  den  ganzen  Plohlraum  des  Mundes  füllen,  und  dann 
mit  diesem  stärkeren  Strom,  den  er  auf  einmal  nach  hin¬ 
ten  brachte,  den  Kehldeckel  niederdrücken.  Auffallend 
ist,  dass,  während  nur  einige  Fasern  der  Zungenwurzel 
hart  am  Kehldeckel  zurückgeblieben  sind,  eine  noch  im¬ 
mer  verständliche,  wenn  auch  undeutliche  Sprache  vor¬ 
handen  ist,  so  dass  der  Patient  die  sogenannten  Lingual- 
Buchstaben  ausspricht.  Wenn  auch  der  durch  die  Unter¬ 
suchung  der  Gleschwulst  bestätigte  Charakter  des  Uebels 
keine  dauernde  Heilung  verspricht,  so  ist  das  letale  Ende 
für  den  Patienten,  welcher  in  den  nächsten  Tagen  die 
Anstalt  verlassen  wird,  jedenfalls  hinausgerückt. 

Prof.  Troschel  legte  eine  Reihe  sehr  zierlich  ge¬ 
trockneter  A 1  g  e  n  d  e  s  a  d  r  i  a  t  i  s  c  h  e  n  M  e  e  r  e  s  vor,  welche 
ihm  von  Herrn  Zay  in  Triest  als  Proben  eingesandt  wor¬ 
den  sind.  Herr  Zay  ist  bereit,  die  sämmtlichen  Algen 

jenes  Meeres  zu  liefern.  .  ' 

Dr.  Hi  1  d  e  b  r  a n d  machte  eine  Mittheilung  über  den 
Einfluss,  welchen  der  in  diesem  Frühjahr  ungewöhn¬ 
lich  hohe  Wasserstand  des  Rheines  auf  die 
Vegetation  an  dessen  Ufern  gehabt  hat.  Da  der 
Rhein  die  Aecker  und  Wege  überschwemmt  hatte,  so  nahm 
er  beim  Zurücktreten  von  diesen  eine  Menge  von  Samen 
mit,  so  dass  der  frisch  angeschwemmte  Sand,  namentlich 
am  Ufer  zwischen  Bonn  und  Plittersdorf,  ganz  mit  Pflan¬ 
zen  bedeckt  war,  welche  sonst  nur  auf  Aeckern,  an  W  ege- 
rändern  und  auf  Schutt  Vorkommen;  es  waren  dies  na- 
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mentlich  folgende  Arten :  Sinapis  arvensis^  Thlaspi  arvense, 
Capsella  bursa  pastoris,  Fumaria  officinalis,  Papaver  Rhoeas' 
Antliemis  ai\ensis^  IVIatricaria  Chamomilla^  Senecio  vul¬ 
garis,  Euphorbia  exigua  und  helioscopia,  Mercurialis  annua, 
Persicaria  und  aviculare,  Trifolium  arvense, 
Mentha  arvensis,  Linaria  minor,  Chenopodium  album, 
%\^erbena  officinalis.  Ausserdem  fanden  sich  auch  einige 
Pflanzen  aus  Gärten  angeschwemmt,  nämlich:  Anethum 
*  graveolens,  Sonchus  oleraceus,  Chenopodium  poljspermum; 
ferneivaus  dem  Walde:  Galium  sylvaticum  und  Impatiens 
noli  me  tangere,  letztere  vielleicht  von  Heisterbach  her- 
^  abgekommen,  dem  nächsten  Orte  ihres  sonstigen  Vor¬ 
kommens.  Das  Angeschwemmtsein  der  bis  dahin  genann- 
ten  Pflanzen  wird  für  die  dauernde  weitere  Verbreitung 
wohl  nicht  von  Wichtigkeit  sein,  indem  sie  an  diesem 
.  neuen  sandigen  und  ihnen  sonst  nicht  zusagenden  Stand¬ 
orte  wahrscheinlich  sich  nicht  lange  werden  halten  kön- 
^  nen.  Eine  andere  Bedeutung  hat  es,  dass  sich  einige  sonst 
an  diesen  Stellen  nicht  gefundene  Pflanzen  angesiedelt 
hatten,  deren  gewöhnlicher  Standort  ein  sandiges  Fluss- 
I  ufer  ist:  Brassica  (Sinapis)  nigra  wuchs,  so  viel  bekannt, 

.  bis  jetzt  nur  rheinaufwärts  bei  Linz,  ferner  Corrigiola  litto- 
.  ralis  an  der  Ahrmündung,  so  dass  nui|,  beide  von  dort  aus 
ein  Stück  rheinabwärts  sich  angesiedelt  haben.  Am  in- 
tei essantesten  war,  dass  sich  auch  einige  Exemplare  von' 
Collomia  grandiflora  an  den  angegebenen  Orten  fanden, 
dieser  californischen  Pflanze,  welche  erst  seit  einigen  Jah¬ 
ren  angefangen  hat,  die  Grenzen  unserer  Gärten  zu  über¬ 
schreiten  und  sich  an  den  Flussufern  anzusiedeln;  um  die 
Verhältnisse  ihrer  Verbreitung  in  hiesiger  Gegend  näher 
anzugeben,  so  fand  sie  der  Vortragende  schon  im  Jahre 
1855  an  der  Ahr  bei  Ahrweiler  in  nur  einem  Exemplare, 
in  den  folgenden  Jahren  wurde  sie  von  Professor  Caspary 
an  der  Ahrmündung  entdeckt;  im  vorigen  Jahre  wurde 
von  ihrem  Vorkommen  an  der  Siegmündung  berichtet, 
endlich  wurde  sie  in  diesem  Sommer  von  Anderen  bei 
Rheindorf  gefunden  und  von  dem  Vortragenden  in  ziem¬ 
lich  grosser  Anzahl  bei  Ahrweiler  und  in  weniger  zahl¬ 
reichen  Exemplaren  an  der  angegebenen  Stelle  zwischen 
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Bonn  lind  Plittersdorf.  Ans  diesen  Beobachtungen  geht 
hervor,  welche^  Einfluss  Ströme  auf  die  Yerbreitung  der 
Pflanzen  haben  können  —  jedoch  ist  zugleich  darauf  auf¬ 
merksam  zu  machen,  dass  dieser  Einfluss  nicht  ein  weithin 
wirkender  ist,  sondern  in  den  meisten  Fällen  nur  dazu 
dient,  den  Bezirk  der  Pflanzen  an  seinen  Grenzen  um  ein 
Weniges  zu  erweitern  oder  das  häufigere  Vorkommen  der 
Pflanze  innerhalb  ihres  Bezirks  zu  begünstigen.  • 

Ausserdem  legte  Dr.  H.  einige  Beispiele  davon  vor, 
dass  die  Alpenpflanzen  vielfach  einen  kleineren  Wuchs,  aber 
grössere  Blüthen  besitzen,  als  die  der  Ebene,  und  zwar 
iiat  einestheils  dieselbe  Art  je  nach  ihrem  Standort  diesen 
verschiedenen  Y^uchs,  anderentheils  hat  eine  Gattung 
Arten  der  Ebene  mit  üppigem  Wuchs  und  kleinen  Blü¬ 
then  so  wie  Arten  der  Gebirge  mit  kleinem  Wuchs  und 
grossen  Blüthen. 

Prof.  M.  Schnitze  sprach  über  den  Bau  von  A  c- 
tinophrys  Eichhornii  nach  Untersuchungen,  welche 
er  im  Sommer  und  Herbst  an  diesem  den  Rhizopoda  ra- 
diolaria  der  Meere  sehr  nahe  verwandten  Süsswasser- 
Rhizopoden  anstellte.  Das  kuglige,  farblos  durchsichtige 
Thier  scheidet  sich  in  eine  hellere  Rindenschicht  und  eine 
dunklere  Central-Substanz,  welche  bei  Vermeidung  jeden 
Druckes  auf  das  Thier  scharf  von  einander  abgesetzt  er¬ 
scheinen,  beim  Auflegen  eines  Deckgläschens  dagegen, 
wodurch  das  kuglige  Thier  abgeplattet  wird,  in  einander 
verschwimmen.  Die  bisherigen  Untersuchungen  dieses 
Rhizopoden  hatten  aus  dem  feineren  Baue  des  Thieres  die 
Ursache  der  scharf  abgesetzten  Begrenzung  von  Rinde 
und  Mark  nicht  genügend  abzuleiten  vermocht.  Der  Vor¬ 
tragende  erkannte  als  ein  der  her  egten  Erscheinung  we¬ 
sentlich  zu  Grunde  liegendes  Moment  die  Anwesenheit 
einer  grossen  Zahl  mit  stark  lichtbrechender  Eiweiss- 
Substanz  angefüllter  kernhaltiger  Kugeln,  welche  in  dem 
Körper  des  genannten  Actinophrys  genau  an  der  Obe  r- 
fläche  der  dunkler  erscheinenden  Central- 
Substanz  ziemlich  dicht  bei  einander  liegen.  Dieselben 
befinden  sich  alle  in  der  Ebene  der  Kugel-Oberfläche  der 
Central-Substanz  und  bedingen  in  dieser  Lage  bei  dem 
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ihrem  starken  Lichtbrecliiingsvermögen  proportionalen 
cigenthümliclien  Einfluss,  den  sie  auf  den  Gang  der  durch¬ 
fallenden  Lichtstrahlen  ausüben,  das  dunklere  Ansehen 
des  Kernes,  welches  das  etwas  dichtere  Maschengewebe 
der  in  der  Rinde  wie  im  Kern  sonst  gleichmässig  vor¬ 
handenen  Protoplasma-Fäden  und  Wände  allein  nicht  er¬ 
zeugen  könnte.  Durch  Erwärmung  der  Thiere  in  Wasser 
über  50*^  C.  oder  durch  Eusatz  mancherlei  Reagentien  über¬ 
zeugt  man  sich,  dass  die  beschriebenen  kugligen  Gebilde, 
wesentlich  aus  einer  ziemlich  dichten  Eiweiss- Substanz 
bestehen  müssen,  wodurch  sie  sich  von  den  im  ganzen 
Actinophrys  -  Körper  zerstreuten  hellen  Blasen  oder  Va- 
cuolen  unterscheiden,  welche  in  einer  wässerigen  Flüssig¬ 
keit  höchstens  Spuren  von  Eiweiss  enthalten.  Die  kugli¬ 
gen  Gebilde,  welche  übrigens  einzeln  schon  von  Kölliker 
gesehen  und  ganz  neuerdings  als  in  grösserer  Menge  in 
Actinophrys  vorhanden  von  E.  Haeckel  erwähnt  wurden, 
nur  in  ihrer  charakteristischen  Lagerung  und 
dem  ganz  constanten  Vorkommen  nicht  bekannt  waren, 
sind  für  die  Vergleichung  des  Baues  von  Actinophrys  mit 
dem  anderer  Rhizopoden  von  der  höchsten  Wichtigkeit. 
Veränderungen  derselben  hat  der  Vortragende  während  der 
durch  drei  Monaten  (August  bis  October)  fortgesetzten  Beob¬ 
achtungen  nicht  wahrgenommen.  Doch  lässt  sich  erwarten, 
dass  solche  während  anderer  Jahreszeiten  eintreten  und 
Fortpflanzungs -Vorgänge  der  Actinophrys  Eichhornii  be¬ 
gleiten.  Ende  October  waren  die  in  den  Tümpeln  bei 
Lengsdorf,  woher  der  Vortragende  das  Material  zu  seinen 
J  Untersuchungen  entnahm,  vorher  so  häufigen  Thiere  spur¬ 
los  verschwunden. 

In  Anknüpfung  an  diese  Mittheilungen  legte  der 
Vortragende  der  Gesellschaft  ein  kürzlich  erscliienenes 
Prachtwerk  vor:  Prof.  Ernst  Haeckel,  die  Radiola- 
rien.  Mit  einem  Atlas  von  35  Kup  f  er  ta  f  ein. 
Berlin,  Verlag  von  Georg  Reimer,  1862.  Dasselbe  ist  eine 
der  grössten  Zierden  der  zoologischen  Literatur  der  neue¬ 
ren  Zeit,  sowohl  durch  die  Menge  der  in  demselhen  be¬ 
schriebenen  neuen  Thierarten  (es  sind  über  100  neue 
bpecies,  welche  der  Verfasser  alle  während  eines  sechs- 
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monatlichen  Aufenthaltes  in  Messina  in  dem  dortigen  Hafen 
sammelte  und  studirte),  als  namentlich  durch  Genauigkeit 
der  Darstellung  und  die  Schönheit  der  Abbildungen.  Die 
Radiolarien  gehörten  zu  den  am  wenigsten  genau  bekannten 
Formen  niederer  Thiere.  Es  waren  fast  nur  die  aus  Kie¬ 
selerde  bestehenden  Skelettheile,  welche  unter  dem  von 
Ehrenberg  gegebenen  Namen  der  Polycystinen  die  Auf¬ 
merksamkeit  der  Mikroskopiker  auf  sich  gezogen  hatten. 
Joh.  Müller  gelang  es  zuerst,  eine  grössere  Zahl  verschie¬ 
dener  Arten  lebend  an  verschiedenen  Küsten  aufzufinden 
und  die  j  allgemeinen  Gruhdzüge  ihrer  Organisation  fest- 
zustelleui  In  genauem  Anschluss  an  Joh.  Müller’s  Arbeiten 
unternahm  es  E.  Haeckel,  die  an  der  sicilianischen  Küste 
in  grosser  Zahl  vorkomnienden«  Radiolarien  auf  das  sorg¬ 
fältigste  zu  studiren  und  in  Verbindung  mit  den  bisher  be¬ 
kannten  lebenden  und  fossilen  Arten  in  systematische  Ueber- 
sicht  zu  bringen.  Als  erste  umfassendere  Arbeit  über  die 
genannte  Thiergruppe  wird  das  Werk  die  Grundlage  für 
alle  späteren  auf  diesem  Gebiete  sein.  Aber  nicht  nur 
in  systematischer  Beziehung  verlangt  das  in  Rede  stehende 
Werk  die  eingehendste  Berücksichtigung  Seitens  der  Zoo¬ 
logen;  von  grosser  und  allgemeiner  Bedeutung  sind  die¬ 
jenigen  Capitel  desselben,  welche  sich  auf  die  Organisation 
der  Radiolarien  überhaupt  und  der  ganzen  Classe  der 
Rhizopoden  beziehen.  Die  den  hierauf  bezüglichen  Be¬ 
trachtungen  zu  Grunde  liegenden  Beobachtungen  sind  vor- 
urtheilsfrei,  ungekünstelt,  im  engsten  Anschlüsse  an  die 
Natur  geschildert  und  gedeutet,  dem  Sinne  des  Mannes 
entsprechend,  dessen  Andenken  das  Werk  gewidmet  ist, 
Joh.  Müller.  Die  Darstellung  derselben  steht  in  sehr 
wohlthuendem  Gegensatz  zu  der  gewisser  anderer  in  neue¬ 
ster  Zeit  über  den  Organismus  der  Rhizopoden  veröffent¬ 
lichter  Beobachtungen.  lieber  alles  Lob  erhaben  ist  die 
vollendete  Schönheit  der  Tafeln ;  sie  wird  Jeden  fesseln, 
welcher  Auge  und  Sinn  für  die  mikroskopische  Fauna 
unserer  Gewässer  hat. 

Schliesslich  machte  Prof.  Plücker  einige  Mitthei¬ 
lungen  in  Betreff  der  Untersuchungen,  die  er  im  Spät¬ 
sommer  d.  J.  in  Gemeinschaft  mit  Professor  Hittorf 
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ans  Münster  auf  dem  hiesigen  physicalischen  Cahinette  über 
die  Spectra  der  Gase  und  Dämpfe  angestellt  hat. 

Er  erinnerte  zunächst  an  seine  älteren  Untersuchun¬ 
gen^  welche  er  in  den  Jahren  1858  und  1859  der  Gesell¬ 
schaft  vorgelegt  hat,  bei  deren  Ausführung  er  durch  die 
seltene  Kunstfertigkeit  des  Herrn  Geissler  unterstützt  wurde. 
Es  war  bis  -  dahin  den  Physikern  nicht  gelungen,  das  schöne 
Licht  in  den  Geisslcr’schen  Köhren'-^  dieser  Name  ist 
auf  seinen  Vorschlag  jetzt  allgemein  für  Glasröhren  an¬ 
genommen,  welche  irgend  ein  staiJc  verdünntes  Gas  ent¬ 
halten  und  in  welche,  zur  Durchleitung  des  elektrischen 
Stromes,  5;wei  Elektroden  ein'geschmolzen  sind  — •  durch 
das  Prisma  zu  analysiren.  Es  gelang’  über  alle  Erwartung, 
als  der  Vortragende  eine  solche  Röhre  in  'ihrer  Mitte  zu 
einer  Capülar-Röhre  verengern  liess  und  dadurch  den 
elektrischen  Strom,  der  das  Gas  in  der  Röhre  leuchtend 
macht,  concentrirte.  Elektrisches  Licht  ohne  Träger  ist  eine 
leere  Fiction :  das  Gas  leuchtet,  weil  es  durch  den  Strom 
erwärmt  wird.  Dass  das  unsichtbare  TV  asserstotfgas  z.  B. 
in  Folge  blosser  Erwärmung  im  schönsten  Roth  leuchtet, 
hat  der  Vortragende  später  durch  einen  direkten  Versuch 
gezeigt.  So  leuchtete  es  auch  gleich  bei  dem  ersten  Ver¬ 
suche  in  dem  capillaren  Theile  der  Geissler’schen  Röhre, 
Und  wenn  nun  dieses  Licht  ein  Spectrum  gab,  das  nur 
aus  drei  mit  mathematischer  Schärfe  gezeichneten  Licht¬ 
linien  (roth,  grünlich-blau  und  violett)  auf  nahe  schwarzem 
Hintergründe  bestand,  während  die  anderen  Gase  andere 
charakteristische  Spectra  gaben,  so  musste  es  klar  werden, 
dass  hier  der  chemischen  Analyse  ein  neues  Feld  geöffnet 
war.  Der  Vortragende  führte  an  einem  schlagenden  Bei¬ 
spiele  aus,  wie  er  schon  damals  diese  Analyse  verstand. 

An  diese  älteren  Versuche  schloss  sich  die  neue  Ver¬ 
suchsreihe  unmittelbar  an.  Statt  des  früheren  kleinen 
Ruhmkorff’schen  Apparates  wurde  der  grössere  angewem 
det  und  in  der  schicklichen  Benutzung  der  leidener  Flasche 
das  Mittel  gefunden,  die  Erwärmung  des  Gases  schritt¬ 
weise  bis  zur  äussersten  Grenze  zu  steigern.  Das  Gas 
brauchte,  was  hierbei  von  praktischer  Bedeutung  ist,  nicht 
mehr  wie  früher  verdünnt  zu  sein. 
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Bei  dieser  steigenden  Erwärmung  verwandelte  sich 
das  WasserstofFgas-Spcctrum  durch  die  allmählige  Erbrei- 
tung  seiner  Lichtlinien  in  ein  continuirliclies,  aus  dem  nur 
noch  ein  breiterer  rother  Streifen,  stärker  glänzend,  her¬ 
vortritt.  Die  hellen,  scharfen  Linien  der  Spectra  des 
Sauerstoffs,  Chlors,  Broms,  Jods,  Quecksilbers  erhalten 
eine  immer  grössere  Helligkeit,  auch  tauchen  neue,  früher 
unsichtbare  Lichtlinien  auf.  Wasser,  im  luftleeren  Raume 
einer  der  neuen  Spectral-Röhren,  zeigt  eine  Ueberlagerung 
der  Spectra  seiner  beiden  elementaren  Bestandtheile,  die 
sich  in  dem  capillaren  Theile  der  Röhre  momentan  tren¬ 
nen  und  dann  wieder  vereinigen.  Kohlensäure  wird  so 
leicht  zersetzt,  dass  auch  der  schwächere  Strom  immer 
nur  das  Spectrum  des  Kohlenoxyd-Gases  gibt.  Im  stär¬ 
keren  Strome  geben  beide  Gase,  ganz  übereinstimmend, 
das  blendende  Spectrum  des  Sauerstoffes,  mit  Andeutun¬ 
gen  der  Kohle.  Wir  erhalten  beliebig  oft  nach  einander 
das  erste  oder  das  zweite  Spectrum,  je  nachdem  wir  den 
schwächeren  oder  den  stärkeren  Strom  durch  dieselbe 
Röhre  leiten.  Chlormetalle  wie  Chlorzink,  Chlorkadmium 
etc.  geben  in  dem  absolut  leeren  Raume  einer  der  neuen 
Röhren  kein  Spectrum.  Wenn  aber  die  Röhre  eine  Zeit¬ 
lang  durch  eine  Weingeistflamme  erwärmt  wird,  tritt  zu¬ 
erst  das  linienreiche  Spectrum  des  Chlors  auf,  das  all- 
mählig  verschwindet,  um  den  mathematisch  scharf  be- 
gränzten  Lichtlinien  des  bezüglichen  Metalls  Platz  zu 
machen.  Bei  der  W^ieder- Erkaltung  verschwinden  zuerst 
wieder  diese  Metalllinien,  das  frühere  Chlor  -  Spectrum 
tritt  wieder  auf,  um  bald  auch  seinerseits  wieder  zu  ver¬ 
schwinden. 

Jeder  zusammengesetzte  gasförmige  Körper,  sei  es, 
dass  er  in  der  Spectralröhre  eingeschlossen  ist  oder  con- 
tinuirlich  durch  den  engen  Canal  einer  kurzen  Capillar- 
röhre  durchgeleitet  wird,  scheint  sich  in  der  Gluth  des 
concentrirten  electrischen  Stromes  in  seine  einfachen  Be¬ 
standtheile  zu  zerlegen.  Chemische  Affinitätskräfte  hören 
hier  auf,  wirksam  zu  sein,  aber  nur  um  bei  allmähliger 
Abnahme  der  höchsten  Temperatur  verstärkt  wieder 
aufzutreten,  indem  sie  die  Elemente,  in  welche  der  zu- 
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sammengesetzte  Körper,  z.  B.  Kohlenoxyd  und  Kohlen- 
W^asserstofFgas,  geschieden  wurde,  wieder  vereinigen,  was 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht  Statt  findet. 

So  weit  war  das  gleich  Anfangs  aufgestellte  Grund- 
princip  bestätigt,  dass  jeder  einfache  gasförmige  Körper 
(und  alle  Körper  nehmen  am  Ende  die  Gasform  an)  und 
jedes  zusammengesetzte  Gas,  das  der  Erwärmung  durch 
den  jedesmaligen  Strom  widersteht,  ein  eigenes  Spectrum 
hat  und  durch  jede  scharfe  Lichtlinie  seines  Spectrums, 
deren  Lage  gemessen  worden,  chemisch  bestimmt  ist.  Aber 
die  neuen  Untersuchungen  gaben  zugleich  das  merkwür¬ 
dige  Resultat,  dass  mehrere  Körper  (Stickstoff,  Schwefel, 
Selen,  Phosphor),  die  als  einfache  gelten,  ein  erstes 
charakteristisches  Spectrum  im  schwächeren 
Strome  geben  und  —  ähnlich  wie  die  oben  angeführ¬ 
ten  zusammengesetzten  Körper — ein  zweites,  davon 
absolut  verschiedenes,  im  stärkeren  Strome. 
Die  von  Herrn  F.  van  Calker  sorgfältig  ausgeführten  Ab¬ 
bildungen  der  beiden  Spectra  des  Stickstoffes  wurden 
vorgelegt.  Diese  beiden  Spectra  kann  man,  in  willkür¬ 
licher  Aufeinanderfolge,  so  oft  in  derselben  Röhre  her¬ 
vortreten  lassen,  als  man  will.  Um  dieser  Beobachtung  ihre 
ganze  Bedeutung  zu  geben,  musste,  bei  fortwährend  steigen¬ 
der  Erwärmung  des  Gases,  der  Uebergang  des  ersten  Spec¬ 
trums  zum  zweiten  beobachtet  werden.  Dieser  Uebergang 
erwies  sich  als  ein  ganz  discontinuirli  eher;  das  erste 
Spectrum  wurde  allmählich  immer  verwaschener,  die  hell¬ 
sten  Linien  des  zweiten  Spectrums  fingen  an,  momentan 
aufzublitzen,  bis  sie  dauernd  blieben  und  dann  das  ganze 
Spectrum  sich  allmählig  entwickelte.  Sollte  Stickstoff  etc. 

I  dennoch  kein  einfacher  Körper  sein,  oder  sollte'eine  Allo- 
tropie  in  der  hohen  Temperatur  eintreten  ? 

Dann  besprach  Prof.  Plücker  kurz  noch  das  Vorkom¬ 
men  von  Wasserstoff,  Stickstoff,  Sauerstoff  und  Kohle  in 
der  Atmosphäre  der  Sonne,  in  welcher  bereits  von  Kirch- 
hoff  und  Angstrom  Metalle  nachgewiesen  worden  sind 
(1861).  Nach  den  classischen  Arbeiten  der  Genannten 
ist  das  Auffinden  einer  Substanz  in  der  Sonnen -Atmo¬ 
sphäre  einfach  darauf  zurückgeführt,  zu  ermitteln,  ob  die 
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hellen  Linien  in  dem  Spectrum  des  Körpers  dunklen  Li¬ 
nien  des  Sonnen-Spectrums  entsprechen.  Indem  der  Vor¬ 
tragende  (1859)  aussprach,  dass  die  helle,  grünlich  blaue 
Wasserstoff linie  genau  mit  der  Fraunhofer’ sehen  Linie  F. 
zusammenfiel,  war  damit  gesagt,  dass  Wasserstoffgas  in 
der  Sonnen- Atmosphäre  vorkam.  Unter  der  Ungunst  der 
Verhältnisse  bediente  er  sich  damals  eines  Babinet’ sehen 
Goniometers,  in  welchem  die  Fraunhofer’schen  Linien  nur 
unvollkommen  zu  erkennen  waren ,  und  wies  der  rothen 
Wasserstofflinie  ihre  Stelle  in  zwei  Minuten  Lntfernuhg 
von  der  Linie  C'  an.  Lr  erkannte  aber  in  neuerer  Zeit 
bei  Anwendung  des  Steinheii’schen  Apparates  die  voll¬ 
ständige  Incidenz  der  beiden  genannten  Linien,  so  wie 
der  dritten  Wasserstoff  linie  mit  einer  ausgezeichneten  dun¬ 
keln  Linie  in  der  Nähe  von  G.  Herr  Angstrom  theilt  die¬ 
selbe  Beobachtung  im  letzten  Hefte  von  Poggendorffs 
Annalen  mit;  die  frühere  Beobachtung  des  Spectrums  des 
directen  Funkens  in  Wasserstoffgas  konnte,  wegen  Erbrei- 
tung  der  Streifen,  zu  diesem  Resultat  nicht  führen.  Die 
hellsten  Streifen  des  zweiten  Stickstoff-Spectrums  entspra¬ 
chen  ebenfalls  dunkeln  Linien  des  Sonnen-Spectrums,  nicht 
aber  die  Linien  des  schönen  Sauerstoff-Spectrums.  Neben 
Wasserstoffgas  enthält  hiernach  die  Sonnen- Atmosphäic 
auch  Stickstoff.  Den  Schluss,  dass  Sauerstoffgas  fehle,  hält 
der  Vortragende  einstweilen  für  voreilig  und  erinnert, 
dass  derselbe  in  den  Spectra  der  Luft  und  der  Kohlen¬ 
säure  sich  ebenfalls,  bezüglich  neben  Stickstoff  und  Koh¬ 
lenoxyd,  nicht  geltend  mache.  Die  difinitive  Entscheidung 
der  Frage,  ob  auch  Kohle  in  der  Sonnen- Atmosphäre  sei, 
behält  derselbe  einer  späteren  Mittheilung  vor. 


Physikalische  Sectio n. 
Sitzung  vom  7 .  Januar  1863» 


Prof.  0.  Weber  zeigte  der  Gesellschaft  einen  Bla¬ 
se  nwurm  (Cysticercus  cellulosae),  welchen  er  wenige 
Tage  zuvor  bei  einem  kleinen  Mädchen  durch  eine  Opo- 
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^ration  vorn  Augapfel  entfernt  hatte^  und  demonstrirte  mit 
dem  Mikroskope  die  Uebereinstimmnng  des  Kopfes  der 
.  Finne  mit  dem  des  in  nnsern  Gegenden  gewöhnliclren 
BandwnrmS;  der  Taenia  solium.  Der  vorliegende  Blasen- 
f  wurm  hatte  seinen  Sitz  in  einer  sehr  derben  Balggescliwulst 
auf  dem  rechten  Augapfel  unter  der  Bindehaut  und  dem 
oberen  Augenlicle  gehabt,  wo  diese  Geschwulst  wie  eine 
dicke  Bohne  als  durchscheinende,  sehr  prall  gespannte 
Blase  hervortrat.  Der  die  Finne  umgebende  Balg  war 
sehr  fest  und  von  ansehnlicher  Dicke,  das  eben  entfernte 
Thier  zeigte  noch  Spuren  des  Lebens,  die  aber  bald  er¬ 
loschen.  Eingehend  wurden  die  Möglichkeiten  besprochen, 
welche  bei  dem  Vorkomxmen  der  Blasenwürmer  im  Innern 
der  Organe  sich  denken  lassen.  Seitdem  die  Metamorphose 
und  Entwicklung  der  Band-  und  Blasenwürmer  durch  Be¬ 
obachtung  und  Experiment  festgestellt  ist,  kann  von  einer 
Urzeugung,  die  früher  als  einzig  mögliche  Erklärung  an¬ 
genommen  wurde,  nicht  mehr  die  Bede  sein.  Die  Finne 
stammt  vielmehr  von  einem  Bandwurm-Eie,  welches  ent¬ 
weder  innerhalb  eines  geschlechtsreifen  Bandwurmgliedes 
durch  einen  unglücklichen  Zufall  in  den  Magen  eines  Men¬ 
schen  eingeführt  wird,  oder  auch  frei  in  denselben  gelangt. 
Hier  entwickelt  sich  der  Embryo  aus  dem  Eie,  mit  Haken 
bewaffnet  durchbohrt  er  den  Magen  oder  Darm,  gelangt 
in  den  Blutkreislauf  und  wird  durch  denselben  fortgeführt, 
bis  er  irgendwo  haften  bleibt  und  hier  sich  in  einen  Bla¬ 
senwurm  verwandelt,  der  von  dem  einschlicssenden  Organe 
mit  einer  Cyste  umhüllt  wird,  bis  der  Wirth  stirbt  und 
mit  seinem  Fleische  der  Blasenwurm  wieder  in  einem  an¬ 
dern  Thier e  sich  zum  Bandwurm  entwickelt.  Der  Mensch 
bezieht  seine  Bandwürmer,  die  Taeiiia  solium,  vom  Schweine, 
dessen  Fleisch  bekanntlich  sehr  häufig  Finnen  beherbergt. 
Grösste  Reinlichkeit  in  Zubereitung  der  Nahrung  und 
Vermeidung  des  Genusses  von  rohem  Fleische  ist  also 
das  beste  Mittel,  sich  vor  der  Einfuhr  der  Gäste  zu  schüt¬ 
zen.  Die  dritte  Möglichkeit,  dass  durch  einen  Zufall  ein 
bereits  frei  gewordener  Bandwurm -Embryo  von  aussen 
her  mit  einem  zarten  Organ,  wie  mit  dem  Auge,  in  Be^ 
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rührung  komme  und  sich  von  Aussen  einbohr e^  muss  als 
ziemlich  unwahrscheinlich  betrachtet  werden. 

Dr.  Ad.  Gurlt  sprach  über  ein  ausgezeichnetes  Vor¬ 
kommen  von  Titaneisen  oder  Ilmenit  bei  Egersund  im 
südwestlichen  Norwegen.  Redner  hatte  Gelegenheit  -wäh¬ 
rend  längerer  Anwesenheit  im  verflossenen  Sommer  die¬ 
ses  Vorkommen  einer  genauen  Prüfung  zu  unterwerfen^ 
und  fand  dasselbe  so  ausserordentlich  bedeutend,  wie  es 
sich  vielleicht  nirgendwo  mehr  in  ähnlicher  Entwicklung 
vorfindet.  Die  Umgebung  von  Egersund  besteht  aus  einem 
körnigen  Granite,  der  aus  einem  Gemenge  von  weissem 
Quarz,  fleischrothem  Feldspath  und  schwarzem  Glimmer 
zusammengesetzt  ist.  Dieser  Granit  wird  von  zahlreichen, 
zum  Theil  sehr  mächtigen  Dioritgängen  durchsetzt,  welche 
meist  Nordsüd  streichen.  Dieses  Gestein  zeigt  einen  sehr 
verschiedenen  Habitus,  indem  es  auf  wenig  mächtigen 
Gängen  fast  dicht,  bei  bedeutender  Entwicklung  dagegen 
grobkiystallinisch  erscheint,  bei  eintretender  Verwitterung 
sich  aber  gern  in  Kugeln  auflöst.  Ferner  zeigt  der  Granit 
zahlreiche  und  zum  Theil  sehr  mächtige,  gangartige  Aus¬ 
scheidungen  eines  grobkrystallinischen,  fleischrothen  Feld- 
spathgesteins,  welches  von  den  erwähnten  Dioritgängen 
stets  durchsetzt  wird  und  die  eigentliche  Lagerstätte  des 
Titaneisens  bildet.  In  diesem  Feldspathgestein  zeigen  sich 
zahlreiche  Anhäufungen  von  Titaneisen- Krystallen,  die 
bald  so  bedeutend  werden,  dass  der  Feldspath  nur  noch 
als  Beimengung  erscheint,  und  endlich  in  dichte  Ausschei¬ 
dungen  eines  reinen  Titan-Eisenerzes  übergehen,  welche 
meist  eine  Mächtigkeit  von  10 — 12  Fuss  erreichen,  an 
einer  Stelle  sogar  mit  54  Fuss  Mächtigkeit  aufgefunden 
wurden.  Bisher  sind  3  Gangzüge  bekannt,  welche  von 
Osten  nach  Westen  streichen  und  von  denen  der  nörd¬ 
lichste  auf  eine  Erstreckung  von  IV2  norwegische  (2V^ 
deutsche)  Meile  zu  verfolgen  ist.  In  der  Nähe  des  Erzes 
ist  der  Feldspath  stets  sehr  zersetzt  und  theilweise  in 
Kaolin  umgewandelt,  der  auch  immer  chloritartige  Mine¬ 
ralien  führt.  Diese  Erzlager  enthalten  als  untergeordnete 
Mineralien  Serpentin,  Granat,  Schwefelkies,  Quarz  und 
zuweilen  schwarzen  Glimmer.  Das  Titan -Eisenerz  wird 
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gegenwärtig  in  grosser  Menge  bergmännisch  gewonnen 
und  meist  nach  England  verschifFb  wo  es  einen  sehr  ge¬ 
suchten  Zuschlag  bei  Hochöfen  abgibt,  indem  es  auf  die 
Qualität  des  Roheisens  sehr  günstig  einwirken  soll.  Es 
enthält  nach  mehreren  Analysen  36  bis  44  Proc.  Titan¬ 
oxyd  und  52  bis  61  Proc.  Eisenoxyd. 

Anknüpfend  an  diese  Mittheilimg ,  sprach  D.  Gurlt 
über  die  chemische  Constitution  des  Titaneisens,  welche 
bis  jetzt  noch  keineswegs  mit  Sicherheit  festgestellt  ist. 
Eie  besten  Untersuchungen  dieses  Minerals  besitzen  wir 
von  Mosander,  v.  Kobell,  H.  Rose,  Scheerer  und  in  der 
Neuzeit  von  Rammeisberg.  Alle  weisen  nach,  dass  das 
Titaneisen  wesentlich  aus  Oxydationsstufen  des  Eisens  und 
Titans  besteht,  nur  Rammeisberg  hat  in  allen  von  ihm 
untersuchten  Stücken  auch  noch  einem  schwankenden  Ge¬ 
halt  von  Talkerde  gefunden.  .  Die  Menge  des  Titans 
schwankt  jedoch  ausserordentlich,  so  dass  man  es  bei  die¬ 
sem  Minerale  keineswegs  mit  einer  einfachen  chemischen 
Verbindung  zu  thun  hat,  vielmehr  nimmt  Rammeisberg 
7  Varietäten  desselben  an.  Mosander  stellte  die  Ansicht 
auf,  das  Erz  bestehe  aus  titansaurem  Eisenoxydul  und  aus 
Eisenoxyd,  welche  isomorph  seien  und  sich  gegenseitig 
in  allen  Verhältnissen  vertreten  könnten,  daher  er  die  all¬ 
gemeine  Formel  der  Titaneisenerze,  als  mFeO,  Ti  0  -f 
nFe2  03  annimmt.  IT.  Rose  und  Scheerer  nehmen  da¬ 
gegen  an,  dass  das  Erz  gar  kein  Eisenoxydul  und  auch 
keine  Titansäure,  sondern  nur  blaues  Titanoxyd,  Ti2  03, 
und  Eisenoxyd  enthalte,  welche  isomorph  sind  und  sich  in 
beliebigen  Verhältnissen  vertreten  können.  Die  bei  der 
Analyse  stets  gefundenen  Mengen  der  Titansäure  und  des 
Eisenoxydules  rühren  nach  ihnen  daher,  dass  sich  das 
Titanoxyd  beim  Auflösen  in  Säuren  auf  ICosten  des  Eisen¬ 
oxydes  zu  Titansäure,  Ti  O2,  oxydirt,  wobei  eine  äquiva¬ 
lente  Menge  von  Eisenoxydul  entsteht,  daher  diese  beiden 
Körper  keine  ursprünglichen  Bestandtheile  des  Minerales, 
sondern  Producte  der  Analyse  seien.  Rammeisberg  end¬ 
lich  kommt  wieder  auf  die  Ansicht  von  Mosander  zurück, 
indem  er  den  kleinen  Gehalt  von  Talkerde  für  wesentlich 
I  hält,  weil  cs  die  Gegenwart  von  Monoxyden,  also  auch 
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Eisenoxydul^  nachzuweisen  scheine.  Gegen  diese  Ansicht 
muss  aber  angeführt  werden, '  dass  die  Talkerdc,  wegen 
ihrer  so  geringen  und  so  sehr  schwankenden  Menge,  kein 
wesentlicher  Bestandtheil  sein  und  durchaus  keinen  Be- 
w^eis  für  die  Anwesenheit  von  anderen  Monoxyden  in  dem 
ursprünglichen  Minerale  abgeben  kann.  Endlich  spricht 
gegen  die  Mosander’sche  Autfassung  die  sehr  grosse  Un¬ 
wahrscheinlichkeit  der  Annahme,  dass  Eisenoxyd  und  ti- 
tansaures  Eisenoxydul  isomorph  sein  können.  Freilich 
nimmt  Rammeisberg  einen  Isodimorphismus  der  Monoxyde 
und  Sesquioxyde  an,  nach  welcliem  Eisenoxydul  und  Eisen¬ 
oxyd  in  gleichen  Formen  krystallisiren  könnten.  Hieraus 
würde  folgen,  dass  im  vorliegenden  Falle  auch  die  Titan¬ 
säure,  Avelclie  ein  Hyperoxyd  ist,  mit  den  vorigen  isomorph 
sein  müsse,  was  anzunehmen  aus  chemischen  und  krystal- 
lographischen  Gründen  unstatthaft  ist.  Es  wird  daher  bis 
auf  Weiteres  die  Rose’sche  Autfassung  als  die  wahrschein¬ 
lichere  festzuhalten  sein. 

Wenn  die  Rammelsberg’sche  Theorie  von  Isodimor¬ 
phismus  der  Monoxyde  und  Sesquioxyde,  an  welche  sich, 
wie  gezeigt,  consequ enter  Weise  auch  die  Plyperoxyde 
anschliessen  müssen,  überhaupt  annehmbar  wäre,  so  müssten 
auch  Eisenoxyd  und  Talkerde  in  gleichen  Formen  kry¬ 
stallisiren  können,  was  Rammelsbcrg  von  einem  talkerde¬ 
haltigen,  sogenannten  oktaedrischen  Eisenglanze  wirklich 
behauptet.  Zu  welchen  Unwahrscheinlichkeiten  die  Con- 
sequenzen  dieser  Theorie  führen,  w^eist  dieser  Fall  sehr 
schlagend  nach,  daher  er  hier  angeführt  werden  möge. 
Dieser  oktaedrische  Eisenglanz  ist  ein  Sublimations -Pro¬ 
duct,  entstanden  während  des  Sommers  1855  bei  dem  Aus¬ 
bruche  des  Vesuv,  und  von  Scacchi  als  Magneteisen  be¬ 
schrieben.  Es  sind  dieses  Krystallgruppen ,  welche  das 
reguläre  Octaeder,  combinirt  mit  dem  Granatoeder,  sehr 
bestimmt  erkennen  lassen.  Nach  eijjer  Analyse  von 
Rammeisberg  enthalten  dieselben  jedoch  16  Proc.  Talkerde, 
84  Proc.  Eisenoxyd  und  kein  Eisenoxydul,  daher  sie  kein 
Magneteisen  sein  können.  Ihre  Zusammensetzung  entspricht 
jedoch  sehr  genau  einem  Atom  Talkerde  und  einem  Atom 
Eisenoxyd,  daher  einem  Spinelle  von  der  Zusammensetzung 
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MgO;  Fe20,  dessen  nächste  Verwandte  das  Magneteisen^ 
FeO^  Fe203  und  der  Franklinit^  ZnO;  Fe20osind.  Obwohl 
mm  der  Eisenglanz  bisher  ausschliesslich  in  Formen  des 
rhomboedrischeii;  niemals  des  regulären  Systems  beobachtet 
wurde,  erkläit  doch  Rammelsbcrg  diesen  Spinell  für  einen 
regulären  Eisenglanz,  und  führt  damit  das  Eisenoxyd  als 
isomorph  mit  der  (wie  im  Pcriklas)  im  regulären  Systeme 
krystallisirenden  Talkcrdo  ein.  Wäre  dieses  statthaft,  so 
würde  der  so  scharf  ausgeprägte  chemische  Charakter  der 
grossen  Reihe  von  natürlichen  und  künstlichen  S^^inellen, 
in  denen  Magnesia,  Eisenoxydul,  Zinkoxyd,  Manganoxydul 
als  Monoxyd,  dagegen  Thonerde,  Eisenoxyd,  Chromoxyd 
und  Manganoxyd  als  Sesquioxyde  auffcreten ,  vernichtet 
und  das  Magneteisen  selbst  consequenter  Weise  als  Eisen¬ 
glanz  betrachtet  w^erden  müssen,  in  welchem  reguläres 
Eisenoxyd  durch  ein  Atom  Eisenoxydul  isomorph  vertre¬ 
ten  wäre.  Bisher  hat  aber  wohl  noch  kein  Mineralog  be¬ 
hauptet,  dass  Magneteisen  und  Eisenglanz  ein  und  dasselbe 
Mineral  seien,  daher  die  Hypothese  des  Isodimorphismus 
der  Monoxyde  und  Sesquioxyde  aufgegeben  werden  muss. 

Dr.  Marquart  sprach  über  Glycerin.  Nach  kurzer 
Einleitung  über  die  Entdeckung  und  Gewinnung  dieses 
Körpers  ging  er  zu  den  interessantesten  Eigenschaften 
desselben  über,  welche  ihn  fähig  zu  verschiedenartiger 
Benutzung  machen.  Vor  Allem  sind  es  seine  ölähnliche 
Consistenz  und  zugleich  seine  Löslichkeit  in  Wasser,  sein 
zuckersüsser  Geschmack  und  seine  Unfähigkeit,  in  Gäh- 
rung  überzugehen,  welche  ihn  auszeichnen.  Hierzu  kommt 
noch  die  Eigenschaft  des  Glycerins,  dass  es  nie  vollständig 
eintrocknet  und  selbst  bei  den  höchsten  Kältegraden  nicht 
fest  wird.  Der  Vortragende  erwähnte  kurz  die  Verwen¬ 
dung  des  Glyeerins  in  Verbindung  mit  Stärkemehl  in  der 
Heilkunde,  statt  des  Schweinefettes,  zur  Bereitung  von 
Salbe,  der  Benutzung  zu  Toilette-Gegenständen,  Haarölen 
und  Pomaden,  welche  den  Vorzug  haben,  durch  Wasser 
wieder  entfernt  werden  zu  können,  und  nicht  abschmutzen. 
Das  Glycerin  eignet  sich  ferner  zum  Bestreichen  des  Le¬ 
ders  und  namentlich  der  Treibriemen,  welche  dadureh 
geschmeidig  bleiben  und  nicht  brüchig  werden,  wie  nach 
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anhaltendem  Gebrauche  von  Oel.  Redner  zweifelte  nicht 
daran,  dass  das  wasserfreie  Glycerin  ein  vorzügliches  Ma¬ 
terial  zum  Schmieren  der  Maschinen"  sein  würde,  weil  es 
durch  Kälte  nicht  erstarrt  und  durch  die  Einwirkung  der 
Luft  nicht  verharzt.  Eben  so  benutzt  man  das  Glycerin 
zum  Schlichten  der  wollenen  und  baumwollenen  Gewebe, 
wobei  es  den  Vorzug  hat,  leicht  durch  Waschen  und 
Walken  entfernt  werden  zu  können.  Vor  Allem  aber 
eigne  sich  das  Glycerin  zum  Füllen  der  Gasuhren  oder 
Gasometer  statt  mit  Wasser.  Die  Wichtigkeit  dieser 
Gasuhren  sowohl  für  den  Consumenten  als  Producenten 
des  Leuchtgases  ist  hinreichend  bekannt.  Von  der  regel¬ 
mässigen  Controlirung  des  Wasserstandes  in  denselben 
hängt  sowohl  die  richtige  Vermessung  des  verbrauchten 
Gases  als  die  tadellose  Leuchtkraft  der  Flammen  ab.  Daher 
die  häutige  Revision  des  Wasserstandes  in  den  Gasuhren  und 
dieNothw^endigkeit,  denselben  einen  solchen  Platz  anzuwei¬ 
sen,  wo  im  Winter  das  Wasser  nicht  gefriert.  Durch  diesen 
Standpunct  des  Gasometers  in  dem  Froste  nicht  zugäng¬ 
lichen  oder  erwärmten  Räumen  wird  die  Verdunstung  des 
Wassers,  durch  welches  das  Gas  seinen  Ausgang  nehmen 
muss,  befördert.  Dieser  Wasserdunst  condensirt  sich  in 
den  Gasleitungsröhren  und  sammelt  sich  an  den  tiefsten 
Stellen  zu  tropfbarem  Wasser,  welches  die  Röhren  oft 
theilweise  versperrt  und  ein  Zittern  der  Flammen  hervor¬ 
bringt  oder  auch  zum  plötzlichen  Erlöschen  derselben 
Veranlassung  gibt.  Allen  diesen  Uebelständen  wird  ab¬ 
geholfen,  wenn  man  die  Gasuhren  statt  mit  Wasser  mit 
mässig  verdünntem  Glycerin  füllt.  Man  kann  die  Gas¬ 
uhren  dann  an  jedem  beliebigen  Orte  aufstellen  lassen, 
ohne  Gefahr,  dass  die  Uhr  durch  Gefrieren  des  Inhaltes 
ausser  Bewegung  kommt.  Eine  Verdunstung  des  Inhaltes 
findet  nicht  Statt,  folglich  auch  keine  Veränderung  des 
Niveau’ s,  und  jede  Revision  ist  unnöthig,  eben  so  wenig 
ist  ein  Verstopfen  der  Röhren  durch  condensirtes  Wasser 
zu  befürchten  und  ein  Abzapfen  desselben  vorzunehmen. 
Alle  anderen  Mittel,  welche  man  zu  diesem  Zwecke  empfoh¬ 
len  hat,  namentlich  eine  Beimischung  von  Spiritus,  um  das 
Gefrieren  des  Wassers  zu  verhindern,  sind  entweder  un- 
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wirksam  oder  erfüllen  nur  theilweise  ihren  Zweck.  — 
Zum  Schlüsse  machte  der  Vortragende  noch  darauf  auf¬ 
merksam,  dass  nach  den  Untersuchungen  Pasteur ’s  über 
die  Weingährung  das  Glycerin  bei  diesem  Processe  jedes 
Mal  auftritt,  und  zwar,  dass  4,  5  pCt.  des  Zuckers  nicht 
in  Kohlensäure  und  Weingeist,  sondern  in  Glycerin  und 
Bernsteinsäure  zerfallen,  dass  diese  Producte  ungefähr  die 
Hälfte  der  festen  Bestandtheile  des  Weines  bilden  und 
dass  im  Litre  Wein  6 — 8  Gramm  oder  beinahe  V2  Loth 
Glycerin  enthalten  sind.  Da  gewöhnlicher  Zucker  im 
Weine  beim  Lagern  nicht  existiren  kann,  so  verdanken 
die  Weine  ihre  Süssigkeit  und  Schmalz  ohne  Zweifel  dem 
Glycerin. 

Prof.  Argeiander  hielt  darauf  einen  Vortrag  über 
die  Regen -Verhältnisse  des  abgelaufenen  J  äh¬ 
re  s.  Dasselbe  drohte  bei  seinem  Anfänge  ein  sehr  nasses 
zu  werden,  indem  es  im  Januar  fast  fortwährend  regnete. 
Dieser  Monat  lieferte  einen  Niederschlag  von  über  403 
Cubikzoll  auf  den  Quadratfuss,  so  dass  das  Wasser,  wenn 
es  stehen  geblieben  wäre,  den  Boden  2.  8  Zoll  hoch  be¬ 
deckt  hätte.  Es  ist  dies  mehr  als  das  Doppelte  desjenigen 
Niederschlages,  den  der  Januar  im  Mittel  aus  15jährigen 
Beobachtungen  liefert,  und  mehr  als  irgend  einer  der  vor¬ 
hergegangenen  14  Januarmonate  aufzuweisen  hat.  Diese 
Regen  -  Periode  dauerte  bis  in  den  Anfang  des  Februar, 
hörte  indess  bald  auf,  so  dass  im  Ganzen  der  genannte 
Monat  noch  unter  dem  Mittel  blieb.  Das  Frühjahr  war 
bedeutend  trocken,  indem  alle  drei  Monate  desselben,  März, 
April  und  Mai,  merklich  unter  dem  Mittel  blieben;  nur 
die  Frühjahre  1840,  1850,  1855,  1858  und  1861  sind  trocke¬ 
ner  gewesen.  Dagegen  ist  der  Sommer  ein  nasser  zu  nennen, 
in  so  fern  der  während  desselben  gefallene  Niederschlag 
das  Mittel  um  64  Cubikzoll  übertraf;  dies, ist  hauptsäch¬ 
lich  dem  Juli  zuzuschreiben,  der  das  Mittel  mit  218  Cu¬ 
bikzoll  übertraf,  während  der  Juni  nur  sehr  wenig  mehr 
als  das  Mittel  lieferte,  und  der  August,  in  dem  nicht 
einmal  die  Hälfte  des  mittleren  Niederschlages  fiel,  ein  so 
trockener  war,  dass  nur  der  August  des  durch  seine  Dürre 
ausgezeichneten  Jahres  1857  noch  etwas  trockener  war. 
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Diese  Trockenheit  hielt,  wenn  auch  nicht  in  gleich  hohem 
Masse,  den  ganzen  Herbst  durch  an,  dessen  alle  3  Monate, 
in  Beziehung  auf  den  Niederschlag,  bedeutend  unter  dem 
Mittel  blieben,  vor  allen  der  November,  der  nicht  einmal 
die  Hälfte  des  Mittels  erreichte.  Dafür  war  aber  der 
December  um  so  nasser  und  überstieg  das  Mittel  fast  um 
das  Doppelte ;  nur  der  December  des  Jahres  1849  war 
nasser  gewesen.  Der  erste  und  letzte  Monat  des  Jahres 
haben  es  nun  hauptsächlich  bewirkt,  dass  trotz  des  trockenen 
Frühlings  und  des  Herbstes  das  Jahr  1862  zu  den  nassen 
gehörte,  indem  es  bei  einem  Niederschlage  von  3422V4 
Cubikzoll  das  Mittel  der  verflossenen  15  Jahre  um  151 
Cubikzoll  überschritten  hat.  Die  Höhe  des  gefallenen 
Niederschlages  beträgt  23.77  Zoll,  während  das  15jährige 
Mittel  desselben  nur  22.72  ist.  Von  den  vorhergegangenen 
14  Jahren  sind  nur  die  Jahre  1848,  1851,  1852,  1853,  1859 

und  1860  feuchter  gewesen,  die  anderen  8  trockener. 

Ausgezeichnet  war  das  abgelaufene  Jahr  durch  seinen 

geringen  Schneefall  von  nur  60.37  Cubikzoll,  den  gering¬ 
sten  in  der  ganzen  15jährigen  Periode  und  kaum  ein  Drittel 
des  mittleren.  Das  nächst  ihm  schneeärmste  Jahr  1857 
übertraf  es  doch  um  17  Cubikzoll,  das  schneereichste  1860 
aber  um  das  7 V2 fache.  Es  hat  auch  im  Ganzen  nur  an 
18  Tagen  geschneit,  nämlich  siebenmal  im  Januar,  drei¬ 
mal  im  Februar,  einmal  im  März,  je  zweimal  im  April 
und  November  und  dreimal  im  December.  Der  letzte 
Schnee,  aber  nur  wenige  Flocken,  fiel  am  15.  April,  der 
erste  wieder  am  22.  November.  Von  diesen  18  Tagen 
waren  es  aber  nur  10,  an  denen  es  bloss  schneite,  an  den 
anderen  8  ging  der  Schnee  sehr  bald  in  Regen  über. 

Ueberhaupt  gab  es  im  ganzen  Jahre  220  Tage  mit 
Regen  oder  Schnee,  17  mehr  als  die  15jährige  Mittelzahl. 
Eine  so  grosse  Zahl  von  Niederschlagstagen  ist  nur  1850 
dagewesen,  überschritten  ist  sie  bisher  nur  in  den  Jahren 
1848  und  1860  worden,^  mit  resp.  6  und  17  Tagen.  Dass 
dessen  ungeachtet  der  ganze  Niederschlag  des  Jahres  nicht 
bedeutender  war,  rührte  davon  her,  dass  wenig  sehr  hef¬ 
tige  Regen  vorgekommen  sind  ;  nur  dreimal,  den  10.  Ja¬ 
nuar,  31.  Mai  und  31.  Juli,  hat  es  innerhalb  24  Stunden 
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über  100  Cubikzoll  geregnet^  und  zwar  hat  nur  am  31. 
Mai  der  Niederschlag  diese  Grenze  einiger  Massen  be¬ 
deutend  überschritten;  es  fielen  an  diesem  Tage  gegen 
143  Cubikzoll,  noch  nicht  die  Hälfte  des  Wassers,  das  der 
19.  Juli  1852  geliefert  hatte. 

Geh.  Bergrath  Prof.  Nöggerath  legte  Stücke  von 
R  othgülti  gerz  von  der  Grube  Gondelbach  bei  Fischel¬ 
bach  unweit  Laasphe  vor.  lieber  einen  bedeutenden  An¬ 
bruch  dieses  reichen  Silbererzes  auf  der  genannten  Grube, 
in  welcher  bisher  ein  Bleierzgang  abgebaut  wurde,  brachte 
vor  einiger  Zeit  die  Kölnische  Zeitung  Nachricht.  Se. 
Durchl.  der  Fürst  Alexander  zu  Sayn- Wittgenstein-Hohen¬ 
stein  zu  Wittgenstein,  welchem  diese  Grube  zugehört,  hat 
die  vorliegenden  Stücke  dem  naturhistorischen  Museum 
der  Universität  zu  Bonn  geschenkt.  Rothgültigerz  ist 
früher  nur  ein  paar  Mal  in  sehr  untergeordneten  Mengen 
im  Districte  des  k.  Oberbergamtes  zu  Bonn  auf  der  Grube 
Heinrichssegen  bei  Littfeld  im  Siegen’schen  vorgekommen. 
Auf  der  Grube  Gondelbach  erscheint  es  aber  grossartiger. 
Das  eine  Stück  ist  eine  krystallinische  derbe  Masse,  an 
welcher  man  die  Mächtigkeit  des  Trumms  erkennen  kann; 
sie  beträgt  circa  20  Linien.  Es  ist  dunkles  Rothgültigerz 
(Pyrargyrit),  in  welchem  sehr  wenig  lichtes  Rothgültigerz 
(Hroustit)  eingesprengt  erscheint.  Zwei  andere  gut  aus¬ 
gebildete  Krystalle  des  ersteren  sind  circa  15  Linien  lang. 
In  den  heimischen  Revieren  ist  dieser  werthvolle  Anbruch 
vgewiss  eine  seltene  Erscheinung  und  verdient  daher  be¬ 
sonders  angeführt  zu  werden. 

Prof.  Troschel  zeigte  ausgestopfte  Exemplare  von 
Brama  Raii  und  Brama  longipinnis  vor,  die  beide  aus 
einer  ansehnlichen  Sammlung  von  Fischen  stammen,  welche 
Dr.  Carl  WolfF  in  Madeira  gesammelt  und  dem  hiesigen 
naturhistorischen  Museum  überlassen  hat.  Die  letztere, 
überaus  schöne  und  seltene  Art  ist  von  Lowe  beschrieben 
und,  wie  es  scheint,  später  nicht  wieder  aufgefunden  wor¬ 
den.  Höchst  merkwürdig  sind  die  Rippen  dieses  Fisches, 
die  gleichfalls  vorgelegt  wurden.  Diese  Eigentliümlichkeit 
'  muss  um  so  mehr  auffallen,  weil  sie  von  denen  der  ande¬ 
ren  genannten  Art  gänzlich  ab  weichen.  Während  alle 
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Rippen  der  Brama  ßaii  dünne  und  lange  Gräte  darstellen, 
finden  sich  bei  Brama  longipinnis  an  einigen  vorderen 
Wirbeln  gewöhnliche  Rippen,  die  an  seitwärts  gerichte¬ 
ten  Wirbelfortsätzen  (Hämapophysen)  angefügt  sind ;  dann 
folgen  aber  16  Wirbel,  deren  lange  Hämapophysen  gerade 
nach  unten  herabgehen  und  einen  schmalen  Raum  zwischen 
sich  lassen,  ohne  sich  jedoch  an  ihrem  Ende  zu  Dornfort¬ 
sätzen  zu  vereinigen.  An  diese  Hämapophysen  fügen  sich 
nun  16  Paare  von  sensenförmigen,  oben  fast  1  Zoll  breiten, 
nach  unten  verschmälerten  Rippen,  die  mit  dem  concaven 
Rande  an  die  Leibeshöhle  grenzen,  mit  dem  convexen 
Rande  nach  aussen  sehen  und  deren  Zwischenräume  durch 
Muskeln  ausgefüllt  sind.  Aehnliche  Rippen  sind  bisher 
noch  bei  keinem  Fische  beobachtet  worden.  Ausserdem 
ist  an  den  Wirbeln  noch  eine  obere  Reihe  von  Fischgrä¬ 
ten,  sogenannten  oberen  Rippen  von  gewöhnlicher  Ge¬ 
stalt  vorhanden,  wie  sie  vielen  Fischen  zukommen. 


Medicinische  Sectio n. 

Sitzung  vom  10.  März  1863. 

Prof.  Busch  erwähnt  zunächst,  dass  von  Dolbeau  in 
Paris  eine  ganz  gleiche  Ursache  für  die  traumatische  Gan¬ 
grän  beobachtet  worden  ist,  wie  in  dem  von  ihm  vor  Kur¬ 
zem  mitgetheilten  Falle.  Dolbeau  hat  die  Art.  brachialis 
oberhalb  des  Ellenbogengelenkes  in  ihren  innern  Häuten 
zerrissen  gesehen,  nachdem  eine  heftige  Gewalt  einen 
Finger  ausgerissen  hatte.  Zwar  war  in  diesem  Falle  auch 
die  vordere  Kapselwand  des  Ellenbogen-Gelenkes  ge¬ 
sprengt  worden,  so  dass  einige  Chirurgen  bei  der  Mit¬ 
theilung  der  Beobachtung  die  Yermuthung  aussprachen, 
die  Zerreissung  der  Arterie  möchte  durch  eine  Luxation 
verursacht  worden  sein,  welche  der  Patient  sich  selbst 
wieder  reponirt  habe,  jedoch  gibt  Dolb.  ausdrücklich  an, 
dass  er  versucht  habe,  ob  sich  eine  Luxation  leicht  her¬ 
steilen  lasse,  aber  mit  negativem  Resultate.  In\  dem  von 
B.  mitgetheilten  Falle  der  Zerreissung  der  Art.  tibialis 
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postica  fehlte  eine  jede  andere  Ursache  als  die  Torsion 
am  Fnsse,  welche  die  Gefässverletzung  weiter  oben  be¬ 
dingen  konnte,  so  dass  es  scheint  als  ob  sehr  heftige 
drehende  oder  reissende  Gewalten,  welche  auf  das  untere 
Ende  eines  Gliedes  treffen,  ihre  Einwirkung  ziemlich  hoch 
am  Arterienrohr  herauf  sich  erstrecken  lassen. 

Sodann  theilt  B.  mit  dass  sowohl  im  vorigen  als  in  diesem 
Semester  die  Section  eines  Pyämischen  mit  Leberabscessen 
vorgekommen  sei,  bei  welcher  im  ersten  Falle  eine  Ober¬ 
schenkelamputation,  im  zweiten  eine  Zermalmung  des  Ober¬ 
armes  Ursache  zur  Pyämie  gegeben  habe.  In  beiden  Fäl¬ 
len  sei  auf  des  Ref.  Ersuchen  die  Untersuchung  der  Leber 
von  dem  die  Sectionen  verrichtenden  Herrn  Prof.  Weber 
in  der  Weise  gemacht  worden,  dass  zunächst  die  Leber¬ 
venen,  sodann  die  Arterien  und  Pfortaderäste  aufgeschnitten 
seien.  In  beiden  Fällen  habe  man  sehr  starke  Thromben 
in  den  Lebervenen,  dagegen  keine  in  den  andern  Gefässen 
■  gefunden.  Wenn  es  nun  auch  möglich  ist,  dass  secundäre 
Gerinnungen  in  den  Lebervenen  in  Folge  der  Abscesse 
entstehen,  welche  sich  nach  Thromben  in  Pfortader-  oder 
Arterienästen  entwickelt  haben,  so  wäre  es  doch  sonderbar, 
dass  stets  der  primäre  Embolus  verschwunden  und  der 
secundäre  Thrombus  geblieben  sei,  abgesehen  davon,  dass 
es  doch  auffallend  ist,  dass  die  Emboli,  welche  aus  den 
Lungenvenen  in  das  linke  Herz  gelangen  sollen,  so  un- 
gemein  häufig  gerade  in  die  Leberarterie  fahren  sollen, 
während  andere  Stromgebiete  ganz  von  ihnen  frei  bleiben. 
B.  glaubt  daher,  dass  wie  es  von  Meckel  zuerst  vermuthet 
und  von  ihm  durch  Jnjection  von  Kohlenpulvcremulsion 
in  die  Yenen  nachgewiesen  ist,  bei  der  Systole  des  Her¬ 
zens  während  der  Exspiration  rückläufige  Ströme  in  der 
Cava  inferior  entstehen,  durch  welche  Emboli  direct  vom 
Herzen  in  die  Lebervenen  geschleudert  werden  können. 

Ferner  bespricht  B.  den  Mechanismus  bei  der  Bruch¬ 
einklemmung  und  führt  an ,  dass  man  früher  bald  eine 
active  bald  eine  passive  Einklemmung  angenommen  habe, 
indem  die  Incarceration  entweder  durch  eine  spastische 
Contraction  der  Bruchpforte  oder  durch  ein  Missver- 
hältniss  zwischen  dem  Yorgefallenen  und  der  engen  Pforte 
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entstehen  sollte.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  eine 
Pforte,  welche  rein  aponeurotische  Wände  hat,  keine  active 
Contraction  ausüben  kann  und  es  könnte  daher  von  einer 
spastischen  Einklemmung  nur  bei  Leistenbrüchen  die  Rede 
sein,  wo  sie  auch  Hyrtl  annimmt.  Der  Leistenkanal  wird 
zwar  durch  Contraction  der  Bauchmuskeln  enger,  wie 
man  sich  durch  das  Bardelebensche  Experiment  überzeu¬ 
gen  kann,  wenn  man  bei  einem  liegenden  Patienten  nach 
reponirtem  Bruche  einen  oder  mehrere  Finger  in  den 
Canal  führt  und  dem  Patienten  sich  aufzurichten  befiehlt; 
aber  eine  solche  V erengerung  müsste,  wenn  sie  Einklem¬ 
mung  bewirken  sollte,  den  Inhalt  des  Canales  nur  wie  mit 
einer  Schnur  unterbinden  und  dieses  findet,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  nicht  statt.  Schon  Malgaignc  bewies,  dass 
die  Einklemmung  nicht  durch  eine  Einschnürung  von  Sei¬ 
ten  der  Bruchpforte  herrühren  könnte,  indem  der  Leisten¬ 
bruch  nicht  bis  zum  Brandigwerden  eingeschnürt  sein  kann, 
während  der  funicul.  spermaticus  in  demselben  engen 
Ringe  liegend  die  Constriction  ohne  Schaden  erträgt. 
Diese  Bemerkung  ist  ganz  richtig,  nur  ist  die  Schlussfol¬ 
gerung,  welche  M.  darauf  baut,  falsch,  nämlich  dass  die 
die  Einklemmung  verursachende  enge  Stelle  nicht  in  der 
Pforte,  sondern  in  dem  Halse  des  Sackes  liege.  Schon  die 
Petitsche  Operation  des  Bruches  beweist,  dass,  da  man  in 
den  meisten  Fällen  den  Bruch  reponiren  kann  ohne  den 
Bruchsack  zu  eröffnen,  und  nur  in  wenigen  zu  dieser  Er¬ 
öffnung  genöthigt  ist,  dass  nur  in  seltenen  Fällen  der 
Bruchsackhals  und  nicht  die  Pforte  die  mittelbare  Ursache 
für  die  Einklemmung  wird.  Wenn  aber  die  Bruchpforte 
die  Ursache  ist,  so  erhellt  aus  der  Malgaigneschen  Bemer¬ 
kung,  dass  man  sich  bei  der  Einklemmung  die  durch  die 
Pforte  passirenden  Theile  eben  nicht  wie  mit  einer  Schnur 
unterbunden  denken  darf,  dass  also  eine  active  Contraction 
der  Pforte  die  Einklemmung  nicht  bewirkt.  Jetzt  ist 
man  zwar  auch  fast  allgemein  der  Ansicht,  dass  Pforte 
und  Bruchsackhals  nur  eine  passive  Rolle  bei  der  Ent¬ 
stehung  der  Einklemmung  spielen,  aber  der  Mechanismus 
selbst  ist  noch  nicht  erklärt.  Borggreve  experimentirte 
an  Thieren,  indem  er  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  eine 
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Darmschlinge  durch  einen  aus  einer  Haarnadel  gebildeten 
Ring  zog.  Er  sah  Störung  der  Blutcirkulation  und  venöse 
Stauung  entstehen^  das  eingeklemmte  Darmstück  verwan¬ 
delte  sich  in  eine  pralle  Kugel^  die  nicht  mehr  zurück¬ 
ging,  sondern  noch  mehr  Darm  nach  sich  zog.  Hiernach 
glaubte  er  die  Ursache  der  Incarceration  in  einer  activen 
Aufblähung  der  vorgetretenen  leeren  Theile  und  in  einer 
entzündlichen  exsudativen  Anschwellung  derselben  zu  fin¬ 
den.  —  Roser  war  es  aufgefallen,  dass  bei  eingeklemmten 
Brüchen  die  Arterien  dem  Darme  noch  Blut  zuführen 
könnten,  während  der  Darminhalt  nicht  mehr  circuliren 
konnte.  Wenn  also  für  die  Arterien  noch  Raum  vorhan¬ 
den  war,  so  konnte  keine  vollständige  Abschnürung  des 
vorgefallenen  Theiles  wie  mit  einer  Schnur  vorhanden 
sein.  Er  glaubte  nun  diese  Widersprüche  dadurch  lösen 
zu  können,  dass  er  einen  Klappenmechanismius  annahm. 
Die  Absperrung  des  Darminhaltes  in  der  incarcerirten 
Schlinge  sollte  durch  Schleimhautfalten  geschehen,  welche 
sich  ventilartig  an  einander  legen  und  so  dem  im  Darme 
enthaltenen  Gase  oder  Wasser  den  Weg  versperren. 

Zum  Beweise  zog  er  eine  Darmschlinge,  deren  Ge- 
ki’ösarterie  vorher  mit  Wasser  injicirt  war,  um  den  Darm 
etwas  straffer  zu  machen,  durch  einen  Ring  von  der  Dicke 
eines  Fingers.  Die  Darmschlinge  enthielt  Luft  und  Was¬ 
ser.  Wenn  er  nun  die  Spitze  dieser  Schlinge  zusammen¬ 
presste,  damit  ihr  Inhalt  durch  den  Ring  zu  entweichen 
suchte,  so  sah  er  dem  Darminhalte  den  Weg  versperrt. 
Der  Darm  spannte  sich  beträchtlich,  aber  es  war  unmög¬ 
lich  den  Inhalt  herauszupressen.  Roser  giebt  sehr  richtig 
an,  dass  man  bei  diesem  Experimente  neben  dem  Darme, 
durch  welchen  man  die  Flüssigkeit  nicht  passiren  lassen 
kann,  einen  Katheter  noch  durch  den  Ring  schieben  kann, 
oder  dass  man,  wenn  man  die  Schlinge  etwas  zur  Seite 
hält,  noch  einen  freien  Raum  erkennen  kann.  Um  den 
inneren  Mechanismus  zu  erkennen,  räth  R.  die  Darmschlinge 
an  der  convexen  Seite  aufzu schneiden  und  mit  Wasser  zu 
füllen.  Man  soll  dann  die  klappenförmige  Anordnung  der 
Darmfalten,  welche  sich  wie  die  Aortenklappen  unter 
Wasser  aneinander  legen,  erkennen  können. 
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Was  nun  das  Experiment  selbst  betrifft,  so  ist  es  voll¬ 
ständig  richtig,  nur  die  Erklärung  des  dabei  stattfindenden 
Vorganges  hält  B.  für  falsch.  Man  sieht  nämlich  nach 
Aufschneiden  des  Darmes  nur  in  dem  Falle  Darmfalten 
aneinanderliegen,  wenn  man  ein  faltenreiches  Stück  Dünn¬ 
darm  durch  den  Ring  gezogen  hat.  Hat^man  hingegen 
einen  klappenlosen  Theil  des  Menschendarmes  oder  Thier¬ 
darmes  gewählt,  bei  welchen  das  Experiment  ebenso  ge¬ 
lingt,  so  kann  man  natürlich  keine  Falten,  sondern  nur  die 
W^ände  des  Darmes  aneinander  liegend  finden.  Ja  noch 
mehr,  ein  ähnliches  Experiment  gelingt  ebenfalls,  nur  nicht 
so  leicht  wie  beim  Darme,  mit  einem  passenden  elastischen 
Rohre,  d.  h.  einem  nicht  zu  dickwandigen  und  doch  nicht 
zu  elastischen  Kautschukrohre,  wei  welchem  doch  von 
Klappenbildung  nicht  die  Rede  sein  kann.  Streng  ge¬ 
nommen  zeigt  freilich  das  Experiment  nur,  dass  bei  einer 
unzweckmässigen  Repositionsmethode  es  nicht  möglich  ist 
den  Darm,  resp.  seinen  Inhalt  durch  eine  sonst  hinreichend 
weite  Oeffnung  hindurchzupressen,  aber  der  Verschluss 
des  Darmes  am  Ringe  sowie  der  Zustand  des  Rohres  an 
diesem  Theile  ist  genau  derselbe  wie  er  bei  den  die  In- 
carceration  bedingenden  Obturationen  des  Darmes  vor¬ 
kommt.  Um  den  letzteren  Zustand  genauer  nachzuahmen, 
ändert  man  das  Experiment  am  besten  in  der  Weise,  dass 
man  durch  den  durch  den  Ring  gezogenen  Theil  Flüssig¬ 
keit  hindurchlaufen  lässt.  Am  leichtesten  gelingt  es  die 
Obturation  hervorzurufen  bei  Menschendärmen,  etwas 
schwerer  bei  Thierdärmen,  am  schwersten  bei  Kautschuk¬ 
röhren,  weil  diese  entweder  zu  elastisch  oder  zu  dickwan¬ 
dig  sind  und  nur  bei  einer  gewissen  Stärke  ihrer  W^an- 
dungen  das  Experiment  jedesmal  gelingen  lassen.  Frei¬ 
lich  hinkt  der  Versuch  dadurch  sehr  stark,  dass  wir  einige 
Bedingungen,  welche  sich  während  des  Lebens  vorfinden, 
nicht  ersetzen  können,  vor  allen  Dingen  die  peristaltische 
Bewegung  des  durch  den  Ring  gezogenen  Darmtheiles. 
Der  Mangel  des  letzteren  erschwert  aber  natürlich  nicht 
das  Zustandekommen  der  Obturation,  sondern  begünstigt 
sie  vielmehr  in  so  auffallender  Weise,  dass  es  fast  un¬ 
möglich  ist  Flüssigkeit  durch  einen  Darm  strömen  zu  lassen, 
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welcher  durch  einen  Ring  gezogen  ist,  dessen  Durchmesser 
dem  eines  Fingers  gleich  ist.  Ausserdem  ist  es  nicht  gut 
möglich  einen  Bruchsack  nachzuahmen  und  da  man  an 
einer  frei  liegenden  Darmschlinge  experimentirt,  so  zeigt 
diese  das  Bestreben,  sobald  Obturation  eintritt,  neue*Darm- 
stücke  durch  den  Ring  herabzuziehen,  wie  auch  Borggreve 
gesehen  hat,  so  dass  man  den  Darm  so  halten  muss,  dass 
ein  übermässiges  Vorgleiten  nicht  möglich  ist. 

Wenn  man  nun  eine  Darmschlinge  durch  den  Ring 
gezogen  hat  und  oberhalb  desselben  an  dem  einführenden 
Darmtheile  eine  mit  W^asser  gefüllte  Spritze  eingebunden 
hat,  so  lässt  man  langsam  die  Flüssigkeit  in  das  den  Bruch 
darstellende  Darmstück  herabtreiben.  V^ährend  dies  ge¬ 
schieht,  muss  man  aber  dieses  Darmstück  mit  den  Fingern 
abwechselnd  zusammendrücken,  um  die  Flüssigkeit  durch 
das  aus  dem  Ringe  herausführende  Darmrohr  herauszutrei¬ 
ben ;  denn  sonst  stellt  sich  bei  mangelnder  peristaltischer 
Bewegung  die  Obturation  sofort  ein.  Hat  man  so  die 
h  lüssigkeit  in  Circulation  gebracht,  dass  sie  von  oberhalb 
des  Ringes  durch  die  vorliegende  Darmschlinge  und  wie¬ 
der  durch  den  Ring  fliesst,  so  lässt  man  plötzlich  eine 
etwas  grössere  Quantität  Wasser  einströmen  und  die  Ob¬ 
turation  stellt  sich  sofort  her.  Das  plötzlich  geblähte 
Darmstück  wird  nämlich,  wahrscheinlich  bei  dem  Ver¬ 
suche  sich  gerade  zu  strecken,  an  seinem  aus  dem  Ringe 
ausführenden  Ende,  am  Rande  des  Ringes  geknickt, 
und  zwar  liegen  die  Wände  des  Darmes  dabei  so  innig 
an  einander,  dass  kein  Tropfen  Flüssigkeit  passiren  kann. 
Es  befindet  sich  dann  genau  in  demselben  Zustande,  wie 
bei  dem  Roser’schen  Experimente.  Wird  nun  noch  mehr 
Flüssigkeit  abwärts  getrieben,  so  knickt  sich  das  durch 
den  Ring  eintretende  Darmrohr  ganz  in  derselben  Weise 
an  dem  Ringe  ab  und  die  harte  pralle  Darmschlinge  zeigt 
dann  die  von  den  eingeklemmten  Brüchen  her  bekannte 
Pilzgestalt.  Ebenso  wie  mit  dem  Darme  gelingt  das  Ex¬ 
periment  mit  einem  passenden  Kautschukrohre,  wodurch 
am  besten  bewiesen  wird,  dass  nicht  ein  Klappenme¬ 
chanismus,  sondern  die  Füllung  des  Rohres  selbst  und 
die  dadurch  ander  engen  Stelle  bewirkte  Ab  knie  kung 
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die  Circulation  des  Inhalts  verhindert.  Beim  Kautschiik- 
rohre  wie  beim  Darme  kann  man  sich  dann  überzeugen, 
dass  der  ein-  und  ausführende  Theil  derselben  hart  an  die 
Peripherie  des  Ringes  angedrängt  sind,  während  in  der 
Mitte  bin  freier  Raum  bleibt,  durch  welchen  man  einen 
freien  Körper  hindurchführen  kann. 

Was  bei  unseren  Experimenten  das  Wasser  bewirkt, 
geschieht  beim  Lebenden  durch  den  Darminhalt,  sowohl 
den  gasförmigen  als  den  flüssigen.  Wenn  dieser  durch 
die  Bauchpresse  in  eine  entweder  schon  längere  Zeit  vor¬ 
liegende  oder  frisch  vorgefallene  Schlinge  in  solcher  Menge 
eingepresst  wird,  dass  die  peristaltische  Bewegung  ihn 
nicht  sogleich  wieder  durch  den  Bruchring  fortschafl'en 
kann,  so  wird  der  Darm  gebläht  und  knickt  sich  ab.  Bei 
alten  grossen  Brüchen  und  weiten  Pforten  findet  dann 
dasselbe  Verhältniss  wie  bei  unseren  Experimenten  statt, 
dass  nämlich  an  der  Peripherie  des  Ringes  das  Darmrohr 
eng  angepresst  liegt,  während  im  Centrum  ein  relativ  freier 
Raum  vorhanden  ist,  in  welchem  das  Gekröse  mit  den 
zu-  und  abführenden  Gefässen  vor  Druck  geschützt  ist. 
Deswegen  kommt  es  bei  diesen  Brüchen  auch  vor,  dass 
mehrere  Tage  lang  die  vollständigste  Aufhebung  der 
Circulation  des  Darminhaltes  vorhanden  sein  kann,  wäh¬ 
rend  die  Circulation  in  den  Gefässen  noch  besteht ,  mit 
anderen  Worten,  dass  nur  eine  Incarceratio  stercoracea 
besteht.  Bei  frischen  Brüchen  und  sehr  engen  Pforten 
hingegen  wird  in  der  Mitte  zwischen  den  abgeknickten 
Darmröhren  zu  wenig  Raum  für  das  Gekröse  vorhanden 
sein,  als  dass  nicht  gleich  mit  der  Störung  der  Circulation 
des  Darminhaltes  auch  die  Blutcirculation  gestört  sein 
sollte,  so  dass  diese  Brüche  schneller  zur  Darmgangrän 
führen. 

Ob  die  Abknickung  des  Darmes,  wie  wir  sie  durch 
zu  grosse  Füllung  des  Rohres  mittelst  des  Inhaltes  kennen 
gelernt  haben,  in  ähnlicher  W^eise  geschieht,  wenn  die 
Ursache  der  Einklemmung  das  Vorfällen  einer  grösseren 
Netz-  oder  Darm -Partie  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmt 
entscheiden,  da  man  hierüber  nicht  gut  experimentiren 
kann.  Wahrscheinlich  ist  es  jedoch,  denn  die  Masse,  welche 
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den  Bruchsack  stärker  füllt  als  vorher,  muss  das  durch 
den  Ring  ein-  und  ausführende  Rohr  nach  den  Seiten  ' 
drängen  und  eine  winkelige  Knickung  schon  vorbereiten, 
so  dass  der  nachströmende  Darminhalt  schwieriger  durch 
die  peristaltische  Bewegung  fortgeschafFt  werden  kann 
und  leichter  vollständige  Abknickung  bewirkt. 

Auch  über  die  Koliken  und  Verhinderungen  der  Cir- 
culation  des  Darminhaltes,  welche  man  bei  adhärenten 
Brüchen  zuweilen  beobachtet,  ohne  dass  der  Bruch  selbst 
hart  und  prall  wird,  hat  uns  das  Experiment  Aufschluss 
gegeben.  Wenn  man  nämlich,  nachdem  die  Darmschlinge 
durch  einen  Ring  gezogen  ist,  die  Spritze  etwas  fern  von 
der  engen  Stelle  in  dem  zuführenden  Darmrohre  befestigt, 
so  kommt  es  zuweilen  vor,  dass  die  Abknickung  schon  an 
der  Stelle  eintritt,  wo  der  Darm  in  den  Ring  hinein¬ 
tritt,  so  dass  also  nicht  die  den  Bruch  darstellende  Schlinge 
sondern  der  nächst  obere  Theil  unwegsam  wird.  Bei  ganz 
losem  Darme  kann  diese  Abschnürung  nicht  bestehen 
bleiben;  denn  das  gefüllte  Rohr  zieht  die  jenseits  des 
Ringes  liegende  Schlinge  an  sich.  Kann  dieselbe  aber 
nicht  folgen,  wie  bei  einem  adhärenten  Bruche,  so  ist 
Obturation  des  Darmes  vorhanden,  ohne  dass  der  Bruch 
selbst  aufschwillt. 

G.  M.-R.  Naumann  spricht  vom  Rhone hus  cre- 
pitans,  den  Bedingungen  für  dessen  Zustandekommen 
und  von  der  diagnostischen  Bedeutung  dieses  Symptomes, 
welchem  Laennec  eine  pathognomonische  Bedeutung 
für  die  beginnende  Pneumonie  zugeschrieben  hatte.  Der 
Genannte  und  seine  Schüler  versuchten  das  Geräusch  fol- 
gendermassen  zu  erklären  :  die  Endigungen  der  Bronchien 
und  die  Lungenzellen  in  dem  entzündeten  Lungentheile 
sind  bereits  mit  einem  mehr  oder  weniger  zähflüssigen  Ex¬ 
sudate,  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  angefüllt,  durch 
welches  die  eingeathmete  Luft  den  Weg  sich  zu  bahnen 
gezwungen  wird ;  indem  dieses  geschieht,  gelangt  die  Luft, 
wenigstens  theilweise,  in  der  Form  von  vereinzelten  Bläs¬ 
chen,  durch  das  hemmende  Medium,  und  durch  das  Ber¬ 
sten  oder  Platzen  dieser  jenseit  des  Hindernisses  (in  den 
Alveolen)  wieder  austretenden,  oder  durch  den  Luftstrom 
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a  tergo  hindurchgedrängten  Bläschen,  entsteht  das  Knister-  r 
rasseln.  —  Wollte  man  auch  dahin  gestellt  sein  lassen,  ^ 
ob  es  möglich  sein  würde,  durch  die  Integumente  hindurch  i 
das  Geräusch  zu  vernehmen,  das  durch  das  Bersten  von  t 
fast  mikroskopischen  Luftbläschen  in  den  Lungen  etwa  ■ 
hervorgebracht  werden  könnte,  so  müsste  das  Knisterras¬ 
seln,  nach  der  vorgetragenen  Theorie,  auch  bei  der  Ex¬ 
spiration  hörbar  sein;  denn  die  auszuathmende  Luft  hätte 
das  gleiche  Hinderniss  zu  überwinden,  und  vermöchte 
dabei  überdies  die  Bildung  von  weit  grössern  Blasen  zu 
begünstigen.  Uebrigens  ist  durch  das  einfachste  Experi¬ 
ment  der  Beweis  zu  führen,  dass  selbst  der  grossblasige 
Schaum,  welcher  durch  das  Schütteln  von  Luft  mit  Eiweiss¬ 
oder  Leimlösungen  gewonnen  wird,  beim  Bersten  der 
Blasen  ein  kaum  vernehmbares,  vom  Knisterrasseln  durch¬ 
aus  verschiedenes  Geräusch  verursacht.’ 

Eine  andere  Erklärungsweise  findet  gegenwärtig  vie¬ 
len  Anklang.  Ihr  zufolge  werden  die  Bronchiolen,  über¬ 
haupt  die  feinsten  Bronchialverästelungen  der  entzündeten 
Partie,  die  gross entheils  mit  einer  klebrigen  Flüssigkeit 
angefüllt  sind,  durch  die  bei  der  Inspiration  einströmende 
Luft,  zu  durchgängigen  Canälen  gemacht,  so  lange  der 
Inspirationsact  dauert;  jedoch  kann  dieses  nur  geschehen, 
indem  das  viscide  dieselben  erfüllende  Exsudat  gesprengt 
und  aus  einander  gerissen  wird,  und  verräth  sich  demge¬ 
mäss  durch  das  eigenthümliche,  dem  Knisterrässeln  entspre¬ 
chende  Erictionsgeräusch.  —  Gegen  diese  Annahme  scheint 
besonders  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  man  bei  der 
Bronchitis  capillaris,  sowohl  der  Erwachsenen  als  der  Kin¬ 
der,  wirklichen  Rhonchus  crepitans  nicht  vernimmt,  son¬ 
dern  (so  lange  nicht  katarrhalische  Pneumonie  in  der  Ent¬ 
wickelung  begriffen  ist)  nur  feinblasiges  Rasseln,  mithin 
ein  feuchtes  Geräusch  hört,  welches  dem  vorausgegange¬ 
nen,  meist  sehr  verbreiteten  schwirrenden  Pfeilfen  sich 
anschliesst.  Dagegen  ist  das  Knisterrasseln  ein  sogenanntes 
trocknes  Geräusch.  Diesen  trocknen  Charakter  pflegt  man 
davon  abzuleiten,  dass  in  der  Pneumonie  ein  äusserst  zä¬ 
hes  Exsudat  in  den  Bronchialendigungen  enthalten  sei.  Da 
man  indessen  nicht  selten  bei  Hämoptöe,  beim  Lungen- 
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ödem  und  selbst  bei  hoben  Graden  von  Hyperämie  der 
Lungen  ebenfalls  den  Rboncbus  crepitans  hört,  und  da  zu¬ 
gegeben  werden  muss,  dass  in  allen  diesen  Fällen  (zumal 
,  beim  Oedema  pulmonum)  ein  zähflüssiges  Exsudat  nicht 
wohl  vorauszusetzen  ist,  so  kann  jene  Erklärung  nicht 
befriedigend  genannt  werden.  * 

Vielleicht  dürfte  der  folgende  Erklärungsversuch  allen 
Erscheinungen  leichter  sich  anpassen  lassen:  Bei  einer 
bedeutenden  Ueberfüllung  der  Lungen  oder  einzelner  Ab¬ 
theilungen  derselben  mit  Blut,  werden  ihre  Haargefässe  in 
entsprechendem  Verhältnisse  ausgedehnt.  Schon  dadurch 
kann  ein  Grad  von  Schwellung  des  Lungengewebes  be¬ 
wirkt  werden,  dass  verstärkter  Druck  auf  die  feinem 
Bronchialröhren  und.  auf  die  Alveolen  unvermeidlich  ge¬ 
macht  wird.  Wenn  jedoch  zur  Hyperämie  noch  Exsuda¬ 
tion  und  Infiltration  in  die  Alveolen  sich  hinzugesellt,  — 
möge  dieselbe  von  seröser,  blutiger,  eiteriger  oder  faser- 
stoffiger  Beschaffenheit  sein,  —  so  müssen  begreiflicher¬ 
weise  diese  Verhältnisse  in  noch  viel  höherem  Grade  sich 
geltend  rdachen.  Durch  das  geschwellte,  strotzend  gefüllte 
Lungengewebe  erleiden  die  feinsten  Bronchien  nicht  allein 
einen  viel  stärkern  Druck,  sondern  sie  werden  auch  mehr 
gestreckt,  gedehnt  und  erhalten  gespanntere  Wandungen. 
Demgemäss  kündigt  sich  schon  die  einfache  Lungen¬ 
hyperämie,  sobald  sie  einen  gewissen  Grad  überschritten 
hat  (und  so  lange  sie  nicht  ganz  habituell  geworden  ist) 
durch  verschärftes  Inspirium,  oder  durch  das  verschärfte, 
vesiculäre  Athmen  an.  Bei  bedeutendem  Druck 'werden 
jene  feinen  Röhren  in  einem  viel  höheren  Grade  compri- 
mirt ;  ihr  Lumen  wird  lediglich  in  so  weit  wiederherge¬ 
stellt,  als  die  einströmende  Luft  dieselben  noch  zu  erfüllen 
und  auszudehnen  vermag.  Letztere  übt  einen  Gegendruck 
von  solcher  Stärke  aus,  dass  der  Druck  des  geschwellten 
Gewebes  vorübergehend  und  momentan  überwältigt  wer¬ 
den  kann.  Das  Vordringen  der  Luft  durch  die  feinsten 
Bronchien  bis  zu  den  Lungenzellen  erfolgt  aber  jetzt  nicht 
mehr  in  einem  Zuge,  sondern  wie  es  bei  der  Gegenwart 
von  zwar  verengten,  aber  doch  noch  offenen  und  zugäng¬ 
lichen  Röhren  der  Fall  sein  würde;  vielmehr  vermag  ge- 
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genwärtig  die  Luftsäule  nur  in  einer  Reihe  von  successiv 
aufeinander  folgenden,  fortschreitenden  Stössen  sich  Bahn 
zu  brechen,  indem  auf  jedem  Punkte  der  die  kleinen 
Canäle  belastende  Druck  zuerst  überwunden  werden  muss. 
Indem  dieses  geschieht  wird  das  scharfe  Inspirium  nicht 
mehr  als  ein  continuirliches,  sondern  als  ein  stets  unter¬ 
brochenes  oder  intermittirendes  Geräusch  gehört.  Nach 
Vollendung  des  Inspirationsactes  sind  die  Canäle  mit  Luft 
angefüllt.  Dieselbe  vermag  mithin  bei  der  Exspiration 
völlig  ungehindert  durch  die  noch  oifenen  Röhren  auszu¬ 
strömen,  und  erst  bei  ihrem  Entweichen  fallen  die  Canäle, 
in  Folge  des  von  aussen  fortwirkenden  Druckes  wieder 
zusammen.  Daher  der  Mangel-des  Knisterrasselns  bei  der 
Exspiration. 

Der  Berichterstatter  hat  wiederholt  Pneumonieen  be¬ 
obachtet,  bei  denen,  während  der  ersten  Periode  der 
Krankheit  das  Knisterrasseln  entweder  völlig  vermisst 
wurde,  oder  nur  in  schwachen  Andeutungen  vernehmbar 
war.  Es  wurde  in  solchen  Fällen  durch  sehr  verschärfte 
Inspiration  vertreten,  welche  in  der  Regel  von  einem  noch 
ziemlich  hellen,  etwas  tympanitischen,  jedoch  kurzen  Per¬ 
cussionsschalle  begleitet  war.  Bei  weiterer  Entwickelung 
der  Krankheit  verlor  sich  das  scharfe  Inspirium  in  dem 
Verhältnisse  als  das  bronchiale  Athmen  eine  immer  deut¬ 
lichere  Ausbildung  erhielt.  —  Häufig  kommt  es  vor,  dass 
das  scharfe  Inspirium  (etwa  zwischen  8  und  30  Stunden) 
in  das  Knisterrasseln  übergeht.  Oft  ist  letzteres  fast  vom 
Anfänge  an  zugegen.  Es  sind  dem  Vortragenden  indessen 
auch  Fälle  vorgekommen,  wo,  an  der  nämlichen  Stelle, 
zwei-,  wohl  auch  dreimal  im  Verlaufe  mehrerer  Tage,  der 
Wechsel  zwischen  scharfem  und  knisterndem  Athmen  con- 
statirt  werden  konnte. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  Knisterrasseln  beim  Be¬ 
ginne  der  Pneumonie  auftreten  wird,  lassen  sich  überhaupt 
auf  zwei  zurückführen,  nämlich  auf  Lebensschwäche,  oder^ 
auf  einen  sehr  hohen  Grad  von  Schwellung  des  Lungen¬ 
gewebes.  Bei  robusten,  bisher  gesunden  Menschen,  be¬ 
sonders  bei  Männern,  wird  man  nicht  selten  den  Rhonchus 
crepitans  vermissen,  und  dagegen  aus  seiner  Gegenwart 
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auf  höchst  bedeutende  Infiltration  der  Lunge  schliessen 
dürfen.  Bei  schwächlichen  Individuen^  namentlich  auch 
bei  Personen  weiblichen  Geschlechts^  wird  das  Knister¬ 
rasseln  selten  ganz  vermisst.  Bei  Kindern  zeigt  sich,  je 
nach  den  Umständen,  grosse  Verschiedenheit.  —  Als  eine 
dritte  Bedingung  dürfte  vielleicht  der  Einfluss  des  Ner- 
vensystemes  in  Rechnung  zu  bringen  sein.  Zur  Erläute¬ 
rung  wurden  die  Beobachtungen  an  einer  64jährigen  Frau 
angeführt,  welche  im  März  dieses  Jahres  an  einer  schwe¬ 
ren  Pneumonie  in  der  medicinischen  Klinik  glücklich  be¬ 
handelt  worden  war.  In  diesem  Falle  hatte  der  ursprüng¬ 
liche  Eeerd  der  Krankheit  in  dem  rechten  obern  Lungen¬ 
lappen  stattgefunden.  Da  derselbe  in  weiter  Ausdehnung 
infiltrirt  erschien,  und  demgemäss  einen  starken  Druck 
auf  die  Auricula  cordis  dextra  auszuüben  vermochte,  so 
hatte  dieser  Umstand  ansehnliche  Stauung  des  Blutes  in 
der  Schädelhöhle  zur  Folge  gehabt.  Die  Patientin  be¬ 
klagte  sich  über  heftigen  Kopfschmerz,  begann  bald  zu 
deliriren  und  verfiel  endlich  in  einen  apathisch-soporösen 
Zustand,  in  welchem  sie  den  stattfindenden  Luftmangel  nicht 
zu  percipiren,  dagegen  auch  nicht  gegen  denselben  zu  rea- 
giren  vermochte.  Während  dieser  Episode  war  der  Rhon- 
chus  crepitans  sehr  ausgebildet;  aber  sobald  die  bedenk¬ 
lichen  Kopfsymptome  gewichen  waren,  und  die  Kranke 
willkürlich  kräftiger  zu  inspiriren  begann,  so  wurde  bald 
auch  das  Knisterathmen  durch  das  gewöhnliche  scharfe 
Athmen  verdrängt. 

Der  n  ämliche  Redner  bespricht  die  nachenför- 
mige  oder  sackartige  Bronchiektasie,  vorzüglich 
in  der'  Absicht,  die  Entwickelungsgeschichte  dieser  Ano¬ 
malie  in  ein  klareres  Licht  zu  setzen,  da  keine  der  beiden 
gegenwärtig  verbreiteten  Ansichten  über  diesen  Gegenstand 
der  Wahrheit  ganz  zu  entsprechen  scheint. 

Nach  Laennec  und  Andral  würde  als  erstes  Mo¬ 
ment  die  veränderte  BeschafFenheit  aufzufassen  sein,  welche 
die  Bronchialröhren,  vorzüglich  diejenigen  der  dritten  und 
*  der  vierten  Theilung,  im  Verlaufe  des  habituellen  Lungen- 
catarrhs  so  häufig  anzunelimen  pflegen ;  es  werden  näm¬ 
lich  die  Wandungen  dieser  stark  hyperämisirten  Canäle, 
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-  die  viele  Jahre  zu  Behältern  von  reichlich  angehäuften 
Absonderungsproducten  gedient  haben,  erweitert  und  all- 
mählig  bleibend  ausgedehnt,  aber  zugleich,  in  Folge  der 
Umbildung  von  Bindegewebe ,  verdickt,  fest  und  derb. 
Das  umgebende  Lungengewebe  soll  nun  durch  den  Druck, 
welchen  diese  umfänglichen  und  steif  gewordenen  Canäle 
auf  dasselbe  ausüben,  zum  Schwund  gebracht  werden.  — 
Mit  einiger  Beschränkung  würde  diese  Erklärung  auf  die 
„cylindrische  Bronchiektasie^^,  aber  auch  nur  auf  diese 
Varietät,  allerdings  bezogen  werden  können.  Dieselbe  ist 
gewöhnlich  über  beide  Lungen  verbreitet,  und  gestaltet 
sich  überall  verhältnissmässig  gleichförmig;  die  Erweite¬ 
rung  der  Bronchien  erreicht  indessen  selten  einen  hohen 
Grad,  und  ist  kaum  mit  erheblichem  Schwund,  oder  mit 
namhafter  Verdichtung  des  umgebenden  Gewebes  ver¬ 
bunden  ;  auch  erscheinen  die  Wandungen  der  erweiterten 
Canäle  nicht  immer  verdickt  und  derb,  sondern  bisweilen 
eher  verkümmert  und  atrophisch,  während  das  umgebende 
Gewebe  eine  laxe  Beschaffenheit  darbietet.  Aber  in  allen 
Fällen  dürfte  man  mit  Rokitansky,  zu  der  Annahme 
berechtigt  sein,  dass  eine  lange  Zeit  fortdauernde  chroni¬ 
sche  Bronchitis  ausreichend  ist,  um  diese  Form  der  Bron¬ 
chienerweiterung  in’s  Dasein  zu  rufen.  Auf  gleiche  Weise 
beobachtet  man,  dass  lange  ausgedehnte  Venen  endlich 
erweitert  bleiben,  ohne  dass  eine  Schrumpfung  des  umge¬ 
benden  Gewebes  dadurch  herbeigeführt  würde. 

Corrigan  hat  eine  der  eben  betrachteten  geradezu 
entgegengesetzte  Theorie  der  Bronchiektasie  aufgestellt. 
Er  sucht  nachzuweisen,  dass  ein  cirrhotischer  oder  atelek- 
tatischer  Zustand,  überhaupt  Schrumpfung  oder  Einziehung 
des  die  betreffenden  Bronchialröhren  umgebenden  Lungen¬ 
gewebes,  als  das  Ursprüngliche  zu  betrachten  sei ;  indem 
nämlich  dasselbe,  bei  dem  Schwund  seiner  Alveolen,  all¬ 
seitig  sich  zusammenzieht,  so  werde  ein  permanenter  Zug 
gegen  jeden  Punkt  des  durch  das  Parenchym  verlaufen* 
den  Bronchialrohres  ausgeübt;  diese  Attraction  erfolge 
aber  in  der  Richtung  des  durch  Schrumpfung  von  dem 
Canale  sich  entfernenden  und  doch  mit  ihm  innig  ver¬ 
bundenen  Gewebes;  davon  sei  die  nothwendige  Folge, 
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dass  der  nach  allen  Kichtungen  gezerrte  Canal  immer 
mehr  erweitert  werden  müsse.  Rokitansky,  welcher 
für  die  Entstehung  der  allgemeinen  cylindrischen  Bron- 
chialerweiterimg  der  Laennec  -  Andral’schen  Erklärung 
beipflichtet,  giebt  der  Corrigan’schen  Theorie  entschieden 
den  Vorzug,  um  den  Bildungsvorgang  der  hier  zur  Sprache 
gebt  achten  sack-  oder  schlauchartigen  Bronchiektasie 
anschaulich  zu  machen.  —  Allerdings  sind  die  bronchiek- 
ta tischen  Cavernen,  die  bis  zum  Umfange  eines  Hühner¬ 
eies  Vorkommen  können,  in  der  Regel  von  einem  verdich¬ 
teten  Gewebe  umgeben,  in  welchem  die  Alveolen-  ver¬ 
schwunden  sind,  das  sich  daher  oft  atelektatisch  verhält; 
in  vielen  Fällen  ist  jedoch  die  Neubildung  von  Bindege¬ 
webe  so  entschieden  vorwaltend,  dass  man  dessen  Entste¬ 
hung  auf  interstitielle  Pneumonie  zurückführen  muss.  Der 
Vortragende  glaubt  indessen  nicht,  dass  die  von  Corri- 

gan  gegebene  Erklärung  als  genügend  bezeichnet  wer¬ 
den  darf. 

Zunächst  ist  festzuhalten,  dass  die  Verschrumpfung 
des  Gewebes,  mithin  auch  die  Anspannung,  der  durch 
dasselbe  ausgeübte  Zug ,  nicht  blos  in  der  Richtung  ge¬ 
gen  die  einzelnen,  innerhalb  des  collabirenden  Parenchyms, 
verlaufenden  Bronchien,  sondern  auch  in  entgegengesetzter, 
überhaupt  in  jeder  Richtung ,  sich  geltend  machen  wird. 
Daher  zeigen  Lungenlobi,  welche  grössere  bronchiektatische 
Cavernen  in  sich  schliessen,  deutliche  Einziehungsfurchen 
auf  der  Oberfläche,  und  sind  dem  Volumen  nach  verkleinert. 
Diese  in  entgegengesetzter  Richtung  nicht  minder  sich 
bethätigende  Attraction  scheint  der  übermässigen  Erwei¬ 
terung  der  Bronchialcanäle  nicht  eben  günstig  zu  sein. 
Ferner  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  das  verdichtete  Ge¬ 
webe  seinerseits  auch  wieder  einen  grösseren  Druck  auf 
die  innerhalb  desselben  verlaufenden  Bronchien  ausüben 
muss,  und  dass  dadurch  eher  deren  Compression  und 
Verengung  als  ihre  Erweiterung  begünstigt  werden  würde. 
Da  überdiess  das  obliterirte  Gewebe  in  der  Umgebung 
bronchiektatischer  Cavernen  häufig  eine  vollkommen  gleich¬ 
förmige  Beschaffenheit  darbietet,  so  begreift  man  nicht, 
waium  statt  der  schlauchförmigen,  nicht  eine  cylindrische 
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Bronchiektasie  zu  Stande  gekommen  ist.  Yon  der  andern  p 
Seite  werden  aber  auch  Fälle  beobachtet,  welche  dadurch  i! 
ausgezeichnet  sind,  dass  die  Y erdichtung  des  Lungenge¬ 
webes  oberhalb  der  bronchiektatischen  Caverne  (mithin 
in  der  Umgebung  der  von  ihr  ausgehenden,  engeren,  nicht 
erweiterten  Bronchialröhren)  bedeutender  und  verbreiteter  ; 
ist,  als  an  der  Peripherie  des  schlauchartig  erweiterten  i 
Canales  selbst.  Alle  diese  Thatsachen  sind  mit  der 
Corrigan’ sehen  Theorie  kaum  zu  vereinigen.  Ausserdem  r 
müsste,  wenn  diese  Theorie  richtig  wäre,  die  gewöhnliche  • 
Atelektase  der  Lungen  regelmässig  mit  Bronchiektasie  i 
verbunden  sein  5  was  jedoch  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 
Man  müsste  ferner  bei  Cirrhose  der  Leber  regelmässig  ; 
Erweiterung  und  Ausdehnung  der  Gallencanäle  beobachten, 
was  eben  so  wenig  der  Fall  ist. 

Nach  diesen  Erörterungen  geht  der  Yortragende  zu 
folgender  Betrachtung  über:  Wenn  man  eine  Caverne  die¬ 
ser  Art  genauer  untersucht,  so  wird  man  immer  finden, 
dass  der  peripherische  Theil  des  betroffenen  Bronchialastes, 
oder  dass  die  an  der  Bifurcationsstelle  von  dem  Schlauche 
abgehenden  Bronchialzweige,  durch  verdichtetes  odei  in- 
durirtes  Gewebe  verlaufen,  und  dass  diese  Canäle  entwe¬ 
der  sehr  verengt,  oder  ganz  und  gar  obliterirt  sind.  Die 
erweitert^  Bronchialröhre  lässt  sich  däher  mit  einem  Blind¬ 
sacke  vergleichen,  von  dessen  verschlossenem  Ende  die 
obliterirten  Canäle,  in  der  Form  von  weisslichen,  derben, 
fibrösen  Fäden,  bisweilen  bis  gegen  die  Lungenpleura  hin, 
verfolgt  werden  können.  Ganz  offenbar  ist  die  Yerödung 
oder  Yerschrumpfung  des  Lungengewebes  die  Ursache  der 
endlichen  Yerschliessung  jener  peripherischen  Bronchien 
(ßronchiothlipsis).  Gleiche  Resultate  vermögen  durch  die 
anhaltende  Einwirkung  von  gewissen  derben  Infiltraten 
herbeigeführt  zu  v/erden.  Nicht  selten  wird  bei  der  Ge¬ 
genwart  der  schwarzen  Induration,  und  bei  der  sogenann¬ 
ten  infiltrirten  (Wohl  richtiger :  „infiltrirenden^)  Tuberku¬ 
lose,  in  Folge  von  permanenter  Compression,  die  Oblite- , 
ration  von  Bronchialästen  wahrgenommen,  die  wiederum^ 
zur  Bildung  von  kleinern  und  von  grössern  bronchiektati¬ 
schen  Cavernen  die  Yeranlässung  geben  kann. 
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_  Als  der  wahre  Grund  der  schlauchförmigen  Bronchiek- 
tasie  durfte  mithin  die  Gegenwart  von  verengerten  oder 
völlig  verwachsenen  peripherischen  Bronchien  zu  betrach- 
ten  sein.  Indem  nämlich  die  Haargefässnetze  oblitteriren 
welche  längs  dieser  Canäle  verbreitet  sind,  so  muss  ober¬ 
halb  der  Druckgrenze,  daher  in  den  grossem,  mit  jenen 
erschlossenen  Röhren  zusammenhängenden  Bronchialästen 
Hyperämie  entstehen.  Durch  dieselbe  wird  nicht  allein 
daselbst  die  Absonderung  auffallend  vermehrt,  sondern 
auch  die  Ernährungsbedingungen  erscheinen  gesteigert, 
wenn  gleich  unter  pathologischer  Färbung.  Da  nun,  bei 
der  Beschaffenheit  der  umgebenden  Lungensubstanz,  die 
VA  eiterbeförderung  des  abgesonderten  Schleimes  aus  dem 
sich  bildenden  bronchialen  Blindsacke  immer  mehr  er¬ 
schwert  werden  muss,  so  wird  durch  dessen  Ansammlung 
die  zunehmende  Ausweitung  des  Canales  nur  befördert  wer¬ 
den  können,  während  die  in  der  Umgebung  der  an  Umfang 
wachsenden  bronchiektatischen  Caverne  entstehende  Druck¬ 
hyperämie  zur  interstitiellen  Pneumonie  Gelegenheit  giebt, 
durch  welche  wiederum  Bindegewebswucherungen  begün¬ 
stigt  ^  werden.  Dass  dadurch  zur  Verdickung  und  zur 
schwieligen  Verhärtung  des  die  Bronchienerweiterung  um¬ 
grenzenden  Walles  entschieden  beigetragen  zu  w-erden 
vermag,  versteht  sich  von  selbst.  —  Je  nach  der  Con- 
currenz  rnodificirender  Einwirkungen  kann  eine  bronchiale 
Caverne  in  sehr  verschiedenen  Gestaltungen  Vorkommen. 
Nach  der  Theorie  von  Corrigan  würden  solche  Diffe¬ 
renzen  nicht  zu  erklären  sein,  wogegen  sie,  nach  der  so 
eben  vogetragenen  Theorie,  leicht  ihre  Deutung  linden. 
Bei  dieser  Gelegenheit  erinnerte  der  Vortragende  an  eine 
seiner  Beobachtungen,  wo  mehrere  Bronchien  erbsengrosse, 
paternosterartig  an  einander  gereihte  Aussackungen  wahr¬ 
nehmen  liessen,  die  durch  kurze,  sehr  verengte,  zum  Theil 
ganz  verschlossene  Strecken  der  nämlichen  Canäle  an  ein¬ 
ander  gehalten  wurden.  Die  linke  Lunge  eines  ehemali¬ 
gen  alten  klinischen  Krankenwärters  (Kraftischen)  bot  ein 
Exemplar  von  bronchiektatischen  Cavernen  und  von 
schlauchartig  erweiterten  Bronchien  dar,  wie  es  selten 
gesehen  werden  wird;  beide  Lungcnlappen  bestanden 
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nur  aus  einem  schlotternden  Convolut  von  blasenartigen 
Räumen,  welche  theilweise  in  dünne  Stränge  ausliefen, 
und  lediglich  durch  schwache  Ueberreste  von  Bindegewebe 
zu  einem  Ganzen  verbunden  wurden.  Es  dürfte  schwer 
sein,  diesen  Fall  auf  die  Cor rig an’sche  Theorie  zurück 
zu  führen. 

Prof.  C.  O.  Weber  bemerkt  zunächst  zu  dem  letz- 
ten  Vortrage,  dass  nach  seinen  Untersuchungen  1)  die 
strenge  Scheidung  der  cylindrischen,  spindelförmigen  und 
sackartigen  Erweiterungen  der  Bronchien  nicht  stichhaltig 
sei,  sondern  dass  sich  häufig  alle  drei  Formen  in  dersel¬ 
ben  Lunge  nebeneinander  finden,  wie  das  namentlich  in 
zwei  ihm  jüngst  vorgekommenen  Fällen  auf  das  Frappan¬ 
teste  zu  sehen  war;  2)  dass  bei  der  Entstehung  der  Bron- 
chiektasie  offenbar  mehrere  Ursachen  concurriren,  von  de¬ 
nen  hier  bald  die  eine,  dort  bald  die  andre  in  deiselben 
Lunge  nebeneinander  deutlicher  in  die  Augen  springt. 
Einmal  ist  es  der  Schwund  der  elastischen  Elemente  in 
den  Bronchien,  wie  solcher  bei  chronischer  Bronchitis  stets 
stellenweise  vorkommt,  welcher  dieselben  sowohl  bei  ge¬ 
wöhnlicher  als  ganz  besonders  bei  tiefer  gewaltsamer  In¬ 
spiration  ausgedehnt  bleiben  lässt  und  so  die  bleibende 
Erweiterung  fördert ;  ferner  ist  es  wie  auch  der  Vorredner 
bemerkte,  die  Verstopfung  feiner  Bronchien  welche  die 
Bronchiektase  der  Aeste  3.  Ranges  fördert,  endlich  aber 
kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  auch  die  von 
Corrigan  viel  zu  exclusiv  behauptete  Cirrhose  des  die 
Bronchien  umgebenden  Lungengewebes  zur  Erweiterung 
derselben  beiträgt.  Chronische  Hyperämie,  wie  sie  allemal 
die  Bronchitis  begleitet,  führt  nothwendig  zu  einer  Hyper¬ 
trophie  des  die  Gefässe  begleitenden  Bindegewebes;  mit 
dem  allmähligen  Festerwerden  des  letzteren  ist  eine 
Schrumpfung  allemal  verbunden,  die  nach  allen  Richtun¬ 
gen  hin  wirkt  und  so  nothwendig  auch  die  benachbarten 
Bronchien  ungleichmässig  auseinander  zerren  und  sie  aus¬ 
dehnen  muss. 

Derselbe  demonstrirte  ferner  zwei  Fälle  von  Epithe¬ 
lialkrebs,  der  sich  secundär  in  inneren  Organen  ent¬ 
wickelte.  Die  von  manchen,  namentlich  von  Hannover,  be- 
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hauptete  Gutartigkeit  des  Epitlielialkrebses,  welche  selbst 
von  Lebert  noch  aufrecht  erhalten  wird^  muss  als  eine 
gänzlich  illusorische  bezeichnet  werden.  Es  giebt  Epi¬ 
thelialkrebse  ,  welche  an  Bösartigkeit  den  schlimmsten 
Markschwämmen  durchaus  nicht  nachstehen.  Die  beiden 
Fälle  reihen  sich  den  von  Virchow  bei  Gelegenheit  der 
bekannten  und  für  den  deutschen  Zuschauer  höchst  erbau¬ 
lichen  Diskussion  der  Pariser  Chirurgen  über  den  Krebs 
als  Belege  für  die  Bösartigkeit  des  Cancroids  von  Velpeau 
mitgetheilten  und  in  der  Gazette  medicale  1855  publicirten 
an,  indem  beide  eine  sehr  weite  Verbreitung  des  Epithe¬ 
lialkrebses  über  innere  Organe  vorführten.  Der  eine  Fall 
betraf  einen  dem  Krebse  der  Speiseröhre  erlegenen  38jähr. 
Mann.  Der  Epithelialkrebs  hatte  eine  bedeutende  Ver¬ 
engung  derselben  bewirkt  und  hatte  zuletzt  eine  in  Brand 
übergegangene  Perforation  der  Trachea,  in  welcher  nach 
oben  wie  nach  unten  mehrere  secundäre  Krebsknoten  in 
der  Schleimhaut  lagen,  bewirkt.  Auch  im  Oesophagus 
und  an  der  Cardia,  dann  am  Zwerchfelle  wurden  mar¬ 
kige  Cancroidknoten  bemerkt.  Am  Eingänge  des  Magens, 
dessen  vordere  Fläche  in  die  Muscularis  eingesprengte 
Knoten  zeigte,  wurden  mehrere  flache  Epithelialkrebsge¬ 
schwüre  in  der  Schleimhaut  bemerkt.  Auch  die  Vena  cava 
war  an  ihrem  Durchtritte  durch  das  Diaphragma  von 
Cancroidknoten  umgeben.  In  der  Leber  wurden  8  grössere 
und  kleinere  dergleichen  aufgefunden.  Auch  in  dem  Me¬ 
senterium  lagen  zerstreute,  in  dem  rechten  obern  Lungen¬ 
lappen  ein  kleiner  Cancroidknoten.  Auf  der  Aussenseite 
des  Pericardium  ins  Mediastinum  antic.  hineinragend  eine 
grössere  Cancroid-Infiltration ;  endlich  in  den  Papillarmus- 
keln  des  rechten  Herzventrikels  eine  grössere  Cancroid- 
neubildung.  Der  zweite  Fall,  welcher  einen  alten  nach  wie¬ 
derholter  endlich  totaler  Exstirpation  der  krebsig  entarteten 
Zunge  in  der  chirurgischen  Klinik  gestorbenen  Mann  be¬ 
traf,  war  insofern  sehr  interessant,  als  neben  der  Cancroid- 
neubildung  in  der  Lunge  frische  miliare  Tuberkel  jüng¬ 
sten  Datums  gesehen  und  somit  deutlich  bewiesen  wurde, 
dass  beide  Neubildungen  neben  einander  zur  Ausbildung 
gelangen  können.  Der  Best  der  Zunge,  dicht  am  Zungen- 
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bein,  dasUnterzungengewebe  sowie  selbst  der  Kiefer  waren 
entartet;  auch  in  dem  Larynx  bis  ziyn  Ringknorpel  nach 
abwärts  Hessen  sich  Krebsknötchen  im  submucösen  Binde¬ 
gewebe  nachweisen.  Die  Halsdrüsen  längs  der  venae  jugu- 
lares  gleichfalls  vom  Krebse  ergriffen  bildeten  gewaltige 
Knoten  zu  beiden  Seiten  der  Luftröhre.  In  beiden  oberen 
Limgenlappen  lagen  neben  zahlreichen  grösstentheils  grauen 
und  zum  Theil  käsigen  Miliartuberkeln^  ja  stellenweise 
mitten  zwischen  denselben  zahlreiche  grössere  markige 
Knoten,  deren  nähere  Untersuchung  aus  dem  interstitiel¬ 
len  Bindegewebe  hervorgegangene  Epithelialkrebsnester 
zeigte.  Während  die  Lungenalveolen  mit  Tuberkelkernen 
erfüllt  waren^  war  das  zwischen  ihnen  verlaufende  Gewebe 
cancroid  entartet.  Auch  in  den  übrigen  Lappen  fanden 
sich  bis  haselnussgrosse  Krebsknoten  ^  sowie  am  untern 
Lappen  der  rechten  Lunge  eine  grössere  keilförmig  von 
der  degenerirten  Pleura  in  das  Lungengewebe  mit  diffusen 
Grenzen  übergehende  krebsige  Infiltration.  Im  rechten 
Herzen  wurden  sowohl  im  Vorhofe  wie  im  Ventrikel  in 
der  Muskulatur,  das  Netzwerk  derselben  erfüllende  Can- 
croidknoten  beobachtet.  Auch  die  Leber  enthielt  mehrere 
solche  Bildungen.  In  beiden  Fällen  waren  es  Plattenepi- 
thelien,  welche  aus  einer  Wucherung  des  Bindegewebes 
hervorgegangen  sowohl  den  primären,  wie  die  secundären 
Krebse  zusammensetzten. 

Der  zweite  dieser  Fälle  dürfte  zugleich  auf  das  ent¬ 
schiedenste  für  die  ursprünglich  locale  Natur  sowohl  des 
Krebses  als  des  Tuberkels  und  gegen  die  Annahme  eines  in 
einer  perversen  Blutmischung  begründeten  also  dyskrasi- 
schen  Ursprunges  dieser  Krankheiten  sprechen.  In  der 
Art  ihrer  Verbreitung  über  innere  Organe  wird  man  immer 
mehr  daraufhingedrängt  die  schon  von  Bernh.  Langenbeck 
versuchte  und  neuerdings  von  Panum  für  die  Tuberkulose 
behauptete  Erklärung  einer  emboHschen  Entstehung  der  über 
zahlreiehe  Organe  gleichzeitig  verbreiteten  Afterproducte 
als  nicht  unwahrscheinlich  anzusehen,  wenigstens  liegt  die 
Analogie  mit  den  embolisch  entstandenen  (pyämischen) 
Abscessen  sehr  nahe,  und  dürften  in  dieser  Richtung  an- 
gestellte  weitere  Versuche  manchen  Aufschluss  versprechen. 
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Ober-Berghauptmann  v  o  n  D  e  c  h  e  n  legte  zwei  Bruch¬ 
stücke  von  Schmelztiegeln  vor,  in  denen  der  Dr.  Karl 
Bischof  zu  Ehrenbreitstein  in  einem  Sefström’schen  Ofen 
mit  Kok  es  Platin  geschmolzen  hat.  In  dem  einen 
dieser  Schmelztiegel  sass  die  Masse  des  aus  zusammen¬ 
gewickeltem  Draht  geschmolzenen  Platins  noch  fest,  wäh¬ 
rend  das  in  dem  anderen  eingeschmolzene  Metallkorn  zu 
einem  dünnen  Blättchen  gehämmert  war,  um  seine  Dehn¬ 
barkeit  zu  zeigen.  Bei  dem  hohen  Hitzegrade,  den  das 
Platin  zur  Schmelzung  erfordert,  ist  dies  ein  gültiger  Be¬ 
weis  für  die  hohe  Feuerbeständigkeit  dieser  Tiegel  und 
des  Materials,  aus  welchem  dieselben  angefertigt  sind. 
Dies  ist  aus  einem  Thonstein  erhalten,  welcher  in  dem 
Steinkohlengebirge  bei  W aldenburg  in  Schlesien  vor¬ 
kommt  und  den  Dr.  Karl  Bischof  bei  seinen  vielen  Ver¬ 
suchen  zur  Ermittlung  der  besten  feuerbeständigen  Thone 
des  Inlandes  aufgefunden  hat.  Es  verdient  daran  erinnert 
zu  werden,  dass  Platin  im  Graphittiegel  viel  leichter  schmilzt 
als  im  Thontiegel,  dabei  aber  Kohle  aus  dem  Tiegel  auf¬ 
nimmt  und  damit  eine  Verbindung,  Kohlen-Platin,  ähnlich 
wie  das  Roheisen,  welches  aus  reinem  Eisen  und  Kohle 
besteht,  bildet,  welche  sehr  spröde  isty  sich  nicht  hämmern 
und  bearbeiten  lässt ;  so,  dass  diese  Tiegel  daher  für  den 
praktischen  Gebrauch  bei  dem  Einschmelzen  des  Platins 
nicht  benutzt  werden  können.  ;  • 

Dr.  W  edding  bemerkte  hierzu,  dass  auf  der  vorig¬ 
jährigen  Industrie  -  Ausstellung  Johnson,  Matthey  et  Co., 
London,  Hatton  Garden,  einen  Block  geschmolzenen  Pla¬ 
tins,  an  Gewicht  nahe  200  Pfund  und  an  Werth  25,600 
Thlr.,  ausgestellt  hätten,  welcher  in  einem  mit  Kalk  (kau¬ 
stischem  Kalk)  ausgekleideten  Thonkasten  dargestellt  war. 
Diese  Methode,  welche  von  St.  Claire  Deville  und  H.  Debray 
herrührt,  scheint  auch  gegenwärtig  in  mehreren  Fabriken, 
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welche  Platin  verarbeiten^  befolgt  zu  werden.  Welchen 
Werth  daher  die  feuerfesten  Tiegel  des  Dr.  Karl  Bischof 
für  die  Schmelzung  des  Platins  auch  immer  haben  mögen, 
so  ist  doch  durch  diese  Probe  der  Beweis  geliefert,  dass 
sie  einen  sehr  hohen  Grad  von  Feuerbeständigkeit  besitzen 
und  dass  das  Material,  aus  dem  sie  dargestellt  worden 
sind,  eine  grosse  Wichtigkeit  für  viele  Zweige  der  Indu¬ 
strie  besitzt.  ^ 

Ober  -  Berghauptmann  von  Dechen  legte  sodann 
einige  Stücke  von  holzartigem  Lignit  vor,  die  eine  auffal¬ 
lende  Aehnlichkeit  mit  gewöhnlicher  Holzkohle  besitzen. 
Er  hat  dieselben  vom  Bergmeister  von  Huene  in  Unkel 
erhalten.  Dieselben  sind  im  Alexander-Stollen  bei  Dürres¬ 
bach  vorgekommen,  der  zur  tieferen  Wasserlösung  der 
Blätter -Kohlengruben  Krautgarten,  Romerikenberge  und 
Carl  bei  Rott  und  Soewen  getrieben  wird.  Diese  Gruben 
liefern  bekanntlich  das  Material  zur  Bereitung  von  Mineral- 
Oel  und  Paraffin  auf  der  der  Firma  A.  W^iesmann  et  Co. 
gehörenden  Augustenhütte  zu  Beuel,  so  wie  sie  auch  die 
Fundstätten  der  Reste  einer  ungemein  reichhaltigen  Flora 
und  Fauna  sind.  In  den  Stollen  ist  ein  fester  Braun¬ 
kohlensandstein  durchfahren  und  dann  ein  thoniges  Basalt- 
und  trachytisches  Conglomerat  erreicht,  in  denen  sich  der 
holzartige  Lignit  in  einzelnen  Stücken,  Stämmen  und 
Aesten  findet.  Einige  enthalten  im  Innern  Eisenkies  und 
sind  dadurch  von  gewöhnlicher  Holzkohle  sehr  verschie¬ 
den,  während  andere  ganz  frei  davon  sind,  bei  denen  die 
Aehnlichkeit  um  so  mehr  hervortritt. 

G.  M.-R.  Naumann  gab  eine  kurze  historische  Ueber- 
sicht  der  Lehre  vom  Myelin  (Lycethin)  und  deren  all- 
mäligen  Begründung  durch  Drummond,  Yirchow, 
H.  Meckel,  Gobley,  Fremy,  C.  Metten  heimer  und 
K  ö  lli  ker,  worauf  derselbe  zu  einer  kurzen  Charakteristik 
der  sehr  belehrenden  und  anregenden  Schrift  von  Pro¬ 
fessor  F.  W.  Beneke  überging,  welche  den  nämlichen 
Gegenstand  behandelt.  *)  Durch  zahlreiche  Y  ersuche  ge- 

*)  F.  W.  Beneke,  Studien  über  das  Vorkommen,  die  Verbrei¬ 
tung  und  die  Function  von  Gallen-Bestandtheilen  in  den  thierischen 
und  pflanzlichen  Organismen.  Giesaen,  1862. 
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langte  der  Verfasser  gleichfalls  zu  der  Ueberzeugung, 
dass  der  Markstoff  oder  das  Myelin^  das  aus  der  Substanz 
des  Gehirns^  des  Rückenmarkes  und  der  Nerven  unmittel¬ 
bar  mit  grosser  Leichtigkeit  darzustellen  ist^  in  allen  übri¬ 
gen  thierischen  Geweben  (wie  bereits  Virchow  nach¬ 
gewiesen  hatte)  ^  die  Knorpelzellen  nicht  ausgenommen^ 
in  fein  zertheiltem  Zustande  sich  befindet  und  nur  durch 
besondere  Vorrichtungen  isolirt  dargestellt  werden  kann. 
Die  nämliche  Substanz  befindet  sich  im  Blute^  in  den  Eiern^ 
dem  Sperma,  in  den  Nestern  der  Epitelialkrebse,  und 
kommt  im  Markschwamme  in  nicht  geringerer  Menge  vor, 
als  in  der  gleichen  Gewichtsmenge  von  Gehirnmasse.  Bei 
der  Behandlung  der  betreffenden  Präparate  mit  Schwefel¬ 
säure  zeigten  sich  Erscheinungen ,  welche  in  B  e  n  e  k  e 
die  Vermuthung  hervorriefen,  dass  Gallensäure  an  der 
Constituirung  des  Myelins  möglicher  W'eise  Antheil  neh¬ 
men  dürfte.  Er  beschloss  daher,  das  Myelin  mittels  des 
Pettenkofer’ sehen  Verfahrens  zu  prüfen,  und  gelangte  da- 
,  durch  zu  dem  Ergebnisse,  dass  dasselbe  die  gleiche,  und 
zwar  eine  eben  so  charakteristische  Reaction  darbot,  wie 
die  Cholalsäure  selbst.  —  Der  Verfasser  bediente  sich  zu 
seinen  zahlreichen  Untersuchungen  der  auf  kaltem  W^ege 
bereiteten,  ätherischen,  aber  besonders  der  alkoholischen 
Extracte  aus  den  verschiedenartigsten  thierischen  Gewe¬ 
ben,  aus  Gehirnsubstanz,  aus  hart  gekochtem  und  wieder 
erkaltetem  Eidotter  u.  s.  w.  Die  durch  Abdampfen  er¬ 
haltenen  Rückstände  dieser  Extracte  stellten  eine  klebrige, 
dem  Ansehen  nach  fettig-honigartige  Substanz  dar,  welche 
folgende  Eigenschaften  besitzt:  a)  sie  ist  sehr  hygroskopisch, 
nimmt  Wasser  aus  der  umgebenden  Luft  auf  und  beginnt 
zu  quellen;  b)  bei  fortgesetzter  Verdunstung  scheiden 
sich  wenigstens  aus  einigen  dieser  Rückstände,  namentlich 
der  Gehirn-Extracte,  Cholesterin-Kry stalle  aus  ;  c)  sie  ver¬ 
brennen  sämmtlich  mit  einem  deutlichen  Acrolemgeruch 
und  hinterlassen  einen  aus  Chloralkalien  und  aus  phos¬ 
phorsauren  Salzen  bestehenden  Rückstand ;  d)  sie  geben, 
der  Pettenkofer’ sehen  Probe  ausgesetzt,  die  deutlichste 
Gallensäure  -  Reaction ;  e)  das  aus  diesen  Rückständen  zu 
gewinnende  Myelin  besitzt  die  Eigenschaft  (wie  schon 
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hier  vorgreifend  bemerkt  werden  möge),  mit  Fetten  sich 
zu  verbinden,  dieselben  in  einen  in  Wasser  löslichen  Zu¬ 
stand  zu  versetzen  und  mit  in  seine  Formbildung  hinein¬ 
zuziehen.  —  Wurde  nun  diese  Substanz  bei  280facher 
Vergrösserung  mikroskopisch  untersucht  und  der  Einwir¬ 
kung  von  gesättigtem  Zuckerwasser  ausgesetzt,  so  began¬ 
nen  alsbald  die  Formen  des  Myelins,  fast  tropfenartig, 
aus  ihr  hervorzusprossen,  wobei  sich  jedoch  herausstellte, 
dass  dasselbe  in  sehr  abweichenden  Proportionen  in  den 
A-uszügen  von  verschiedenen  Geweben  enthalten  war.  Mit 
vollem  Rechte  verweilt  der  Verfasser  bei  dem  interessan¬ 
ten  Schauspiele,  welches  dem  Beobachter  sich  darbietet, 
indem  aus  der  honigweichen,  aufquellenden,  an  sich  amor¬ 
phen  Grundmasse  die  zierlichsten  Figuren  auskeimen, 
welche  in  der  Form  von  zart  conturirten  Fäden  mit  und 
ohne  Endkolben,  von  Schlingen,  Spiralen,  Stäbchen  und 
anderen  Gebilden,  die  morphologischen  Elementenformen 
des  centralen  und  des  peripherischen  Nervensystems  vor 
die  Augen  führen.  Bei  der  Unterhaltung  eines  beständi¬ 
gen  Wasserstromes  verschwinden  schliesslich  diese  Ele¬ 
mente,  indem  sie  im  Wasser  vollständig  aufgelöst  werden. 
Wird  dagegen  dem  Präparate  Schwefelsäure  zugesetzt, 
so  lösen  sich  die  Myelinformen,  unter  dem  Eintritte  von 
rother  Färbung,  überhaupt  unter  den  Erscheinungen  der 
Reaction  der  Cholalsäure,  ebenfalls  völlig  auf.  —  Nach¬ 
dem  der  Verfasser  zu  der  Upberzeugung  gelangt  war, 
dass  das  Cholesterin  (das  an  sich  in  Wasser  ganz  unlös¬ 
lich  ist)  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  Myelins 
bildet,  dass  aber  auch  andere  Fette  oder  Fettsäuren  von 
letzterem  aufgenommen  und  in  dieser  Verbindung  in  Was¬ 
ser  löslich  gemacht  werden  können,  so  war  es  ihm  von 
Wichtigkeit,  das  Myelin  in  möglichst  reiner  Form  darzu¬ 
stellen.  Die  gewöhnliche  Kali-Verseifung  der  bereits  er¬ 
wähnten  Extract-Rückstände  war  dazu  nicht  ausreichend. 
Demgemäss  "wurde  beschlossen,  die  bei  der  Kali -A' ersei- 
fung  aufgefundenen  gewöhnlichen  Fettsäuren  an  Blei  zu 
binden,  mithin  Bleiseifen  (Pflaster)  zu  bereiten,  welche 
im  Wasser  wie  im  Alkohol  unlöslich  sind.  Dabei  ergab 
sich,  dass  in  den  heissen  alkoholischen  Auszügen  aus  jenen 
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Bleiseifen  Cholesterin  enthalten  ist^  welches,  im  Verhält- 
niss  der  fortgesetzten  Abdampfung,  aus  der  Flüssigkeit 
herauskrystallisirt  (jedoch,  wie  man  mit  dem  Verfasser 
annehmen  muss,  zum  Theil  im  aufgelösten  Zustande  zu¬ 
rückbleibt).  Nach  der  Trennung  dieser  Krystalle  von  der 
Mutterlauge,  und  nach  der  dreistündigen  Kochung  der 
letzteren  mit  Bleiglätte,  blieb  ein  fettartiger,  jedoch  un- 
versoifbarer  Körper  zurück,  von  welchem  durch  weitere 
Kochung  mit  Baryt  abermals  zwei  verschiedene  Körper 
getrennt  werden  konnten,  die  der  Verfasser  für  Glycin 
und  für  Taurin  zu  halten  geneigt  ist  5  aber  auch  nach  er¬ 
folgter  Trennung  derselben  aus  der  Mutterlauge  hatte  je¬ 
ner  fettartige,  unverseifbare  Körper  sich  unversehrt  erhal¬ 
ten,  welcher  schliesslich,  mit  Schwefelsäure  und  Zucker¬ 
wasser  behandelt,  die  intensivste  Gallensäure  - Reaction  ^ 
wahlnehmen  Hess.  Der  Verfasser  nimmt  nun  an,  dass  der 
fragliche  Körper  (also  wesentlich  das  Myelin)  vor  der 
Barytkochung  aus  glykocholsaurem  und  aus  taurochol- 
saurem  Lipyloxyt  bestanden  habe,  dagegen  nach  jener 
Kochung  zu  cholalsaurem  Lipyloxyd  geworden  sei.  — 
Es  ist  gewiss  in  hohem  Grade  merkwürdig,  dass  der  Ver¬ 
fasser  das  Myelin  auch  in  den  Pflanzen  nachzuweisen 
vermochte.  Er  beschreibt  ausführlich  das  sehr  einfache 
Verfahren,  durch  welches  es  ihm  gelang,  diesen  merk¬ 
würdigen  Stoff  aus  Gelen,  so  wie  aus  alkoholischen  Pflan- 
zen-Extracten,  besonders  aber  aus  den  alkoholischen  Aus¬ 
zügen  von  Erbsen,  weissen  Bohnen,  Roggen,  Weizen, 
Rübsamen,  Mohnsamen  und  anderen  Sämereien  darzustellen. 
Er  hebt  hervor,  dass  das  Myelin  überhaupt  in  der  gröss¬ 
ten  Menge  in  allen  jungen  Geweben  und  in  den  Keim¬ 
stätten  der  pflanzlichen  Organismen  enthalten  sei,  dass 
mithin  der  nämliche  Körper,  der  in  den  Eiern  und  in  den 
Spermatozoen  in  so  reichlicher  Menge  sich  findet,  und 
der  als  die  formgebende  Substanz  für  die  Nerven-Elemente 
betrachtet  werden  kann,  auch  wie  der  wesentliche  Be¬ 
gründer  aller  organischen  Formbildung,  wie  das  Integral 
jeder  Zellenbildung  sich  verhalte.  Ihm  ist  das  Myelin  das 
Bindemittel  zwischen  den  Albuminaten  und  den  Fetten, 
und  als  den  wahrscheinlichen  Grund  der  Thatsache,  dass 
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von  säramtlichen  stickstoffigen  Verbindungen  des  Thier¬ 
körpers  nur  die  Albuminate  nicht  in  krystallisirbarer 
Form  Vorkommen,  betrachtet  er  die  Gegenwart  des  innigst 
mit  ihnen  verbundenen,  daher  durch  keine  Extraction  ganz 
von  ihnen  zu  trennenden  Myelins  5  er  spricht  ferner  die 
Vermuthung  aus,  dass  dasselbe,  da  es  in  nicht  geringer 
Quantität  in  der  Krystall-Linse  nachgewiesen  worden  ist, 
die  Durchsichtigkeit  der  thierischen  Glas-Substanzen  ver¬ 
mittle;  er  erinnert  endlich  daran,  dass  das  bei  der  leise¬ 
sten  Berührung  elektrisch  werdende  Cholesterin  (das  am 
reichhaltigsten  in  den  Hirn-  und  Nerven -Extracten  ent¬ 
halten  ist)  für  die  elektrischen  Vorgänge  im  Nervensy¬ 
steme  allerdings  sehr  bedeutungsvoll  werden  könne.  — 
Die  Entstehungs- Geschichte  des  Myelins  stellt  Beneke 
folgender  Massen  sich  vor:  Dasselbe  ist  als  gallensaures 
Lipyloxyd  zu  betrachten,  das  mit  Cholesterin,  vielleicht 
mit  fettsaurem  Cholesterin ,  auf  das  innigste  verbunden 
vorkommt,  indem  es  eben  nur  in  dieser  Verbindung  wie 
Myelin  sich  verhält.  Da,  nach  dem  Verfasser,  die  Gallen¬ 
säuren  in  den  Fäces  nicht  mehr  anzutreffen  sind,  so  "würde 
jetzt  auf  einmal  anschaulich  geworden  sein,  zu  welchem 
grossartigen  Zwecke  die  Galle  bestimmt  ist.  Folgen  wir 
seinem  Gedankengang:  Nachdem  der  saure  Magensaft 
durch  das  Natron  der  Gallensäuren  und  durch  die  alkali¬ 
schen  Basen  des  pankreatischen  und  des  Darmsaftes  neu- 
tralisirt  worden  ist,  so  werden  durch  den  pankreatischen 
Saft  die  im  Speisebrei  befindlichen  Fette  in  Fettsäuren 
und  in  Lipyloxyd  (Glycerin)  zerlegt;  letzteres  verbindet 
sich  im  Status  nascens  mit  den  Gallensäuren,  und  tritt 
zugleich  in  (mechanische)  Verbindung  mit  dem  frei  ge¬ 
wordenen  Cholesterin  der  Galle ;  das  auf  diese  W eise 
constituirte  Myelin  wird  aber  überdies  zum  Lösungsmittel 
der  nicht  zerlegten  neutralen  Fette  und  der  frei  gewor¬ 
denen  (oder  gebliebenen)  Fettsäuren  in  wässerige  Medien 
und  macht  dieselben  auf  diese  Weise  zur  Besorption  ge¬ 
schickt.  Im  Blute  angelangt,  welches  ihm,  und  namentlich 
dem  Cholesterin  seine  Klebrigkeit  verdanken  soll,  wird 
das  Myelin  zum  Aufbau  und  zur  Erhaltung  des  Nerven¬ 
systems,  so  wie  zur  Befruchtung  und  Formbildung  aller 
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Gewebe  benutzt.  —  Die  Resultate,  zu  denen  Beneke  ge¬ 
langt  ist,  sind  gewiss  sehr  anziehend  zu  nennen.  Man 
könnte  aus  denselben  weiter  folgern,  dass  das  Myelin,  als 
der  hauptsächliche  Repräsentant  des  lebendigen  Wirkungs- 
Vermögens,  durch  die  gesammte  belebte  Schöpfung  ver¬ 
breitet  sei,  und  dass  es  alle  Vorgänge  sowohl  in  der 
Pflanzen-  als  auch  in  der  Thierwelt  schliesslich  beherrsche ; 
hinsichtlich  der  thierischen  Organismen  liesse  sich  be¬ 
haupten,  dass  es  bei  der  Bildung  jeder  Zelle  concurrire, 
da  ja  in  dem  Plasma,  welches  von  dem  Blute  der  Haar- 
gefässe  abgegeben  wird,  ein,  wenn  auch  geringes  Quan¬ 
tum  von  Myelin  sich  bereits  befindet ;  in  so  fern  aber, 
könnte  man  hinzufügen,  viele  Gewebe  des  Körpers  eines 
grösseren  Anth eiles  an  Myelin  bedürfen  und  zugleich  eine 
innigere  und  unmittelbarere  Verbindung  mit  dem  Nerven¬ 
systeme  erfordern,  so  wird  ihnen  dieser  Mehrbedarf  aus 
den  letzten  Endigungen  der  vom  Centrum  zur  Peripherie 
fortwachsenden  Primitiv -Nervenfäden  unmittelbar  zuge- 
theilt,  indem  das  Myelin  in  wässerigen,  und  noch  leichter 
in  alkalinischen  Flüssigkeiten  löslich  ist,  mithin  die  Ge¬ 
legenheit  finden  würde,  mit  dem  für  den  Stoffwechsel 
solcher  Gewebe  bestimmten  Plasma  sich  zu  verbinden.  — 
Zum  Schluss  erlaubte  sich  der  Vortragende,  auf  einige 
Schwierigkeiten  hinzuweisen,  welche  den  Folgerungen 
des  Verfassers  mehr  oder  weniger  entgegengesetzt  zu  sein 
scheinen,  und  deren  Besprechung  oder  Erledigung  wün- 
schenswerth  gewesen  sein  würde :  Nicht  mit  Unrecht  ha¬ 
ben  Berzelius  und  Mul  der  die  Gallensäuren  als  die 
ersten  Producte  der  beginnenden  Zersetzung  der  Galle 
bezeichnet ;  würde  ein  solches  Product  wohl  geeignet  sein, 
einen  so  wesentlichen  Beitrag  zur  Constituirung  des  Ner- 
venmarkes  zu  liefern?  —  Wichtiger  ist  die  Frage:  ob 
die  Gallensäure-Reaction  an  und  für  sich  ausreichend  ist, 
um  als  Kriterium  für  die  Identität  zu  gelten,  um  mithin 
einen  fraglichen  Körper  als  Gallensäure  zu  bezeichnen; 
"dem  Verfasser  ist  es  nicht  gelungen,  dieselbe  aus  dem 
angeblichen  gallensauren  Lipyloxyde  wieder  darzustellen; 
auch  möge  daran  erinnert  werden,  dass  die  Cholalsäure 
im  Wasser  sehr  schwer  löslich  ist,  wogegen  allerdings 
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das  Glycerin  aus  der  Luft  Wasser  aufnimmt  und  die  Eigen¬ 
schaft  des  Quellens  besitzt.  —  Der  Verfasser  hätte  immer¬ 
hin  bemerken  können,  dass  sich  Derivate  der  Gallensäu¬ 
ren  in  den  Fäcalstoffen  befinden,  da  deren  Menge  mit  der 
grossen  Quantität  der  täglich  in  den  Darm  ergossenen 
Galle  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  stehen  scheint.  Das 
Dyslysin  und  die  Choloidinsäure ,  welche  letztere  sogar 
eine  der  reinen  Gallensäure  ähnliche  Reaction  besitzt,  sind 
solche  Derivate.  Das  Cholesterin  der  Galle  ist  ebenfalls 
in  den  Fäces  nachgewiesen  worden.  —  Noch  ist  hervor¬ 
zuheben,  dass  die  Bildung  einer  genügenden  Menge  von 
gallensaurem  Lipyloxyd  oft  auf  Hindernisse  stossen  könnte  ; 
denn  die  alkalische  Reaction  wird  in  der  Regel  erst  im 
unteren  Drittheile  des  Dünndarmes  vorwaltend,  und  bei 
vielen  Verdauungs-Störungen  breitet  die  saure  Reaction 
über  den  ganzen  Darm  sich  aus.  —  Man  vermag  sich  mit 
Leichtigkeit  zu  überzeugen,  dass  durch  den  Zusatz  von 
sehwachen  alkalinischen  Lösungen  zu  den  Rückständen 
der  kalten  alkoholischen  Auszüge  aus  thierischen  Sub¬ 
stanzen  die  Entstehung  der  charakteristischen  Myelinfor¬ 
men  wesentlich  gefördert  wird.  Sollte  dieser  Umstand 
nicht  darauf  hindeuten,  dass  das  Myelin  noch  zusammen¬ 
gesetzter  ist,  als  B  e  n  e  k  e  zu  glauben  scheint  ?  —  End¬ 
lich  erinnerte  der  Vortragende,  dass  er  selbst  Gelegen¬ 
heit  gehabt  habe,  an  habitueller  Gelbsucht  leidende  Kranke 
viele  Jahre  zu  beobachten;  wie  die  Section  in  drei  sol¬ 
chen  Fällen  nachwies,  konnte  seit  langer  Zeit  kein  Tro¬ 
pfen  Galle  in  den  Darm  gelangt  sein.  Hier  war  also  die 
Neubildung  von  Myelin  ganz  unmöglich  gemacht  worden. 
Es  hätte  mithin  ein  Schwund  des  Nervensystems  erwartet 
werden  können,  von  welchem  jedoch  anatomisch  keine  Spur 
zu  entdecken  war.  Der  Verfasser  würde  entgegnen  kön¬ 
nen,  dass  diesen  Kranken  durch  die  Nahrungsmittel  eine 
gewisse,  wenn  auch  geringe  Menge  von  Myelin  zu  geführt 
worden  sei,  wogegen  zu  bemerken  ist,  dass  die  Patienten 
sehr  schlecht  verdauten  und  äusserst  wenig  genossen.  — 
Diese  Bedenken  vermögen  den  grossen  Werth  der  Schrift 
von  Professor  Beneke  durchaus  nicht  herab ziisetzen. 
Mit  einer  seinen  Scharfsinn  zierenden  Bescheidenheit  er- 
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kennt  er  selbst  an^  dass  noch  manche  Zweifel  zu  lösen 
sind^  und  indem  er  ein  neues  und  grenzenloses  Gebiet 
zuerst  betreten  hat^  sieht  er  in  seiner  Arbeit  zugleich  den 
ersten  Anstoss  zu  einer  langen  Reihe  von  fruchtbringen¬ 
den  Forschungen. 

Prof.  Argeiander  sprach  über  die  Bemühungen 
der  Astronomen,  die  Entfernung  der  Fixsterne  zu  ermit¬ 
teln  ,  und  theilte  der  Gesellschaft  mit,  dass  die  geringe 
Zahl  solcher,  bei  denen  diese  mit  Erfolg  gekrönt  seien, 
in  der  neuesten  Zeit  durch  Prof.  Krueger  in  Helsing- 
fors  um  zwei  vermehrt  wmrden  sei.  Unser  verehrtes  Mit¬ 
glied  habe  nämlich  in  den  letztverflossenen  beiden  Jahren 
an  dem  Heliometer  der  hiesigen  Sternwarte  die  beiden 
Sterne  Lalande  Nr.  21258  und  Oeltzen  Nr.  17415  in  Be¬ 


ziehung  auf  Parallaxe  durch  eine  grosse  Zahl  von  Beob¬ 
achtungen  mit  nahe  gelegenen  verglichen  und  habe  für  die 
Parallaxe  des  erstgenannten  0.2607  Secunden  mit  einer 
wahrscheinlichen  Unsicherheit  von  0.0204  Secunden  ge¬ 
funden;  für  den  letztem  seien  diese  Werthe  resp.  0.2471 
und  0.0211,  woraus  die  Zeiten,  welche  das  Licht  gebraucht, 
um  von  jenen  Sternen  zu  uns  zu  gelangen,  resp.  12.4  und 
13.2  Jahre  seien.  Die  Parallaxe  von  Lalande  21258  sei 
fast  gleichzeitig  auch  von  Dr.  Auwers  am  Heliometer  der 
königsberger  Sternwarte  untersucht  und  fast  genau  iden¬ 
tisch  mit  Krueger  gefunden  worden.  Diese  beiden  Sterne 
seien  nur  von  der  9.  Grösse,  während  ihre  Parallaxe 
der  des  Sternes  1.  Grösse  u  in  der  Leyer  fast  gleichkomme, 
und  es  gebe  dies  einen  Beweis  von  der  grossen  Verschie¬ 
denheit  der  Fixsterne  in  der  Grösse  oder  Leuchtkraft, 


indem  der  letztgenannte  Fixstern  etwa  1600-  bis  1700mal 
SO'  viel  Licht  habe,  als  jene  beiden. 

’  Dr.  Ad.  Gurlt  sprach  über  die  neuere  g£o logi¬ 
sche  Forschung  in  Norwegen.  Seit  Leopold  von 
Buch,  H  au sma nn,  Naumann,  Hi s ing e r  u.  A.  dieses 
wunderbare  Land  bereist  und  beschrieben  hatten,  galt  das¬ 
selbe  bei  den  Geologen  der  Werner’schen  Schule  recht 
eigentlich  als  Typus  geologischer  Urbildung, 
gewisser  Massen  als  erster  Versuch  der  Natur,  eine  feste 
Erdkruste  zu  bilden.  Zwar  erkannte  man  neben  den  U  r- 
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formationen  an  einzelnen  Stellen  auch  ein  lieber- 
gangsgebirge  an,  doch  schien  dieses  von  nur  geringer 
Bedeutung  zu  sein.  Der  verdienstvolle  norwegische  For¬ 
scher  Keilhau  sammelte  demnächst  mit  grossem  Eifer 
Material  über  den  geologischen  Bau  seines  Heimathlandes 
und  legte  es  in  seinem  bekannten  Werke  ^Gaea  nor¬ 
vegica^  nebst  Beiträgen  von  Th.  Schee  rer  und  Ohr. 
Boeck  nieder.  Gleichzeitig  wurden  Local-Beschreibungen 
veröffentlicht;  so  von  Böbert  über  die  Gegend  von 
Köngsberg  und  Modum  im  südlichen  Norwegen  und  von 
Ru  SS  eg  er  über  die  Gegend  am  Altenfjord  im  äussersten 
Norden.  Im  Jahre  1844  besuchte  Sir  Roderik  Mur- 
chis  on  das  Land  und  bestätigte  das  schon  früher  erkannte 
Vorkommen  einer  ausgedehnten  Silurformation^  über 
welcher  sich  auch  devonische  Aequivalente  vorfanden. 
Dann  folgten  mehrere  Bereisungen  des  Landes  durch  fran¬ 
zösische  Forscher,  namentlich  Durocher,  Daubree 
und  Duchanoy,  doch  hatten  dieselben  vorzüglich  berg¬ 
männische  Interessen  im  Auge  und  ihnen  verdanken  wir 
ziemlich  ausführliche  Beschreibungen  der  skandinavischen 
Erzlagerstätten.  Erst  seit  etwa  zehn  Jahren  wurde 
eine  systematische  Untersuchung  des  Landes  durch  zwei 
norwegische  Forscher,  Theodor  Kjerulf  und  Tellef 
Dahll,  ersterer  Professor  der  Geologie  in  Christiania, 
letzterer  Berggeschworner  in  Krageroe,  in  Angriff  genom¬ 
men.  Ihnen  schloss  sich  der  Engländer  David  Forbes 
mit  regem  Eifer  an.  Mit  Unterstützung  der  Regierung 
finden  diese  Forschungen  noch  jetzt  ihren  lebhaften  Fort¬ 
gang.  Die  Untersuchung  des  sogenannten  Frictions- 
Phänomens,  nämlich  der  Erscheinungen,  welche  die 
allgemeine  Vergletscherung  Norwegens  in  der  Diluvial¬ 
zeit  heryorgebracht  hat,  beschäftigte  vorzüglich  J.  B.  H  ör- 
bye  auf  den  Lofoten  und  in  Norland,  sowie  an  der  schv/e- 
dischen  Grenze,  und  eben  so  widmete  Professor  James 
Forbes  aus  Edinburgh  auf  seiner  Reise  im  Jahre  1851 
demselben  Gegenstände,  so  wie  den  noch  vorhandenen 
Gletschern  besondere  Aufmerksamkeit.  Die  Kennt¬ 
nisse  der  norwegischen  Mineralien  beförderten  vor¬ 
züglich  Weibye,  Th.  Schee  rer,  D.  Forbes  und 
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Dahll.  AlsPaläontologen  zeichneten  sich  Chr.  Boeck 
in  seinen  Untersuchungen  über  norwegische  Trilobiten  und 
Graptoliten,  so  wie  M.  Sars  durch  seine  Beschreibung 
der  Mollusken  in  der  norwegischen  postpliocänen  oder 
glacialen  Formation  aus. 

Die  Untersuchungen  dieser  Männer  konnten  natür¬ 
lich  nicht  verfehlen,  das  Dunkel,  welches  über  Norwegen 
schwebte ,  mehr  und  mehr  zu  lichten  ‘und  festzustellen, 
dass  Neptun  bei  der  Bildung  des  Landes  mindestens  eben 
so  thätig  gewesen^  sei ,  als  Pluto.  Als  Ausgangspunkt 
musste  dabei  die  einzige,  nach  ihrem  geologischen  Alter 
scharf  bestimmte  Formation,  die  Si  lur  -  F  o  r.mati  o  n, 
dienen,  um' von  diesem  Niveau  aus,  welches,'  wie  die 
neuesten  Untersuchungen  zeigen,  eine  ungeahnte  Verbrei¬ 
tung  hat,  die  darunter  und  darüber  liegenden  Formationen 
ihrem  relativen  Alter  nach  zu  bestimmen.  Gegenwärtig 
unterscheidet  man  im  Bau  des  Landes  sieben  ver¬ 
schiedene  Formationen,  von  denen  fünf  sedimen¬ 
tären,  zwei  eruptiven  Ursprunges  sind.  Ein  kurzer  Ueber- 
blick  über  dieselben  möge  hier  gestattet  sein. 

Die  älteste  Bildung,  wahrscheinlich  auch  die  älteste 
in  Europa,  ist  eine  Sedimentformation,  welche  sich  mit  einer 
Mächtigkeit  von  mehr  als  30,000  Fuss  in  dem  Districte  von 
Tellemarken  verbreitet,  und  desshalb  die  Tellemarken- 
oder  azoiscjie  Formation  genannt  wurde;  dieselbe 
.erstreckt  sich  östlich  bis  in  die  Gegend  von  Kongsberg 
und  Modum  und  ist  die  Lagerstätte  der  berühmten  Silb  er- 


und  Kobalterze.  Die  Formation  besteht  von  unten 
auf  in  mächtigen  Quarziten  und  Quarzschiefern  mit  spär- 
li ehern  Glimmer,  aus  glimmerfreien,  feldspathhaltigen 
.Sandsteinen,  aus  Thonglimmer-  und  Hornblendeseliiefern, 

repräsentirt  durch  einen  mehrere  100 
lifFuss  mächtigen  Grünstein-  oder  Hornblende-Gneis;  über 
diesen  finden  sich  Conglomerate  von  eckigen  und  abge- 
.  rundeten  Quarzen  mit  glimmerreichem  Bindemittel ;  Talk- 
?  schiefer  und  talkhaltige  Quarzschiefer  schliessen  diese 
i Formation,  in  der  Kalkbänke  höchst  selten  und  dann 
immer  als  schneeweisser,  feinkörniger  Marmor  Vorkommen. 
-Diese  ursprünglich  sedimentäre,  jetzt  stark  metamor- 
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phosirte  Bildung  besteht  zum  grossen  Theil  aus  den 
so  genannten  Urgneisen^  jetzt  graue  Gneise  genannt, 
die  sich  von  den  eigentlich  eruptiven  Gneisen  wesentlich 
unterscheiden.  Der  graue  Gneis  ist  ein  metaniorphi- 
sches  Produkt  (auch  in  den  jüngeren  Sediment-Forma¬ 
tionen),  wirklich  geschichtet  und  ursprünglich  Quarzschiefer 
und  Hornblendeschiefer;  er  enthält  stets  wenig,  immer 
weissen  Feldspath  (meist  mit  Zwillingsstreifung)  und 
spärlich  schwarzen  Glimmer. 

Die  zw e i te  Formation  dagegen,  der  Gneisgranit, 
welcher  ebenfalls  in  grosser  Mächtigkeit  auftritt  und 
eruptiv  ist,  besteht  immer  aus  rothem  Orthoklas,  dem 
sich  sehr  selten  weisser  Oligoklas  zugesellt,  mit  wenig 
glasigem  grauweissem  Quarz  und  schwarzem  oder  braunem 
Glimmer.  TV  o  dieses  Gestein  als  Gneis  mit  scheinbarer 
Schichtung  auftritt,  unterscheidet  es  sich  durch  seine  über¬ 
wiegende  Feldspathmenge  von  dem  grauen  Gneise,  doch 
kami  da  wo  sich  beide  berühren,  auch  eine  allmähliche 
Verflössung  Vorkommen.  Der  Gneisgranit  durchbricht 
die  Tellemarken-Formation,  ist  also  jünger,  und  schliesst 
zahlreiche  Bruchstücke  derselben,  oft  grosse  Schollen, 
welche  als  Klippen  aus  dem  stärker  verwitternden  Ge¬ 
stein  hervorragen,  ein.  Der  Gneisgranit  hat  bei  ganz 
gleicher  petrographischer  Beschaffenheit  eine  grosse  Ver¬ 
breitung  und  kann  als  sicheres  Glied  für  die  Orientirung 
dienen.  In  den  Centren  seiner  Massive  tritt  er  immer 
ungeschichtet,  als  echter  Granit,  auf,  nur  an  den  Grän¬ 
zen  mit  älteren  Gesteine  zeigt  er  die  durch  Druck  hervorge¬ 
brachte  und  den  Gränzen  parallele  Gneisstruktur. 

Die  dritte,  ebenfalls  noch  versteinerungslose  Bil¬ 
dung  ,  ist  die  vorsilu rische  (kamb rische)  F örmation, 
welche  nach  Kj  erulf  ein  Aequivalent  des Fucoiden-Sand- 
steins  in  Schweden  ist  und,  wie  am  Wener-See  daselbst, 
dem  Gneisgranit  stets  auflagert.  Die  unteren  Etagen  be¬ 
stehen  aus  dunklen  Schiefern,  welchen  Conglomerate, 
Sandsteine  und  Quarzite  folgen;  dieselben  sind  zum  Theil 
metamorphosirt,  aber  noch  auf  grossen  Strecken  hin,  vom 
mittleren  Mjösen-See  bis  weit  nach  Gudbrandsdalen  hin¬ 
ein  und  in  Ocsterdalen,  in  ihrem  ursprünglichen  Bildungs- 
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zustande.  Die  Formation  wird  900  bis  lOOOFiiss  mächtig 
geschätzt  nnd  bildet  die  unmittelbare  Unterlage  der 

vierten  oder  Silur-Formation.  Diese  ausser¬ 
ordentlich  petrefactenreiche  Bildung  ist  in  einer  unge¬ 
ahnten  Verbreitung  nachgewiesen  worden,  und  zwar  findet 
sie  sich  am  Nordkap,  wie  in  CentrahNorwcgen,  südlich 
des  Hardanger,  wie  am  Mjösen-See  in  Ringerige,  bei  Chri- 
stiania,  bei  Langesund  und  in  Schweden  am  Wener-Se'e 
verbreitet,  so  dass  die  Existenz  eines  ehemaligen,  sehr 
ausgedehnten  nordischen  Silur -Meeres  nicht  zweifelhaft 
ist.  Die  Formation  zeigt  eine  mannigfaltige  Gliederun«* 
doch  sind  nicht  überall  alle  Glieder  und  auch  nicht  in 
ganz  gleicherweise  ausgebildet;  so  finden  sich  im  nörd- 
ic  en  Gudbrandsdalen  nur  die  jüngeren  Schichten  und 
fast  yersteinerungsleer  entwickelt,  während  sich  das  Chri- 
stiania-Becken  durch  den  grossen  Reichthum  seiner  Fauna 
auszeichnet.  Eben  so  ist  die  Formation  in  4000  Fuss 
Meereshöhe  auf  den  Hardanger  Vidden  auch  nur  durch 
spärliche  organisch  e  Reste,  namentlich  durch  eine  Koralle 
Dictyonema  flabelliforme,  charakterisirt.  Kjerulf  theilt 
die  Silur-Formation  in  vier  verschiedene  Etagen  ein,  näm¬ 
lich  die  O  s  lo  gr  up  p  e  als  unterstes  Glied  mit  dem  Alaun¬ 
schiefer  beginnend,  denen  Graptolithschiefer  und  Kalk¬ 
steine  mit  Orthoceratiten  foJgen ;  die  Oscarshall¬ 
gruppe  mit  kalkigen  Thonschiefern  und  Sandsteinen 
’we  che  die  ersten  Crinoiden  enthalten;  die  untere  Mal- 
m  ögrupp  e  mit  Pentamerus-Kalksteinen,  Corallen-  und 
Encriniten-Kalksteinen,  Encriniten-Mergel  und  dem  obern 
rthoceratit-Kalkstein ;  endlich  die  obere  Malmögruppe 
mit  kalkigen  Thonschiefern,  welche  Graptolithus  Lu¬ 
de  nsis  enthalten,  und  Kalk  mit  Thonschiefern  wechsel- 
laprnd.  Die  Silur-Formation  ist  mit  1800  bis  2000  Fuss 
Mächtigkeit  so  ausgezeichnet  entwickelt,  dass  eine  nähere 
Beschreibung  hier  zu  weit  führen  würde. 

Auf  sie  folgt  die  fünfte,  wiederum  versteinerungs- 
leere^  d  e  v  o  n  i  s  c  h  e  F  o  r  m  a  t  i  o  n ,  regelmässig  aufgelagert 
und  im  südlichen  Norwegen  mit  über  1000 Fuss  Mäch¬ 
tigkeit,  aus  rothen  und  grünlich-grauen  Sandsteinen,  Mer¬ 
geln,  Conglomeraten,  harten  Schiefern  und  glimmerhaltigen 
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TLonschiefern  bestehend.  In  der  unteren  Etage  treten 
local  mächtige  Tuffablagerungen  eines  hraun-rothen  Feld- 
spath-Porphyrs  auf,  welcher  am  Anfänge  der  Devon¬ 
zeit  hervorbrach  und  wahrscheinlich  die  so  zahlreiche 
Fauna  der  Silur-Periode  vernichtet  hat.  Im  mittleren 
Norwegen,  in  Gudbrandsdalen  dagegen,  beginnt  die  For¬ 
mation  mit  der  2000  Fuss  mächtigen  Ablagerung  der  Ring- 
boschiefer;  auf  sie  folgt  eine  600  Fuss  mächtige  Quarzit- 
Ablagerung,  der  Jättaquarz,  welcher  sehr  charakteristisch 
und  auf  grosse  Entfernungen  verbreitet  ist.  An  ihn 
schliessen  sich  Thonschiefer  mit  Dolomit,  welcher  dieser 
Formation  eigenthümlich  ist  und  in  allen  früheren  Sedi¬ 
ment-Formationen  fehlt;  derselbe  kann  als  sichere  Basis 
für  weitere  Niveaubestimmungen  dienen;  endlich  folgt 
das  600  Fuss  mächtige  Gebilde  der  Dovre-Schiefer,  welche 
aus  lauchgrünen,  chloritischen  Thonglimmer-Schiefern  und 
Quarzschiefern  bestehen;  den  Schluss  der  Devon-Forma¬ 
tion  macht  wiederum  eine  1200  Fuss  mächtige  Quarzbil¬ 
dung,  die  des  Rondquarzes  auf  dem  Rondan-Fjeld.  Wäh¬ 
rend  die  Devon  -  Formation  im  südlichen  Norwegen  nur 
wenig  über  1000  Fuss  Mächtigkeit  besitzt,  hat  sie  in  Gud¬ 
brandsdalen  weit  über  4000  Fuss.  Sie  ist  ferner  an  der 
Westküste  durch  rothe  Sandsteine  vertreten  und  bildet 
wahrscheinlich  auch  das  mächtige  Sandstein  -  Gebirge  auf 
der  Gränze  von  Schweden  und  Norwegen.  ^ 

Die  sechste  Formation  ist  wieder  eine  Eruptiv- 
Formation,  der  jedoch  nicht  nur  eines,  sondern  mehrere 
verschiedenartige  Eruptiv-G esteine  angehören.  Das  tiefste 
Glied  dieser  Formation,  dessen  Tuffe  und  Mandelsteine 
sich  bereits  in  den  jüngsten  devonischen  Etagen  befinden, 
ist  der  Augit-Por  phyr,  meist  eine  dichte  pyroxenische 
Masse,  in  welcher  Krystalle  von  Augit,  seltener  Feldspath, 
ausgeschieden  sind.  Statt  des  Augits  treten  aber  in  dem 
Gesteine  auch  nicht  selten  Hornblenden  auf,  wodurch  es 
ein  Amphibolith  wird.  Das  demnächst  folgende  Glied 
dieser  Formation  ist  der  in  grosser  Ausdehnung  und 
Mächtigkeit  auftretende  Syenit,  aus  weissem  Feldspath 
mit  grüner  Hornblende  bestehend;  bei  Langesund  im  süd¬ 
lichen  Norwegen  enthält  er  nicht  selten  Zircon,  durch 
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welchen  zufälligen  Gemengtheil  er  mit  Unrecht  als  Zir- 
con-Syenit  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt  hat. 
Durch  Fehlen  der  Hornblende  und  Hinzutreten  von  etwas 
Quarz  und  wenig  Glimmer  wird  dieses  Gestein  zu  dem 
jüngeren  Granit,  welcher  im  Dovre-Fjeld  und  dem 
6000  Fuss  hohen  Hallingskarven  im  oberen  Hallingsdal  in 
mächtiger  Entwicklung  vorkommt.  Er  ist  stets  arm  an 
Glimmer  und  Quarz,  enthält  überwiegend  weissen  Oligo- 
klas  und  Orthoklas,  ist  meist  feinkörnig  und  oft  von  schnee- 
weisser  Farbe.  Wie  der  ältere  Gneis-Granit,  nimmt  der 
jüngere  Granit  an  der  Gränze  mit  Sediment- Gesteinen 
gern  schiefrige  Struktur  an  und  bildet  Gneise,  die  sich 
aber  von  den  metamorphen  und  den  älteren  eruptiven 
Gneisen  petrographisch  leicht  unterscheiden.  Derselbe 
Granit  ist  es  auch,  der  im  Bustenberge  bei  Laurgaard  in 
Gudbrandsdalen  das  schon  von  Leopold  von  Buch 
beschriebene  berühmte  Brecciengestein  bildet,  indem  er 
fast  mit  eben  so  viel  Bruchstücken  älterer  Gesteine  bela¬ 
den  ist,  als  seine  eigene  Masse  ausmacht,  und  daher  als 
ein  echtes  Reibungs-Conglomerat  betrachtet  werden  kann. 
Ausser  den  genannten  haben  auch  noch  andere  Eruptiv- 
Gesteine,  wenn  auch  viel  untergeordneter,  an  dem  geolo¬ 
gischen  Baue  Norwegens  Theil  genommen;  von  ihnen  ist 
ein  Gabbro  zu  erwähnen,  der  in  der  jüngeren  Silurzeit 
hervorbrach,  aus  Labrador  und  dunkelgrüner  Hornblende 
mit  stets  beigemengtem  Titaneisen  besteht  und  häufig, 
z.  B.  auf  den  Silbergängen  von  Kongsberg,  der  Erzträger 
metallischer  Lagerstätten  gewesen  ist.  Die  jüngste  erup¬ 
tive  Bildung  besteht  in  amphibolitischen  Trapp gängen, 
die  in  allen  Formationen  zahlreich  auftreten,  ohne  jedoch 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  dieselben  ausgeübt  zu  haben. 

Die  sieb  ente  und  jüngste  Bildung  ist  endlich  die 
postpliocäne  oder  Glacial-F ormation  mit  marinen 
und  Süsswasser  -  Bildungen.  Die  marinen  Bildungen 
dieser  Formation  sind  Geröllmassen,  Sand-,  Thon-  und 
Lehm- Ablagerungen,  welche  zahlreiche  Reste  von  See¬ 
muscheln,  oft  mächtige  Bänke  derselben  einschliessen. 
Diese  Mollusken  gehören  zum  Theil  Arten  an,  welche 
noch  jetzt  an  der  norwegischen  Küste  leben,  zum  grossen 
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Theile  aber  solchen,  die  heute  nur  noch  in  den  hohen 
Polar  meeren  verkommen,  daher  der  Schluss  berechtigt 
ist,  dass  Norwegen  zu  ihren  Lebzeiten  ein  arktisches 
Klima  gehabt  haben  muss.  Die  Süsswasser-Bil¬ 
dungen  dagegen  findet  man  als  fossilfreie  Absätze 
von  Gerollen,  Sand-,  Thon-  und  Lehmschichten,  die  sich 
in  Gletscherseen  gebildet  haben;  ferner  als  wirkliche  Mo¬ 
ränen  ehemaliger  Gletscher,  so  wie  als  erratische 
Blöcke,  die  sich  ja  bekanntlich  bis  weit  nach  Deutsch¬ 
land  hinein  verbreitet  haben. 

Mit  dieser  ganz  jungen  F ormation  findet  die  Gesteins¬ 
bildung  in  Norwegen  ihren  Abschluss.  Es  ist  sehr  be- 
merkenswerth,  dass  zwischen  der  verhältnissmässig  frühen 
devonischen  und  der  ganz  jungen  glacialen  Formation 
sämmtliche  Bildungen  fehlen,  welche  auf  dem  Continente 
während  der  Formationen  der  Steinkohlen,  des  Zechstein, 
der  Trias,  des  Jura,  der  Kreide  und  des  Tertiär  entstan¬ 
den  sind ;  es  ist  dieses  um  so  auffallender,  als  Norwegen 
während  dieser  langen  Zeit  als  Land  über  das  Meer  em¬ 
porgehoben  gewesen  sein  muss  und  aus  dieser  Zeit  Land- 
und  Süss  Wasserbildungen,  wie  sie  in  der  Steinkohlen-For- 
mation,  der  Wealden-  und  jüngeren  Tertiär  -  Formation 
vorkamen,  zu  erwarten  gewesen  sein  würden.  Von  der¬ 
gleichen  Bildungen  ist  aber  bisher  keine  Spur  gefunden 
worden;  sollten  sie  vielleicht  durch  die  Glacialzeit,  als 
Norwegen,  wie  das  heutige  Grönland,  unter  einer  mäch¬ 
tigen,  starren  Eisdecke  lag,  vollständig  wieder  vernichtet 
worden  sein?  Es  ist  dieses  ein  noch  ungelöstes  Räthsel. 

Wie  grossartige  Niveau-Veränderungen  das 
norwegische  Festland  im  Laufe  der  Zeiten  erlitten  hat, 
kann  man  daraus  entnehmen,  dass  die  jüngsten  auf  dem 
Meeresboden  abgelagerten  devonischen  Bildungen  heute 
auf  dem  Gipfel  des  7000  Fuss  hohen  Rondan  -  Fjeld  und 
die  älteste  Silurbildung,  der  Alaun- S  chief  er ,  auf  dem 
4000  Fuss  hohen  Huulbjerget,  dem  Gränzpunkte  zwischen 
den  Stiften  von  Bergen,  Christiansand  und  Christiania, 
gefunden  werden.  Die  erwähnten  Muschelbänke  der 
Glacial- Formation  finden  sich  ferner  heute  bis  zu  einer 
Höhe  von  500 — 600  Fuss  über  das  Niveau  des  Meeres 
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erhoben ,  und  dass  die  Hebung  noch  bis  in  die  jüngste 
Zeit  stattgefunden  hat,  beweist  der  Fund  einer  noch 
jetzt  im  Christiania-Fjord  lebenden  S  er  pula- Art,  welche 
170  Fuss  über  der  See  an  einen  Kalkfelsen  angewach¬ 
sen  war. 

Den  fortgesetzten  Untersuchungen  wird  es  endlich 
gelingen,  das  Chaos  zu  entwirren,  in  welchem  die  Bil¬ 
dungsglieder  dieses  an  wunderbaren  Erscheinungen  rei¬ 
chen  Landes  zu  liegen  scheinen ;  namentlich  wird  ein  sorg¬ 
fältiges  Studium  des  räthselhaftesten  Phänomens,  des  Me- 
tamorphismus,  welchem  man  in  Norwegen  auf  Schritt 
und  Tritt  begegnet,  von  grosser  Wichtigkeit  auch  für 
andere  Gegenden,  namentlich  die  Central- Alpen,  werden, 
in  denen  ähnliche  Metamorphosen  in  viel  jüngeren  For¬ 
mationen  auftreten.  Redner  wird  diesem  Phänomen  bei 
seinem  demnächst  beabsichtigten  längeren  Aufenthalte  in 
Norwegen  besondere  Aufmerksamkeit  widmen  und  seiner 
Zeit  über  die  gemachten  Beobachtungen  berichten. 

Dr.  G.  V  om  Rath  sprach  über  den  Mejonit  vom 
Laacher  See.  Bekanntlich  versteht  man  unter  Mejonit 
diejenige  Species  des  Wernerits,  welche,  vorzugsweise 
in  den  Drusen  der  vesuvischen  Auswürflinge  vorkommend, 
sich  durch  Farblosigkeit,  Durchsichtigkeit  und  durch  das 
Verhältniss  der  Sauerstoflmengen  der  Kalkerde,  der  Thon¬ 
erde,  der  Kieselsäure  =  1:2:3  vor  den  anderen  Species 
derselben  Gattung  auszeichnet.  Ausser  dem  Yesuv  sind 
die  Ufer  des  Laacher  Sees  die  einzige  bisher  bekannte 
Fundstätte  des  Mejonits,  welche  hier  in  den  lose  im  Bims¬ 
stein-Sande  liegenden  Trachitblöcken  sich  findet,  theils 
in  Drusen  aufgewachsen,  theils  in  der  Grundmasse  des¬ 
selben  Gesteins  eingewachsen.  Am  Vesuv  gehört  das 
Mineral  vorzugsweise  den  Drusen  dolomitischer  Kalkstein- 
Auswürflinge  an,  selten  nur  findet  es  sich  in  den  Drusen 
gewisser  Trachytblöcke,  welch’  letzteres  Vorkommen  von 
Scacchi  als  Mizzonit  von  dem  gewöhnlichen  Mejonit  ist 
^  unterschieden  worden.  ■ —  Der  Laacher  Mejonit  ähnelt  in 
'  seiner  allgemeinen  Form  dem  vesuvischen  in  hohem  Grade. 
Die  Grundform,  das  erste  stumpfe  Octaeder,  das  Dioctae- 
der,  die  beiden  quadratischen  Prismen  sind«^  beiden  Vor- 
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kommnissen  gemeinsam ;  mir  in  Bezug  auf  das  achtseitige 
Prisma  unterscheiden  sie  sich.  Die  am  vesuvischen  Me- 
jonit  erscheinende  Form  dieser  Art  schneidet  die  Seiten- 
Axen  im  Verhältnisse  1:3,  diejenige  der  Laacher  Kry- 
stalle  im  Verhältnisse  1:2.  —  An  einem  Laacher  Kry stall 
wurde  der  Endkanten -Winkel  der  Grundform  bestimmt 
135^  58';  dieselbe  Endkante  am  vesuvischen  Mejonit  misst 
nach  Scacchi’s  und  Kokscharow’s  übereinstimmenden  Mes¬ 
sungen  136*^  11'.  Diese  Differenz  könnte  unwichtig  er¬ 
scheinen,  wenn  nicht  die  Vergleichung  des  Mizzonits  der¬ 
selben  ein  erhöhtes  Interesse  verliehe.  Der  Endkanten- 
Winkel  der  Grundform  des  Mizzonits  (d.  h.  desjenigen 
Mejonits,  welcher  auf  trachytischen  Auswürflingen  am  Ve¬ 
suv  vorkommt),  beträgt  nach  Scacchi  135®  56',  nach  Kok- 
scharow  135®  58',  ist  also  identisch  oder  fast  identisch  mit 
dem  Winkel  des  gleichfalls  im  Trachyt  gebildeten  Laacher 
Mejonits.  —  Der  frische  Mejonit  ist  am  Laacher  See  sehr 
selten,  die  poppelsdorfer  Sammlung  besitzt  davon  nur  zwei 
Stücke.  Etwas  häufiger  scheint  das  Mineral  in  zersetzten 
Krystallen  vorzukommen,  in  Drusen  von  Trachytblöcken  auf¬ 
gewachsen  in  Begleitung  von  Nosean,  Augit,  Titanit,  Ma¬ 
gneteisen,  Sanidin.  Diese  zersetzten  Krystalle  haben  das 
geringe  specifische  Gewicht  2,447,  einen  Glühverlust  von 
2  pCt.  —  Ausserdem  findet  sich  der  Mejonit  oder  doch 
ein  diesem  ganz  nahestehendes  Mineral  in  krystallinischen 
Körnern  als  wesentlicher  Gemengtheil  gewisser  Auswürf¬ 
linge  im  Gemenge  mit  M*agneteisen,  Titanit,  Augit,  theils 
mit,  theils  ohne  Sanidin.  Dieses  mejonitähnliche  Mineral 
ist  wasserhell,  hat  eine  unvollkommene,  zweifache  Spalt¬ 
barkeit,  parallel  den  Flächen  eines  quadratischen  Prismas, 
muschligen  Bruch,  zum  Fettglanz  neigenden  Glasglanz, 
fast  Quarzhärte,  specifisches  Gewicht  2,769,  v.  d.  L.  unter 
starkem  Aufschäumen  schmelzbar,  von  Chlorwasserstoff- 
säure  zersetzbar,  indem  die  Kieselsäure  sich  als  Pulver 
abscheidet.  Die  Zusammensetzung  dieses  mejonitähnlichen 
Minerals  ist:  Kieselerde  45,13,  Thonerde  29,83,  Kalk  18,98, 
Magnesia  0,13,  Kali  1,40,  Natron  2,73,  Glühverlust  0,41, 
Summe  =  98,61.  Die  Mischung  ist  fast  dieselbe  wie  die¬ 
jenige  des  Skapoliths  von  Pargas. 
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Prof.  Plücker  machte  '  einige  neue  Mittheilungen 
1  über  seine  in  Gemeinschaft  mit  Prof.  Hittorf  in  Münster 
J  unternommenen  Arbeiten.  Indem  die  Genannten  im  ver- 
f  flossenen  Januar  den  grossen  Ruhmkorff’schen  Apparat 
I  durch  ihre  Spectralr Öhren  entluden  und  dann  die  Entla¬ 
dung  durch  Einschaltung  einer  Leidener  Flasche  concen- 
I  trirten,  gelangten  sie  zu  dem  überraschenden  Resultate, 
I  dass  Stickstoff,  Schwefel,  Selen,  Kohle  etc. 
i  zweivoneinanderabsolutverschiedene  Spectra 
g  geben.  Indem  sie  hierbei  eine  Flasche  von  veränder- 
licherOber  fläche  nahmen,  konnten  sie  den  ursprüng- 
,  liehen  Strom  allmählich  potenziren  und  so  constatiren, 
dass  der  Uebergang  von  dem  einen  Spectrum  zum  anderen 
.  ein  discontinuirlicher  ist.  Unbestreitbar  bedeutet 
dies,  dass  in  den  kleinsten  Theilchen  des  Gases,  welches 
Träger  des  zwiefachen  Lichtes  ist,  eine  wesentliche  Ver- 
,  schiedenheit  stattfindet.  In  dem  Falle  des  Stickstoffes 
kommt  zu  dieser  Thatsache  noch  eine  neue,  nicht  minder 
merkwürdige  hinzu. 

Das  ursprüngliche  Spectrum  dieses  Gases,  das,  wie 
Gasspectra  überhaupt  zuerst  (1858)  durch  den  Vortragen- 
,  den  beobachtet  und  beschrieben  wurde,  hat  an  seinen 
I  beiden  Enden  einen  durchaus  verschiedenen  Charakter. 

I  Am  wenigst  brechbaren  Ende  wird  es  durch  dunkle  Li¬ 
nien  in  Bänder  von  nahe  gleicher  Breite  getheilt.  Herr 
Morren  in  Marseille  beobachtete  später  in  der  Mitte  jeden 
Bandes  eine  feine  dunkle  Linie.  Bei  Anwendung  von  zwei 
Prismen  und  einer  18fachen  Vergrösserung  sieht  man, 
dass  diese  Linie  nicht  genau  in  der  Mitte  des  Bandes  steht, 
tund  dass  die,  sonst  etwas  verwaschen  erscheinenden,  Be- 
^gränzungen  der  Bänder  in  zwei  schwarze  Linien  sich  auf- 
!  lösen,  die  eine  Lichtlinie  einschliessen.  An  die  äusserste 
I dieser  dunklen  Linien,  nach  der  rothen  Seite  hin,  legt 
i  sich  ein  begränzter  schwacher  Schatten  an.  Der  mehr 
1  brechbare  Theil  des  Spectrums’ ist  in  breitere  Zonen  scharf 
eingetheilt,  die  sich  von  der  rothen  nach  der  violetten 
‘  Seite  allmählich  abschattiren  und  so  den  Eindruck  von 
Cannelirungen  machen,  die  bei  stärkerer  Vergrösserung 
sich  fast  halbkreisförmig  zu  vertiefen  scheinen.  Es  ist 
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schwer,  von  dem  mittleren  Theile  des  Spectrimis,  das  von 
einer  Kölire  zur  anderen  sich  ändert,  ein  bestimmtes  Bild 
zu  gewinnen.  Diese  Schwierigkeit  liess  zuerst  die  Ver- 
muthung  auftauchen,  dass  hier,  von  entgegengesetzter 
Seite  kommend,  zwei  verschiedene  Spectra,  deren  relative 
Intensität  wechselt,  sich  überlagern.  Diese  Vermuthung 
wird  durch  das  Nachstehende  ausser  Zweifel  gesetzt. 

Das  am  negativen  Pole  einer  stärker  evacuirten  Stick¬ 
stoff-Röhre  auftretende  schön  violette  Licht,  welches  unter 
der  Einwirkung  des  Magnetes  die  prächtige  Erscheinung 
zeigt,  dass  es  sich  nach  magnetischen  Curven  richtet,  ist 
unabhängig  von  der  Substanz  der  Elektrode  und  gehört 
daher  dem  Glase  an.  Durch  das  Prisma  analysirt,  wobei 
eine  prismatische  Linse  zur  Concentrirung  des  Lichtes  auf 
den  Spalt  angewandt  wurde,  trat  bloss  das  Spectrum 
der  Cannelirungen  auf,  welches  sich  bis  in  die  Nähe 
des  Gelben  erstreckte;  die  oben  beschriebenen  Banden 
fehlten  fast  ganz.  Das  röthlich-gelbe  Licht,  das  am  posi¬ 
tiven  Pole  auftritt,  konnte  noch  nicht  vollständig  analysirt 
werden,  zeigt  aber  diese  Bänder. 

Der  capillare  Theil  der  Röhren  gab,  ohne  Einschal¬ 
tung  der  Flasche,  bis  zu  einer  Dichtigkeit  des  Stickstoffes 
von  etwa  200'""'  anfangs  ein  Spectrum,  das  an  beiden 
Enden  gleichmässig  entwickelt  war.  Das  Licht  war  röth- 
lich- violett,  aber  bei  längerem  Gebrauche  änderten  sich 
die  Röhren  allmählich,  sie  leuchteten  zuletzt  in  intensiv 
goldgelbem  Lichte,  das  man  auf  den  ersten  Blick 
für  Natriumlicht  halten  könnte.  Aber  der  Natriumstreifen 
kommt  im  Spectrum  gar  nicht  vor,  wenigstens  so  lange 
nicht,  bis  er  durch  Erwärmung  des  Glases  der  Röhre  aus 
diesem  sich  entwickelt.  In  dem  Spectrum  sieht  man  hier¬ 
bei  die  Bänder  sich  immer  weiter  in  die  Cannelirungen 
hineinziehen,  man  bemerkt  ihr  Auftreten  noch  weit  über 
die  grüne  Wasserstofflinie  (H/?,  F)  hinaus  und  die  Canne¬ 
lirungen  erblassen  immer  mehr,  ohne  dass  jedoch,  nach 
den  bisherigen  Beobachtungen,  das  Licht  derselben  voll¬ 
ständig  erlischt.  Die  goldgelbe  Farbe  des  Lichtes  ist 
eine  stabile  geworden,  sie  geht  nicht  mehr  in  die  frühere 
zurück.  Das  Gas  scheint  dauernd  verändert  zu  sein. 
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Welches  auch  das  Licht  der  Bohre  bei  directer  Ent¬ 
ladung  sein  mag,  unter  Einschaltung  der  Flasche  erhalten 
wir  gleichmässig  das  „zweite""  Spectrum  mit  seinen  scharfen 
blendenden  Lichtlinien,  das  seinerseits  dem  unveränderten 
ersten  Doppelspectrum  wieder  Platz  macht,  sobald  die 
Flasche  ausgeschaltet  wird.  Einen  Ausdruck  für  die  be¬ 
schriebenen  Erscheinungen  könnte  man  in  der  Annahme 
suchen,  dass  Stickstoff  in  stabiler  ^Weise  unter  einer  dop¬ 
pelten  Modification  aufträte,  dass  er,  erwärmt  in  der  einen 
violett,  in  der  anderen  goldgelb  leuchtete,  in  der  einen 
das  Spectrum  der  Cannelirungen ,  in  der  anderen  das 
Spectrum  der  Banden  gäbe;  zwei  Spectra,  die  sich  ge¬ 
wöhnlich  überlagern  —  während  er  überdies  in  der  höchsten 
Temperatur,  vorübergehend  in  eine  dritte  Modification 
übei ginge.  Um  einer  solchen  Hypothese,  vor  andern  einst¬ 
weilen  noch  gleichberechtigten,  den  Vorrang  zu  geben, 
wäre  vor  Allem  festzustellen,  ob  Stickstoffgas,  beim  Ueber- 
gange  aus  der  einen  stabilen  Modification  in  die  andere, 
eine  Volumen-Aenderung  erlitte.  ^ 

Eine  Erscheinung,  die  bisher  ihre  Erklärung  nicht 
gefunden  hat,  unterstützt  in  schönster  Weise  die  neue 
Auffassung  des  Stickstoff-Spectrums.  Bekanntlich  ist  der 
Funke  des  grossen  Buhmkorff’schen  Apparates,  wenn  er 
auf  nicht  zu  grosse  Entfernungen  in  der  Luft  (Stickstoff) 
überschlägt,  von  einer  Aureole  umgeben,  in  der  gewisser 
Massen  die  violette  und  goldgelbe  Farbe  in  stetem  Kampfe 
um  das  Uebergewicht  sich  befinden.  Diese  Aureole  lässt 
sich  fortblasen;  ihrem  merkwürdigen  magnetischen  Ver¬ 
halten  hat  der  Vortragende  eine  ausführliche  Arbeit  (1861) 
gewidmet.  Wenn  die  Spitzen  der  Elektroden,  zwischen 
welchen  der  J’unke  überschlägt,  sich  in  äquatorialer  Lage 
zwischen  den  Polen  befinden,  so  breitet  sich  dieselbe  in 
eine  grosse,  kreisförmig  begränzte  Scheibe  aus.  Diese 
Scheibe  ist  von  violetter  Farbe  und  wird  durch  veränder¬ 
liche,  scharf  begränzte,  concentrische,  goldgelbe  Bänder 
durchzogen.  Der  directe  Funke  zwischen  den  Polspitzen, 
der  auf  der  einen  Seite  die  kreisförmige  Fläche  begränzt, 
gibt  nur  das  „zweite""  Spectrum,  der  stärksten  Erwärmung 
des  Gases  entsprechend.  Das  Licht  der  Scheibe  entspricht 
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einer  weniger  hohen  Erwärmung,  und  neben  einander 
sehen  wir  hier  das  Glühen  des  Stickstoffes  in  violetter  und 
in  goldgelber  Farbe. 

Geh.  Bergrath  und  Prof.  Nöggerath  vertheilte 
Exemplare  der  ihm  von  dem  Verfasser,  Dr.  G.  L  e  u  b  e  sen., 
Apotheker  und  Cement -Fabrikant  in  Ulm,  zugesandten 
Schrift:  „Ueber  den  Hausschwamm,  sein  Entstehen 
und  die  Mittel  zu  seiner  Vertilgung^  (Ulm  1862,  als  Ma- 
nuscript  gedruckt).  Er  hob,  neben  dem  naturwissen¬ 
schaftlichen  Inhalt,  besonders  folgende,  die  Praxis  betref¬ 
fende  Stelle  daraus  hervor:  „Wenn  man  in  Paterrewoh- 
nungen  die  Schuttlage,  auf  welche  das  Gebälke  und  der 
Boden  zu  liegen  kommen,  etwa  einen  halben  Zoll  hoch 
mit  Cementpulver  mittels  eines  Siebes  überstreut  und  gleich¬ 
zeitig  das  Gebälke  und  die  untere  Seite  der  Bodenbretter 
mit  Cementmilch  (Cement  mit  Wasser  zu  dünnem  Brei) 
bestreicht,  und  da,  wo  das  Gebälke  mit  der  Mauer  in  Be¬ 
rührung  kommt,  mit  Cementmörtel  umgibt,  so  wird  sich 
n  i  e  ein  Hausschwamm  zeigen. 


Medicinische  Sectio  n. 
Sitzung  vom-  IS.  Mai  1863. 


Dr.  Binz  hält  einen  Vortrag  über  die  anatomi¬ 
sche  Berechtigung  örtlicher  Blutentziehungen 
bei  Entzün  düng  innerer  Organe.  Die  venösen  oder 
capillären  Verbindungswege  zwischen  den  einzelnen  Ein- 
geweiden  und  der  äussern  Haut  seien  trotz  ihrer  hohen 
Wichtigkeit  noch  gar  nicht  oder  doch  viel  zu  wenig  ge¬ 
kannt.  Um  sie  darzustellen,  wurde  (unter  gütiger  Anlei¬ 
tung  des  Hrn.  Prof.  Schnitze)  eine  männliche  Leiche  von 
der  Carotis  aus  mit  einem  Präcipitat  von  Kal.  bichromicum 
und  Plumb.  aceticum,  angerührt  mit  gekochtem  Leim,  der¬ 
art  injicirt,  dass  noch  das  Venensystem  von  den  Capillaren 
ausgefüllt  wurde.  Die  Injectlon  gelaifg  zur  Genüge,  um 
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bei  genauer  und  vorsichtiger  Präparation  folgende  Punkte 
aufstellen  zu  könneuj  deren  endgiltige  Prüfung  und  mög¬ 
lichste  Vermehrung  einer  zweiten  und  dritten  Arbeit  Vor¬ 
behalten  bleibt. 

Die  Organe  der  Unterleibshöhle  wurden  der  drohen¬ 
den  Fäulniss  wegen  zuerst  in  Angriff  genommen.  In  den 
Haut-  und  Muskelschichten  dieser  Partie  ergibt  sich  ein 
Gesetz,  welches  für  die  Aufklärung  unsers  Thema  von 
grosser  Wichtigkeit  ist,  und  das  man  nicht  unpassend  das 
Gesetz  des  parallelen  Verlaufes  der  Gefässe,  im  Ge¬ 
gensatz  zu  dem  des  senkrechten  nennen  könnte. 
Sämmtliche  Gefässe  nämlich,  soweit  sie  dem  blossen  Auge 
zugänglich  sind,  arterielle  sowohl  wie  venöse,  haben  hier 
das  Bestreben,  zwischen  den  einzelnen  Schichten  der 
Bauch-  und  Lendenmuskeln  zu  verlaufen  und  sich  auszu¬ 
breiten,  ohne  mit  nennenswerthen  Anastomosen  in  diese 
Schichten  einzudringen  und  sich  mit  den  Nachbarnetzen 
zu  verbinden.  Die  Venen  der  Innenfläche  des  Abdomen 
stehen  deshalb  in  keiner  oder  nur  sehr  unbedeutender 
Verbindung  mit  der  äussern  Bauch-  und  Lendendecke, 
und  jede  Blutentziehung  an  diesen  Stellen  depletirt  wohl 
mehr  oder  weniger  die  grössern  und  oberflächlichen  Wur¬ 
zeln  der  Vena  iliaca  communis,  nicht  aber  diejenigen, 
welche  der  äussern  Platte  des  Bauchfells  angehören  und 
darum  z.  B.  bei  einer  Peritonitis  in  Betracht  kommen 
könnten.  Noch  weniger  ist  von  den  Venen  der  Ober¬ 
fläche  aus  eine  Wirkung  möglich  auf  die  der  innern  Bauch¬ 
fellplatte  und  so  der  Gedärme  u.  s.  w.  selbst.  Glatt  und 
unversehrt  wie  das  geronnene  Eiweiss  aus  seiner  Kalk¬ 
schale  lässt  sich  der  ganze  Dünndarm  aus  seiner  Höhle  ' 
herausnehmen,  ohne  an  irgend  einem  Punkte  auch  nur  die 
geringste  normale  Verbindung  mit  dem  Venensystem  der 
Wandungen  darzubieten.  —  Etwas  anders  verhält  sich  der 
Dickdarm.  Auch  er  bietet  an  seiner  ganzen  vordem 
Fläche  keinerlei  therapeutisch  zu  verwerthende  Venenver¬ 
bindungen  dar.  An  seinem  hintern  Umfang  jedoch  wird 
dieselbe  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  vermittelt.  Ein¬ 
mal  durch  die  Ven.  spermatica  interna  und  deren  bekannten 
Verlauf  von  der  äussern  Haut  der  untern  Leistengegend 
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an  neben  der  Fossa  iliaca  vorbei^  und  dann  durch  die 
Venae  circumflexa  ilium  und  ilio-lumbalis ,  welche  beide 
mit  einander  anastomosiren  und  darum  das  bei  der  Peri¬ 
typhlitis  ergriffene  Zellgewebe  mit  der  äussern  Haut  der 
obern  Leistengegend  in  Verbindung  setzen.  In  der  Kegio 
lumbalis  ist  trotz  der  unmittelbaren  Nähe  an  keine  Ein¬ 
wirkung  zu  denken,  da  hier  vor  Allem  die  Aponeurose 
des  Muse,  transversus  abdom.  jeden  „senkrechten^  Ver¬ 
lauf  zu  verhindern  scheint.  In  Bezug  auf  die  Vena  sper- 
matica  interna  beim  Weibe  muss  noch  bemerkt  werden, 
dass  nach  den  Erfolgen,  welche  C.  Mayer  bei  Oophoritis 
durch  Ansetzen  von  Blutegeln  an  die  Leistengegend  er¬ 
zielt  hat,  auch  für  sie  eine  Verbindung  der  innern  von 
ihr  durchzogenen  Partie  mit  der  äussern  Haut  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  constatirt  werden  muss.  (Vgl.  Vir- 
chow’s  Archiv,  10.  Bd.  S.  113  u.  s.  w.).  Die  Vena  iliaca 
communis  selbst  scheint  keine  unmittelbaren  Aeste  ihrer 
Nachbarschaft  im  Innern  des  Beckens  aufzunehmen. 

An  der  Leber  zeigte,  sich  zum  Theil  dieselbe  nega¬ 
tive  Erscheinung  wie  an  den  Gedärmen  —  ein  vollstän¬ 
diger  Mangel  an  Beziehungen  des  bei  weitem  grössten 
Theiles  ihrer  Oberflächen  mit  der  äussern  Haut.  Nur  das 
Ilgamentum  Suspensorium  und  teres  bietet  einen,  wie  es 
scheint,  wohl  zu  verwerthenden  Anhaltspunkt  dar.  Hebt 
man  nämlich  die  noch  in  situ  befindliche  Leber  und  die 
Bauchdecken  von  einander  ab,  so  bemerkt  man  deutlich 
in  jenen  Ligamenten  ein  sehr  dichtes  und  schönes  Gefäss- 
netz,  das  mit  der  Oberfläche  des  Organs  in  directer  Be¬ 
ziehung  stehend  sich  in  der  äussern  Haut  zwischen  Herz¬ 
grube  und  Nabel  ausbreitet.  Da  nun  ausserdem  die  Haut 
gerade  hier  feiner  und  empfindlicher  ist,  als  an  dem  übri¬ 
gen  Umfang  des  Unterleibs  (vgl.  Hyrtl,  Topographische 
Anatomie,  4.  Aufl.  1.  Bd.  S.  594),  so  dürfte  diese  Linie 
für  Blutentziehungen  bei  Entzündungen  der  Leber  und 
ihrer  Theile  wesentlich  in  Betracht  kommen.  Die  Blutent¬ 
ziehungen  am  After  sind  wegen  der  Verbindung  der  Hä- 
morrhoidalvenen  mit  der  Vena  mesenterica  superior  durch 
die  Vena  haemorrhoidal.  superior  schon  längst  und  jeden¬ 
falls  mit  unendlich  mehr  anatomischer  Berechtigung  im 
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Gebrauch,  als  die  Blutegel  und  Schröpfköpfe  auf  die  Ge¬ 
gend  der  untern  Rippen,  welche  Gegend  capülär  von  der 
Leber  ebensoweit  entfernt  liegen  mag,  als  z.  B.  der  Unter¬ 
schenkel  —  jedoch  auch  die  Wirkung  der  Blutentziehung 
am  After  dehnt  sich  auf  ein  anatomisch  so  weitläufiges 
Gebiet  aus ,  dass  sie  an  den  Leberverzw’eigungeii  der 
Pfortader  angelangt  nicht  mehr  sehr  viel  dürfte  zu  be¬ 
deuten  haben  5  denn  es  ist  klar,  je  weiter  die  Entfernung 
und  je  grösser  die  Räumlichkeit  des  angesaugten  Gefäss- 
systems,  um  so  kleiner  der  Effect,  den  wir  zu  erzielen 
vermögen.  Das  Ligamentum  coronarium  der  Leber, 
besonders  da,  wo  es  durch  die  ganze  Dicke  des  stumpfen 
Randes  getrennt  wird,  sowie  das  zwischenliegende  reich¬ 
liche  Bindegewebe  vermitteln  eine  ziemlich  bedeutende 
Blutverbindung  des  Organs  mit  der  Pars  costalis  und  lum- 
balis  des  Zwerchfells,  deren  genaueres  Studium  vielleicht 
einen  sehr  brauchbaren  Zusammenhang  mit  der  äussern 
Haut  ergeben  dürfte,  besonders  an  der  Rückenfläche,  wo, 
wie  später  gezeigt  werden  soll,  der  parallele  Verlauf  von 
dem  senkrechten  überwogen  oder  doch  begleitet  wird. 

Da  wo  das  Herz  an  die  Brustwaiid  sich  anlag’ert, 
sammeln  sich  mehrere  Aestchen,  die  in  die  Vena  phrenico- 
pericaidiaca  münden.  Letztere  ihrerseits  stammt  meistens 
von  der  obern  und  mittlern  Partie  des  Herzbeutels,  dessen 
unterer  Theil  äusserlich  seine  Capillaren  mehr  nach  dem 
Zwerchfell  hin  entleert.  Der  innere  seröse  Theil  des 
Herzbeutels  ist  in  vasculärer  Beziehung  von  der  Herz¬ 
muskulatur  abhängig.  Line  Verbindung  der  Gefässe  beider 
Pläute  scheint  nicht  nachzuweisen.  Abgesehen  also,  dass 
die  Einwirkung  von  localen  Blutentziehungen  bei  allen 
fibrösen  und  serösen  Häuten  nur  sehr  gering  sein  kann, 
weil  eben  in  ihnen  das  Lymphgefässsystem  und  die  „Saft¬ 
kanälchen  (Kölliker,  v.  Recklinghausen)  bei  Weitem  über¬ 
wiegen;  abgesehen  ferner,  dass  die  Erfahrung  sich  gegen 
den  Nutzen  Örtlicher  Bluteiitziehungen  bei  Entzündung* 
andrer  fibröser  Partieen,  z.  B.  der  Gelenkkapseln  aus¬ 
spricht  :  lässt  sich  hier  schon  gemäss  dem  anatomischen 
Befund  gewiss  nur  ein  Minimum  der  entschiedensten  Art  von 
den  Blutentziehungen  bei  Endo-  und  Pericarditis  erwarten. 
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Für  Pleuren  und  Lungen  ist  die  anatomisclie  Zuläs¬ 
sigkeit  örtlicher  Blutentziehungen  nicht  mehr  zu  consta- 
tiren,  als  für  das  Herz.  DieYenen  der  Haut  des  Thorax 
stammen  resp.  gehen  theils  zu  'den  gewaltig  entwickelten 
Netzen  der  Halsgegend,  theils  als  Yenae  thoracicae  extern, 
zu  der  Yen.  axillaris  und  theils  senken  sie  sich  in  die 
dicke  Muskulatur,  welche  die  hintere  und  seitliche  Fläche 
des  Thorax  bekleidet.  Mit  Ausnahme  der  letztem  mit  den 
Sulci  spinales  in  directem  Yerkehr  stehenden  Partie  trifft 
man  allermeistens  das  Gesetz  des  parallelen  Yerlaufes. 
Aber  ein  zweites  Hinderniss  ist  zwischen  Brusthaut  und 
Lunge  eingeschoben,  die  Pleura-Blätter  selbst.  Ihre  eigenen 
Gefässe  sind  unbedeutend  und  spärlich,  und  der  Weg  von 
dem  äussern  bis  zum  innern  Blatte  ein  zu  weiter,  als  dass 
hei  regelrechtem  Zustande,  ohne  Adhäsionen,  eine  Wir¬ 
kung  von  der  äussern  Gränze  des  Brustkorbes  aus  denk¬ 
bar  wäre,  selbst  wenn  man  deren  directe  Gefässverbindung 
mit  der  Rippen  -  Pleura  zugeben  wollte.  Tief  im  Innern 
münden  die  Yenae  bronchiales  theils  in  die  Pulmonalvenen 
der  Lungensubstanz,  theils  in  die  Yena  azygos  oder  auch 
in  die  Yenae  intercostales  supremae.  In  letzterm  Falle 
wäre  vielleicht  ein  Angriff  von  der  Regio  infraclavicularis 
aus  möglich;  es  liegen  jedoch  so  geräumige  Bahnen  hier 
in  nächster  Nähe,  die  mit  dem  Lungengewebe  nichts  zu 
schaffen  haben,  dass  auch  diese  Möglichkeit  ausserordent¬ 
lich  beschränkt  werden  muss.  Der  von  Naumann  unter- 
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stellte  Weg,  von  den  Capillaren  der  Art.  intercostales  und 
mammariae  internae  aus  durch  die  Pleuren  hindurch  zu 
den  Gebieten  der  Art.  phrenico-pericardiacae,  mediastinae, 
thymicae  und  oesophageae  bis  hin  nach  den  Yen.  bron¬ 
chiales  und  pulmonales,  entspricht  ebenfalls  nicht  ganz  dem 
anatomischen  Befund,  wie  er  sich  an  dem  capillär  injicirten 
Cadaver  darzustellen  schien.  Bei  den  hier  jedoch  beson¬ 
ders  verwickelten  Yerhältnissen  wird  eine  weitere  objec- 
tive  Untersuchung  immerhin  noch  geboten  sein.  (Ygl. 
N’s.  Ergebnisse  und  Studien,  1.  Bd.  S.  299).  Dass  die 
unzweifelhaft  schmerzstillende,  „epispastische^  Wirkung 
von  Schröpfköpfen  bei  Pneumonie  und  Pleuritis  nichts 
mit  einem  depletirenden  Einfluss  zu  thun  haben  braucht, 
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scheint  klar.  Einstweilen  handelt  es  sich  lediglich  um 
- '  Feststellung  der  verbindenden  Gefässhahnen.  Erst  in 
f  zweiter  Reihe  können  die  Gesetze  der  Nervenphysik  in 

I  Betracht  kommen,  wenn  die  ganze  Frage  nicht  verwirrt 
werden  soll. 

Vollständig  unzugänglich  erscheint  der  Kehlkopf  da, 
^wo  er  nach  dem  Rath  unserer  Hand-  und  Lehrbücher  am 
meisten  angegriffen  wird  — -  in  der  Gegend  am  obern 
'Rand  des  Manubrium  Sterni.  Das  weitmaschige  Venen- 
netz  der  Jugulares  drängt  sich  hier  so  dicht  zusammen, 
dass  die  saugende  Wirkung  einiger  Blutegel  sich  auf  ein 
zu  grosses  Gebiet  vertheilt,  eine  nicht  unansehnliche  Mus- 
,  kelgruppe  lagert  sich  zwischen  Haut  und  Luftwege,  und 
die  Schilddrüse  endlich  hemmt  wie  ein  starker,  durch¬ 
feuchteter  Schwamm  jeden  Angriff  von  Aussen  nach  Innen. 
Geht  man  aber  etwas  mehr  in  die  Höhe  bis  zur  Incisura 
Superior  des  Schildknorpels,  so  findet  sich  hier  ein  bis  in 
die  Haut  dieses  Punktes  hineinragendes  Capillarnetz,  das 
^  von  hier  aus  in  sehr  bedeutender  Entwicklung  sich  über 
den  Kehldeckel  hinüber  ausbreitet  und  von  dessen  freiem 
Rande  in  gleicher  Stärke  zu  den  wahren  Stimmbändern 
hinabsteigt.  Auch  die  Ligamenta  epiglottica  werden  von 
!  ,  ihm  in  gleicherweise  umsponnen  und  so  bilden  auch  sie 
;  die  Vermittler  zwischen  jener  Incisur  und  den  bei  Ent- 
Zündungen  des  Kehlkopfes  hauptsächlich  in  Betracht  kom- 
!  menden  untern  Stimmbändern.  —  Hinter  dem  Schildknorpel 
herauf  steigt  die  Vena  laryngea  sup.,  mit  der  Arterie 
gleichen  Namens  die  Membrana  thyreohyoidea  durchboh¬ 
rend.  Sie  vorzüglich  sammelt  einen  Theil  des  capillären 
^  Blutes  aus  dem  Innern  des  Kehlkopfes  und  steht  am  obern 
Rande  des  Schildknorpels  trotz  des  Musculus  thyreohyoi- 
I  deus  mit  der  äussernHaut  in  ziemlich  starker  Verbindung. 
Es  ergibt  sich  aus  diesem  Befunde  leicht,  wohin  wohl 
unsere  Blutegel  bei  Croup  u.  s.  w.  gesetzt  werden  müss¬ 
ten;  falls  man  überhaupt  einen  heilenden  Einfluss  von 
Blutentziehungen  bei  andern  als  „parenchymatösen^  Ent¬ 
zündungen  annehmen  will. 

*)  In  neuester  Zeit  schlägt  Pis  sin  aus  anatomischen  Gründen 
■  die  Vena  ranina  vor.  (Vgl.  D.  Kl.  No.  8.) 
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Sehr  günstig  für  die  Bedeutung  örtlicher  Blutentzie- 
hungen  erweist  sich  der  Befund  an  der  äussern  Haut  über 
der  Wirbelsäule.  Ein  sehr  entwickeltes  Venennetz  ver¬ 
breitet  sieb  hier  in  und  unter  der  Haut  und  lässt  sieb 
durch  die  Muskulatur  hindurch  bis  auf  die  Plexus  spinales 
extern!  bin  deutlich  verfolgen.  Zwischen  den  Wirbelbogen 
treten ,  zum  Tbeil  die  Ligamenta  intercruralia  durchboh¬ 
rend,  kräftige  Venenstämmeben  hervor,  münden  in  jenes 
Muskelvenennetz  und  vermitteln  so  eine  ziemlich  kurze 
Verbindung  zwischen  der  Haut  und  den  die  Medulla  um¬ 
spinnenden  Geflechten.  Ein  deutliches  Bild  dieser  Ver¬ 
hältnisse  erhält  man,  wenn  man  neben  den  Dornfortsätzen 
die  Muskulatur  senkrecht  durchschneidet  und  letztere  dann 
von  der  Seite  her  abträgt.  —  Zur  genauen  Beantwortung 
der  in  der  Lehre  von  den  Hämorrhoiden  und  ihrem  Ein¬ 
fluss  auf  die  centralen  Nervenorgane  so  oft  discutirten 
Frage  war  gerade  hier  wegen  mangelhafter  Fülle  der  Ven. 
haemorrhoidales  mit  Inj ections -Masse  keine  Gelegenheit 
geboten.  Eine  von  den  Mastdarmvenen  aus  direct  unter¬ 
nommene  Einspritzung  dürfte  wohl  nicht  unwichtige  Re¬ 
sultate  liefern.  Die  unläugbaren  Erfolge  von  Blutentzie¬ 
hungen  am  After  bei  mancherlei  einem  „Status  haemor- 
rhoidalis^  zugeschriehenen  sog.  nervösen  Störungen  spre¬ 
chen  schon  a  priori  für  einen  bedeutenden  Zusammenhang 
der  Hämorrhoidalgeflechte  mit  denen  des  Wirbelkanals. 
Nach  Arnold  hängen  dessen  Plexus  spinales  interni  ver¬ 
mittelst  eines  an  der  vordem  Fläche  des  Rückenmaj:ks 
bis  zum  untern  Ende  des  Rückgratkanals  herabsteigeriden 
Venenstämmchens  mit  den  Steissbeinvenen  zusammen, 
was  also  schon  einen  directen  Weg  ausmachen  würde. 

Die  Untersuchung  des  noch  übrigen  Inhaltes  der  diei 
Höhlen  in  seinen  Verbindungen  mit  den  Gefässen  der 
Oberfläche  musste  vorläufig  unterbleiben,  da  nach  einer 
Bearbeitung  von  sechs  Tagen  der  noch  rückständige  Theil 
des  Präparats  unbrauchbar  geworden  war.  Wie  schon 
vorher  bemerkt  wurde,  sollen  die  vorläufig  gewonnenen 
Resultate  nochmal  geprüft  und  durch  Einspritzungen  von 
oberflächlichen  klappenlosen  Venen  aus  vervollständigt 
werden.  Die  Conseijuenzen  einer  genauen  Feststellung 
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der  directesten  Wege  oder  auch  eines  Nichtvorhandenseins 
derselben  zwischen  der  äussern  Haut  und  den  einzelnen 
Organen  dürften  wohl  als  nicht  ohne  Bedeutung  gerade 
für  die  praktische  Medicin  sich  erweisen.  Anderntheils 
darf  ihr  Werth  aber  auch  nicht  überschätzt  werden,  wie 
das  zur  Zeit  der  in  der  Medicin  grassirenden  Antiphlo- 
gose  geschehen  sein  würde.  Nicht  mehr  die  Hyperämie 
und  Blutstockung  in  den  Capillaren  machen  allein  und 
überall  das  Wesen  der  Entzündung  aus,  sondern  ebenso 
oft  sind  Nerven,  Lymphgefässe,  Parenchym-  und  Epithel-, 
zellen  die  in  ihrer  regelrechten  Thätigkeit  entzündlich 
zuerst  gestörten  Theile  und  darum  die  Träger  des  pathi- 
schen  Prozesses.  In  den  meisten  Fällen  jedoch  bleiben 
Blutentziehungen  aus  den  betroffenen  Geweben  zum  we¬ 
nigsten  ein  symptomatisches  Mittel,  das  durch  Aufhebung 
des  intraparenchymatösen  Druckes  den  Anstoss  zu  nor¬ 
malen  Ernährungsbeziehungen  der  einzelnen  Elemente 
unter  einander  darbieten  kann.  Schon  dieser  Gesichtspunkt 
allein  fordert  auf,  vor  allen.  Dingen  die  anatomische 
Grundlage  unseres  therapeutischen  Handelns  festzustellen. 
Leider  hat  die  medicinische  Literatur  bisher  noch  sehr 
wenig  Arbeiten  in  diesem  Sinne  aufzuweisen.  Das  Werk 
Breschet’s  „Becherches  etc.  sur  le  Systeme  veineux^ 
(Paris  1829)  ist  in  Bonn  nicht  aufzutreiben  und  die  aus¬ 
gezeichneten  Arbeiten  Luschka’s  haben  (soweit  sie  dem 
Vortragenden  bekannt  geworden)  bis  jetzt  meistens  nur 
einen  descriptiven  Zweck  gehabt. 

Dr.  Parow  spricht  über  die  Bedeutung  der  Re¬ 
spiration  für  die  Pathologie  der  Scoliose. 

Während  die  Theorie  Stromeyers  über  den  Ursprung 
der  Scoliose  durch  Lähmung  äusserer  Inspirationsmuskel, 
sowie  die  Ansicht  Rokitanskys  von  dem  Ursprünge 
derselben  aus  vernachlässigter  oder  behinderter  Function 
der  Inspirationsmuskel  der  einen  Seite  bei  abnormer  Hal¬ 
tung  des  Rumpfes  nicht  zu  befriedigen  vermöchten,  glaubt 
Parow  Grund  zu  der  Annahme  zu  haben,  dass  sehr  häufig 
die  Missstaltungen  der  Rippen  diejenigen  der  Wirbelsäule 
bedingen,  wenigstens  unmittelbar  mit  dieser  Hand  in  Hand 
gehen.  Als  Gründe  dafür  führt  er  an: 


100 


Sitzungsbericlite 


% 


1.  In  rein  anatomischer  Bezielinng: 

a)  die  ungemein  feste,  straffe  Gelenk-Yerbindnng  der 
Rippen  mit  den  Wirbeln,  die  aus  folgenden  Beobachtungen 
deutlich  wird. 

1)  An  einer  aufrecht  mit  den  Becken  festgestellten 
Leiche  folgt  die  Wirbelsäule  allen  Bewegungen,  welche 
man  mit  einer  einzelnen  oder  mehreren  Rippen  macht. 

2)  Wenn  man  die  Rippen  exarticulirt  zeigen  sich  die 
Verstärkungsbänder  sowohl  der  articulatio  capituli  costae 
mit  den  Wirbelkörpern,  als  der  articulatio  colli  costae 
mit  den  process.  transvers.  so  ungemein  derb,  dass  man 
grosse  Mühe  hat  sie  zu  lösen,  und  fast  jedesmal  die  kurz 
neben  der  Gelenk-Verbindung  angefasste  Rippe  eher,  als 

dass  ein  Abreissen  gelingt,  bricht. 

b)  Der  Faserring  der  Zwischenwirbelknorpel  setzt 
sich  an  denjenigen  Wirbeln,  deren  zwei  zur  Bildung  einer 
Rippenpfanne  zusammentreten  mit  dem  Rippenköpfchen 
durch  ein  plattes,  knorpelzellenhaltiges  Bändchen  als  un¬ 
mittelbare  Fortsetzung  seiner  eigenen  Sub¬ 
stanz  in  Verbindung,  sodass  schon  hierdurch  eine  unmit¬ 
telbare  Betheiligung  der  Zwischenwirbelbandscheiben  und 
damit  der  Wirbelsäule  selbst  an  den  Bewegungen  der 
Rippen  wahrscheinlich  wird. 

c)  Parow  maas  die  grösste  Excursion  der  Rippenbewe¬ 
gung.  Er  durchschnitt  zu  dem  Ende  bei  einer  aufrecht  ge¬ 
stellten  Leiche  die  Intercostalmuskel,  setzte  ungefähr  2  Zoll 
vor  dem  vordem  Ende  der  sieben  obern  Rippen,  eine  nach 
der  andern,  stumpfe  Haken  ein,  um  sie  zu  heben,  und 
bestimmte  dann  mittelst  seines  Mess  -  App^-rates  zur  Be 


Stimmung  der  drei  Coordinaten,  der  an  einem  andern  Ort 
näher  beschrieben  werden  wird,  den  Vertical-  und  Profil- 
Abstand  des  Brustbeins  gegenüber  der  gehobenen  Rippe 
vor  und  nach  der  Hebung.  Dabei  stieg  das  Brustbein 

gegenüber  der  gehobenen  ^ 

1.  Rippe  um  10mm.  trat  nach  vorn  um  8mm. 
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•  6.  Rippe  um  16mm.  trat  nach  vorn  um  7mm. 

T)  T>  T)  T)  n 

Parow  veranschaulicht  diese  Excursionsgrössen  durch 
eine  graphische  Darstellung.  Man  sieht  daraus,  wie  mi¬ 
nimal  die  Bewegung  der  Rippen  an  ihrer  Wirbel- Verbin¬ 
dung  sein  muss,  wenn  sich  an  ihren  vordem  Endflächen 
eine  nur  so  geringe  Excursion  ergiebt,  zumal  die  gemes¬ 
sene  Excursion  noch  nicht  einmal  allein  der  Bewegung 
der  Rippen  an  ihrer  Wirbelarticulation  zugerechnet  wer¬ 
den  darf,  sondern  man  noch  die  durch  die  Elasticität  der 
Rippenknorpel  gestattete  Streckung  derselben  davon  ab- 
ziehen  muss  und  ferner  noch  eine  Bewegung  der  Wirbel 
selbst  hinzukommt,  die  man  bei  der  Hebung  jeder  Rippe 
wahrnehmen  kann. 

d)  Da  das  Schultergerüst  ausschliesslich  mit  den 
Rippen  in  Verbindung  steht,  mithin  die  von  demselben 
gegebene  Belastung  nur  mittelst  der  Rippen  auf  die  Wir¬ 
belsäule  übertragen  werden  kann,  wird  folgendes,  noch 
in  weiterer  Beziehung  interessante  Experiment  besonders 
erheblich,  um  die  Abhängigkeit  der  Stellungs-  und  Be¬ 
wegungs-Verhältnisse  der  Wirbelsäule  von  der  der  Rippen 
darzuthun:  Parow  bewegte  an  einer  aufrecht  gestellten, 
mit  dem  Becken  befestigten  Leiche  die  eine  Schulter  durch 
Führung  des  Arms  dieser  Seite  nach  vorn,  und  erhielt  sie  ■ 
in  dieser  Stellung,  indem  er  den  Arm  an  der  vordem  Seite 
des  Kastens,  worin  das  Becken  der  Leiche  befestigt  war, 
herabhängen  Hess,  während  er  den  andern  Arm  in  eben 
dieser  Weise  nach  hinten  führte  und  ihn  dort  herabhängen 
Hess.  Bei  dieser  Stellung  der  Schultern  und  Belastung 
der  Rippen  durch  dieselben  zeigte  die  Leiche  eine  deut¬ 
liche’  ScoHose  mit  Oonvexität  nach  der  Seite,  deren 
Arm  vorn  ruhte.  Von  Muskelwirkung  konnte  hier  na¬ 
türlich  keine  Rede  sein,  auch  wurde  die  Bewegung  der 
Arme  mit  einer  solchen  Vorsicht  ausgeführt,  dass  nicht 
etwa  durch  Zerrung  eine  Mitbewegung  des  ganzen  Rum¬ 
pfes  erfolgen  konnte. 

Die  den  Rippen  für  sich  zukommende  Bewegung, 
bemerkt  Parow  weiter,  ist  einzig  und  allein  eine  leichte 
Drehung  um  eine  durch  beide  Capitula  gelegte  horizontale 
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Axe,  wobei  ihr  oberer  Rand  sich  mehr  nach  Oben  und 
Innen  bewegt,  ihre  innere  Fläche  sich  mehr  nach  Unten 
kehrt;  in  jeder  andern  Richtung  überträgt  sich  die  Be¬ 
wegung  der  Rippen  unmittelbar  auf  die  ^Virbel,  und  alle 
Muskel,  welche  vom  Becken,  vom  Kopf  oder  vom  Schul¬ 
tergerüste  an  die  Rippen  treten,  sind  bei  Fixirung  ihrer 
Ursprungsstellen,  von  der  aus  ihnen  die  Bewegung  der 
Rippen  gestattet  ist,  auch  als  Beweger  der  Wirbelsäule 
zu  betrachten.  Ebenso  übertragen  sich  verschiedene  Be¬ 
lastungs-Verhältnisse  der  Rippen,  die  deren  Stellung  ver¬ 
ändern  unmittelbar  auch  auf  die  Stellung  der  Wirbelsäule, 
wie  aus  dem  eben  angeführten  Experiment  ersichtlich  wird, 
während  Parow  zugleich  bemerkt ,  dass  das  Gesammt- 
Resultat  seiner  Untersuchungen  die  Wirbelsäule  ungleich 
beweglicher,  ungleich  abhängiger  in  ihrer  Gestalt  von  der 
Lage  der  Scelettheile,  mit  denen  sie  in  Verbindung  tritt, 
erscheinen  lasse,  als  man  gewöhnlich  annehme,  sodass  der 
Vergleich  mit  einer  elastischen  Feder,  den  man  gemeinhin 
zu  machen  beliebe,  durchaus  nicht  zutreffend  sei.  Die 
durch  die  Zwischenwirbelknorpel  vermittelte  Bewegung 
der  einzelnen  Wirbel  gegen  einander,  auch  an  den  am 
wenigsten  beweglichen  Brustwirbeln  ist  verhältnissmässig 
weit  beträchtlicher,  als  die  der  Rippen  gegen  die  Wirbel, 
und  es  scheint,  dass  die  Gelenk -Verbindung  der  Rippen 
mit  den  Wirbeln  mit  ihren  kurzen,  starken  Verstärkungs¬ 
bändern  weit  mehr  für  eine  Vermehrung  der  Resistenz¬ 
fähigkeit  der  Rippen  selbst  sammt  ihrer  Verbindungen 
bestimmt  sei,  als  zur  Vermittlung  selbständiger  Bewe¬ 
gungen  der  Rippen. 

II.  Inphysiol  ogischer  Beziehung  erörtert  P ar ow, 
wie  die  selbständige  kurze  Drehbewegung  der  Rippen 
lediglich  der  Respiration  diene,  aber  selbst  diese  sich  nicht 
allein  auf  die  Rippen  beschränke,  sondern  sich  unmittelbar 
auf  die  Wirbelsäule  fortpflanze,  wie  man  leicht  beob¬ 
achten  könne,  wenn  man  im  Momente  tiefer  Inspiration 
an  sich  selbst  oder  andern  die  Dornfortsätze  der  Wirbel 
betaste.  Er  geht  dann  weiter  ausführlich  auf  die  Wirkung 
der  Belastungs- Verhältnisse  des  Brustkorbes  und  der  Brust¬ 
wirbelsäule  durch  den  Kopf,  die  Halswirbelsäule,  die 
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Nackenmuskulatiir,  das  Schultergerüst  und  die  Brustein¬ 
geweide  auf  die  Bewegung  der  Rippen  ein.  Er  hebt 
namentlich  hervor,  wie  bei  aufrechter  Haltung  des  Kopfs, 
wozu ,  wegen  der  ausserordentlich  günstigen  Hebelver¬ 
hältnisse,  unter  denen  die  Nackenmuskel  an  das  Hinter¬ 
haupt  treten,  schon  die  eigene  Schwere  dieser  Muskel  in 
Verbindung  mit  ihrer  Elastizität  auszureichen  scheint,  der 
Kopf  mit  der  Halswirbelsäule  zu  festen  Punkten  für  die 
Hebung  des_  Thorax  mittelst  der  musculi  sternocleidoma- 
stoidei  und  scaleni  werden,  während  bei  vornübergeneigter 
Haltung  des  Kopfs  seine  Last  niederdrückend  auf  die  vor¬ 
dere  Seite  der  Hals-  und  Brustwirbelsäule  mit  den  Rippen 
wirke,  und  damit  die  festen  Punkte  für  die  Wirkung  der 
m.  sternocleidomastoidei  und  scaleni  mehr  oder  weniger 
verloren  gehen.  Besonders  ausführlich  geht  Parow  ferner 
auf  die  Belastung  der  Wirbelsäule  und  des  Thorax  durch 
das  Schultergerüst  ein,  und  entwickelt  namentlich,  wie 
dasselbe,  obgleich  es  seine  einzige  Knochenverbindung 
mit  dem  Rumpf  mittelst  des  Schlüsselbeins  an  dem  manu- 
brium  sterni,  dicht  oberhalb  der  Eiiifügungsstelle  der 
ersten  Rippe  habe,  doch  nicht  allein  mittelst  dieser  die 
Wirbelsäule  belaste,  sondern  die  Muskel-Verbindung  der 
scapula  mit  der  TVirbelsäule  ebenso  gestatte,  die  Last  des 
Schultergerüstes  auf  die  hintere  Rippenwand  zu  übertragen, 
sodass  bei  verschiedenen  Stellungen  des  Schultergerüstes 
bald  die  vordere,  bald  die  hintere  Rippenwand,  und  dem 
entsprechend  die  vordere  oder  hintere  Seite  der  Wirbel¬ 
säule  und  zwar  entweder  beiderseitig  oder  einseitig  mehr 
oder  weniger  belastet,  und  dadurch  die  Bewegung  der 
Rippen  mit  der  Wirbelsäule  bei  der  Respiration  in  der 
einen  oder  andern  Richtung  erschwert  oder  erleichtert 
werde.  Parow  führt  hierbei  an,  dass  er  das  vorher  unter 
d)  erwähnte  Experiment  an  Lebenden  wiederholt  habe,  in¬ 
dem  er  ihnen  aufgab,  ohne  Muskelanstrengung  schlaff  zu 
sitzen,  und  ihm  ihre  Arme  zur  beliebigen  Bewegung  und 
Fixirung  zu  überlassen.  Er  bekam  dabei  dasselbe  Resultat, 
wie  an  der  Leiche,  und  nahm  während  der  Inspiration 
eine  geringere  Hebung  des  vordem  Theils  der  Rippen 
derjenigen  Seite  wahr,  deren  Arm  nach  vorn  herabhing. 
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und  umgekehrt  eine  stärkere  der  andern  Seite,  deren 
Schulterlast  nach  hinten  übertragen  ward. 

Auf  spirometrische  Messungen  will  Parow  keinen 
Werth  legen,  obwohl  sich  ihm  bei  156  Spirometer-Beob¬ 
achtungen'  an  15  verschiedenen  Individuen  als  Resultat 
ergab,  dass  nach,  bei  erhobenem  Kopf  und  zurückgezo¬ 
genen  Schultern  erfolgter  Inspiration  in  sitzender  Stellung 
88  Cub.  Ctmtr.,  in  stehender  Stellung  106  Cub.  Ctmtr.  im  Mit¬ 
tel  mehr  ausgeathmet  wurden,  als  nach  solcher  bei  vorge¬ 
neigtem  Kopf  und  Schultergürtel.  Die  Einzelbeobach¬ 
tungen  zeigten  sehr  erhebliche  Schwankungen,  und  der,  für 
den  in  Rede  stehenden  Zweck  bei  diesen  Beobachtungen 
nothw endige  Wechsel  der  Inspirations-  und  Exspirations¬ 
stellung  trübt  die  Sicherheit  des  Experiments. 

Dass  die  äusseren  Inspirationsmuskel  eine  wesentliche 
Rolle  bei  der  Rippenbewegung,  ausser  der  bereits  erwähnten 
Fixirung  der  Rippen  durch  die  mm.  sternocleidomastoidei 
und  scaleni  während  der  gewöhnlichen  ruhigen  Inspiration 
spielen,  ist  Parow  nicht  wahrscheinlich  und  glaubt  er, 
dass  dieselbe  lediglich  durch  die  Contraction  des  Zwerch¬ 
fells  und  nach  aerostatischen  Gesetzen  zu  Stande  komme. 

III.  In  pathologischer  Beziehung  führt  Parow  fol¬ 
gende  Beobachtungen  als  solche  an,  die  für  die  Bedeutung 
der  Respiration  und  der  Stellung  der  Rippen  als  aetiolo- 
gisches  Moment  der  Scoliose  sprechen. 

1)  Werde  kein  Symptom  häufiger  bei  Scoliotischen 
beobachtet,  als  eine  Abflachung  und  Verengerung  des 
Thorax,  die  abgesehen  von  den,  bei  weiter  entwickelter 
Scoliose.  beobachteten  Difformitäten  desselben  besonders 
vorn  an  den  obern  Rippen  und  seitlich  an  den  untern 
Rippen  wahrgenommen  werde. 

2)  Ein  eben  so  häufig  und  in  derselben  Weise, 
wie  das  erstere  schon  in  den  früheren  Stadien  der  Ent¬ 
wicklung  des  Uebels  bei  Scoliotischen  beobachtetes  Symp¬ 
tom  sei  das  gewohnheitsgemässe  Yorüberneigen  des  Kopfes, 
wodurch  dieser  mit  der  Halswirbelsäule  als  fester  Punkt 
für  die  Fixirung  der  obersten  beiden  Rippen  verloren  geht. 

3)  Grade  diejenige  Körperhaltung,  die  durch  die 
vorhin  erwähnten  Experimente  an  Leichen,  wie  an 
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Lebenden  als  solche  erkannt  wurde,  die  vorzugsweise 
geeignet  ist,  einseitige  Belastung  einer  Rippenseite  zu  be¬ 
wirken,  dadurch  deren  freie  Bewegung  bei  der  Inspiration 
zu  erschweren,  zugleich  eine  Rotation  der  Wirbelsäule  und 
seitliche  Belastung  derselben  hervorzurufen,  nämlich  die 
Drehung  des  Schultergürtels  mit  Uebertragung  der  Last 
der  einen  Schulter  nach  vorn,  der  andern  nach  hinten, 
ist  diejenige,  die  wir  am  häufigsten  bei  den  gewöhnlichen 
Beschäftigungen  des  jugendlichen  Alters  beobachten,  das 
der  Scoliose  sein  Haupt  -  Contingent  liefert,  nämlich  die 
beim  Schreiben,  Zeichnen,  Nähen,  Sticken  innegehaltene, 
und  gerade  diese  Körperstellung  beobachten  wir  bei 
weitem  am  häufigsten  in  der  Scoliose  mit  rechtseitiger  Dor¬ 
salkrümmung,  mit  Rotation  der  Wirbelkörper  und  der  mit 
diesen  verbundenen  hintern  Rippenenden  nach  eben  dieser 
Seite,  mit  Abflachung  und  Senkung  des  vordem  Theils 
der  Rippen  dieser  Seite,  wogegen  ein  umgekehrtes  Yer- 
hältniss  an  der  entgegengesetzten  linken  Seite  wahrge¬ 
nommen  wird,  nämlich  Yorwölbung  des  vordem  Rippen¬ 
drittels,  Abflachung  des  hintern.  — •  Während  nun  diese 
Körperhaltung,  wie  sie  bei  jenen  Beschäftigungen  inne¬ 
gehalten  wird,  sich  dadurch  auszeichnet,  dass  es  zu  ihrer 
Aufrechterhaltung  keiner  besondern  Muskelthätigkeit  be¬ 
darf,  sie  vielmehr  so  gewählt  ist,  um  mit  Umgehung  der 
Muskelthätigkeit  die  Haltung  des  Rumpfs  den  Gesetzen 
der  Mechanik  zu  überlassen  und  nur  der  an  sich  wenig 
anstrengenden  Thätigkeit  der  rechten  Hand  eine  möglichst 
bequeme  Stütze  zu  gewähren,  bleibt  doch  unablässig  der 
Athmungsprozess  in  Thätigkeit  und  über  lOOOmal  in  einer 
Stunde  wiederholt  sich  die  mit  demselben  verbundene  Be¬ 
wegung  der  Rippen  und  des  ganzen  Thorax.  Die  durch 
die  ungleichmässige  Belastung  und  schiefe  Haltung  in 
ihrer  normalen  Excursion  gehemmte  Bewegung  der  Rippen 
muss  ihre  Wirkung  vorzugsweise  auf  den  schwächsten  Theil 
derselben  concentriren ;  das  aber  sind  die  Wendepunkte  der 
natürlichen  Rippenbiegung:  hinten  der  angulus  costae,  vorn 
der  in  der  Yereinigungsstelle  des  vordem  Rippenendes  mit 
dem  Rippenknorpel  gebildete  Winkel.  Entsprechend  der 
in  der  erwähnten  Stellung  stattfindenden  starkem  Bela- 
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stung  ,der  rechten  vordem  Thoraxhälfte  nebst  Drehung 
und  Beugung  des  Brustsegments  der  Wirbelsäule,  bieten 
die  rechtseitigen  Rippen  hinten  einen  geringeren  Widerstend 
bei  der  Respirationsbe-wegnng,  umgekehrt  die  linksseitigen 
vorne.  Die  hei  der  gewöhnlichen  Scoliose  beobachtete 
Wölbung  des  rechtseitigen  hintern  Eippendrittels,  wäh¬ 
rend  linkerseits  vorn  die  Rippenenden  stärker  vorgewölbt 
erscheinen,  steht  mit  dem  oben  erörterten  Verhältniss  in 
Uebereinstimmung. 

4)  Als  eine  Beobachtung,  die  das  eben  Erörterte  we- 
sentlich  bestätigt,  führt  Parow  die  an,  dass  er  als  erstes 
Symptom,  das  einer  Formabweichung  des  Knochengerüstes 
bei  beginnender  Scoliose  angehört,  die  Verkleinerung  des 
hintern  Rippenwinkels  der  convexen  Seite  der  Wirbel- 
säulen-Krümmung  wahrnahni,  zugleich  mit  einer  Abfla¬ 
chung  des  vordem  Drittels  der  Rippen  dieser  Seite. 
Schon  bei  Scoliosen,  die  eine  noch  unerhebliche  Krümmung 
der  Wirbelsäule  darbieten,  und  bei  denen  dieselbe  noch 
vollkommen  beweglich  und  leicht  reducirbar  ist,  ist  man 
häufig  im  Stande  jene  Verkleinerung  des  Rippenwinkels 
zu  constatiren.  Indess  gelingt  dies  nicht  immer  bei  ein¬ 
fach  aufrechter  Stellung  des  Untersuchten,  sondern  oft 
erst  dann,  wenn  man  denselben  sich  mit  beiden  Armen 
an  einer  Querstange  herabhängen  lässt,  wo  man  dann  deut¬ 
lich  den  Schürfern  Winkel  mit  dem  vorspringenden  Höcker- 
chen,  das  denselben  bezeichnet,  fühlen  kann. 

5)  Endlich  führt  Parow  als  eine  Thatsache,  welche 
der  Bedeutung  der  Respiration  und  der  mit  ihr  emher- 
gehenden  Rippenbewegung  für  die  Entstehung  der  Sco¬ 
liose  das  Wort  redet,  noch  die  so  sehr  bekannte  an,  dass 
es  das  weibliche  Geschlecht  ist,  bei  welchem  die  Scoliose 
in  ungleich  häufigerm  Grade  in  die  Erscheinung  tritt. 
Man  führt  gewöhnlich  ganz  allgemein  den  zartern  Bau, 
die  mehr  sitzende  eingezogene  Lebensweise  des  weiblichen 
Geschlechts  als  Grund  dieser  Thatsache  an;  dass  m  dem 
Bau  der  Wirbelsäule,  in  der  Gestalt  der  Thorax  des  Weibes 
eine  erhebliche  Disposition  für  die  Ausbildung  der  Sco¬ 
liose  liege ,  hat  seines  Wissens  noch  Niemand  hervorge¬ 
hoben.  Und  doch  ist  nicht  blos  durch  eine  kürzere,  we- 
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niger  umfangreiche  Gestalt  des  weiblichen  Thorax,  die 
geringere  Wölbung  und  Thätigkeit  des  Zwerchfells,  wo¬ 
rauf  schon  Burdach  aufmerksam  machte,  diese  Disposition 
gegeben,  sondern  der  ganze  weibliche  Thorax  ist  zugleich 
vorn  flacher  und  hinten  gewölbter  als  der  männliche;  die 
Rippen  sind  nicht  blos  dünner,  ihre  Richtung  schiefer 
nach  abwärts,  ihre  Krümmung  mehr  spiral  als  bogenförmig, 
sondern  sie  zeichnen  sich  ganz  besonders  noch  dadurch 

Saus,  dass  sie  hinten  von  der  Wirbelsäule  an  anfänglich 
weiter  nach  hinten  gehen  und  sich  dann  durch  einen 
schärfern  Winkel  grade  nach  vorn  krümmen.  Grade  also 
dort,  wo  wir  bei  schiefer  Haltung  und  einseitiger  Bela¬ 
stung  den  Widerstand  gegen  die  freie  Bewegung  der 
Rippen  in  deren  Continuität  sich  concentriren  sehen,  wo 
wir  das  erste  Symptom  einer  Difformität  des  Knochenge¬ 
rüstes  bei  der  Scoliose  entdecken,  in  dem  angulus  casto- 
rum,  finden  wir  eine  spitzere  Gestalt  desselben  präformirt. 
Dass  zugleich  auch  der  verhältnissmässig  längere  Lumbar- 
theil  der  Wirbelsäule  beim  weiblichen  Geschlecht  die 
Entstehung  häufig  bei  demselben  gefundener  primitiver 
Lumbarkrümmung  begünstigt,  soll  hier  nur  beiläufig  er¬ 
wähnt  werden. 


Physikalische  Sectio  n. 
Sitzung  vom  3.  März  1863, 


Grubenverwalter  Piermann  Ileymann  sprach  über 
geschlossene  Hohlräume  in  den  Felsen.  Es  ist  eine 
bekannte  Thatsache,  dass  gerade  die  Plohlräume  in  den  ver¬ 
schiedensten  Felsarten  eine  reiche  Fundstätte  der  schönsten 
Krystalle  bieten,  und  eine  vielfach  anerkannte  Behauptung, 
dass  die  meisten  der  darin  sich  findenden  Mineralien  Aus- 
krystallisation  durchsickernder  Wasser  sind.  Nicht  un¬ 
wichtig  dürfte  es  daher  sein,  die  Entstehung  dieser  Räume 
etwas  näher  zu  beleuchten,  zumal  dieselbe  auf  verschie- 
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denen  Wegen  von  Statten  zu  gehen  schein^  deren  Grän¬ 
zen  möglichst  scharf  getrennt  werden  sollten. 

Wir  finden  in  Sedimentärschichten,  z.  B.  im  Kohlen¬ 
kalk  von  Ratingen  und  Lintorf,  meist  in  der  Nähe  der 
liegenden  Schieferschichten,  kleinere  und  grössere  voll¬ 
ständig  geschlossene  Hohlräume,  deren  Wandungen  mit 
schönen  Quarz-Krystallen  bekleidet  sind,  häufig  auch  wech¬ 
sellagernd  mit  Braunspath  und  Spatheisenstein,  auf  welchem 
Krystalle  von  Binarkies,  Bleiglanz  und  Blende  sich  aus¬ 
geschieden  haben.  Diese  Hohlräume,  welche  sich  als  solche 
bei  der  horizontalen  Ablagerung  der  Kalkschicht  aus  dem 
Kohlenmeere  nicht  ursprünglich  bilden  konnten,  sondern 
nach  der  Hebung  und  steilen  Aufrichtung  der  Schichten 
entstanden  sein  werden,  mögen  ihren  Ursprung  nur  Aus¬ 
waschungen  verdanken,  welche  durch  die  steile  Schichten¬ 
stellung  ermöglicht,  jedenfalls  erleichtert  wurden.  Die 
frühere  Ausfüllungsmasse  dieser  Räume  war  höchst  wahr¬ 
scheinlich  Gyps,  und  spricht  dafür  nicht  nur  die  äussere 
Form  der  kleineren  dieser  Räume,  welche  man  auf  die 
Umrisse  eines  Gypskrystalls  zurückführen  kann,  sondern 
auch  die  Bildung  der  Schwefelmetalle  in  diesen  Drusen¬ 
räumen  und  zahlreicher  grösserer  Vorkommen  von  Schwe¬ 
felmetallen,  besonders  Binarkies  und  Bleiglanz  an  der 
Gränze  von  Kohlenkalk  und  Alaunschiefer,  von  denen 
einige  Gegenstand  bergmännischer  Gewinnung  bilden, 
welche  wohl  hier  durch  die  Zersetzung  des  Gypses  be¬ 
dingt  gewesen  ist.  Dass  grössere  Gypspartieen  im  älteren 
Gebirge  der  Rheinlande  fehlen,  darf  nicht  als  Gegengrund 
betrachtet  werden,  weil  wir  wissen,  dass  im  Kohlenkalke 
und  sogar  in  den  obersilurischen  Bildungen  Nordamerica’s 
Gyps  reichlich  auftritt  und  selbst  Steinsalz-Lagerstätten 
in  demselben  verkommen.  Gyps  wird  in  dem  älteren  rhei¬ 
nischen  Sedimentgebirge  wohl  auch  früher  vorhanden  ge¬ 
wesen  sein,  er  ist  jedoch  ausgewaschen,  und  nur  einzelne 
grössere  Höhlen,  wie  in  Westphalen  und  im  Bergischen, 
zeigen  uns  noch  die  Räume  an,  in  welchen  einst  Gypskör- 
per  sich  befanden.  —  Wir  sind  aber  auch  nicht  genöthigt, 
anzunehmen,  dass  die  Gypsmassen,  welche  zur  Bildung 
dieser  Drusenräume  Veranlassung  gaben,  ursprünglich  sich 
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gleichzeitig  mit  dem  Kalkschlamm  in  dieser  Grnppirung 
niedergeschlagen  haben,  vielmehr  möchte  man  behaupten, 
dass  in  selbiger  Weise,  wie  noch  heute  unter  unseren  Augen 
sich  Gjpskrystalle  und  deren  Gruppen  in  Ablagerungen 
von  tertiärem  Thon  und  Mergel  bilden  und,  noch  fortwäh¬ 
rend  sich  vergrössernd,  unter  Zurückerücken  der  umge¬ 
benden  Masse  fortwachsen,  auch  die  angenommenen  Gyps- 
gruppen  im  Kohlenkalk  von  Lintorf  und  Rattingen  sich 
erst  später  in  dem  Kalkschlamm  ausgebildet  haben. 

Für  einen  solchen  analogen,  geschlossenen  Hohlraum 
in  den  Felsen,  welcher  durch  Auslaugung  von  Mineralien 
entstanden  ist,  schlägt  Redner  vor,  den  Namen  Drusen¬ 
raum  festzuhalten,  und  rechnet  hierhin  die  meisten  die¬ 
ser  Räume  in  den  Erzgängen  und  den  körnigen  krystal- 
linischen  Gesteinen. 

Eine  zweite  Art  von  geschlossenen  Hohlränmen  findet 
sich  mehr  in  Mineralmassen,  welche  sich  in  einer  Schieb- 
tenlage  abgesondert  haben,  als  in  einer  Schichtenlage  selbst, 
und  können  als  Beispiel  die  Thoneisenstein-Nieren  im  ter¬ 
tiären  Thon  etc.,  so  wie  die  sogenannten  Septarien-,  Kalk- 
concretionen  in  Mergel-  und  Thonlagen ,  Cölestinkugeln 
und  manche  andere  Vorkommen  gelten.  lieber  die  Ent¬ 
stehung  der  Thoneisenstein-Nieren  und  der  Hohlräume  in 
denselben  hat  Redner  schon  früher,  bei  einer  Generalver¬ 
sammlung  des  naturhistorischen  Vereines  der  preussischen 
Rheinlande  und  Westfalen  in  Bonn,  eingehend  referirt 
und  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  Hauptursache  die¬ 
ser  Schalen-  und  Hohlraumbildung  die  Austrocknung  und 
Zusammenziehung  der  weniger  dichten,  weichen  Masse  zu 
festem,  dichten  Schalen  sei,  wodurch  unter  Beibehaltung 
des  früheren  Umfanges,  wenn  auch  nicht  genau  derselben 
Form,  Hohlräume  im  Inneren  dieser  Massen  entstehen  müs¬ 
sen.  Noch  vor  wenigen  Wochen  hatte  derselbe  Gelegen¬ 
heit,  bei  Befahrung  der  Thoneisenstein-Grube  Engelberts¬ 
glück  unweit  Niederpleis,  dem  Herrn  Gustav  Bleibtreu  in 
Beuel  gehörend,  ein  mächtiges  Thoneisenstein-V orkommen 
zu  beobachten,  welches  von  den  tiefer  gelegenen  Stellen 
an  nach  dem  Ausgehenden  zu  von  einem  lagerartigen 
Sphärosiderit-Vorkommen  allmählich  in  ein  sphäroidisches 
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und  dann  in  ein  nierenartiges  Tboneisenstein-Yorkommen 
überging.  Die  Spbäroide  waren  von  einer  festen  Schale 
zusammengehalten;  von  der  radial  zahlreiche  Spalten  dem 
Mittelpunkte  zustrahlten^  wieder  durchquert  von  vielen 
concentrischen  Klüften.  Das  Innere  dieser  Spbäroide  ist 
meistens  ganz  hohl  und  häufig  mit  Wasser  ausgefüllt.  Tritt 
zur  Austrocknung  und  Verdichtung  der  Sphärosiderit-Masse 
noch  die  Umwandlung  des  kohlensauren  Eisenoxyduls  in 
Eisenoxyd  oder  Eisenoxydhydrat;  so  bildet  sich  durch 
weitere  Ablösung  von  Umwandlungsschalen  die  Thoneisen¬ 
stein-Niere  aus., —  Wenig  verschieden  von  dieser  Ent¬ 
stehungsweise  bilden  sich  die  analogen  Mergelkalk -Con- 
cretionen;  deren  Hohlräiime  häufig  mit  Krystallen  von 
Braunspath;  Dolomit;  Arragonit;  Cölestin;  Schwefelkies  etc. 
bekleidet  sind. 

Für  einen  solchartig  entstandenen  geschlossenen  Hohl¬ 
raum  möchte  sich  der  Name  Contr  actions-Hohlraum 
empfehlen. 

Eine  dritte  Art  von  geschlossenen  Hohlräumen  bieten 
nun  die  durch  aufsteigende  Gase  (Wasserdampf)  in  ehe¬ 
mals  flüssigen  oder  doch  weichen  Felsmassen  veranlassten, 
so  genannten  Blasenräüme  in  Laven;  Schlacken  und 
Absätzen  heisser  Quellen  dar;  welche  Gesteinsmassen  noch 
längere  Zeit  beweglich  genug  blieben;  um  die  mechanisch 
beigemengten  Gase  sich  zu  einzelnen  Blasen  sammeln  zu 
lassen;  jedoch  nicht  mehr  denselben  gestatteten;  die  Ober¬ 
fläche  zu  erreichen.  In  den  Sprudelsteinen;  welche  im 
verflossenen  Jahre  unweit  Karlsbad  bei  Fundamentirungen 
zu  Tage  kamen;  finden  sich  theils  geschlossene  Blasen;  theils 
röhrenförmige;  oben  offene  Schläuche;  letztere  die  Wege 
anzeigend;  auf  welchen  die  eingeschlossenen  Gase  aus  ein¬ 
zelnen  Blasenräumen  entwichen  sind. 

Beobachtet  man  die  Blasenräume  in  einer  wirklichen 
Lava  oder  Schlacke  im  Laacher  See- Gebiete;  z.  B.  am 
Kunkskopf;  so  sieht  man  leicht;  dasS;  wo  die  Blasenräume 
in  ihren  bizarren  Formen  deutlich  entwickelt;  die  Wandun¬ 
gen  derselben  sehr  dünn  sind;  wo  hingegen  das  Gestein 
körniger;  krystallinischer  wird;  die  Blasenräume  fast  ganz 
zurücktreten  und  sich  auf  sehr  flache;  spaltenartige  Höh- 
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Inngen  beschränken.  Auch  findet  man  nirgendwo  in  die¬ 
sem  Gebiete,  trotzdem  manche  poröse  Laven  an  der  Ober¬ 
fläche  der  Zersetzung  sehr  unterlagen,  deren  Blasenräume 
mit  sogenannten  Mandeln  von  Kalkspath  und  Kieselerde- 
Mineralien  ausgefüllt,  sondern  wenn  solche  Mineralien  sich 
vorfinden,  incrustiren  sie  offene  Klüfte,  während  die  po¬ 
röse  Lava  bei  dieser  Zersetzung  ganz  zu  Grunde  geht  und 
eine  tuffartige  Masse  zurückbleibt.  Wenn  jedoch,  wie  die¬ 
ses  andern  basaltartigen  Gesteine  am  Rauchloch  bei  Ober¬ 
kassel  und  am  zersetzten  Basalt  vom  Unkeler  bteinbruche 
zu  beobachten  ist,  die  Augit-  und  anderen  Einschlüsse  sich 
zuerst  zersetzen,  so  entsteht  durch  Auslaugung  des  Zer- 
setzungS'Productes  ein  löcheriger  Zustand  der  Masse  unter 
Beibehaltung  der  äusseren  Form.  Vergleicht  man,  auf  diese 
Beobachtungen  gestützt,  die  wirklichen  Blasenräume  in  La¬ 
ven  etc.  mit  solchen,  welche  man  bisher  zu  den  Blasen¬ 
räumen  rechnete,  z.  B.  den  mit  Amethyst,  Chalcedon  und 
Jaspis  ausgefüllten  Räumen  in  den  Melaphyren,  welche 
man  wegen  deren  häufiger  Birn-  oder  Mandelform  mit 
dem  Namen  Achatmandeln  bezeichnet,  und  berücksichtigt 
dabei,  dass  man  solche  Mandelformen  bei  wirklichen  Gas- 
blasen-Räumen  nicht  im  Mindesten  vorwaltend  findet,  so 
drängt  sich  uns  die  Ueberzeugung  auf,  dass  man  hier  nicht 
Blasenräume,  sondern  Drusenräume  vor  sich  hat,  de¬ 
ren  Räume  vormals  mit  einem  anderen  Mineral,  Augit,  aus¬ 
gefüllt  waren.  An  den  Melaphyren  des  Fassathales  in  Tyrol 
ist  es  leicht,  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  man¬ 
delartige  Massen  von  Grengesit  und  Delessit  umgewan¬ 
delte  Augit-Partieen  sind,  und  kommen  dort  auch  deut¬ 
liche  Pseudomorphosen  der  Art  vor.  Schon  in  einer  frühe- 
;  ren  Sitzung  der  Gesellschaft  hat  Redner  nachgewiesen, 
^  dass  Delessit  meist  aus  Grengesit  entsteht,  so  wie,  dass 
t^beide  Mineralien  auch  in  dieser  Verknüpfung  im  Melaphyr 
pdes  Fischbachthaies,  im  Nahe-Gebiete  auftreten.  Bei  Um- 
W  Wandlung  des  Augits  in  genannte  Mineralien  wird  beson- 
!  ders  Kalkerde  und  Kieselerde  nebst  einem  Theile  des 
Mangangehaltes  fortgeführt,  wodurch  am  Orte  der  Weg¬ 
führung  Hohlräume  in  dem  sich  bildenden  Grengesit  ent¬ 
stehen,  an  anderen  tiefer  gelegenen  Orten  werden  diesQ 
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Stoffe  wieder  zugeführt  und  bilden  die  Lagen  von  Kie¬ 
selerde-Mineralien  und  Kalkspath  in  den  Drusenräumen. 
Die  in  dem  Grengcsit  auf  diese  Weise  entstehenden  Hohl¬ 
räume  bieten  demselben  die  Möglichkeit  dar,  sich  zu  kry- 
stallinischen  Gruppen  mit  excentrisch  strahligem  Gefüge 
zu  constituiren,  und  dessen  Umwandlung  im  Delessit  ver¬ 
anlasst  eine  Schalen-Absonderung  dieser  krystallini sehen 
Concretion.  Ferner  bewirken  die  durchsickernden  Wasser 
an  dem  obern  Ende  der  umgewandelten  ^reichen  Masse 
ein  Abspülen,  wodurch  eine  Schärfe  wie  an  einem  Eis¬ 
zapfen  entsteht,  während  dieselbe  Ursache  am  unteren  Ende 
eine  Zurundung  veranlasst.  Auf  diese  Weise  entsteht  die 
sogenannte  Mandelform  der  Achatknollen,  welche  Infil¬ 
trationen  in  solchen  Grengesit-  oder  Delessit-Mandeln  sind. 
Wir  finden  daher  auch  fast  immer  die  Achatknollen  mit 
Rinden  von  Delessit  und  Kalkspath,  Producten  des  zer¬ 
störten  Augits,  umgeben.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass 
schon  Herr  Geheimer  Bergrath  Nögg  er  ath  in  seinem 
Sendschreiben  über  die  Achatmandeln  an  Herrn  Hofrath  und 
Direktor  Haidinger  in  Wien  (Mai  1849)  die  Thatsache  an¬ 
führt,  dass  die  Achatmandeln  im  Melaphyr  des  Nahe-Ge¬ 
bietes  nicht  vorherrschend  eine  aufrechte  Stellung,  mit  der 
Spitze  nach  unten  gekehrt,  haben,  wie  dieses  Leopold 
von  Buch  annahm  und  als  Beweis  für  deren  Entstehung 
in  Blasenräumen  hielt.  Man  kann  noch  hinzufügen,  dass 
an  vielen  Stellen,  z.  B.  an  der  erwähnten  im  Fischbach- 
thale,  nicht  nur  die  von  Leopold  von  Buch  angenommene 
Stellung  der  Achatmandeln  nicht  vorherrscht,  sondern  eine 
entgegengesetzte,  mit  der  Spitze  nach  oben,  dem  abspü¬ 
lenden  W^asser  zugekehrt,  zu  beobachten  ist,  und  reihen 
sich  nicht  selten  die  Mandeln  in  parallelen  Schnüren  ge¬ 
rade  in  dieser  Stellung  an  einander.  —  Dürfte  es  demnach 
für  die  Achatmandeln  und  Hohlräume  im  Melaphyr  über- 
-haupt  feststehen,  dass  selbige  Drusenräume  seien,  so 
möchte  dieses  gewiss  von  vielen  solchen  Räumen  in  an¬ 
deren  krystallinischen  Felsarten  zu  behaupten  sein,  wie 
u.  A.  von  den  mit  Chabasit  und  Natrolith  bekleideten 
Hohlräumen  im  Phonolith  Böhmens,  bei  welchen  auch  Pro¬ 
zessor  R.  Blum  in  seiner  Lithologie  (1860)  eine  solche  Ent- 
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stehnngsgeschichte  andentet.  Selbst  manche  grössere  Erz- 
Vorkommen,  als  sogenannte  Nester,  Bnstenwerke,  stehende 
und  hegende  Stöcke,  dürften  der  Auswaschung  eines  leicht 
löslichen  Minerals  und  demnächstiger  Infiltration  von  Erzen 
m  diesem  Drusen  raume  ihre  Entstehung  verdanken. 

^  I  rofessor  S  eh  aa  f  fh au  s  e n  legte  zwei  Abhandlungen, 

Etil  des  physiologiques  sur  l’hdterogönie  par  N.  Joly  et 
Ch.  Müsset  und  Nouvelles  rcchercbes  experimentales  sur 
l’heterog4nie  par  Ch.  Müsset,  Toulouse  1862,  vor,  welche 
gegen  die  von  Pasteur,  dem  Vertheidiger  der  Panspermie, 
in  den  Annalcs  des  Sciences  nat.  1861  T.  XVI.  veröffent¬ 
lichte  Arbeit:  Recherchessur  les  generations  dites  spontanees, 
gerichtet  sind.  Zugleich  hat  Pouchet  in  den  Annales  des 
Sciences  nat.  1862  P.  XVIII.  seine  Ansicht  zu  Gunsten  der 
Urzeugung  aufrecht  erhalten.  Die  durch  eine  sehr  genaue 
und  feine  Untersuchungs-Methode  ausgezeichnete  und  von 
der  pariser  Akademie  mit  einem  Preise  gekrönte  Arbeit 
Pasteur’s  hat  gleichwohl  nicht  den  Schatten  eines  Beweises 
gegen  die  Generatio  spontanea  und  für  die  Panspermie  bei¬ 
gebracht.  Man  kann  die  von  ihm  angestellten  Versuche 
für  zuverlässig,  die  Ergebnisse  derselben  für  unzweifelhaft 
halten,  ohne  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  zuzugeben, 
die  auf  ganz  unerwiesenen  Voraussetzungen  beruhen.  Dass 
der  von  ihm  aus  der  Luft  gesammelte  Staub  organisirte 
Keime  in  solcher  Menge  enthalte,  dass  sich  daraus  die  un- 
geheuie  Zahl  der  in  Infusionen  erscheinenden  Organismen 
erklären  lasse,  ist  eine  Annahme,  für  die  es  nicht  die  ge¬ 
ringste  Wahrscheinlichkeit  gibt.  Pasteur  kennt  den  Ur¬ 
sprung  und  genetischen  Zusammenhang  der  niedersten 
Lebensformen,  die  auch  in  seinen  Versuchen  erscheinen, 
nicht.  Nach  den  Untersuchungen  des  Redners  erscheint 
eine  granulirte  schleimige  Substanz  mit  den  Keimen  von 
Monaden  und  Vibrionen,  das  ist  ein  allgemein  gültiges 
Gesetz,  überall,  w'o  in  faulenden  organischen  Substanzen 
sich  thicrisches  Leben  entwickelt,  als  erster  Anfang  des¬ 
selben;  so  zeigt  es  sich  in  Aufgüssen  von  grünen  Pfianzen- 
theilcn,  Holz,  Mehl,  Eleisch,  in  Milch,  Blut,  Harn  u.  s.  w. 
Aus  eben  solchen  Haufen  kleinster  Körnchen,  die  an  der 
Gränze  des  Sichtbaren  erscheinen  und  V5000  P*  K-  gross 
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geschätzt  •werden  können,  entstehen  als  Anfang  des  grünen 
Fflanzenlebens  die  Protococcuszellen,  die  erst  allmählig 
sich  färben.  Nicht  anders  entstehen  Pilz-  und  Hefezellen. 
Die  Bildung  der  Weinhefezcllen  kann  man  schon  im  Safte 
reifer  weisser  Traubenbeeren  beobachten.  Da  die  klein¬ 
sten  thierischen  Lebensformen,  die  auch  Pasteur  abbildct, 
durch  blosses  Austrocknen,  so  wie  durch  Erhitzen  dei 
Flüssigkeit  auf  60—80^  R.  mit  ihren  Keimen  getödtet  wer¬ 
den,  so  können  dieselben  also  nicht  bei  jenen  Versuchen 
in  dem  zugeführten  Staube  lebensfähig  vorhanden  gewe¬ 
sen  sein.  Pilzsporen  und  Infusorien-Eier  sind  sehr  seltene 
Beimischungen  des  Staubes,  und  alles,  was  wii  über  die 
Fortpflanzung  der  Infusorien  wissen,  auch  die  von  Balbiani 
und  Engelmann  näher  erforschte  und  tagelang  dauernde 
Copulation  dieser  Thierchen,  spricht  gegen  die  Möglich¬ 
keit,  die  ungeheure  Zahl  derselben,  wie  sie  nach  wenig 
Tagen  in  Infusionen  erscheint,  aus  der  Schnelligkeit  der 
Fortpflanzung  zu  erklären.  Die  Gesetzmässigkeit,  mit  wel¬ 
cher  der  Forscher  in  offenen  wie  in  geschlossenen  Gefässen 
eine  bestimmte  Reihenfolge  niederer  Organismen  entstehen 
sieht,  ist  ganz  unerklärlich  bei  der  Annahme  einer  Ver¬ 
breitung  von  Keimen  in  der  Luft,  die  nach  Zufall  in  die 
Infusionen  fallen  und  die  verschiedensten  Bildungen  er¬ 
zeugen  müssten.  Man  kann  in  der  That,  was  Ehrcnbcig 
ausdrücklich  in  Abrede  stellte,  Infusorien  machen,  wie  man 
Krystalle  entstehen  lassen  kann.  Der  Vortragende  hat 
seine  ersten  Beobachtungen  über  die  Bildung  des  Proto- 
coccus  und  der  Monadenlager  bereits  im  Juni  1859  mitge- 
theilt  (Verhandl.  des  naturhist.  Vereins  1861,  p.  106)  und 
in  den  Comptes  rendus  der  pariser  Akademie  vom  12.  Mai 
1862  berichtet. 

Der  wichtigste  Versuch  Pasteur  s,  der  in  einei  ge¬ 
kochten  Infusion,  w^clchcr  Luft  durch  glühende  Röhren 
zugeleitet  war,  und  welche  3  Monate  lang  in  einem  zu- 
geschmolzenen  Gefässe  unverändert  blieb,  sobald  btaub- 
thcilchen  hineingefallen  w  aren,  nach  24  Stunden  organisches 
Leben  entstehen  sah,  lässt  die  Auslegung  zu,  dass  dieser 
Staub  nicht  Keime,  sondern  organische  Substanzen  enthielt, 
deren  Zersetzung  den  Beginn  organischen  Lebens  einge- 


der  niederrheinisclieii  Gesellschaft  in  Bonn.  115 

leitet  hat.  Schon  Baudrimont  hat  diese  Erklärung’  gegeben 
(Comptes  rendus,  8.  Oct.  1855).  Vielleicht  tragen  Staub- 
theilchen  auch  nach  Gesetzen  der  Anziehung  zu  einer  an¬ 
deren  Ordnung  der  Atome  bei;  wie  sie  die  Krystallisation 
einzuleiten  im  Stande  sind.  Jolj  und  Müsset  sahen  bei 
Wiederholung  des  angeführten  Versuches  auch  ohne  Zu¬ 
fuhr  von  Staub  Organismen  entstehen  in  einer  Abkochung 
von  Fleisch;  während  Pasteur  fast  zu  allen  Versuchen 
Zuckerwasser  mit  Hefe  angewandt  hat;  die  Versuche 
Schwann’s  aber  lehrten  schoii;  dass  verschiedene  Flüssig¬ 
keiten  ein  verschiedenes  Ergebniss  liefern  können.  Die 
genannten  Forscher  sahen  ferner;  wie  schon  Ponchet  und 
neuerdings  Mantegazza  und  Wyman,  auch  bei  Wieder¬ 
holung  der  Versuche  von  Schnitze  und  Schwann  in  ge¬ 
kochten  Infusionen  nach  Zufülirung  geglühter  oder  durch 
Kalilauge  und  Mincralsäiire  geleiteter  Luft  organisches  Leben 
entstehen.  Die  Darstellung  indessen;  welche  Ponchet;  Joly 
und  Müsset  von  der  Bildung  und  Bedeutung  des  Häutchens 
(membrane  proligere)  geben;  das  sich  auf  Infusionen  bil¬ 
det;  hält  der  Vortragende  für  irrig.  Ponchet  sagt;  wie  die 
ersten  Monaden;  Bakterien  und  Vibrionen  entständen;  lasse 
sich  ihrer  Kleinheit  wegen  nicht  untersuchen;  die  abge¬ 
storbenen  Leiber  derselben  aber  sollen  ein  stets  dichteres 
Stroma  bilden;  in  welchem  durch  Vereinigung  organischer 
Moleküle  die  Eier  der  grösseren  wimpertragenden  Infu¬ 
sorien  entständen.  Das  Häutchen  besteht  aber  nie  aus 
organischen  Trümmern;  es  ist  eine  neu  gebildete  schleimige 
Substanz;  die  selbst  Lebenscigenschaften  besitzt;  indem  sie 
wächst;  Knospen  treibt  oder  schlauchartige  Bildungen  zeigt. 
Sobald  sie  erscheint;  hat  sie  ein  granulirtes  Ansehen;  die 
Körnchen  sind  die  sich  bald  vergrössernden  Keime  der 
Monaden  oder  Vibrionen;  welche  früher  oder  später  Be¬ 
wegung  annehmen.  Aus  den  Monaden  selbst  entwickeln 
sich  die  grösseren  Infusorienformen;  denen  auch  die  er- 
steren  zur  Nahrung  dienen.  Was  die  genannten  Forscher 
für  Eier  halten;  sind  eingekapseltc  Infusorien.  Während 
sich  die  grösseren  Infusorien  entwickeln;  dauert  daneben 
die  Bildung  neuer  Monadenlager  beständig  fort;  so  lange 
zersetzbare  Substanz  vorhanden  ist.  Auch  die  Leichen 


116 


Sitzungsberichte 


grösserer  Wimperthiere  dienen  wieder  der  Monadenzeugung. 
Der  freie  Zutritt  der  Luft  begünstigt  die  Entwicklung  der 
grösseren  Formen^  die  kleinsten  entstehen  auch  in  unter 
Wasser  befindlichen  Stücken  organischer  Substanz;  wenn 
auch  weniger  zahlreich;  als  an  der  Oberfläche  der  Infusionen. 

Dr.  Hildebrand  sprach  über  die  Wirkung  des 
Blüthenstaubes  bei  der  Fru  chtbil  d  i^ng  der  Ge¬ 
wächse.  An  der  Frucht  sind  hauptsächlich  zwei  Dinge  zu 
unterscheiden;  nämlich  die  Samen  und  die  dieselben  um¬ 
gebende  Fruchthülle;  cs  scheint  nun  eine  fast  allgemeine 
Ansicht  zu  sein;  dass  der  Blüthenstaub  oder  Pollen  allein 
den  Zweck  und  die  Fähigkeit  besitze;  die  Eichen  in  dem 
Fruchtknoten  zu  befruchten;  und  dass  diese  in  Folge  dieser 
Befruchtung  die  Fähigkeit  erhielten;  Säfte  für  sich  und 
das  sie  umgebende  Fruchtgehäuse  anzuziehen  ;  mithin  wäre 
die  Anschwellung  des  letzteren  die  Folge  der  Befruchtung 
der  Eichen.  —  Gegen  die  Bichtigkeit  dieser  Ansicht  spre¬ 
chen  schon  die  vielen  bekannten  Fälle;  wo  in  Folge  von 
Bastard-Befruchtung  sich  zwar  die  Früchte;  aber  keine 
Samen  darin  entwickelten;  folgende  Beobachtungen  liefern 
aber  einen  schlagenden  Beweis  dafür;  dass  der  Pollen  ohne 
Betheiligung  der  Eichen  auf  das  Schwellen  des  Fruchtkno¬ 
tens  einen  directen  Einfluss  ausübe:  die  im  Laufe  des  ver¬ 
gangenen  Winters  im  botanischen  Garten  blühenden  Orchi¬ 
deen  hatten  alle  in  ihrem  sonst  ganz  normal  entwickelten 
Fruchtknoten  keine  Spur  von  EicheU;  anstatt  dessen  waren 
die  Placenten  mit  unregelmässigen  warzigen  HerVorragungen 
versehen.  Ungeachtet  dieser  Abwesenheit  von  Eichen 
hatte  doch  das  Bringen  von  Pollen  auf  die  Narbe  einen 
auffallenden  Einfluss;  indem  die  Blüthe  alle  Zeichen  des 
Befruchtetseins  zeigte:  der  Fruchtknoten  schwoll  bedeutend 
an  und  sein  Durchmesser  nahm  innerhalb  zweier  Monate 
um  das  Zehnfache  zu;  zwischen  den  an  Stelle  der  Eichen 
befindlichen  Warzen  schlängelten  sich  die  Pollenschläuchc 
hin  und  her;  diese  Warzen  th eilten  sich  übrigens  im  Ver¬ 
laufe  des  weiteren  Wachsthums  der  Frucht  immer  mehr; 
aber  nach  noch  drei  Wochen  hatten  sich  z.  B.  bei  Den- 
drobium  nobile  aus  ihnen  noch  keine  Eichen  gebildet.  Der 
directe  Einfluss  des  Pollens  auf  das  Schwellen  der  Frucht- 
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hülle  liegt  hiernach  auf  der  Hand.  Erst  jetzt  fangen  in 
den  Früchten  von  Cjmbidiuni  sinense,  welche  Anfangs 
December  vorigen  Jahres,  und  in  denen  von  Dendrobium 
nobile,  welche  Anfangs  Januar  befruchtet  wurden,  die  War¬ 
zen  an,  sich  zu  Eichen  umzubilden,  und  es  ist  der  weiteren 
Beobachtung  Vorbehalten,  ob  nun  auch  die  noch  immer  vor¬ 
handenen  Pollenschläuche  die  Eichen  befruchten  werden.  _ 

Von  den  beiden  genannten  Orchideen  wurden  Früchte  vor¬ 
gezeigt;  ähnliche  Beobachtungen  liessen  sich  ausserdem 
an  Eria  stellata  und  Bletia  Tankervilleae  machen. 

Im  Anschluss  hieran  erwähnt  der  Vortragende  das  im 
vorigen  Jabre  herausgekommene  Werk  Darwin’s  über  die 
Befruchtung  der  Orchideen  durch  Insecten.  (On  the  various 
contrivances  by  which  british  and  foreign  Orchids  are  fertilised 
by  insects  etc.)  Das  Verdienst  dieses  Werkes  besteht  eines- 
theils  in  der  genauen  Nachweisung,  dass  die  Insecten  zur 
Befruchtung  der  Orchideen  nöthig  sind,  auf  der  anderen 
Seite  und  hauptsächlich  in  der  genauen  Darstellung  der 
Verrichtungen  in  den  Blüthen  der  Orchideen,  in  Folge 
deren  die  Insecten  nicht  die  einzelnen  Blumen  mit  sich 
selbst,  sondern  die  eine  mit  der  anderen  befruchten  müs¬ 
sen,  eben  so  wie  die  Zwitterthiere  sich  nicht  selbst,  son¬ 
dern  eines  das  andere  befruchten.  Die  besagten  Verrich¬ 
tungen  bei  den  Orchideen  sind  von  Darwin  in  ausgezeichneter 
und  anziehender  Weise  dargestellt  worden,  so  dass  wohl 
Niemand  das  Buch  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen  wird. 

Eine  solcher  Verrichtungen  beobachtete  der  Vortragende 
auch  an  Cymbidium  sinense  und  aloifolium :  hier  bleibt  das 
Antherenfach,  nachdem  dasselbe  von  der  columna  nebst 
den  Pollinen  abgelöst  (an  der  Nadel  oder  dem  Insecten- 
rüssel  mit  einem  Stück  des  rostellum  festklebend),  nach 
etwa  einer  Minute  wie  eine  Capuce  auf  den  Pollinen  sitzen 
und  erst  später  gleitet  es  davon  ab ;  es  ist  nun  zu  ver- 
muthen,  dass  in  dieser  Zwischenzeit  das  Insect  die  Blüthe, 
deren  Antherc  an  ihm  festklebte,  verlassen  haben  wird  und 
nun  eine  andere  mit  dem  Pollen  dieser  befruchtet,  so  dass 
in  Folge  dieser  Verrichtung  eine  Kreuzung  bewirkt  wdrd. 
—  Endlich  wurde  noch  einer  abnormen  Blüthe  von  Cym¬ 
bidium  sinense  erwähnt,  welche  statt  eines  labellum,  deren 


118  Sitzungsberichte 

zwei,  und  ausserdem  noch  sechs  statt  fünf  Perigonalblätter 
besass. 

Prof.  Albers  berichtete  über  Temperaturmes-  | 
sungen  an  den  Köpfen  Melancholischer,  so  wie  | 
über  die  abweichende  Temperatur  beider  Seiten,  Im  Ganzen 
hatten  sich  die  früher  schon  bekannt  gemachten  relativen 
Temperatur-Ergebnisse  an  den  Schläfen,  hinter  dem  Ohre  ■ 
und  dem  Halse  neben  der  Theilung  des  Musculus  sterno-  i 
cleidomastoideus  bestätigt.  Durch  ein  besonderes  für  Mes¬ 
sungen  der  Temperatur  des  Meatus  audit.  extern,  einge¬ 
richtetes  Thermometer  hatte  sich  ergeben,  dass  in  der  Me¬ 
lancholie  die  eine  Seite  oft  einen  etwas  höheren  Tempera¬ 
turgrad  zeigt,  als  die  andere,  woraus  hervorgeht,  da  die¬ 
ses  in  den  Anfällen  der  Melancholie  besonders  hervortritt, 
dass  in  diesen  nicht  allein  mehr  Blut  am  Kopfe  vorhanden, 
sondern  auch  über  die  verschiedenen  Hirntheile  ungleich- 
massig  verbreitet  ist.  Die  Temperaturmessung  des  Meatus 
audit.  externus  dient  sodann  zur  Diagnose  der  Otitis  interna, 
wo  man  diese  von  Neuralgie  und  Rheumatismus  unterschei¬ 
den  will.  Derselbe  Vortragende  legte  sodann  das  Corydalin, 
gewonnen  aus  corydalis  bulbosa,  vor,  welches  von  America 
aus  als  ein  zuverlässiges  Heilmittel  in  der  constitutionellen 
Lustseuche  bei  heruntergekommenen  Individuen  empfohlen 
war.  Er  hatte  es  ohne  alle  physiologische  Reaction  gefunden. 

Professor  Tr os diel  legte  ein  Bruchstück  eines  gros¬ 
sen,  in  der  Eisensteingrube  Friedhelm  bei  Alfter  gefun¬ 
denen  Zahnes  vor,  das  ihm  vom  Ober- Berg- Hauptmann 
von  Dechen  zur  Bestimmung  übergeben  worden  war.  Das¬ 
selbe  gehört  dem  z w  ei t e n  Backenzahne  des  Unter¬ 
kiefers  eines  Mastodon  an  und  zeigt  grosse  Achn- 
lichkeit  mit  dem  entsprechenden  Zahne  von  Mastodon  lon- 
girostris  Kaup.  Wenngleich  die  Uebereinstimmung  nicht 
vollständig  ist  und  aus  diesem  Bruchstücke  weder  die 
specifische  Identität  nachweisbar,  noch  die  Aufstellung  einer 
neuen  Art  gerechtfertigt  ist,  so  wird  durch  diesen  Fund 
doch  die  Thatsache  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  zur  Zeit 
der  Bildung  des  niederrheinischen  Braunkohlen- Gebirges 
ein  Mastodon  in  unserer  Gegend  gelebt  hat.  Das  vorlie¬ 
gende  Bruchstück  des  Zahnes  ist  nämlich  in  dem  Thon 
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gefunden,  welcher  das  V2  bis  IV2  mächtige  Lager 

von  Sphärosiderlt  bedeckt  und  in  weiter  Yerbreitnng  in 
dem  Braunkohlen- Gebirge  zwischen  Ippendorf  und  Kois¬ 
dorf  auftritt.  Weitere  Funde  werden  hoffentlich  eine  voll¬ 
ständigere  Aufklärung  über  dieses  Thier  geben. 


Physicalische  und  medicinische  Sectio n. 
Sitzung  vom  8.  A'pril  1863. 


Dr.  H.  Wedding  sprach  über  das  Vorkommen  von 
Eisenerzen  in  England,  so  weit  sie  von  technischer  Wich¬ 
tigkeit  sind  und  zu  industriellen  Zwecken  ausgebeutet 
werden,  und  legte  von  ihm  selbst  in  England  gesammelte 
Exemplare  derselben  vor.  Er  hob  hervor,  dass  immer 
neue  Funde  bedeutender  Lagerstätten  gemacht  würden 
und  daher  eine  Erschöpfung  an  diesen  Erzen  des  wich¬ 
tigsten  Metalls  in  England  nicht  zu  befürchten  sei.  Im 
Jahre  1860  wurden  180  Mill.  Ctr.  Eisenerze  gefördert  und 
in  582  Hochöfen  76  Mill.  Ctr.  Roheisen  dargestellt.  Fast 
jede  Formation  hat  ihre  Eisenerze  aufzuweisen,  von  durch¬ 
greifender  Bedeutung  sind  aber  nur  die  Vorkommen  im 
Jura  (Lias  und  Oolith),  iin  productiven  Steinkohlen- Ge¬ 
birge  und  im  Kohlenkalk. 

In  der  T  e  r  t  i  ä  r  -  F  0  r  m  a  t  i  o  n ,  welche  vorzu gsw eise 
den  südöstlichen  Thcil  der  Insel  bedeckt,  ist  es  das  Mittel- 
Eoeän,  welches  reich  an  zum  Theil  ausgebeuteten  Eisen¬ 
steinen  ist;  dieselben  kommen  meistentheils  als  nierenför¬ 
mige  Sphärosideritc  in  Thonlagen  vor,  ähnlich  denen  unserer 
rheinischen  Braiinkohlen-Formation.  An  der  steilen  Küste 
von  Hampshire,  z.  ß.  bei  Hengistbiiry-Hcad,  werden  die¬ 
selben  vom  Wasser  ausgewaschen,  am  Ufer  aufgesammelt 
und  nach  Süd- Wales  verschifft. 

In  der  Kreide-Formation  liefert  der  obere  Theil 
des  unteren  Greensand  in  Wiltshire  (Devizes)  einen  nicht 
unbedeutenden  Theil  der  auf  den  Hochöfen  dieser  Graf¬ 
schaft  verschmolzenen  Erzc^  Die  Eisensteine  kommen  zwar 
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theilweise  als  Knollen  und  Nieren^  zusammenhängende 
Lager  bildend,  vor,  vorzugsweise  aber  in  schwachen  Gän¬ 
gen  netzartig  die  sandigen  Gesteine  durchziehend  oder 
als  Körner  vertheilt;  in  den  beiden  letzteren  Fällen  be¬ 
stehen  sie  aus  Eisenoxydhydrat.  Durch  Zerstörung  des¬ 
selben  Formationsgliedes  und  eine  Art  natürlicher  Aufbe¬ 
reitung  durch  die  See  ist  der  bekannte,  über  55pCt.  Eisen 
haltende  Eisensand  an  der  Küste  der  Insel  Wight  entstan¬ 
den.  Erwähnenswert!!  sind  auch  die  bei  Oxford  an  der 
Oberfläche,  aber  in  demselben  geologischen  Niveau,  wie  die 
vorher  erwähnten,  vorkommenden  siliciumreichen  Eisensteine. 

In  der  Jura -Formation  sind  die  Eisensteine  der 
untersten  Abtheilung  derselben,  des  Lias,  von  äusserster 
Wichtigkeit.  Südlich  von  der  Mündung  des  Flusses  Tees 
erhebt  sich  aus  der  Ebene  eine  steile  und  pittoreske  Wand 
von  Liasgesteinen,  welche  den  Nordrand  eines  ausgedehn¬ 
teren  Gebietes  im  nördlichen  Yoikshire  und  der  ganzen, 
in  einem  verhältnissmässig  schmaleren  Streifen  sich  durch 
die  Insel  bis  an  die  Südküste  ziehenden  Jurazone  bildet. 
Zuerst  im  Jahre  1847  wurden  Blöcke  eines  Eisensteins  am 
Fusse  jenes  Abhanges  aufgefunden,  und  die  Eisenhütten- 
Besitzer  Bolkow  und  Yaughan  bewiesen  durch  Schmelz¬ 
versuche,  dass  es  ein  sehr  brauchbares  Material  sei.  Aber 
iCrst  einige  Jahre  nachher  wurde  derselbe  an  eben  diesem 
Abhange  als  ein  15  Fuss  mächtiges  Lager  anstehend  ent¬ 
deckt,  obgleich  die  Felsen,  die  fast  nackt  daliegen,  keinerlei 
Schwierigkeit  für  die  Untersuchung  boten.  Das  unschein¬ 
bare  äussere  Ansehen  des  compacten  Eisensteins  macht 
diese  Thatsache  indessen  sehr  begreiflich.  Das  Lager  ge¬ 
hört  dem  mittleren  Lias  (Aequivalent  des  Marlstone)  an 
und  ist  reich  an  charakteristischen  Versteinerungen  (Bc- 
lemniten  und  Beeten  aequivalvis).  Die  Eisensteine  enthal¬ 
ten  hauptsächlich  kohlensaures  Eisenoxydul  und  geben  ca. 
33  pCt.  metallisches  Eisen;  7  pCt.  darin  befindliche,  in 
balzsäure  lösliche  Kieselsäure  lassen  darauf  scbliessen, 
dass  die  grüne  Farbe  des  Erzes  von  einem  Eisensilicate 
herrühre.  Bei  der  Lösung  in  Chlorwasserstoffsäure  bleibt 
ein  Rückstand  von  in  Kali  löslicher  Kieselsäure,  welche 
cöiicentrisch  sclialige  Körner  bildet,  aber  keine  nachweis- 
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baren  organischen  Reste  enthält.  Anatas-  und  Qnarz4^iystalle 
sind  in  niikroscopischer  Kleinheit  in  der  Masse  eingesprengt. 
Seit  1851  ist  ein  grossartiger  Bergbau  (kolossale  Brems¬ 
berge  zum  Thale^  Maschinenförderung  unter  Tage^  Be¬ 
leuchtung  der  Grubenbaue  durch  Gas)  auf  diesem  mäch¬ 
tigen  Lager  eröffnet,  welches  sich  leider  nach  Süden  zu 
immer  mehr  verschwächt  und  sich  his  Thirsk  gänzlich  aus- 
zukcilen  scheint.  Etwa  36  Mill.  Ctr.  Erz  werden  jährlich 
gefördert  und  geben  das  fast  ausschliessliche  Material  für 
etwa  49  Hochöfen,  deren  14  bei  Eston  direct  am  Fusse  des 
Bergabhanges  stehen.  Das  Suchen  nach  der  südlichen 
Fortsetzung  dieses  Lagers  hat  zu  einem  etwas  analogen 
Vorkommen  von  grosser  Wichtigkeit  in  North  Lincolnshire 
geführt.  Es  gehört  dem  unteren  Lias  an  und  enthält  vor¬ 
züglich  Eisenoxydhjdrat ;  ferner  ist  bei  Northampton  im 
Oolith  ein  kieselreicher  Brauneisenstein  und  eben  so  bei 
Westbury  im  Coralrag,  endlich  bei  Rosedale  eine  eigen- 
thümliche  Magnet-Eisensteinmasse  aufgefunden  worden. 

In  der  Zech  st  ein-  (Permischen-)  F  o  rmati  on  sind 
die  in  Süd- Wales,  und  zwar  bei  Llantrissant,  Glamorgan- 
shiro,  als  Gän^’e  vorkommenden  Roth-  und  Brauneisen- 
steine  zu  erwähnen. 

Wichtiger  als  alle  anderen  in  Bezug  auf  ihren  Eisenstein- 
Reichthum  ist  die  S  t e i nkohl en -  F orm a t i  0  n.  Die  meisten 
Gebiete  des  productiven  Steinkohlen-Gebirges  sind  reich 
an  Sphärosideriten,  welche  meist  in  Knollen  und  Nieren, 
die  sich  in  fortlaufenden  Lagern  an  einander  reihen,  oft 
aber  auch  in  geschlossenen  Flötzen  verkommen.  Wenn 
sie  durch  eingelagerte  Kohlentheilchen  ein  schiefriges  Ge¬ 
füge  und  ein  bandförmiges  gestreiftes  Ansehen  annehmen, 
nennt  man  sie  Blackband,  sonst  Clayband.  Die  verschie¬ 
denen  Kohlenmulden  unterscheiden  sich  sehr  durch  Reich¬ 
thum  an  Eisenstein-Vorkommnissen  und  Güte  der  Eisensteine. 
Es  sollen  einige  der  wichtigsten  angeführt  werden. 

Das  Kohlengebiet  von  Yorkshire  zerfällt  in  einen 
nördlichen  und  einen  südlichen  Theil.  Der  erstere  um 
Bradford  enthält  drei  Hauptflötze;  sie  geben  das  Ma¬ 
terial  für  die  Hochöfen  der  Werke  Low  Moor,  Bowling, 
Farnley,  deren  Eisen  weltberühmt  durch  seine  ausgezeich- 
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nete  Qualität  ist.  Der  südliche  Theil  bei  Leeds^  Shef¬ 
field  etc.  umschliesst  sechs  wichtige  Lager  von  je  6V2 — 18  Zoll 
Mächtigkeit.  Sie  werden  am  Ausgehenden  durch  Reihen  von 
kleinen  Schächtehen^  den  sogenannten  Bell-pits,  aiisgebeutet. 
Jedes  Flötz  schüttet  ca.  SO^OOO — 40,000  Ctr.  pro  engl. 
Morgen  (acre  =  160  □  Ruthen).  Die  südliche  Fortsetzung  ; 
dieses  Kohlenfeldes  bildet  das  von  Derbyshire.  Man  > 
kann  hier  etwa  20  in  ihrem  Verhalten  sehr  wechselnde 
Lager  unterscheiden,  von  denen  einige  bis  zu  60,000  Ctr. 
per  engl.  Morgen  schütten.  Eins  der  Hauptflötze,  das 
Dog-tooth  Flötz,.  zeichnet  sich  durch  die  eigenthümliche 
Beschaffenheit  seiner  Eisenstein -Nieren  aus.  Diese  sind 
oft  wie  durchbohrt  von  Löchern,  welche  von  Stigmaria- 
Wurzeln  herrühren  und  häufig  mit  Zinkblende,  zuweilen 
mit  Bleiglanz  und  Kupferkies  erfüllt  sind.  Das  liegendste 
Lager  ist  reich  an  Fischresten  (Platysomus  und  Palaeoniscus). 

In  dem  Kohlenfelde  von  Süd-Staffordshire  sind  15, 
vorzüglich  die  Mitte  der  Ablagerung  einnehmende  Eisen¬ 
steinlager  vorhanden,  zwar  meist  nur  von  einer  Mächtig¬ 
keit  von  6 — 18  Zoll,  indessen  doch  auch  bis  zu  7  Fuss 
steigend.  Die  Gubbin-  und  Newmine-Eisensteine  sind  die 
in  grösster  Verbreitung  bekannten  Flötze.  Gewisser  Mas¬ 
sen  den  westliclien  Gegenflügel  zu  dieser  Ablagerung 
bildet  das  sich  unter  Keuper  heraushebende  Kohlenfeld 
von  Shropshire,  wo  10,  zuweilen  bis  52,000  Gtr.  per 
englischen  Morgen  schüttende  Eisenstein -Plötze  bekannt 
sind.  Während  auch  noch  die  drei  kleinen  Steinkohlen- 
Ablagerungen  von  Nord-Staffordshire  verhältniss- 
mässig  grossen  Reichthum  an  Eisenstein  besitzen,  sind  die 
beiden  für  die  Industrie  so  ausserordentlich  wichtigen 
Kohlenfelder  von  Lancashire  (Manchester)  und  North- 
umberland  und  D  u  r  h  a m  (Newcastle)  sehr  arm  daran ; 
letzteres  besitzt  nur  einige  Ablagerungen  von  Bedeutung 
an  seinem  Westrande.  Die  grosse  Kohlenmulde  von  Süd- 
W  al  es  hat  zwei  scharf  durch  den  sogenannten  Co  ck  s  hu  tc- 
Sandstein  getrennte  Abtheilungen,  von  denen  nur  die  lie¬ 
gendere  reich  an  Eisensteinen  ist.  Von  den  zahllosen 
Plötzen  sind  etwa  13  als  bauwürdig  zu  bezeichnen.  Die 
Identiliciiung  der  Eisenstein-Flötze  auf  den  vorschiedeiieii 
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Gruben  ist  bei  den  verhältnissmässig  geringen  Aufschlüssen 
hier  schwierig;  doch  scheinen  die  auf  die  häufig  vorkom¬ 
menden  V ersteinerungen  von  Bivalven  gegründeten  Unter¬ 
suchungen  Salter’s  günstigen  Erfolg  zu  haben.  Einzelne 
Lager  lassen  sich  durch  merkwürdige  mineralogische  Eigen¬ 
schaften;  wie  das  Vorkommen  von  NickelkieS;  stets  w^ieder 
erkennen.  Während  schon  hier  in  Wales  einige  Blackband¬ 
lager  sehr  guter  Beschaffenheit  sind,  ist  doch  die  Haupt¬ 
ablagerung  dieser  Varietät  des  Spliärosiderits  in  dem  Koh¬ 
lengebiete  von  Schottland  zu  finden.  Hier  wurde  auch 
1801  derselbe  von  Mushet  entdeckt  und  bildet  nun  die 
Grundlage  der  vielen  und  bedeutenden  Werke  in  der  Um¬ 
gegend  von  Glasgow  mit  über  100  Hochöfen. 

Von  nicht  geringerer  Bedeutung  sind  einige  der  Vor¬ 
kommnisse  im  Kohlenkalk.  Westlich  von  dem  Kohlcn- 
felde  von  Durham  und  Northumberland  und  östlich  vom 
Thale  des  Flusses  Eden  erhebt  sich  ein  dem  Kohlonkalke 
angehöriges  Hochland;  in  dessen  Mitte  die  berühmten  Blei¬ 
erzgänge  von  Allenheads  auftreten.  In  den  mit  Schiefer¬ 
thon  wechselnden  Kalklagern  kommen  Thoneisensteine  in 
Concretionen  vor;  so  besonders  in  der  Nähe  der  Quelle 
der  Tyne.  Ihre  ausgezeichnete  Qualität  wiegt  indessen 
nicht  den  Mangel  an  kurzen  Verbindungswegen  auf  und 
ihre  Verarbeitung  hat  sich  nicht  rentirt.  Braun-  und  Spath- 
eisensteine  bilden  oft  die  Gangmasse  der  Bleicrzgänge  an 
Stelle  von  de  m  in  der  Kegel  auftretenden  Flussspath  und 
Quarz.  Sie  bilden  aber  auch  zuweilen  die  ganze  Ausfüllungs¬ 
masse  der  Gänge;  so  besonders  bei  WeardalC;  wo  ihre  Ausbeu¬ 
tung  und  Verhüttung  in  jüngster  Zeit  sehr  günstige  Resultate 
gehabt  hat.  —  Westlich  vom  Flusse  Eden  erhebt  sich  der  Koh- 
Icnkalk  von  Neuem  und  umgibt  die  silurischen  Schichten  der 
Halbinsel  Gumberland.  Zwei  Localitäten  sind  eS;  die  vor 
allen  anderen  durch  die  Reichhaltigkeit  an  unerschöpflichen 
Mengen  des  vorzüglichsten  Rotheisensteins  in  Erstaunen 
setzen.  Im  Dis  tri  ct  von  White  ha  veU;  etwa  der  nord- 
w^estlichen  Ecke  des  vorliegenden  Gebiots;  kommt  der 
Eisenstein;  meist  als  sehr  reiner  und  compactei;  strahliger 
Glaskopf  auf  Lagerstätten  vor;  welche  als  unregelmässig 
begrenzte  Lager  bezeichnet  werden  müssen  und  15 — 30, 
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ja,  bis  60  Fuss  Mächtigkeit  erreichen.  Die  meisten  werden 
durch  unterirdischen  Bau  gewonnen,  indessen  zu  Todholes 
bei  Cleator  gibt  ein  Tagebau  einiger  Massen  klare  Einsicht 
in  die  Lagerungsverhältnisse.  Der  zweite  District  ist  der 
von  Ulverstone,  welcher  auf  einem  Flächeninhalt  von 
etwa  IV2  deutscher  Quadrat-Meile  fast  unzählig  viele  grös¬ 
sere  und  kleinere  Vorkommnisse  von  Rotheisenstein,  wel¬ 
cher  theils  als  derber  Glaskopf,  theils  als  mulmiges 
(Puddlings-)  Erz  auftritt,  enthält.  Er  kommt  in  ausgebil¬ 
deten  Gängen  bei  Stainton,  in  oft  kolossalen  Mulden  bei 
Lindale,  an  der  G?:’änze  der  silurischen  Schiefer  bei  Whin- 
field  vor,  füllt  Höhlungen  bei  Dalton  und  ausgebildete 
Bassins,  wo  die  Park  Mino  baut.  Diese  Eisenerze  sind  oft 
(so  besonders  an  den  zwei  letztgenannten  Puncten)  nur 
von  mehr  oder  minder  schwachen  Alluvial- Schichten,  na¬ 
mentlich  Seesand  bedeckt,  der  den  Bergbau  nicht  selten 
sehr  gefährlich  macht.  Es  werden  in  den  beiden  Distric- 
ten  jährlich  ca.  20  Mill.  Ctr.  gefördert,  aber  nur  in  gerin¬ 
gen  Mengen  an  Ort  und  Stelle  zu  Gute  gemacht.  So  auf 
dem  einzigen  Holzkohlen-Hochofen  Englands,  bei  Cleator, 
Whitehaven,  und  auf  dem  grossartigen  Werke  von  Schnei¬ 
der  &  Co.  an  der  Südspitze  der  Halbinsel.  Lias  Erz  ent¬ 
hält  60 — 66  pCt.  Eisen,  und  allein  hieraus  ist  die  ungeheure 
Quantität  erklärlich,  welche  auf  dem  eben  erwähnten 
Werke  jeder  Hochofen  im  Durchschnitt  pro  Tag  producirt, 
nämlich  1820  Ctr.  Neben  Spuren  von  Blei  soll  das  Erz 
(eine  geologische  Merkwürdigkeit)  auch  geringe  Quanti¬ 
täten  Zinn  enthalten.  Auch  in  Derbyshire  und  Wales 
tritt  Roth-  und  Brauneisenstein  auf  Gängen  in  Kohlenkalk 
auf;  von  Wichtigkeit  ist  das  in  gleicher  Weise,  aber  häufig 
mit  Spatheisenstein  verbundene  Vorkommen  am  Rande  der 
Kohlenmulde  des  Forest  of  Dean.  Erwähnenswerth  ist 
noch  ein,  in  den  liegendsten  Schichten  des  Kohlenkalkes, 
welcher  die  Unterlage  der  Steinkohlen-Mulde  von  Süd- 
Wales  bildet,  auftretendes  Lager  enkrinitischer  Rotheisen¬ 
steine,  welches  in  Analogie  belgischer  Vorkommnisse  von 
dem  so  wohl  um  die  Auffindung  neuer  Eisenerze  in  Eng¬ 
land  verdienten  E.  Rogers  zu  Abercarn  entdeckt  wor¬ 
den  ist. 
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Die  devonische  Formation^  welche  die  südwest¬ 
liche  Halbinsel  Englands,  d.  h.  die  Grafschaften  Cornwall, 
Devon  nnd  Somerset  grösstentheils  zusammensefzt,  besitzt 
einige  wichtige  Complexe  von  Eisensteingängen.  Neuer¬ 
dings  ist  durch  die  Bemühungen  des  erwähnten  E.  Rogers 
und  des  Directors  von  Ebbw  Vale  W.  Adams  die  Aus¬ 
beutung  der  schönen  Spatheisensteingänge  der  Brendon- 
Hills  in  Somersetshire,  welche  bereits  von  deutschen  Berg¬ 
leuten  vor  einigen  Jahrhunderten  bebaut  zu  sein  scheinen, 
in  rege  Aufnahme  gekommen.  Sie  bilden  einen  Gangzug 
von  etwa  zwei  Meilen  Länge  parallel  der  Küste.  1861  wur¬ 
den  bereits  500,000  Ctr.  davon  gefördert.  Brauneisenstein¬ 
gänge  treten  bei  Combe  Martin  in  Devonshiro,  bei  Dart- 
moor,  Lostwithiel  und  St.  Just  in  Cornwall  auf,  Magnet¬ 
eisenstein  bei  Penryn.  Selbst  die  silurische  Formation 
weist  noch  Eisenerze  auf,  so  ein  dem  Lingula-ßed  ange¬ 
höriges  Lager  Llanberis  in  Wales.  '  ’  ■ 

Dr.  Gurlt  bemerkte  zu  dem  Vortrage  des  Dr.  Wedding, 
dass  das  Vorkommen  von  Zinnsäure  in  Eisensteinen,  wie 
dasselbe  von  dem  Rotheisenstein  von  Ulverston  in  Lan- 
cashire  angeführt  worden,  nicht  vereinzelt  dastehe,  vielmehr 
finde  sich  dieselbe  auch  stets  in  dem  in  neuerer  Zeit  in 
kolossaler  Masse  entdeckten  Titancisensteine  von  Eger- 
sund  im  südlichen  Norwegen  vor,  in  welchem  ihre  Menge 
bis  zu  ^2  Procent  betragen  kann,  und  sprach  derselbe  die 
Verinuthung  aus,  dass  bei  dem  häufigen  Zusammenvor¬ 
kommen  von  Zinn  und  Titan  der  Rotheisenstein  von  Ulvef- 
sto'n  wohl  auch  eine  geringe  Menge  des  letzteren  Metalles 
enthalten  möge. 

»Sodann  zeigte  Dr.  Wedding  ein  »Stück  eines  Alu- 
miniumerzes  vor,  welches  erst  vor  Kurzem  von  Deville 
als  solches  erkannt  wurde,  früher  aber  als  Eisenerz  ver¬ 
schmolzen  worden  ist.  ’  Dasselbe  wird  sowohl  von  Morin 
&  Co.  zu  Nanterre  als  auch  von  Bell  &  Co.  in  Newcastle 
zur  Aluminium-Fabrication  benutzt.  Es  ist  nach  dem  Orte 
seiner  Entdeckung  ßcaux  bei  Avignon,  Beauxit  genannt 
worden  und  soll  nach  Meissonier  als  gangartige  Ausfül¬ 
lungsmasse  die  Kreideschichten  auf  eine  Länge^  von  fast 
zwei  deutschen  Meilen  durchsetzen.  Es  besteht  wesentlich 
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aus  Thonerde  und  Eisenoxyd,  die  sich  gegenseitig  ersetzen, 
und  Wasser,  enthält  sehr  geringe  Mengen  von  Kieselsäure, 
Titan  und  Vanadium.  Einige  Sorten  besitzen  gegen  80pCt. 
Thonerde,  andere  fast  eben  so  viel  Eisenoxyd. 

Dr.  Ad.  Gurlt  machte  eine  vorläufige  Mittheilung 
über  eine  merkwürdige  Metamorphose,  nämlich  die  Um¬ 
wandlung  von  Dolomit  in  Topfstein,  das  heisst  der  kohlen¬ 
sauren  Talk- Kalkerde  in  kieselsaures  Talkerde -Hydrat. 
Dieselbe  wurde  im  grossartigsten  Maasstabe  auf  dem  Raasdals- 
Ejeld,  südwestlich  der  Poststation  Laurgaard  in  Gudbrands- 
dalcn  im  mittleren  Norwegen,  zwischen  dem  Zusammen¬ 
flüsse  des  Longen  und  des  Otta-Elv,  beobachtet.  Es  findet 
sich  nämlich  in  Gudbrandsdalcn  von  Elstad  bis  an  den 
Fuss  des  Dovrefjeld  über  dem  sogenannten  Jätta  -  Quarzit 
eine  mächtige  Dolomit- Ablagerung,  welche  für  devonisch 
gehalten  wird,  in  einer  Ausdehnung  von  mehr  als  10  geo¬ 
graphischen  Meilen  entwickelt.  Die  petrographische  und 
chemische  BeschafiPenheit  dieses  Dolomites  kann  sehr  ver¬ 
schieden  sein,  indem  er  einerseits  bald  dicht,  zeitig  oder  kry- 
stallinisch  auftritt,  andererseits  sein  Gehalt  an  kohlensaurer 
Talkerde  von  weniger  als  10  bis  mehr  als  40  Procent  betragen 
kann.  Auf  der  südwestlichen  Seite  des  Raasdals-Fjeld  tritt 
der  Dolomit  in  inniger  Berührung  mit  Gängen  eines  Amphi- 
bolit-Trappes  auf  und  hat  hier  seinen  ursprünglichen  Cha¬ 
rakter  vollständig  eingebüsst,  indem  er  in  Topfstein  um¬ 
gewandelt  ist.  Dieses  der  Familie  des  Talkes  angehörige 
Mineral,  welches  übrigens  auch  im  Fichtelgebirge,  den 
Central- Alpen,  am  Comer-See  u.  s.  w.  vorkommt,  wird 
hier  in  grossen  Steinbrüchen  gewonnen  und  zu  Töpfen, 
Kesseln,  Ofenplatten  und  dergleichen  verarbeitet;  es  ent¬ 
hält  noch  häufig  einzelne  Dolomit- Krystalle  (Bitterspath- 
Rhomboeder)  eingeschlossen  und  besitzt  nicht  selten  noch 
so  viel  Kohlensäure,  dass  es  mit  Säuren  braust.  Der  all- 
mähligc  üebergang  des  Topfsteines  in  Dolomit  ist  vollstän¬ 
dig  nachweisbar,  und  nicht  zu  bezweifeln,  dass  ersterer 
eine  Metamorphose  des  letzteren  ist.  Professor  Th.  Kjerulf 
in  Christiania  glaubt  dem  erwähnten  Amphibolit- Trapp 
direct  diese  Umwandlung  zuschreiben  zu  dürfen.  Doch  da 
derselbe  nirgends  in  erheblicher  Mächtigkeit  auftritt,  da 
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ferner  weder  er  noch  der  Dolomit  Wasser  enthalten,  das 
Product  aber  ein  wasserreiches  ist,  so  kann  der  metamor- 
phosirende  Einfluss  wohl  kein  directer  gewesen  sein.  Doch 
ist  es  bei  dem  unverkennbaren  Zusammenhänge  des  Topf¬ 
steines  mit  dem  Amphibolit  sehr  wahrscheinlich,  dass  auf 
den  von  ihm  geöffneten  Gangspaltcn  wahrend  langer  Zeit 
heisse  Quellen  emporgestiegen  sind,  welche  Kieselsäure  ge¬ 
löst  hielten  und  in  der  Weise  auf  den  Dolomit  einwirkten, 
dass  der  kohlensaure  Kalk  aufgelöst  und  fortgeführt  und 
die  übrige  Kohlensäure  verdrängt  wurde,  während  sich 
statt  ihrer  Kieselsäure  und  Wasser  in  dem  Gesteine  ansiedel¬ 
ten  und  so  zur  Bildung  des  Topfsteines  Veranlassung  gaben. 

Prof.  A Ibers  besprach  die  Mittel,  wodurch  die  Rück¬ 
fälle  in  das  Irrscin  verhindert  werden.  Nachdem  er  den 
physiologischen  Grund  der  Häufigkeit  der  Rückfälle  der 
Gehirn-  und  Geisteskrankheiten  in  dem  eigenthümllchen 
Leben  des  erkrankten  Organs  nachgewiesen  und  an 
Brown-Seqnard’s  und  eigenen  Beobachtungen  dargethan 
hatte,  wie  der  Rückfall  sowohl  nach  äusserer  Anregung  der 
mit  dem  Gehirn  in  Verbindung  stehenden  Verrichtungen 
und  Thätigkeiten,  wie  auch  ohne  diese,  ganz  freiwillig, 
allein  in  der  kranken  Gehirnthätigkeit  bedingt  erfolge,  ging 
er  über  zu  dem  Nachweise,  wfie  die  dem  Irrsein  eigenthüm- 
liche  langsame  und  späte  Genesung  dadurch  so  oft  den 
Rückfall  bedinge,  dass  zwar  oft  der  Gehirnprocess  in  die 
Genesung  eintrete  und  sie  anscheinend  vollende,  ohne  dass 
'  die  entfernte,  in  dem  Körper  begründete  Ursache,  die  causa 
proxima  morbi,  schon  die  Genesung  vollständig  beendet 
habe.  Er  bewies  dieses  ganz  besonders  an  den  Irrseins¬ 
formen,  welche  von  der  Haut  und  von  den  Verdauungs¬ 
wegen  ihre  Entwicklung  nehmen.  Er  wies  nach,  dass 
die  erkrankte  Haut  oft  erst  nach  zwei  bis  drei  Jahren 
ihren  Genesungsvorgang  vollende,  sehr  schwer  in  diesen 
eintrete  und  sehr  leicht  ihre  Erkrankung  in  der  begonnenen 
Genesung  wieder  aufnehme  und  dann  eine  neue  Ursache 
für  die  wiederkehrende  Geistesstörung  werde.  Bei  Irren 
gehöre  die  Haut  zu  jenen  Organen,  welche  nur  schwierig 
ihre  Genesung  vollenden.  Es  würden  daher  sehr  oft  jene 
Vorsiclitsmassregeln  versäumt,  durch  welche  die  beginnende 
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Genesung  allein  möglich  werde.  In  dieser  Vernachlässigung  i| 
sei  oft  der  Rückfall  begründet.  Eben  so  verhalte  es  sich  [/ 
mit  den'Irrseinsformen;  welche  in  gastrischen  Störungen,  i 
namentlich  jenen  bedingt  seien,  welche  vom  Dickdarme  I 
aus  ihre  Entstehung  nähmen.  Andere  Organe  hätten  eben-  [ 
falls  ihre  bestimmten  Genesiingszciten,  die  nothwendige  | 
Beachtung  erforderten,  wenn  man  den  Rückfall  verhindern  i 
wolle.  Wo  Krankheitsresidnen  am  Gehirn  und  seinen 
Hüllen  die  Neigung  zum  Rückfalle  in  dieser  Krankheit 
bedingen,  da  empfehle  sich  ganz  besonders  die  energische 
Einreibung  der  Tartarus  stibiatus-Salbe,  die  dem  Fontanell 
oder  Haarseil  im  Nacken  vorzuziehen  sei.  Ein  Vesicans 
perpetuum  öder  wiederholte  Anwendung  des  Collodium 
cantharidule  seien  ebenfalls  nützlich.  Dabei  seien  vor  allen 
jene  Cautelen  in  Anwendung  zu  setzen,  durch  welche  man 
die  Genesung  sichere.  An  den  einzelnen  Stellen  des  Vor¬ 
trages  wurde  auf  in  diesem  Wege  erlangte  Heilungen  Be¬ 
zug  genommen.  ^ 

Grubenverwalter  Hermann  He}Mnann  legte  Blei¬ 
glanz-Stufen  von  besonderer  Gruppirung  der 
Krystalle  vor,  welche  kürzlich  auf  der  der  Altenberger 
Zink-Gesellschaft  zugehörigen  Grube  St.  Paul  bei  Welken- 
raedt  unweit  Aaehen  vorgekommen  sind.  Die  kleinen  oc- 
taedrischen  Bleiglanz -Krystalle,  aus  welchen  die  Stücke 
bestehen,  kann  man  in  ihrer  Gruppirung  proliferirend  , 
nennen,  sie  gehen  gleichsam  aus  einander  hervor  und  bil¬ 
den  gerade  Linien  oder  Reihen.  Zwei  Systeme  solcher 
Linien  oder  Reihen  durchsebneiden  einander  rechtwinklig, 
so  dass  dadurch  eine  Art  von  Gitterwerk  entsteht.  Wenige 
andere  solcher  Reihen  von  gleichartigen  Krystallen  setzen 
dabei  noch  schräg  durch  die  gitterförmigen  Stücke.  Diese 
Reihen  sind  jedoch  sparsamer  und  nicht  in  allen  Exem¬ 
plaren  vorhanden;  wenn  man  indess  mehrere  Stücke  ver¬ 
gleicht,  so  scheint  die  schräge  Durchsetzung  auch  eine  ge- 
setzmässige  zu  sein,  da  bei  allen  Stücken,  in  welchen  sie 
vorkommt,  der  Winkel,  den  sic  gegen  das  Gitterwerk 
bildet,  überall  derselbe  sein  dürfte.  Werden  die  Stücke  | 
durchgeschlagen,  also  zugleich  auch  die  Octaeder-Reihen/  ‘ 
so  erkennt  man,  dass  die  Spaltungsflächen  des  Bleiglanzes 
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in  einer  Ebene  liegen  und  gleichzeitig  spiegeln,  folglich  m 
allen  Reihen  die  Octaeder  in  symmetrischer  Stellung  der  Axen 
stehen. ^  üebrigens  sind  die  kleinen  Bleiglanz-Octaeder  auch 
noch  mit  einem  dünnen  stalaktitischen  üeberzuge  von  Schalen¬ 
blende  versehen,  welcher  noch  einmal  von  Bleiglanz  dünn 
überdeckt  ist.  Die  ganze  Erscheinung  ist  eben  so  zierlich  als 
fremdartig.  Analoge,  jedoch  nicht  ganz  damit  übereinstim¬ 
mende  Gruppirungen  von  tesseralen  Krystallen  kennt  man 
allerdings  bei  gediegen  Gold,  Siber,  Kupfer,  auch  bei  Sil¬ 
berglaserz. 

Professor  Busch  bespricht  kurz  die  von  Mai  so  n- 
neuve  angestellten  Experimente  über  die  Luxation 
des  Unterkiefers,  nach  welchen  es  weder  das  An¬ 
haken  des  Kronenfortsatzes  am  Jochbogeri  (Nelaton),  noch 
die  Veränderung  der  Lage  des  Drehpunktes  zu  dem  Mus¬ 
kelzuge,  welche  bei  sehr  starkem  Oeffnen  des  Kiefers 
eintritt,  sondern  der  Bandapparat  sein  soll,  welcher  die 
Verrenkung  unterhält.  Referent  hat  jedoch  dagegen  ein¬ 
zuwenden,  dass  die  Gelenkkapsel  so  schlaff  ist,  dass  ein 
^erreissen  derselben  für  das  Entstehen  der  Luxation  nicht 
einmal  nöthig  ist,  und  dass  das  Lig.  lat  extern.,  wie  man 
bei  dem  Ausdrehen  des  Gelonkkopfes  bei  Resectionen  er¬ 
fährt,  ein  so  schwaches  Band  ist,  dass  man  den  Widerstand 
bei  den  Repositionen  nicht  auf  seine  Rechnung  schieben 
kann.  Ferner  möchte  der  Umstand  gegen  die  Wirkung 
der  Bänder  sprechen,  dass  es  unendlich  schwer  ist,  an 
Leichen  eine  Luxation  hervorzu bringen,  während  es  jedes¬ 
mal  gelingt,  wenn  man,  wie  Referent  es  bei  seinen  früher 
publicirten  Experimenten  gethan  hat,  die  Muskelwirkung 
^  durch  Gummischnüre  nachahmt.  Jedenfalls  erhalten  die 
I  Muskeln,  bei  der  Veränderung  des  Verhältnisses  der  Rich- 
j  lungs-Linie  ihres  ^uges  zu  dem  Drehpunkte,  die  perverse 
Stellung  des  Kiefers.  Bei  Kindern  endlich,  bei  welchen 
wegen  des  Baues  des  Kiefers  diese  Veränderung  nie  ein- 
treten  kann,  kommen  die  Luxationen  gar  nicht,  und  bei  Grei- 
'  sen,  bei  welchen  sie  wegen  des  stumpfen  Winkels  nur  sehr 
schwer  eintreten  kann,  sehr  selten  vor,  während,  wenn  der 
Band- Apparat  die  Luxation  unterhalten  sollte,  sie  in  diesen 
beiden  Altersclassen  ganz  ebenso  wie  bei  den  Erwachsenen 

Sitzungsber.  d.  niederrh.  Gesellsch.  n 


130 


Sitzungsbenchte 


Vorkommen  müsste.  Was  aber  die  Reposition  der  Verren¬ 
kung  betrifft,  so  hat  Maisonnenve  ein  von  den  bisherigen  ,i 
gebräuchlichen  Verfahren  abweichendes  angegeben,  indem  ‘ 
er  empfiehlt,  einen  Druck  auf  die  Spitzen  der  Kronenfort¬ 
sätze  auszuüben.  Die  Vortrefflichkeit  dieser  Methode  hat 
Referent  zufällig  vor  einem  halben  Jahre  erfahren.  Ein 
junges  Mädchen  kam  mit  doppelseitiger  Luxation  in  die  Klinik ; 
in  einer  Nachbarstadt  waren  vergebliche  Reductionsversuche 
mit  grosser  Kraft- Anstrengung  gemacht  worden.  Nur  um 
zu  zeigen,  dass  die  Kronenfortsätze  nicht  am  Jochbogen 
angehakt  seien,  wurde  der  Kiefer  ein  wenig  mehr  geöffnet 
und  die  Spitzen  der  Zeigefinger  zwischen  Jochbogen  und 
Kronenfortsätze  eingeschoben.  Der  geringe  Druck,  welcher 
hierbei  unwillkürlich  auf  die  letzteren  ausgeübt  wurde, 
genügte,  um  den  Kiefer  wieder  in  die  Gewalt  seiner  He- 
bemuskeln  zu  bringen  und  das  Köpfchen  in  seine  Gelenk¬ 
höhle  zurückgleiten  zu  lassen. 


Physikalische  Section. 

Sitzung  vom  6.  Mai  1863. 

\  • 

Dr.  G.  vom  Rath  legte  künstliche  Zinkoxyd-  ^ 
Krystalle  von  Borbeck  vor,  welche  ein  Didodekaeder 
als  herrschende  Form  zeigten.  Es  wurde  die  genauere  ( 

Bestimmung  jener  Form  gegeben  und  hervorgehoben,  dass  i; 

ein  vollflächiges  Didodekaeder  bisher  nur  am  Beryll  und 
als  Seltenheit  am  Apatit  von  Pfitsch  beobachtet  worden  i 
sei.-  Es  folgte  eine  Mittheilung  desselben  Redners  über  t 
den  Mizzonit  und  seine  Stellung  als  Species  in  der  Gattung 
"W  ernerit. 

Professor  Dr.  S  chaaffhaus  en  nimmt  unter  Vorle-  i 
gung  des  Werkes  von  Ch.  Lyell:  ;jThe  geological  eviden-  • 
ces  of  the  antiquity  of  man,  London  1863%  welches  für  die 
auch  von  ihm  wiederholt  vertheidigte  Ansicht,  dass  der  I 
Mensch  bereits  mit  den  erloschenen  Thiergeschlechtern  der  I 
letzten  Vorzeit  gelebt  hat,  die  Gründe  zusammenstellt,  Ver- 


der  niederrheinischen  Gesellschaft  in  Bonn.  131 


anlassung,  noch  einmal  über  die  menschlichen  Gebeine 
aus  einer  Höhle  des  Neanderthales  zu  sprechen,  die,  nach¬ 
dem  der  Vortragende  dieselben  in  Müller’s  Archiv  1858 
beschrieben  und  gedeutet  und  H.  G.  Bush  die  betreffende 
Abhandlung  in  der  Natural  Histoiy  Review,  London  1861, 
Nr.  2,  übersetzt  und  mit  einigen  Zusätzen  versehen  hatte, 
nun  auch  von  Prof.  Huxley  einer  eingehenden  Betrachtung 
unterzogen  worden  sind,  welche  Lyell  mittbeilt.  Mit  Un¬ 
recht  bezweifelt  Bush,  dass  dem  vorspringenden  Wulst  der 
Augenbrauengegend  des  Neanderthaler  Schädels  die  weite 
Ausdehnung  der  Sinus  frontales  entspricht.  Huxley  tritt 
der  Ansicht  bei,  dass  die  merkwürdige  Bildung  dieses 
Schädels  weder  eine  pathologische  noch  eine  künstliche 
sein  könne,  sondern  für  einen  Racentypus  zu  halten  sei. 
Aber  er  erklärt,  dass  derselbe  in  jeder  Beziehung  der 
affenähnlichste  Menschenscbädel  sei,  der  bis  jetzt  bekannt 
geworden,  und  Lyell  wird  nur  durch  die  von  dem  Vor¬ 
tragenden  gegebene  Messung  des  inneren  Schädelraumes 
und  die  Bezeichnung  der  übrigen  Knochen  als  menschlicher 
abgehalten,  diese  Gebeine  als  einen  neuen  Beweis  der  fort¬ 
schreitenden  Entwicklung,  also  der  Entstehung  des  Men¬ 
schen  aus  dem  Affen  anzusehen.  Der  Vortragende  hatte 
absichtlich,  um  einer  solchen  Deutung  zuvorzukommen,  in 
seiner  Abhandlung  gesagt:  „Auch  würde  es  nicht  zu  recht- 
fertigen  sein,  in  diesem  Schädelbau  etwa  den  rohesten  Ui- 
typus  des  Menschengeschlechts  erkennen  zu  wollen,  denn 
es  gibt  von  den  lebenden  Wilden  Schädel,  die,  wenn  sic 
auch  eine  so  auffallende  Stirnbildung,  die  in  der  That  an 
das  Gesicht  der  grossen  Affen  erinnert,  nicht  aufweisen, 
doch  in  anderer  Beziehung  auf  einer  eben  so  tiefen  Stufe 
der  Entwicklung  stehen.  Huxley’s  Angabe,  dass  der  hin¬ 
tere  Theil  des  Schädels  noch  auffallender  feei  als  der  vor¬ 
dere,  ist  ganz  unbegründet.  Der  Schädel  soll  ’in  der  auf¬ 
wärts  und  vorwärts  gerichteten  Hinterhauptschuppe, ^in  der 
kurzen  Pfcilnaht,  in  der  gerade  verlaufenden  Naht  der 
Schläfenschuppe,  wie  überhaupt  in  seiner  flachgedrückten 
Form,  die  es  kaum  begreifen  lasse,  wie  die  hinteren  Lap¬ 
pen  eines  menschlichen  Gehirns  darin  Raum  gefunden 
hätten,  dem  Affen  mehr  gleichen,  als  in  der  Bildung  der 
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unteren  Stirngegend.  Aber  alle  die  genannten  Eigen- 
thümlichkeiten  kommen  auch  bei  anderen  Schädeln  niederer 
Racen  vor,  was  Huxley  übersehen  hat;  nur  durch  jenen 
thierisch  vorspringenden  Wulst  der  oberen  iVugenhöhlen- 
ränder  ist  der  Neanderthaler  Schädel  der  einzige  seiner 
Art.  Auch  die  Bemerkung  Huxley’s,  dass  die  Hirnschale, 
wie  er  aus  photographischen  Bildern  schloss,  die  beiden 
Sinus  laterales,  also  die  unteren  Grenzen  der  hinteren 
Hirnlappen,  deutlich  zeige,  ist  irrig;  nur  der  Anfang  des 
rechten  Sinus  ist  da,  wo  er  aus  dem  Sinus  longitudinalis 
sup'.  entspringt,  sichtbar.  Wenn  Huxley  die  Schädel-Um¬ 
risse  des  Chimpansi,  des  Neanderthaler  Wilden,  des  Austra¬ 
liers  und  des  Europäers  in  und  über  einander  zeichnet, 
so  gibt  das  nur  eine  einseitige  Vorstellung  von  dem  ver¬ 
schiedenen  Grade  der  Entwicklung  derselben,  weil  dabei 
auf  die  Entwicklung  der  Schädel  in  die  Breite  gar  keine 
Rücksicht  genommen  ist;  jeder  Schädelkenner  weiss  aber, 
welche  Bedeutung  die  sogenannte  Compensation,  die  Aus¬ 
gleichung  der  Grössenmasse  in  verschiedenen  Richtungen, 
für  die  Beurtheilung  der  Schädelformen  hat.  Aufifallend 
ist,  dass  Huxley  einen  Australierschädel  fand,  den  er  dem 
Neanderthaler  vergleichen  konnte,  denn  nach  dem  über¬ 
einstimmenden  ürtheile  aller  Forscher,  wie  Becker,  Martin, 
Lucae,  Ecker,  ist  der  erste  schmal  und  hoch,  vom  Scheitel 
dachförmig  nach  den  Seiten  abfallend,  dieser  aber  ist  sehr 
flach,  hinten  breit  und  ohne  Spur  der  angeführten  Bildung. 
Um  ein  sicheses  Urtheil  über  den  Grad  der  Hirnentwick¬ 
lung  dieses  letzteren  möglich  zu  machen,  hat  der  Vortra¬ 
gende  mit  dankenswerther  Einwilligung  des  Hrn.  Dr.  Fuhl- 
rott  einen  Gypsausguss  der  Hirnschale  anfertigen  lassen, 
der  das,  was  derselbe  aus  der  Schädelform  und'der  Grösse 
der  Schädelhöhle  geschlossen  hatte,  die  mit  den  für  die 
Schädel  niederer  Racen  gefundenen  Zahlen  verglichen 
wurde,  auf  das  vollständigste  bestätigt.  Der  so  erhaltene 
Hirnabguss  zeigt  die  grösste  Aehnlichkeit  in  Hinsicht  der 
geringen  tlirnentwicklung  mit  dem  eines  Australiers,  der 
zugleich  vorgelegt  wurde,  die  Grössenverhältnisse  des 
ersten  sind  sogar  etwas  günstiger  als  die  des  letzteren. 
Die  Verschiedenheit  der  Scliädeiform  spricht  sich  auch  in 
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der  Form  des  Gehirns  ans.'  Die  Länge  der  Hemisphären 
des  Ncanderthaler  Schädels  betrug  173,  die  Breite  der 
vorderen  Hirnlappen  112,  die  grösste  Breite  des  Hirns  136, 
die  grösste  Höhe  des  Gehirns  über  einer  Linie,  welche 
die  äussersten  Punkte  der  vorderen  und  hinteren  Lappen 
verbindet,  67  mm.  Dieselben  Maasse  sind  am  Hirn  des  Austral¬ 
negers  164,  100,  125  und  77  mm.  Lucae  fand,  dass,  wie¬ 
wohl  das  Gehirn  von  Europäern  im  Mittel  300  Gramm 
schwerer  war  als  das  der  Australier,  das  der  ersteren  we¬ 
der  in  der  Länge  noch  auch  in  der  Höhe  viel  grösser  war, 
als  das  der  letzteren,  bedeutend  grösser  aber  in  der  Breite. 
Es  ist  bemerkenswerth,  dass  dieser  Unterschied  des  Racen- 
typus  also  schon  für  die  älteste  Zeit  nachweisbar  ist,  als 
es  in  unseren  Gegenden  Menschen  gab,  welche  ungefähr 
auf  gleicher  Stufe  standen,  wie  der  heute  lebende  australische 
Wilde.  Professor  Schaaffhausen  glaubt,  dass  der  in  der¬ 
selben  Höhle  und  unter  gleichen  Umständen  gefundene 
Bärenzahn,  der  in  seinem  Aussehen  fossilen  Zähnen  sehr 
ähnlich  ist,  das  fossile  Alter  jener  menschlichen  Gebeine 
zwar  etwas  wahrscheinlicher  mache,  aber  noch  nicht  sicher 
stelle.  Er  erinnert  noch  an  die  Abbildung  des  Schädels 
eines  Holländers  von  der  Insel  Marken,  Nr.  LXIII  der 
Decades  craniorum  von  Blumenbacb,  der  mit  dem  Neander- 
thaler  eine  grosse  üebereinstimmung  des  Racentypus  zeige. 
Schliesslich  hält  er  die  Ansicht  aufrecht,  dass  jene  mensch¬ 
lichen  Ueberreste  wohl  für  die  älteste  Spur  der  früheren 
Bewohner  Europa’s  gehalten  werden  dürfen. 

Ober-Berghauptmann  von  Dechen  legte  einige  Ge¬ 
schiebe  vor,  weiche  sich  in  Lehm  eingelagert  in  einer 
Spalte  des  mitteldevonischen  oder  Eifel-Kalksteins  bei  Dornap, 
an  der  Strasse  von  Elberfeld  nach  Mettmann,  15  Fuss  tief 
unter  der  Oberfläche  zusammen  riiit  einem  Mahlzahn  und 
einigen  Knochen  von  Elephas  primigcnius  gefunden  haben. 
Dieselben  bestehen  beinahe  sämmtlich  aus  eigenthümlich 
verändertem  Feuerstein,  sind  von  lichtgelblicher  Farbe. 
Ausgezeichnet  sind  dieselben  durch  die  runden  Eindrücke, 
welche  sie  genau  eben  so  wie  Geschiebe  aus  der  Schweizer- 
Molasse  häufig  zeigen  und  worüber  sowohl  der  Geh.  Berg¬ 
rath  Noeggerath,  als  der  Redner  bereits  früher^  bei  ver- 
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schiedenen  Y eranlassungen  berichtet  haben.  Diese  Geschiebe 
hat  der  Oberlehrer  Dr.  Fiihlrott  in  Elberfeld  aufgefunden 
und  dem  Redner  mitgetheilt. 

Dr.  Ad.  Gurlt  sprach  über  ein  ausgezeichnetes 
Vorkommen  von  Zinkerzen  auf  sogenannten 
Contact-Lag er n  in  der  Silur formation  bei  Dram- 
men  im  südlichen  Norwegen.  Zwischen  dem  Dram- 
men-Fjord  und  dem  grossen  Eker-Seo  ist  in  einer  nach 
Norden  geöffneten  Bucht  des  Gneisgranites  die  untere 
Etage  der  Silurformation  des  Christiania-Beckens  in  mäch¬ 
tiger  Entwicklung  abgelagert.  Die  zahlreichen  Einschlüsse 
organischer  Reste  gestatten  es,  diese  Schichten  als  identisch 
mit  der  Oslo-Gruppe  und  Oskarshall-Gruppe  Kjerulf’s 
mit  Sicherheit  zu  erkennen ;  dieselben  bestehen  nämlich 
aus  dem  charakteristischen  Alaunschiefer  mit  schwarzen, 
bituminösen  Kalknieren,  dem  unteren  Orthoceratit-Kalksteine 
mit  zahlreichen  Orthoceratiten  und  Trilobiten,  endlich  aus 
Kalken  und  Mergeln  mit  Encrinitenstielen  in  einer  Ge- 
sammtmächtigkeit  von  1000  bis  1100  Fuss.  Die  Straten 
dieser  Bildungen  sind  meist  horizontal  abgelagert,  doch 
treten  in  ihnen  auch  Faltungen  und  Aufrichtungen  da  auf, 
wo  sie  von  jüngeren,  eruptiven  Gebirgsarten  durchsetzt 
werden ;  zugleich  zeigt  sich  ihr  äusserer  Habitus  so  ver¬ 
ändert,  dass  die  Kalke  k  r y  s  t  all  in  i  s  ch  und  die  sonst 
milden  Thonschiefer  gehärtet  worden  sind,  welche  Me¬ 
tamorphose  nur  der  Einwirkung  der  plutonischen  Eruptiv¬ 
gesteine  zugeschrieben  werden  kann.  Von  diesen  Gestei¬ 
nen  tritt  der  jüngere  Granit  häufig  in  den  Gängen  in 
dem  Silurgebirge  auf,  namentlich  in  der  Nähe  des  Eker- 
See’s  und  an  der  Strasse  von  Drammen  nach  Kongsberg, 
viel  wichtiger  aber  ist  das  Vorkommen  des  Gabbro,  der 
theils  in  Kuppen,  theils  in  zahlreichen,  meist  N.-S.  streichen¬ 
den  Gängen  das  Sedimentgebirge  durchbrochen  hat.  Dieses, 
von  den  Bergleuten  dortiger  Gegend  mit  dem  Local-Namen 
„Blaabest“  benannte  Gestein  wird  von  ihnen  auch  stets  als 
der  Erzbringer  angesehen,  und  in  der  That  ist  augen¬ 
scheinlich,  dass  die  zahlreichen  Erzlagerstätten  in  der  Si¬ 
lurformation  bei  Drammen  stets  an  dasselbe  gebunden 
sind,  indem  sie  immer  an  der  Gränzc  des  Gabbro  mit 
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den  Silurschichten  als  echte  Conta  et- Lag  er  auftreten. 
Dieses  Verhalten  ist  an  vielen  Punkten  bekannt^  so  nament¬ 
lich  in  dem  Berge  von  Konnerud,  dem  sogenannten  Konnerud- 
Kollen  bei  der  Kirche  von  Jarlsberg,  ferner  bei  den  Plöhen 
Narverud,  Eskerud,  Egehold,  Ström,  Dalen,  Aasaud  und 
an  anderen  Punkten.  Die  mit  dem  Gabbro  verbundenen 
Erzlagerstätten  sind  von  zweierlei  Art,  je  nachdem  sie 
oxydische  oder  geschwefelte  Erze  enthalten.  Die 
ersteren  werden  vorzugsweise  durch  Magneteisenstein, 
gemengt  mit  einem  eisenreichen  Granat,  dem  Allochroit, 
vertreten;  die  letzteren  dagegen  bestehen  überwiegend 
aus  Zinkblende,  welcher  in  geringerer  Menge  Kupfer¬ 
kies,  Kupferglanz,  Bleiglanz  und  Schwefelkies,  sehr  selten 
Wismuthglanz  und  Molybdänglanz  beigemengt  sind,  auch 
fehlt  diesen  Lagerstätten  niemals  Flussspath  und  Kalkspath. 
Von  solchen  Contact-Lagern  sind  bisher  zwischen  30 
und  40  bekannt,  doch  ist  es  sicher,  dass  deren  noch  eine 
viel  grössere  Anzahl  vorhanden  ist.  Diese  Lager  treten 
meist  in  der  Gestalt  grosser,  stehender  Linsen  auf,  mit 
einer  bis  zu  mehreren  Lachtern  steigenden  Mächtigkeit, 
und  gehen  nach  beiden  Seiten  allmählich,  theils  in  den 
angränzenden  Kalkstein  und  Schiefer,  theils  in  den  Gabbro 
über.  Im  vorigen  Jahrhundert  wurden  diese  Lager  auf 
Blei  und  Kupfer  ausgebeulet,  jedoch  um  das  Jahr  1780 
eingestellt,  als  sich  überall  Zinkblende  in  solcher  Menge 
einfand,  dass  der  Betrieb  nicht  mehr  lohnend  war.  Seit 
man  es  nun  in  der  Neuzeit  gelernt  hat,  die  Zinkblende 
als  ein  werthvolles  Material  zur  Zinkfabrlcation  zu  schätzen, 
sind  die  alten  Gruben  wieder  aufgenommen  und  durch  zahl¬ 
reiche  neue  Aufschlüsse  vermehrt  worden.  Der  stärkste 
Betrieb  wird  in  Zukunft  auf  den  Gruben  des  Konnerud- 
Kollen  Statt  finden,  welche  durch  den  tiefen  Wedelseil- 
Stollen  eine  natürliche  Wasserlösung  bis  zu  60  Lachter 
Saizerteufe  besitzen ;  auf  den  anderen  Gruben  wird  der 
Betrieb  zum  Theil  als  Tagebau  geführt  und  gestattet  eine 
sehr  wohlfeile  Gewinnung.  Die  Gruben  sind  durch  eine 
Chaussee  mit  der  eine  halbe  Meile  entfernten  Hafenstadt 
Drammen  verbunden  und  für  den  Export  des  Erzes  aus¬ 
serordentlich  günstig  gelegen,  so  dass  demnächst  einer  gross- 
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artigen  Ausfuhr  von  Zinkerzen  aus  Norwegen,  wie 
dieses  bereits  seit  einigen  Jahren  aus  dem  nördlichen  Spanien 
der  Fall  ist,  entgegen  gesehen  werden  kann.  i 

Professor  Landolt  legte  eine  Sammlung  von  Gerä- 
then,  Werkzeugen  u.  s.  w.  aus  Stein  und  Knochen,  Ge¬ 
weben,  Geflechten,  Netzen,  Früchten  u.  s.  w.  aus  den 
Pfahlbauten  der  Schweizer  Seen  vor.  Sie  waren  alle  aus 
der  sogenannten  Steinzeit.  Die  Ausgrabungen  bei  den 
Pfahlbauten  in  den  Schweizer  Seen  sind  bereits  zu  einem 
Erwerbszweige  geworden.  Es  werden  von  einem  intelli¬ 
genten  Manne,  welcher  sich  mit  diesen  Ausgrabungen  be¬ 
schäftigt,  ganze  Sammlungen  solcher  Zeugen  sehr  alter 
Culturzustände  zu  dem  Preise  von  100  Franken  und  auch 
besonders  ausgezeichnete  Stücke  einzeln  verkauft.  Die 
Sammlungen  sind  recht  mannigfaltig  zusammengestellt  und 
gewähren  eine  ganz  gute  üeb ersieht  dieser  Gegenstände. 
Jacob  Messikommer  in  Stegen-Metzikon  bei  Zürich  ist  seine 
Adresse. 

Geh.  Bergrath  und  Professor  Nöggerath  sprach  so¬ 
dann  bei  dieser  Veranlassung  im  Allgemeinen  über  die 
Pfahlbauten  in  den  Seen  der  Schweiz,  ihre  Entdeckung, 
Ergebnisse  und  die  Folgerungen,  welche  sich  daraus  über 
die  Culturzustände  der  vormaligen  Bewohner  der  uralten  I 
Pfahlbauten-Dörfer  ziehen  lassen,  und  machte  die  darüber  ■ 
bereits  vorhandene,  ziemlich  ausgedehnte  Literatur  namhaft. 

I 

I 


P  hysicalisch  e  und  medicinische  Section. 
Sitzung  vom  2.  Juni  1863. 

r  •  .  I 


Geh.  Rath  Prof.  Nöggerath  zeigte  eine  Suite  von 
K r  y  ol i th  ja  u  s  Grönland  vor.  Stücke  derselben  waren 
von  einem  hohen  Grade  der  Reinheit  und  stark  durchschei¬ 
nend,  dabei  sehr  dicht  mit  wenig  deutlichen  Spaltungs¬ 
richtungen,  was  das  eisartige  Ansehen  des  Minerals  noch 
sehr  erhöht.  Andere  Exemplare  enthielten  Spatheisenstein 
in  Krystallen  eingewachsen  und  Einsprengungen  von  Blei¬ 
glanz  und  Kupferkies. 
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Ferner  zeigte* derselbe  eine  Stufe  mit  bohlen  ska- 
lenoedriscben  Krystallen  vor,  deren  äussere  Rinde 
aus  Kupferlasur,  die  innere  aber  aus  Malachit  bestand.  Es 
waren  Rseudomorphosen  nach  Kalkspatb;  sie  rührten  aus 
einem  Rücken  im  Kupferschiefer  von  Stadtberge  im  Re¬ 
gierungsbezirke  Arnsberg  her.  Köggerath  verdankt  das 
Exemplar  dem  Herrn  Berg-Inspector  Daub  zu  Bonn. 

Prof.  Albers  legte  der  Gesellschaft  einige  Bemer¬ 
kungen  über  die  Fälle  von  Situs  inversus  vor,  die  hier  in 
Bonn  seit  ungefähr  30  Jahren  beobachtet  wurden.  In  die¬ 
ser  Zeit  ward  derselbe  von  ihm  fünfmal  beobachtet  in  Lei¬ 
chen,  die  dem  erwachsenen  Alter  angehörten.  Er  erläuterte 
diese  Erscheinung  an  einer  in  seinem  Atlas  der  pathologi¬ 
schen  Anatomie,  Abtli.  IV.,  gegebenen  Abbildung  derselben, 
welche  zeigt,  wie  die  Organe  der  Brust,  welche  in  der  linken 
Seite  sich  befinden  sollten,  in  der  rechten  vorhanden  sind, 
und  jene,  welche  in  der  linken  Seite  der  Bauchhöhle  sich 
normal  befinden,  in  der  rechten,  und  jene  der  rechten  in 
der  linken  Seite  sich  vorfanden.  Diese  umgekehrte  Lage 
der  Eingeweide,  eine  seit  Jahrhunderten  bekannte  That- 
sache,  hat  ihre  Erklärung  lange  Zeit  nicht  genügend  ge¬ 
funden.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  sie  als  eine  Hem¬ 
mungsbildung  angesehen.  Es  befindet  sich  nämlich  in  der 
früheren  Zeit  diese  Lage  normal  vor,  und  erst  in  der  Fort¬ 
entwicklung  des  Embryo  erfolgt  die  Drehungum  die  Achse, 
so  dass  die  bei  Erwachsenen  normal  vorkommende  Lage 
zu  Stande  kommt,  die  Leber  und  der  Blinddarm  z.  B. 
sich  in  der  rechten  Seite  vorfinden,  während  sie  früher  in 
der  linken  Seite  vorhanden ‘sind.  Wird  durch  irgend  wel-' 
eben  Einfluss  ’diese  Drehung  verhindert,  so  bleibt  die  ur¬ 
sprüngliche  Lage,  in  der  die  Keim- Organe  ihrer  vollendeten 
Ausbildung  entgegen  gehen.  Als  eine  Ursache  dieser 
Hemmung  hat  Deresle  ('Archives  generales  de  medecine. 
Sept.  1861.  S.  376).  die  Hemmung  der  Respiration,  somit 
eine  Einwirkung  auf  die  Brust-Organe  erkannt.’  Hinderte 
er  durch  Bekleben  der  Eier  mit  Papier  die  Sauerstoff- 
Aufnahme  und  ihren  Austausch,  so  erfolgten  Missbildungen, 
Ectopia  cordis,  Verdrehung  des  Kopfes  und  eine  vollständige 
Inversion  der  Lage  der  Eingeweide  in  Brust  und  Unterleib. 
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Prof.  Albers  kam  sodann  auf  seinen  letzthin  in  der 
Versammlung  gehaltenen  Vortrag  über  die  Mittel,  die 
Rückfälle  des  Irrsinns  zu  verhindern,  zurück, 
indem  er  einen  Fall  mittheilte,  der  als  ein  unheilbarer  an¬ 
gesehen  ward,  in  seiner  Anstalt  so  behandelt  wurde,  dass 
man  nach  möglichst  sicher  gestellter  Diagnose  des  kranken 
Gehirns,  auf  dieses  mit  Geduld  und  Ausdauer  einwirkend, 
den  so  vielfach  zurück  gekehrten  Rückfällen  des  Kranken 
in  Tobsucht  zuvorkam  und  dadurch  ihn  schliesslich  der 
Heilung  entgegen  führte,  ein  Erfolg,  der  nur  in  der  An¬ 
erkennung  der  körperlichen  Krankheit  des  Irrsinns  und 
in  der  richtigen  Diagnose  dieses  möglich  ward. 

Ober-ßerghauptmann  von  Dechen  sprach  über  die 
Aehnlichkeit  des  Laach  er  See-  und  des  Kesselthaies 
von  Wehr  mit  den  Maaren  der  Eifel,  so  wie  über  die 
dem  Laacher  See  anhörenden  Auswürfe  und  über  die  in 
der  Umgegend  verbreiteten  Bimsstein-Ablagerungen. 

Dr.  Hildebrand  legte  ein  am  Hammerstein  ge¬ 
wachsenes  Exemplar  von  Orchis  (Himantoglossum)  hircina 
vor,  welche  Orchidee  sich  durch  eigenthümlichen  Bau  der 
Blüthe,  deren  lange  Lippe  schraubenförmig  gedreht  ist, 
so  wie  durch  den  starken  bockartigen  Geruch  ausgezeich¬ 
net.  Derselbe  schloss  daran  die  Mittheilung  der  Haupt- 
Resultate  von  einer  längeren  Untersuchung  über  die  Frucht¬ 
bildung  der  Orchideen :  Schon  in  einer  früheren  Sitzung 
war  über  einige  Fälle  gesprochen,  wo  in  Folge  des  Ueber- 
tragens  von  Pollen  auf  die  Narbe  der  eierlose  Fruchtkno¬ 
ten  sich  zur  Frucht  entwickelte ;  es  konnten  damals  diese 
Fälle  für  Abnormitäten  gehalten  werden;  nachdem  aber 
nunmehr  22  Orchideen,  davon  14  aus  der  hiesigen  Gegend 
und  8  tropische,  untersucht  worden,  können  die  folgenden 
Resultate  als  gültig  für  die  ganze  Familie  der  Orchideen 
angesehen  werden:  1)  Zur  Zeit  der  Blüthe  sind  die  Eichen 
niemals  vollständig  ausgebildet;  ihre  Entwicklung  liegt  zu 
dieser  Zeit  bei  den  verschiedenen  Arten  zwischen  sehr 
weiten  Grenzen :  auf  der  einen  Seite  sind  die  Placenten 
kaum  als  wellige  Streifen  angedeutet  und  es  ist  keine 
Spur  zur  Anlage  der  Eichen  vorhanden,  auf  dem  andern 
Extrem  sind  diese  beinahe  ausgebildet,  jedoch  ist  noch 
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das  äussere  Integument  nicht  über  das  innere  hinüberge¬ 
wachsen  und  kein  Embryosack  zu  erkennen.  2)  In  Folge 
der  Uebertragung  von  Pollen  auf  die  Narbe  schwillt  der 
Fruchtknoten  an ;  die  Eichen  bilden  sich  weiter  aus,  gleich¬ 
viel,  ob  die  Pollenschläuche  schon  bis  in  ihre  Nähe  vor- 
godrungen  sind  oder  nicht;  wird  kein  Pollen  auf  die  Narbe 
gebracht,  so  entwickeln  sich  in  einzelnen  Fällen  die  Eichen 
ganz  unmerklich  weiter,  aber  die  ganze  Blüthe  fällt  nach 
einiger  Zeit  ab.  3)  Erst  einige  Zeit,  nachdem  der  Pollen 
auf  die  Narbe  gebracht,  haben  die  Eichen  ihre  Vollkom¬ 
menheit  und  Befruchtungsfähigkeit  erlangt;  in  ihnen  bildet 
sich  dann  durch  den  directen  Einfluss  der  Pollenschläuche 
der  Embryo ;  die  Länge  der  Zeit,  welche  zwischen  der  Ueber¬ 
tragung  des  Pollen  auf  die  Narbe  und  zwischen  der  Embryo¬ 
bildung  liegt,  hat  weit  voneinander  entfernte  Extreme  und 
richtet  sich  nach  dem  Grade  der  Eichen-Entwicklung  zur  Zeit 
der  Blüthe  —  am  längsten  dauerte  sie  bei  Dendrobium  nobile, 
nämlich  vom  10.  Januar  bis  12.  Mai,  also  vier  Monate  ;  am 
kürzesten  bei  Neottia  nidus  avis,  vom  24,  Mai  bis  2.  Juni, 
also  9  Tage,  und  Listera  ovata  vom  8.  bis  zum  18.  Mai, 
also  10  Tage.  4)  Endlich  folgt  aus  Allem  für  die  Orchideen 
und  vielleicht  auch  für  die  übrigen  Phanerogamen  die 
doppelte  Wirksamkeit  des  Pollens  ;  er  bewirkt  die  Anschwel¬ 
lung  des  Fruchtknotens  und  (dies  nur  für  die  Orchideen 
geltend)  die  Ausbildung  der  Eichen  ohne  directe  Berührung 
der  letzteren,  zweitens  befruchtet  er  die  Eichen  durch 
directc  Berührung  des  Embryosackes. 

Endlich  zeigte  Dr.  H.  Exemplare  von  doppelter  Car¬ 
damine  pratensis,  welche  derselbe  schon  in  früheren  Jah¬ 
ren,  aber  namentlich  schön  in  diesem  im  Siebengebirge 
beobachtet  hatte.  Die  doppelten  Blüthen  kommen  selten 
in  der  freien  Natur  vor;  die  vorliegenden  gleichen  einer 
durchwachsenen  Rose,  indem  aus  einer  über  zwanzigblätt¬ 
rigen  Blüthe  die  Achse  sich  wieder  um  ein  'Stück  verlän¬ 
gerte  und  dann  wieder  eine  vielblättrige  Blüthe  trug. 

Hierauf  erinnerte  Professor  Troschel  an  die  selt¬ 
samen  Vorgänge  in  den  Eikapsel  n  mancher  Schnecken 
(Buccinum  undatum  und  Purpura  Capillus),  die  zuerst  von 
Koren  und  Danielssen  entdeckt  und  dahin  gedeutet  wur- 
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den,  dass  viele  Eidotter  mit  einander  verschmelzen,  um 
einen- Embryo  zu  bilden.  Er  machte  darauf  aufmerksam, 
dass  die  spätere  Deutung  dieser  Erscheinung  von  Carpen- 
ter,  \\^onach  der  eine  Embryo  die  mit  ihm  in  derselben 
Eikapsel  enthaltenen  Dotter  verzehrt,  durch  die  Unter¬ 
suchungen  Claparede’s  an  unserer  einheimischen  Neritina 
fluviatilis  vollständig  bestätigt  wird,  und  glaubte  aus  dem 
gleiclien  Vorkommen  in  so  verschiedenen  Schneckengrup¬ 
pen,  wie  Buccinum  und  Neritina  es  sind,  vermuthen  zu 
dürfen,  dass  diese  Entwicklungsweise  viel  allgemeiner  sei, 
als  man  nach  den  wenigen  bekannten  Fällen  es  jetzt  an¬ 
nehme. 

Prof.  G.  V  om  Rath  machte  mehrere  mineralogische 
Mittheilungen,  u.  A.  über  den  Glimmer  vom  Laacher  See, 
über  Augit-Krystalle  von  demselben  Fundorte,  über 
ein  neues,  Kryolith  -  ähnliches  Mineral  aus  Grönland. 
Der  Glimmer  gehört  bekanntlich  zu  denjenigen  Mineralien, 
welche  höchst  selten  in  woblausgebildeten,  messbaren  Kry- 
stallen  gefunden  werden.  Bisher  waren  es  allein  gewisse 
Glimmer-Krystalle  auf  vesuviseben  Auswürflingen,  welche 
am  Reflections-Goniometer  gemessen  werden  konnten  von 
Phillips,  G.  Rose  und  Kokscharow,  und  zwar  mit  ganz  über¬ 
einstimmenden  Resultaten.  Danach  ist  das  Ansehen  dieser 
vesuvischen  Krystalle  monoklin,  doch  hat  Kokscharow,  auf 
die  Zwillingsbiidung  des  Glimmers  sich  stützend,  es  höchst 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  Mineral  im  rhombischen 
System  krystallisire  und  nur  durch  eine  eigenthümliche, 
derjenigen  des  Wulfram’s  von  Zinnwald  ähnlichen  Zwil¬ 
lingsbildung  ein  monoklines  Ansehen  gewinne.  Der  schwarze 
Magnesia-Glimmer  vom  Laacher  See  bildet  in  seinen  ein¬ 
fachen  Kr^^stallen  Sechsseitige  Tafeln,  an  denen  zwei  pa¬ 
rallele  Randflächen  sehr  stark  in  die  Länge  gezogen  sind. 
Diese  zwei  Randflächen  stehen  senkrecht  zur  Tafclfläche, 
die  übrigen  vier  schief,  sind  zu  je  zwei  parallel.  Die  ge¬ 
messenen  Kanten  wurden  nahe  übereinstimmend  mit  den 
entsprechenden  des  vesuvischen  Glimmers  gefunden.  Die 
gemessenen  Krystalle  sind  nebst  Orthit  in  einem  Kosean- 
Auswürfling  eingewachsen.  V^^ahrscheiniieh  sind  alle  schein¬ 
bar  regulär  sechsseitigen  Täfelchen  des  Magnesia-Glimmers 
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Verwachsungen  mehrerer  Individuen.  —  Die  tafelförmigen 
Aiigite  waren  in  einer  Druse  von  Nosean-Trachyt  aufge- 
waclisen  und  zeigten  eine  so  ungewöhnliche,  an  diesem 
Mineral  noch  nicht  beobachtete  Flächen- Ausbildung,  dass' 
selbst  sehr  geübte  mineralogische  Augen  das  gewöhnliche 
Mineral  in  dieser  ungewohnten  Form  nicht  erkannten.  Zur 
Tafel  ist  ausgedehnt  diejenige  Fläche,  welche  die  Kante 
von  120V2^  gewöhnlichsten  schiefen  Prisma’s  abstumpft. 
Bisher  kannte  man  tafelförmige  Augite  nur  von  Warwick 
(vereinigte  Staaten),  welche  indess  ihre  Gestalt  durch  Aus¬ 
dehnung  nicht  der  oben  genannten  Fläche  (X),  sondern 
deren  Gegenfläche  (P)  erhalten.  —  Auf  das  neue,  Kryolith- 
ähnliche  Mineral  auf  zersetztem  Kryolith  wurde  des  Red¬ 
ners  Aufmerksamkeit  zuerst  gelenkt  durch  Hrn.  Maler 
Brücke  zu  Berlin,  welcher  die  betreffenden  Stücke  unter 
den  an  Spatheisenstein  und  verschiedenen  Kiesen  reichen, 
für  die  Fabrication  des  concentrirten  Alauns  (schwefelsaure 
Thonerde)  untauglichen  Kryolith-Abfällen  der  chemischen 
Fabrik  des  Hrn.  Kuhnheim  zu  Berlin  sammelte.  Die  sehr 
kleinen,  doch  messbaren  Krystalle  des  neuen  Minerals  ge¬ 
hören  dem  rhombischen  Systeme  an  und  bilden  Combina- 
tionen  mehrerer  rhombischen  Oktaeder  mit  einem  zugehöri¬ 
gen  verticalen  Prisma.  Das  specifische  Gewicht  ist  2,914. 
Es  ist  wie  der  Kryolith  ein  Doppelfluorür,  enthält  indess 
ausser  Fluoraluminium  und  Fluornatrium  eine  wesentliche 
I  Menge  von  Fluorcalcium  (entsprechend  18  pCt.  Calcium), 

;  welch  letztere  Verbindung  dem  Kryolith  und  den  übrigen 
i  bisher  bekannten  Doppelfiuorüren  fremd  ist. 


Physicalische  Section. 
Sitzung  vom  8,  Juli  1863. 


Dr.  II.  Wedding  gab  einen  kurzen  Umriss  von  dem 
Leben  des  im  Anfänge  dieses  Jahres  verstorbenen,  viel¬ 
fach  um  Chemie  und  Geologie  verdienten  Ebenezer 
Rogers.  Derselbe  wurde  am  24.  März  1816  zu  Blaenaw 
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Gwent  in  Monmouthshire  geboren  und  genoss  seine  erste 
Schulbildung  in  Dudley,  wo  sein  Vater  Prediger  der  Bap- 
tisten-Gemeinde  war.  Mit  16  Jahren  begann  er  seine  Lauf¬ 
bahn  als  Chemiker  bei  einem  Apotheker  derselben  Stadt. 
Bald  gelang  es  ihm  indessen,  eine  seinen  Wünschen  und 
Fähigkeiten  angemessenere  Stellung  in  der  damals  grössten 
englischen  chemischen  Fabrik  von  Maunder,  Weavcr&Co. 
in  Wolverhampton  zu  erlangen.  Um  den  Kreis  seiner 
Kenntnisse  zu  erweitern,  ging  er  1835  nach  Nordamerica, 
durchreiste  den  grössten  Theil  der  vereinigten  Staaten, 
beschäftigte  sich  ab  und  zu  mit  den  Entwürfen  und  Elin- 

O 


richtungen  chemischer  E^abriken  und  suchte  vor  Allem 
durch  Studium  der  Menschen  und  Sitten,  besonders  unter 
den  arbeitenden  Classen,  sich  für  seine  künftige  segens¬ 
reiche  Wirksamkeit  in  seinem  Vaterlande  vorzubereiten. 
Da  das  Klima  ihm  nicht  zu  sagte,  war  er  schon  1838  ge¬ 
zwungen,  nach  seiner  Heimath  zurückzukehren.  In  New¬ 
port  in  Monmouthshire,  der  östlichsten,  dem  Boden  und 
Volkscharakter  nach  zu  Süd- Wales  gehörigen  Grafschaft, 
errichtete  er  ein  kleines  chemisches  Werk,  welches  er  spä¬ 
ter  jedoch  an  seinen  Bruder  wieder  abtrat. 

Seine  ganze  Thätigkeit  richtete  sich  auf  das  Wohl  der 
in  Bergwerken  und  Hütten  beschäftigten  i\.rbeiter,  ein  Un¬ 
ternehmen,  dessen  Schwierigkeit  einleuchtet,  wenn  man  an 
den  Standpunkt  dieser  Volksclassen  in  E^ngland  noch  am 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  denkt.  Erst  im  Jahre  1799 
w'urde  bekanntlich  die  Ausnahme-Bestimmung  der  Habeas- 
corpus-Acte,  nach  welcher  die  Kohlen-  und  Salzbcrgleute 
als  Pertinenz  des  Bergwerkes  betrachtet  wurden  und  wne 
Sachen  mit  demselben  bei  Kauf-  und  Pachtverträgen  üb  er¬ 
tragbar  waren,  durch  Parlaments-Act  gänzlich  aufgeho¬ 
ben.  Von  dem  richtigen  Grundsätze  ausgehend,  dass  vor 
Allem  diejenigen,  denen  die  Aufsicht  und  Leitung  der 
Berg-  und  Hüttenarbeiter  anvertraut  war,  die  nöthige  Bil¬ 
dung  haben  müssten,  gründete  er  in  Verbindung  mit  eini¬ 
gen  Gesinnungsgenossen  den  Ingenieur-Verein  von  Süd- 
Wales,  als  dessen  Zweck  hingestellt  wurde:  Austausch 
von  Ansichten  und  Erfahrungen  im  Gebiete  des  Eisenhütten¬ 
wesens  und  der  damit  zusammenhängenden  Zweige  der 
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Technik,  namentlich  des  Steinkohlen-Bergbaues,  um  Ein¬ 
sicht  und  Urtheilskraft  zu  wecken  und  zu  bilden  und  zum 
Nutzen  der  Menschheit  zu  verwerthen.  Die  vielen  gedie¬ 
genen  und  praktischen  Aufsätze  in  der  von  dem  Verein 
herausgegebenen  Zeitschrift  bekunden  hinlänglich  den  Er¬ 
folg  seiner  Wirksamkeit. 

Auch  in  anderer  Richtung  sorgte  Rogers  für  das  Wohl 
von  Süd- Wales.  Auf  seine  Veranlassung  wurden  neue 
Dampfschifilinien  errichtet  und  mehrfach  wurde  ihm  der 
öffentlich  ausgesprochene  Dank  des  Lord-Lieutenants  der 
Grafschaft  zu  Theil. 

Nachdem  er  seine  chemische  Anlage  in  Newport  sei¬ 
nem  Bruder  übertragen  hatte,  übernahm  Rogers  die  Lei¬ 
tung  der  Abercarn-Kohlengrube.  Dieselbe  war  1845  er¬ 
soffen  ;  er  liess  sie  sümpfen  und  traf  so  vorzügliche  Ein¬ 
richtungen  bezüglich  der  Wetterführung,  Wasserhaltung 
und  Förderung,  dass  das  Werk  bald  als  eine  Mustergrube 
galt  und  von  nah 'und  fern  Techniker  herbeieilten,  um  es 
zu  besuchen  und  zu  studiren.  Das  Schiessen  mit  dem 
elektrischen  Funken,  welches  er  hier  einführte,  erwarb  ihm 
1851  die  Preismedaille  auf  der  Industrie- Ausstellung. 

Leider  nöthigte  ihn  1853  eine  Gehirnentzündung,  die 
Leitung  der  Grube  aufzugeben.  Er  zog  sich  ganz  auf  sein 
reizend  gelegenes  Landhaus  zurück,  wo  er  sich  ein  La¬ 
boratorium  cinriclitote',  welches  unter  seiner  Ober-Aufsicht 
ein  talentvoller  junger  Chemiker,  Herr  Retcliffe,  leitete. 
Schon  lange  hatte  sich  Rogers,  besonders  angeregt  durch 
seinen  intimen  Freund  de  la  Beche,  mit  dem  Studium  der 
geognostischen  Beschaffenheit  von  Süd- Wales  beschäftigt. 
Jetzt  vervollständigte  er  diese  Untersuchungen  durch  Ana¬ 
lysen  der  vorkommenden  Eisensteine. 

Durch  die  neue  Aufdeckung  der  Spatheisensteingänge 
von  Brendonhill  und  Exmoor  in  Somersetshire  (1855 — 1856) 
leistete  er  der  süd-wales’schen  Eisen-Industrie  einen  un¬ 
endlichen  Dienst. 

Im  Jahre  1859  unternahm  er  eine  Reise  nach  Belgien, 
Rheinland  und  Westphalen,  um  die  wichtigsten  Eisendistricte 
zu  besuchen.  Die  freundliche  Aufnahme,  die  er  überall, 
vorzüglich  in  Folge  der  Empfehlungen  des  Herrn  Ober^ 
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Berghauptmann  von  Dechen  fand,  machte  diese  Reise  zu 
einer  seiner  schönsten  Erinnerungen  für  die  Zukunft.  Je¬ 
der  deutsche  Berg-  und  Hüttenmann  ward  von  ihm  seit 
dieser  Zeit  mit  offenen  Armen  aufgenommen,  sobald  er 
nach  Süd-Wales  kam,  und  der  Redner  selbst  hat  im  Jahre 
1860  fast  zwei  Monate  in  seinem  gastfreundlichen  Hause 
zugebracht  und  unter  seiner  liebenswürdigen  Anleitung 
die  Verhältnisse  von  Süd- Wales  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  zu  studiren  Gelegenheit  gehabt. 

Der  unmittelbare  Erfolg  dieser  Reise  war,  dass  Ro¬ 
gers  in  Analogie  mit  den  belgischen  Vorkommnissen  ein 
schönes  Lager  enkrinitischen  Rotheisensteins  in  Wales  auf¬ 
deckte. 

Aber  auch  als  Schriftsteller  leistete  er  der  W^issenschaft 
manchen  wichtigen  Dienst.  Unter  seinen  Aufsätzen  sind 
besonders  zwei  in  der  Zeitschrift  des  sud-wales’schen  In¬ 
genieur-Vereins  erwähnenswerth,  deren  einer  die  Weiss- 
blechfabrication  behandelt,  deren  anderer  das  Durchsetzen 
eines  Bleierzganges  durch  Kohlenflötze  in  Süd-Wales  be¬ 
schreibt.  Als  Mitglied  der  Gesellschaft  mechanischer  In¬ 
genieure  von  England  veröffentlichte  er  eine  Arbeit  über 
die  Anwendung  der  Ventilatoren  auf  der'  Abercarn-Zeche 
und  eine  andere  über  die  Fabrication  von  Holzkohlen  und 
Coaks. 

Am  wichtigsten  ist  aber  seine  letzte  umfangreiche 
Arbeit  über  die  Eisenerze  von  Süd-W^ales,  welche  von  der 
geologischen  Behörde  Englands  1861  veröffentlicht  wor¬ 
den  ist. 

* 

Nach  einer  langen  und  schweren  Krankheit,  in  welcher 
ihm  noch  die  Nachricht,  dass  ihm  für  eine  auf  die  Industrie- 
Ausstellung  geschickte  Sammlung  von  ihm  entdeckter 
Eisenerz-Vorkommnisse  die  Preis -Medaille  zu  erkannt  sei, 
einen  freundlichen  Augenblick  bereitete,  machte  leider 
schon  am  3.  Januar  dieses  Jahres  der  Tod  der  rastlosen 
und  erfolgreichen  Thätigkeit  des  noch  nicht  47  Jahre  alten 
Mannes  ein  Ende. 

Prof,  vom  Rath  vervollständigte  die  von  ihm  in  der 
Juni-Sitzung  gegebene  Mittheilung  über  das  neue,  kryo- 
lithähnliche  Mineral,  welch eß  inzwischen  auch  von 
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Prof.  Knop  in  Giessen  beschrieben  und  Pachnolith  ge¬ 
nannt  worden  ist.  Es  wurde  nachgewiesen^  dass  die  von 
Hrn.  Knop  anfgestellte  Formel  mit  der  durch  mehrfache 
übereinstimmende  Analysen  Knop’s  und  des  Vortragenden 
ermittelten  Mischung  des  merkwürdigen  Minerals  nicht  in 
üebereinstim.mnng  gebracht  werden  kann.  Knop’s  Formel 
drückt  demnach  die  wahre  Zusammensetzung  jener  Fluor- 
Verbindung  nicht  aus,  welcher  vielmehr  folgende  Formel 
zu  entsprechen  scheint: 

3  ifCa|  Fl  ,  BAlFPi 


l^NaJ 


,  ft  Al  FPi 
+  i|A103  I 


+  2  H. 


Die  hieraus  berechnete  Zusammensetzung  des  Pachno¬ 
lith  ist  folgende: 


Calcium  .  . 

.  .  .  19,43 

Natrium  . 

.  .  .  11,17 

Aluminium  . 

.  .  .  6,64 

Fluor  .  .  . 

.  .  .  41,53 

Thonerde 

.  .  .  12,48 

Wasser  . 

.  .  .  8,75 

100,00 

mit  welchen  Zahlen  die  gefundene  Mischung  gut  überein¬ 
stimmt. 

Dr.  Ad.  Gurlt  sprach  über  die  Darstellung  des 
Eisens  aus  seinen  Erzen  mit  Anwendung  von 
Gasen.  Redner  hatte  bereits  im  Jahre  1856  eine  kleine 
Schrift  über  „Die  Roheisen-Erzeugung  mit  Gasen^^,  auch 
unter  dem  Jitel:  „Sur  la  fabrication  de  la  fonte  et  du  fer 
au  moyen  des  gaz%  erscheinen  lassen,  in  welcher  derselbe 
vorschlug,  bei  der  Gewinnung  des  Eisens,  sowohl  bei  der 
Reduction  der  Erze,  als  auch  bei  der  Schmelzung,  aus¬ 
schliesslich  Gase  statt  des  festen  Brennmaterials  anzuwen¬ 
den,  indem  ein  solches  Verfahren  viele  Vortheile  zu  ver¬ 
sprechen  schien. 

Auf  Veranlassung  dieser  Schrift  führte  Hr.  Justine 
D  e  1  p  o  n  diesen  neuen  Hüttenproeess  unter  eigenthümliehen 
und  sehr  günstigen  Verhältnissen  in  Spanien  ein,  woselbst 
er  seit  mehreren  Jahren  auf  dem  Hüttenwerke  zu  Santa 


Ana  de  Bolueta  bei  Bilbao  in  Biscaya  mit  günstigstem  Er¬ 
folge  im  Betriebe  steht.  Unter  Vorlegung  von  Zeichnungen 
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Erzen  und  Hütten-Producteri  erläuterte  Redner  den  Eisen- 
liüttenprocess  von  Bolueta. 

Das  Eisenerz,  welches  zu  Bolueta  verarbeitet  wird, 
gehört  dem  Hippuritcnkalk  der  Kreide-Formation  an,  und 
wird  bei  San  Juan  de  Sömmorostro,  in  der  Nähe  von  Bil¬ 
bao,  gewonnen.  Es  ist  ein  sehr  reiner  Br  aun  eisenstcin 
mit  etwa  7  Proc.  Wasser  und  einem  Eisengehalt  von  65  Proc. 
Das  Erz  ist  so  leicht  flüssig  und  enthält  so  wenig  schlak- 
kengebende  Bestandtheile,  dass  es  sich  allein  im  Hoch¬ 
ofen  gar  nicht  verschmelzen  lässt.  Um  so  geeigneter  ist 
es  aber,  um  im  Gas-Reductionsofen  reducirt  und  dann  di¬ 
rect  auf  Schmiedeeisen  verarbeitet  zu  werden. 

Die  gegenwärtig  zu  Bolueta  im  Betriebe  stehenden 
Oefen  sind  nach  der  Construction  ausgeführt,  welche  Red¬ 
ner  in  den  oben  genannten  Schriften  angegeben  und  abge¬ 
bildet  hatte,  und  haben  im  Laufe  der  Zeit  nur  geringe  und 
unwesentliche  Abänderungen  erlitten*,  sie  bestehen  aus  einem 
Ofenschachte,  welcher  mit  den  zu  reducirenden  Erzstücken 
an  der  Gicht  gefüllt  und  von  Zeit  zu  Zeit  am  Boden  ent¬ 
leert  wird  5  zu  jeder  Seite  hat  derselbe  einen  Gas-Genera¬ 
tor,  in  welchem  mit  Hülfe  von  Gebläsewind  aus  Eichen- 
und  Buchenkohlen  redneirende  Gase  (Kohlenoxyd, 
Wasserstoff,  Kohlenwasserstoff)  entwickelt  werden,  w^elche 
brennend  in  den  mittleren  Ofenschacht  gelangen,  und  in 
ihm  aufsteigend,  die  ganze  Erzsäule  durch  strömen.  Die 
^Virkung  derselben  ist  eine  bei  starker  Rothglühhitze  Statt 
findende  Reduction  des  Eisenoxyds  zu  metallischem 
Eisen,  dem  sogenannten  Eisenschwamm  oder  Esponja, 
wobei  die  Erzstücke  ihre  frühere  Gestalt  beibehalten  haben 
und  nur  unter  Verlust  von  Sauerstoff  und  V\Gsser  porös 
(schwammig)  geworden  sind.  Der  Eisenschwamm  w^ird  als¬ 
dann  von  Zeit  zu  Zeit  aus  dem  Ofen  noch  heiss  in  unter- 
gestellte  kleine  eiserne  Wagen  gezogen  und  sogleich  mit 
Kohlenlösche  bedeckt,  bis  er  kalt  ist,  um,  in  Berührung 
mit  der  Luft,  seine  abermalige  Oxydation  zu  verhindern. 
Zu  Bolueta 'werden  täglich  in  einem  Reductions-Ofen  in 
drei  Chargen  3600  Kil.  Eisenerz  mit  936  Kil.  Holzkohlen 
verarbeitet,  welche  2340  Kil.  Eisenschwamm  liefern.  Der 
abgekühlte  Schwamm  wird  alsdann  in  Chargen  von  85  Kil. 
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im  catalanischen  Heerde  geschweisst,  wobei  46  Kilogr.  wei¬ 
ches  Eisen,  Hierro  dulce,  ansgebracht  werden  bei  Verbrauch 
einer  gleichen  Menge  von  Holzkohlen.  Demnach  werden 
durch  den  vereinigten  Reductions-  und  Schwelssprocess  mit 
je  285  Kil.  rohen  Erzes  und  174  Kil.  Holzkohlen  100  Kil. 
fertiges  Stabeisen  producirt,  wie  es  dem  Handel 
übergeben  werden  kann. 

Prof.  Dr.  Schaaffhausen  berichtet  über  eine  von 
ihm  vorgenommene  Untersuchung  fossiler  Kno¬ 
chen,  welche  Hr.  Dr.  Fuhlrott  aus  einer  2  Fuss  breiten 
Spalte  im  devonischen  Kalkgebirge  bei  Wülferatb,  am  süd¬ 
westlichen  Ausgange  des  Ortes,  20  Fuss  tief  unter  der 
Oberfläche  im  Sommer  1858  gesammelt  hat.  Die  Knochen, 
an  denen  ein  eisenschüssiger  Lehm  haftet,  kleben  stark  an 
der  Zunge,  sind  sehr  leicht  und  stellenweise  dicht  mit  me¬ 
tallisch  glänzenden  Eisen-  oder  Mangandendriten  bedeckt, 
der  Schmelz  der  Zähne  zum  Theile  ganz  schwarz;  sie  ha¬ 
ben  das  Aussehen  vieler  in  Hölilen  gefundener  Knochen 
aus  der  sogenannten  Diluvialzeit.  Dieselben  gehören  dem 
Canis  familiaris  fossilis  Bl.  und  Sus  scrofa  fossilis  0.  an. 
Es  sind  Knochen  von  einem  grösseren  und  von  einem  klei¬ 
neren  Hunde;  auch  die  des  Schweines  sind  von  einem 
alten  und  von  einem  jungen  Tliiere  mit  Milchgebiss.  Da 
sich  in  den  Diluvial-Ablagerungen  häufig  Knochen  eines 
Thieres  finden,  das  dem  lebenden  Hunde  mehr  gleicht,  als 
dem  Wolfe,  so  sehen  ßlainville  und  Giebel  in  diesem  den 
Stammvater  unseres  Haushundes.  Die  Unterschiede  des 
Knochenbaues  von  Hund  und  Wolf  bestehen  indessen  nur 
in  der  verschiedenen  Grösse  und  Stärke  einzelner  Theile, 
und  schon  Cuvier  hielt  die  Bestimmung  fossiler  Knochen 
derselben  desshalb  für  schwierig.  Goldfuss  hatte  als  Höh¬ 
lenwolf  einen  Canis  spelacus  beschrieben,  vom  lebenden 
Wolfe  durch  geringere  Grösse,  schwächere  Fortsätze  und 
dünnere  Knochen,  durch  kürzeren  Vorderkopf  und  grös¬ 
sere  Breite  des  Gaumens  verschieden.  Dagegen  schreibt 
Cuvier  demselben  Canis  spelacus  stärkere  Schädelkämme, 
Kiefer  und  Zähne,  als  dem  Wolfe,  zu.  Später  sind  noch 
mehrere  fossile  Hunde,  auch  aus  der  /Tertiärzeit,  bekannt 
geworden.  Der  grössere  Hundeschädel  von  Wülferath  ist 
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kleiner,  als  der  des  Wolfes,  die  Fortsätze  sind  schwächer,- 
die  Zähne  nicht  so  dick;  da  aber  diese  keine  Spur  der 
Abnutzung  zeigen  und  alle  Schädelnähte  offen  sind,  so 
mag  er  einem  nicht  ganz  erwachsenen  Thiere  angehören. 
Aber  auch  in  der  schmäleren  und  längeren  Schnauze  gleicht 
er  mehr  dem  Hunde  oder  Fuchse,  als  dem  Wolfe.  Der 
kleinere  Unterkiefer  mit  vollständigem  Gebiss  kann  nur 
dem  Hunde  zugeschrieben  werden,  da  ein  junger  Wolf 
dieser  Grösse  wohl  noch  Milchzähne  haben  würde,  die  er 
nach  Buffon  zwischen  dem  6.  bis  10.  Monate  wechselt.  Ein¬ 
zelne  Knochen  des  fossilen  Hundes,  von  denen  einer  Spu¬ 
ren  der  Benagung  zeigt,  mit  gleich  grossen  trockenen  Hun¬ 
deknochen  verglichen,  haben  einen  Gewichts-Verlust  von 
38  Froc.  erlitten;  ein  Mittelhandknochen  hatte  nur  noch 
10  Proc.  organische  Materie,  während  nach  v.  Bibra  der 
Schenkelknochen  des  W^olles  29  bis  39  Pioc.  derselben 
enthält.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  mit  Salz¬ 
säure  behandelten  fossilen  Knochen  gibt  ein  anschauliches 
Bild  der  bindegewebigen  Grundlage  des  Knochens;  diese 
erscheint  wie  ein  maschiges  Hetz  von  durchlöcherten  Bin- 
degewebs-Lamellen ;  die  Löcher  sind  die  Durchschnitte  der 
Knochen-Canälchen.  Auch  sieht  man  einzelne  Knochen- 
Körperchen  als  Zellhöhlen  mit  ihren  Ausläufern,  so  wie 
die  Haversischen  Canäle,  und  innerhalb  derselben  oft  noch 
das  Blut  in  braunen  Massen,  die  sogar  einzelne  Blutscheib¬ 
chen  erkennen  lassen. 

Vom  Schweine  sind  ausser  Sns  scrofa  fossilis  C.  noch 
als  dem  lebenden  nahe  stehend  Sus  priscus  Goldf.  und  Sns 
arvernensis  Cloiz.  aufgestellt  worden,  die  R.  Owen  mit 
jenem  vereinigt  hat;  sie  sind,  wie  auch  Sus  M.  de  Seires, 
nach  Rütimeyer  und  Owen  vom  lebenden  Schvreine  nicht 
specifisch  verschieden.  Die  Angabe  Rütimeyer  s,  dass  die 
Mahlzähne  des  Hausschweines  sich  durch  ein  Zerfallen  der 
Kronenfläche  in  mehr  untergeordnete  Schmelzwarzen  von 
denen  des  wilden  Schweines  unterscheiden,  konnte  an  diesen 
fossilen  Schweinezälmen,  die  darin  dem  wilden  gleichen, 
bestätigt  werden.  Der  Nachweis,  dass  in  der  Diluvialzeit 
Thiere  gelebt  haben,  die  mit  den  jetzt  lebenden  identisch 
sind,  ist  durch  neuere  Untersuchungen  wiederholt  geführt 
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worden  nnd  widerlegt  die  Ansicht  Cuvier’s,  der  die  Thicre 
der  Vorwelt  für  specifisch  verschieden  von  den  jetzigen, 
die  Gegenwart  also  für  eine  neue  Schöpfung  erklärt  hatte. 
War  auch  der  Höhlenbär,  Ursus  spelaeus,  von  dem  heu¬ 
tigen  braunen  Bären,  Ursus  arctos,  verschieden,  um  ein 
Drittel  grösser,  aber,  wie  Burmeister  hervorhebt,  ein  we¬ 
niger  wildes  Baubthier,  als  dieser,  welcher  höhere  Joch¬ 
bogen,  höheren  Kronenfortsatz  des  Unterkiefers  und  schär¬ 
fere  Scheitelleistcn  hat,  so  kommt  doch  mit  jenem  in  den 
Höhlen  der  Ursus  priscus  Goldf.  vor,  der  nach  R.  Owen 
mit  Ursus  arctos  übereinstimmt.  Für  das  fossile  Pferd  gab 
Rütimeyer  an,  dass  die  Schmelzleisten  seiner  Zähne  ein¬ 
facher,  weniger  gefallen  seien,  aber  bei  Untersuchung  von 
Pferdezähnen  aus  Diluvialkies  und  Flussbetten  stellten  sich 
ihm  die  Unterschiede  zwischen  Equus  angustidens  und  Equus 
caballus  oft  fast  nur  als  relative  dar.  Auch  Giebel  erklärt 
in  Folge  einer  Vergleichung  zahlreicher  Knochen  aus  dem 
Diluvium  bei  Quedlinburg  das  fossile  Pferd  mit  dem  Haus¬ 
pferde  für  ein  und  dasselbe  Thier. 

Schliesslich  erwähnt  der  Vortragende  dankend,  dass 
Hr.  Dr.  Fuhlrott  diese  fossilen  Reste  für  die  Sammlung  des 
naturhistorischen  Vereins  in  Bonn  bestimmt  hat. 

Prof.  Landolt  hielt  einen  kurzen  Vortrag  über  den 
Zusammenhang  zwischen  Drehungsvermögen 
un  d  Br  e  ch  u  n  g  s  i  ndex  bei  einigen  cir  cu  larpola- 
risir  enden  Mitteln. 

Prof.  Trochel  erörterte  in  einem  kurzen  Vortrage 
die  Ansichten  der  neueren  Entomologen  über  die  Deutung 
der  verschiedenen  Anhänge  a  m  K  o  p  f  e  u  n  d  T  h  o- 
rax  der  Arachniden,  die  von  den  älteren  Ansichten 
einigermassen  abweichen. 


Medizinische  Section. 
Sitzung  vom  17.  Juni  1S63. 


Prof. C.  O.W eb  er  zeigt  ein  colloid  degenerirtes Omen¬ 
tum  vor,  welches  bei  einer  ältlichen  Dame,  die  wiederholt  in 
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den  letzten  Monaten  ihres  Lebens  an  Peritotniis  gelitten 
hatte,  sich  vorfand.  Von  der  Anwesenheit  dieser  Degene¬ 
ration  hatte  man  keinerlei  Vermuthungen  hegen  können, 
da  die  behandelnden  Aerzte  eine  Geschwulst  nicht  durch¬ 
gefühlt  hatten.  Das  Omentum  war  in  ganzer  Ausdehnung 
in  eine  bis  zu  2  Zoll  Dicke  aus  gallerthaltigen  Cysten 
bestehende  Schwarte  verwandelt.  An  den  Grenzen  Hess 
sich  die  Entwickelung  der  Cysten  aus  den  wuchernden 
und  sofort  colloid  degenerirenden  Bindegewebszellen  nach- 
weisen,  indem  ein  von  festerem  Bindegewebe  begleitetes 
Gefässnetz  zwischen  den  Areolen  stehen  blieb  und  die 
gallertig  entarteten  Zellen  umschloss.  Auch  an  den  Ge¬ 
lassen  liess  sich  colloide  Degeneration  der  Wände  hie  und 
da  nachweisen,  wodurch  sich  mehrfache  hämorrhagische 
Ergüsse  in  die  übrigens  graue  Gallertm  asse  erklärten.  Da 
sich  die  Wucherung  auf  das  Omentum  lediglich  beschränkte 
und  die  übrigen  Organe  gesund  befunden  wurden,  auch 
im  Ganzen  die  Entwickelung  des  colloiden  Gewebes  nach 
dem  Typus  der  Sarkome  erfolgte,  so  dürfte  die  Bezeich¬ 
nung  als  diffuses  colloides  Sarkom  die  passendste  sein. 

Derselbe  legt  ferner  ein  Sarkom  der  Pia  mater  des 
Rückenmarkes  vor  von  einem  Kranken,  welcher  Jahre 
lang  an  den  Zeichen  einer  Rückenmarksatrophie  gelitten 
hatte  und  zuletzt  an  sehr  ausgebreitetem  Decubitus  zu 
Grunde  gegangen  war.  Die  Geschwulst  hing  mit  dem 
Neurilem  des  rechten  zweiten  Brustnervenpaares  zusammen 
und  reichte  vom  2ten  bis  zum  5ten  Brustwirbel;  den 
Raum  zwischen  Rückenmark  und  Wirbelsäule  vollständig 
ausfüllend  und  das  erstere  in  Form  eines  graublauen  Kno¬ 
ten  mehr  hinten  und  seitlich  bedeckend  und  comprimirend, 
lag  sie  zugleich  am  zweiten  rechten  Brustnervenganglion 
an,  während  sie  sich  vom  Rückenmarke  frei  abheben  liess. 
Die  ganze  Masse  erschien  von  einer  feinen  Haut  umge¬ 
ben,  welche  nach  oben  durch  eine  klare  Flüssigkeit,  die 
sie  blasenartig  abhob,  von  der  gefässreichen  und  in  Form 
von  Granulationen  in  die  Flüssigkeit  hineinragenden  der¬ 
beren  Geschwulstmasse  getrennt  war.  Die  letztere  hatte 
ein  acinöses,  an  das  Aussehn  des  Hodengewebes  erinnern¬ 
des  markiges  und  pigmeiitreiches  Ansehn  und  war  ein 
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ungemein  gefässreiches  Sarkom  mit  dem  Baue  der  Granm 
lationen,  indem  die  zum  Theil  sehr  weiten  Capillaren  von 
spindelförmigen  Zeilen  dicht  besetzt  waren,  zahlreiche  Ge- 
fässsprossen  zeigten  und  alveoläre  mit  spindelförmigen 
Zellen  gefüllte  Maschennetze  bildeten.  Die  Entwickelung 
war  vom  Neurilem  des  zweiten  Nervenpaares  und  den  Ge- 
fässen  der  Pia  mater  ausgegangen.  Das  Bückenmark  zeigte 
der  Geschwulst  entsprechend  in  der  Länge  von  einen 
starken  Schwund  und  unterhalb  derselben  eine  knotige 
von  den  varikös  angeschwollenen  und  stark  gefüllten  Ge- 
fässen  überzogene  Anschwellung.  Die  atrophische  Stelle 
war  auf  der  Schnittfläche  ganz  weich,  leichter  zerfliesslich 
in  einen  Fettbrei  verwandelt,  die  verdickte  Stelle  dage¬ 
gen  erheblich  derber  und  härter,  sehr  reich  an  Bindege¬ 
webe.  Auch  weiter  abwärts  fand  sich  neben  gelber  Er¬ 
weichung  Sklerose  der  Substanz  des  Rückenmarkes,  be¬ 
sonders  der  Cauda  equina.  Von  dem  übrigen  Befunde 
ist  nur  hervorzuheben  die  Erweiterung  und  Füllung  des 
Rectum,  die  Hypertrophie  der  Blasenwände  und  die  chro¬ 
nische  Entzündung  der  Schleimhaut  derselben ;  dabei  starke 
Hyperämie  aller  Beckengefässe. 

Endlich  theilt  Prof.W  eher  zwei  Fälle  von  Pyämie'mit, 
welche  durch  Selbstinfection  vollständig  isolirt  und  ohne  dass 
offene  mit  der  Luft  in  Berührung  stehende  Eiterheerde 
vorhanden  waren,  entstanden.  In  dem  einen  Falle  hatten 
sich  wiederholte  Schüttelfröste,  Icterus,  Urticaria  und  eine 
Reihe  von  GelenkafFectionen,  endlich  periostale  Anschwel¬ 
lungen  nach  einer  acut  purulenten  Handgelenkentzündung 
eingestellt.  Trotz  der  hohen  Gefahr,  in  welcher  der 
Kranke  eine  Zeit  lang  schwebte,  waren  die  secundären  Me¬ 
tastasen  ebenso  wie  die  ursprüngliche  Entzündung  rück¬ 
gängig  geworden  und  der  Kranke  ist,  abgesehen  von 
einer  leichten  sich  aber  stets  bessernden  Steifheit  des 
Handgelenkes,  vollkommen  gesund.  In  einem  zweiten 
Falle  war  bei  einer  acut  purulenten  Zellgewebsentzündung 
in  der  Umgebung  der  Halsdrüsen  bei  einem  kleinen 
Mädchen  neben  ausgesprochenen  Erscheinungen  von  Hirn¬ 
druck  eine  sehr  verbreitete  Purpura  haemoiThagica  und 
haiidtellergrossen  Ecchymosen  aufgetreten.  Nach  der  Eröll- 
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nung  der  Abscesse,  die  nur  wenig  nicht  übel  riechen¬ 
den  Eiter  und  nekrotische  Zellgewebsmassen  enthielten, 
war  das  Kind  genesen.  Die  Selbstinfection  war  in  bei¬ 
den  Fällen  schwer  zu  begreifen,  doch  unleugbar.  Die 
Bezeichnung  spontane  Pyämie,  welche  Wun  derlich  für 
ähnliche  Fälle  gegeben,  ist  indess  wohl  keine  ganz  passende, 
da  stets  ein  primärer  Heerd  vorhanden  ist,  von  welchem 
die  Infection  ausgehn  muss.  Dass  nur  bloss  in  der  Zer¬ 
setzung  begriffene  resorbirte  Flüssigkeiten  fermentähnlich 
dem  Blute  beigemischt  derartige  Metastasen  erregen  kön¬ 
nen,  ohne  dass  embolische  Prozesse  dabei  in  Betracht 
kommen,  dürfte  nach  Experimenten,  die  W.  angestellt, 
unwahrscheinlich  sein. 

Prof.  Busch  weist  in  Beziehung  auf  den  letzten 
Fall  auf  eine  von  ihm  in  der  Sitzung  vom  14.  Jan.  1859 
gemachte  Mittheilung  hin,  welche  die  Entstehung  einer 
karbunkulösen  Entzündung  in  der  Kreuzgegend  auf  Haut¬ 
stellen  betraf,  die  von  disseminirten  Hämorrhagieen  durch¬ 
setzt  waren.  Bei  der  Section  hatte  sich  gezeigt,  dass  der 
Zerfall  des  Karbunkels  rings  um  die  hämorrhagischen 
Knoten  stattgefunden  hatte,  so  dass  diese  als  nekrotische 
Keile  an  einem  obliterirten  Gefässe  hingen,  in  ganz  ähn¬ 
licher  Weise  wie  in  den  Lungen  desselben  Individuums, 
nekrotische  Keile,  welche  aus  hämorrhagischen  Infarcten 
hervorgegangen  waren,  an  obturirten  Gefässen  hingen, 
während  sie  von  der  umgebenden  Lungensubstanz  demar- 
kirt  wurden.  Für  die  Thromben  in  den  Gefässen  des 
Brandheerdes  hatte  sich  kein  primär  ergriffenes  Organ 
auffinden  lassen,  von  welchem  aus  sie  hätten  einwandern 
können. 

Prof.  Busch  bespricht  noch  einmal  die  Operation 
der  narbigen  Kieferklemme  (Anchylos.  spur,  mandibulae). 
Er  erwähnt,  dass  nachdem  in  den  Händen  der  meisten 
Chirurgen  die  einfache  Durchschneidung  der  den  Ober¬ 
kiefer  mit  der  Mandibula  verbindenden  Stränge  keine 
dauernden  Resultate  geliefert,  und  nachdem  Dieffen- 
bach’s  Vorschlag,  einen  Schleimhautlappen  zu  transplan- 
tiren  sich  unausführbar  erwiesen,  die  Esmarch -Wi  1ms’- 
sche  Operation,  nämlich  die  Anlegung  einer  Pseudar- 
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arthrose  im  Unterkiefer  vor  den  Narbensträngen,  allseitig 
mit  grosser  Freude  begrüsst  worden  sei.  Jedoch  habe 
sich  leider  schon  jetzt  herausgestellt,  dass  auch  diese 
Operation  nicht  vor  Recidiven  sichere  indem  nach  den 
Erfahrungen  der  Pariser  Chirurgen,  welche  vor  Kurzem 
dies  Thema  besprochen,  die  Bindegewebsmassen,  welche 
an  Stelle  des  ausgesägten  Kieferstückes  die  Fragmente 
verbänden,  allmählich  straffer  würden,  wodurch  natürlich 
entsprechend  dem  Grade  der  grösseren  Festigkeit,  die 
Beweglichkeit  der  freien  Kieferhälfte  beschränkt  würde. 
B.  glaubt  zwar,  dass  man  den  störenden  Einfluss  dieser 
grössern  Straffheit  dadurch  vermeiden  kann,  dass  man 
ein  sehr  grosses  Stück  der  Mandibula  aussägt,  er  muss 
aber  gestehen ,  dass  die  freiere  Beweglichkeit  dann  auf 
Kosten  einer  sehr  grossen  Entstellung  gewonnen  würde, 
indem  die  freie  Kieferhälfte  so  stark  einwärts  weichen 
würde,  dass  die  Zahnreihen  des  Ober-  und  Unterkiefers 
sich  nicht  mehr  gegenüberständen,  indem  das  Kinn  be¬ 
deutend  zurückweichen  würde.  Jedenfalls  haben  wir  aber 
durch  die  Debatte  der  französischen  Chirurgen  erfahren, 
dass  nach  der  Pseudarthrosenbildung  ebenfalls  Recidive 
der  Kieferklemme  entstehen,  welche  vielleicht  durch  fort¬ 
gesetzte  Uebungen  und  Dehnungen  der  Yerbindungssub- 
stanz  zu  vermeiden  wären.  TV^enn  aber  derartige  Deh¬ 
nungen  doch  nothwendig  werden,  so  hält  B.  es  für  ge- 
rathener,  zuerst  die  weniger  verstümmelnde  Operation  der 
Loslösung  und  Durchschneidung  der  Narbenstränge  vor¬ 
zunehmen,  und  nur,  wenn  diese  erfolglos  sein  sollte,  zur 
Anlegung  einer  Pseudarthrose  zu  schreiten.  Zum  Beweise 
wie  ausgezeichnete  Erfolge  man  bei  sorgfältiger  Nachbe¬ 
handlung  durch  die  alte  Methode  erreicht,  stellt  B.  seine 
zwei  letzten  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  operirten 
Fälle  vor,  den  einen  in  einer  Photographie,  welche  unge¬ 
fähr  ein  halbes  Jahr  nachdem  der  Patient  die  Klinik  ver¬ 
lassen  hatte,  angefertigt  war,  den  letzteren  am  Patienten 
selbst,  acht  Wochen  nach  geschehener  Operation.  Diese 
Fälle  betreffen  Kranke  von  zehn  und  elf  Jahren,  bei 
welchen  die  brandige  Zerstörung  in  Folge  des  Typhus 
entstanden  war,  bei  dem  einen  hatte  sich  die  Nekrose  auf 
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die  Weiclitheile  beschränkt^  bei  dem  anderen  war  neben 
dem  Verluste  des  dem  Mundwinkel  benachbarten  Wan¬ 
gentheiles  Nekrose  der  vorderen  Oberkieferwand  und  des 
Alveolarrandes  der  Mandibula  entstanden,  so  dass  bei  der 
Operation  von  beiden  Knochen  zolllange  Sequester  ent¬ 
fernt  werden  mussten.  In  beiden  Fällen  waren  die  Pa¬ 
tienten  nicht  im  Stande  den  Mund  so  weit  zu  Öffnen,  dass 
die  hinter  den  Oberkieferzähnen  befindliche  Zahnreihe 
des  Unterkiefers  mit  ihrem  freien  Rande  mit  dem  der 
Oberkieferzähne  in  einer  Ebene  gelegen  hätte.  In  beiden 
Fällen  wurde  die  Operation  so  gemacht,  dass  ein  senk¬ 
rechter  Schnitt  vom  Mundwinkel  oder  dem  an  seiner 
Stelle  befindlichen  Narbensaume  abwärts  bis  auf  den  un¬ 
teren  Rand  der  Mandibula  geführt  wurde,  und  dass  dann, 
während  ein  stumpfer  Haken  den  Wundrand  abhob,  starke 
Scheerenschnitte  die  sämmtlichen  Weiclitheile  der  Wränge 
hart  am  Unterkiefer  ablösten.  Jedesmal  waren  die  Nar¬ 
benstränge  so  breit,  dass  an  eine  Exstirpation  derselben 
nicht  zu  denken  war,  so  dass  man  nur  durch  passives 
und  actives  Oeffnen  des  Mundes  die  auf  der  grossen  inne¬ 
ren  Wundfläche  aufschiessenden  Granulationen  dehnen 
konnte.  Sowohl  die  Photographie,  in  welcher  der  Patient 
mit  geöffnetem  Munde  abgebildet  ist,  als  auch  der  vorge¬ 
stellte  Kranke  beweisen,  dass  man  auf  diese  Weise  eine 
Oeffnung  des  Mundes  erhalten  kann,  bei  welcher  die 
freien  Zahnreihen  V4 — IV2  Zoll  von  einander  abstehen. 
Natürlich  würden  beide  Patienten ,  sobald  sie  die  ihnen 
aufgetragene  Nachbehandlung  aufgäben ,  von  Recidiven 
ihres  Uebels  befallen  werden,  ganz  ebenso  wie  ein  mit 
Strictur  der  Urethra  Behafteter,  dessen  Strictur  dilatirt 
worden  ist,  stets  von  Zeit  zu  Zeit  die  Dilatation  durch 
Einlegung  eines  Bougies  erhalten  muss.  Gegenwärtig 
müssen  noch  beide  Patienten  allnächtlich  einen  Kork  zwi¬ 
schen  die  Zähne  klemmen;  bald  aber  wird  es  bei  dem 
älteren  genügen,  wenn  diese  passive  Dilatation  nur  zweimal, 
endlich  nur  einmal  wöchentlich  geschieht.  Ob  es  in  diesen 
Fällen  nach  Verlauf  von  Jahren  möglich  sein  wird  die 
passive  Dilatation  ganz  zu  unterlassen,  so  dass  nur  die 
Bewegung  beim  Essen  genügen  würde  die  Beweglichkeit 
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zu  erhalten^  kann  B.  aus  eigener  Erfahrung  noch  nicht 
bestimmen,  er  bezweifelt  es  aber,  da  jede  contrahirte Narbe, 
wenn  sie  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  auf  das  höchste 
Maass  gedehnt  wird,  selbst  nach  Decennien  das  Bestreben 
hat  auf  ihre  frühere  kurze  Ausdehnung  zurückzukehren. 
Das  merkwürdigste  Beispiel  hierfür  hat  B.  an  einer  Stric- 
tur  der  Harnröhre  erlebt,  welche  bei  einem  Soldaten  der 
Napoleonischen  Armee  in  Spanien  durch  Quetschung 
mittelst  eines  Schusses  in  das  Perinaeum  entstanden  war. 
In  Montpellier  war  diese  Strictur  mühsam  durch  Dilata¬ 
tion  geheilt  worden  und  fast  50  Jahre  hindurch  hatte  der 
Patient  durch  allmonatliches  Einlegen  von  Bougies  die 
Strictur  weit  erhalten.  Endlich  als  alter  Mann  glaubte 
er  sich  dieser  Procedur  überheben  zu  können,  aber  schon 
wenige  Jahre  genügten  die  Strictur  zu  einer  solchen 
Enge  gelangen  zu  lassen,  dass  der  Perinäalschnitt  zur 
Heilung  des  Patienten  nothwendig  war.  Auf  diese  und 
ähnliche  Erfahrungen  gestützt,  glaubt  B. ,  dass  auch  die 
Patienten,  deren  narbige  Kieferklemme  durch  Loslös’ung 
der  Weichtheile  und  Dehnung  der  Granulationen  geheilt 
ist,  wohl  niemals  ganz  der  passiven  Dilatation  entrathen 
können. 

Sodann  stellt  B.  folgenden  Fall  vor.  Ein  Arbeits¬ 
mann  hatte  im  Januar  dieses  Jahres  durch  direkte  Gewalt 
eine  Fractur  des  Humerus  erlitten,  welche,  wie  man  am 
Gallus  noch  erkennen  kann,  sehr  schräge  verlief  und  von 
der  Mitte  des  Oberarmes  sich  bis  in  das  untere  Drittel 
erstreckte.  Nach  der  Fractur  war  dem  Patienten  ein  Gyps- 
verband  angelegt  worden,  nach  dessen  Abnahme  eine 
Lähmung  der  Hand  beobachtet  wurde.  Bei  der  in  der 
Klinik  vorgenommenen  Untersuchung  zeigte  sich  eine 
vollständige  Lähmung  in  der  centripetalen  und  centrifu- 
galen  Leitung  im  ganzen  Bereiche  des  N.  radialis  vom 
Ellenbogen  abwärts.  Die  Pland  hing,  wenn  der  Unterarm 
horizontal  gehalten  wurde,  machtlos  herab  und  es  konnte 
weder  im  Handgelenke  noch  in  den  Fingern  die  geringste 
Streckung  durch  die  Extensoren  vorgenommen  werden. 
Leider  konnte  der  Patient  nicht  angeben,  ob  die  Lähmung 
gleich  nach  der  Fractur  oder  erst  während  der  Heilung 
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derselben  entstanden  sei,  so  dass  man  nicht  entscheiden 
konnte ,  ob  dieselbe  von  einer  Quetschung  des  Nerven 
durch  die  Gewalt  oder  die  Fragmente,  oder  durch  eine 
Compression  des  hart  um  den  Knochen  sich  windenden 
Nerven,  etwa  bei  der  Entstehung  des  Gallus,  herzuleiten 
sei.  Etwas  über  einen  Monat  wurde  versucht  durch  An¬ 
wendung  von  Inductionsströnien  die  Leitungsfähigkeit 
wieder  herzustellen,  aber  ganz  vergebens.  Da  die  Hand 
des  Patienten  auf  diese  Weise  unbrauchbar  geblieben 
wäre,  so  beschloss  B.  den  jedenfalls  ungefährlichen  Ver¬ 
such  zu  machen,  den  Radialis  bloszulegen,  um,  im  Falle 
derselbe  durch  Gallus  umgossen  wäre,  denselben  aus  der 
comprimirenden  Masse  zu  befreien.  Aus  doppeltem  Grunde 
schien  es  nicht  erlaubt  die  unblutige  Trennung  des  Gallus 
zu  versuchen,  einmal,  weil  man  nicht  sicher  wusste,  ob 
derselbe  die  Ursache  der  Lähmung  war  und  sodann  weil 
bei  dieser  Operation  möglicherweise  eine  stärkere  Belei¬ 
digung  des  Nerven  hätte  geschehen  können  und  das  be¬ 
absichtigte  Resultat  dann  doch  nicht  erreicht  worden  wäre. 
Am  unteren  Ende  des  Gallus,  am  oberen  Rande  des  Su¬ 
pinator  wurde  der  Nerv  durch  einen  seinem  Verlaufe 
entsprechenden  Schnitt  so  weit  biosgelegt,  dass  er  nur 
noch  von  seiner  Scheide  bedeckt  war  und  dann  aufwärts 
unter  den  Triceps  verfolgt.  Hierbei  zeigte  sich,  dass  vom 
Beginne  des  Gallus  an  aufwärts  hart  über  den  Nerven 
eine  Brücke  von  narbenartigem  Bindegewebe  und  einge¬ 
webten  Muskelbündeln  eng  herübergespannt  war,  welche 
dadurch  entstanden  zu  sein  schien,  dass  bei  der  Verschie¬ 
bung  der  Fragmente  ad  longitudinem  Fasern  des  kurzen 
äusseren  Tricepskopfes,  welche  über  dem  Nerven  lagen 
und  von  dem  Knochen  entsprangen,  losgerissen  und  nach¬ 
her  an  die  Knochennarbe  angelöthet  waren.  Zwei  Zoll 
hinauf  musste  diese  feste  Brücke  gespalten  werden,  bis 
der  Radialis  ganz  vom  Drucke  befreit  war,  was  man  auch 
daraus  erkennen  konnte,  dass  man  im  Stande  war  den 
Nerven  in  seiner  Scheide  am  Knochen  etwas  seitlich  zu 
verschieben.  Der  Erfolg  der  Operation  war  ein  augen¬ 
blicklicher;  denn  der  Patient  war  gleich  nachher  im 
Stande  die  früher  ganz  schlaff  herabhängende  Hand  um 
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ungefähr  50'^  tlßn  Unterarm  zu  erheben.  Gegen¬ 

wärtig,  14  Tage  nach  der  Operation,  ist  die  äussere 
Wunde  vollständig  geheilt,  der  Kranke  kann  die  Hand 
im  Handgelenke  selbst  etwas  über  die  Horizontale  hinaus 
erheben  und  die  Finger  um  45^  strecken.  Hoffentlich 
wird  es  gelingen  durch  Anwendung  der  Elektricität  die 
volle  Leitungsfähigkeit,  in  dem  länger  als  vier  Monate 
comprimirt  gewesenen  Nerven  herzustellen.  Gegen  eine 
Wiederbildung  der  engen  Brücke  durch  die  Vernarbung 
glaubt  B,  dadurch  gesichert  zu  sein,  dass  man  jetzt  nicht 
wie  bei  der  Heilung  der  Fractur  genöthigt  ist  den  Arm 
still  zu  halten,  sondern  durch  fleissige  Streck-  und  Beuge¬ 
hewegungen,  so  wie  durch  Verschiebungen  der  Weich- 
theile  am  Humerus  die  losgelösten  Tricepsfasern  in  immer 
andere  Lagenverhältnisse  bringen  kann  *). 

Sodann  legt  B.  ein  Cystenhygrom  aus  der  Steissge- 
gend  vor,  welches  er  vor  einem  Vierteljahre  bei  einem 
sechsmonatlichen  Mädchen  exstirpirt  hat.  Das  Hygrom 
war  so  bedeutend,  dass  es  vom  Kreuzbein  bis  auf  die 
Hälfte  der  Waden  herabhing;  es  war  überall  fluctuirend, 
durchscheinend,  von  sehr  verdünnter  Haut  bedeckt;  nur  an 
seiner  Basis  Hessen  sich  etwas  härtere  Stränge  durchfüh¬ 
len.  Bis  zur  Grenze  vom  Kreuz-  und  Steissbein  konnte 
man  mit  dem  Finger  von  obenher  unter  die  Geschwulst 
eindringen  und  sich  überzeugen,  dass  das  Kreuzbein  intact 
war,  so  dass  die  Geschwulst  nicht  mit  dem  Inneren  des 
Wirbelsäulenkanales  zusammenhing.  Ging  man  mit  dem 
Finger  in  den  weit  nach  vorn  gedrängten  Anus,  so  konnte 
man  einen  Fortsatz  der  Geschwulst  zwischen  Rectum  und 
Kreuzbein  fühlen.  Bei  der  Exstirpation  wmrde  eine  grosse 
Ellipse  vom  Anus  über  die  Geschwulst  nach  dem  Kreuz¬ 
beine  gezogen;  von  dem  letzteren  und  dem  Steissbeine 
Hess  sich  die  Cyste  leicht  abdrängen,  dagegen  zeigte  sich 


*)  Nachträglich  sei  bemerkt,  dass  der  Patient ,  nachdem 
einige  Wochen  hindurch  Electricität  angewandt  worden,  sich  nach 
Hause  begeben  hatte,  da  die  Besserung  sehr  bedeutende  Fortschritte 
gemacht  hatte.  Am  5.  September  erhielten  wir  die  Nachricht  über 
ihn,  dass  er  seine  Hand  vollständig  wieder  gebrauchen  könne. 
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jener  in  den  Beckenausgang  liineinreicliende  Fortsatz  mit 
der  hinteren  und  den  seitlichen  Mastdarmwänden  so  innig 
verwachsen,  dass  es  nicht  möglich  schien  denselben  ohne 
Verletzung  des  Rectums  abzupräpariren.  Die  Cyste  wurde 
deswegen  hier  abgeschnitten,  so  dass  ein  Stück  ihrer  Wand 
ungefähr  von  %  Quadratzoll  Oberfläche  zurückgelassen 
werden  musste.  Die  grosse  unter  den  Hautlappen  zu¬ 
rückbleibende  Höhle  wurde  locker  mit  Charpie  ausgefüllt. 
Ein  Paar  Tage  fieberte  das  Kind  lebhaft;  dann  aber  trat 
kein  bemerkenswerther  Umstand  bis  zur  Heilung  ein. 
Das  zurückgelassene  Stück  der  Cystenwand  bedeckte  sich 
mit  Granulationen,  welche  mit  denen  der  übrigen  Wunde 
verwuchsen  und  verschmolzen.  Vor  ein  Paar  Tagen  hat 
B.  das  Kind  wiedergesehen  und  es  vollkommen  wohl  ge¬ 
funden.  Das  Präparat  zeigte  zwei  voluminöse  durch  ein 
Septum  getrennte  Cysten,  an  deren  Wänden,  besonders 
an  der  oberen  nach  der  Basis  der  Geschwulst  zu,  einige 
Trabekeln  sich  befinden,  welche  als  Rudimente  von  ehe¬ 
maligen  Scheidewänden  kleiner  Cysten,  die  zu  den  gros¬ 
sen  zusammengeflossen,  zu  deuten  sind. 

Schliesslich  macht  B.  auf  die  am  Niederrheine  verhält- 
nissmässig  häufig  bei  secundärer  Syphilis  vorkommenden 
Plaques  muq.  oder  breiten  Condylome  zwischen  den  Ze¬ 
hen  aufmerksam  und  knüpft  daran  die  Betrachtung,  dass 
diese  Hautwucherungen  vorzugsweise  immer  da  ent¬ 
stehen,  wo  eine  Reibung  der  Haut  oder  Schleimhaut¬ 
fläche  stattfindet,  während,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  in 
der  Regel  ein  einfacher  Hautknoten  entsteht,  so  dass  in 
derselben  Krankheit  die  Plaques  muq.  und  die  Knoten 
als  Aequivalente  auftreten.  Jede  mit  secundär  -  syphiliti¬ 
schen  oder  auch  nur  mit  blennorrhagischen  Condylomata 
vulvae  und  ani  behaftete  Person  giebt  hierüber  den  Be¬ 
weis,  indem  diejenigen  Hautstellen,  welche  mit  keinen 
ihnen  gegenüberliegenden  in  Berührung  kommen,  Knoten 
tragen,  während  im  umgekehrten  Falle  die  Plaques  ent¬ 
stehen.  Ebenso  sehen  wir  bei  secundärer  Syphilis  an 
freien  Hautstellen  Knoten,  an  Reibungsstellen,  z.  B.  unter 
Hängebrüsten,  Condylome.  Dasselbe  Verhältniss  sehen 
wir  auch  bei  andern  Hautkrankheiten,  welche  beide  Efflo- 
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rescenzen  gleichmässig  hervorbringen,  z.  B.  dem  Lupus. 
Nur  selten  kommen  hier  condylomenartige  Wucherungen 
auf  freier  Haut  vor,  dagegen  im  Munde,  in  den  Winkeln 
der  Nasenflügel,  an  der  Grenze  zwischen  zwei  Fingern 
u.  s.  w.  viel  häufiger. 

Prof.  O.  Weber  bemerkt  hierzu,  dass  auch  die 
Sectionstuberkel  stets  zuerst  an  den  am  meisten  ausge¬ 
setzten  Stellen  der  Hände,  besonders  über  den  Knöcheln 
der  Phalangen,  entständen. 


Sitzung  vom  15.  Juli  1863. 

Prof.  Alb  er  s  besprach  die  eben  erschienene  sie¬ 
bente  Ausgabe  der  Pharmacopoea  borussica,  nachdem  er 
eine  Geschichte  der  Pharmacopoeen  unseres  Vaterlandes 
gegeben  hatte.  Die  neueste  Ausgabe  hat  wesentliche  Ver¬ 
besserungen,  wodurch  sie  sich  von  der  sechsten  Ausgabe 
unterscheidet.  Diese  sind  äusserliche,  welche  noch  eine 
genauere  Bestimmung  der  einzelnen  Präparate  in  ihrer 
Bereitung  nach  Gewichtstheilen  bestehen,  z.  B.  das  frü¬ 
here  Acetum  concentratum  heisst  jetzt  Acid.  aceticum  dilu- 
tum,  bereitet  aus  12  TheilenNatrum  aceticum  und  8  Theilen 
Acid.  sulphuricum  crudum  und  enthält  zu  100  Theilen  29 
Theile  krystallisirte  Essigsäure,  während  das  Acet.  concen¬ 
tratum  nur  25  Theile  des  letzteren  enthielt.  Eine  andere 
äussere  Einrichtung  ist  die  durchgeführte  Unterscheidung 
von  Rhizom  und  Radix,  was  für  den  Arzt  von  keinem  be- 
sondern  Werthe  ist,  und  wohl  zu  Schwierigkeiten  Anlass 
werden  kann,  indem  eine  Wurzel  bald  als  Rhizom,  bald 
als  Radix  angesehen  wird.  Im  Ganzen  ist  die  Vereinfa¬ 
chung  der  Präparate  zu  loben,  und  besonders  die  genauere 
Bestimmung  ihrer  Aechtheit.  In  allem  diesem  ist  aber 
der  ärztlichen  Praxis  nicht  diejenige  Rücksicht  gewidmet, 
die  doch  wohl  hätte  beachtet  werden  sollen,  denn  die 
Pharmacopoe  ist  doch  nur  für  den  Arzt,  und  nicht  für 
den  Apotheker  vorhanden,  der  in  dieser  Ausgabe  einen 
grösseren  Einfluss  geübt  hat,  als  ihm  hätte  zustehen 
sollen.  Es  ist  doch  nicht  gleichgültig  für  den  Gebrauch, 
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ob  (ler_^  concentrirte  Essig  in  100  Theilen  4 — ^5  Theile  mehr 
an  Essigsäure  enthält  oder  nicht.  Bei  den  narcotischen 
Mitteln  ist  dieses  von  ganz  besonderer  Bedeutung.  Das 
Extr.  aconit.  wurde  bisher  aus  den  Blättern  bereitet,  und 
jeder  Arzt  kannte  seine  Stärke.  Nach  der  neuesten  Aus¬ 
gabe  wird  es  aus  der  Wurzel  bereitet  und  ist  fast  doppelt 
so  stark.  Wer  die  bisher  gewöhnliche  Gabe  giebt,  ruft 
narcotische  Zufälle  unangenehmer  Art  hervor.  Ausserdem 
ist  es  ein  Ergebniss  der  ärztlichen  Erfahrung,  dass  es  nicht 
immer  auf  die  stärker  wirkenden  Mittel,  sondern  auf  das, 
welches  der  Veränderung  der  Thätigkeit  in  den  einzelnen 
Krankheiten  entspricht,  ankommt.  Pharmaceuten  wissen  und 
beachten  dieses  nicht.  Bedauernswerth  ist  dass  unter  die 
weggelassenen  Mittel  auch  das  Acid.  borussicum  gehört, 
welches  gerade  in  den  hiesigen  Gegenden  von  den  Aerz- 
ten  sehr  vermisst  werden  wird.  Wer  weiss,  wie  abwei¬ 
chend  die  einzelnen  Blausäuren  an  Blausäure-Gehalt  ver¬ 
schieden  sind,  die  eine  die  4 — Sfache  Quantität  der  anderen 
enthält,  der  hat  sich  gefreut,  als  nach  langem  Zögern 
endlich  die  verbesserte  Sehe  e  le’sche  Vorschrift  nach 
Chrader  in  unserer  Pharmacopoe  officinell  ward.  Es 
war  in  bestimmten  Krankheiten  der  Luftwege  und  des  Ge¬ 
hirns  ein  schnell  und  sicher  helfendes  Präparat.  —  Jetzt  ist 
wieder  alles  der  Bereitung  des  Apothekers  überlassen 
und  damit  die  frühere  Unsicherheit  der  Wirkung  des 
Mittels  zurückgekehrt,  wue  sie  bestand,  als  die  Blausäure 
noch  nicht  officinell  war.  —  Sehr  richtig  hat  die  Phar¬ 
macopoe  das  Opium  beibehalten,  indem  dieses  für  den 
Arzt  ein  ganz  anderes  Mittel  ist  als  das  Morphium.  Un¬ 
richtig  ist  aber  seinen  Werth  allein  nach  dem  Morphium 
zu  bemessen.  Auch  wird  eine  chemische  Untersuchung  in 
der  von  der  Pharmacopoe  vorgeschriebenen  Weise,  ob  es 
9 — 10  Procent  Morphium  enthalte,  gewiss  nicht  ausge¬ 
führt  werden ,  wenn  der  Apotheker  einen  neuen  Opium¬ 
kuchen  in  Gebrauch  nimmt;  jeder  Opiumkuchen  zeigt 
einen  anderen  Procentgehalt  an  Morphium.  Der  Arzt 
kann  sich  nur  überzeugen,  ob  er  ein  wirksames  Opium 
hat  oder  nicht,  durch  die  Anwendung  des  von  Albers 
aufgefundenen  und  empfohlenen  organischen  Reagens ,  an 
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dem  Frosch^  und  die  bestimmten  Veränderungen^  "welche 
das  Opium  in  ihm  hervorruft. 

Unter  den  neu  aufgenommenen  Präparaten  findet  man 
sonderbarer  Weise  das  Caffein,  welches  in  den  Nerven¬ 
leiden,  in  denen  es  empfohlen  ist,  Kopfneuralgien,  so  wenig 
leistet.  —  Andere  Präparate,  wie  das  Glycerinum  amy- 
laceum,  als  Unguentum,  Glycerini  sind  sehr  zweckmässig 
eingefügt,  weil  sie  sehr  brauchbar  sind,  man  hätte  auch 
noch  das  Glycerinum  senapisalum  hinzufügen  können,  als 
ein  vortreffliches  schnell  wirkendes,  den  Senfteich  ersez- 
zendes  Mittel. 

Dr.  Hertz  giebt  aus  der  Zeitung  The  daily  news 
5.  Sept.  1862  Auskunft  über  das  eigenthümliche  Verfah¬ 
ren  des  englischen  Stabsarztes  Dr.  Kennie  gegen  die 
P  0  ckenkrank  h  eit . 

Es  besteht  dieses  hauptsächlich  in  Einreibungen  von 
Brechweinsteinsalbe  mit  einem  Zusatze  von  einem  Theil 
CrotonÖl  auf  acht  Theile  Brechweinstein,  am  besten  appli- 
cirt  auf  die  Sternalgegend  bis  zum  Durchbruche  von  reich¬ 
lichen  Pusteln. 

Dieses  Verfahren  habe  nicht  sowohl  eine  wahrhaft 
abortive  Kraft,  indem  es  das  Fieber  breche,  den  Ausschlag 
abschneide  und  eine  rasche  Reconvalescenz  herbeiführe; 
sondern  es  vermindere  auch  später,  bei  bereits  erschiene¬ 
nen  Flecken  und  Pusteln  angewandt,  die  Gewalt  der 
Krankheit  in  jeder  Hinsicht,  und  schütze  vor  Complica- 
tionen  und  Nachkrankheiten.  Je  früher  die  Einreibungen 
stattfänden,  je  besser  sei  der  Verlauf  der  Krankheit;  der 
künstliche  Ausschlag  erscheine  i'asch,  gleichsam  befördert 
durch  den  keimenden  Pockenausschlag.  Die  Proben  von 
dem  Erfolge  in  den  angegebenen  Beziehungen  wurden 
gemacht:  im  Winter  von  1860 — 61  zu  Tientsin,  wo  in  der 
dortigen  Garnison  die  Pocken  endemisch  waren.  Das 
31.  Regiment  allein  blieb  davon  verschont,  weil  Dr.  Ken¬ 
nie  in  allen  Fällen  von  Fieber erscheinungen,  die  den 
Ausschlag  befürchten  Hessen,  frühzeitig  und  kräftig  die 
Pustelsalbe  einrieb  ;  ferner  im  März  1861  zu  Pekin  bei 
verschiedenen,  zur  englischen  Gesandtschaft  gehörigen 
Personen  und  deren  Dienstpersonal  (12  an  Zahl)  in  allen 
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Stadien  der  Krankheit;  und  dann  auch  im  Spätherbste 
1861  wieder  zu  Tientsin  durch  Dr.  Lambry  vom  97.  Ke- 
gimente  in  acht  Fällen.  Ein  Kranker  von  diesen  acht  sei 
gestorben^  indem  die  Lungen  stark  erkrankten^  und  die 
Salbe  keine  rechte  äussere  Wirkung  gethan  habe. 

Neben  diesen  Thatsachen  entwickelt  Dr.  Kennie 
auch  eine  pathogenetische  Theorie  der  Krankheit,  die  er 
auf  besondere  elektrische  Zustände  der  Luft  während  der 
Epidemie  und  individuelle  Empfänglichkeit  gewissei  Per¬ 
sonen  hierfür  zurückführt;  er  calculirt  ferner,  dass,  wie 
die  Pustelsalbe  in  epidemischen  Ausschlagskrankheiten 
wirksam  sei,  dieselbe  auch  in  allen  anderen  biebein  von 
epidemischem  Charakter  müsse  wirksam  und  nützlich  be¬ 
funden  werden ;  sie  schaffe  die  materies  peccans  aus  dem 
Blute  auf  die  äussere  Haut;  und  der  künstlich  hervorge- 
brachtc  Ausschlag  werde  um  so  intensiver  sein,  je  mehr 
disponibler  Krankheitsstoff  sich  in  dem  Blute  voifinde. 

Dr.  Hertz  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dass,  wenn 
bei  einem  Kranken  auf  den  Kopf  oder  in  den  Nacken 
appliclrte  Pustelsalbe  einmal  kräftig  gewirkt  hat,  es  zum 
zweiten  Male  nicht  gelingt,  nahe' bei  den  früheren  Narben 
einen,  das  Corium  durchbrechenden  Ausschlag  zu  erzeu¬ 
gen  ;  er  weiss  nicht,  ob  dieses  an  entfernt  liegenden  Stel¬ 
len  gelingen  würde. 

Prof.  Busch  macht  auf  eine  besondere  Schwierig¬ 
keit  aufmerksam,  welche  er  vor  Kurzem  bei  der  Unter¬ 
bindung  einer  Subclavia  über  dem  Schlüsselbeine  erfah¬ 
ren  hat,  und  welche  er  in  zwei  früheren  Operationsfällen, 
bei  denen  das  Operationsfeld  im  normalen  Zustande  sich 
befand,  nicht  angetroffen  hat.  Bekanntlich  ist  für  die 
Auffindung  der  Arterie  das  ihr  dicht  benachbaite  Tuber¬ 
culum  der  ersten  Kippe  und  der  Kand  des  zu  diesem  her¬ 
absteigenden  M.  scalenus  besonders  wichtig.  Man  fühlt 
dies  Tuberculum  sehr  deutlich,  nachdem  man  die  Haut, 
das  Platysma  und  das  oberflächliche  Blatt  der  h  ascia  colli 
in  der  Kegis  supraclavicularis  gespalten  hat ,  und  findet 
dann  gleich  nach  aussen  von  ihm  die  Arterie.  In  dem 
betreffenden  Falle  war  jedoch  das  tiefe  Blatt  der  I  ascia 
colli  durch  ein  Carcinom,  welches  von  der  Brustdrüse  in 
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die  Acliseldrüsen  und  von  diesen  bis  zum  Schlüsselbeine 
selbst  gewuchert  war^  so  fest  und  straff  angespannt^  dass 
man  weder  die  Stränge  des  Plexus  brachialis  noch  die 
erste  Kippe,  geschweige  denn  ihr  Tuberculum  deutlich 
fdhlen  konnte.  Die  Unterbindung  musste  deswegen  gC“ 
macht  werden ,  ohne  diese  trefflichen  Wegweiser  von 
vornherein  benutzen  zu  können.  Das  tiefe  Blatt  derFascia 
wurde  daher  zunächst  an  einer  Stelle  gespalten,  welche 
etwas  höher  und  mehr  nach  aussen  lag  als  die  wahr¬ 
scheinliche  ünterbindungsgegend  und  man  legte  dadurch 
einen  Stamm  aus  dem  Plexus  brachialis  bloss.  Sobald 
aber  die  straff  gespannte  Fascia  gespalten  war,  schwan¬ 
den  alle  Schierigkeiten ;  denn  nun  war  es  möglich  das 
Höckerchen  der  ei’sten  Kippe  und  dicht  neben  ihm  die 
Arterie  zu  fühlen. 

Sodann  theilt  B.  einen  Fall  von  complicirter  Luxa¬ 
tion  des  Ellenbogens  nach  hinten  mit,  bei  welchem  es 
möglich  war  dem  Patienten  den  Arm  durch  Resection 
des  Gelenkes  zu  erhalten.  Namhafte  Chirurgen  empfeh¬ 
len  bei  dieser  Verletzung  sogleich  die  Amputation  zu  ma¬ 
chen,  indem  der  durch  die  Hautwunde  hervorgetretene 
Proc.  cubitalis  den  Medianus  und  die  Arterie  nothwen- 
digerweise  zerreissen  oder  wenigstens  so  stark  quetschen 
müsse,  dass  Gangrän  des  Gliedes  folgen  müsse.  Auch 
in  unserem  Falle,  welcher  einen  zwölfjährigen  Knaben 
betraf,  fehlte  die  Pulsation  der  Art.  radialis  und  das  Ge¬ 
fühl  im  Bereiche  des  N.  medianus  gänzlich.  Bei  der  Ju¬ 
gend  des  Patienten  wurde  jedoch  der  Versuch  gemacht 
den  Arm  zu  erhalten.  Von  der  in  der  Pli  ca  cubiti  gele¬ 
genen  horinzontalen  Wunde  aus  wurde  zunächst  die  Haut 
und  das  Bindegewebe  der  Längsseite  des  Vorderarms  bis 
zur  Mitte  desselben  herab  gangränös  und  ausserdem  stellte 
sich  eine  Gelenkentzündung  ein,  welche  durch  ihre  Hef¬ 
tigkeit  die  Kesection  14  Tage  nach  der  Verletzung’  vor¬ 
zunehmen  zwang.  Zehn  Wochen  nach  der  Verletzung 
wai  meikwürdiger  Weise  die  Pulsation  der  Kadialis  noch 
nicht  durch  den  Collateralkreislauf  hergestellt,  das  Gefühl 
in  den  Fingern  war  hingegen,  wenn  auch  noch  dumpf, 
doch  vorhanden,  so  dass  der  Nerv  wahrscheinlich  nur 
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stark  gequetscht  worden  war.  Die  Bewegung  im  Ellen¬ 
bogen  war  nur  im  beschränkten  Maasse  möglich,  da  die 
starke  Narbenschrumpfung  der  Granulationen,  welche  auf 
der  gangränösen  Stelle  aufgeschossen  waren,  dieselbe  sehr 
hinderte.  Durch  passive  Dehnung  der  Narbe  wird  die 
Bewegung  hoffentlich  noch  freier  werden. 

Schliesslich  legt  B.  Photographieen  von  einer  enormen 
angeborenen  Missbildung  oder  Neubildung  des  Fusses  vor, 
von  welcher  er  nur  eine  Beschreibung  durch  Id  e  1er  kennt. 
Letzterer  nennt  sie  wegen  der  am  meisten  in  die  Augen 
fallenden  kolossalen  Fettentwickelung  Lipoma  congenitum. 
Da  jedoch  die  geschwulstähnliche  Bildung  des  Fusses  nicht 
nur  von  der  Hypertrophie  des  Panniculus  adiposus,  sondern 
auch  von  einer  hypertrophischen  Beschaffenheit  der  Skeletes 
und  anderer  Gewebe  abhängt,  so  musste  diese  Erkrankung 
besser  als  allgemeine  Hypertrophie  aufgefasst  werden.  B. 
behielt  sich  weitere  Mittheilung  nach  genauerer  Unter¬ 
suchung  vor. 


Sitzung  vom  18.  JSovemher  1863. 

Prof.  Busch  stellt  zunächst  zwei  Patienten  vor, 
welche  sich  gerade  heute  in  der  Klinik  wieder  eingefun¬ 
den  hatten,  um  an  ihnen  zu  zeigen,  dass  die  Fracturen 
der  unteren  Epiphyse  des  Radius  ohne  jede  Dislocation 
heilen,  wenn  der  Verband  in  der  Weise  angelegt  wird, 
welche  in  der  Sitzung  vom  13.  Jan.  d.  J.  auseinanderge- » 
setzt  wurde,  nämlich  bei  gebeugter  Hand.  Dem  einen 
Patienten  ist  erst  heute  Morgen,  drei  Wochen  nach  ge¬ 
schehener  Verletzung,  der  Verband  abgenommen  worden, 
die  andere  Fractur  ist  fünf  Wochen  alt.  So  wie  bei  die¬ 
sen  Patienten  die  Radiusfractur  ohne  jede  Prominenz  in 
der  Vola  antibrachii  geheilt  ist,  so  ist  es  auch  bei  den 
andern  nach  demselben  Principe  Behandelten  geschehen. 
So  hat  B.  vor  Kurzem  die  Anfrage  eines  Militairarztes 
erhalten,  worin  derselbe  sich  erkundigte,  ob  ein  Recrut 
wirklich  vor  drei  Monaten  den  Radius  gebrochen,  da  er 
durchaus  keine  Formveränderung  an  dem  Arme  entdecken 
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könne.  —  Sodann  bespricht  B.  kurz  die  Fracturen  des 
Carpus  und  Metacarpus  nach  den  in  der  Klinik  gemach¬ 
ten  Beobachtungen.  Was  die  ersteren  betrifft,  so  wird 
gewöhnlich,  abgesehen  von  den  durch  directe  Gewalt  wie 
Schuss-  oder  Maschinengewalten  hervorgebrachten  compli- 
cirten  Splitterbrüchen,  zugegeben,  dass  sie  ausserordent¬ 
lich  selten  sind.  Malgaigne  z.  B.  hat  nur  drei  zufällig 
bei  Obductionen  gefundene  Fälle  angeführt.  B.  glaubt 
hingegen,  dass,  w^enn  diese  Fracturen  auch  selten  sind, 
sie  doch  häufiger  Vorkommen  als  gewöhnlich  angegeben 
wird  und  dass  sie  wegen  der  nicht  sehr  auffallenden  Symp¬ 
tome  gewöhnlich  verkannt  und  für  Contusionen  des 
Handgelenkes  gehalten  werden.  B.  hat  im  Ganzen  drei 
Fälle  beobachtet,  welche  alle  durch  einen  Fall  auf  den 
Rücken  der  Hand  entstanden  waren.  Die  Patienten  em¬ 
pfinden  Schmerz  bei  Bewegungen  der  Hand,  eine  nicht 
beträchtliche  Schwellung  entsteht  auf  dem  Handrücken 
genau  in  der  Gegend  der  Handwurzel.  Wenn  man  sich 
nun  überzeugt  hat,  dass  die  Vorderarmknochen  intact  sind, 
und  wenn  man  durch  die  Betastung  den  bei  der  Berüh¬ 
rung  ganz  besonders  schmerzhaften  Punkt  der  Handwur¬ 
zel  entdeckt  hat,  so  umfasse  man  mit  den  Fingern  der 
einen  Hand  den  Carpus  auf  der  Radialseite  dieses  Punktes, 
mit  denen  der  anderen  auf  der  Ulnarseite  und  mache  mit 
beiden’  entgegengesetzte  Bewegungen  nach  der  Dorsal- 
und  Volarseite.  Trotz  der  kleinen  Ausdehnung,  in  wel¬ 
cher  diese  Bewegung  nur  möglich  ist,  fühlt  man  deutliche 
Crepitation,  da  die  getrennten  spongiösen  Knochenflächen 
sich  berühren  und  nicht  dislocirt  sind.  Würde  die  Cre¬ 
pitation  zufällig  einmal  nicht  gehört,  so  hätte  man  gar 
keinen  sicheren  Anhaltspunkt  für  die  Diagnose.  Da  gar 
keine  Dislocation  vorhanden  ist,  so  genügt  ein  einfacher 
Gypsverband,  welcher  das  Handgelenk  während  drei  Wo¬ 
chen  immobilisirt,  für  die  Behandlung.  Die  anfangs  nach 
der  Abnahme  des  Verbandes  etwas  behinderten  Bewe¬ 
gungen  w^erden  bald  vollkommen  frei.  —  Von  den  uiicom- 
plicirten  Fracturen  des  Metacarpus  wird  gewöhnlich  an¬ 
gegeben,  dass  sie  durch  directe  Gewalt  am  häufigsten  am 
fünften  Knochen  verkommen,  und  hier  hat  sic  B,  zwei  Mal 
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durch  ein  starkes  Aufschlagen  mit  der  Ulnarseite  der  Hand 
entstehen  sehen.  Durch  indirecte  Gewalt  bricht  hingegen 
am  häufigsten  der  Mittelfinger,  und  zwar  w^ar  in  allen  in 
der  Bonner  Klinik  beobachteten  Fällen  die  Ursache  ein 
Fall  auf  die  Spitzen  der  Finger,  wodurch  diese  in  Hyper¬ 
extension  gebracht  Avurden.  Andere  Chirurgen  haben 
diese  Verletzung  auch  durch  einen  Fall  auf  die  Knöchel 
der  geschlossenen  Hand  entstehen  sehen.  Es  wird  ange¬ 
geben,  dass  die  Bruchstelle  sich  am  häufigsten  in  der 
Mitte  des  Knochens  befinde,  B.  hat  sie  stets  in  der  Nähe 
des  Capitulums  beobachtet.  Dislocation  ist  entweder  gar 
nicht  oder  nur  in  sehr  geringer  Weise  vorhanden,  so 
dass  der  verletzte  Finger  höchstens  eine  minimale  Ver¬ 
kürzung  im  Vergleiche  zu  dem  der  gesunden  Seite  erlit¬ 
ten  hat.  Bardeleben  erwähnt,  dass  die  Dislocation  nur 
ad  directionem  bestehe,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  das 
untere  Bruchstück  mit  seinem  unteren  Ende  gegen  die 
Vola  manus  gerichtet  sei,  wodurch  die  Bruchstelle  gegen 
die  Dorsalseite  hervorgedrängt  würde.  Dass  diese  Dis¬ 
location  Vorkommen  könne,  beAveist  ein  von  Malgaigne 
abgebiidetes  Präparat ;  in  unseren  Beobachtungen  fand 
jedoch  bei  Fractur  durch  indirecte  GeAvalt,  wenn  über¬ 
haupt  Dislocation  vorhanden  war,  grade  das  Umgekehrte 
statt,  d.  h.  die  Fragmente  bildeten  einen  nach  der  Dorsal¬ 
seite  zu  offenen  Winkel.  Wahrscheinlich  beruht  die  Verschie¬ 
denheit  in  der  Art  der  Dislocation  bei  Bardeleben’s  und 
B’s.  Beobachtungen  in  der  verschiedenen  Art  der  GeAvalt- 
einwirkung,  welche  die  Fractur  hervorbringen  kann.  Ein 
Fall  auf  die  Knöchel  der  Metacarpus  sucht  diese  in  einen 
nach  der  Vola  zu  offenen  Winkel  zu  biegen,  während  das 
Umgekehrte  bei  einem  Falle  auf  den  Spitzen  der  Finger 
geschieht.  Aber  auch,  Avenn  keine  Dislocation  vorhanden 
ist,  lässt  sich  dieser  Winkel  leicht  erzeugen  und  ist  das 
genaueste  Kriterium  für  die  Fractur.  Durch  Beugung  des 
Fingers  bestimmt  man  zuerst  genau  die  Lage  des  Gelen¬ 
kes,  setzt  dann  den  Daumen  oberhalb  desselben  Wf  die 
Rückseite  des  Gelenkes  und  stellt  den  Finger  in  Hyper¬ 
extension.  Hierbei  sieht  man,  dass  man  einen  Winkel 
im  Verlaufe  des  Metacarpus  hervorbringen  kann,  Avährend 
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gleichzeitig  die  Fragmente  auf  der  Bengeseite  prominiren. 
Beugt  man  hingegen  die  erste  Phalanx  stark  gegen  den 
Metacarpns,  so  schwindet  jede  Dislocation,  auch  wenn  sie 
Tirsprünglich  vorhanden  war.  Aus  diesem  Grunde  hat  B. 
für  die  Behandlung  das  alte  Cooper’sche  Mittel  für  besser 
befunden  als  alle  Schienen,  welche  wegen  der  Vorsprünge 
der  Gelenkenden  doch  nicht  genau  anliegen.  Man  legt 
ein  Wattepolster  in  die  Hohlhand,  beugt  darüber  den  4. 
Finger  und  befestigt  das  Ganze  mit  einer  Gypsbinde.  — 
Schliesslich  theilt  B.  eine  neue  Beobachtung  von  Schen¬ 
kelluxation  mit,  in  welcher  das  von  ihm  für  die  Reposition 
aufgestellte  Princip,  den  Kapselriss  in  der  möglichst  gros¬ 
sen  W^eite  zum  Klaffen  zu  bringen,  sich  sehr  gut  bewährt 
hat.  Für  diejenigen  Fälle  von  Luxation  auf  das  Scham¬ 
bein,  ln  welchen  sich  der  Kopf  in  der  Nähe  der  Spina 
inferior  ossis  ilium  befindet,  hatte  B.  nach  seinen  Leichen¬ 
experimenten  schliessen  zu  müssen  geglaubt,  dass  die  Re- 
duction  ebenso  leicht  in  der  spitzwinkeligen  Beugung  als 
in  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Stellung  in  Abduction, 
Ausw^ärtsrollung  und  Hyperextension  auszuführen  sei. 
Während  der  Ferien  wurde  ein  Patient  mit  dieser  Luxa¬ 
tion  in  die  Klinik  gebracht,  an  welchem  ausserhalb  der 
Anstalt  schon  mehrfache  Repositionsversuche  gemacht 
waren.  Plerr  Dr.  Schmidt  versuchte  mehremals  die  Re¬ 
position  in  spitzwinkeliger  Beugung,  aber  nie  gelang  es 
den  Kopf  in  die  Pfanne  zu  führen,  sondern  stets  nahm 
der  letztere  wieder  seine  alte  Stellung  ein.  Bei  diesen  Ver¬ 
suchen  wird  deutlich  Crepitation  gehört.  Jetzt  wurde  die 
Reposition  in  der  von  B.  vorgeschlagenen  Stellung  versucht 
und  die  Luxation  mit  grosser  Leichtigkeit  eingerichtet. 
Nach  geschehener  Reposition  Hess  sich  auch  das  Hinder¬ 
niss  erkennen,  welches  sich  bei  der  anderen  Methode  der 
Einrichtung  widersetzt  hatte.  Der  obere  und  vordere 
Rand  der  Pfanne  war  abgebrochen  und  Hess  sich  unter 
der  Haut  verschieben.  Bei  der  Stellung  in  spitzwinke¬ 
liger  Beugung  drängte  der  Kopf  das  Fragment  stets  vor 
sich  her  nach  der  Pfanne  zu  und  verlegte  sich  dadurch 
den  Weg  in  die  letztere.  Sobald  aber  der  Schenkel  in 
Abduction,  Auswärtsrollung  und  Hyperextension  gestellt 
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wurde,  wurde  der  Kopf  über  das  Fragment  hinüberge- 
lioben,  so  dass  er  bei  nachfolgender  Einwärtsrollung  in 
die  Pfanne  gleiten  konnte  ohne  das  Fragment  zu  berüh¬ 
ren.  Das  abgebrochene  Pfannenstück  heilte  mit  so  be¬ 
deutendem  Gallus  an,  dass  B.  anfangs  für  die  Bewegung 
des  Schenkels  besorgt  war;  dieselbe  ist  jedoch  frei  ge¬ 
blieben.  Nach  dieser  Beobachtung  muss  B.  seine  früher 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  bei  der  Schenkelluxation 
neben  der  Spina  ant.  infer.  genannte  beide  Methoden  gleich 
anwendbar  seien,  dahin  modificiren,  dass  bei  Complication 
mit  Bruch  des  Pfannenrandes  die  Methode,  bei  welcher 
der  Schenkel  in  Abduction,  Answärtsrollung  und  Hyper¬ 
extension  gestellt  wird,  den  Vorzug  verdient;  dass  sie 
also  für  alle  Fälle  passt,  während  die  spitzwinkelige  Beu¬ 
gung  nur  in  complicirten  Fällen  leicht  zum  Ziele  führt. 

Prof.  C.  0.  Weber  referirt  über  eine  Reihe  von 
Experimenten,  welche  er  im  verflossenen  Sommer  zur 
Erledigung  einiger  noch  offenen  Fragen  in  der  Lehre  von 
der  Pyämie  angestellt  hatte.  Nach  den  zahlreichen  Ver¬ 
suchen  von  Vir  ch  o  w  und  Panum,  deren  Ergebnisse 
kurz  mitgetheilt  wurden,  blieb  namentlich  noch  zu  beant¬ 
worten,  ob  die  sg.  metastatischen  Abszesse  oder  richtiger 
die  hämorrhagischen  Infarcte  und  die  denselben  folgen¬ 
den  Abszess -ähnlichen  Metamorphosen  ausschliesslich 
durch  Embolie  in  der  Zersetzung  begriffener  Gerinsel 
entstehen,  oder  ob  auch  bloss  putride  Flüssigkeiten 
solche  erregen  können.  Die  erste  Versuchsreihe,  welche 
mit  verschiedenen,  theils  fauligen  theils  frischen  Embolis, 
die  in  die  Venen  der  Thiere  eingebracht  wurden,  ange¬ 
stellt  ward,  bestätigte  die  Ergebnisse  der  früheren  Ex¬ 
perimentatoren  vollständig.  Mit  fast  mathematischer 
Sicherheit  entstehen  durch  faulige  Emboli  In¬ 
farcte  in  den  verschiedensten  Organen.  Speci- 
fis  che  Emboli  z.  B.  Krebsmassen,  ergaben  gleichfalls  nur 
einfache  (bis  jetzt)  nicht  specifische  Infarcte;  doch  sind  diese 
letzteren  Versuche  nicht  als  ausreichend  zu  betrachten,  indem 
die  Materialien  nicht  absolut  frisch,  die  zelligen  Elemente  also 
möglicherweise  beim  Einbringen  schon  nicht  mehr  lebens¬ 
fähig  oder  ihre  Säfte  nicht  mehr  spccifisch  infcctiös  waren. 
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Eine  zweite  Keihe  von  Versuchen  (9)^  welche  mit 
mehr  oder  minder  putridem  durch  Leinwand  durch- 
filtrirtem  Eiter  gemacht  wurden,  ergaben  auffallend 
genug  in  Vs  Fälle  deutliche  zum  Theil  sehr  verbrei¬ 
tete  Abscessbildung;  sie  schienen  also  zu  Gunsten  der 
Annahme  zu  entscheiden,  dass  in  der  That  putride 
Flüssigkeiten  als  solche  Infarctbildung  veranlassen  könn¬ 
ten.  Die  genauere  Untersuchung  der  einzelnen  metasta¬ 
tischen  Heerde  ergab  aber,  dass  es  sich  auch  hier  stets 
um  Embolien  handelte,  indem  kleine  flockige,  durch  die  - 
Maschen  der  Leinwand  durchgegangene  Gerinnsel  im 
Eiter  die  feinsten  Arterien  im  Centrum  der  Infarcte  ver¬ 
stopften,  während  die  aus  denselben  ableitenden  Venen 
stets  mehr  oder  weniger  weithin  sich  erstreckende  se- 
cundäre  .Gerinnsel  enthielten,  die  also  autochthon  nach  der 
Unterbrechung  des  zuführenden  Blutstromes  entstanden 
waren. 

Somit  wurde  eine  dritte  Reihe  von  Versuchen  (9) 
angestellt,  bei  welchen  der  faule  Eiter  noch  sorgfältiger, 
und  zwar  durch  Papier  filtrirt  wurde.  Bei  diesen 
Versuchen  erhielt  Weber  niemals  wahre  Infarcte,  nur 
die  bekannten  Folgen  der  Septicämie:  Ecchymosen  und 
Hyperämien  in  den  verschiedensten  Organen,  besonders 
in  den  Lungen,  der  Leber,  und  am  ausgebreitetsten  im 
Darmkanale  hier  mit  cholera-ähnlichen  Exsudationen. 

Demnach  dürfte  also  die  Entstehung  von  Infarcten 
stets  auf  Embolieen  zurückgeführt  werden  müssen  —  falls 
nicht  bei  weiterer  Fortsetzung  der  Experimente  ein  an¬ 
deres  Resultat  gelegentlich  sich  herausstellte.  Weitere 
Versuche  über  die  deletären  vorzugsweise  wirksamen  Sub¬ 
stanzen  bei  der  Septicämie  wie  solche  mit  Injection  von 
Schwefelwasserstoff,  Schwefelammonium  u.  s.  w.  sind  noch 
nicht  zu  Ende  geführt,  so  dass  später  über  dieselben  be¬ 
richtet  werden  soll. 

Bei  den  vorstehend  erwähnten  V^ersuchen  hat  sich 
eine  grosse  Verschiedenheit  in  der  Empfänglichkeit  ver¬ 
schiedener  Thiere  ergeben,  wonach  Kaninchen  ausser¬ 
ordentlich  geneigt  sind  zu  deletären  Metastasen,  ebenso 
wie  zu  septicämischer  rasch  tödtlichcr  Infection;  Ziegen 
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und  Hnnde  dagegen  sehr  viel  weniger;  Katzen  stehen  in 
der  Mitte.  Am  leichtesten  überwinden  Hunde  die  sep- 
ficämische  Infection  ihres  Blutes.  Weber  sah  grössere 
Hunde  nach  Einspritzung  von  6  5  wohl  liltrirten  putriden 
Eiters  genesen^  von  welchem  V2  3  genügt  hatte,  um  ein  Ka¬ 
ninchen  sofort  zu  tödten.  Ebenso  fanden  sich  bei  Hunden 
und  Ziegen  sehr  viel  häufiger  wieder  verheilte,  d.  h.  durch 
Schrumpfung  und  Bindegewebsentwicklung  vernarbte  In- 
farcte,  die  bei  Katzen  nur  selten,  bei  Hunden  gar  nicht 
vorkamen. 

Für  die  Frage,  ob  die  Gerinnsel  in  d-en  Venen, 
namentlich  der  Leber,  gelegentlich  durch  rückläufige  Strö¬ 
mung  Obturationen  und  diesen  folgende  Infarcte  erregen 
könnten,  wie  sie  durch  das  häufige  Vorkommen  von  Ge¬ 
rinnungen  in  den  Venen  bei  scheinbarer  Abwesenheit 
von  Gerinnseln  in  den  Arterien  in  menschlichen  Leichen 
angeregt  worden  ist,  waren  mehrere  Experimente  völlig 
entscheidend,  indem  sich  schon  noch  2  Mal  24  Stunden 
wohl  entwickelte  und  bereits  mit  Eiterbildung  und  Zerfall 
verbundene  Infarcte  gleichen  Alters  sowohl  in  den  Lun¬ 
gen  als  in  der  Leber,  dem  Herzen,  den  Nieren,  der  Milz, 
und  ebenso  ausgedehnte  Vereiterung  der  Bulbi  fanden 
und  die  Venengerinnsel  deutlich  als  bloss  secundären 
Ursprungs  erkennbar  waren.  Offenbar  können  demnach 
Emboli  die  Lungen  passiren  und  dennoch  in  andern  Or¬ 
ganen  stecken  bleiben,  da  die  Einspritzungen  stets  von 
den  Venen  —  meistens  der  Cruralvene  aus  gemacht  wur¬ 
den.  Aehnliche  entscheidende  Befunde  kommen  auch  bei 
Menschen  vor.  Unerklärt  bleiben  vor  der  Hand  noch 
die  ausgedehnten  pyämischen  Entzündungen  der  serösen 
Häute,  sowie  der  Gelenke,  doch  muss  man  sich  der  gros¬ 
sen  Neigung  dieser  Organe  zur  Fortpflanzung  einmal  an 
einer  Stelle  entstandener  Entzündungen  über  grössere 
Flächen  erinnern,  welche  die  Entstehung  durch  embolische 
Capillar-Thrombose  auch  hier  möglich  macht,  und  für  welche 
die  pyämischen  Entzündungen  des  Bulbus  ein  lehrreiches 
Analogon  bieten. 

Endlich  erwähnte  Weber  noch  einer  Versuchsreihe 
mit  der  Einimpfung  theils  von  Eite  r,  thcils  von  Krebs- 
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massen,  bei  der  sich  ergab_,  dass  Kaninchen  durch  Ein- 
'irapfung  putriden  Eiters  sehr  ausgedehnte  Phlegmonen 
und  in  Folge  derselben  auch  sog.  pyämische  Erkrankun¬ 
gen  bekommen  können.  Ein  neues  Experiment  mit  Can- 
croideinimpfung  bei  einer  Katze  ergab  Weber  wie  schon 
in  einem  früheren  Falle  zum  z  wei  ten  Male  das  Resultat, 
dass  sich  aus  der  inficirten  Stelle  ein  ganz  analoges  bös¬ 
artiges  Gewächs  erhob.  Andere  Experimente  dieser  Art 
blieben  resultatlos. 

Derselbe  Vortragende  legte  eine  Anzahl  von  Prä¬ 
paraten  eines  an  secundärer  Syphilis  gestorbenen 
Mädchens  vor  und  besprach  dabei  die  neueren  Ergebnisse 
der  Untersuchung  syphilitischer  Geschwülste.  Die  Person 
war  wiederholt  wegen  secundärer  Syphilis  in  der  Bonner 
Klinik  behandelt  worden,  zuletzt  wegen  syphilitischer 
Geschwüre  des  Schädels.  Gebessert  entlassen  und  eine 
Zeitlang  wegen  wiederholten  Blutspuckens  als  Phtisica  am¬ 
bulatorisch  behandelt,  war  sie  als  solche  in  das  katholische 
Hospital  aufgenommen  worden  und  schon  wenige  Tage 
nach  ihrer  Aufnahme  an  einem  Blutsturze  und  einer  Lun¬ 
genapoplexie  gestorben.  Die  Section  zeigte  ausgedehnte 
und  sehr  charakteristische  syphilitische  Veränderungen  der 
Schädclknochen,  die  theils  unter  unversehrter,  theils  unter 
vernarbter  Haut  lagen,  und  bei  der  gummösen  Bindegewebs¬ 
wucherung  mit  Porosität  des  Knochens  im  Centrum  einen 
hyperostotischen  Wall  an  der  Peripherie  wahrnehmen  lies- 
sen.  Die  Leber  zeigte  ausser  diffusen  zum  Theil  narben¬ 
ähnlichen  zum  Theil  frischeren  Bindegewebswucherungen 
ihrer  Oberfläche  an  der  unteren  Fläche  des  rechten  Lappens 
dicht  neben  dem  ductus  cysticus  einen  hühnereigrossen 
höckerigen  derben  einem  Markschwamme  sehr  ähnlichen 
Knoten,  in  dessen  Umgebung  das  Lebergewebe  erweiterte 
Gefässe  zeigte  und  daher  dunkelroth  und  gleichsam  caver- 
nös  erschien,  während  der  Knoten  selbst  auf  seiner  Schnitt¬ 
fläche  gegen  die  saftreichere  weichere  und  von  feinen 
Gefässchen  durchzogene  Peripherie  hin  bläulich,  einem  der¬ 
ben  Sarkom  ähnlich,  in  der  Mitte  dagegen  mehr  knorpel¬ 
ähnlich,  ganz  im  Innern  derb  und  käsig  trocken  war.  Die 
mikroscopische  Untersuchung  dieses  Gumma  ergab  die 
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grösste  Uebereinstimmung  mit  Graniilationsgewebc ,  in 
verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung  und  mit  käsiger 
Metamorphose  im  Inneren;  theils  runde  theils  ovale,  theils 
pyoide  oder  mehr  jungen  Bindegewebszellen  gleichende  von 
wenig  Protoplasma  umgebene  Zellen,  und  reiche  Gefäss 
entwicklung  in  den  jüngeren  Theilen  der  Geschv/ulst. 

Ausser  den  unter  dem  Namen  der  Perimetritis  scor- 
torum  bekannteriL  Verdickung  des  Peritonealüberzugs  des 
Uterus  und  des  Ovarium  mit  Anlöthung  des  ersteren  an 
der  linken  Seite  des  Beckens  und  endometritischen  Ge¬ 
schwüren,  war  am  Erwähnenswerthesten  der  Befund  der 
Lungen.  Beide  Lungen,  durchaus  frei  von  Tuberkeln, 
waren  auf  das  Dichteste  von  kleinen  bis  bohnengrossen 
jedoch  weichen  und  frischen  Blutaustritten  durchsetzt; 
vollkommen  von  frisch  ergossenem  Blute  inliltrirt  und  da¬ 
her  sehr  voluminös  waren  der  mittlere  und  untere  Lap¬ 
pen  der  rechten  Lunge.  Auch  die  Bronchieen  beider 
Lungen  waren  mit  Blut  erfüllt.  Als  Ursache  dieser  Blut¬ 
ergüsse  ergab  sich  eine  sehr  bedeutende  Stenose  des  un¬ 
teren  Astes  der  rechten  Pulmonalarterie,  welche  sich 
über  einen  Zoll  weit  erstreckte  und  innerhalb  welcher  ver¬ 
engerten  Stelle  eine  V4  Zoll  lange  und  2V2  Linien  dicke 
ovale  Neubildung  in  Form  eines  bohnengrossen  Knotens 
in  das  Lumen  des  Gefässes  hineinragte,  so  dass  von  dem¬ 
selben  nur  ein  spaltähnlicher  Baum  frei  blieb.  Dieser 
Knoten,  von  der  unversehrten  intima  bedeckt,  war  aus 
der  Media  hervorgegangen,  erschien  auf  der  Schnittfläche 
gallertig  weich,  von  der  Consistenz  eines  Myxoms  und 
zeigte  dieselbe  Textur  wie  die  peripherischen  Theile  des 
grossen  Knotens  der  Leber,  indem  er  ganz  einem  jungen 
Granulationsgewebe  glich.  Die  neugcbildeten  Zellen  wa¬ 
ren  aus  Hyperplasie  der  bindegewebigen  Elemente  der 
Media  hervorgegangen.  Ausserdem  erschien  die  letztere 
noch  auf  eine  weite  Strecke  in  die  Lungen  hinein  verdickt, 
sodass  das  Lumen  des  Gefässes  weithin  noch  erheblich 
verengert  war,  während  die  übrigen  Aeste  der  Lungen¬ 
arterie  keine  Abweichung  zeigten.  Dass  auf  diese  Weise 
der  Druck  in  diesen  übrigen  Aesten  der  Lungenarterie 
in  hohem  Grade  gesteigert  werden  musste,  wenn  nahezu 
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y4  der  gesammtcn  ßlutmenge  des  kleinen  Kreislaufs  von 
seiner  normalen  Balm  abgeschnitten  wurde,  ist  leieht  zu 
ermessen.  Es  ist  dies  wohl  der  erste  bekannt  gewordene 
F  all  von  syphilitischer  Neubildung  der  Arterien¬ 
häute.  Er  ist  um  so  interessanter  weil  er  durch  die  beglei¬ 
tenden  Symptome,  namentlich  das  wiederholte  Blutspucken 
die  Annahme  einer  Tuberkulose  bedingt  hatte  und  es 
wäre  nicht  unmöglich,  dass  häufiger,  wo  man  während  des 
Lebens  Tuberkulose  vermuthete  und  dieselbe  bei  syphili¬ 
tischem  Marasmus  voraussetzen  zu  dürfen  glaubte,  ähn¬ 
liche  Zustände  die  Ursache  der  Symptome  des  Bluthustens 
der  Kurzathmigkeit  u.  s.  w.  bedingten. 

Weder  Virchow  in  seiner  fundamentalen  und  clas- 
sischen  Arbeit  über  die  Natur  der  constitutionell- syphili¬ 
tischen  Symptome  (1859)  noch'  Wagner  (über  das  Sy- 
philom  in  dessen  Archiv.  Bd.  IV.)  erwähnen  ähnlicher 
Befunde.  Es  dürfte  also  wohl  angemessen  sein,  auf  die 
Arterien  bei  der  Syphilis  sein  Augenmerk  zu  richten. 

Zum  Schlüsse  besprach  W  eher  die  von  Wagner  auf¬ 
gestellten  Behauptungen  von  der  Specificität  der  syphili¬ 
tischen  Geschwülste ;  wenn  Wagner  eingestehen  müsse, 
dass  es  keine  morphologischen  und  chemischen  Eigcnthüm- 
lichkeiten  in  den  Zellen  dieser  Geschwülste  gebe,  und 
wenn  derselbe  im  Widerspruche  mit  seiner  eigenen  Dar¬ 
stellung  dennoch  darauf  bestehe,  dass  solche  bestehen 
müssten,  weil  sie  einer  specifischen  Krankheit  ihren  Ur¬ 
sprung  verdankten,  so  sei  dies  ein  Trugschluss ;  ausserdem 
bemühe  sich  Wagner  vergeblich  die  vollkommene  Ana¬ 
logie  der  syphilitischen  Geschwülste  mit  dem  Granulations¬ 
gewebe,  welche  Yi  r  c h o  w’’  zuerst  dargethan,  zu  bekämpfen. 
W  agn  er  weise  zwar  die  Zumuthung,  als  wolle  er  die  alte 
Specifitätslehre  wieder  hervorsuchen,  weit  von  sich,  nichts 
desto  weniger  sei  er  in  dieselbe  offenbar  verfallen.  Eine 
unbefangene  Auffassung  zeige,  dass  die  syphilitischen  Ge¬ 
schwülste  gewissen  Formen  des  Sarcoms  am  nächsten 
ständen,  dass  sie  aber  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der 
Erscheinung  darbieten,  und  dass  man  zwar  der  Verständi¬ 
gung  wegen  den  Namen  Syphilom  beibehalten  könne, 
damit  aber  nicht  glauben  dürfe,  eine  Geschwulstform  auf- 
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gestellt  zu  haben,  welche  sich  ganz  specifischer  Eigen¬ 
schaften,  an  denen  man  sie  sofort  erkennen  kann,  erfreue. 

Prof.  Schulze  berichtet  auf  den  Wunsch  der  Ver¬ 
sammlung  über  die  neuesten  Forschungen  in  Betreff  der 
feinen  Anatomie  der  Nieren.  Nach  kurzer  Darstellung 
der  bisher  herrschenden  Ansichten,  welche  auf  der 
Communication  der  Bowrnanschen  Kapseln,  vermittelst  der 
gewundenen  mit  den  gestreckten  Harnkanälchen  beruhen, 
wird  He  nie ’s  neue  Behauptung  vorgetragen,  dass  die  ge¬ 
wundenen  und  die  in  die  Papillen  mündenden  gestreckten 
Kanälchen  nicht  mit  einander  anastomosiren,  vielmehr  beide 
Arten  getrennte  Röhrensysteme  bilden,  woraus  eine  voll¬ 
ständige  Unklarheit  über  den  Weg  entspränge,  welchen 
die  Harnsecretion  aus  den  Kapseln  bis  zu  den  Mündungen 
der  gestreckten  Kanälchen  in  den  Papillen  nähme,  Der 
Vortragende  theilt  jedoch  schliesslich  die  neuesten  Unter¬ 
suchungen  C  o  Ib  er  g’s  und  Ludwigs  mit,  welche,  beru¬ 
hend  auf  Injection  der  Harnkanälchen  von  den  Papillen  aus, 
aufs  schlagendste  die  Communication  beider  Arten  von 
Kanälchen  darthun  und  somit  II  enle’s  Ansicht  entgegen, 
die  bisherige  Anschauung  vom  Wege  der  Harnsecretion 
wiederum  bestätigen.  —  Er  verspricht  spätere  Mittheilung 
eigener  jetzt  im  Gange  befindlicher  Untersuchungen. 

f 


Physikalische  Section. 
Sitzung  vom  9.  November  1863. 


Prof.  Schacht  sprach  über  das  Inulin,  einen  in 
den  Wurzeln  der  Compositen,  z.  B.  in  den  Inula-,  Dahlia- 
und  Ilelianthus-Arten  vorkommenden  Stoff,  welcher  hier 
das  Stärkemehl  vertritt.  Die  bisherigen  Angaben  über 
diesen  Körper  widersprechen  einander,  indem  nach  Meyen 
das  Inulin  im  Zellsaft  gelöst  Vorkommen,  dagegen  beim 
G  efrieren  der  Dahlia-Knollen  in  Kugelform,  den  Stärkemehl- 
Körnern  ähnlich,  auftreten  soll,  nach  Schleiden  dagegen 
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im  Zellsaft  in  Körnerform  enthalten  ist,  aber  von  gleicher 
lichtbrechender  Kraft  als  das  Wasser,  sich  dem  Auge 
entzieht.  Nach  Hartig  v/ird  es  durch  Jodglycerin  in 
Körnerform  sichtbar.  —  Das  Inulin  ist  in  der  That  im 
Zellsaft  gelöst  enthalten.  Die  mikroscopischen  Präpa¬ 
rate  aus  frischen  Dahlia-Knollen  zeigen  einen  dickflüssigen, 
klaren  Zellsaft ;  fügt  man  dagegen  demselben  wasserentzie- 
^ .  hende  Mittel  hinzu,  so  scheidet  sich  das  Inulin  in  fester  Form 
V  aus,  und  ist  nach  dem  Grade  der  Einwirkung  die  Grösse 
und  das  Verhalten  der  Inulin-Körner  verschieden.  Bel  ra¬ 
scher  Wasserentziehung  durch  starken  Weingeist  schlägt  es 
sich  fast  augenblicklich  in  zahllosen  kleinen  unregelmäs¬ 
sigen  Körnern  in  den  Zellen  nieder,  denjenigen  ähnlich, 
die  sich  nach  längerem  Stehen  aus  dem  durch  Auspressen 
gewonnenen  Safte  der  Dahlia  absitzen.  Bei  langsamer 
Wasserentziehung  dagegen,  am  besten  durch  mässig  ver¬ 
dünntes  Glycerin,  bilden  sich  allmählig  grössere  Kugeln, 
welche  den  Stärkemehl-Körnern  täuschend  ähnlich  sehen 
und  auch  im  optischen  Verhalten  denselben  entsprechen, 
nämlich  unter  dem  Polari^ations-Mikroscop  auf  schwar¬ 
zem  Felde  ein  regelmässiges  Kreuz  und  bei  eingeschal¬ 
teter  Gypsplatte  eine  positive  Farbenstellung  zeigen.  Die 
Grösse  dieser  Inulin-Körner  kann  in  den  Zellen  desselben 
mikroscopischen  Präparates  verschieden  ausfallen.  Neben 
mit  zahllosen  kleinen  Körnern  erfüllten  Zellen  finden 
sich  andere  mit  wenigeren,  aber  viel  grösseren  Körnern, 
und  neben  diesen  solche,  die  nur  ein  einziges,  dann  sehr 
grosses  Korn  enthalten.  Die  grösseren  Körner  sind  häufig 
von  unregelmässiger  Gestalt,  z.  B.  nur  einseitig  als  Halb¬ 
kugeln  ausgebildet,  oder  durch  gegenseitigen  Druck  und 
anderweitige  Raumbeschränkung  in  ihrer  kugeligen  Aus¬ 
bildung  behindert  worden.  Dieselben  verdanken  ihr  Ent¬ 
stehen,  wie  es  scheint  einer  allmähligen  Zusammenziehung’, 
einem  Verdichtungs-Process,  und  sind  dem  entsprechend 
im  Innern  weniger  verdichtet,  wasserreicher  als  in  der 
Peripherie.  Man  findet  sogar  hin  und  wieder  Inulin-Ku¬ 
geln,  die  im  Innern  hohl  zu  sein  scheinen.  Auch  zer- 
reissen  die  grösseren  Körner  vom  Centrum  aus  strahlen¬ 
artig,  und  zwar  besonders,  wenn  sie  aus  einer  dichteren 
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Flüssigkeit,  dem  Glycerin,  in  eine  dünnere,  Wasser,  über¬ 
tragen  werden.  Die  Inulin -Kugeln  werden  durch  Jod¬ 
lösung  nicht  gefärbt,  sie  sind  in  Alkohol  und  Aether  un¬ 
löslich,  in  kaltem  AVasser  schwer,  in  kochendem  leicht 
löslich,  werden  von  Säuren  und  x\lkalien  gelöst  und  von 
Kupferoxyd- Ammoniak  in  eigenthümlicher  Weise  ange¬ 
griffen.  Bei  den  strahlenartig  vom  Centrum  aus  gerissenen 
Inulin-Kugeln  bewirkt  das  genannte  Reagens  vom  Rande 
aus  ein  allmähliges  Verschwinden  der  krystallinischen 
Splitter  und  es  bleibt  ein  sehr  durchsichtiger,  farbloser 
Körper  von  der  Gestalt  der  ehemaligen  Inulin-Kugel  zu¬ 
rück,  welche  von  einer  doppelt  contourirten  Membran 
begrenzt  ist  und  im  Innern  noch  die  Spuren  der  Risse 
erkennen  lässt,  auf  dem  dunklen  Felde  des  Polarisations- 
Mikroskopes  dagegen  beinahe  verschwindet.  Die  nicht 
zerrissenen  Körner  werden  durch  das  Kupferoxyd- Ammo¬ 
niak  wie  mit  zahlreichen  Poren  durchlöchert  und  hintcr- 
lassen  zuletzt  einen  ähnlichen,  sehr  durchsichtigen,  von 
einer  Membran  begrenzten  farblosen  Körper.  Es  scheint 
demnach,  als  ob  die  Inulin- Kugeln  aus  zwei,  in  ihrem 
Verhalten  nicht  absolut  gleichen  Stoffen  zusammengesetzt 
wären,  indem  das  Kupferoxyd-Ammoniak  nur  einen  Stoff 
entfernt,  den  andern  aber  ungelöst  zurücklässt,  was  an 
das  Stärkemehlkorn  erinnert,  dessen  Granulöse  (Stärke¬ 
stoff)  durch  Speichel  ausgezogen  wird,  während  ein  Skelett 
in  der  Gestalt  der  ehemaligen  Stärkemehl- Körner ,  aus 
Cellulose  (Pflanzenzellstoff)  bestehend,  zurückbleibt.  — • 
In  den  Zellen  der  getrockneten  officinellen  Wurzeln  der 
Compositen  findet  sich  das  Inulin  als  durchsichtige,  spröde, 
mit  geraden  Flächen  zersplitternde  Masse,  welche  durch 
wässerige  Jodlösung  nicht  höher  gelb  als  diese  Flüssig¬ 
keit  selbst  gefärbt  wird. 

Derselbe  Redner  legte  darauf  des  jüngeren  Hooker 
interessante  Abhandlung  über  die  erst  kürzlich  durch  Dr. 
W eiwitsch  in  Central- Africa  entdeckte  W clwitschia 
mirabilis  vor,  eine  Pflanze,  die  ihren  Stamm  nicht  ver¬ 
längern  und  ausser  ihren  beiden  Samenlappen,  welche 
für  die  ganze  vieljährige  Lebensdauer  des  Gewächses  ver¬ 
bleiben  und  eine  bedeutende  Grösse  erreichen ,  keine 
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eigentlichen  Blätter  bilden  kann.  Der  nur  wenige  2oll 
über  den  Boden  hervortretende  Stamm  kann  einen  Um¬ 
fang  von  12  Fuss'und  seine  Samenlappen  können  eine 
Länge  von  7  Fnss  gewinnen.  Die  Blüthenstände  treten 
alljährlich  im  Umkreise  des  Stammes  über  den  Samenlap¬ 
pen  hervor  und  zeugen  für  die  nahe  Verwandtschaft  der 
merkwürdigen  Pflanze  mit  den  Gnetaceen,  indem  die 
weibliche  Blüthe,  von  den  Grössenverhältnissen  abgesehen, 
derjenigen  von  Ephedra  durchaus  ähnlich  ist.  Die  Gne- 
taceen  aber  gehören  zu  der  Abtheilung  der  Gymnosper¬ 
men,  wohin  auch  die  Nadelhölzer  gezählt  werden. 

Im  Anschluss  an  den  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Schacht 
theilte  Prof.  Julius  Sachs  mit,  dass  er  sich  ebenfalls, 
und  zwar  seit  mehr  als  einem  Jahre,  mit  dem  mikrosko¬ 
pischen  Studium  des  Inulins  beschäftigt  habe  (eine  Notiz 
darüber  im  Januarheft  1863  der  „Annalen  der  Landwirth- 
schaft  in  den  königl.  preuss.  Staaten S.  42).  Er  bestä¬ 
tigte  zunächst  die  Angabe  des  Vorredners,  dass  das  Inulin 
in  den  als  inulinhaltig  bekannten  Geweben  (Knollen  von 
Dahlia  variabilis,  Helianthus  tuberosus  und  Inula  Helenium) 
nicht  in  der  lorm  von  Körnern  vorkomme,  sondern  im 
Zellsafte  gelöst  ist,  was  bereits  H.  v.  Mohl  ausgesprochen 
hatte'  (Bot.  Zeitung  1858,  S.  17).  Taucht  man  einen  dün¬ 
nen,  aber  ganze  Zellen  enthaltenden  Schnitt  der  genann¬ 
ten  Knollen  in  Alkohol  von  90  pCt.,  so  verliert  das  Ge¬ 
webe  seine  Durchsichtigkeit  und  nimmt  eine  weissliche 
Färbung  an,  indem  es  knorpelig  und  steif  wird.  Man 
erkennt  dann  bei  starker  Vergrösserung  in  den  Zellen  zahl¬ 
reiche,  sehr  kleine  Körner,  die  sich  oft  in  lebhafter  Be¬ 
wegung  finden,  und  nach  längerem  Liegen  in  Alkohol  unter 
dem  Deckglase  treten  (etwa  nach  5  bis  10  Minuten)  grosse 
runde  Körner  auf,  die  bei  schwacher  Vergrösserung  Oel- 
tropfen  nicht  unähnlich  sehen,  bei  starker  Vergrösserung 
aber  als  Körner  einer  festen,  stark  lichtbrechenden  ho¬ 
mogenen  Masse  erscheinen.  Lässt  man  Wasser  zutreten, 
oder  taucht  man,  was  besser  ist,  den  Schnitt  in  solches 
ein,  so  verschwinden  die  zuerst  erwähnten  sehr  kleinen 
Körnchen  wieder  und  es  bleiben  nur  die  grösseren  Ku¬ 
geln,  die  aber  ihr  Aussehen  verändern;  sie  zeigen  jetzt 
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eine  mehr  oder  minder  deutliche  peripherisehe  Schichtung 
und  zugleich  Hisse,  welche  vom  Centrum  ausgehend  ge¬ 
gen  die  Peripherie  hin  auslaufen;  diese  Körner  geben 
in  dem  Polarisations  -  Instrument  ein  farbiges  Kreuz;  sie 
sind,  wo  sie  dicht  beisammen  liegen,  gegenseitig  abge¬ 
plattet;  die  meisten  sitzen  der  Zellwand  an,  so  dass  sie 
irn  Profil  als  Halbkugeln  erscheinen.  Diese  Körner  un¬ 
terscheiden  sich  von  denen  des  Amylum,  mit  denen  sie 
manche  oberflächliche  Aehnlichkeit  haben,  dadurch,  dass 
sie  ihre  radialen  Risse  erst  bei  Berührung  mit  Wasser 
erhalten,  während  die  Stärkekörner  umgekehrt  bei  dem 
Austrocknen  rissig  werden.  Durch  Kochen  in  Wasser 
lösen  sie  sich,  gleich  dem  gefällten  Inulin,  auf;  kocht  man 
einen  Schnitt  mit  diesen  Niederschlagskörnern  in  Wasser, 
welches  eine  Spur  von  Salzsäure  enthält,  einige  Minuten 
lang,  so  kann  man  dann  mit  Kupfervitriol  und  Kall,  nach 
dem  früher  von  S.  beschriebenen  Verfahren,  grosse  Men¬ 
gen  von  Kupferoxydul  innerhalb  der  Zellen  reduciren; 
dasselbe  gelingt  bei  frischen  Schnitten  nicht,  wohl  aber 
dann,  wenn  man  sie  vorher  in  gesäuertem  Wasser  ge¬ 
kocht  hat.  Dadurch  wird  nämlich  das  Inulin  in  Glycose 
übergeführt,  so  wie  es  ausserhalb  der  Zellen  geschieht. 
Aber  in  solchen  mit  gesäuertem  Wasser  gekochten  Schnit¬ 
ten,  deren  Inulin  in  Zucker  (Glycose)  verwandelt  ist,  kann 
man  mit  starkem  Alkohol  keine  Körner  mehr  niederschla- 
gen;  ein  Beweis,  dass  die  Körnerbildung  auf  Zusatz  von 
Alkohol  dem  Inulin  zuzuschreiben  ist.  Dass  diese  in  den 
Zellen  enthaltenen  Niederschlagskörner  nicht  etwa  einer 
unorganischen  Substanz  angehören,  beweist  ihre  vollstän¬ 
dige  Verbrennbarkeit.  Auch  durch  andere  Reactionen 
stimmen  die  durch  Alkohol  in  den  Zellen  der  genannten 
Knollen  niedergeschlagenen  Körner  mit  den  Inulinkörnern 
überein,  wie  letztere  in  sehr  kleiner  Form  bei  der  chemi¬ 
schen  Darstellung  des  Inulinmehles  erhalten  werden;  von 
Jodlösungen  werden  sie  nicht  gefärbt,  kaltes  Wasser  löst, 
die  grösseren  Niederschlagskörner  nicht,  sie  werden  aber 
sehr  durchsichtig  bei  längerem  Liegen  in  solchem,  auf 
Zufluss  von  Kalilösung  verschwinden  sie,  ebenso  durch 
Schwefelsäure ;  Salpetersäure  löst  sie  unter  lebhafter  Ent- 
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wicklimg  von  Gasblasen.  Lässt  man  dünne  Schnitte  der 
genannten  Gewebe  auf  dem  Objectträger  eintrocknen,  so 
bilden  sich  kleine  und  grössere  Körner,  welche  dieselben 
Reactionen  zeigen  und  zugleich  in  ihrem  Aussehen  die 
Mitte  halten  zwischen  den  Körnchen  des  chemisch  dar¬ 
gestellten  Inulinmehles  und  den  durch  Alkohol  in  den 
Zellen  selbst  niedergeschlagenen  Körnern. 

Obgleich  S.  nach  dem  allem  kaum  mehr  einen  Zwei¬ 
fel  hegt,  dass  die  durch  starken  Alkohol  in  inulin¬ 
haltigen  Zellen  entstandenen  Körner  Inulin  sind,  da  es 
besonders  in  diesen  Geweben  keinen  anderen  Stoff  gibt, 
der  in  so  grosser  Menge  vorkommt,  um  einen  so  massen¬ 
haften  Niederschlag  zu  bilden,  so  wäre  es  doch  wünschens- 
werth,  auch  aus  reinem,  chemisch  dargestellten  Inulin 
solche  Kugeln  zu  erzeugen,  wie  sie  durch  Alkohol  in  den 
inullnhaliigen  Zellen  entstehen,  um  den  Beweis  für  ihre 
Inulinnatur  vollständig  zu  machen.  S.  ist  gegenwärtig 
noch  mit  der  Lösung  dieser  Aufgabe  beschäftigt. 

Lässt  man  nun  aber  Knollenstücke  von  Dahlia  Helian¬ 
thus  tub.  oder  Inula  Helenium  in  Alkohol  von  90  pCt. 
einige  Monate  und  selbst  ein  Jahr  lang  liegen,  so  bilden 
sich  im  Parenchym  grosse,  mit  blossem  Auge  leicht  sicht¬ 
bare  Kugeln.  Dieselben  sind  (oft  bei  0,5  Milk  Durch¬ 
messer)  so  gross,  dass  eine  einzige  Kugel  20,  30,  selbst 
60  bis  70  Parenchymzellen  umfasst.  Jede  dieser  Kugeln 
zeigt  eine  leichte  Andeutung  peripherischer  Schichtung, 
ausserdem  aber  eine  radiale  Streifung,  und  oft  zerfällt 
unter  Druck  die  Kugel  in  radialgestellte  Elemente,  so 
dass  das  Ganze  als  eine  strahlig  krystallinische  Masse 
erscheint;  das  optische  Ycrhalten  und sämmtliche  Reactio¬ 
nen  zeigen,  dass  diese  krystallinischen  Kugeln  dieselben 
weiter  ausgebildeten  Körper  sind,  wie  die  oben  beschrie¬ 
benen  Inulinkugeln.  Das  Aussehen  beider  hat  so  viel 
Charakteristisches,  dass  die  lieber elnstimmung  sogleich 
auffUllt.  Da  die  grossen,  durch  langes  Liegen  in  Alkohol 
entstandenen  Kugeln  aus  radialgestellten  krystallinischen 
Elementen  bestehen  und  diese  ohne  Rücksicht  auf  die 
Zellhäute  sich  ausbilden,  so  folgt,  dass  diese  letzteren 
dem  Wachsthume  der  krystallinischen  Gebilde,  an  deren 
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Iiuilinnatiir  kaum  noch  zu  zweifeln  ist,  kein  Hinderniss 
entgegenstellen. 

Wenn  es  nun  gelingt,  durch  Liegen  in  Alkohol  so 
charakteristische  Formen  des  Inulins  darzustellen,  so  ist 
damit  ein  Mittel  gefunden,  dasselbe  auf  mikrochemischem 
Wege  in  seinen  physiologischen  Verhältnissen  weiter  zu 
verfolgen.  S.  hat  die  charakteristischen  Kugeln  im  unteren 
und  mittleren  Stammtheile  von  Helianthus  tub.  und  Dahlia 
gefunden,  nicht  aber  in  den  obersten  Theilen  und  nicht 
in  den  Blättern  und  Blattstielen. 

Nägeli  hat  1862  in  den  Sitzungs-Berichten  der  niün- 
chener  Akademie  die  von  ihm  als  „Sphärokrystalle^  be- 
zeichneten  Gebilde  beschrieben,  welche  er  in  den  Zellen 
von  Acetabularia  mediterranea  nach  achtzehnjährigem  Lie¬ 
gen  in  Alkohol  auffand.  Die  gesammte  Beschreibung  und 
die  Abbildungen,  welche  Nägeli  von  seinen  Sphärokry- 
stallen  gibt,  passt  so  vollkommen  auf  die  grossen  krystal- 
linischen  Gebilde,  welche  in  inulinhaltigen  Pflanzen  durch 
langes  Liegen  in  Alkohol  entstehen,  dass  S.  kaum  einen 
Zweifel  über  ihre  Identität  hegen  kann.  Kägeli  hält  die 
Substanz  seiner  Sphärokrystalle  für  unbekannt ;  er  glaubt, 
es  sei  unwahrscheinlich,  dass  sie  aus  einem  Kohlenhydrat 
bestehen.  Es  ist  aber  nach  dem  Vorstehenden  überaus 
wahrscheinlich,  dass  die  Sphärokrystalle  Inulin  sind,  nie¬ 
dergeschlagen  durch  Alkohol.  Eine  eingehendere  Be¬ 
schreibung  der  hier  kurz  erwähnten  Thatsachen  wird 
Referent  später  in  einer  botanischen  Zeitung  verööhnt- 
lichen.  “ 

Prof.  G.  vom  Rath  legte  einige  Knochen  von  Eie- 
phas  primigenius  vor,  welche  vor  Kurzem  bei  Dormagen 
etwa  sieben  Fuss  unter  der  Oberfläche,  nahe  dem  Rheine, 
gefunden  und  vom  Bruder  des  Sprechers  dem  poppels- 
dorfer  Museum  geschenkt  wurden.  An  der  Fundstelle 
beobachtete  man  diese  Schichtenfolge  :  gelber  Lehmboden, 
grober  Sand  mit  Lehm  gemischt,  feiner  weisser  Sand, 
endlich  grober  Kies,  in  dem  die  vorgelegtcn  Knochen  - 
ruhten. 

Es  geschah  dann  durch  vorgenannten  Redner  Erwäh¬ 
nung  einer  brieflichen  Mittheiluiig  des  Hrn.  F.  Ulrich  zu 
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Oker  bei  Goslar,  wonach  derselbe  in  den  Drusen  des 
Granits  des  Oker  -  Thaies  Chabasit  aufgefunden,  eine  Be¬ 
stimmung,  welche  der  Vortragende  nach  Messung  der 
übersandten  Krystalle  durchaus  bestätigen  konnte.  Diese 
Aufhiidung  des  Hrn.  Ulrich  (der  in  Drusen  desselben 
Granits  bereits  früher  Kalkspath  entdeckte)  ist  in  so  fern 
I  interessant,  als  Chabasit  im  Granit  bisher  noch  nicht  auf- 
I  gefunden  wurde.  Doch  kann  nun  schon  ein  zweiter  Fund- 
■  ort  des  Chabasits  im  Granit  angegeben  werden^  da  Prof. 
G.  Rose  dieses  Mineral  auch  in  Granit-Drusen  aus  Con¬ 
necticut  entdeckte.' 

Es  folgte  dann  ebenfalls  von  demselben  Redner  ein 
Vortrag  über  die  Lcucit-  und  Noseangesteine  der  Umge- 
\  bungen  des  Laacher  Sees.  Der  Leucitophyr  von  Rieden 
bei  Laach  ist  ohne  Zweifel  die  interessanteste  Varietät 
des  nur  an  wenigen  Orten  bekannten  Leucitophyr-Gesteins, 
indem  es  neben  Lcucit  in  wesentlicher  Menge  Noscan 
enthält,  neben  dem  kalireichsten  das  natronreichstc  unter 
allen  Silicaten,  beide  in  Formen  des  regulären  Systems 
krystallisirend.  Die  chemische  Zusammensetzung  dieses 
Lcucitophyrs  ist  folgende:  Kieselsäure  48,80 ;  Schwefel- 
sänre  1,70;  Chlor  0,26;  Thonerdc  16,83;  Eisenoxydul  6,60; 
Kalkerdc  6,50;  Magnesia  1,24;  Kali  6,59;  Natron  9,52; 
Wasser  1,96;  Summa  100.  Ausführlich  wurde  die  Aelm- 
lichkeit  des  Riedener  Gesteins  mit  den  anderen  Leucitophy- 
ren  besprochen.  Am  interessantesten  ist  die  Vergleichung 
desselben  mit  dem  Gesteine  der  ungeheuren  Lavaströme, 
welche  im  Jahre  1631  dem  Vesuv  (nach  dessen  mehr  als 
hundertjähriger  Ruhe)  entflossen  und  jetzt  die  beiden  ins 
Meer  vorspringenden  Klippen  Granatello  und  dclla  Scala 
bei  Resina  bilden,  wo  der  Pflasterstein  für  Neapel  in 
'  grossen  Brüchen  gewonnen  wird.  Dieses  Gestein  enthält 
nämlich  neben  Lencit  in  zahlreichen  Drusen  Sodalith,  ein 
dem  Noscan  sehr  nahe  verwandtes  Mineral,  während  von 
Prof.  Rammelsbero’  in  dem  Strome  von  1858  neben  Leucit 
und  Augit  Nephelin  erkannt  wurde.  —  Der  Noscanpho- 
nolith  ist  ein  ausschliesslich  auf  die  Umgebungen  des 
Laacher  Sees  beschränktes  Gestein,  welches  in  seiner 
frischesten  Abänderung  folgende  Mischung  besitzt:  Kie- 
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selsäure  53^54;  Schwefelsäure  0,63 ;  Chlor  0,75;  Thonercle 
20,68;  Eisenoxydul  4,63;  Kalkerde  1,28;  Magnesia  0,76; 
Kali  3,20;  Natron  11,04;  Wasser  2,29. 

Darauf  zeigte  Professor  Argeiander  der  Gesell¬ 
schaft  an,  dass  die  Gruppe  der  kleinen  Planeten  zwischen 
Mars  und  Juppiter  wieder  durch  einen,  den  79.,  vermehrt 
sei.  Derselbe  ist  in  Annarbor,  im  Staate  Michigan  in 
Nordamerika,  durch  den  Director  der  dortigen  Sternwarte, 
James  Watson,  am  14.  September  entdeckt,  und  auf  des¬ 
sen  Anzeige  seit  dem  4.  Oct.  auf  den  europäischen  Stern¬ 
warten  beobachtet  worden.  Der  Planet  bietet  keine  be¬ 
sonderen  Merkwürdigkeiten  dar.  Nach  den  kürzlich  be¬ 
rechneten  Elementen  des  Herrn  Tischler  hierselbst,  die 
sehr  wenig  von  den  ersten  Elementen  des  Entdeckers  ab- 
welchen,  ist  seine  Neigung  4^39',  die  Länge  des  aufstei¬ 
genden  Knotens  206’’  36',  das  Perihel  liegt  in  43”  4:5', 
die  Excentricität  ist  0,^9325  und  die  mittlere  tägliche  Be¬ 
wegung  926"  48.  Der  Planet  ist  am  3.  Oct.  in  Opposition 
mit  der  Sonne  gewesen,  und  dürfte  damals  nahe  die  9. 
Grösse  gehabt  haben;  jetzt  erscheint  er  als  ein  Stern  9. 
bis  10.  Grösse.  Daraus  kann  man  auf  einen  Durchmesser 
von  etwa  9  Meilen  schliessen,  und  der  Planet  ist  daher 
bedeutend  grösser  als  die  zuletzt  entdeckten  dieser  Gruppe. 
Es  ist  also  gegründete  Hoffnung  vorhanden,  dass  er  bei 
seiner  nächsten  Opposition,  Anfangs  Februar  1865  mit 
Leichtigkeit  wieder  aufgefunden  werden  könne. 

Näclistdem  sprach  der  Vortragende  über  die  beiden 
neuerdings  entdeckten  Kometen.  Die  Auffindung  des 
ersten  derselben  verdanken  wir  einem  Liebhaber  der 
Astronomie,  Herrn  Bäcker  in  Nauen,  der  denselben  am 
9.  Oct.  im  Kopfe  des  Löwen  auffand.  Von  da  ist  er  durch 
den  kleinen  Löwen  und  die  Hinterfüsse  des  grossen  Bä¬ 
ren  gewandert  und  tritt  jetzt  in  das  Sternbild  des  Jagd¬ 
hundes  ein,  welches  er  gegen  Ende  des  Monats  verlassen 
wird,  um  seinen  Lauf  durch  den  nördlichen  Theil  des 
Bootes  fortzusetzen.  Er  erscheint  im  Fernrohre  als  ein 
rundlicher,  ziemlich  heller  Nebel  mit  einer  bedeutenden 
Verdichtung  in  der  Mitte,  und  seine  Helligkeit  wird  noch 
immer  zunehmen,  da  er  sich  sowohl  der  Sonne  als  der 
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Erde  nähert.  Seine  Sonnennähe  wird  er  nach  den  Eech- 
nimgen  des  Herrn  Engelmann  in  Leipzig  am  29.  December 
erreichen  und  dann  von  dieser  etwa  27  Millionen  Meilen 
entfernt  sein.  Seine  Neigimg  ist  sehr  bedeutend,  nämlich 
831/2^5  sonst  bietet  er  keine  Eigenthümlichkeiten  dar  und 
hat  in  seinen  Elementen  keine  Aehnlichkeit  mit  irgend 
einem  der  früher  beobachteten  Kometen.^  Der  zweite  Ko¬ 
met  ist  am  4.  Nov.  von  Herrn  Tempel  in  Marseille  ent¬ 
deckt  worden  im  Sternbilde  des  Bechers,  unterhalb  der 
Hinterfüsse  des  grossen  Löwen.  Er  soll  sich  dem  blossen 
Auge  als  ein  Stern  4.  Grösse  mit  einem  kleinen  Schweife 
zeigen;  Vieles  ist  bis  jetzt  über  ihn  noch  nicht  zu  sagen, 
da  noch  keine  neueren  Beobachtungen  bekannt  gewor¬ 
den  sind. 

Dr.  Hildebrand  theilte  die  Resultate  von  Expcri- 
menten  mit,  TA^elche  derselbe  über  den  Dimorphismus  von 
Primula  Sinensis  angostellt.  Schon  seit  längerer  Zeit 
ist  von  mehreren  Primelarten  bekannt,  dass  die  Bluthen 
einzelner  Pflanzen  einen  längeren  Griffel  und  höher  ein- 
gefiigte  Staubgefässe,  die  anderen  einen  kürzeren  Grifte 
und  höher  eingefügte  Staubgefässe  besitzen,  aber  er^  im 
vergangenen  Jahre  hat  Darwin  die  Experimente  veröffent¬ 
licht,  welche  über  die  geschlechtliche  Beziehung  handeln, 
in  der  die  beiden  Formen  zu  einander  stehen.  Da  die 
kurzgriffelige  Form  eine  Narbe  mit  wenig  ausgebildoten 
Papillen  besitzt,  hingegen  einen  grosskörnigen,  undurch¬ 
sichtigen  Blüthenstaub,  die  Narbe  der  laiiggriffeligen  aber 
lange  Papillen  hat  und  der  Pollen  dieser  Form  klein  und 
durchsichtig  ist,  so  stand  zu  vermuthen,  dass  die  letztere 
Pflanze  eine  mehr  weibliche,  die  erstere  eine  mehr  männ¬ 
liche  sei.  Um  das  wirkliche  Yerhältniss  herauszubekom¬ 
men,  wurden  von  Darwin  vier  Arten  der  Befruchtung 
angestellt;  die  langgriffelige  Form  mit  der  kurzgriffeligen, 
die  kurzgriffelige  mit  der  laiiggriffeligen,  die  langgriffelige 
mit  der  langgriffeligen,  und  die  kurzgriffelige  mit  der 
kurzgriffeligen.  Dabei  ergab  sich  das  Resultat,  dass  die 
beiden  ersten  Arten  der  Befruchtung  den  meisten  Erfolg 
hatten  (also  nicht,  wie  man  vermuthen  konnte,  die  kurz¬ 
griffelige  Form  die  männliche  Rolle  spielt),  die  beiden 
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letzten  den  wenigsten.  Von  Darwin  war  die  Befruchtung 
der  einzelnen  Blüthen  mit  sich  selbst  vermieden  5  der 
Vortragende  stellte  ausser  den  vier  erwähnten  noch  zwei 
andere  Arten  der  Befruchtung  mehr  an,  nämlich  Blüthen 
der  langgriffeligen  Form  mit  sich  selbst  und  der  kurz- 
gritfeligen  mit  sich  selbst;  die  Ergebnisse  davon  waren, 
dass  die  beiden  letzteren  Arten  der  Befruchtung  am  we¬ 
nigsten  Samen  lieferten,  etwas  mehr  die  Art,  wo  Pflan¬ 
zen  einer  und  derselben  Form  gekreuzt  wurden;  die 
meisten  Samen  kamen  durch  die  Kreuzung  der  beiden 
Formen  zuwege.  —  Hiernach  stimmten  die  Resultate  des 
Vortragenden  mit  denen  Darwin’s  überein  und  fügten 
ausserdem  noch  einen  Beweis  für  die  Schädlichkeit  der 
Selbstbefruchtung“  hinzu.  —  Andere  Experimente  bezogen 
sich  auf  die  Art,  wie  sich  die  beiden  Formen  fortpflan¬ 
zen,  und  ihre  Ergebnisse  waren  die,  dass  die  Irnggrifife- 
lige  h  orm,  mit  der  langgriffeligen  befruchtet,  zum  grössten 
Theil  langgriffelige  Nachkommen  erzeugte,  in  gleicher 
Weise  die  kurzgriffelige  mit  der  kurzgriffeligen  befruchtet, 
zum  grössten  Theil  kurze  grifielige  ;  wurden  hingegen  die 
beiden  Formen  mit  einander  gekreuzt,  so  war  ihre  Nach¬ 
kommenschaft  etwa  zur  Hälfte  der  einen  Form,  zur  Hälfte 
der  anderen  Form  angehörig.  —  Ausserdem  wurde  von 
dem  Vortragenden  der  nunmehr  vollendete  dritte  Band 
der  von  Pringsheim  herausgegebenen  Jahrbücher  für  wis¬ 
senschaftliche  Botanik  vorgclegt  und  von  den  darin  ent¬ 
haltenen  Abhandlungen  besonders  die  von  Pringsheim 
über  Salvinia  natans  hervorgehoben. 

Prof.  Landolt  legte  der  Gesellschaft  die  Thomas- 
sche  Rechenmaschine  vor  und  erläuterte  deren  Ge- 
biauch.  Eine  ausführliche  Beschreibung“  dieses  sinnreichen 
Instiumentes  hat  Professor  Reuleaux  in  Eürich  veröffent¬ 
licht  (Civil-Ingenieur,  Band  8,  Seite  181,  Dingler  polyt. 
Jouin.,  Band  165,  Seite  o34)  und  zugleich  die  ausseror¬ 
dentlichen  Vortheile  desselben  bei  Ausführung  vieler  in 
der  Praxis  vorkommender  Rechnungen,  namentlich  bei 
Anfertigung  von  Tabellen,  gezeigt.  Der  Vortragende 
konnte  die  Vorzüglichkeit  der  Maschine  nur  bestätigen 
Und  der  angelegentlichen  Empfehlung  das  W^ort  sprechen. 
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Die  Thomas’sclien  Arithmometer  werden  zu  den  Preisen 
von  150,  300  und  400  Fr.  von  A.  M.  Ploart  in  Paris,  rue 
du  Helder  13,  geliefert.  Die  billigsten  erlauben  mit  fünf¬ 
stelligen  Zahlen  zu  rechnen. 


Physikalische  und  medicinische  Sectio  n. 
Sitzung  vom  10.  Decemher  1863. 


Professor  Al  her  s  besprach  unter  Bezugnahme  auf 
einen  früheren  in  der  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrag 
das  subjective  Stimmenhören  bei  Irren,  welches  sich 
durch  den  festen  Glauben  an  eine  Beziehung  der  Stimme 
auf  eine  entferntere  oder  nähere  bekannte  oder  finsrirte 

O 

Person  und  die  Andauer  und  Beständigkeit  von  dem  Stim¬ 
menhören  unterscheidet,  welches  auch  bei  Gesunden  vor¬ 
kommt.  Es  hat  folgende  Eigenthümlichkelten  noch  aus¬ 
serdem  :  1)  Es  tritt  gewöhnlich  auf  beim  Einschlafen  oder 
Aufwachen  und  dauert  eine  mehr  oder  weniger  längere 
Zeit  in  die  Nacht  oder  in  den  Tag  hinein  an.  Bei  Verschlim¬ 
merungen  hört  der  Kranke  eine  grössere  Anzahl  der 
Stimmen,  von  denen  einer  der  beobachteten  Kranken  bis 
neun  verschiedene  Stimmen  unterscheiden  konnte.  Bei 
einer  solchen  Vermehrung  treten  die  rauheren  (männlichen) 
Stimmen  zuerst  auf,  später  erfolgen  die  höheren  feineren 
(weiblichen  oder  Kinder-)  Stimmen.  Die  feineren  gehö¬ 
ren  einer  durchaus  gesteigerten  Beizung  an  und  erscheinen 
bei  Temperatur- Abnahme  im  Ohr,  die  rauheren  zeigen 
eine  höhere  Temperatur  und  wenn  die  Stimmen  schwei¬ 
gen,  hat  das  Ohr  die  höchste  Temperatur.  Albers  glaubte 
nach  mehreren  Temperaturmessungen  Stimmen  aus  Rei¬ 
zung  und  Stimmen  aus  Nachlass,  oder  beim  Nachlass 
der  Reizung,  bei  Erschlaffung  unterscheiden  zu  dürfen. 
Zu  jenen  gehören  die  feineren  weiblichen  und  Kinder- 
Stimmen,  zu  diesen  die  rauheren  männlichen  Stimmen. 
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Die  Frage,  ob  diese  im  Gehirn,  wie  einige  Psychiatriker 
meinen,  oder  in  dem  Ohr  (Gehörnerven)  entstanden,  wird 
dahin  beantwortet,  dass  zur  Entstellung  der  Stimmen  bei 
Irren  sowohl  ein  krankes  Gehirn,  als  ein  kranker  Gehör- 
nerv  nothwendlg  sei.  Der  Yortragende  suchte  dieses  so¬ 
wohl  aus  dem  gesammten  Verhalten  der  von  ihm  beob¬ 
achteten  Kranken,  als  auch  aus  den  Ergebnissen  der  Sinnes- 
Täiischungen  eines  längere  Zelt  von  ihm  beobachteten 
tobsüchtigen  Taubstummen  zu  erweisen.  Er  besprach  so¬ 
dann  die  Bedingungen,  welche  in  Nerven  physiologisch 
nothwendig  sind,  um  das  Stimmenhören  zu  ermöglichen. 
Es  ist  offenbar  das  Stimmenhören  die  höchste  Steigerung 
der  hallucinatorischon  Erscheinungen  im  Gehörsinn,  die 
in  geringerem[Grade  Klingen,  Rauschen,  Brausen  u.  s.  w. 
mehr  oder  weniger  deutlicher  Art  in  mehrfacher  Steige¬ 
rung  erscheinen  lässt.  Zum  Stimmenhören  gehört  offen¬ 
bar  längere  Zeit  hindurch  Statt  gehabte  Uebung  des  Ge¬ 
hörsinns.  Taubstumme  haben  solche  Erscheinungen  nicht, 
eben  so  wenig  als  viele  Blindgeborene  Gesichtstäuschun¬ 
gen,  wie  Menschen  sehen,  haben. 

Prof.  Dr.  J.  Sachs  machte  Mittheilungen  über  phy¬ 
siologische  Verhältnisse  der  Chlorophyll¬ 
körner.  Nachdem  schon  seit  längerer  Zeit  durch  H.  v.  Mohl 
und  Nägeli  nachgewiesen  war,  dass  in  den  Chlorophyll¬ 
körnern  der  meisten  Pflanzen  Amylumkörner  entstehen, 
habe  er  später  (über  die  Stoffe,  welche  das  Material  zur 
Bildung  der  Zellhäiite  liefern,  in  Pringsheim’s  Jahrb.  f. 
wiss.  Bot.,  1862)  die  Ansicht  geltend  zu  machen  gesucht, 
dass  die  Stärke  in  den  Chlorophyllkörnern  ursprünglich 
durch  Assimilation  aus  den  unorganischen  Nährstoffen 
entsteht  und  von  dort  erst  in  die  anderen  Theile  der 
Pflanze  abgeleitet  wird;  in  einer  anderen  Abhandlung 
(üeber  den  Einfluss  des  Lichts  auf  die  Bildung  des  Amy- 
lums  in  den  Chlorophyllkörnern,  Botan.  Zeitung,  1862) 
habe  er  dann  gezeigt,  dass  bei  den  im  Finstern  gekeimten 
Pflanzen  (Phaseolus,  Cucurbita,  Helianthus  u.  A.)  während 
der  Entwicklung  der  Keimtheile  die  vorhandene  Stärke 
und  das  fette  Oel  verbraucht  werden,  dass  sich  in  den 
ersten  vergeilten  Blattorganen  gelbe  (vergeilte)  Chloro- 
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plijllkörner  bilden,  in  denen  niemals  Stärke-Einschlüsse 
entstehen ;  werden  solche  vergeilte  Keimpflanzen  aber  an 
das  Licht  gestellt,  so  nehmen  die  gelben  Chlorophyllkör¬ 
ner  ihre  grüne  Färbung  an  und  später,  wenn  das  Licht 
intensiv  genug  ist,  entsteht  in  ihnen  auch  Amylum;  erst 
dann,  wenn  schon  vorher  in  den  Chlorophyllkörnern  der 
ergrünten  Blätter  Stärke  entstanden  ist,  tritt  sie  auch  in 
den  anderen  Thcilen  (Blattstiel,  Stengel,  Knospe)  der  be¬ 
treffenden  Pflanzen  auf.  Diese  Beobachtungen  unterstützen 
die  Annahme,  dass  die  Chloroj^hyllkörner  die  ursprüng¬ 
lichen  Erzeuger  des  Amylums  sind.  Einen  Beweis  dafür, 
dass  die  in  den  Chlorophyllkörnern  entstandene  Stärke 
von  dort  aus  in  die  übrigen  Theile  der  Pflanze  übergehen 
könne,  glaubt  er  auch  in  einer  neuerlich  von  ihm  ge¬ 
machten  Beobachtung  zu  finden.  Bei  eingehender  Prü¬ 
fung  der  von  A.  Gris  gemachten  Untersuchungen  über 
das  Verhalten  grüner  Blätter  im  Finstern  fand  er  dessen 
Angaben  im  Allgemeinen  bestätigt.  Es  zeigte  sich  aber, 
dass  bei  manchen  Pflanzen  die  Amylumkörner  aus  dem 
Chlorophyll  durch  mehrtägige  Verdunkelung  völlig  ver¬ 
schwinden,  ohne  dass  die  Chlorophyll-Substanz  selbst  sich 
merklich  ändert.  Bei  einer  seit  acht  Tagen  im  Finstern 
stehenden,  aber  am  Lichte  erwachsenen  Capuzinerkresse 
(Tropaeolum  majus)  waren  einzelne  Blätter  noch  völlig 
grün,  aber  die  schön  erhaltenen  Chlorophyllkörner  hatten 
ihre  Amylum-Einschlüsse  verloren ;  später  verschwindet 
allerdings  auch  das  Chlorophyll;  abgeschnittene  grüne, 
mit  den  Stielen  in  Wasser  getauchte  Blätter,  ins  Finstere 
gestellt,  zeigten  dieselbe  Erscheinung.  Noch  deutlicher 
trat  diese  Wirkung  der  Finsterniss  auf  das  Verschwinden 
des  Amylums  aus  den  Chlorophyllkörnern  hervor,  als  an 
den  erwachsenen  Blättern  von  Begonia  (cinnabarina?)  ein¬ 
zelne  Stellen  mit  schwarzem  Papier  verdunkelt  wurden, 
während  die  Pflanze  am  Lichte  stehen  blieb.  Schon  nach 
zehn  Tagen  verschwand  die  Stärke  aus  den  Chlorophyll¬ 
körnern  der  verfinsterten  Stellen,  die  Chlorophyll-Substanz 
selbst  aber  blieb  dabei  völlig  erhalten,  nur  nahm  das  Vo¬ 
lumen  derselben  (entsprechend  der  verschwundenen  Stärke) 
ab.  Die  nicht  verfinsterten  Stellen  derselben  Blätter  zeig- 
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ten  nach  wie  vor  die  grossen  Stärke-Einschlüsse  in  den 
Chlorophyllkörnern.  Der  Vortragende  schloss  mit  der 
Bemerkung,  dass  diese  Untersuchungen  mit  Rücksicht  auf 
die  oben  genannte  Theorie  noch  weiter  fortzusetzen  sind, 
und  behält  sich  derselbe  eingehendere  Mittheilungen  dar¬ 
über  vor. 

Dr.  Parow  theilt  fernere  Untersuchungs  -  Resultate 
über  die  physikalischen  Bedingungen  der  aufrechten  Hal¬ 
tung  des  Rumpfes  und  der  normalen  Krümmungen  der 
Wirbelsäule  mit.  Das  von  den  bisher  geltenden  Anschau¬ 
ungen  abweichende  Ergebniss  seiner  früheren  Untersu¬ 
chungen,  die  er  in  der  letzten  allgemeinen  Sitzung  mit¬ 
theilte,  das  nämlich,  dass  die  Wirbelsäule  nicht  einmal 
bei  einer  5  bis  20  Grad  geringeren  Beckenneigung,  als 
sie  bei  dem  ungezwungenen  aufrechten  Stehen  im  Leben 
anzunehmen,  ihre  typische  Form  zu  behaupten  und  sich 
selbst  in  aufrechter  Stellung  zu  erhalten  vermöge,  würde 
doch  Immerhin  noch  die  mechanischen  Bedingungen  ihrer 
aufrechten  Haltung  im  Leben  haben  linden  lassen,  wenn 
das  von  Hermann  Meyer  für  die  militärische,  als  eine 
Normalstellung,  aufgestellte  Gesetz,  wmnach  die  Scliwcr- 
linle  des  Rumpfes  hinter  die  über  dem  Promontorium  lie¬ 
gende  Drehungsaxe  der  W'irbelsäule  herab  fällt,  auch  für 
das  ungezwungene  aufrechte  Stehen  hätte  massgebend 
sein  können.  Untersuchungen  an  wohlgebauten  lebenden 
Individuen,  die  Parow  in  dieser  Beziehung  anstellte,  führ¬ 
ten  aber  zu  dem  Resultate,  dass  die  Schwerlinie  in  solcher 
Stellung  durch  das  Promontorium  oder  dicht  vor  demsel¬ 
ben  herabfalle,  und  die  Wirbelsäule  ihm  dann  eine  sowohl 
von  den  Curven  des  Weber’schen  Abdrucks  als  der  Meyer’- 
schen  Normalstellung  derselben  wesentlich  abweichende 
Gestalt  zeigte,  was  er  durch  Zeichnungen  dieser  Curven 
erläutert.  Dass  lediglich  der  Muskelthätigkeit  die  auf¬ 
rechte  Haltung  der  Wirbelsäule  mit  dem  Rumpf  in  un¬ 
gezwungener  Stellung  anvertraut  sein  sollte,  musste  nach 
allen  bisher  erkannten  physiologischen  Thatsachen  für 
höchst  unwahrscheinlich  gehalten  werden  ;  denn  wie  gross 
auch  die  Leistungsfähigkeit  der  Muskeln  sei,  wenn  ihnen 
Ruhepuncte  ihrer  Thätigkeit  vergönnt  würden,  so  erlahme 
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dieselbe  doch  sehr  bald^  wenn  sie  ohne  Unterbrechung 
von  ihnen  beansprucht  werde.  Wir  fänden  desshalb  die 
gewöhnlichen  Haltungen  des  Körpers  überall  wesentlich 
durch  physicalische  Hülfsmittel  unterstütz^  und  dürften 
mithin  auch  physicalische  Momente  voraussetzen^  welche 
die  aufrechte  Haltung  der  Wirbelsäule  unterstützten.  Die 
betreffenden  Fragen  seien  ihm  wichtig  genug  erschienen, 
um  sich  nach  Zürich  zu  begeben  und  dort  mit  Professor 
Hermann  Meyer,  der  sich  durch  seine  vielseitigen  exacten 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Mechanik  des  Knochenge¬ 
rüstes  so  hervorragende  Verdienste  erworben,  dieselben 
näher  zu  erörtern  und  durch  weitere  Untersuchungen  zur 
möglichsten  Entscheidung  zu  bringen.  Die  dort  sowohl 
an  Leichen  wie  an  Lebenden  gemeinschaftlich  angestellten 
Versuche,  an  denen  sich  auch  Professor  A.  Fick  zum 
Oeftern  betheiligt  habe,  welche  Parovr  näher  mittheilt 
und  durch  Zeichnungen  erläutert,  hätten  nun  einerseits 
die  Kesultate  der  in  der  letzten  Sitzung  mitgetheilten  Un¬ 
tersuchungen  durchaus  bestätigt,  andererseits  zu  folgen¬ 
den  weiteren  Aufklärungen  geführt:  Die  mechanischen 
Bedingungen,  durch  welche  die  Wirbelsäule  aufrecht  er¬ 
halten  Averde,  machten  sich  in  dreifacher  Richtung  geltend, 
und  seien  dem  entsprechend  drei  verschiedene  Möglich¬ 
keiten  der  aufrechten  Stellung  der  Wirbelsäule  anzuer¬ 
kennen.  Erstlich  diejenige,  avo  bei  geringem  Neigungs¬ 
grade  des  Beckens  gegen  den  Horizont  dieses  eine  die 
Wirbelsäule  aufrichtende  Hebehvirkung  entfalte.  Zweitens 
diejenige,  wo  die  Schwerlinie  des  Rumpfes  hinter  die 
über  dem  Promontorium  liegende  Drehungsaxe  der  Wir¬ 
belsäule  herab  falle.  Drittens  eine  solche,  wo  die  Schwer- 
linic  nahezu  durch  das  Promontorium  herabfalle  und  die 
Wirbelsäule  im  labilen  GleichgeAvichte  balancirt,  dabei 
aber  wesentlich  von  den  Weichtheilen,  namentlich  den 
Bauch-Eingeweiden  in  ihrer  aufrechten  Haltung  unter¬ 
stützt  Averde.  Sowohl  die  schon  früher  von  dem  Vortra¬ 
genden,  AAue  die  neuerlich  mit  Meyer  gemeinschaftlich 
angestellten  Untersuchungen  hätten  nämlich  ergeben,  dass 
die  Eingeweide  viel  weniger  als  eine  Last  für  die  Wir¬ 
belsäule  aufzufassen  seien,  sondern  vielmehr  gerade  als 
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Stütze  derselben^  die  ihrerseits  von  den  Beckenknochen 
und  der  Elasticität  der  die  untere  Beckenapertur  und  die 
Bauchhöhle  scldiessenden  Muskeln  getragen  werde. 

Für  die  Unterhaltung  einer  möglichst  constanten  Form 
der  natürlichen  Krümmungen  der  Wirbelsäule  habe  sich 
dann  ferner  aus  den  in  Zürich  angestellten  gemeinschaft¬ 
lichen  Untersuchungen  die  Integrität  der  durch  die  Rippen 
mit  dem  Brustbein  gebildeten  Bogenspannung  als  wirk¬ 
samstes  Moment  ergeben,  dass  nicht  blos  für  die  Concavität 
des  Segments  der  Brustwirbelsäule  bestimmend  wirke, 
sondern  von  dem  zugleich  auch  die  Convexität  des  Len- 
denwirbeltheils  wesentlich  in  Abhängigkeit  stände.  Fs 
wären  mithin  durch  diese  gemeinschaftlichen  Untersuchun¬ 
gen  auch  für  die  von  dem  Vortragenden  in  der  medicini- 
schen  Section  dieser  Gesellschaft  entwickelten  Ansichten : 
„über  die  Bedeutung  der  Stellung  und  Bewegung  der 
Rippen  und  damit  der  Respiration  für  die  Aetiologie  der 
pathologischen  Rückgrats-Krümmungen^,  erhebliche  neue 
Grundlagen  gewonnen  worden,  die  ausführlicher  darzu¬ 
legen  er  sich  noch  Vorbehalte. 

Dr.  Andrä  legte  von  Herrn  Stud.  Th.  Wolf  gesam¬ 
melte  vulcanische  Tuffmassen  mit  Pflanzen- 
Abdrücken  aus  dem  Br  o  h  1  th  al  e  vor,  welche  zu  der 
nachfolgenden  Mittheilung  Veranlassung  gaben.  Die  Ab¬ 
drücke  lassen  hauptsächlich  Blätter  von  Dikotjledonen 
erkennen,  doch  sind  auch  einzelne  Reste  von  Monokoty¬ 
ledonen  darunter,  und  insgesammt  repräsentiren  sie  etwa, 
sieben  Arten.  Sie  finden  sich  in  einem  gelblich  grauen, 
sehr  feinsandigen  und  daher  leicht  zerr  eiblichen  Tuff  und 
zeigen  meist  ein  sehr  wohl  erhaltenes  und  scharf  ausge¬ 
prägtes  Aderskelett.  Die  Blätter  machten  bei  der  ersten 
Betrachtung  den  Eindruck  von  tertiären  und  wurden  da¬ 
her  aufs  genaueste  mit  im  Allgemeinen  ähnlichen  aus  den 
verschiedensten  Tertiärfioren  verglichen,  wobei  sich  jedoch 
durchaus  keine  Identität  ergab.  Zwei  Blattformen,  die 
am  meisten  vertreten  waren,  zeichneten  sich  besonders 
durch  eigenthümliche  und  auffallend  stark  ausgedrückte 
Adergerüste  aus,  welcher  letztere  Umstand  auf  krautar¬ 
tige  Pflanzen  schliessen  liess.  Die  einen  derselben  stellten 
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Bruchstücke  von  unpaarigen  Fieder  enden  dar,  deren  lan- 
zettliche,  entfernt-  und  unregelmässig-gezähnte  obere  Blätt¬ 
chen  zusammen-  und  am  gemeinschaftlichen  Blattstiele 
herabliefen,  während  die  tiefer  befindlichen  gesondert  und 
sitzend  erschienen;  die  anderen  zeigten  gestielte,  eiförmige, 
an  der  Basis  herzförmige,  zugespitzte  und  grob  gezähnte 
Blätter.  Diese  Reste  schienen  am  meisten  geeignet,  bei 
einer  weiteren  Untersuchung  zum  Ziele  zu  führen,  und 
da  die  Nachforschungen  in  den  Tertiärfloren  ohne  Erfolg 
geblieben  waren,  so  wurde  nun  namentlich  bei  jenen  die 
einheimische  lebende  Flora  in  Betracht  gezogen,  weil  an¬ 
zunehmen  war,  dass,  w^enn  recente  Pflanzen  vorlägen,  diese 
wohl  am  wahrscheinlichsten  mit  solchen  aus  den  nächsten 
Gebieten  übereinstimmen  würden.  Eingehende  Vergleiche 
mit  Pflanzen,  welche  ähnliche  Blattformen  darbieten,  ge¬ 
währten  auch  bald  eine  richtige  Erkenntniss,  indem  die 
gefiederten  Blätter  sich  ganz  unzweifelhaft  als  Wurzel- 
und  Steng'elblätter  von  Valeriana  officinalis  L.,  und  zwar 
der  meist  sparsamer  und  gröber  gezähnten  Form  sam- 
bucifolia  Mik.,  herausstellten,  und  die  anderen  mit  eben 
solcher  Sicherheit  sich  der  Urtica  dioica  L.  zugehörig  er¬ 
wiesen,  von  welchen  beiden  Gattungen,  beiläufig  bemerkt, 
noch  keine  Repräsentanten  in  der' Tertiär-Periode  aufge¬ 
funden  worden  sind.  Die  übrigen  Pflanzenreste  waren 
theils  zu  mangelhaft,  theils  in  ihren  Blattgerüsten  zu  we¬ 
nig  charakteristisch,  als  dass  es  in  Anbetracht  der  müh¬ 
samen  und  zeitraubenden  Nachforschungen  lohnend  gewesen 
wäre,  weitere  Ermittlungen  vorzu nehmen,  zumal  ein  an¬ 
deres,  viel  Avichtigeres  Resultat,  nämlich  die  Bestimmung 
des  Alters  der  Tuff- Ablagerungen  als  ebenfalls  recent, 
bereits  vollkommen  erreicht  war. 

So.  Excellenz,  der  Wirkl.  Geh. -Rath  v.  Dechen  knüpfte 
hieran  einige  Bemerkungen  über  die  Lagerungsverhältnisse 
des  Tuffsteins  (Trasses)  im  Brohlthale  und  in  seiner  Um¬ 
gegend,  in  welchem  die  von  Dr.  Andrä  erwähnten  Pflan¬ 
zenreste  eingeschlossen  sind. 

Geh.  Medicinalrath  Naumann  sprach  über  die  geo¬ 
graphische  Verbreitung  der  orientalischen  Pest  und  des 
Typhus,  wobei  er  das  von  A.  Mühry  und  von  A.  Hirsch 
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gegebene  reichliche  Material  mit  den  neuesten  Erfahrun¬ 
gen  über  diesen  Gegenstand  verglich.  —  Pest-Epidemieen 
sind  nur  in  der  gemässigten  Zone,  und  zwar  ausschliess¬ 
lich  innerhalb  der  östlichen  Hälfte  der  nördlichen  Hemi¬ 
sphäre,  beobachtet  worden.  Die  östliche  Grenze  dieser 
Krankheit  liegt  jedoch  nicht  zwischen  dem  kaspischen 
Meere  und  dem  persischen  Meerbusen,  indem  offenbar 
die  in  den  Gebirgsthälern  von  Gurwal  und  Kumaon,  am 
südlichen  Abhange  des  Himalaja  vorkommende  ostindische 
Pest  von  der  ägyptischen  nicht  wesentlich  verschieden  ist. 
Als  westliche  Grezize  der  Pest  ist  der  atlantische  Ocean 
zu  bezeichnen;  indessen  werden  die  Epidemieen  unver¬ 
kennbar  seltener,  je  weiter  man  gen  \Vesten  vordringt  j 
innerhalb  des  Zeitraumes  von  150  Jahren  trat  die  Krank¬ 
heit  nur  viermal  im  marokkanischen  Gebiete  auf.  Dass 
diese  überaus  ansteckende  Seuche  bei  einer  gewissen  Er¬ 
höhung  der  Temperatur  die  südliche  Grenze  ihrer  Ver¬ 
breitungssphäre  findet,  ergiebt  sich  besonders  deutlich, 
wenn  man  einen  Blick  auf  Aegypten  wirft:  die  Pest-Epi¬ 
demieen  in  diesem  Lande  begannen  in  der  Regel  im  No¬ 
vember,  vermochten  sich  selten  bis  gegen  die  Mitte  Juni 
als  solche  zu  erhalten,  und  lösten  sich  dann  in  immer 
seltener  werdende  sporadische  Fälle  auf.  Da  nun  die 
mittlere  Temperatur  des  Novembers  in  Kairo  13®  R.  be¬ 
trägt,  im  Februar  bis  zu  10^  R.  sinkt,  im  Juni  22^  R.,  im 
August  24^  erreicht,  da  ferner  die  Krankheit  in  Nubien 
niemals  vorgekommen  ist,  so  lässt  sich  die  mittlere  Tem¬ 
peratur  von  22^  R.  ziemlich  genau  als  die  Südgrenze  der 
orientalischen  Pest  bezeichnen.  Der  Redner  verweilte 
bei  den  Thatsachen,  aus  denen  sich  ergiebt,  dass  die 
„Malaria^  ohne  allen  Einfluss  auf  die  Entstehung  der  Pest 
ist,  und  wies  schliesslich  nach,  in  welchem  Verhältnisse 
deren  Epidemieen  aus  dem  türkischen  Reiche,  seit  der 
endlichen  Einführung  von  Quarantaine-Anstalten  daselbst, 
verschwunden  sind.  —  Der  Typhus  ist  gleichfalls  auf  die 
gemässigte  Zone  beschränkt,  reicht  jedoch  nicht  so  weit 
nach  Süden,  als  die  Pest.  Die  wahrscheinliche  Grenze 
seiner  Verbreitungssphäre  in  dieser  Richtung  wird  durch 
die  Isotherme  von  18^  R.  bezeichnet.  Dagegen  beherrscht 
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dennoch  der  Typhus  ein  viel  ausgebreiteteres  Terrain; 
denn  er  gehört  nicht  allein  auf  der  östlichen,  sondern  auch 
auf  der  westlichen  Hälfte  der  nördlichen  Hemisphäre  zu 
den  gewöhnlichen  Yolks-Krankheiten.  In  Canada  und  in 
den  Vereinigten  Staaten,  von  den  grossen  Seen  bis  zum 
mexicanischen  Meerbusen,  begegnet  man  allen  überhaupt 
bekannten  Varietäten  des  Typhus.  Unzweifelhaft  ist  es, 
dass  auch  in  der  gemässigten  Zone  der  südlichen  Hemi¬ 
sphäre  der  Typhus,  spontan  oder  ursprünglich,  wie  in 
Europa,  ins  Dasein  gerufen  werden  kann.  Im  Jahre  1830 
■wurde  die  Krankheit  unter  den  englischen  Truppen  auf 
Tasmanien,  im  Jahre  1852  in  Victoria  auf  Neu-Seeland, 
im  Jahre  1859  wurde  sie  unter  den  Goldsuchern  in  der 
Umgebung  von  Melbourne  beobachtet.  Dagegen  steht  es  fest, 
dass  der  auf  Schiffen  aus  Europa  exportirte  Typhus  sein  Ende 
erreicht,  sobald  die  Schiffe  die  Tropenzone  überschritten 
haben;  auch  ist  kein  Fall  bekannt,  dass  der  Typhus,  von 
Europa  oder  von  den  altantischen  Staaten  der  Union  aus¬ 
gehend,  bis  über  den  Aequator  vorgedrungen  wäre.  In 
so  fern  ist  es  mithin  auch  richtig,  dass  kein  Auswande¬ 
rungsschiff  den  Typhus  nach  Sidney  oder  nach  Melbourne 
importiren  wird.  Sehr  schön  stellt  sich  das  Verhältniss 
der  Typhus-Epidemieen  zur  Temperatur  heraus,  wenn  man 
auf  die  südlichen  Staaten  der  Union  die  Aufmerksamkeit 
richtet ;  New-Orleans,  bei  einer  mittleren  Jahres-Tempe- 
ratur  von  16^  R.,  wurde  wiederholt  von  Typhus-Epidemieen 
heimgesucht;  dieselben  zeigen  sich  von  geringerer  Intensität 
und  von  kürzerer  Dauer  in  Texas,  oder  zunächst  in  Gal- 
veston,  dessen  mittlere  Temperatur  18*^  beträgt;  sie  kommen 
aber  niemals  in  der  Havannah  vor,  woselbst  die  mittlere 
Temperatur  bis  zu  20'^  steigt ;  endlich  bildet  derTyphus  oft 
grosse  Epidemieen  auf  der  mexikanischen  Hochebene,  mit 
einer  mittleren  Temperatur  von  12^  R.  Ueberall,  wo  die 
Elevations-Verhältnisse  eine  mittlere  Jahreswärme  herbei¬ 
führen,  welche  die  Grenze  von  1 8*^  R.  nicht  übersteigt,  ver¬ 
mögen  auch  die  der  Entstehung  des  Typhus  günstigen  Be¬ 
dingungen  in  Wirksamkeit  zu  treten.  Demgemäss  ist  es  nicht 
zu’ verwundern,  dass  man  denselben  in  Kabul  so  wie  auf 
den  südlichen  Abhängen  des  Himalaya  beobachtet  hat. 

Sitzungsber.  d.  niederih,  Gcsollsdi.  io 
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Prof,  vom  Rath  machte  einige  Mittheilungen  über 
die  Zinnober-Lagerstätte  von  Vallalta,  drei  Stunden  von 
Agordo  in  den  venetianischen  Alpen.  Es  wurden  Proben 
der  Gesteine  und  Erze  von  Vallalta,  so  wie  eine  von  dem 
dortigen  Herrn  Bergbeamten  ausgeführte  geognostisch- 
bergmännische  Karte  der  Umgebung  von  Yallalta  vorge- 
zeifft.  Die  Grube  ist  im  Besitze  des  Societä  Veneta  mon- 
tanistica,  welche  im  Jahre  1852  den  auflässig  gewordenen 
Bau  neu  in  Angriff  nehmen  liess.  Das  gewonnene  Erz 
enthält  im  Mittel  nicht  ganz  1  pCt.  Quecksilber.  Es  wur¬ 
den  im  Jahre  1858,  dem  zweiten  J  ahre,  nachdem  die  neuen 
Destillationsöfcn  in  Thätigkeit  gesetzt  waren,  41,000  Kil. 
Quecksilber  in  Yallalta  gewonnen. 


Uoiin,  Druck  Ton  Carl  Georg:!. 
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Erster  Band. 

Zweite  gänzlich  umgearheitete  Auflage, 

in  gedrängter  Kürze,  mit  Zusätzen  und  Verbesserungen. 

Mit  einer  colorirten  Karte. 

r  r  e  i  s :  5  T  h  1  r,  'j 

In  dem  Jahresbericht  von  Liebig  und  Kop^D  wurde  über  das  , 
vorstehende  Werk  gesagt:  \ 

„Es  ist  in  der  That  das  erste  und  bis  jetzt  einzige  Werk 
dieser  Art  in  der  gesaramten  Literatur ,  welches  die  chemisch¬ 
physikalischen  Vorgänge  in  der  Erdrinde,  bei  der  Bildung  der ‘‘ 
Gesteine,  der  Quellen,  der  Pseudoniorphosen  der  Mineralien  und 
der  Metamorphosen  der  Felsarten,  bei  der  Entstehung  der  Gänge,  , 
Erzlager  u.  s.  w.  zu  seiner  Aufgabe  gemacht  bah  frühere  Er¬ 
fahrungen  in  diesem  Gebiete  einer  wissenschaftlichen  Kritik  unter-  ‘ 
wirft,  und  durch  eine  reiche  Fülle  eigener  Versuche  den  in  der 
letzten  Zeit  öfter  betretenen  Weg  einer  rationellen  Einsicht  in 
die  Bildungs-,  Entwickelungs-  und  Umwandlungsgeschichte  derJ^' 
Erdrinde,  ihrer  geschichteten  und  massigen  Gesteine  vorgezeich-  - 
net  und  geebnet  hat  u.  s.  w.  Es  ist  ein  WerJc,  das  seiner  Eeich-  i 
lialtigTieit  U7id  GründlicMeit  ivegen  heines  Auszuges  fähig  ist,  das  ‘ 
ohnehin  als  die  erste  Quelle  der  geologischen  Chemie  in  den  Hän¬ 
den  eines  jeden  Geologen  und  Chemikers  sein  miissE 

Es  fand  dieses  Werk  in  seiner  ersten  Auflage  überall  die  allgemeinste  : 
Anerkennung.  Die  Cavendish-  Society  in  London  veranlasste  den  Herrn  1 
Verfasser  zur  Bearbeitung  einer  englischen  Ausgabe.  Die  Geological  So-  J 
ciety  of  London  verlieh  ihm  dafür  die  gol  den  e  W  o  llas  to  n’s  M  e  d  aille.  i 
Die  jetzt  erscheinende  neue  Auflage  ist  eine  vollständige  Um-  * 
arbeitung  der  ersten,  in  zweckmässigerer  Anordnung  und  mehr  syste- 
matischer  Verknüpfung  der  einzelnen  Theile,  mit  vielen  Zusätzen  undVer- A 
besserungen.  Dennoch  ist  es  gelungen  durch  geeignete  ConcentrationenM 
den  gewaltigen  Stoff  so  zusammen  zu  drängen,  dass  das  Volumen  der 
neuen  Auflage  unter  das  der  ersten  Auflage  fallen  wird. '  Dieselbe  wird 
in  drei  gleichförmigen  Bänden  erscheinen,  die  in  rascher  Folge  heraus- 
kommen  werden.  .Der  zweite  Band  erscheint  Anfang  1864. 
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